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Erstes  Kapitel. 
Die  Voranssetziingen  der  Stadtbildnng  Roms. 

Die  Ebene  von  Latium  ist  eine  verhältnismäfsig  junge  Bil- 
dung: sie  ist  ursprünglich  Y(Jm  Meer  bedeckt  gewesen,  aus  dem 
nur    einzelne   Hohen  wie   Inseln   und   Riffe    hervorgeragt   haben 
mögen.^)     Vulkanische  Kräfte  haben  die  Ebene  geschaffen:  denn 
ihnen  verdanken  Land,  Gebirge  und  Seeen,  sowie  die  ganze  eigen- 
tümlich gestaltete  Oberfläche  ihre  Entstehung.     Zunächst  waren 
es  Vulkane,  welche  über  die  noch  vom  Meere   bedeckte  Ebene 
eine  mächtige  Schicht  vulkanischen  Tuffs  ergossen,  der,  alle  Teile 
des  weiten  Gebiets  in  fast  gleichem  Mafse  überflutend,  wie  eine 
schutzende   Decke   sich  über  dieselben    gelagert   hat.^)     Weiter 


1)  Vgl.  G.  Brocchi  dello  stato  fisico  del  suolo  di  Roma.  Koma  1820, 
namentlich  die  parte  seconda  dieses  Buchs  della  fisica  costituzione  del 
suolo  S.  82  ff.  Sodann  die  zahlreichen  Arbeiten  Gius.  Ponzis,  namcDtlich  sullo 
etato  fiflico  del  suolo  di  Roma,  Giorn.  Are.  1858,  Bd.  165,  S.  28  —  49;  sto- 
ria  naturale  del  Lazio,  Giorn.  Are.  1859.  Bd.  158.  S.  104—143.  Storia  iisica 
deir  Italia  centrale,  Atti  della  r.  accad.  dei  Lincei  1870—71.  Bd.  24.  S. 
191—224.  Femer  G.  vom  Rath  Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Gesellnch.  Bd.  18. 
1866.  S.  487—642.  Endlich  v.  Moltke  Wanderbuch.  Berlin  1879.  8.  31—66, 
den  ich  um  so  lieber  hier  nenne,  als  seine  Darstellung  eine  im  besten  Sinne 
populäre  Beschreibung  der  'geologischen  Vorgäuge  giebt,  welche  die  lati- 
nische Ebene  geschaffen  haben.  Aufserdem  sei  hier  für  diese  und  alle  fol- 
genden Fragen  ein  für  allemal  die  vom  Miuistcro  di  agricoitura  industria 
e  commercio  für  die  Pariser  Ausstellung  1878  publizierte  Monognitia  della 
cittä  di  Roma  e  della  Campagna  Romana;  vol.  1  und  2,  sowie  Appcndice 
und  Atlas.  Roma  1881  genannt:  ein  Werk,  welches  eine  grofse  Fülle  von 
Material  und  Litteratur  zusammenfafst. 

2)  über  das  Eruptionsgebiet  dieses  Tuüs  vgl.  vom  Rath  a.  O.  8.  498: 
„Werfen  wir  diese  Frage  (nach  der  Ausbruchskjtelle  des  Tuffs)  für  die  un- 
geheure Masse  des  rOmischen  Tuffs  auf,  welche  einen  Raum  von  etwa  zwan- 
zig deutschen  Quadratmeilen  in  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  weit  über 
100  Fufs  bedeckt,  so  können  wir  deren  Ursprungsstättc  nur  in  den  vulka- 
nischen Bergen  um  den  ciminischen  und  sabatinischen  See  linden**. 

Gilbert,  Geceh.  a.  Topogr.  Borns.  1 
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waren  es  vulkanische  Kräfte,  welche  den  einst  tiefer  rulienden 
Boden  bewegten  und  hoben  und  ihn  so  aus  dem  Meere  zu  Land 
uiuschufen.  ^ )  So  stieg  die  Ebene  von  Latium  aus  den  Fluten 
des  mittelländischen  Meeres  hervor:  von  einer  starken  Schicht 
vulkanischen  Tuffs  überdeckt,  welcher,  in  horizontalen  Schichten 
über  einander  gelagert,  der  Hauptmasse  nach  locker  und  zerreib- 
lich  ist,  stellenweise  jedoch  zu  solcher  Festigkeit  wird,  dals  er 
als  Baustein  verwandt  werden  kann.^) 

In  diesen  dem  Meer  enthobenen  Tuffboden  haben  sich  nun 
die  von  Norden  und  Nordosten  kommenden  Flüsse  hineingearbeitet. 
In  mühsamem  Ringen  haben  sie  sich  in  un<l  durch  die  Tuffinss.son 
einen  Weg  gebahnt,  um  endlich  nach  vielfach  gewundenem  Lauf 
vereint  das  Meer  zu  erreichen.  Denn  alle  die  gröfseren  und  klei- 
neren Flüsse,  welche  in  die  Ebene  herabströmen,  nimmt  der  Tiber 
in  sich  auf,  der  so  die  Appenninwasser  sammelt  und  in  einem 
Strome  zum  Meere  trägt.  Diese  Zuflüsse  des  Tiber,  vor  allen  der 
Anio,  bringen  nun  aber  aus  dem  Appennin  eine  grol'se  Menge 
feiner  Kalkteile  mit  sich,  welche,  sieh  krystallisierend  und  so- 
dann in  der  Ebene   absetzend,    ein  Gestein  bilden,  welch<»s,  als 


1)  Vpl.  vom  Rath  a.  O.:  „Dnrch  die  mächtigen  Eniptionen,  welche 
zu  Ende  der  Tortiärzeit  auR  den  vulkaniscbfn  Schlünden  der  Umgegend 
von  Viterl)0  und  Bracciano  sich  ereigneten  und  deren  Material  sich  auf  dem 
Boden  ♦'ines  weniger  tiefen  Meeres  auRbreitt^te ,  wurde  der  Seegrund  all- 
mählich erhöht.  FIs  folgte  schliefälich  eine  Hebung  diesen  ganzen  Ijiuid- 
strichs,  wodurch  das  vorherrschend  au»  zerreibliehem  Tufte  gehihlete  (le- 
liit't  der  Erosion  der  FlüsRe  ausgesetzt  wurde*'. 

2)  Vom  Uath  a.  O.  S.  400  f.:  „Dfr  römische  Tufl"  ist  von  dunkel-  oder 
lichtbranner  Farbe  und  deutlich  geschichtet.  Schon  diese  Schifhtung,  welche 
horizonbil  sich  übiT  weite  Räume  verfolgen  liifst,  V>e weist,  dafs  wir  hit^r 
eine  untermeerische  lUldung  vor  uns  haben".  „Her  Tutf  wechselt  vielfach 
in  si;iner  Beschatfenheit :  die  herrschende  Varietät  ist  locker  und  zerreib- 
lich;. feinerdige  wechseln  mit  grobstückigen  Schichten."  Über  diesen  festen 
Steintuff  vgl.  namentlich  Brocchi  a.  0.  S.  111-  115:  „11  suo  calore  e  rosso 
bruno  o  lionato  con  uiacchie  di  tinta  piu  carica  o  avanciata  che  dipendono 
da  framnieoti  di  lava  scoriacea  la  cui  tessitura  accosta  a  quella  delhi  po- 
miiM'*'.  „11  tufa  litoide  si  affaccia  in  grossifisimi  banchi/*  „Di  lal  pietra  — 
e  costrutt«  l'arcata  della  Cloaca  Massiiua.*'  „Ai  t^mpi  di  Servio  Tullio  si 
«ulnpri»  in  niaf^si  squadrati  nella  fabbriea  delh^  mura  della  cittii  fortiticate 
dair  argiiH'  che  j»ortava  il  nome  di  (|uebto  n».**  Ebenso  sind  die  Mauern 
der  ])alatiiiiHchen  Stadt  aus  diesem  Tuff  erbaut.  „II  tufa  di  (-ui  parliamn 
avevii  presso  gli  antichi  Komani  il  nonie  proprio  e  si>ecitico  «li  saxnni 
quadralum  o  lapis  quadratns.*' 
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TraYertin  bekannt^  allmählich  zu  grofsen  Massen  sich  ablagert 
UD(1  namentlich  in  der  Ebene  von  Tivoli  zu  mächtigen  Schich- 
tungen sich  erhebt*) 

Aber  die  Thätigkeit  der  vulkanischen  Kräfte  war  noch  nicht 
beendet.  Sie  hoben  in  einer  folgenden  jüngeren  Periode  das 
Albanergebirge  aus  der  Ebene  empor,  dessen  ganzer  äufserer 
Ring  zu  einem  mächtigen  Kraterrande,  zu  einem  hohen  Walle 
tiich  gestaltet,  welcher  nur  gegen  Westen  sich  öffnet.  Dieser  ge- 
waltige Ringwall  fallt  nach  innen  zu  einem  weiten  halbmond- 
fonnigen  Thale,  der  Valle  die  Molara,  ab,  in  dessen  Mitte  wieder 
—  in  einer  erneuten  vulkanischen  Kraftäufserung  —  der  fast 
vollkommen  zirkelrunde  Kranz  des  centralen  Kraters  emporsteigt, 
dessen  höchster  Gipfel  der  jetzige  Monte  Cavo  ist.^)     Und  wäh- 

1)  Vgl.  G.  Ponzi  deir  Aniene  e  dei  suoi  relitti,  Atti  d.  acc.  pontif  de' 
Nnovi  Lincei  T.  16.  1861—1862,  S.  327—356.    Vom  Rath  a.  0.  S.  601:  „wie 
die   Gerolle  der  mechanischen  Wirkung  des  Wassers  ihre  Lagerung  ver- 
danken, so  ist  der  Travertin  eine  chemische  Ablagerung  der  kalkgeschwängor- 
ten   Appenninenflüsse**.     Über  die  Entstehung  des  Steins  vgl.  namentlich 
Ferd-  Cobn  in  N.   Jahrb.   f.  Min.,    Geol.  u.  Paläontol,  1864  S.  680  —  610, 
welcher  konstatiert,   „dafs  noch  heutzutage  an  allen  im  Bett   des  Aniene 
nnterhalb  der  Cascade  beiindlichen  Körpern  Travertin  sich  in  ganz  dersel- 
ben Eigentum hchkeit  bildet,  wie  er  in  grofsartiger  Ausdehnung  in  den  um- 
gebenden Felsen  auftritt'\     Es  sind  namentlich  Wassermoose  und  Algen, 
welche  den  Ausgangspunkt  des  sich  bildenden  Steius  abgeben,  um  die  sich 
zunächst  eine  Ealkkruste  ansetzt,  die  mehr  und  mehr  wächst  und  schliels- 
Hch    in    fortdauerndem   Erystallisationsprozefs    zu    mächtigen    Steinniassen 
wird.     Dber  die  Lagerungsplätze  dieses  nach  seinem  Hauptfundorte  von  den 
Alton  lapis  Tibnrtinus  genannten   Steins  vgl.  namentlich  vom  Kath  a.  0. 
503  f.     V.  Moltke  a.  0.  48  ff.     Über  sein  Aussehen  v.  Buch  Geognost.   Be- 
obachtungen auf  Keisen  Bd.  2.  Berlin  1800.  S.  26  ff.,   vom  Kath  a.  0.  502: 
„der   Travertin  ündet  sich  einerseits  dort,  wo   der  Flufs  Kaskaden  bildet 
oder  bildete,  andererseits   dort,  wo  sein   Wasser  in  seeartigen   Weitungen 
stagnirte.    Nach  dieser  Verschiedenheit  der  Örtlichkeiten  ist  die  Beschaffen- 
heit der  Travertine  eine  sehr  verschiedene;   dort  gleicht  das  Gestein  einer 
schwammigen  Masse,  hier  ist  es  homogen  und  dicht^S     Ober  diese  letztere 
Art  sagt  V.  Moltke  S.  61 :  „der  Travertin  hat  eine  sehr  homogene  Bildung, 
selten  sind  fremdartige  Körper  eingesprengt.    Er  ist  porös  aber  fest  und 
zeigt  eine  graugelbliche  Färbung,  die  mit  der  Zeit  den  schönen  röthlichcn 
and  goldgelben  Schimmer  annimmt,   welcher  die  alten  Bauwerke  auszeich- 
net**.    Der  Travertin  ist  gegen  Ende  der  Bepublik  und  namentlich  in  der 
Kaigerzeit  mehr  und  mehr  zur  Herrschaft  in  der  Architektur  gelangt,  wes- 
lialb   vom  Rath  a.  0.   S.   601  mit  Recht  sagt:    „der  Travertin  giebt   der 
ewigen  Stadt  ihre  architektonische  Physiognomie**. 

2)  Vom  Bath  a.  0.  610  ff.     Dafs  die  Eruptionen  dos  Albanergobi rgs 

1* 
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rend  nun  vulkanische  Senkungen  im  W.  und  SW.  die  Seeen  von 
Albano  und  Nemi  schaffen*),  ergiefsen  sich  aus  den  machtigen 
Kratern  des  Gebirges  Flüsse  von  Lava,  Ströme  von  Aschenregen 
über  die  Abhänge  herab  und  in  die  Ebene  der  Campagna  hinein 
und  fahren  so  neue  Elemente  der  Bildung  dem  Boden  zu.  Denn 
während  noch  heute  mehrere  alte  Lavaströme  erkennbar  sind*), 
die  vom  Monte  Cavo  herab  ihren  Weg  in  die  Ebene  genommen 
haben,  sind  es  aufser  diesen  harten  erstarrten  Lavamassen  nament- 
lich die  beiden  Bildungen  des  Sperone^  und  Peperino*),  die  als 

jünger  siud  als  diejenigen,  welche  die  Ebene  mit  der  Tuffschicht  überzogen 
haben,  erkennt  man  namentlich  daran,  dafs  die  Produkte  jener  in  dünnen 
Straten  die  Tuffe  überlagern. 

1)  Andere  Kraterseeen  sind  der  lacus  Gabinns,  Kegillus  etc.:  vgl.  vom 
Rath  a.  0.  616  ff. 

2)  Über  die  Lavaströme  vgl.  vom  Kath  a.  0.  S.  532  ff.  Auf  Rom  zu 
haben  sich  zwei  Ströme  ergossen,  deren  einer  V/^  Miglie  südöstlich  vor 
der  Porta  S.  Sebastiano,  der  andere  4  Miglien  südlich  vor  Porta  S.  Paolo 
sein  Ende  findet;  beide  haben  aber  einen  gemeinsamen  Ursprung  westlich 
vom  Albanersec:  auf  dem  Walle  de»  crsteren  Stromes  läuft  eine  Strecke 
der  Via  Appia.  Vgl.  die  Karte,  welche  vom  Kath  seiner  Abhandlung  bei- 
gefügt hat.  Ober  die  Bestandteile  dieser  kurz  als  Basalt  bezeichneten  Lava- 
masricn  vgl.  vom  Kath  a.  0.  Diese  Lava  ist  hart  und  tönend  und  hat  eine 
bläulich-schwarze  Farbe :  sie  wurde  besonders  zu  Strafsenpflasterungen  ver- 
wandt.    Moltke  a.  O.  S.  40. 

H)  Vom  Rath  a.  0.  524  ff. :  „Die  Lava  Sperone  stellt  eine  poröse, 
leichte,  bei  dem  ersten  oberflächlichen  Blicke  fast  dicht  erscheinende  Masse 
dar  von  bräunlich-  oder  gelblich-grauer  Farbe".  „Der  Sperone  erscheint  in 
mächtigen  bankartigen  Massen  gelagert  und  bildet  wesentlich  den  tuscula- 
nischen  Höhenzug  und  vielleicht  die  Hauptmasse  des  ganzen  Gebirges.  An 
seiner  Oberfläche  geht  der  Sperone  allmählich  in  zusammengebackene 
Schlaekenconglomcrate,  dann  in  lockere  Schlacken  und  Aschen  über,  welche 
Schichten  bilden,  wie  dieselben  einen  Niederfall  aus  der  Luft  beweisen. 
Diese  Mansen,  teils  von  roter  und  brauner,  t«ils  von  schwarzer  Erde,  schlie- 
fsen  durch  ihre  Lagerung  und  unverbundene  Beschaffenheit  im  Vergleiche 
mit  dem  römischen  Tuffe  eine  marine  Bildung  aus.  Aus  diesen  lockeren 
Tuffen  besteht  der  centrale  Krater  mit  dem  M.  Cavo,  der  gröfsere  Teil  der 
Valle  di  Molara,  sowie  der  ganze  peripherische  Ringwall.  Die  Schlacken 
und  Aschenmasven  bedecken  in  einem  weiten  Umkreise  das  Land  und  ver- 
breiten sich  in  f>tet8  dünneren,  durch  feiner  zerteiltes  Matorial  gebildeten 
Straten  V»is  weit  in  die  Ebenen.'* 

4)  Vom  Kath  a.  0.  S.  539  ff'. :  „Unter  allen  vulkanischen  Gesteinen  ist 
der  Poperin  das  auffallendste  und  seltsamste;  es  ist  in  dieser  Weise  von 
keinem  andern  Punkte  der  Erde  bisher  bekannt  geworden.  Eine  ßreccie 
von  meii^t  lichtgrauer  Farbe,  welche  zahllose  Einschlüsse  enthält,  oft  so 
dicht-gcdrangt,    dals    das   erdige  Cemcnt    beinahe  verschwindet.     Die   Ein- 
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Prodakte  der  Eruptionen  des  Albauergebirges  nachweisbar ,  in 
mehr  oder  weniger  festen  Gestaltungen  grolse  Teile  des  Gebirges 
selbst  sowie  der  Ebene  überdeckt  haben.  ^) 

Als  nun  die  Thätigkeit  der  Vulkane  allmählich  erlosch^, 
war  die  physische  Gestaltung  der  Ebene  abgeschlossen  und  mensch- 
licher Thatkraft  ein  Boden  geschaften,  auf  dem  sie  mit  Erfolg 
wirken  konnte.  Das  ist  denn  auch  geschehen:  in  die  neugeschaf- 
fene Ebene  sind  —  wer  mochte  auch  nur  eine  Vermutung  dar- 
über wagen,  wieviele  Jahrhunderte  zwischen  den  mächtigen  Erup- 
tionen des  Albaner  Kraters  und  der  Besiedelung  durch  die  ersten 


ichlüBBe  sind  teils  wohlgebildete  Erystalle,  teils  Gesteinsblöcke,  teils  end- 
lich interessante  Mineralaggregate**.  „So  verdankt  der  Peperin  seine  Ent- 
stehung vielfach  wiederholten  vnlkanischen  Auswürfen,  deren  Material  in 
sdilanunühnlichen  Massen  sich  um  die  AusbruchsöfEhnngen  lagerte  und  spä- 
ter erhärtete/*  Er  ist  jüngeren  Alters  als  der  Lavabasalt,  welchen  er  an 
vielen  Stellen  überdeckt,  v.  Moltke  a.  0.  42  ff.  Der  Hanptfundort  des 
Peperin  ist  der  westliche  und  südwestliche  Teil  des  Albanergebirges  mit 
seinen  Abhängen. 

1)  Die  Alten  bezeichnen  den  Sperone  und  Peperino  mit  den  Namen 
l^ifl  Albanus  und  Gabinus  nach  den  Hanptsteinbrüchen  und  haben  sich 
dieser  Steinarten  hauptsächlich  in  der  Periode  der  Bepublik  bedient. 

2)  Es  ist  eine  Streitfrage,  wann  die  Thätigkeit  der  Albaner  Vulkane 
erlMchen  ist.    De  Rossi  vertritt  die  Ansicht,  dafs  dieselbe  noch  bis  in  histo- 
rische Zeit  fortgedauert  hat:  vgl.  namentlich  Ann.  deir  Inst.  1871,  S.  239 
-279  und  stützt  sich  dafür  vor  allem  auf  die  sog.  Hausumen,  die  mit  einer 
Reihe  anderer  Gegenstände  und  namentlich  mit  Libralassen,    welche  nicht 
aber  das  Ende  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  hinaufgerückt  werden  können,  angeb- 
lich unter  den  Peperinstraten  gefunden  worden  sind;  ferner  auf  die  wieder- 
holten Angaben  von  Erd-  und  Steinregen  in  historischer  Zeit,  welche  er 
uf  Tülkanische  Eruptionen  zurückführt.    Was  den  letzteren  Punkt  betrifit, 
10  erkennt  mit  Recht  Jordan  (ich  citiero  so:  Topographie  der  Stadt  Rom 
im  Altertam  von  U.  Jordan),  der  1,  1,  120  Anm.  6  eine  Aufzählung  dieses 
Prodigimn  giebt,  die  Erd-  und  Steinregen  nicht  als  Eruptionen  an.    Was  aber 
die  Fände  in  der  Nckropolis  von  Albano  betrifft,  so  handelt  es  sich  dabei 
om  eine  Controverse,  die  namentlich  in  den  Adunanze  des  Istituto  vom  3., 
10.  und  24.  Februar  1871  sehr  lebhaft  zwischen  Rossi  und  Ponzi  diskutiert 
(vgl.  BqU.  deir  Ist  1871.  S.  34  —  63),   aber    nicht  zum  Austrag   gebracht 
worden  ist.     Vgl.  namentlich  die  letzte  Abhandlung  de  Rossis  hierüber  in 
Gli  Studi  in  Italia  1880.  11,  78  ff.  216  ff.  481  ff. ,   wo  zugleich  die  früheren 
Arbeiten  des  Verfassers   über  diesen  Gegenstand  mitgeteilt  werden.     Für 
ans  ist  die  ganze  Frage  von  untergeordneter  Bedeutung.    Auf  dem  Gebiete 
der  Stadt  Rom  kann  man  mit  Wahrscheinlichkeit  nur  das  solum  fiiuians 
des  Tarentnm  auf  dem  Campus  Martins  (vgl.  Kap.  6)  und  die  Aquae  liiii- 
tolae  (fgL  Kap.  4)  als  vulkanische  Erscheinungen  geltend  machen« 
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Einwanderer  liegen^)  —  Ansiedler  vom  Norden  und  vom  Meiere 
her  eingezogen  und  liaben  in  dem  Ringen  langer  Generationen 
diesen  bescliränkten,  von  der  Natur  in  keiner  Weise  bevorzugten 
Kaum  zu  einer  der  wichtigsten  Stellen,  ja  schliefslich  zum  Mittel 
punkte  der  Welt  gestaltet.  Betrachten  wir  daher  diese  Ebene 
selbst  noch  etwas  genauer. 

Die  Campagna,  im  grofsen  und  ganzen  betrachtet  eine  Ebene, 
bietet  dennoch  eine  nicht  geringe  Abwechslung.  Die  Anschwel- 
lungen und  Senkungen  des  Tuffbodens;  die  tief  eingeschnittenen 
Betten  von  Bächen,  die  gewöhnlich  aber  versiegt  sind,  oder  nur 
dürftig  Hiefsen;  die  eintönige  und  doch  so  warme  Färbung  der 
gewellten  braunen  Fläche;  das  weite  Schweigen  und  die  mclan- 
chcdisehe  Einsamkeit  des  öden  Landes,  wie  es  sich  heute  dem  Auge 
darbietet:  alles  dieses  kommt  zusammen,  der  Ebene  ein  sehr  cha- 
rakteristisches Gepräge  zu  verleihen,  welches  zu  allen  Zeiten  die 
Aufmerksamkeit  des  Künstlers,  des  Naturfreundes,  des  Geschichts- 
forschers in  gleicher  Weise  auf  sich  gelenkt  hat.  Die  Anschwel- 
lungen des  Bodens  zu  Hügeln  sind  nirgends  bedeutend:  kujtpen- 
lormig  ragen  diese  Tufferhebuugen  durchschnittlich  kaum  30  Meter 
aus  der  Ebene  auf. 

Diese  Ebene,  an  und  für  sich  betrachtet,  enthält  kein  Mo- 
ment, welches  geeignet  wäre,  ihr  eine  besondere  Bedeutung  zu 
verleihen:  diese  erhält  sie  erst  durch  den  Flufs,  welcher  sie  durch- 
strömt.*) Aus  dem  Appennin  kommend,  windet  sich  derselbe  in 
vielfachen  Schlangenlinien  durch  die  Ebene  hindurch  und  bahnt 
sich,  durch  vielfache  Zuflüsse  verstärkt,  durch  jene  kuppenartigen 
Höhen  seinen  Weg,  die  rechts  und  links  seine  Ufer  krimen.  So 
gelaugt  der  Flufs  —  drei  deutsche  Meilen  aufwärts  von  seiner 
heutigen  Mündung  —  zu  einer  Gruppe  von  Hügeln,  die,  der 
oben    angegebenen   Durchschnittshöhe   von  30   Meter   etwa   ent- 


1)  Nach  dt'in  Fallen  der  Wasscrhöhe  bof^ann  die  Veget-ation  ilir 
Leben  und  wir  haben  anzum'hmeu,  dafs  zwischen  den  Endpunkten  des 
Zurücktrcten8  der  CJewäsaer  und  der  ersten  Kinwanderungen  menschlicher 
Bewohner  ein  reiches  Pflanzenleben  zu  Wäldern  und  zu  einer  vollen 
Flora  erwachsen  war.  Das  hebt  Pouzi  Giorn.  Are.  1858.  lid.  155  S.  45 
hervor. 

2)  Über  den  Tiber  im  allgemeinen  vgl.  G.  Ponzi  storia  geol.  del  Te- 
vere  tJioru.  Are.  1S59.  Bd.  ltJ4.  S.  129—149.  Das  Buch  von  Molini  il  Te- 
vere  Fireir/«-  187*.»  kenne  ich  nicht;  dji.«<  von  Sriith  thc  Tiher  and  its  tri- 
butari«.*s.  London  1^77  bietet  wenig  für  unHcru  Zweck  Brauchbarets. 
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sprechend  0,  wie  ein  zusammenhängendes  System  erscheinen,  wel- 
ches die  Natur  planmäfsig  gestaltet  und  in  seinen  Einzelgliedern 
in  enge  Beziehung  zu  einander  gebracht  zu  haben  scheint.  Der 
Flufe  windet  sich  durch  diese  Gruppe  hindurch,  oder  richtiger  an 
ilu  Torbei.  Denn  indem  er  zunächst  eine  grofse  Biegung  nach 
Westen  macht,  in  welche  Bucht  sich  die  unter  dem  Namen  Cam- 
pus Martins  bekannte  Ebene  hineinlegt,  wendet  er  sich  sodann 
wieder  mehr  nach  SO.  zurück,  um  zwischen  Capitol,  Palatin  und 
Aventin  auf  der  einen,  dem  Janiculum  auf  der  andern  Seite  sich 
liindurchzudrängen  und  dann,  sein  Thal  erweiternd,  dem  Meere 
zozustrumen.  So  läfst  er  die  eigentlich  zusammenhängende  Gruppe 
des  linken  Ufers  imberührt  und  scheidet  dieselbe  nur  von  dem 
laDggedehnten  Höhenzuge  des  rechten  Ufers,  welcher  sich  in  grö- 
fserer  Höhe  und  mächtigerer  Bildung  der  eng  geeinten  Gruppe 
des  jenseitigen  Ufers  gegenüber  figert.  Diese  Höhen  des  linken 
Ufers  sind  die  eigentlichen  Stadthügel  Roms. 

Nimmt  man  seinen  Standpunkt  auf  dem  capitolinischen  Hügel  ^, 
dem  westlichsten  der  linkstiberinischen,  so  sieht  man  denselben 
allmählich  gegen  0.,  genauer  gegen  SO.,  im  Forum  zu  einer 
Ebene  abfallen,  welche  sich  in  ziemlich  derselben  Richtung  (nur 
entschiedener  gegen  0.  gewendet)  bis  zur  Grenze  der  einstigen 
Öermnischen  Mauer  und  darüber  hin  ausdehnt  imd  so  die  Stadt 
gleichsam  in  zwei  Teile  zerlegt:  südlich  den  Palatinus  und  Cae- 
lius,  nördlich  den  Quirinalis  (nebst  dem  Viminalis)  und  den  Es- 
(juilin US  lassend.^)  Diese  vier  Hügel  erscheinen  wie  vier  schirmende 


1)  Höbenan^ben  finden  »ich  bei  Brocchi  a.  0.  S.  211  ff.  Vj?l.  auch 
Jordan  l,  1,  132  tf.  Für  unBeru  Zweck  genügt  die  allgemeine  Angabe  des 
Texte»;  über  die  Hanpthöhen  vgl.  später  betr.  Orts. 

2)  Es  ist  dieser  Orientierungsstandpunkt  der  natürlichste:  das  mag 
«jloettling  Gesch.  der  r.  Staatsverf.  202  veranlafst  haben,  in  der  Sacra  Via 
den  limes  decumanus  der  Gesamtstadt  zu  erblicken,  eine  Ansicht,  die 
Nissen  Tempi.  S.  85  zu  der  seinen  gemacht  hat.  Vgl.  darüber  Kap.  8. 
Gute  Bemerkungen  über  Lage,  Bildung  etc.  der  Stadthügel  giebt  L.  v.  Buch 
gcOj^nost.  Beobachtungen  2,  36  K 

3)  Bei  diesen  und  allen  folgenden  choro-  und  topographischen  Aua- 
fühnmgen  setze  ich  die  Vorlage  einer  der  vielen  neueren  H.  Kiepertschen 
Karten  des  alten  Rom  voraus.  Zur  Verglcichung  wird  auch  vielfach  ein 
Plan  des  modernen  Rom  nützlich  sein:  ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf 
lianta  toi>ographica  della  Direzione  generale  del  Ccnso  (1866);  am  zugäng- 
lichsten und  bequemsten  wird  sich  der  Bädekers  Mittel-Italien  und  Rom 
^ld83)  beigegebene  gleichfalls  auf  11.  Kiepert  zurückgehende  Plan  der  Stadt 
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Bastionen^  die  zum  Schutze  der  mittleren  Ebene^  je  zwei  auf 
jeder  der  beiden  Seiten,  errichtet  worden  sind:  während  der  Aveu- 
tin  weiter  stromabwärts  dem  Palatinus  nach  Süden  sich  gegen- 
über lagert  und,  am  nächsten  an  den  Flufs  herantretend,  wie  zur 
Beherrschung  desselben  aufgeworfen  scheint.  Man  kann  den 
charakteristischen  Unterschied  der  südlichen  Hügel  von  den  nörd- 
lichen dahin  fixieren,  dafs  jene  sämtlich  steil  und  isoliert  sind^), 
während  diese,  alle  mit  einander  zusammenhängend,  bedeutend 
weniger  mächtig  und  imponierend  dem  Blicke  entgegentreten. 
Enge  Thäler  scheiden  den  Palatinus  vom  Caelius  sowohl  wie  vom 
Aventinus,  während  auch  diese  letzteren  beiden  Hügel  wieder 
durch  eine  Thalsenkung  getrennt  sind.     Umgekehrt  hängen  die 

erweisen.  Beide  Gesichtspunkte  vereinigend,  auf  dem  Plane  der  modernen 
Stadt  zugleich  die  Reste  der  antikeä  wiedergebend,  ist  —  aufser  andern  — : 
a  plan  of  liome  ancient  and  modern  by  Jobn  Henry  Parker  C.  \i.  (Oxford). 
[1881].  Für  einzelne  Teile  wird  später  betr.  Orts  auf  Spezialpläne  hinge- 
wiesen werden.  Eine  besondere  kritische  Erörterung  der  neueren  Stadt- 
pläne —  die  sich  für  unsern  Zweck  ausschliefst  —  enthält  Jordan  1,  1, 
106 — 114:  die  daselbst  —  im  wesentlichen  von  H.  Matzat  herrührende  — 
Skizze  betrachtet  alle  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrb.  bis  zur  Gegenwart  er- 
schienenen Pläne  und  Karten,  unter  denen  besonders  der  —  nach  der  Jor- 
dauschen  Skizze  neu  (von  Lanciaui)  herausgegebene  —  Plan  Bufaliuis  zu 
neuneu  ist  (lu  piauta  di  Roma  di  Leonardo  Bufalini.  Roma  1879):  weil  er 
eine  höchst  interessante  und  wichtige  Darstellung  der  Stadt  um  die  Mitto 
des  IC.  Jahrb.  giebt.  Die  leider  nur  verhältnifsmäfsig  geringe  Ausbeute  ge- 
währenden Reste  des  auf  die  Zeit  des  Severus  und  Caracalla  zurückgehen- 
den ottiziellen  Stadtplans  citiere  ich  nach:  Forma  urbis  R<)mae  regionum 
XIIII  edidit  II.  Jordan.  Berlin  1873.  Derselbe  hat  auch  das  neueste  am 
3.  April  188*2  gefimdene  Bruchstück  veröfi'entlicht  iu:  Ricardo  Lepsius  gra- 
tulatur  —  Institutum  arfhac^ologicum  Gernianicum.  Romae  1883.  —  Was 
endlich  die  IJegionarier  betrifft,  so  citiere  ich  auch  diese  in  der  Ausgabe 
von  H.  Jordan,  der  —  in  der  erwähnten  Forma  p.  47 — 64  —  die  zwischen 
384  und  :;:)7  n.  Chr.  geschriebene  Notitia  und  das  jedenfalls  vor  448  n.  Chr. 
geHchriebene  Curiosum,  welche  beide  auf  eine  zwischen  315  und  334  ge- 
schriebene ältere  Zusammenstellung  zurückgehen,  vereinigt  und  so  diese 
ältere  l^ielle  wieder  hergestellt  hat,  bei  deren  Wiedergabe  die  Zusätze  der 
Notitia  einer-,  des  Curiosum  anderseits  durch  besondere  Khuumeni  kennt- 
lich gemacht  werden. 

1)  Nur  die  Ost>seite  des  Caelius  verliert  in  etwas  diesen  Charakter,  in- 
dem sie  sich  gleichfalls,  wenn  auch  weniger  als  die  Nordhügel,  langsam 
und  allmählich  ziur  Ebene  absenkt.  Und  das  hat  Ponzi  Gioru.  arc.  1&5, 
S.  44  und  V.  Moltke  a.  O.  S.  59  veranlafst  den  Capitoliu,  Palatin  und  Aven- 
tin  in  die  eine,  den  Quirinal,  Viminal,  Ksquilin  und  Caelius  iu  die  andere 
Kategorie  zu  rechnen. 
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Nordhfigel^  wenigstens  auf  einer  Seite^  eng  zusammen:  sie  wachsen 
gleiehsam  aus  einer  Wurzel  heraus.    Ihr  gemeinsamer  Rücken 
wird  nämlich  von  einer  Hochebene  im  0.  der  Stadt  gebildet,  von 
der  aus  die   Einzelhügel   gegen  W.   und  SW.   vorstofsen.     Am 
nördlichsten  liegt  der  Quirinalis:  er  streckt  sich   von  jenem  ge- 
meinsamen Rücken  aus  nach  SW.,  dreht  aber  seine  Spitze  mehr 
nach  S.,  ja  nach  SO.  um.    Fast  umgekehrt  ist  es  mit  der  Haupt- 
masse des  Esquilinus,  die  am  weitesten  südlich  von  der  gemein- 
samen Hochebene  auslaufend  gerade  gegen  W.  sich  richtet,   um 
ilire  letzte  Spitze  mehr  nach   NW.  umzubiegen.     So  treten   sich 
die  letzten  Auslaufer  des   Quirinalis   und   Esquilinus   gegenüber, 
mn  zwischen  sich  nur  ein  geringes  Thal  übrig  zu  lassen.    Diesen 
beiden  Hauptzügen  —  des  Quirinalis   uud  Esquilinus   —  laufen 
zwei  geringere  Züge  parallel,  die,  von  jenen  in  die  Mitte  genom- 
men, wie  schwache  Nachahmungen   derselben   erscheinen.     Denn 
wie  eine  Wiederholung  des  Quirinals  im  kleinen  verläuft  der  Vimi- 
nalis,  während  anderseits  die  geringere  Masse  des  Esquilinus,  die 
unter  dem  Sondernameu  Cispius  der  älteren  Zeit  bekannt  war, 
der  Richtung  nach   gleichfalls   der  südlicheren  Hauptmasse  sich 
anschUefst  und  so  wie  eine  wenn  auch  geringere  Parallelbildung 
dieser  auftritt.     So    erscheinen    Oppius   —   diesen   Sondernamen 
trug  die   südliche  Hauptmasse   des  Esquilinus   —    und   Cispius, 
Timinalis  und  Quirinalis   wie  vier  Zungen,  die  in   ihren   letzten 
Spitzen  gleichsam  auf  eine  Stelle  hinweisen:    und  diese  Stelle 
ist  eben  das  Thal,  welches  sich  in  beschränktem  Umkreise  unter 
und  zwischen  den  vier   Spitzen  ausdehnt  und   im  Altertum   den 
Namen  Subura  trug.     Diese   beiden  Systeme,  das  nördliche   der 
in  ihrer  Wurzel  zusammenhängenden  Hügel  und  das  südliche  der 
isolierten  Bergkuppen,  treten  sich  gegenüber  und   lassen  das  in 
der  Stadtbildung  selbst  von  dem  Forum  und  seiner  östlichen  Fort- 
setzung eingenommene  Thal  zwischen  sich. 

Um  sich  ein  richtiges  Bild  von  dem  Terrain  der  Stadt  im 
Altertum  zu  machen,  mufs  man  festhalten,  dafs  dasselbe  durch- 
gehend im  Lauf  der  Zeit  eine  nicht  unwesentliche  Bodenerhöhuug 
erfahren  hat.  Einmal  sind  Unebenheiten  desselben,  die  einst  vor- 
handen waren,  beseitigt,  planiert*);  anderseits  überhaupt  die  Ober- 

1)  Es  ist  mit  Spir.  Aubert  Roma  e  Tinondazione  del  Tevere  in  Giorn. 
Aicad.  186S.  Bd.  211  S.  146  f.  nnd  M.  St.  de  Rossi  Atti  d.  acc.  i)ontif.  dei 
Lincei  Anno  24.  1S71   S.  364 ff.  anzunehmen,  dafs  die  Hügel  durchgehend 
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fläche  durch  ISchuitmasseii,  welche  sich  über  sie  gelagert  habeu, 
in  die  Höhe  gewachsen.  Mau  kann  aiinehmeu,  dai's  überall  durch- 
schnittlich diese  Erhöhung  circa  8  Meter  —  bald  mehr  bald 
weniger  —  beträgt:  die  Ausgrabungen  auf  dem  Forum,  dem  Pa- 
latinus  etc.  haben  den  alten  Boden  erst  in  einer  solchen,  ja 
grüfsereu  Tiefe  erreicht.^) 

einen  steileren  Abfall  gehabt  haben,  als  Hie  »ich  lieut-e  dem  Auge  liarbieteD. 
Es  kann  das  aber  in  der  ilauptsacbe  nur  von  den  dem  Tiber  uelbst  zuge- 
kehrten Seiten  gelten.  An  manchen  Hügeln  lilldt  sich  diese  im  Laufe  der 
Zeit  teils  unabsichtlich,  teils  absichtlich  geschehene  Veränderung  noch  nach- 
weisen: so  die  Ausfüllung  des  Thaleinschuitts  auf  dem  Palatinus,  die  Um- 
gestaltung des  Quirinalis  durch  Anlegung  des  Forum  Trajanum,  die  Ab- 
schrotl'uug  des  Esquilinus  nach  N.  0.  etc.:  über  diese  letztere  vgl.  Uossi 
im  Hüll.  d.  commifis.  arch.  com.  G  S.  CG;  über  jene  vgl.  Kap.  '2  und  5. 

1)  Ich  führe  hierfür  einige  Beispiele  an.  Um  das  Jahr  1700  wurde 
zwi.schen  Aveutin  und  Tiber  das  IMlaster  einer  Strasse  H2  palmi  =  c.  7  meter 
tief  aufgedeckt  (vgl.  Crescimbcni  stato  della  basil.  di  S.  Maria  in  Cosmedin 
p.  34  bei  Brocchi  a.  0.  S.  83);  gleichfalls  um  1700  zwischen  Qnirinal  und 
Viminal  ein  PHastcr  c.  1*2  meter  tief  (vgl.  Montfaucon  diar.  Ital.  p.  iy5). 
Brocchi  sagt  (a.  O.  82  f.):  la  roccia  del  Palatino  non  si  pub  ravvisare  in 
Villa  Spada  che  a  quaranta  pie  purigine  (=  c.  12  meter)  di  profondita 
rimanendo  sepolta  sotto  le  rovine  del  palazzo  de'  Cesari.  Quanto  il  suolo 
sia  alzato  sulla  cima  di  Aventino  lo  danno  a  divedere  i  sotterninoi  che  souo 
entro  aicune  vigue  rim^M^tto  alla  chiesa  di  S.  Sabina  ove  si  mostrano  gnindi 
archi  interrati  di  iuitichi  ediiizi.  1'n'  immensa  congerie  di  rovinacci  r  ac- 
cumulata  sulla  falda  del  Piucio  rivolta  verso  quello  del  (^uirinale.  11  piano 
del  foro  Komauo  alla  colonna  di  Foca  e  ben  venticinque  piedi  sotto  quello 
deir  odierno  campo  Vaccine  e  questa  colonna  medisima  fu  eretta  sopra 
autiche  roviue  etc.  Das  Marsfeld  ist  seit  der  Kaiserzeit  um  15  h\  erhöht; 
das  ausgegrabi.-ne  Forum  Trajani  liegt  gegen  20  F.  tiefer  als  das  jetzige 
Strasseni^flaster;  die  Via  Ostiensis  an  der  Cestiuspyramide  P2  F.  unter  dem 
Niveau  dtT  neuen  Strafse.  Moltke  a.  O.  S.  6'J  f.  (So  liegt  auch  di(>  alte 
Via  Cassia  zwischen  Korn  und  Foligno  3  m.,  die  Via  Aemilia  bei  Piumbino 
8  m.  tief  untt-r  der  Oberfläche:  vom  Iliith  a.  O.  50G.)  Das  antike  Strassen- 
pllaster  unter  S.  Auastania  liegt  54  palmi  (c.  12  meter)  unter  ilem  heutigen 
Niveau  Bull.  d.  Inst.  18G3  S.  113.  Die  neuesten  Ausgrabungen  auf  der 
Via  Na/ionale  erreichten  erst  11  m.  tief  den  antiken  Boden:  Bull.  d.  (.'omm. 
mun.  y.  1881  S.  iy7;  andere  bei  der  Villa  Wolkonsky  7  m.  tief  (das.  lOlh, 
and(rre  zwischen  S.  Lorenzo  und  Porta  Maggiore  10  m.  tief  (das.  2o3).  Be- 
deutend geringere  Tiefe  des  antiken  Bodens  ist  gewühnlich  durch  beson- 
dere Verhältnisse  bedingt:  so  3  m.  fdas.  S.  206)  fauf  Bauten  hpätester  Zeit 
stofsendi,  2,50  m.  (das.  G.  1878  S.  Gl)),  durch  eine  Niederlegung  des  Bodens 
schon  in  antiker  Zeit  erklärt  etc.  Instruktiv  ist  die  Angabe,  das.  8.  1880 
S.  12,  wonach  tlic  ältesten  Grabmäler  zwischen  Minerva  Medica  und  Porta 
Maggior«-  yj5  ui.,  <lie  Columbarieu  der  Statilii  ebeudort  G,25  m.,  die  Kaiser- 
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Anderseits  ist  es  allerdings  sicher;  dafs  auch  das  Flufsbett 
selbst  gegen  das  Altertum  sich  nicht  unbedeutend  erhöht  hat 
und  man  mag  daher  zunächst  annehmen,  dafs  bei  dieser  Erhöhung 
des  Bodens  auf  der  einen ,  des  Wasserspiegels  auf  der  andern 
Seite  das  Wechselverhältnis  beider  sich  nicht  geändert  habe.  Denn 
dafe  der  Spiegel  des  Flusses  sich  erhöht  hat,  geht  einmal  aus 
dem  Umstände  hervor,  dafs  Terminaleippi  des  Tiberufers  bedeu- 
tend tiefer  gefunden  sind,  als  die  heutige  Höhe  des  Tiberufers 
beträgt*);  sodann  aus  dem  aufgedeckten  Boden  des  alten  Empo- 
rium,  welcher  zeigt,  dafs  seit  der  Zeit  Hadrians  dieser  Boden  um 
circa  1  Meter  sich  erhöht  hat^);  femer  aus  der  Thatsache  dafs 
auch  die  unterirdischen  Zuflüsse  des  Tiber  ihr  Bett  gegen  einst 
bedeutend  erhöht  haben,  indem  sie  jetzt  vielfach  über  dem  alten 
Strafsenpflaster  sich  befinden^);  endlich  aus  der  Höhe  des  Aus- 
flusses der  Cloaca  maxima,  welche  ursprünglich  über  dem  Spiegel 
des  Wassers  und  nicht  unter  demselben  gemündet  haben  mufs.*) 

baoten  endlich  2 — 3  m.  unter  dem  heutigen  Boden  liegen.  Andere  Angaben 
siehe  das.  S.  163  (Esquilin  6  m.),  S.  185  (S.  Vitale  8  ra.),  S.  201  (Gärten 
des  Maeceuas  9  m.);  das.  6.  1878  S.  10  ff.  (Piazza  di  Pietra  3  m.);  das. 
165 ff.  (Via  di  Pace  nur  1,60  m.,  luachrifb  a.  d.  J.  124  n.  Chr.);  das.  5.  1877 
S.  66  (Esquilin  6,66  m.),  das.  147  (vor  der  Porta  Latina  2,50  m.);  S.  181 
(VicQs  portae  Collinae  5  m.).  Einige  Vcrgleichungen  zwischen  antiken  und 
jetzigen  Höhenmafscn  giebt  Jordan  1,  1,  132  f.  Übrigens  war  das  allmilh* 
liehe  Anwachsen  des  Bodens  schon  den  Alten  selbst  nicht  verborgen,  vgl. 
Frontin.  de  aquis  1,  18:  nam  et  coUes  sensim  propter  freqnentiam  incendio- 
nim  excreverunt  rudere.  So  liegen  Pflaster  und  Fundamente  verschiedener 
Perioden  übereinander,  wie  man  das  auf  dem  Forum,  Palatin  etc.  (vgl.  Bull, 
d.  comm.  8.  1880  S.  12),  namentlich  auch  an  Kirchen  wie  S.  demente 
Q.  a.  erkennen  kann.  Aubert  Giom.  arc.  211  S.  146  giebt  die  maximale 
Eihöhang  des  antiken  Bodens  auf  10  Meter  an.  Vgl.  Lanciani  Monogr.  1, 2  ff. 

1)  De  Rossi  spricht  (Atti  d.  acc.  pontif.  d.  Lincei  1870 — 71  p.  368) 
Ton  dem  im  J.  1819  gefundenen  (=  C.  1.  L.  VI,  1234a)  als  dem  uuico  mo- 
otiiDento  di  tal  genere  che  sia  stato  rinvenuto  al  proprio  posto.  Der  im 
J.  1872  gefundene  (=  C.  I.  L.  VI,  1241b)  steht  jedenfalls  auch  bedeutend 
tiefer  als  das  heutige  Niveau  und  scheint  gleichfalls  von  seiner  alten  Stelle 
nicht  verrückt  zu  sein. 

2)  Hierüber  handelt  besonders  der  Brief  von  L.  Bruzza  an  de  Uossi 
bei  diesem  a.  O.  S.  368  ff.  Vgl.  den  auf  dem  Boden  des  alten  Emporium 
1870  gefundenen  Terminalcippns  C.  I.  L.  VI,  1234  f. 

3)  Dieser  Umstand  ist  besonders  von  Aubert  a.  0.  S.  150  ff.  hervor- 
gehoben. 

4)  Vgl.  V.  Moltke  a.  0.  S.  62:  „Nur  bei  sehr  niedrigem  Wasserstande 
nämÜch  kommt  die  Ausmündung  des  Abzugskanals  nahe  aufserhalb  Ponte 
rotto  zu  Tage.     Die   mittlere  Flut  benetzt  schon  den  Schlufssteiu  des  Ge- 
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Aber  so  sicher  mau  aus  diesen  Auzeiclieu  auf  die  Erhöbung  des 
Flufsbcttes  selbst  zurückschliefsen  darf  ^)^  so  ist  doch  der  Zweifel 
berechtigt,  ob  diese  Erhöhung  des  Flufsbettes  in  demselben  Ver- 
hältnis, d.  h.  in  demselben  Grade  erfolgt  ist,  wie  die  Erhöhung 
des  Stadtbodeus  und  ob  .demnach  nicht  doch  im  Altertum  ver- 
hältnismäfsig  der  Flufsspiegel  höher  gelegen  hat  und  somit 
auch  der  Stadtboden  in  höherem  Grade  Überschwemmungen  aus- 
gesetzt gewesen  ist  als  heute.") 

Zweitens  aber  ist  anzunehmen,  dafs  der  Tiber  beileutend 
gröfsere  Wassermassen  in  seinem  Bette  zum  Meere  gewälzt  hat: 
und  darüber  ist  an  dieser  Stelle  noch  ein  Wort  zu  sagen.  In 
der  That  stimmen  die  Geologen  darin  überein,  dem  Tiber  sowohl 
gröfsere  Wassermassen,  als  —  was  ebenso  wichtig  ist  —  ein 
stärkeres  Gefälle  für  die  älteste  Zeit  zuzuweisen.  Was  den  er- 
steren  Punkt  betrifft,  so  erkennt  man  denselben  noch  heute  klar 
und  deutlich  aus  der  Höhe  der  Travertinbildung*);  vor  den  Tho- 
ren  sowohl  wie  innerhalb  der  Stadtmauern  reicht  eine,  wenn  auch 
nur  in  einzelnen  Partieen  und  Punkten  vorhandene  Linie  des  Tra- 
vertin  bis  zu  15  m.  über  der  Thalfläche:  bis  zu  dieser  maximalen 
Höhe  müssen  also  die  diluvialen  Wasser  gereicht  haben.  Bei 
einer  solchen  Wasserhöhe  mufste  nicht  nur  der  Campus  Martins, 
sondern  überhaupt  die  heutige  Stadt  überflutet  sein,  der  Capitolin, 
Aventin  und  Palatin  als  Inseln  hervorragen,  die  übrigen  Hügel 
als  weit  vorspringende  Halbinseln  und  Landzungen  erscheinen.^) 


wölbes.  Es  ist  aber  durchaus  unwahrscheinlich,  dafs  der  kunstfertig^e  Er- 
bauer die  Sohle  des  Kanals  tiefer  als  bis  an  den  gewöhnlichen  Wasserspiegel 
geführt  haben  sollte".     Vgl.  Aubert  a.  0.  S.  149. 

1)  Der  Hauptgrund  hierfür  wird  in  der  stetigen  Schiammansetzung  des 
Tiber  bei  seinem  AusfluBse  liegen,  wodurch  auch  sein  Bett  sich  stetig  er- 
höht hat:  vgl.  Aubert  a.  O.  147  ff.  Der  alte  Hafen  von  Ostia  liegt  von  der 
jetzig«'n  Mündung  fast  4  Miglieu  entfernt;  die  jährliche  Anschwemmung 
schätzt  man  auf  fast  2  Meter.     Monografia  I,  XXXIX. 

2)  Vgl.  V.  Moltke  a.  0.  S.  03:  ,,Bedeukt  man,  dafs  der  Tiber  von  Rom 
bis  zur  Mündung  bei  Fiumicino  überhaupt  nur  20  Fufs  Gefälle  hat,  nnd 
dals  dies  Gefälle  zu  keiner  Zeit  viel  weniger  betragen  konnte,  wenn  der 
Flufs  nicht  aufhören  sollte  zu  fliefsen,  so  ergiebt  sich,  dafs  das  Maximum 
der  Aufdämmung  doch  nur  wenige  FuDb,  vielleicht  gerade  die  Höhe  des 
Gewölbes  der  Cloaca  betragen  kann*^ 

3)  Vgl.  vom  Rath  a.  0.  S.  505.  Ponzi  storia  geologica  del  Terere 
S.  20.     Storia  Hsica  delf  Italia  centrale  a.  O.  S.  211.     Brocchi  a.  0.  8.  85. 

4)  Vom  Rath  a.  O.  S.  605.  Ponzi  dei  monti  Mario  e  Vaticano  in  Att. 
d.  R.  Acc.  d.  Lincei  1874—75  S.  554.  v.  Moltke  a.  0.  S.  ö\>. 
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Was  aber  den  zweiten  Punkt,  das  stärkere  Gefalle  des  Flusses 
betrifft;,  so  nehmen  die  Geologen  an,  dafs  der  Boden  in  späterer 
Zeit  eine  abermalige  leichte  Erhebung  durch  die  noch  nicht  gänz- 
lich erloschenen  yulkanischen  Kräfte  erfuhr^),  wodurch  notwendig 
der  Lauf  des  unteren   Tiber  ein  langsamerer   wurde.     Hatte  bei 
einem  stärkeren  Gefalle  namentlich  die  Enge  zwischen  Janiculum 
und  Äventinus    wiederholt   das   Wasser    zur   Stauung   und   zum 
Übertreten   gebracht*),    so   mufste   nun   bei  einem   langsameren 
Strömen  des  Wassers  dieses  selbst  einen   bequemeren  und  nor- 
maleren Abfluls   erhalten.     Auch  dadurch   also   mufste  sich  all- 
mählich  dasjenige   Wechselverhältnis  zwischen  dem  Flusse  und 
seinen  Uferstrecken  herausbilden,  welches  im  wesentlichen   noch 
heute  vorhanden  ist. 

Wenn  nun  diese  beiden  Momente,  die  stärkere  Wassermasse 
wid  die  heftigere  Stromschnelle,  zunächst  auch  nur  für  eine  Vor- 
zeit feststehen  mögen,  so  ist  es  doch  anderseits  höchst  unwahr- 
scheinlich, dafs  der  Übergang  von  jener  Periode  zu  demjenigen 
Zustande,  wie  wir  den  Flufs  noch  heute  vor  uns  haben,  sich 
gleichsam  mit  einem  Schlage  und  fast  unvermittelt  vollzogen 
habe.')  Im  Gegenteil  nehmen  die  Geologen  an,  dafs  dieses  Über- 
gewicht des  Flusses,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  noch 
bis  in  die  historischen  Zeiten,  wenn  auch  allmählich  mehr  und 
mehr  zurücktretend,  fortgedauert  hat  und  erkennen  in  den  Teichen 
und  Sümpfen,  wie  sie  sich  bis  in  die  historischen  Zeiten  auf 
dem  Boden  der  Stadt  erhalten  haben,  mit  Recht  Residua  älterer 


1)  Vgl.  Ponsd  storia  geol.  dal  Tevere  S.  20  f.  v.  Moltke  a.  0.  S.  68. 

8)  Vgl.  Y.  Moltke  a.  0.  S.  67  ff. :  ,,Sowohl  ober-  als  unterhalb  Roms 
iit  das  Stromthal  von  einem  Thalhang  zum  anderen  durchschnittlich 
y«  deutsche  Meile  breit.  Zwischen  dem  Aventin  aber  und  dem  südlichen 
^^  des  Gianicolo,  da,  wo  die  jetzige  Stadtmauer  herabsteigt,  treten  sich 
die  Höhen  auf  1000  Schritt  nahe.  Hier  mufs  natürlich  jedesmal  eine  Stauung 
stattfinden,  wenn  nach  heftigen  Regengüssen  im  Gebirge  Tiber,  Nera,  Ve- 
hiio,  Anio,  Paglia  und  so  viele  andere  Zuflüsse  ihre  schnellen  Fluten  herab- 
föhren".  Und  das.  8.  68 :  „Die  Wirkung  der  Anstauung  des  Tiber  vor  Rom 
^t  lieh  in  der  Bildung  der  römischen  Hügel  deutlich  kundgegeben.  Von 
dem  hohen  felsigen  Gianicolo  zurückgewiesen,  wälzten  sich  die  Fluten  gegen 
dw  niedrigere  linke  Ufer**. 

8)  Ponzi  st.  geol.  d.  Teyere  S.  21:  „ma  per  quanto  voglia  concedersi 
alla  dimümzione  delle  masse  acquee,  al  sollevamento  del  suolo ,  agV  inter- 
funenti  deUe  materie  di  trasporto,  lo  scolo  delle  acque  non  fu  istantaneo; 
anzi  venne  in  taluni  luoghi  ritardato  per  lunga  sorie  di  anni**. 
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Perioden*),  wie  denn  auch  die  Tradition  einmütig  diese  Annahme 
bestätigt.^)  üas  heutige  Verhältnis  des  Tiber  zum  Boden  der 
Stadt  ist  ein  solches,  dals  die  jährlichen  Überschwemmungen  des 
Flusses  regelmiÜsig  das  Marsfeld  unter  Wasser  setzen,  die  inne- 
ren Teile  der  Stadt  aber  selten  erreichen'^):  wir  haben  anzu- 
nehmen, dufs  dieser  letztere  Fall  im  Altertum  bedeutend  häutiger 
eintrat  als  heute  und  dals  namentlich  auch  die  Ebene  des  Forum 
boarium  und  des  Velabrum  konstanter  unt(;r  ihnen  gelitten  haben.*) 
Was  aber  die  für  das  Altertum  anzunehmenden  gröfseren 
Wassermassen  betrifft,  so  mag  zu  ihrer  Erklärung  hier  noch  auf 
einen  Umstand  hingewiesen  werden,  der  auch  in  anderer  Hin- 
sicht wichtig  ist.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  die  Hügel,  welche 
späÜT  die  Stadt  trugen,  selbst,  sowie  nicht  minder  die  Ebene 
der  Oampagna  einst  von  Wald  bedeckt  waren.  Die  Ansicht  der 
Geologen''),  wie  die  Tradition  selbst  stimmen  auch  in  diesem 
Punkte  wieder  überein.  Die  Sage  hebt  diese  Thatsache  nicht 
nur   im   allgemeinen  hervor,  sondern  knüpft  auch  au  die  einzel- 

1)  Ponzi  a.  0.  vom  lUth  a.  0.  8.  605  f.  de  llossi  a.  0.  305.  v.  Moltke 
a.  0.  S.  r>Oif. 

2)  llicniiif  wird  im  Kinzelnen  znruckzukommen  sein:  oh  8ci  dalier  hier 
nur  an  die  Sage  von  der  Aussetzung  des  Komnhis  und  Ki^nius  t^rinneri, 
welche  das  llereintroton  des  Tiber  bis  weit  in  das  Innere  der  Stadt  zur 
Voraussetzung  hat. 

3)  Uie  Höhen  illten^r  (Jberscliwemmungen  finden  sich  bei  lirocchi 
a.  0.  S.  "114  verzeichnet.  Ober  diejenigen  der  neueren  Zeit  vgl.  die  Ki'e- 
meridi  von  Hetocohi,  der  die  Statistik  einzelner  Jahre,  sowie  einzehier  l  ber- 
Kchw<;niuningen  auistellt:  so  vom  J.  18GU.  Atti  d.  acc.  reale  doi  Liucei 
1870—71  S.  49  ff.;  1870  das.  S.  221  ff.;  1874  das.  1871—75  S.  532  ff.;  von 
der  Zeit  1802—70  das.  S.  202  ff.;  von  der  Überschwemmung  im  Dezember 
1870  das.  S.  121  ff.,  im  .lanmir  1871  das.  S.  109  ff.  Vgl.  v.  Moltke  a.  O. 
S.  56 f.:  „Im  Jahre  1598  erhob  sich  binnen  kurzer  Zeit  der  Spiegel  des 
Tiber  um  32'/^  Fufs.  (Jar  nicht  selten  überschwemmt  er  ])Iötzlich  alle 
Gärten  und  Weinberge  vom  Fufs  des  Mont«'  Mario  bis  zur  Stral'se  naeh 
I'onte  Molle  und  noch  im  Jahre  1840  stand  das  Wasser  in  der  Stadt  selbst 
bis  nahe  an  den  Spanischen  Platz*\ 

4)  Vgl.  de  Rossi  a.  0.  378  ff. 

5)  Vom  Hath  sagt  hierüber  a.  0.  S.  507:  „In  einem  gebirgigen  Lande 
alW  Kultur  wie  Italien,  wo  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Ubertlüciie  der 
mittleren  Berglehnen  für  die  Bebauung  gelockert  und  Kämme  der  (Jebirge 
entwaldet  sind,  erreicht  die  stetige  Krhöhung  der  Thalflur  und  der  Kbonen 
einen  viel  bedeutenderen  Cirad,  als  in  uiisem  nördlichen  Ländern,  wo  der 
Mensch  erst  spät  nnd  bei  wciUim  nicht  in  dem  Malse  die  Krdober fläche 
ihrer  natürlichen  l'Üauzendecke  beraubt«**'. 
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nen  Haine  und  Bäume,  wie  dieselben   spiiter  noch   an   den  ver- 
schiedensten Teilen  der  Stadt  sich  befanden,  an,  um  in  ihnen  die 
Reste  der  alten  Wälder  wieder  zu  erkennen.^)    Mit  diesem  Um- 
stände ist  aber  ein  weiterer   unmittelbar   verbunden.     Wald  und 
Wasser  stehen  in  direkter  Wechselbeziehung:  wo  Wald  ist,   ist 
auch  Wasser  und  die  bewaldeten  Höhen  und  Ebenen  des  Stadt- 
bodens,   wie  der    ganzen   Campagna   sind   nicht  ohne  zahlreiche 
Quellen  und  Bäche  zu  denken.    Auch  das  hebt  die  Sage  bestimmt 
hervor  und  die  Forschung  bestätigt  sie  hierin.^)    Alle  Anzeichen 
sprechen  demnach  dafür,  dafs  in  einer  Urzeit  sowohl,  wie  in  den 
älteren  Zeiten  der  Stadt  selbst  Wald  und  Wasser  eine  unendlich 
wichtigere  Stelle  unter  den  Bildungsfaktoren  der  Landschaft  ein- 
genommen haben  und  dafs  die  Wichtigkeit  dieses  doppelten  Mo- 
ments erst   sehr   allmählich  mehr  und  mehr  zurückgetreten   ist. 
Auf  diesen  sehr  wesentlichen  Unterschied  in  Bezug  auf  Wald 
und  Wasser  in  der  älteren   und   in   der   späteren   Zeit  ist   ohne 
Zweifel  auch  der  Umstand  zurückzuführen,  dafs  das  Klima  stetig 
an  Gesundheit    verloren   hat     Denn   obgleich    schon    die    Alten 
selbst  wiederholt  hervorheben,    dafs  ihre  Stadt  nicht  zu  den  ge- 
sundesten gehöre^),  so  deutet  doch  andererseits  nichts  darauf  hin, 


1)  Die  einzahlen  Angaben  der  Tradition  fafst  v.  Moltke  a.  0.  S.  66  fF. 
zu  einer  sehr  anschaolichen  Schilderung  des  Aussehens  der  Stadt  rcsp.  der 
Gegend,  wo  dieselbe  sich  später  erhob,  zusammen.  „Soviel  steht  fest,  dafs 
Jahrhonderte  später,  als  Rom  schon  alle  Hügel  bedeckte,  seine  Mauern  noch 
weite  Felder  und  Haine  umschlossen,  welche  den  Göttern  geweiht,  von  der 
Axt  verschont  blieben.  Es  waren  die  Überbleibsel  jenes  ursprünglichen 
Waldes."  Jordan  1,  1,  146  Anm.  39  zählt  eine  Reihe  dieser  luci  auf,  auf 
die  an  den  betr.  Stellen  näher  einzugehen  ist.  Welche  Baumarten  hier  be- 
sonders in  Betracht  kommen,  giebt  v.  Moltke  a.  0.  S.  G8  ff.  an. 

2)  Eine  grofse  Zahl  von  Quellen  und  Bächen  nennt  die  Sage  und  der 
Kult  aaf  dem  Boden  der  Stadt  Rom,  die  jetzt  verschwunden  oder  auf  das 
dSrftiggte  Mals  beschränkt  sind:  vgl.  darüber  im  einzelnen  gleichfalls  später. 
Zd  beachten  ist  auch  der  Kult  der  Quell-  und  Waldgötter,  wie  wir  ihn  in 
vielfacher  Wiederholung  in  Rom  finden.  Vgl.  Jordan  1,  1,  139  f.  v.  Moltke 
sagt  a.  0.  S.  87:  „Seitdem  die  Waldgötter  aus  den  schauerlichen  Hainen 
vertrieben,  sind  auch  die  Najaden  aus  ihren  Grotten  verscheucht.  Der 
Wasserreichtum  der  Quellen  hat  sich  vermindert  und  der  Tau  senkt  sich 
»jÄrlicher  auf  die  von  der  Sonne  verbrannten  Fluren*'. 

3)  Diese  Angaben  beziehen  sich  freilich  zunächst  auf  die  Umgebung 
der  Stadt,  während  diese  selbst  der  direkte  Tadel  nicht  trifft:  vgl.  Cic.  de 
rep.  2,  6  locnmque  delegit  et  fontibns  abundantem  et  in  regione  pe^tilenti 
Balabrem:  coUes  enim  sunt  qui  cum   perflantnr   ipsi   tum   afferunt  vallibus 
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dafs  damals  schon  ebenso  wie  heute  eine  nie  ganz  verschwin- 
dende und  in  jedem  Hochsommer  an  Intensiyitat  zunehmende 
Fieberluft  die  Bewohner  der  Stadt  zur  Flucht  zwang,  oder,  wenn 
dieses  nicht  möglich  war,  massenweise  danieder  warf.^)  Wenn 
also  auch  kein  wesentlicher  Temperaturunterschied  gegen  heute 
für  die  ältere  Zeit  anzunehmen  ist^),  so  mufs,  wie  bemerkt,  das 
Vorherrschen  von  Wald  und  Wasser,  sowie  nicht  minder  die 
intensivere  Kultur  des  Landes  und  das  wirkliche  Bewohntsein 
aller  der  später  und  jetzt  zu  grofsen  Teilen  verödet  stehenden 
Hügel  und  Räume  die  Stadt  zu  einer  wesentlich  gesunderen  ge- 
macht haben,  als  sie  heute  ist.^) 

Die  Sage  läfst  die  Stadt  aus  sehr  geringen  Anfängen  ent- 
stehen. Und  in  der  That:  wer  in  Rom  die  sich  diiingende  Nähe 
der  Stadthügel,  die  engen  Grenzen  der  Mauern  der  palatinischen 
Burg,  die  geringen  Umfange  der  nachweisbar  ältesten  Quartiere 

umbram;  Liv.  7,  38  in  pestilenti  aix[ue  arido  circa  urbem  solo.  Aber  An- 
gaben wie  Horat.  epp.  1,  7,  6  fif.  sät  2,  6,  18  ff.  Od.  2,  14,  16  f.  luven.  4,  56 
zeigen,  dalfi  im  Sommer  eine  Fieberluft  auch  in  Rom  selbst  herrschte.  Und 
der  Preis  der  gesunden  Stadt  von  Seiten  des  Camillus  bei  Liv.  6,  54  (sa- 
lubcrrimos  colles)  kommt  als  rhetorisches  und  tendenziöses  Machwerk  kaum 
in  Betracht.  Es  kann  aber  auch  nicht  ohne  Bedeutung  sein,  dafs  Altäre 
der  Febris  schon  auf  allen  drei  Hügeln  des  ältesten  Roms,  dem  Palatinus, 
dem  Ksquilinus  und  (juirinalis  standen,  vgl.  Valer.  Man.  2,  5,  6. 

1)  Vgl.  Jordan  1,  1,  143  f.  und  die  daselbst  Anm.  36  angeführte 
Litteratur. 

2)  Ober  das  heutige  Klima  Roms  in  Vergleich  zu  dem  der  alten  Zeit 
handeln  Brocchi  a.  0.  S.  215  ff.,  sowie  Secchi  clima  di  Roma  Giorn.  arc. 
1864.  Bd.  187  S.  118  —  130.  Letzterer  führt  den  Durchschnitt  der  Maxima 
und  Minima  des  Barometers  und  des  Thermometers  sowie  der  Regenmassen 
von  80  Jahren  an;  über  die  Winde  vgl.  denselben  Bd.  191  S.  222  ff.  Da- 
nach Jordan  a.  0.  1,  1,  140  ff.  Theob.  Fischer  stellt  in  seinen  Studien  über 
das  Klima  der  Mittelmeerländer  (Petermanns  Krgiluzungsheft  Nr.  5s)  S.  63 
die  Durchschnittszahlen  (aus  der  Zeit  von  1782  — 1875)  über  Regenmenge, 
Regentage,  Schneetage,  Gewittertage  und  relative  Feuchtigkeit  zusammen. 
Dafs  die  klimatischen  Verliültnisse  im  Altertum  wesentlich  andere  ge- 
wesen, ist  höchst  unwahrscheinlich:  die  Angaben  über  strenge  Winter  et<;. 
stellt  Jordan  1,  1,  145  zusammen:  aus  ihnen  erhellt,  diifs  starker  FVost 
damals  so  gut  wie  heute  etwas  höchst  seltenes  war.  Nissen  spricht  im 
allgemeinen  (Verliandl.  d.  84.  Vers,  der  i'hil.  Trier  1879  S.  29  —  33)  seine 
Ansicht  dahin  aus,  dafs  das  antike  Italien  einen  strengeren  Winter  und  eine 
minder  intensive  Dürre  im  Sommer  als  das  jetzige  hatte. 

3)  Vgl.  im  allgemeinen  die  Ausführungen  von  v.  Moltkc  a.  0.  S.  72—92. 
Die  Verödung  der  Campagna  wird  besonders  von  Aubert  il  clima  di  Roma 
in  Gli  Studi  in  Italia  1878.  1  S.  188  ff.  345  ff.  497  ff.  hervorgehoben. 
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sieht;  dem  zwingt  sich  immer  von  neuem  der  Schlufs  auf,  wie 
beschrankt  die  erste  Stadt-  und  Staatsbildung  selbst^  wie  dürftig 
bemessen  ihre  Verhältnisse  gewesen  sein  müssen. 

Die  Geschichtskundigen  des  antiken  Rom  sind  sich  dieser 
geringen  Anfange  ihrer  Stadt  viel  klarer  bewufst  gewesen,  als 
es  die  modernen  Forscher  durchgehend  sind.  So  einstimmig 
Sage  und  Historie  des  Altertums  die  Gründung  des  römischen 
Staats  an  den  Palatin  anknüpft,  so  übereinstimmend  ist  sie  zu- 
gleich darin,  die  Eulturverhältnisse  der  ältesten  Gemeinden  als 
höchst  primitive  darzustellen.  Immer  wieder  heben  die  Schrift- 
steller, welche  von  der  Gründung  Roms  erzählen,  hervor,  wie  es 
eine  Hirtenbevölkerung  war,  welche  innerhalb  der  Grenzen  der 
späteren  Stadt  sals,  ihre  Herden  weidete,  ihre  Schilf-  und  Holz- 
hütten baute  und  ein  kärgliches  Leben  fristete.^)  Es  ist  diese 
Hervorhebung  des  Hirtencharakters  der  ältesten  Bewohner  Roms 
um  so  beachtenswerter,  als  schon  früh  der  Stolz  der  alten  pa- 
tricischen  Geschlechter,  denen  doch  allein  das  Verdienst  der 
Gründung  der  Stadt  zukam,  grofs  war  und  speziell  die  beliebte 
Zurückführung  auf  die  trojanische  Zeit  und  die  trojanischen  Hel- 
den es  ihnen  sehr  nahe  legen  mufste,  ihren  Ahnen  eine  glän- 
zendere Stellung  schon  für  die  Zeiten  der  Gründung  Roms  zu 
vindizieren.  Aber  trotzdem  ist  das  Bewufstsein,  dafs  es  Hirten 
gewesen,  welche  Rom  gegründet  haben,  stets  unerschüttert  ge- 
blieben und  diese  Thatsache  wie  ein  Fundamentalsatz  der  rö- 
mischen Geschichte  angesehen  worden.     Wir  dürfen  deshalb   in 


1)  Schwegler  führt  Rom.  Gesch.  1, 457  Anm.  1  eine  Reihe  von  Stellen 
an,  die  leicht  vermehrt  werden   könnten,    welche    auf  den   alten   Hirten- 
charakter der  ersten  Bevölkerung  Roms  hinweisen.    Auch   wufnten  die  rö- 
mischen Antiquare  sehr  wohl  schon  die  Konsequenzen  zu  ziehen,  welche  in 
Ausdrücken  wie  pecunia,  peculatus,  peculium  tto.  liegen:   vgl.  Fest.  s.  vv. 
Varro  1.  1.  5,  95  und  r.  r.  2,  1.     Out  sind  die  Bemerkungen   hierüber   von 
Blum  Cinl.  in  Roms  alte  Qesch.  160  ff.     Diese  Anschauung  tritt  uns  speciell 
in  Besag  auf  den  Palatin  und  seine  älteste  Geschichte   entgegen.     Die  Ab- 
leitungen seines  Namens  vom  balare  oder  palare  des  Viehs  (bei  Paul.  p.  220) 
oder  von  der  Hirtengöttin  Palcs  (bei  Solin.  1,  15)  gehen  von  der  Annahme 
als  einer  selbstverständlichen  aus,   dafs  der  Palatin   einst  zur  Weide  des 
Viehs  benutzt  wurde.     Dafs  die  Alten  hier  durchaus  richtigen  Ti*aditionen 
folgen,  resp.  richtige  Schlüsse  und  Anschauungen  wieder  geben,  beweist  die 
ziemlich  allgemein  angenommene  und  sicher  richtige  Etymologie  des  Namens 
Palfttinm   von  PA   (pasco)  =>  Weideplatz.     Schwegler   a.  0.  1,  440    A.  10. 
Jordan  1,  1.  182  A.  61.    Vgl.  noch  J.  Guidi  in  Bull.  d.  Com.  mun.  9. 1881.  Ö3  ff. 

Gilbert,  Gesch.  n   Topogr.  Borns.  2 
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dieser  Hervorhebung  des  primitiven  Kulturzustandes  der  ersten 
Bewohner  des  römischen  Bodens  ein  durchaus  glaubwürdiges 
Moment  erkennen. 

Es  ist  uns  jetzt  gestattet^  einen  verhaltnismllfsig  sehr  klaren 
Blick  in  die  älteren  Zeiten  der  latinischen  Stämme  zu  thun. 
Durch  Aufdeckung  der  Terremare  Oberitaliens  ist  es  uns  möglich 
geworden,  uns  von  dem  Zustande,  dem  Leben  und  SchafiFen  der- 
jenigen Bevölkerungen,  die  einst  in  diesen  Wohnstätten  gesessen 
haben;  genügend  zu  unterrichten.  Heibig  hat  die  Resultate  einer 
langen  Reihe  von  Spezialuntersuchungen  an  Ort  und  Stelle  im 
ersten  Bande  seiner  Beiträge  zur  altitalischen  Kulturgeschichte*) 
zusammengestellt  und  uns  so  ein  höchst  anschauliches  und  in- 
teressantes Bild  von  den  Vorfahren  der  Latiner,  der  Stufe  ihrer 
Kultur,  der  Form  ihres  Lebens,  der  Art  ihres  Wohnens  und 
Schaffens  entrollt.  So  mifstrauisch  man  im  allgemeinen  solchen 
Forschungen  gegenüber  sich  verhalten  mag,  so  scheint  doch  hier, 
wo  es  sich  um  ein  aus  fast  hundert  bekannten  Pfahldörferstätt^n 
zusammengetragenes  Material  handelt,  jeder  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit der  Beobachtungen,  sowie  der  aus  ihnen  gezogenen  Re- 
sultate ausgeschlossen  und  nur  das  eine  könnte  in  Frage  gezo- 
gen werden,  ob  es  sich  in  Wirklichkeit  hier  um  die  Vorfahren 
der  Latiner  und  nicht  vielmehr  um  ein  anderes  Volk  handelt, 
das  wir  so  in  seinem  Thun  und  Treiben  beobachten  und  stu- 
dieren können.*)  Aber  auch  das  mufs  bei  genauer  Prüfung  aller 
für  und  wider  sprechenden  Momente  zurückgewiesen  werden  und 
Helbigs  Annahme,  dafs  die  Pfahldörfer  Niederlassungen  seien, 
welche  von  den  Italikern  während  der  ältesten  Periode  ihrer  An- 
säfsigkeit  auf  der  Appenninhalbinsel  gegründet  wurden,  darf  als 
ein  gesichertes  gelten.  *) 


1)  Die  Italiker  in  der  Poebene.  Leipzig  1879. 

2)  Die  von  Heibig  a.  0.  S.  29  ff.  zurückgewiesene  Annahme ,  dafs  die 
Terremare  den  Ligurern  geboren,  wird  von  einer  Reihe  von  Forschem  auf- 
recht erhalten:  vgl.  E.  Brizio  i  Lignri  nelle  terremare  N.  Antol.  1880  Vol. 
63,  668  ff.;  gegen  ihn  Pigoriiii  Bull.  delF  hist.  1881.  4  —  7.  Bedenken  im 
Einzelnen  gegen  Helbigs  Ansicht  giebt  Deecke  Gott.  Gel.  Anz.  1880.  9G9  ff. 
Ausdruck.  Eine  wesentliche  Ergänzung  des  Helbigschen  Buches  bietet 
M.  Voigt  in  Barsians  Jahresber.  1879.  IN  S.  600  ff. 

8)  Am  bestimmtesten  spricht  fär  die  Gleichheit  der  Bewohner  der 
Terremare  mit  den  Vorfahren  der  Latiner  die  Übereinstimmung  der  Funde 
auf  römischem  Boden  mit  denjenigen  der  Terrcmaie  selbst.  Zu  wieder- 
holten Malen  ist  einerseits  in  der  Umgegend  des  Albaner  Sees«  anderseitM 
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Wollen  wir  das  eigentlich  Charakteristische  der  Pfahldorfer 
kurz  zosammenfassend  bezeichnen^  so  ist  dasselbe  einmal  in  der 
Beschränktheit^  anderseits  in  dem  Haften  am  Lokale  zu  finden.^) 


auf  dem   Esqnilinus,  dem  Viminalis,   sowie  auch   auf  dem   Quirinalia  and 
Ca^UoB  eine  bedeutende  Mf*nge  von  uraltem  Hansgerät  mannigfachster  Art 
anfgedeckt,  welches  mit  dem  in  den  Terremare  gefundenen  übereinstimmt, 
oder  nur  so  geringe  nnd  unwesentliche  Abweichungen  von  demselben  auf- 
weisti  dals  diese  letzteren  sehr  wohl  ans  durch  die  Zeit  oder  das  Local  be- 
dingten Besondernheiten  sich  erklären  lassen.     Vgl.  Heibig  a.  0.   S.  82  ff. 
M.  S.  de  Rossi  in  Buonarotti  Ser.  II.  Vol.  IX.  Marzo  1874.  S.  (78  ff.)  79  ff. 
Ball.  d.  Com.  mnn.  6.  1878.  64  ff.     Gli  Studi  io  Italia   1880.  II,  4-»7  ff.     Eine 
sehr  reiche  Sammlung  dieser  Funde  ist  in  dem  Besitze  L.  Nardonis.     Die 
römischen  Funde  dieser  Art  sind  teils  unmittelbar  auf  dem  ursprünglichen 
jnngfr&alichen  Boden  gemacht;  teils  unmittelbar  unter  Teilen   des  nervia- 
nis»chen  Walles,  sodafs  Kossi  ein  Recht  hat,  die  Bewohner,  auf  welche  diese 
Funde  zurückgehen,  als  poco  anteriori  alla  fondazione  delle  mura  ed  aggere 
di  Senrio  Tullio   zu  bezeichnen;   während  anderseits  das  Hinabreichen  der 
Fände  bis  auf  den  ursprünglichen  Boden  dieselben   Bewohner  zugleich  als 
die  ersten  und  ältesten  der  Stadt  erweist.  Auch  eine  grofse  Tuffummauerung, 
welche  mit  einer  dieser  ältesten  Fundstätten  enge  zusammenhängt,  von  der- 
selben Qualität  wie  die  Serviusmauer,  wenn  auch  aus  unregelmäfsigen  Stücken 
(vgl  Rossi  Bull.  d.  comm.  mun.  6.  139  ff.),  weist  auf  die  Kontinuität  der 
BeTÖlkeruog  Roms  hin.     Die  Annahme  Brizios  (a.  0.)  u.  A.,  dafs  auch  auf 
dem  Boden  der  Stadt  Rom  Ligurer  gesessen  haben  (vgl.  Cuno  Vorgesch. 
Roms  1.  Leipzig  1878.  S.  140  ff.)  stützt  sich  nur  auf  einige  zerstreute  An- 
gaben (Fest  p.  321.  Serv.  Aen.  11,  317.  Dion.  1,  10.  40.  Philist.  fr.  2),  die 
lieh  leichter  in  anderm  Zusammenhang  erklären  (vgl.  Kap.  4). 

1)  Die  Beschränktheit  dieser  Niederlassungen  geht  daraus  hervor,  dafs 
dieselben  durchschnittlich  nicht  über  den  Raum  von  3 — 4000  O  ^-  hinaus- 
gehen. Denkt  man  sich  also  einen  Raum  von  60  M.  Länge  und  gleicher 
Breite  (oder  in  ähnlichem  Verhältnisse),  so  wird  die  Beschränktheit  einer 
solchen  Ansiedelung  klar.  Wie  sehr  aber  diese  durch  Erdwall  und  Graben 
gegen  aossen  abgegrenzten  und  in  sich  abgeschlossenen  Wohnräume  an  der 
einmal  gewählten  Stätte  hafteten,  geht  namentlich  aus  zwei  Umständen 
henror.  Brannten  die  aus  Stroh  und  Reisig  notdürftig  aufgeführten  Hütten 
ab,  Bo  wurden  auf  den  Schutthaufen  derselben  neue  errichtet,  obgleich  doch 
da«  wenig  bevölkerte  umliegende  Land  leicht  anderweitigen  Raum  für  Neu- 
gründongen  bieten  mufste.  Sodann  tritt  das  Haften  an  dem  einmal  ge- 
wählten Lokale  in  dem  eigentümlichen  Umstände  hervor,  dafs  vor  dem 
eigentlichen  Hüttenbau  selbst  eine  Zubereitung  des  Gesamtraums  für 
denselben  erfolgte:  man  überdeckte  nämlich  den  gesamten  inneren  Raum, 
oachdem  man  ihn  gegen  aufsen  durch  Graben  und  Wall  abgeschlossen  hatte, 
mit  einer  Bohlenlage,  indem  man  zunächst  Reihen  von  2—3  M.  langen 
P^len  in  den  Boden  einrammte,  diese  Pfahlreihen  der  Länge  wie  der  Breite 
D^  durch  horizontale  Balken  verband  und  über  die  letzteren  eine  Lage 
▼on  ßohlen  breitete;  über  diese  wurden  dann,  um  eine  müglichst  ebene 
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Und  gerade  dieses  sich  Beschränken  auf  einen  knapp  bemessene 
Raum,  der  nun  aber  als  Mittelpunkt  der  gesamten  Existenz  m 
Zähigkeit  festgehalten  wird,  läfst  uns  erkennen,  welche  Bedei 
tung  die  Vorfahren  der  Latiner  dem  Lokale  beigelegt  habe] 
Kann  man  als  die  eigentlich  stadtbildenden  Faktoren  Geschlecl 
und  Wohnraum  bezeichnen,  so  tritt  uns  hier  als  das  erste ^  w< 
nigstens  sichtlich  erkennbare  dieser  beiden  Momente  das  lokal 
entgegen.  Damit  soll  keineswegs  die  Bedeutung  des  andere] 
des  gentilicischen  Moments  zurückgedrängt  werden:  aber  es  so! 
eben  diesem  letzteren  als  gleichberechtigtes  das  lokale,  die  B« 
deutung  des  Wohnraums  fQr  die  Stadt-  und  Staatsbildung,  g< 
genQbergestellt  werden.  Man  hat  vielfach  das  gentilicische  Momei 
als  das  allein  staatsbildende  hervorgehoben  und  dem  entsprechen 
oft  sich  dahin  ausgesprochen,  dal's  die  Familie  den  Staat  g 
schaffen,  indem  dieselbe  zum  Geschlecht,  dieses  zu  Stamm  un 
Staat  sich  entwickelt  habe.')  In  dieser  Form  ist  ein  solch< 
übergewichtliches  Betonen  des  gentilicischen  Moments  einseiti; 
ja  geradezu  unrichtig:  in  gleicher  Weise  müssen  beide  Faktort^ 
—  Geschlecht  und  Wohnraum  — ,  da  wo  es  sich  um  die  Bilduu 
von  städtischen  oder  staatlichen  Organismen  handelt,  hervo 
gehoben  werden. 

Wenden  wir  diesen  Satz  auf  die  Stadtbildung  Roms  an,  f 
hat  sich  diese  durch  das  wirksame  Ineinandergreifen  zwei< 
Faktoren  vollzogen,  indem  einmal  das  organische  Wachsen  uu 
das     Äneinanderschliefsen    der   in    der    Familie    wurzelnden    G* 


Flüche  zu  erzielen,  Schichten  von  Sand,  Kieseln  und  Thonerde  ausgebreit 
and  hierauf  die  Wohnstätten  selbst  errichtet.  Man  ersieht  daraus,  wie  d 
eigentliche  Zubereitung  des  Bodens  für  die  Aufnahme  der  Hütten  das  hau} 
sächliche  war  —  denn  diese  letzteren  waren  das  Produkt  geringer  Arb< 
—  und  wie  dieselbe  durchaus  auf  eine  gemeinsame  Thätigkeit  der  Doi 
bevölkerung  zurfickschliersen  läfst.  Ein  solches  I^fahldorf  liir»>t  seine  I) 
wohner  in  engster  Vereinigung  erkennen. 

1)  Niebuhr  hebt  R.  G.  1,  339  f.  dieses  doppelte  Moment,  welches  a 
die  Stammbildung  einwirkt,  mit  Hecht  hervor;  legt  aber  meiner  Ansio 
nach  zuviel  Gewicht  auf  das  gentilicische.  Vgl.  auch  Genz  das  patricisc! 
Rom.  1  ff.  Jedenfalls  darf  man  nicht  die  (^ens  der  spateren  römischen  Zt 
schon  auf  eine  Urzeit  ul>ertragon  und  das  Künstliche  und  Gemachte,  w 
uns  in  der  Gentihtätsverfas.sung  —  zum  Teil  wenigstens  —  später  entg 
gentritt,  als  etwas  Ursprüngliches  ansehen.  Hin  Pfahldorf  haben  wir  u 
schon  als  eine  Verbindung  mehrerer  natürlicher  Geschlechter  zu  gege 
>«'itigem  Schutz  und  zur  Pflege  ihnT  gemeinsamen  Interessen  zu  denken. 
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scblechtereinheiteD,  sodann  das  sich  Geltendmachen  der  einzelnen 
lokal  umgrenzten  Dorfgemeinden,  sowie  die  Verbindung  mehrerer 
solcher  Dörfer  zu  Kreisen  höherer  Ordnung  in  gleicher  Weise 
auf  die  Schöpfung  der  Stadt  und  des  Staats  Rom  eingewirkt 
haben.  Die  Wichtigkeit  jenes  ersteren  Prinzips  geht  noch  deut- 
lich aus  der  Stellung  hervor,  welche  die  Gentilverfassung  sich  im 
romischen  Staatsorganismus  durch  alle  Zeiten  —  wenn  auch  na- 
türlich allmählich  an  Kraft  und  Wirksamkeit  einbüfsend  —  er- 
halten hat:  die  Bedeutung  des  zweiten,  des  lokalen  Prinzips  — 
wie  wir  es  kurz  bezeichnen  können  —  wird  im  Verlauf  der  fol- 
genden Untersuchungen  wieder  und  wieder  hervortreten.  Denn 
durch  das  allmähliche  Aneinauderschliefsen  von  Dörfern,  Dorf- 
gemeinden ist  die  Stadt  Rom  erwachsen  und  eine  Geschichte 
dieser  —  namentlich  der  ältesten  und  älteren  Zeit  —  wird  dieses 
allmähliche  Anwachsen,  welches  sich  in  der  Form  eines  Krystal- 
lisationsprozesses  vollzieht,  zu  verfolgen  haben. 

Wer  den  Spuren  der  Sondersiedelungen  nachgeht,  wie  sich 
dieselben  auf  dem  Boden  der  späteren  Stadt  Rom  in  ältester 
Zeit  gebildet  haben,  allmählich  in  gröfsere  Kreise  aufgegangen 
und  schliefslich  in  der  einen  Gesamtstadt  verschwunden  sind, 
der  wird  sich  bald  überzeugen,  dafs  die  Sage  in  engster  Beziehung 
zu  jenen  £inzelgemeinden  steht.  Wie  sich  die  römische  Sage 
augenscheinlich  in  verschiedenen  Kreisen  bildet,  von  verschie- 
denen Kernpunkten  ausgeht,  von  verschiedenen  Bevölkerungs- 
elementen getragen  wird,  so  entspricht  sie  darin  genau  jenen 
ursprünglich  unabhängig  und  gleichberechtigt  neben  einander 
stehenden  Dorf-  und  Gaukreisen,  deren  schliefsliche  Vereinigung 
eben  die  Stadt  geschaffen  hat. 

Die  römische  Sage  —  wie  die  Sage  überhaupt  —  wird 
freilich  heutzutage  mit  einer  Geringschätzung,  ja  mit  einer  Ver- 
achtung behandelt,  die  ihr  jede  historische  Bedeutung  abspricht. 
Sie  ist  in  den  Augen  der  meisten  Forscher  ein  mehr  oder  weniger 
geistloses  Spiel  der  Phantasie  und  der  Kombinationssucht,  eine 
Sammlung  von  Willkür  und  Borniertheit,  der  gegenüber  ein  voll- 
kommenes Ignorieren  der  einzig  berechtigte  Standpunkt  scheint.  *) 


1)  Von  diesem  Standpankte  aus  sagt  Jordan  1,  1.  153:  „dafs  die  so- 
genannte Geschichte  der  sieben  Könige  in  ihrem  wesentlichen  Teile,  der 
Verfassungsgeschichte,  eine  Kette  wohl  oder  übel  ersonnencr  Erfindungen, 
Hflckscblüsse   und  Worterklilmngen  sei,  diese  Ansicht  bildet  für  uns  die 
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Diese  Auffassung  der  römischen  Sage  teile  ich  nicht:  und  da  wir 
im  Verfolg  unserer  Untersuchungen  wiederholt  die  Sage  zur  Auf- 
hellung der  einzehien  Perioden  der  älteren  Stadtgeschichte  werden 
heranziehen  müssen,  so  erscheint  es  geboten^  der  Stellung,  die 
wir  prinzipiell  ihr  gegenüber  einzunehmen  haben,  uns  vorher  klar 
bewufst  zu  werden. 

Die  römische  Sage  beruht  —  wie  alle  Sage  —  auf  Personi- 
fikation.^) Jedes  einheitliche  und  als  Einheit  sich  fühlende  Volks- 
clement setzt  sich  einen  Heros,  einen  Eponymen,  auf  den  es  die 
eigenen  Thaten  überträgt  und  in  dem  es  sich  selbst  personifiziert 
und  zugleich  idealisiert.  Worin  das  einigende  Band  besteht^ 
durch  welches  das  Volkselement  zusammengehalten  wird,  ist  im 
grofsen  und  ganzen  gleichgültig:  mag  es  die  gleiche  Abstam- 
mung, mag  es  der  gemeinsame  Wohnraum  sein,  erst  die  Gemein- 
samkeit von  Interessen,  von  Anschauungen,  von  Traditionen  er- 
zeugt dieses  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  der  Einheit.  Am 
stärksten  wird  diese  Einheitlichkeit  da  empfunden,  wo  eine  Ge- 
meinde gleicher  Abstammung  auf  einem  gemeinsamen  Wohn- 
räume eng  zusammensiedelt  und  durch  das  Band  einer  alle  An- 
gehörigen gleichmäfsig  umsch liefsenden  politischen  Organisation 
zusammengehalten  wird.  Eine  solche  Stammes-  oder  Gemeinde- 
einheit empfindet  am  ersten  das  Bedürfnis,  sich  selbst  von  an- 
deren ähnlichen  Einheiten  zu  unterscheiden  und  bezeichnet  sich 
daher  mit  einem  Namen,  der  eine  besonders  hervorragende  und 
charakteristische  Eigenheit  entgegen  denen  der  benachbarten  oder 
fremden  Gemeinde-  oder  Stammeskreise  hervorhebt.  Und  indem 
sich  somit  die  einzelne  Stammesgemeinde  mit  dem  Namen,  der 
entweder  aus  ihrer  eigenen  Initiative  hervorgegangen   ist,  oder 

VoraassetzuDg  für  die  Kritik  der  in  dieselbe  verwebten  Gescbichte  der 
sUld tischen  Bauten  und  der  Stadterweiterung**.  Dem  gegenüber  betont 
Nissen  Templum  105  mit  Recht,  dafs  der  Sagenschatz  der  Italiker  eine  FflUa 
von  Belehrung  enthalte,  ohne  welche  ein  richtiges  Bild  der  fil testen  Ge- 
Hchichte  schlechterdings  nicht  gewonnen  werden  könne;  und  dafs  daher  die 
Geschichtschreibnng  stets  von  neuem  auf  die  Tradition  zunickgreifen  müsse. 
Vgl.  auch  die  Worte  L.  v.  Rankes  Weltgesch.  2,  1.  S.  8:  ,,wo  die  volle 
historische  Wahrheit  nicht  zu  entdecken  ist,  hat  auch  eine  alte  Überliefe- 
rung, so  sagenhaft  sie  sein  mag,  ihren  Wert.  Eine  so  grofoartige,  inhalts- 
volle Tradition  wie  die  römische  giebt  es  überhaupt  nicht  in  der  Völker- 
geschichte**. 

1)  Auch  Mommsen  erklärt  Hermes  IC,  1  richtig,  dafs  alle  Sage  Per- 
sonifikation ist. 
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den  sie  von  Nachbaren  aufgenommen  hat^),  personifiziert,  schafft 
sie  die  Gestalt,  die  Persönlichkeit  eines  Eponymen,  der  in  allem 
was  er  thut  die  Züge  der  Gemeinde,  des  Stammes  wiederspiegelt, 
aus  dem  er  hervorgegangen  ist  und  den  er  vertritt.*)  Je  weiter 
der  Stamm,  die  Gemeinde  selbst  auf  der  Bahn  wirklich  histori- 
scher Zeiten  fortschreitet,  desto  mehr  löst  sich  der  Name  des 
Idealreprasentanten  von  dem  Stamme  selbst  und  wird  zu  einer 
Sollderpersönlichkeit,  wenn  auch  natürlich  ihr  Zusammenhang  mit* 
dem  Stamme  selbst  festgehalten  wird.  Die  Thaten,  die  diesem 
Stammes-  oder  Gemeindeeponymen  beigelegt  werden,  sind  natur- 
gemäß die  Thaten  des  Stammes,  der  Gemeinde  selbst  in  ihrer 
älteren  Zeit:  wenn  auch,  je  mehr  das  Licht  der  historischen  Zeit 
die  Geschichte  des  Stammes  beleuchtet,  jener  Eponym  in  das 
Halb-  oder  Ganzdunkel  einer  Vorzeit  zurücktritt  und  nun  mehr 
und  mehr  ins  wunderbare  erhöht  wird. 

Wenden  wir  diese  allgemeinen  Sätze  auf  die  römische  Sage 
an,  so  sind  die  römischen  Könige  die  personifizierten  Einzel- 
gemeinden, aus  deren  allmählichem  Zusammenschlufs  sich  die 
Stadt  gebildet  hat  Die  Thaten  also,  welche  die  Sage  von  ihnen 
zu  berichten  weifs,  sind  die  Thaten  der  Gemeinden,  der  Stämme, 
der  Bevölkerungselemente,  welche  eben  von  ihnen  vertreten,  in 
ihnen  personifiziert  sind.  Sie  sind  daher  in  ihrem  Kerne  das 
Resultat  der  lebensvollen  Sagenbildung  selbst:  das  Produkt  der 
Traditionen,  welche  über  den  betreffenden  Stamm  selbst  —  seine 
Herkunft,  seine  Schicksale;  seine  Thaten,  seine  Leiden  —  im 
Volksmunde  sich  bilden,  sich  erhalten,  sich  fortpflanzen.  Gerade 
das  aber,  worauf  gewöhnlich  das  meiste  Gewicht   gelegt   wird. 


1)  Dieser  Fall,  dafs  die  Initiative  der  NameDgebong  von  einem  andern 
—  gewöhnlich  einem  benachbarten  —  Stamme  oder  Gemeinde  ausgeht,  ist 
jedenfalls  ebenso  hänfig,  wenn  nicht  häufiger.  Aber  der  Stamm,  dem  der- 
selbe gilt,  nimmt  ihn  selbst  auf  und  an,  weil  das  Bedürfnis,  sich  selbst  von 
ftodem  Stämmen  namentlich  zu.  unterscheiden,  je  länger  je  mehr  wächst 
El  ist  nicht  selten,  dafs  ein  Name,  der  von  Haus  aus  ein  herabsetzender 
Qfld  tadelnder  war,  später  zum  Ehrennamen  wird. 

2)  Im  Yolksmnnde  heifst  es  noch  heute  in  gleicher  Weise  „der  Busse*', 
«der  Franzose'S  „der  Preufae",  „der  Hannoveraner*',  wo  es  sich  in  Wirk- 
lichkeit um  die  Gesamtheit  des  Volks  oder  Stammes  handelt:  „der  PreuÄe" 
^at  „den  Hannoveraner**  geschlagen,  hat  sich  in  des  letzteren  Stadt  und 
Laode  festgesetzt,  hat  seinen  König  vertrieben  —  solche  und  ähnliche  An- 
>ätse  zur  Sagenbildung  hat  man  1866  oft  und  deutlich  genug  verfolgen 
können. 
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die  chronologische  Reihenfolge,  ist  das  unwesentlichste:  denn  die 
Königsnamen  sind  ursprünglich  neben  einander  entstanden  und 
getragen  worden:  erst  eine  klügelnde  Geschichtssystematik  spa- 
terer Zeit  hat  sie  in  die  Reihenfolge  gebracht,  die  wir  heute  als 
wesentlich  betrachten  und  die  schon  den  späteren  Zeiten  der 
römischen  Republik  selbst  als  historisch  galt.^)    In  Bezug  hierauf 


1)  Dafs  die  bekannte  Reihenfolge  der  römischen  Könige  eine  erst 
später  künstlich  gemachte  ist  und  keineswegs  genau  dem  relativen  Alter 
und  der  Bedeutung  der  über  die  einzelnen  Eönigsgestalten  im  Umlauf  be- 
findlichen Traditionen  entspricht,  geht  schon  aus  der  charakteristischen  Ver- 
schiedenheit der  Statuen  hervor,  welche  auf  dem  Kapitole  sich  befanden; 
deren  Verschiedenheit  eben  den  verschiedenen  Zeiten  entspricht,  in  denen 
di^se  Traditionen  zum  formellen  Abschlufs  kamen  resp.  von  den  Priestern 
gebracht  wurden.  Als  die  ältesten  treten  uns  unter  den  sieben  Königs- 
statuen nach  Plin.  n.  h.  34,  23  die  des  Romulus  und  T.  Tatius  entgegen, 
die  noch  sine  tunica  waren  (vgl.  Ascon.  in  Scaur.  fin.);  als  die  jüngsten  nach 
33,  24  die  des  Numa  und  Servius  TuUius,  die  schon  Ringe  trugen. 
Daraus  folgt  jedenfalls,  dafs  diese  Königsstatuen  zu  sehr  verschiedenen 
Zeiten  aufgestellt  worden  sind:  namentlich  die  letzteren  beiden  sind  erst 
verhältnismäfsig  spät  in  die  Königsreihe  aufgenommen  worden.  Eigentüm- 
lich ist,  dafis  imter  den  sieben  Königsstatuen  (Dio  Cass.  43,  45:  die  achte 
Statue  war  dann  die  des  M.  Brutus)  die  des  Tatius  war  (Plin.  und  Ascon. 
aa.  00.):  man  darf  daraus  vielleicht  schlielsen,  dafs  der  letzte  Tarqui- 
nius  von  der  Reihe  ausgeschlossen  war  (auch  bei  Ovid  Fast.  C,  624  ist  Ser- 
vius Tullius  der  siebente  rex),  wenn  nicht  vielleicht  die  Angaben  des  Plinins 
und  Asconius  irrtümlich  auf  die  Statuen  des  Romulus  und  Tatius  auf  der 
Sacra  Via  (statt  auf  die  des  Kapitols)  sich  beziehen,  worüber  Serv.  Aen.  8, 
641  (ed.  Lion)  zu  vergleichen,  oder  die  Siebenzahl  des  Dio  auf  einem  Ver- 
sehen desselben  beruht.  Über  die  Zeit  in  der  wir  die  Aufstellung  der 
Königsstatucn  anzusetzen  haben  vgl.  Detlefsen  de  arte  Rom.  antiquiss.  II 
(Progr.  V.  Glückstadt  1868),  der  mir  aber  zu  wenig  die  aus  den  angeführten 
Indicien  zu  folgernde  zeitliche  Verschiedenheit  der  einzelnen  Königsstatuen 
zu  berücksichtigen  scheint.  Was  zunächst  das  Tragen  der  Toga  ohne  Tu- 
nica betrifft,  so  läfst  sich  allerdings  leider  aus  Gell.  6,  12  nicht  ersehen, 
bis  wann  diese  Sitte  die  allgemeinere  war.  Wenn  aber  Detlefsen  mit  den 
Statuen  des  Romulus  und  T.  Tatius  die  Reiter^tatuen  des  M.  FuriusCamillus  und 
des  Q.  Marcius  Tremulus  vergleicht,  die  gleichfalls  noch  sine  tunica  waren  und 
von  denen  jene  c.  416,  diese  c.  448  u.  c.  errichtet  sein  mnss:  so  ist  doch 
zu  bemerken,  dafs  diese  letzteren  statuae  equestres  von  vornherein  schon 
auf  eine  spätere  Zeit  zu  weisen  scheinen,  als  in  der  die  statuae  pedestres 
der  beiden  ältesten  Könige  errichtet  sein  müssen.  Aber  nehmen  wir  auch 
zunächst  an,  dals  diese  etwa  um  400  u.  c.  oder  350  v  Chr.  aufgestellt  sind, 
80  müssen  doch  die  Statuen  des  Numa  und  Servius  jedenfalls  um  eine  viel 
bedeutendere  Zwischenzeit  von  denen  des  Romulus  und  T.  Tatius  getrennt 
werden,  als  Detlefsen   geneigt,  scheint.     Denn   wenn   sich   auch  aus  Plin. 
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ist  aber  hervorzuheben,  dafs  die  systematisierende  Priesterweis- 
heit, welche  die  Eonige  in  diese  Reihenfolge  gebracht,  ein  gro- 
fses  Geschick  hierbei  bewiesen  hat;  denn  sie  hat  sich  bei  An- 
ordnung dieser  Königs-  d.  i.  Gemeindenamen  mit  richtigem  Gefühl 
durch  die  Rücksicht  darauf  bestimmen  lassen,  wie  die  in  den  ein- 
zelnen Namen  repräsentierten  Stamm-  und  Bildungsfaktoren  der 
Stadt  nach  einander  in  die  eigentliche  Stadtgeschichte  eingetreten 
sind    und    entscheidende    Bedeutung    für    die    Entwicklung    des 
stadtischen  und  staatlichen  Organismus  gewonnen  haben.    Damit 
Terliert  aber  der  oben  ausgesprochene  Satz,  dafs  die  Eönigsnamen 
Terschiedene  Einzelgemeinden  darstellen  und  ursprünglich  neben 
einander  sich  getragen  haben,  seine  Gültigkeit  nicht. 

D.  h.  33,  17  ergiebt,  dafs  achon  um  300  v.  Chr.  die  Sitte  des  Ringetragens 
allgemeiner  wurde,  so  mufsie  doch  diese  Sitte  schon  sehr  lange  bestanden 
ond  demnach  die  Überxeugung,  dafg  es  nie  anders  gewesen  sei,  geschaffen 
haben,  als  man  die  Eönigsstatuen  des  Numa  und  Servius  Tullius  gleichfalls 
mit  Ringen  abbildete.  Gerade  durch  die  Vergleichung  mit  den  älteren 
Königsstatuen  hätte  der  Künstler  auf  die  Notwendigkeit  geführt  werden 
müisen,  auch  die  neu  aufzustellenden  ohne  Ring  zu  bilden  und  sie  dem- 
nach auch  äufserlich  sogleich  als  den  älteren  gleichartig  erscheinen  zu 
lassen:  wenn  damals  eben  das  Moment  des  Ringetragens  als  Zeichen  einer 
jüngeren  Zeit  überhaupt  noch  bewufst  gewesen  wäre.  Ich  setze  danach 
die  Statuen  des  Romulus  und  T.  Tatius  um  wenigstens  350  v.  Chr.,  die 
dei  Nama  und  Servius  Tullius  frühestens  250  v.  Chr. :  während  die  übrigen 
Statoen  um  oder  nach  300  aufgestellt  zu  sein  scheinen,  wenn  man  wirklich 
aoB  dem  Umstände,  dafs  auf  Münzen  der  Gens  Marcia  (Mommsen  röm. 
Hfiniw.  Nr.  290.  S.  641  f.)  der  Kopf  des  Ancus  bartlos  erscheint,  Schlüsse 
uehen  dürfte,  da  die  Sitte  des  Barbierens  erst  um  300  v.  Chr.  aufkam. 
Varro  de  r.  r.  2,  11,  10.  Vgl.  hierüber  J.  J.  Bernoulli  röm.  Ikonographie 
1.  Stnttg.  1882.  S.  15f. :  dafs  die  spätere  Bartlosigkeit  des  Ancus  auf  Mün- 
zen auf  die  Bartlosigkeit  der  Statue  zurückgeht,  ist  mir  wenigstens  keines- 
wegs sicher.  Jedenfalls  ergiebt  sich,  wie  schon  oben  bemerkt,  aus  der  ver- 
schiedenen Darstellung  der  Könige,  dafs  dieselben  auch  zu  verschiedenen 
Zeiten  aufgestellt  worden  sind:  Romulus  und  Titus  Tatius  zuerst  —  und 
diese  beiden  bin  ich  geneigt,  in  eine  nicht  unerheblich  ältere  Zeit  hinauf- 
nurficken  als  die  Mitte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.,  namentlich  da  Plin.  34,  22. 
^  den  KOnigsstatuen  überhaupt  ein  hohes  Alter  zuschreibt  —  Numa  und 
6^U8  Tullius  zuletzt  und  zwar  nicht  früher  als  250  v.  Chr.;  vielleicht 
Mch  Ancus  Marcius  nicht  fem  von  dieser  Zeit.  Die  an  die  einzelnen 
Königsnamen  sich  anschlieisenden  Traditionen  sind  somit  offenbar  unab- 
l^iogig  von  einander  getragen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  in  den  Königs- 
Btatnen  gleichsam  fixiert  worden:  man  mag  daraus  schlielsen,  dafs  die  Au- 
Nennung  aller  in  den  Königen  repräsentierten  Bildungselemente  der  Stadt 
>Q  gleichem  Range  erst  zu  einer  verhältnismäfsig  sehr  späten  Zeit  zum 
Abichlofs  gekommen  ist. 
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Wenn  wir  nun  auch  im  allgemeinen  die  Annahme^  dafs  die 
verschiedenen  Eönigsnamen  Roms  ebensovielen  ursprünglich  selb- 
ständigen Gemeinden  entsprechen^  im  Verlauf  unserer  Unter- 
suchungen durchaus  bestätigt  sehen  werden,  so  ist  hier  doch  noch 
eine  nähere  Präzisierung  dieser  für  9ie  Betrachtung  und  Erfor- 
schung der  älteren  Geschichte  der  Stadt  äufserst  wichtigen  und 
folgenreichen  Auffassung  nötig.  Es  kann  zunächst  k^nem  Zwei- 
fel unterliegen,  dafs  die  Tarquinier  wirkliche  historische  Persön- 
lichkeiten sind;  die  daher  auch  eine  durchaus  andere  Auffassung 
verlangen,  als  die  älteren  nur  auf  Personifikation  beruhenden 
Träger  der  verschiedenen  Stammsagen.  Indem  die  Pontifices 
daher  ihre  Namen  den  älteren  Namen  hinzufügten ;  haben  sie 
zwei  durchaus  verschiedene  und  deshalb  in  Wirklichkeit  völlig 
auseinander  zu  haltende  Elemente  willkürlich  verbunden.  Nur 
die  älteren  Namen  und  Gestalten  des  Romulus,  des  Titus  Tatius, 
des  Tullus  Hostilius,  des  Ancus  Marcius,  des  Servius  TuUius  sind 
Personifikationen:  nur  für  diese  gilt  also  der  Satz,  dafs  sie  die 
Repräsentanten  verschiedener  Einzelgenieinden,  verschiedener  Volks- 
elemente sind.  Wie  überall,  so  geht  auch  hier  Sage  und  Geschichte 
in  einander  über  und  verbindet  somit  Personifikationen  und  wirk- 
lich historische  Persönlichkeiten  zu  einer  Reihe,  die  von  Haus 
aus  verwandte,  aber  doch  nicht  gleichwertige  Begriffe  sind.  W^as 
aber  die  Königsnamen  selbst  betrifi't,  so  sind  dieselben,  wie  wir 
später  im  einzelnen  sehen  werden,  entweder  die  wirklichen  Namen 
der  in  ihnen  personifizierten  Gemeinden,  oder  sie  sind  von  beson- 
ders charakteristischen  Beziehungen  eben  dieser  Gemeinden  her- 
genommene Appellativa*):  immer  drücken  sie  in  prägnantester 
Weise  die  bestimmten  Einzelgemeinden  aus,  die  eben  in  ihnen 
personifiziert  werden  sollen.  Dafs  diese  Namen  endlich  als  die 
Namen  von  Königen  sich  darstellen  ist  erklärlich:  „König''  war 
der  sakrale  und  der  politische  Repräsentant  der  Gemeinde;  wurde 
diese  selbst  nun  personifiziert,  so  ergab  es  sich  gleichsam  von 
selbst,  sie  in  der  Stellung  und  in  der  Würde  ihres  legalen  Re- 
präsentanten  auftreten  zu  lassen.     Wir  haben  demnach   in  den 


1)  RomuB,  die  ältere  Form  von  Komiilns  und  zugleich  von  Romanus, 
ist  demnach  der  personifizierte  ramnische,  TatiuB  der  personifizierte  tatische 
oder  titische  Stamm  etc.  Appellativa  sind  Ancus,  Hostus,  Servins,  deren 
Zagammenhang  mit  ancus  (ancilla),  hostis,  servus  unverkennbar  und  schon 
wiederholt  hervorgehoben  ist.  Über  den  Namen  des  Numa,  sowie  über  die 
angeführten  Namen  im  einzelnen  später  betr.  Orts. 
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einzelnen  Königen  Roms  die  von  Königen  geleiteten,  in  der  Form 
Ton  Königsherrschaften  sich  darstellenden  Einzelgemeinden  Roms 
zu  erkennen. 

So  bestimmt  wir  nun  an  dem  historischen  Kerne  der  Königs- 
gestalten festhalten  müssen,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen; 
dafe  dieselben  in  hohem  Mafse  von  einer  Fülle  ungehörigen  — 
mythischen  und  gefälschten  —  Beiwerks  umkleidet,  überdeckt, 
entstellt  sind.  In  Bezug  darauf  kommen  folgende  Gesichtspunkte 
in  Betracht. 

Zunächst  ist  festzuhalten,  dafs  jede  Volks-,  oder  Stammes-, 
oder  Gemeindesage  eng  mit  dem  Glauben  eben  desselben  Volkes 
oder  Stammes  zusammenhängt.  Mit  andern  Worten:  im  Laufe 
der  Zeit  schmelzen  die  Sagen  des  Stammheros,  des  Epony- 
men,  mit  den  Mythen  des  Stammgottes  zusammen:  auf  den 
ersteren  werden  die  des  letzteren,  wenigstens  teilweise,  übertragen 
und  80  mehr  und  mehr  der  eigentlich  historische  Gehalt  jenes 
getrübt  und  entstellt.  Das  gilt  auch  von  den  römischen  Königen.*) 
Diese  mythischen  Elemente  sind  also  bei  der  Betrachtung  der- 
selben auszuscheiden  und  aufser  Rechnung  zu  lassen. 

Sodann  tritt  uns  einmütig  die  Tendenz  entgegen,  die  Könige, 
d.i.  wieder  die  durch  sie  personifizierten  Gemeinden,  als  Römer 
von  Haus  aus  erscheinen  zu  lassen.  Diese  Tendenz  ist  ver- 
ständlich: der  Name  „Römer*'  war  ursprünglich  von  einer  Ge- 
meinde ausgegangen,  aber  er  war  im  Laufe  der  Zeit  ein  Ehren- 
name aller,  die  Bezeichnung  der  Zugehörigkeit  zur  Gesamtstadt 
überhaupt  geworden:  und  jeder  wollte  nun  auch  von  Haus  aus 
Romer,  guter  Bürger  des  römischen  Gemeinwesens  gewesen  sein. 
Das  widersprach  freilich  in  entschiedenster  Weise  der  Geschichte 
selbst.  Diese  Könige,  d.  i.  Gemeinden,  waren  der  Mehrzahl  nach 
in  Wirklichkeit  ursprünglich  Fremde,  ja  Feinde  gewesen;  die  Ent- 
wicklung der  Stadt  hatte  sich  vielfach  in  erbitterten  Fehden,  in 


1)  So  ist  Romulns  in  gleicher  Weise  der  Eponym  der  Bamnes,  „der 
Bamne'*  schlechthin,  wie  das  Abbild  des  Mars.  Das  tritt  namentlich  bei 
Miner  Geburt  und  bei  seinem  Tode,  resp.  seiner  Himmelfahrt  hervor.  Ahn- 
^ch  verhält  es  sich  mit  den  übrigen  Königen:  ygl.  im  einzelnen  später. 
Wenn  ich  übrigens  von  „dem  Stammgotte"  spreche,  so  soll  damit  nicht 
8^M^  sein,  dafs  ich  jedem  Stamme,  jeder  Gemeinde  ihre  bestimmte  ein- 
zelne Gottheit  zuweise:  aber  die  Verbindung  des  Eponymen  erfolgt  regel- 
nälsig  mit  demjenigen  Gotte,  der  seinem  Charakter  nach  zu  dem  Eponymen 
<lie  nächste  Beziehung  und  mit  ihm  die  gröfste  Übereinstimmung  aufv^eist. 
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blutigen  Kämpfen  vollzogen;  und  hätte  man  diese  zum  Ausdruck 
bringen  wollen ,  so  würde  die  ältere  Geschichte  der  Stadt  ein 
durchaus  anderes  Aussehen  erhalten  haben,  als  sie  jetzt  zeigt. 
Aber  damit  wäre  auf  die  Mehrzahl  derjenigen  Elemente,  aus  denen 
die  Stadt  erwachsen  war,  ein  höchst  bedenkliches  Licht  gefallen : 
so  regte  sich  naturgemäfs  das  Streben;  die  Spuren  der  alten 
Gegensätze  zu  verwischen.  Die  einstigen  Kämpfe  wurden  absicht- 
lich in  der  Erinnerung  getrübt;  durch  Fälschung  getilgt;  in  der 
Tradition  gemildert  oder  ganz  aus  ihr  hinausgeworfen.  Die  spä- 
tere Darstellung  der  ältesten  römischen  Geschichte  —  der  Königs- 
zeit wie  auch  der  frühesten  Zeit  der  Republik  —  läfst  in  der 
Fassung;  in  der  wir  sie  allein  oder  fast  allein  kennen;  nichtS; 
oder  doch  nur  verhältnismäfsig  sehr  wenig  davon  ahnen,  welche 
Krisen  die  Entwicklung  der  Stadt  oder  des  Staates  hat  durch- 
machen müssen;  bis  diese  für  alle  Gemeindeelemeute  in  gleicher 
Weise  zur  Grundlage  des  gesamten  Lebens  und  Wirkens  wurde. 
Dieser  Standpunkt  des  falschen  Patriotismus  ^)  ist  es  alsO;  welcher 
im  höchsten  Grade  die  ältere  Geschichte;  wie  sie  sich  nament- 
lich an  die  Königsnamen  anknüpft,  gefälscht  hat. 

Als  drittes  Moment;  welches  auf  die  Gestaltung  der  älteren 
Geschichte  der  Stadt  einen  bedenklichen  Einflufs  geltend  gemacht 
hat,  kommt  noch  die  merkwürdige  Kombinationslust  der  römischen 
Priester  und  Antiquare  in  Betracht.  Die  alten  Traditionen  und 
Institutionen,  die  antiquarischen;  sowie  Staats-  und  sakralrecht- 
lichen Ausdrücke  waren  im  Laufe  der  Zeit  in  ihrer  eigentlichen 
und  ursprünglichen  Bedeutung  dem  Bewufstsein  entschwunden: 
und  doch  suchte  man  überall  nach  Klarheit;  nach  Verständnis 
dieser  Dinge.  So  kombinierte  nun  die  gewöhnlich  nicht  über 
den  Standpunkt  der  Schülerhaftigkeit  sich  erhebende  Priester- 
weisheit mit  der  gröfsten  Freiheit,  ja  mit  einer  unerhörten  Will- 
kür und  suchte  sich  auf  diese  Weise  altC;  nicht  mehr  vorhan- 
dene Sagen,  Institutionen,  Begriffe  mundgerecht  und  verständlich 
zu  machen.  Dabei  waren  ihrem  beschränkten  Standpunkte  die 
auf  serlichsten  Ähnlichkeiten;  die  trivialsten  Beziehungen  natur- 
gemäi's  die  liebsten;  an  die  sie  sich  zur  Deutung  von  Traditionen; 
Begriffen;  Institutionen  hielt.  Namentlich  ist  hier  die  geradezu 
unglaubliche  Etymologisierungssucht  hervorzuheben:  der  entfem- 


1)  Von  diesem  wird  die  folgende  Einzelforscbong  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen anzuführen  haben. 
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teste    Gleicliklang   ron    Worten ,    von  Aasdrücken  brachte   dazu^ 
auch  die  Begriffe  innerlich  in  Beziehung  zu  bringen^  den  einen 
aus  dem  andern   sachlich   abzuleiten.     Diese  Kombinationen  und 
Deutungen  werden  uns  nun  von  den  Antiquaren  überliefert,  welche 
sie  entweder  selbst  sich  zurecht  machen,  oder  sie  als  feststehende 
Erklärungen  und   Definitionen  den   priesterlichen   Kreisen   resp. 
den  Schriften  der  Pontifices,  Augures  etc.  entnehmen:  und  es  er- 
fordert in  jedem  einzelnen  Falle  die  schärfste  Kritik,  diese  ge- 
machten Kombinationen  und  Folgerungen  von  dem  echten  Ge- 
halte älterer  Traditionen  zu  sondern.^) 

Denn  solche  ältere  Traditionen  sind  in  der  That  vorhanden 
gewesen  und  es  würde  ein  schwerer  Fehler  sein,  alles,  was  sich 
an  die  einzelnen  Königsnamen  knüpft,  als  gleichmäfsig  wertlos 
und  unglaubwürdig  zu  verwerfen.  Man  mufs  in  Erinnerung  be- 
halten, dafs  die  Bedeutung  der  Königsnamen  resp.  der  Könige 
selbst  als  der  Repräsentanten  verschiedener  Bevölkerungs-  und 
Gemeindeelemente  erst  sehr  allmählich  dem  Bewufstsein  sich  hat 
entziehen  können  und  nachweislich  sich  entzogen  hat.  Waren 
die  einzelnen  Königsnamen  wirklich,  wie  wir  angenommen  haben, 
die  Repräsentanten  verschiedener  Einzelgemeinden,  die  dem  ent- 
sprechend ursprünglich  an  gesonderten  Teilen  und  Hügeln  der 
Stadt  hafteten*),  in  bestimmten  Bevölkerungselementen  wurzelten, 
so  wäre  eine  Ignorierung  dieses  ihres  ursprünglichen  Wesens, 
dieser  ihrer  bestimmten,  ja  vielfach  gegensätzlichen  Einzelbedeu- 
tung ?on  Seiten  der  ältesten  Geschichtsschreibung  geradezu  un- 
m5glich  gewesen.  Erst  sehr  allmählich  hat  sich  eine  Umgestal- 
tung der  alten  Einzelsagenkreise,  eine  Ausgleichung  der  verschie- 
denen sich  widersprechenden  Traditionen  vollziehen  können.  Die 
Tendenz  der  Pontifices,  denen  bekanntlich  die  Aufgabe,  die  Ge- 
schichte der  Stadt  zu  schreiben,  zugefallen  war,  hat  freilich  äugen- 

1)  Varro,  Verrias  u.  A.  bieten  eine  fast  onerBchöpfliche  Fülle  solcher 
Konbioationen  und  Etjmologieen. 

2)  So  allein  erklärt  es  sich,  dafs  die  verschiedenen  Könige  mit  ein- 
«olneD  Hügeln  als  ihren  Wohnstätten  zusammengebracht  werden,  was  Jor- 
^  1, 1,  167  freilich  als  der  albanischen  Königstafel  an  Ärmlichkeit  gleiche 
ErfiDdung  bezeichnet.  Ambrosch  gebührt  das  hohe  Verdienst,  auf  den  Wert 
^eser  Traditionen  mit  Entschiedenheit  hingewiesen  zu  haben;  vgl.  nament- 
lich 8eine  Studien  und  Andeutungen  im  Gebiet  des  altrömischen  Bodens 
^<1  Kultus.  Heft  1.  Breslau  1839.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  die  zn 
Kiner  Zeit  naturgemäfs  noch  nicht  so  sichere  topographische  Forschung  ihn 
vielfach  zu  falschen  Kombinationen  und  imrichtigen  Schlüssen  verleitet  hat. 
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seheinlich  von  Anfang  au  das  Ziel  verfolgt,  die  Entwicklung  der 
Stadt  so  einheitlich  und  ungestört  wie  möglich  darzustellen:  aber 
sie  hat  dieses  Ziel  doch  erst,  wie  gesagt,  sehr  allmählich  und 
vollkommen  niemals  erreichen  können.  So  fiiefst  die  Geschichte 
der  älteren  Perioden  der  Stadtentwicklung,  wenigstens  in  der 
Form,  wie  wir  sie  allein  kennen,  wohl  in  einem  Strome  dahin: 
aber  überall  vermögen  wir  noch  die  verschiedenen  Quellen  und 
Bäche  zu  sehen,  die  erst  allmählich  in  den  einen  Strom  gelei- 
tet sind,  und  die  Kunst  und  den  Zwang  zu  erkennen,  die  erfor- 
derlich gewesen  sind,  jene  einheitliche  Richtung  des  Stroms  zu 
erzielen. 

So  haben  wir  ein  Recht,  die  Tradition  der  Königszeit,  wenn 
auch  im  Laufe  der  Zeit  getrübt  und  gefälscht,  doch  in  ihrem 
ursprünglichen  Kerne  als  echt  und  glaubwürdig  aufzufassen.  Als 
die  Priester  daran  gingen,  die  Überlieferungen,  wie  dieselben  sich 
au  die  einzelnen  Könige  d.  i.  Gemeinderepräsentanten  knüpften, 
zu  ordnen,  zu  verarbeiten,  in  eine  zusammenhängende  Geschichte 
zu  bringen,  konnten  sie  den  ursprünglichen  Charakter,  die  unter- 
scheidendeu  Merkmale,  die  mannigfaltigen  Einzelbeziehungeu  dieser 
Sondergestalten  nicht  ohne*  weiteres  ignorieren^  wenn  sie  nicht 
der  damals  noch  lebendig  flutenden  und  ihrem  Kerne  nach  auf 
Wahrheit  beruhenden  Sage  geradezu  ins  Gesicht  schlagen  woll- 
ten. Und  wenn  uns  demnach  die  einzelnen  Königsgestalten  iu 
Verbindung  mit  bestimmten  Lokalen,  Institutionen,  Ereignissen 
entgegentreten,  so  haben  wir  darin  nicht  von  vornherein  eine 
willkürliche  Erfindung  der  Priester  zu  erkennen  —  die  als  solche 
in  den  meisten  Fällen  ganz  unverständlich  und  unerklärlich  sein 
würde  — ,  sondern  die  Wiedergabe  der  echten  Tradition,  die  sie 
wohl  in  einzeluen  Fällen  absichtlich  und  planmäfsig  umgestalten 
und  tu  Ischen  konnten,  der  sie  aber  im  grofsen  und  ganzen  sich 
anschliefsen  mufsten,  wenn  sie  eben  mit  ihrer  Darstellung  über- 
haupt Glauben  finden   wollten.*)     Die  Kontinuität  der  Tradition 

1)  Kh  miifs  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dafd  die  PrieriterkoUe^ion 
nnd  Sodalitikten  durchgehend  auf  Kooptation  lieruhten:  wie  ist  ch  da  denk- 
bar, daftf  die  von  Haus  aus  doch  unzweifelhaft  vorhandenen  Soudertraditio- 
oen  iu  diesen  Vereinigungen  bich  raach  verloren  unb  verwischt  haben  toll- 
ten? So  waren  die  Sodales  Titii  aubdrücklich  retineudis  Sabinorum  sacris 
eingeiK'tzt  nnd  müssen  demnach  die  titischen  Tra<liiionen  ex  otlicio  gepflegt 
haben;  die  Kollegien  der  Salii,  der  Luperci,  der  fratres  Arvalcs  ferner  it- 
ganstc-n  Hieb,  wie  U'merkt,  selbst,   womit  eino   Erhaltung  reiip.  allmählicht* 
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ist  also  —  das  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte  aussprechen  — 
nicht  durch  die  Priester  unterbrochen:  sondern  nur  allmählich 
in  ein  Bett  geleitet,  in  welchem  die  bis  dahin  gesondert  fliefsen- 
den  Überlieferungen  sich  fanden,  sich  ausglichen,  sich  verschmol- 
zen. Es  kann  demnach  wohl  Aufgabe  der  Forschung  sein,  diese 
Umbildung  und  Fälschung  der  Tradition  in  ihren  einzelnen  Zügen 
za  verfolgen :  damit  hört  diese  selbst  nicht  auf,  eine  Hauptquelle 
für  unsere  Kenntnis  der  älteren  Perioden  der  Stadtgeschichte  zu 
bleiben. 

Als  letztes  Moment  endlich,  welches  auf  die  Entstellung  der 
ältesten  romischen  Geschichte  eingewirkt  hat,  ist  die  mafslose 
Ruhmredigkeit  der  spätem  Zeit  zu  bezeichnen.  Die  Römer  litten 
-  80  kann  man  sich  ausdrücken  —  unter  den  mächtigen  Dimen- 
sionen der  späteren  Verhältnisse  von  Stadt  und  Staat.  Dafs  Bom 
einst  klein  gewesen,  konnte  man  sich  theoretisch  wohl  einreden 
und  glauben:  im  einzelnen  dieses  praktisch  zu  entwickeln,  ver- 
mochte man  nicht  mehr.  So  steht  nach  der  späteren  im  Umlauf 
befindlichen  Darstellung  die  Stadt  sofort  mit  ihrer  Gründung  als 
Grolsstadt  da:  die  Hirtenfehden,  die  Bauernkämpfe  werden  zu 
gewaltigen,  kunstmäfsig  geführten  Kriegen  mächtiger  Städte  und 
Staaten,  zu  denen  die  Anschauung  und  die  Technik  später  Zeit 
Züge  und  Farben  liefert.  Man  mufs  also  immer  erst  die  Ver- 
haltnisse der  Eönigszeit  von  den  Mafsen  der  Darstellung,  in  der 


Weiterbildung  der  arsprünglichen  Traditionen  und  sacralen  Legenden  von 
lelbst  verbunden  ist.  In  Bezug  auf  die  Augures  erkennt  man  namentlich 
skos  Cic.  de  domo  15,  39  die  Lebendigkeit  der  Tradition,  der  gegenüber 
die  schriftliche  Fixierung  durch  die  commentarii  augurum  resp.  durch  die 
Hbri  reconditi  (Cic.  de  nat.  deor.  2,  18.  42.  Serv.  Aen.  1,  398)  sehr  zurück- 
tritt Einzeln»  Geschlechter  —  die  Potitii  und  Pinarii,  die  Fabii  und  Quin- 
ctilii,*die  Curiatii  und  Horatii  u.  a.  —  pflegten  gleichfalls  uralte  Gebräuche 
imd  Sagen  und  müssen  dieselben  naturgemäfs  mit  Zähigkeit  festgehalten 
haben.  Auch  den  älteren  Überlieferungen  der  Stadt  entgegengesetzte  Kulte  und 
Traditionen,  wie  die  an  die  dii  adventicii  des  Caelius  sich  knüpfenden  und 
in  sacrificia  genÜlicia  sich  fortpflanzenden  (vgl.  Cap.  6),  haben  sich  bis  in 
die  späteste  Zeit  erhalten  und  müssen  notwendig  Sonderkreise  der  Sage 
ge«chaffen  resp.  erhalten  haben,  die  nicht  ohne  weiteres  ignoriert  werden 
konnten.  Man  könnte  noch  eine  ganze  Reihe  von  Momenten  hinzufügen, 
welche  die  Notwendigkeit  erkennen  lassen,  dafs  eine  künstliche  Ausglei- 
chung aller  dieser  gesonderten  Sagen-  und  Kultkreise  im  günstigsten  Falle 
durch  eine  systematische  Einwirkung  von  seiten  der  Annalisten,  der  Ponti- 
ßces  etc.  allmählich  erzielt,  keineswegs  aber  mit  einem  Schlage  imd  voll- 
kommen jedenfalls  niemals  erreicht  werden  konnte. 
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sie  uns  entgegentreten^  auf  die  ihnen  gebührenden  ursprünglichen 
Maläe  reduzieren,  ehe  man  an  ihre  Erklärung  geht.  Das  allmäh- 
liche Werden  der  Stadt,  ihr  schrittweise  erfolgendes  Entstehen 
imd  Anwachsen  aus  dem  föderativen  Zusammenschlufs  kleiner 
Dorf-  und  Gemeindeansiedlungen  mufs  man  sich  erst  aus  solchen 
Momenten  heraussuchen  und  klarmachen,  die  unbeeinflufst  von 
Priestermache  und  Ruhmredigkeit  geblieben  sind. 

Und  damit  kommen  wir  zu  einem  Moment,  welches  noch 
einer  ganz  besonderen  Hervorhebung  bedarf.  Es  ist  natürlich, 
dafs  zur  Aufhellung  der  älteren  Geschichte  der  Stadt  alles,  was 
hierfür  in  Betracht  kommt,  herangezogen  und  erforscht  werden 
mufs:  Lokale  und  Denkmäler,  Institutionen  und  Kulte,  Mythen, 
Sagen  und  Traditionen  sind  in  gleicher  Weise  zu  berücksichtigen 
und  zu  verwerten.  Was  man  aber  in  ganz  ungebührlicher  Weise 
bislang  unterschätzt,  ja  ignoriert  hat,  ist  das  Sakralrecht:  und 
doch  ist  kein  Gebiet  des  römischen  Altertums,  wo  es  sich  um 
Aufhellung  der  ältesten  Perioden  des  römischen  Lebens  handelt, 
wichtiger  als  dieses.^)  Namentlich  aber  ist  es  eine  Seite  der 
römischen  Sakralaltertümer,  auf  die  man  bislang  so  gut  wie  gar 
nicht  geachtet  hat:  das  ist  der  eminent  historische  Gehalt  der- 
selben. Man  betrachtet  durchschnittlich  das  römische  Sakralrecht 
viel  zu  sehr  für  sich  und  beschränkt  es  auf  das  religiöse  und 
kultliche  Leben,  ohne  zu  bedenken,  dafs  dasselbe  einst  alle 
Seiten  des  Lebens  —  und  um  so  intensiver,  je  wichtiger  diese 
waren  —  weihend  und  heiligend  und  zugleich  religiös  bindend 
und  verpflichtend  durchdrungen  hat.  Jede  staatliche  Institution, 
wie  sie,  von  kleinerem  zu  gröfserem  Kreise  fortschreitend,  die 
Bürger  und  Angehörigen  desselben  zu  gleichen  Rechten  und  Pflich- 
ten umfafst,  ist  zugleich  für  die  römische  Auffassung  —  speziell 
der  älteren  Zeit  —  eine  religiöse,  eine  sakrale  Institutioa,  die 
gerade  nach  dieser  Richtung  hin  am  bindendsten,  ja  allein  bin- 
dend ist.  Jede  Staatsform  —  im  weitesten  Sinne  des  Ausdrucks  — 
hat  demnach  eine  entsprechende  Kultform  geschafl^en,  sei  es,  dafs 
sie  selbst  zugleich  als  solche  angesehen  und  behandelt  ist,   oder 


1)  So  verdienstvoll  manche  neuere  Untersuchungen  sind  nnd  so  vor- 
trefflich die  allgemeine  Darstellung  des  Gesamtstoifs  von  Marquardt  (röm. 
Staatsverw.  Bd.  3.  Leipzig  1878)  den  jetzigen  Stand  unseres  Wissens  und 
Verstehens  von  den  sakralen  Institutionen  Uoms  darlegt,  so  bleibt  das  Wort 
von  Bonche-Leclercq  (les  pontifes  de  Tancienne  Korne.  Paris  1871)  auch  heute 
noch  gültig:  Thistoire  des  institutions  religieuses  a  llome  est  encore  a  faire. 
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—  wo  das  nicht  möglich  —  sei  es,  dafs  ihr  eine  das  politische 
Verhältnis  in  religiöser  Form  aussprechende  parallele  Kultform 
zur  Seite  gestellt  ist.  ^)  Auf  diese  Weise  haben  alle  die  einzel- 
nen Phasen  der  städtischen  und  der  staatlichen  Entwicklung, 
sowie  die  einzelnen  Faktoren  des  Stadt-  und  des  Staatsorganis- 
mus zu  kultlichen  und  sakralen  Parallelschöpfungen  geführt,  aus 
denen  man  auf  die  ihnen  entsprechenden  politischen  Institutionen 
zurückaoschliefsen  befugt  ist.  Denn  während  die  Formen  der 
Entwicklung  von  Stadt  und  Staat  —  wie  es  selbstverständlich 
ist  —  wandelbar  gewesen  sind  und  unter  dem  Einflüsse  neu  hin- 
zutretender Momente  und  Thatsachen  andern  Formen  und  Insti- 
tutionen gewichen  sind,  sind  jene  kultlichen  Parallelschöpfungen, 
resp.  die  religiös  bindenden  Momente  der  Staatsformen  selbst,  aus 
superstitiösen  Motiven  bestehen  geblieben  und  haben  sich  als  die 
redenden  Zeugen  und  Repräsentanten  früherer  Entwicklungsphasen 
durch  alle  Wandlungen  der  Stadt-  und  politischen  Geschichte  er- 
halten. Und  mochte  einer  spätem  Zeit  auch  völlig  das  Ver- 
ständnis des  ursprünglichen  Wesens,  der  einstigen  Bedeutung 
dieser  Kultformen  abhanden  gekommen  sein,  dieselben  vollziehen 
sich  dennoch  mit  derselben  Genauigkeit  und  Skrupulosität  wie 
einst,  wo  sie  wirklich  Leben  und  Bedeutung  gehabt  hatten.  Aber 
gerade  in  diesem  starren  Festhalten  der  alten  Formen,  auch  dann, 
wenn  sie  den  wirklichen  Verhältnissen  nicht  mehr  entsprachen, 
liegt  die  hohe  Wichtigkeit,  der  besondere  Wert  derselben,  eben 
weil  sie  gerade  so  auf  einstige  thatsächliche  Verhältnisse,  die  im 
Laufe  der  Zeit  der  Umwandlung  oder  dem  Vergehen  anheim- 
gefallen waren,  ein  helles  Licht  werfen.  Sie  reden  eine  Sprache, 
die,  so  altertümlich  sie  klingen  mag,  doch  für  den,  der  einmal 
in  ihre  Ausdrucksweise  sich  eingelebt  hat,  klar  und  verständlich 
ist  und  ein  Übertragen,  ein  Übersetzen  —  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf  —  dieser  Kultsprache  nach  ihren  Formen  und 
Formeln  in  die  ihr  entsprechende  Ausdrucks-  und  Darstellungs- 
weise der  eigentlich  historischen  Entwicklung  von  Stadt  und  Staat 
ifit  gewöhnlich  mit  nicht  zu  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden: 

1)  Wenn  Jordan  1,1.  199  Ajim.  77  fragt:  setzen  denn  alle  sakralen 
Kollegien  selbständige  Gemeinden  voraus?  so  ist  diese  Frage  allerdings 
io  der  Haupteache  zu  bejahen;  aber  mit  der  Einschränkung,  dafs  jene 
^ederholt  auch  die  einzelnen  Phasen  der  Geschichte  des  Wechsel- 
verhältnisses der  verschiedenen  Gemeinden  zum  Ausdruck  zu  bringen  be- 
«timmt  sind. 

Gilbert,  Oetoh.  a.  Topogr.  Borns.  3 
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es  ist  möglich,  auf  diese  Weise  die  Hauptphasen  der  städtischen 
und  staatlichen  Entwicklung  wieder  aufleben  zu  lassen. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet  ist  die  Geschichte 
der  Stadt  die  Geschichte  ihrer  sacralen  Institutionen:  imd  wenn 
ich  glaube,  auf  den  folgenden  Blättern  die  Stadtgeschichte  Roms 
in  manchen  Punkten  klarer  zeichnen  zu  können,  als  dies  bislang 
geschehen  ist,  so  stütze  ich  mich  für  diese  Überzeugung  haupt- 
sachlich gerade  auf  die  eben  dargelegte  Aulfassung  des  römischen 
Sakralrechts.  Fassen  wir  das  römische  Recht  im  allgemeinen 
als  den  einfachsten  und  zugleich  erschöpfendsten  Ausdruck  aller 
Verhältnisse,  wie  sie  zwischen  den  einzelnen  Personen  —  den 
cives  Romani  —  sich  gestalten  konnten  und  in  immer  wieder- 
kehrenden, wenn  auch  kasuistisch  noch  so  wechselnd  zur  Erschei- 
nung kommenden  Einzelfällen  sich  wirklich  gestalteten:  so  ist 
dieses  Sakralrecht  eben  nur  ein  Teil  dieses  allgemeinen  Rechts.^) 
In  seinen  Formen  und  Formeln  prägt  sich  das  Wechselverhält- 
nis zwischen  den  verschiedenen  Einzeldörfern,  Städten  und  Ge- 
meinden, aus  denen  die  spätere  Gesamtstadt  erwachsen  ist,  den 
adäquatesten  Ausdruck :  nur  dafs  diese  Formen,  wie  es  die  glaubens- 
frohe und  glaubensbedürftige  Zeit  eben  verlangt,  in  ihrer  ver- 
bindenden Kraft  nicht  —  oder  wenigstens  nicht  allein  —  an  diese 
realen  Verhältnisse,  deren  Ausdruck  sie  zunächst  dienen,  selbst 
sich  wenden,  sondern  zugleich  sich  an  den  Himmel  knüpfen  und 
seine  Mächte  zu  Zeugen  und  Schützern  herbeirufen. 

Und  damit  kommen  wir  zu  einem  letzten  Momente,  welches, 
wenn  es  auch  mit  den  eben  erörterten  in  engstem  Zusammen- 
hange steht,  doch  noch  besonders  hervorgehoben  werden  mufs: 
es  ist  das  die  römische  Götterwelt.  Für  die  Erkenntnis  dieser 
steht  uns  „die  älteste  aller  aus  dem  römischen  Altertum  auf  uns 
gekommenen  Urkunden",  wie   sie  Mommsen^)   mit  Recht  nennt, 


1)  Vgl.  Ulpian.  Institut.  1  (Dig.  1,  1,  2):  publicum  iua  in  sacris  in 
RacerdotibuR  in  magistratibus  conRistit:  das  Sacralrecht  crRcbeint  demnach 
als  integrierender  Bestandteil  des  Staatsrechts. 

2)  Köm.  Gesch.  1,  164:  Ich  zitiere  nach  der  5.  Aufl.  1808,  die  —  so- 
weit ich  sehe  —  in  allen  Stücken  mit  der  neuesten  7.  Aufl.  Bd.  1.  1881 
gleichlautend  ist.  Vgl.  auch  Mommsens  Worte  im  C.  I.  L.  1,  p.  376:  vere 
igitur  contendimos  laterculum  supra  propositum  eum  ipsum  esse,  quem 
Nnmae  regi  tribuerunt  Romanae  antiquitatis  enarratores,  id  est  quo  com- 
prohcndantnr  feriae  eae,  quarum  originis  memoria  non  exstet.  Die  An- 
gaben der  einzelnen  Kalcndarien  zitiere  ich  noch  Mommsens  Ausgabe  im 
C.  I.  L.  I,  p.  293—360:  dazu  sind  R«fine  commcntarii  p.  361  Ö*.,  besonders 
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das  ist  das  Verzeichnis  der  öffentlichen  und  benannten  Festtage, 
der  Feriae  publicae,  im  Kalender  zu  Gebote.  Die  hohe  histo- 
rische Bedeutung,  die  in  dieser  Urkunde  liegt,  ist  noch  von  nie- 
mandem genügend  gewürdigt  worden:  und  der  allmählichen  Ent- 
stehung, dem  schrittweise  sich  aneinander  Schliefsen  dieser  Götter 
und  Feste  zu  einem  einheitlichen  System  werden  wir  in  unseren 
Untersuchungen  zu  folgen  haben.  Wir  werden  sehen,  wie  der 
•Gotterkreis  und  der  Festcyklus,  welcher  in  dieser  Urkunde  zum 
Ausdruck  kommt,  allein  und  ausschliefslich  den  ältesten  Gemein- 
den und  Bevölkerungselementen,  von  denen  die  Bildung  von  Stadt 
und  Staat  ausgegangen  ist,  angehört;  und  wie  es  demnach  lati- 
nische, genauer  gesprochen  ramnische  oder  römische  Gemeinden 
mit  ihren  Göttern  sind,  die  sich  in  den  Mittelpunkt  der  Ent- 
wicklung gestellt  haben,  um  andern  fremden  -—  sabinischen  und 
tuskischen  —  Gemeinden  nur  das  Recht  einzuräumen,  sich  an 
sie  und  ihre  Ordnungen  empfangend  und  teilnehmend  anzuschlie- 
ßen. Rom  ist  geworden  durch  das  Aneinanderschliefsen  kleiner 
Einzelgemeinden:  als  der  Ausgangspunkt  aber  und  Krystallisations- 
kern  dieses  langdauemden  und  unter  mannigfachen  Störungen 
und  Unterbrechungen  sich  vollziehenden  Prozesses  ist  das  ram- 
nische Stammeselement  auf  und  an  dem  Palatin  anzusehen. 


üebe  commentarii  diurni  p.  382  —  412  zu  vergleichen.  Die  Kenntnis  des 
römischen  Kalenders  hat  übrigens  seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes 
dea  C.  I.  L.  durch  die  Anffindong  weiterer  gröfserer  Stücke  der  acta  fra- 
trnm  Aryalinm,  speziell  des  dazu  gehörigen  Kalenders,  eine  bedeutsame 
Erweiterung  erfahren,  infolge  dessen  alle  Kaiendarien  noch  einmal  im  C. 
I.  L.  VI,  1.  p.  626  —  639  abgedruckt  sind:  die  Acta  Arvalium  das.  p.  469 
—590.  Auf  einzelne  Angaben  dieser,  sowie  auf  erläuternde  Behandhingen 
dereelben  von  Seiten  Jordans,  Mommsens  etc.  wird  betr.  Orts  zu  verweisen 
Mio.  Hier  seien  auch  zugleich  die  chronologischen  Lehrbücher  erwähnt, 
welche  mit  diesen  Fragen  sich  beschäftigen:  Mommsen  Rom.  Chronol.  bis 
auf  Caesar.  2.  Aufl.  Berlin  1868.  Huschke  das  alte  röm.  Jahr  und  seine 
Tage.  Breslau  1869.  0.  E.  Hartmann  der  röm.  Kalender.  Herausg.  von 
L.  Lange.  Leipzig  1882.  An  dieser  Stelle  führe  ich  endlich  überhaupt  die 
Sammlung  der  Stadtinschriften  an:  C.  L  L.  VI,  1.  2.  Edidd.  E.  Bormann 
et  G.  Henzen.     Berolini  1876.  82. 


u* 
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Z^veites  Kai^itel. 
Die  DSrfer  des  Westpalatinus. 

Die  Sage  knüpft  einstimmig  die  Ursprünge  der  Stadt  an  den 
Palatinus^):  und  in  der  That  weisen  alle  Momente  darauf  hin, 
dafs  die  Überlieferung  hierin  der  Wahrheit  entspricht  und  dafs« 
demnach  an  und  auf  dem  Palatinus  die  Anfange  der  Stadtbildung 
Roms  zu  suchen  sind. 

Der  palatinische  Berg,  wie  er  sich  heute  dem  Blick  darbietet, 
ist  eine  einheitliche  Höhe,  etwa  35  M.  über  den  jetzt  bedeutend  er- 
höhten Boden  der  antiken  Stadt  sich  erhebend,  mit  einem  Umfange 
von  etwa  1800  M.^  Er  bildet  ein  unregelmäfsige^  Viereck,  dessen 
Seiten  im  Verhältnis  zu  den  vier  Weltgegenden  wie  verschoben  er- 
scheinen und  fast  überall  mehr  oder  weniger  schroff  abfallen.^)  Auf 


1)  VgL  Fest.  p.  265  8.  y.  Romam:  die  hier  vereinigten  Traditionen 
der  hellenischen  Historiker  gehen,  so  widersprechendes  sie  im  einzelnen 
bieten,  doch  durchgehend,  entweder  stillschweigend  oder  ausdrücklich,  vom 
Palatinus  aus.  Vgl.  auch  die  Erzählung  des  Diocles  von  Peparethos  bei 
Plut  Rom.  3,  dessen  Angabe  bei  Fest.  a.  0.  ohne  Zweifel  verloren  ge- 
gangen ist  Damit  stimmen  bekanntlich  die  Angaben  der  römischen  Schrift- 
steller durchaus  überein,  wofür  es  genügt,  auf  Varro  5,  164.  6,  24.  34.  Liv. 
1,  7  (Palatinm  primum  —  muniit).  12  (in  Palatio  prima  urbi  fundamenta 
iecit).  38  (Palatium  sedes  veterum  Romanorum).  Dion.  1,  87  (nolitti  to 
nalldrtiav)  u.  a.  Si  Dio  fr.  4,  15.  5,  2.  Diod.  8,  6  (Bekk.).  Tac.  ann.  12, 
24  in  verweisen. 

2)  Vgl.  Visconti- Lanciani  guida  del  Palatino  Roma  1873.  S.  9:  „il 
monte  Palatino  ha  metri  1744  di  circonferenza:  la  sua  sommita  nel  piü 
elevato  punto  s^innalza  metri  61,20  sul  livello  del  mare;  metri  35,40  suir 
antico  piano  di  Roma;  metri  32,00  su  quello  di  Roma  moderna;  come  per 
esempio  suir  odiemo  pavimento  della  via  Trionfale.  Ü]  il  meno  elevato  ed 
il  men  grande  dei  sette  colli  di  Roma**,  über  die  physische  Beschaffenheit 
des  Hügels,  die  sich  in  keinem  wesentlichen  Punkte  von  derjenigen  der 
übrigen  Hügel,  wie  wir  sie  oben  S.  6  ff.  kennen  gelernt  haben,  unterscheidet, 
Tgl.  die  Worte  M.  St.  de  Rossis  das.  S.  9  ff. 

3)  VgL  Visconti- Lanciani  a.  0.  S.  8:  „la  figura  della  pianta  di  questo 
colle  h  un  trapezio  che  molto  si  accosta  al  quadrato.  Quindi  <^  che  la 
citt^  primitiva,  e  specialmeute  il  suo  pomerio,  riusci  di  forma  quasi  qua- 
drata;  ond'  ebbe  il  nome  di  Roma  Quadrata.  1  quattro  lati  del  monte 
non  corrispondono  peraltro  esattamente  ai  quattro  venti  cardinali,  ma  ne 
sono  feriti  alquanto  in  oblique".  Der  Kürze  wegen  bezeichne  ich  mit  W. 
die  genauer  gegen  NW.  orientierte  Seite  des  Hügels  und  dem  entsprechend 
auch  die  andern  Seiten  einfach  mit  N.,  0.,  S. 
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allen  Seiten  umgeben  von  Thalniederungen  erscheint  der  palatinische 
Berg  selbst  wie  der  gegebene  Mittelpunkt,  die  natürliche  Festung 
dieser  Ebenen,  die  sich  wie  schutzbedürftig  an  ihn  anlehnen.^) 

Es  ist,  um  sich  ein  richtiges  Bild  von  der  ursprünglichen 
Gestalt  des  palatinischen  Bergs  zu  machen,  festzuhalten,  dafs  der- 
selbe namentlich  gegen  N.  und  NW.  nicht  unwesentliche  Uhi- 
gestaltungen  erfahren  hat.  Der  Palast  des  Caligula  —  über 
S.  Maria  Liberatrice  —  hat  sich  beträchtlich  über  den  eigent- 
lichen Rand  des  Bergs  hin  ausgedehnt:  und  wenn  auch  die  ur- 
sprüngliche Verbindung  dieses  Kaiserpalastes  selbst  mit  dem 
Dioskurentempel,  ja  mit  dem  Eapitole,  schon  von  Claudius  wieder 
aufgehoben  worden  ist*),  so  haben  doch  die  Ausgrabungen  ge- 
zeigt^ daCs  hier  mächtige  Substruktionen  über  den  Rand  des  Berges 
binübergegriffen  haben  und  auch  nach  dem  Abbruch  jener  Ver- 
bindung geblieben  sind.  ^  In  gleicher  Weise  ist  anzunehmen, 
dafs  die  famesischen  Gärten,  welche   sich  jetzt  weit  nach  dem 

1)  Am  bedeutendsten  ist  die  westliche  Ebene,  zwischen  Palatinus  and 
Tiber.  Der  letztere  macht  hier  eine  kräftige  Biegung  nach  0.,  sodafs  er 
an  dieser  Stelle  der  alten  Stadt  am  nächsten  kommt.  Die  Südwestecke  des 
Hagels  liegt  gerade  dem  Knie  dieser  Flufsbiegung  gegenüber.  Von  der 
unmittelbar  unter  dem  Palatinos  liegenden  Kirche  S.  Teodoro  bis  zum  Tiber- 
rande habe  ich  c.  386  M.  gemessen  (durch  die  Via  Fenili,  Via  S.  Giov. 
Decollato,  Via  Ponte  Rotto :  was  nicht  ganz  die  direkte  Entfernung  ist,  wes- 
balb  man  etwa  ein  Viertel  jener  Summe  abziehen  mag):  von  S.  Anastasia 
bis  zom  Flusse  ist  eine  etwas  geringere  Entfernung.  Die  Thäler  im  S. 
zwischen  Palatinus  und  Aventinus,  im  0.  zwischen  Palatinus  und  Caelius 
sind  enger,  im  N.  legt  sich  die  Ebene  des  Forum  mit  ihrer  östlichen  Fort- 
setzung vor.  Der  einzige  bequeme  Niedergang  von  der  Höhe  des  Hügels 
zam  Tbale  findet  nach  N.  zu  statt,  wo  er  unweit  des  Titusbogens  mündet; 
liier  ist  auch  der  Hauptfahrweg  im  Altertum  gewesen.     Darüber  später. 

2)  Über  den  Bau  des  Caligula  vgl.  vorläufig  Dio  Cass.  59,  28.  Suet. 
Calig.  22.  Derselbe  ging  über  den  Dioskurentempel  und  die  Basilica  lulia 
(wie  deutlich  aus  Joseph.  Ant.  19,  1,  11  und  Suet.  Calig.  37  erhellt)  zum 
Capitole.  Dafs  diese  Verbindung  schon  unter  Claudius  aufgehoben  wurde, 
darf  man  aus  den  Worten  Dios  60,  6  dnedmus  xoig  dioanovQoig  xov  vstov 
schlieisen,  welche  zeigen,  dafs  durch  Claudius  der  Tempel  iiufhörte,  ein 
Annex  des  Kaiserpalastes  zu  sein. 

3)  Die  bis  as  den  FuTs  des  Hügels  reichenden  mächtigen  Pfeiler  und 
Wölbangen  waren  von  Erdmassen  verschüttet  (Bull,  deir  Inst.  1866.  S.  366), 
Ittben  aber  natürlich  in  der  ursprünglichen  Anlage  des  Caligula  freigestan- 
den und  müssen  demnach  über  den  Hügelabhang  selbst  hinuntergereicht 
^Jaben.  Sie  erscheinen  wie  hohe  übereinander  getürmte  Gemächer  und  Ge- 
"^osse,  die  durch  die  famesischen  Anlagen  zum  Teil  zu  Grotten  und  Sou- 
terrains umgeschaffen  worden  sind. 
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Forum  zu  ausdehnen,  zuni  grofseu  Teile  den  Berg  künstlieh  nach 
N.  zu  erweitert  haben*)  und  dafs  dieser  demnach  auf  der  Nord- 
und  Nordwestseite  um  ein  nicht  unbeträchtliches  Stück  über 
seine  ursprüngliche  Gestalt  hinausgewachsen  ist. 

Abgesehen  von  diesen  späten  und  spätesten  Veränderungen 
erscheint  der  palatinische  Berg  —  so  weit  wir  heute  urteilen 
können  —  durchaus  als  ein  einheitlicher.  Es  ist  deshalb  sehr 
auffallend,  dafs  derselbe  in  einer  der  ältesten  sakralen  Urkunden, 
die  wir  überhaupt  besitzen,  in  drei  Sonderhöhen  zerlegt  uns  ent- 
gegentritt, welche  die  Namen  Palatium,  Cermalus  und  Velia 
tragen.*)  Es  ist  kein  Anzeichen  dafür  vorhanden,  dafs  diese  drei 
Höhen  an  Bedeutung  wesentlich  unter  einander  verschieden  ge- 
wesen seien,  sodafs  die  eine  übergewichtlich  über  die  andern 
beiden  hervorgeragt  habe:  die  Angehörigen  dieser  Einzelhöhen 
erscheinen  durchaus  als  die  gleichberechtigten  Glieder^)  eines  ur- 
alten Bundes,  der  sich  aber  nicht  allein  auf  diese  drei  Höhen 
des  Palatinus  beschränkt,  sondern  auch  auf  die  Höhen  des  be- 
nachbarten Esquilinus  ausgedehnt  und  so  einen  Verband  von 
sieben  Montes  gebildet  hat,  deren  Bewohner  sich  in  ihrer  Zu- 
sammengehörigkeit   als    Montani    gefühlt    und    darnach    benannt 

haben*)     Bis  in  die  späte  Kaiserzeit  hat  sich  das  Fest,  welches 

--■--—-  ^ 

1)  Die  famesischen  Gärten  sind  eine  Schöpfung  des  Papstes  Paolo  III. 
Farnese  (1634  —  40),  der  dazu  die  Hilfe  der  berühmtesten  Künstler  seiner 
Zeit  in  Anspruch  nahm.  Der  £ingang  speziell  ist  ein  Werk  Vignolas.  Vgl. 
Yiscouti-Lanciani  Guida  S.  63  ff.  Durch  die  Anlage  dieser  Gärten  mufs  die 
ganze  nordliche  Seite  des  Palatinus  umgestaltet,  d.  h.  im  webontlichen  vor- 
ge8choI>en  sein. 

2)  Die  sieben  einzelnen  Montes,  welche  sich  an  dem  Feste  des  Septi- 
montium  beteiligten,  siud  —  auch  hier  wohl  nach  Antistius  Labeo  —  bei 
Fest.  340  und  341  aufgezählt:  darnach  korrigiert  sich  die  ausfiihrlichere 
Angabe  das.  348,  wo  Caelio  monti  eingeechoben  ist.  So  schon  Bunseu  Be- 
Bchr.  Roms  1,  685  f.  Auf  die  übrigen  Montes  sowie  auf  ihre  Vereinigung  und 
das  dieser  Vereinigung  entsprechende  Fest  selbst  komme  ich  Kap.  4  zurück. 

3)  Diese  ursprüngliche  Gleichberechtigung  aller  sieben  Montes  kommt 
in  dem  Opfer  zum  Ausdruck,  welches  in  septeni  loci»  (Paul.  p.  341)  bei 
der  Prozession  stattfand:  diese  sieben  Stellen,  an  denen  geopfert  wird,  ent- 
sprechen eben  den  sieben  Montes,  von  denen  also  keiner  bevorzugt  erscheint. 

4)  Dafs  der  Name  montani,  wie  er  sich  wiederholt  als  Ausdruck  einer 
bestimmten  Klasse  der  Stadtbevölkerung  ündet  (vgl.  Fest.  340.  Cic.  de  domo 
28,  74),  auf  diese  alten  sieben  Montes  sich  bezieht  —  trotz  der  Konfusion 
dieser  sieben  montes  mit  den  sieben  Hügeln  der  servianischen  Stadt  bei 
Varro  l.  1.  6,  24  —  wird  von  Jordan  1,  1,  279  Anm.  mit  Unrecht  bezwei- 
felt: vgl.  Marquardt  3,  184. 


-     39     - 

zum  sakralen  Ausdruck  jener  uralten  Vereinigung  eingesetzt  war, 
erhalten  und  illustriert  so,  wie  ein  auf  die  Nachwelt  gerettetes 
Stück  Urgeschichte,  eine  der  ältesten  Phasen  römischer  Stadt- 
entwicklung. 

Es  liegt  von  vorn  herein  nahe,  diese  siehen  Montes,  wie  sie 
im  Septimontium  vereinigt  uns  entgegentreten,  als  die  Sitze  und 
Mittelpunkte  von  sieben  gleichberechtigten  Siedlungen  zu  betrach- 
ten, die  sich  zu  gegenseitigem  Schutze  föderativ  aneinander  ge- 
schlossen hatten.     Im  wesentlichen   bilden   diese  sieben   Bundes- 
glieder zwei  Kreise,  die  sich,  wie  schon  bemerkt,  einmal  an  den 
Paiatiüus,  sodann  an   den  Esquilinus   anschliefsen.     Wir  dürfen 
aber  annehmen,  dafs  diese  Einzelhöhen,   welche  ausdrücklich  als 
Montes  bezeichnet   werden,  wirklich   ursprünglich  einzelne,   von 
einander  geschiedene  Sonderhöhen  gebildet  haben,   wie   sich  das 
in  Bezug  auf  die   Teile  des    Esquilinus  noch  deutlich  erkennen 
läfst.*)    Die  drei  einzelnen  Montes,  in  die  zerlegt  der  palatinische 
Hügel  hier  erscheint,  müssen  also  wirklich  einmal  der  Natur  des- 
selben entsprochen,  an  seine  physischen  Verhältnisse  sich  ange- 
schlossen haben.     Wenn   wir  daher  sehen,   wie   der  eine   dieser 
drei  Namen   —  wenn  auch   unter  etwas  veränderter  Form-)   — 
im  Laufe  der  Zeit  zum  Gesamtnamen  des   ganzen  Berges   wird 
innerhalb  dessen  die  beiden  andern  Namen  Oermalus  und  Velia 
nur  als  nebensächliche  Punkte  erscheinen^),  so  darf  man  daraus 
den  sichern  Schlufs  ziehen,  dafs  diese  Veränderung  das  Produkt 
bestimmter  historischer  und  lokaler  Umgestaltungen  gewesen  ist, 
durch  welche  der  ursprünglich  dreigeteilte,  in  drei  Sonderansied- 
lungen zerfallende   Hügel   zu    einer    einheitlichen  Gemeinde   und 
zugleich  die  einstigen  Sonderhöhen   zu  einem  gemeinsamen  Pla- 
teau, zu  einem  zusammenhängenden  einheitlichen  Lokale  umge- 
schaffen worden   sind.     Das   läfst   sich   nun   in   der   That   noch 
nachweisen. 


1)  Auf  die  Subura,  die  Bpätor  wenigstens  nicht  als  Höhe,  sondern  alB 
Tbal  erscheint,  komme  ich  zurück:  auch  von  ihr  werden  wir  die  Bezeich- 
DQDg  Mons  als  mit  Hecht  geltend  kennen  lernen. 

2)  Dafs  der  spätere  Name  des  Gesamtbergs  Palatinus  aus  dem  älteren 
der  Cinzelhöhe  Palatium  hervorgegangen,  bedarf  keines  Beweises;  aber 
^ch  der  letztere  Name  selbst  wird  ohne  Unterschied  für  dA  ganzen  Herg 
gebraucht. 

3)  Dieses  Verhältnis  findet  schon  in  der  Argecrurkunde  seinen  Aus- 
'Inick,  wo  auf  dem  Palatium  vier  —  wie  es  scheint  — ,  auf  dem  Cernialus 
^<1  auf  der  Velia  je  ein  sacellum  genannt  werden.     Darüber  vgl.  Kap.  8. 
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Dib  im  J.  1861  auf  Kosten  des  Kaisers  Napoleon  unter  Lei- 
tung von  r.  Rosa  auf  dem  Palatinus  vorgenommenen  Ausgrabun- 
gen sind  fiir  die  Bestimmung  der  ursprünglichen  physischen  Cüe- 
stalt,  sowie  der  Topographie  des  Berges  selbst  von  entscheidender 
Bedeutung  geworden.  Sie  haben  vor  allem  das  wichtige  Resultat 
gehabt^  dafs  sie  das  einstige  Vorhandensein  eines  Intermontium, 
eines  Thalein Schnitts  konstatiert  haben  ^  welcher  den  Berg  von 
NO.  nach  SW.  gleichsam  in  zwei  Hälften  zerlegt  hat.^)  Dieses 
Intermontium  ist  in  seinem  Anfange  in  dem  Einschnitt  zu  suchen, 
welcher  in  der  Via  di  Ö.  Bonaventura  von  N.  her  in  den  Berg 
hineinläuft;  während  die  Fortsetzung  sich  einst  noch  mehr  nach 
W.  gewandt  und  unterhalb  der  sogenannten  Villa  Mills ')  über 
den  Berg  sich  erstreckt  hat.  Diese  natürliche  Gestalt  des  Bergs 
weist  von  selbst  darauf  hin,  die  drei  durch  das  Septimontium 
bezeugten  Einzelhöhen  des  Bergs  so  zu  fixieren,  dafs  zwei  der- 
selben entweder  der  einen,  oder  der  andern  Hälfte  zuzuweisen 
sind:  der  erwälmte  Einschnitt  mufs  die  Grenze  zwischen  zwei 
Einzelmontes  der  einen,  einem  der  andern  Hälfte  gebildet  habeu. 
Rosa  hat  der  Osthälfte  —  als  deren  Mittelpunkt  man  die  jetzige 
Höhe  von  S.  Bonaventura  bezeichnen  mag  —  den  Namen  Velia 
gegeben^),  was  zweifellos  richtig  und  worauf  hernach  zurückzu- 
kommen ist:  damit  sind  wir  auf  die  Westhälfte  des  Bergs  für 
die  beiden  Montes  Cermalus  und  Palatium  angewiesen.  Suchen 
wir  daher  zunächst  das  Verhältnis  dieser  beiden  Montes  zu  ein- 
ander festzustellen. 

Dafs   der   Name   resp.  die   Höhe  des  Cermalus*)   am  West- 


1)  Kinen  vorirmfigcn  Bericht  über  dio  Resultate  der  Aus^rabungeu 
erntattetc  Henzen  Bnil.  deir  loRt.  1862.  226  sqq.,  der  von  Ko»a  uelbst  Bull. 
1865.  346  sqq.  bestätigt  wurde.  Die  liesultate  siud,  wenn  auch  uicht  in 
allen  l'nukten,  angenommen  von  Visconti- Lanciaiü  guida  del  Palatino. 
Roma.  1878.  Einen  Plan  des  Palatins,  aus  dem  man  namentlich  den  (iang 
des  intermonzio  erkennen  kann,  gicbt  Rosa  Monum.  dell'  Inst.  Vol.  VIII. 
tav.  XXlll;  auch  bei  Visconti-Lanciani  findet  sich  ein  solcher  im  Anhange. 

2)  Diese,  nach  ihrem  früheren  Besitzer  so  genannt,  ist  jetzt  ein  Nonnen 
kloster  des  Ordens  des  Franz  von  Sales. 

3)  Uenzeu  a.  0.  232  fif.  Rosa  a.  0.  366. 

4)  Die  Fofln  Cermalus  ist  die  allein  richtige:  sie  findet  sich  bei  Varro 
1.  1.  5,  54.  Paul.  p.  55.  341;  vgl.  Plut.  Rom.  3  o  vvv  Kegfiakop  Ttalovci  nd- 
lai  dt  Fi-iffiavov.  Wenn  Plutarch  hinzufugt:  m;  f'ntufv  ort  xal  xovg  döfl- 
q>ovs  ysQfiayovg  ovofidtovöiv ,  so  deutet  er  damit  richtig  den  (Jruud  an, 
weshalb  die  Form  Cermalus  auch  als  Germalus  gesprochen  wurde:  weil 
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palatiüus  haftet,  ist  natürlich  von  allen  Forschern ,  die  sich  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  haben,  erkannt  worden:  eine  genaue  Fi- 
lienmg  desselben  ist  aber  entweder  überhaupt  nicht  versucht 
oder  sie  ist  unrichtig  vorgenommen. ')  Rosa  hat  bestimmt  auf 
die  Nordwestspitze  des  palatinischen  Berges  als  den  alten  Cer- 
malns  hingewiesen  und  damit  zuerst  den  rechten  Weg  angedeutet 
Denn  in  der  That  darf  man  es  als  durchaus  sicher  bezeichnen, 
dafs  der  Name  Cermalus  ausschlielslich  an  dem  nordwestlichen 
Teile  des  Berges  gehaftet  hat  und  dafs  derselbe  keineswegs,  wie 
gewohnUch  geschieht,  über  die  ganze  Westhälfte  desselben  aus- 
gedehnt werden  darf. 

Die  Ebene,  wie  sie  sich  unmittelbar  an  den  Fufs  des  West- 
palatinus  anlehnt  und  nördlich  und  südlich  über  denselben  hinaus- 
geht, zerfällt  in  drei  Quartiere:  das  Forum  boarium,  das  Velabrum, 
den  Tuscus  vicus.  Von  diesen  ist  das  erste  die  unmittelbare 
Fortsetzung  des  Circusthales  bis  zum  Flusse;  das  zweite,  au  jenes 
nach  N.  zu  sich  anschliefsend,  geht  etwa  bis  zw$  heutigen  Kirche 
S.  Teodoro;  das  dritte,  der  Tuscus  vicus,  nimmt  den  nördlichsten 
Teil  bis  zum  Foruqi  ein.^)    Mau  kann  nun  nachweisen,  dafs  der 


eben  die  Sage  dieses  Lokal  in  enge  Beziehung  zu  den  Zwillingen  brachte. 
So  gebraucht  schon  die  Argeerurknnde  —  wahrscheinlich  aber  nur  in  der 
Redaktion  wie  sie  bei  Varro  vorliegt  —  diese  Form,  wie  auch  im  Anschlufs 
<ianui  Varro  selbst  a.  0.  5,  54.  Vielleicht  darf  man  den  Namen  Cermalus 
—  der  bei  Clem.  Alex,  ström.  1,  21  auch  Carmalus  heifst  —  mit  der  Car- 
meota  in  Verbindung  bringen,  die  der  Sage  nach  auf  der  Höhe  dieses  Mons 
eine  Koltstätte  hatte  (Dion.  1,  32.  Serv.  Aen.  8,  336),  bis  dieselbe,  wie  es 
scheint,  in  eine  solche  der  Victoria  Ter  wandelt  wurde  (Str.  5,  230.  Dion. 
1,  31.  Serv.  Aen.  8,  61). 

1)  Das  gewöhnliche  ist,  dafs  der  Cermalus  mit  dem  Westabhang  über- 
liMipt  identifiziert  wird:  so  im  ganzen  übereinstimmend  Becker  1,  417. 
Niebuhr  R.  G.  1,  431.  Preller  Regg.  180.  Mommsen  R.  G.  1,  48.  Jordan 
2}  266.  Henzen-Rosa  aa.  00.  fixieren  den  clivus  Victoriae  speziell  auf 
die  Nordwestseite  des  Berges:  und  so  wenig  ich  es  auch  als  sicher  oder 
nur  wahrscheinlich  bezeichnen  kann,  dafs  die  von  Rosa  aufgedeckte  Strafse 
i&it  dem  clivus  Victoriae  selbst  —  der  älteren  Zeit  —  etwas  zu  thun  hat, 
^  halte  ich  doch  den  Hinweis  auf  die  Nordwestepitze  zur  Identifikation 
dei  Cermidus  im  Allgemeinen  für  entschieden  richtig:  obgleich  Henzen- 
Kofla  im  Wesentlichen  gleichfalls  an  der  alten  Auffassung  festhalten,  indem 
öe  den  Cermalus  über  die  ganze  Westseite  des  Bergs  ausdehnen.  Vgl. 
Bull.  1862  S.  231.  Bull.  1866  S.  347. 

2)  Genaueres  über  die  Ausdehnung  dieser  Quartiere  im  einzelnen 
später.  Nur  das  mag  gleich  hier  hervorgehoben  werden,  dafs  diese  Di- 
strikte mehr  nach  S.  zu  schräg  abfallen,  sodafs  das  Forum  südlich  durch 
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clivus  Victuriae,  welcher  vou  der  Höhe  des  Cermalus  in  die 
Ebene  hiuabtuhrte,  uDinittelbar  auf  die  üreuzlinie  de»  Tuäcus 
vicu»  und  des  Velabruni  traf,  so  dafs  also  auch  die  häufig  er- 
wähnte und  mit  dem  cliyus  selbst  in  unmittelbare  Verbindung 
gebrachte  porta  Romana  au  dieser  Stelle  sich  befand.^)  Mit 
diesem  cli?u8  Victoriae  —  wie  derselbe  nach  einem  auf  seiner 
Höhe  beKnd liehen  HeiKgtum  der  Victoria  benannt  wird  —  und 
der  porta  liomana  wird  nun  aber  anderseits  der  Cermalus  sclbs^t 
so  eng  verbunden,  dafs  an  dem  unmittelbaren  lokalen  Zusammen- 
hang dieser  drei  Namen  nicht  gezweifelt  werden  kann.^)  Haben 
wir  in  dem  Mons  Cermalus  den  (iesamtnamen  der  Höhe  zu  sehen, 
so  ist  der  clivus  Victoriae  der  Abstieg  von  der  Höhe  dieses  Mons 
zur  Niederung,  während  die  porta  Romana  —  auf  die  wir  zuriick- 
kommen  —  uns  als  ein  altes  Stadtthor  geschildert  wird,  welches 
diesen  Niederstieg  einst  ab.schlofs. 

Alle  Anzeichen,   die  ims   nun  über  den   Cermalus  selbst  zu 
Gebote    stehen,  Reisen   durchaus    übereinstinmiend    nur    auf   die 


die  Hpätere  porta  Tri^emina,  das  Vclabriim  nördlich  durch  den  B|miern  [»oiis 
AcmiliuH  (Ponte  rotto)  begrenzt  wird. 

1)  Vgl.  Fcstuü  ]>ag.  262  porta  Ilomuna  (dieser  Nunie  ist  von  Jordan 
1,  1,  176.  Antn.  40  als  dur  eigentlich  übliche  erwiesen:  Varro  hat  auch  K<»- 
manula)  instituta  est  a  Komnlo  infimo  clivo  Victoriae  qui  locus  gradibus 
in  quadram  formatus  est;  Varro  1.  1.  6,  24  hoc  sacriticium  (Accae  Lareutia«) 
fit  in  Vclabro  qua  in  Novam  Viani  exitur  —  non  longe  a  porta  Romana; 
1.  1.  5,  164  alteram  Uomanaui  a  lioma  dictam  qnae -habet  gradus  in  Noi-a 
Via  ad  Volupiae  sacellum.  Aus  den  Worten  Varros  in  Velabro  qua  in 
Novam  Viam  exitur,  darf  man  schlielsen,  dafs  die  Nova  Via  bis  unmittelbar 
an  das  Velabrum,  aber  nicht  über  dasselbe  hinüberfdhrte,  worauf  eingeben- 
der Kap.  6  zurückzukommen  ist.  Darnach  mündeten  also  die  Stufen,  welche 
von  der  porta  Uomana  herabführten,  zwar  auf  die  Nova  Via,  aber  an  einer 
Stelle,  von  wo  man  das  Velabrum  selbst  betrat,  l'nd  da  die  Nova  Via  das 
(.iebiot  des  Tuscus  vicus  durchschreit<!nd  an  der  Südgrenze  desselben  endete, 
so  niÜKseu  eben  die  Stufen  der  porta  Uomana  etwa  auf  die  (i reu zsc beide 
der  beiden  Gebiet«  getroffen  haben.  Die  ausdrücklich  in  Velabro  zube- 
nannte Kirche  S.  (tiorgio  die  man  häutig  zur  Fixierung  der  Lage  der 
porta  iiomana  benutzt  hat  —  befand  hich  demnach  allerdings  auf  dem  l{e- 
zirk  des  alten  Velubrum,  aber,  was  man  übersieht,  nicht  auf  seinem  nörd- 
lichen Kndpunkte,  8ond<.*m  eher  an  seinem  südlichen:  die  porta  Uomana  ist 
also  jedenfalls,  da  sie  den  nördlichen  Greuzpunkt  des  Velabrum  bezeichnet, 
weit  mehr  nach  N.  hinaufzurücken. 

2)  DionvK.  1,  32  weist  den  clivus  Victoria«*  und  das  Lu|»ercal  einem 
loffo^  zu:  Varru  aber  1.  1.  6«  24  leitet  gerade  von  dem  Lu]H;rcal  den  Namen 
Cermalus  ab. 
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Nordwestseite  des  palatinischen  Bergs.  Dahin  gehört  zunächst 
eine  Angabe  des  Propertius  *),  der  den  Tuscus  vicus  selbst,  der 
doch  nur  den  nordwestlichen  Teil  des  palatinischen  Hügels  be- 
grenzt, mit  der  Aussetzung  der  Zwillinge,  deren  Verbindung  mit 
dem  Cermalus  feststeht,  in  unmittelbare  Beziehung  bringt.  So- 
dann ist  eine  Angabe  des  Livius^)  wichtig,  aus  der  gleichfalls 
die  direkte  Nachbarschaft  des  Tuscus  vicus  mit  dem  Cermalus 
herrorgeht:  der  letztere  hier  also  wieder  nur  die  Nordwestspitze 
des  Palatinus  sein  kann.  Ferner  ist  eine  Angabe  des  Festus^) 
über  die  porta  Romana  zu  vergleichen,  nach  der  dieselbe  au- 
geblich von  den  Sabinem  benannt  worden  war  quod  ea  proxime 
aditus  erat  Komam:  wobei  man  doch  wieder  nur  an  einen  Punkt 
denken  kann,  welcher  der  sabinischen  Ansiedlung  auf  dem  Qui- 
rinalis  mögh'chst  benachbart  war. 

Weisen  diese  Spuren  übereinstimmend  auf  die  Nordwestseite 
des  Palatinus,  so  ist  anderseits  kein  Moment  vorhanden,  aus  dem 
man  irgendwie  die  Ausdehnung  des  Cermalus  über  die  ganze 
Westseite  des  Bergs  schliefs«n  oder  gar  erweisen  könnte.  Wie 
der  clivus  Victoriae  mit  der  porta  Romana  ausdrücklicli  der 
Greuzscheide  zwischen  Tuscus  vicus  und  Velabrum  zugewiesen 
wird,  so  wird  der  Cermalus  selbst  in  die  unmittelbare  Nachbar- 
schaft des  Tuscus  vicus  gewiesen:  ich  fasse  danach  den  Cerma- 
lus als  die  Höhe  über  S.  Maria  Liberatrice,  von  wo  der  clivus 
Victoriae  nach  S.  W.  zu  sich  zur  Ebene  herabsenkend  etwa  bei 
S.  Teodoro  dieselbe  erreichte. 

Was  die  zweite  Höhe  des  Septimontium ,  das  Palatium,  be- 
trifft, so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dafs  allerdings  kein  bestimm- 
tes Anzeichen  vorhanden  ist,  dasselbe  lokal  genau  zu  bestimmen. 
Infolge  dessen  haben  auch  wohl  fast  alle  Forscher  es  unterlassen, 
ober  ihre  ursprüngliche  Begrenzung  sich  auszusprechen.*)  Und  . 
doch  liegt  die  Sache  so,  dafs  wir  das  Palatium  auf  alle  Fälle 
als  eine  bestimmt  umgrenzte  Einzelhöhe  zu  fassen  haben,  genau 
80  wie  alle  übrigen  sechs  Montes  des  vSeptimontium,  die  wir 
samtlich  noch  mit  bestimmten  Teilen  des  esquilinischen  oder 
palatinischen  Bergs  identifizieren  können.     Die   Bestimmung  der 

1)  4,  2.  1  ff. 

2)  33,  26  lupus  —  Tnsco  vico  atque  inde  Germalo. 

3)  p.  262.  •• 

4)  Nur  Visconti- Lanciani  Guida  a.  0.  machen  hiervon  eine  Ausnahme: 
ihre  Ansetzung  der  drei  Höhen  ist  aber  unannehmbar. 
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ursprünglichen  Einzelh(3lie  des  Palatium  wird  nun  aber  durch 
einen  Umstand  —  auf  den  ich  schon  oben  hinwies  —  wenigstens 
bedeutend  erleichtert,  nämlich  durch  das  durch  Rosas  Ausgra- 
bungen konstatierte  Intermontium,  welches,  wie  wir  sahen,  den 
ganzen  palatinischen  Berg  ursprünglich  in  zwei  Hälften  zerlegte. 
Das  Palatium  kann  nur  entweder  auf  der  einen  oder  auf  der 
andern  Seite  dieses  Intervalls  gesucht  werden,  da  es  sich  nicht 
über  dasselbe  hin  erstreckt  haben  kann.  Dazu  kommt  ein  zweiter 
Umstand,  welcher  gleichfalls  die  Bestimmung  dieser  Einzelhohe 
erleichtert:  sie  kann  nur  im  Süden  des  Gesamtbergs,  sei  es  der 
Ost-,  sei  es  der  Westhälfte,  gesucht  werden.  Denn  an  der  Nord- 
seite der  einen  Hälfte  haftet  der  Name  des  Cermalus  —  wie  wir 
gesehen  haben  — •  an  der  Nordseite  der  andern  Hälfte,  wie  be- 
kannt ist  und  worauf  wir  noch  zurückkommen  werden,  der  Name 
Yelia^:  wir  sind  also  für  die  Bestimmung  des  Mons  Palatium 
auf  die  Südseite,  sei  es  der  Westhälfte,  sei  es  der  Osthälfte  des 
Gesamtberges  angewiesen.  Und  da  können  wir  keinen  Augen- 
blick zweifeln,  für  welchen  dieser  beiden  Punkte  wir  uns  zu  ent- 
scheiden haben.  Zu  allen  Zeiten  ist  die  Südwestecke  des  pala- 
tinischen Bergs,  die  wir  noch  heute  in  ihren  heiligen  Bauten  und 
Denkmälern  wenigstens  andeutungsweise  vor  Augen  haben,  als 
der  Mittelpunkt  der  ältesten  Stadt-  und  Staatsbildung  betrachtet 
worden:  hier  sollte  der  Stadtgründer  nicht  nur  vor  seiner  Er- 
hebung zum  Konig  gewohnt^  sondern  auch  als  Herrscher  und  Er- 
bauer der  palatinischen  Stadt  seinen  Thron  gehabt  haben  ^);  hier 
stand  seine  Hütte,  um  welche  sich  als  ihren  Mittelpunkt  die  pa- 
latinische  Mauer  legte');  hier  war  die  heiligste  Stätte  Roms,  die 
selbst  die  alles  nivellirenden  Kaiserbauten  nicht  anzutasten  ge- 
wagt haben.  Und  wenn  der  Name  dieser  einzelnen  Hohe  —  des 
Palatium  —  später  zum  Gesamtnamen  des  ganzen  palatinischen 
Hügels  geworden  ist,  so  liegt  es  doch  von  vornherein  nahe,  eben 
diesen  im  Laufe  der  Zeit  zu  so  übergewichtlicher  Bedeutung  ge- 
langenden Einzelmons  eben  da  zu  suchen,  wo  durch  alle  Zeiten 
hindurch  der  Mittelpimkt  nicht  nur  des  Bergs  sondern  der  ganzen 


1)  Welcher  Name  aber   —   vgl.  unten   —  auf  die   ganze   Osthälfte 
sich  bezieht. 

^2)  Plut.  Rom.  20. 

3)  ntffl    T^v  <Pavctvlov  oUiav    —    ixxiad'rj  ^Poifii}    heifst    es    bei   Dio 
fr.  4,  16  Dind. 
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Stadt  gesehen  .worden  ist.  An  der  Südwestseite  des  Palatinus^) 
hat  demnach  von  Haas  aas  der  Name  Palatium  gehaftet^  wah- 
rend die  übrigen  Teile  des  Berges  andere  Namen  führten:  von 
hier  aus^  als  dem  heiligsten  und  wichtigsten  Punkte,  hat  sich  die 
Geltung  des  Namens  —  wenn  auch  meist  unter  etwas  veränderter 
Form  gebraucht  —  auf  den  ganzen  Berg  ausgedehnt  imd  hat 
so  die  andern  beiden  Namen,  die  einst  eine  gleichberechtigte 
Bedeutung  hatten,  allmählich  zu  Namen  untergeordneten  Werts 
herabgedrückt. 

So  sehen  wir  die  Westhälfte  des  palatinischen  Bergs  in 
zwei  Einzelmontes  geschieden,  die  in)  Besitze  zweier  Glieder  des 
Septimontiumfoedus  erscheinen.  In  nächster  Nachbarschaft  haben 
die  Angehörigen  dieser  beschränkten  beiden  Siedlungen^)  gelebt: 
Berührungen  und  Beziehungen  mannigfachster  Art  sind  unver- 
meidlich gewesen  und  haben  die  Geschichte  jener  Ansiedlungen 
zu  einer  bewegten  und  für  die  Stadtentwicklung  lloms  höchst 
folgenreichen  gestaltet.  Gehen  wir  daher  jetzt  den  Spuren  dieser 
beiden  Ansiedelungen  nach:  denn  zahlreich  sind  die  Momente 
des  Lokals,  der  Denkmäler,  des  Kults,  der  Sage,  die  in  seltener 
Übereinstimmung  auf  diese  Zweiteilung  des  Westpalatinus  hin- 
weisen. 

Bekanntlich  ist  die  Westseite  des  Palatinus  reich  an  Denk- 
mälern,* welche  mit  der  Gründungssage  verknüpft  werden.  Es 
ist  aber  sehr  charakteristisch,  dafs  diese  Denkmäler  einer  heiligen 
Urzeit  genau  an  zwei  Punkten,  zwei  Stellen  sich  befinden,  deren 
eine  die  äufserste  Südwest-,  deren  andere  die  Nordwestecke  ist; 
sodafe  wir  auf  der  Westseite  des  Berges  zwei  von  einander  ge- 
schiedene Komplexe  von  heiligen  Gebäuden  nachweisen  können, 
den  einen  am  Germalus,  den  andern  am  Palatijim  —  wie  wir 
diese  Montes  fixiert  haben  — ,  die  beide  in  engste  Beziehung 
ZQ  den  Gründern  der  Stadt  treten. 

Die  eine  dieser  beiden  Stellen  —  ich  habe  dieselbe  vorhin 
schon  erwähnt  —  ist  noch  heute  klar  erkennbar  und  wird  jedem, 
der  8ie  einmal  gesehen,  im  Gedächtnis  haften.  Unmittelbar  der 
Nordwestecke  des  Aventin   gegenüber,  über  dem   Abhänge,   der 


1)  D.  h.  natürlich  an  der  Südbälfbe  des  Westpalatinus  überhaupt,  im 
0.  durch  den  Thaleinschnitt,  im  N.  durch  den  Cermalus  begrenzt. 

2)  Nimmt  man  den  Flächeninhalt  des  palatinischen  Bergs  mit  Nissen 
Tempi.  86  zu  12  Hektaren  an,  so  würde  derjenige  eines  der  beiden  Einzel- 
montes des  Westpalatinus  zu  kaum  3  Hektaren  sich  herausstellen. 
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vom  Palatinus  in  das  Circustlial  hinabführt,  aber  doch  ganz 
nahe  der  Ecke  des  Berges,  die  nach  S.  und  nach  W.  sich 
wendet,  zeigen  sich  dem  Auge  die  alten  und  hoch  interessanten 
Fundamente  und  Mauern  von  Bauten,  welche  die  Zerstörungen 
von  Jahrtausenden  überdauert  haben.  Diese  Denkmäler  einer 
uralten  Zeit  befinden  sich  unmittelbar  vor,  d.  h.  innerhalb  der 
Reste  der  ältesten  Burgmauer,  welche  sie  schützend  gegen  W. 
und  S.  umschlossen  hat;  noch  ist  der  Niedergang  klar  erkennbar, 
der  von  hier  hinab  ins  Circusthal  führte.^)  Auf  eben  diese  Stelle 
weisen  eine  Reihe  von  Anführungen  verschiedener  Schriftsteller 
hin,  welche  uns  genauer  mit  ihr  und  den  auf  ihr  befindlichen 
Gebäuden  und  Denkmälern'  bekannt  machen. 

Zunächst  ist  es  der  Niederstieg  selbst,  der  unsere  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nimmt:  schroff^  steigt  er  ins  Thal  hinab, 
wenn  auch  zum  gröfsten  Teil  jetzt  zerstört,  von  alten  Snb- 
struktionen  rechts  und  links  gestützt.  Dieser  Niedergang  wird 
von  mehreren  Schriftstellern  uns  genannt.  Nach  ihm  bestimmt 
zunächst  Plutarch^  die  Wohnung  des  Romulus,  indem  er  dieselbe 
angiebt  TtaQcc  tovg  ksyoiievovg  ßad-novg  xakrjg  axrijg.  ovroi  d* 
alöL  nsQl  rriv  sig  rov  [xTtoÖQO^ov  roi/  (isyav  ix  UakaxCov  xard- 
ßaöLV.  Ferner  erwähnt  den  Niedergang  Diodor'),  der  ihn  aus- 
drücklich als  KaxCov  xar aßaöig  bezeichnet,  deren  Xi^ivijp  xki- 
fiaxa  —  die  ßad-iiovg  des  Plutarch  —  er  gleichfalls  KaxCuv  nennt 


1)  Vgl.  über  die  Stelle  Visconti-Lanciani  Gaida  S.  131:  »»questo  an- 
golo  estremo  della  collina  contiene  molte  altre  rovine,  di  anticbiSBima  opera 
qnadrata,  sulla  cui  pertincnza,  come  sarebbe  difficile  per  ora  pronnnziare 
nn  definitivo  giudizio,  cosi  e  facilissimo  awedersi,  cb^  esse  certamente  ne 
ricbiamano  ai  primi  tempi  di  Koma,  allorcbe  rnso  dei  marmi  peregrini  non 
solo,  ma  anchc  quella  dei  mattoni  era  pressochä  sconosciuto". 

2)  liomal.  19  ff.  Diese  Stelle  ist  wiederholt  mifeverstanden.  Becker 
113 ff.  419  bezieht  sie,  sowie  die  sogleich  aDznftihrende  dos  Dionysins  auf 
den  Teil  des  Bergs  von*S.  Teodoro  bis  S.  Anastasia  und  Henzen  im  Bull. 
1862.  223  denkt  sich  die  von  Plutarch  genannte  naxa^aaig  wie  einen  langen 
Gang,  der  von  der  Nordwesthöhe  des  Cermalus  längs  des  ganzen  West- 
abhangs zum  Cirkus  führte.  Die  Worte  berechtigen  zu  einer  solchen  An- 
nahme nicht,  sondern  lassen  in  dieser  %uta^aaiq  nichts  anderes,  als  die  so- 
gleich zu  erwähnende  KccnCov  natußccaig  des  Diodoros,  die  scalae  Caci  des 
Solinus  erkennen.  Über  diesen  Niederstieg  urteilt,  soweit  ich  sehe,  allein 
Lanciani  richtig  Guida  183,  der  auch  die  Worte  Tac.  bist.  3,  84  Vitelliu« 
capta  nrbe  per  aversam  Palatii  parteui  Aventinnm  in  domum  uxoris  sellula 
defertur  mit  liecht  auf  diesen  Niederstieg  bezieht. 

3^  4,  21. 
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und  hier  zugleich  die  Wohnung  des  Kaxtag  selbst,  d.  i.  des  Cacus, 
ansetzt.*)  Mit  Plutarch  und  Diodor  stimmt  endlich  Solinus  über- 
eio,  der  die  Grenze  der  palatinischen  Mauer  auf  der  einen  Seite 
ad  sapercilium  scalarum  Caci  d.  h.  unmittelbar  über  den  scalae 
Caci  ansetzt*),  die  wieder  nichts  anderes  als  die  xatdßaöig  des 
Plutarch  und  I>iodor  sein  können.  An  diesem,  noch  heute,  wie 
bemerkt,  deutlich  erkennbaren  Niederstiege  haben  wir  also  einen 
festen  Punkt  für  die  Ansetzung  derjenigen  Gebäude  gewonnen, 
die  mehr  oder  weniger  bestimmt  mit  ihm  in  Verbindung  gebracht 
werden. 

Mit  eben  dieser  Stelle  bringt  zunächst  Plutarch  den  heiligen 
Eomelkirscheubaum  zusammen:  der  Sage  nach  hatte  Romulus, 
wie  Plutarch  gleichfalls  erzählt,  seine  Lanze  vom  Aventin  her- 
übergeschleudert und  aus  ihrem  Schafte  war  der  Baum  erwachsen. 
Den  Baum  selbst  hatte  Plutarch  übrigens  nicht  mehr  gesehen, 
da  er  bei  einer  Ausbesserung  des  Niedergangs  vom  Palatin  zum 
Thal  des  Circus  unter  der  Regierung  des  Caligula  nicht  vorsich- 
tig genug  behandelt  und  deshalb  ausgegangen  war:  er  war,  wie 
Plutarch  bemerkt,  von  einer  Mauer  umgeben  gewesen.^) 

An  eben  denselben  Punkt  —  wo  der  heilige  Kornelkirschen- 
baum  stand  und  von  wo  der  Niederstieg  ins  Thal  der  Murcia 
seinen  Anfang  nahm  —  verlegt  Solinus  auch  das  tugurium  Fau- 
stuli.*)    Dieses    tugurium    des    Faustulus    ist   nun    ohne    Zweifel 

1)  Die  korrupten  Worte  Plntarchs  xail^9  dut^s  sind  ohne  Zweifel  mit 
Bethmaon  Bull,  deir  Inst.  1852.  S.  40  in  Z-accXrig  Kwnirig  zu  ändern,  sodafs 
die  Identität  des  von  Plntarch  gemeinten  Niederstiegs  mit  dem  von  Diodor 
und  Solinus  erwähnten  nur  um  so  sicherer  wird. 

2)  1,  18. 

3)  Vgl.  die  Erzählnng  Plntarchs  darüber  Rom.  20.  Er  fügt  derselben 
sodann  noch  hinzu:  xovxo  d*  ot  ftsrä  *P(ofivlov ,  (og  tv  rt  tmv  ccyLardtaiv 
^9^  tpvldrrovxsg  %al  asßofisvoij  ntquxBixuiav.  otco  ds  tcqooiovti  Soleis 
M  ^aUgov  slvat  firidt  xXodqov,  dXl'  olov  dtqotpdv  xal  (pd'^vsiv,  6  fiev  fv- 
^  itp^a^s  TLQavy^  toig  ngoatvyxdvovaiv'  ot  d*  mansg  iiingriofim  ßoTj&ovv- 
^^ii  ifomv  vdtaQj  xal  awixqexov  navtaxo&svj  dy/sfa  ttXijqi}  aoiii^ovxsg  inl 
^99  tintav.  Diese  Angabe  weist  yielleicht  auf  sakrale  Gebräuche,  die  sich 
an  den  heiligen  Baum  knüpften.  Die  Schlufsjworte  Plntarchs:  FaCov  Sl 
^staagog^  mg  tpaaty  tag  dvaßdasig  iniayLSvdiovxog  xal  xav  xsxvixtov  nsgio- 
9nt6vx(ov  xd  nXriaioVy  iXa&ov  at  g^ai  nancad'Staai  navxdnaai  xal  xo  (pvxov 
^fui^dv^  haben  Becker  S.  420,  verleitet,  die  von  Gerhard  vorgeschlagene 
Äödenmg  der  Worte  Solin.  1,  18  scalarum  Caci  in  scalarum  Caii  anzuneh- 
inen,  was  aus  dem  eben  Bemerkten  sich  von  selbst  widerlegt. 

4)  A.  0.  Solinus  sagt  bestimmt  ad  snpcrcilium  scalarum   Caci,  d.  h. 
oamittelbar  über  den  scalae. 
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identisch  mit  der  anderweitig  geuannten  casa  Romuli.')  Denn 
wenn  Solinus  in  Bezug  auf  jenes  bemerkt:  ibi  Romulus  man«- 
tavit;  so  dürfen  wir  aus  diesen  Worten  wohl  schliefsen,  dafs  Ro- 
mulus in  dem  tugurium  selbst  wohnte^  sodafs  dasselbe  also  zu- 
gleich daa  tugurium  resp.  die  casa  des  Romulus  war.  Nicht  nur 
fafst  man  den  Ausdruck^  den  Solinus  fiir  den  Aufenthalt  des  Ro- 
mulus in  dem  tugurium  Faustuli  gebraucht,  mansitavit,  am  ein- 
fachsten in  der  Bedeutung  ^^als  Gast  wohnen'^:  es  kann  auch  an 
und  für  sich  keineswegs  auffallen,  die  Wohnung  des  Faustulus 
zugleich  als  Wohnung  des  Romulus  betrachtet  zu  sehen ,  da  ja 
der  Hage  nach  Romulus  eben  von  Faustulus  als  Pflegesohn  auf- 
genommen,  also  doch  in  dessen  eigenem  Hause  erzogen  war. 
Das  tugurium  Faustuli  dürfen  wir  danach  als  identisch  mit  der 
casa  Romuli  fassen. 

Von  dieser  Hütte  des  Faustulus  resp.  des  Romulus  giebt 
uns  nun  Dionjs  noch  eine  genauere  Schilderung,  aus  der  wir  er- 
sehen, dafs  dieselbe  aus  Flechtwerk  von  Holz  und  Schilfrohr  be- 
stand: wir  können  also  diese  Hütte  kaum  in  einer  der  Bauten 
wiedererkennen*),  die  wir  noch  heute  mit  ihren  Mauern  und 
Fundamenten  nicht  unbedeutend  über  den  Erdboden  hervorragen 
sehen.  Im  Gegenteil  haben  wir  ein  Recht,  noch  andere  Gebäude 
an  dieser  Stelle  einst  befindlich  anzunehmen.     Es  sind   hier  na- 


1)  Dafl  nehmen  auch  Heibig  die  Italiker  in  der  Poebenc  51,  sowie 
Jordan  2,  268  an.  Pliitarchs  Worte  liom.  20  anft  —  'PcafivXog  —  sa^ 
tovg  Uyofiivovg  ßa^iiovg  stimmen  damit  also  durchaus  überein.  Und  wieder 
daaselbe  sagt  Dionys.  1,  79,  indem  er  die  Lage  der  Hütte  fixiert  /«  rof 
TlalXavxlov  inl  x^g  nQog  roy  tnnoÖgofiov  axQKpovarig  layovog.  Die  Stallnng 
der  Worte  ^x  Ilallavxiov  ist  offenbar  niclit  ganz  passend:  aber  Dionys 
kann  doch  nichts  anderes  sagen  wollen,  als  dafs  jene  Hütte  sich  befand 
inl  xrjg  In  xov  Ilallapxiov  ngog  xov  CnnoÖgoiiov  axqrq>ovcr\g  Xayovog.  Die 
Bedenkon  aber,  die  man  aas  dem  Ausdmck  Xayfov  schöpfte,  welches  maa 
glaubte  als  Höhle  oder  ahnlich  fassen  zu  luilssen,  erledigen  sich  darch  die 
Beobachtung,  dafs  genide  Dionys  dieses  Wort  wiederholt  ganz  als  „Abhang** 
gebraucht;  vgl.  z.  B.  3,  24.  9,  23.  2,  15.  Man  ersieht  also  aus  diesen  genao 
sich  deckenden  und  ergänzenden  Stellen,  dafs  die  casa  Romnli  oder  da» 
tugurium  Kaustuli  unmittelbar  an  oder  über  den  scalae  Caci  sich  befand. 
Die  casa  Komuli  findet  sich  noch  bei  den  Kegionariem  Notit.  Ueg.  X. 
Vgl.  Preller  liegg.  180  al)er  sie. 

2)  Ich  kann  deshalb  nicht  mit  Lanciani  (tuida  13.3  flbcn*infltiromeD. 
der  diese  Schilfhütte  des  Uomulus  mit  dem  einen  der  noch  heute  erkenn- 
baren Oebuude  identifiziert.  Dio  ('ass.  48,  43  nennt  die  casa  Bomuli  avi^ri} 
1^  xov  *i'a>/it>Zov,  deren  Zerstoning  durch  Feuer  /£  h^v^iag  rirof  er  erwiÜinl 
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mentlich  zwei  Gebäude^),  die  deutlieh  hervortareten:  das  erste 
einem  kleinen  Tempel  oder  einer  Kapelle,  das  zweite  einem  Ge- 
bäude vergleichbar;  welches  ein  Rechteck  bildend  und  aus  dem 
ältesten  Tuff  des  Hügels  errichtet^),  von  alten  Steinmetzzeichen 
bedeckt*)  mit  seinem  verwitterten  Gemäuer  ohne  Zweifel  in  die 
ältesten  Zeiten  der  Stadt  hinaufreicht.'^) 

Bieten  uns  diese  Reste  alter  Gebäude  an  und  für  sich  keinen 
Anhalt  sie  genau  zu  identifizieren,  so  sind  wir  doch  nicht  ohne 
Anhalt,  auf  Grund  der  Angaben  der  Alten  selbst  mehrere  Ge- 
bäude mit  Wahrscheinlichkeit  hierher  zu  verlegen,  deren  Zusammen- 
bringung mit  jenen  Resten  sich  dann  von  selbst  ergeben  mag. 
Zunächst  glaube  ich  berechtigt  zu  sein,  hierher  die  curia  Saliorum 
zu  verlegen.  Dieses  Gebäude  erhält  durch  den  in  ihm  auf- 
bewahrten lituus  Romuli  eine  unmittelbare  Beziehung  zu  dem 
Stadtgrunder  selbst  und  der  ältesten  Periode  der  Stadtgeschichte ; 
und  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  jedenfalls  dafür,  sie  auf  die- 
sem ältesten   Teile  des  Bergs  anzusetzen^),   wenn  wir  auch   die 


1)  Vgl.  über  sie  Lanciani  a.  0.  132  f. 

2)  Die  uralten  Steinbrüche  des  Hügels  befinden  sich  unweit  dieser 
Stelle.  Vgl.  Lanciaui  a.  0.  73. 

3)  Eine  Sammluug  dieser  Steinmetzzeichen  findet  sich  bei  Bruzza  Ann. 
deirinBt.  1876.  72  ff.  Tav.  d'agg.  JK;  und  bei  Jordan  1,  1.  269  ff.  Während 
jener  in  ihnen  Zeichen  des  etruskischen  Alphabets  zu  erkennen  meint,  will 
Jordan  höchstens  die  Anwendung  von  4  Buchstaben  des  latinischen 
Alphabets  zugeben.  Doch  vgl.  Jordan  Krit.  Beiträge  z.  Gesch.  d.  lat. 
Spr.  Berlin  1879.  S.  153  f.  358  f. 

4)  Lanciani  sagt  a.  0.:  che  fino  agli  estremi  giorni  della  potenza  ro- 
»■^Aoa  tramandarono  le  testimonianze  della  prima  origine  della  citta. 

5)  Cic.  de  div.  1,  17,  30.  Quid?  lituus  iste  vester  quod  clarissimum 
^st  insigne  auguratus,  unde  vobis  est  traditus?  Nempe  eo  Komulus  regiones 
^i^eiit  tum  quum  urbem  condidit.  Qui  quidem  Romuli  lituus,  id  est  in- 
<^*u^Qi  et  leniter  a  summo  inflexum  bacillum,  quod  ab  eins  litui  quo  ca- 
lutor  similitudine  nomen  invenit,  quum  situs  esset  in  curia  Saliorum  quae 
«st  in  Palatio  eaque  deflagrasset  inventus  est  integer.  Dionys.  14,  5  Iv  81 
»3  Pw^j  xaXiuq  xiq  "AqBog  Ibqoc  nsgi  tf}v  xopvqp^v  tÖQVfiivri  xov  IIuXaTCov 
^^T^tctfffXiyitaa  zaig  ntQi.^  olmatg  stog  i$a(povg  uvwAa^aiqoiitvcav  z(üv  ol- 
vmidoip  kvsyia  tijg  iniansvfigy  iv  fiiorj  tij  nsQiyuxvato)  anoÖM  x6  avußoXov 
lov  cvvoiTLiafiov  trjg  noXsoag  öieatootv  dnad'sgy  qonaXov  ix  Q'axi^ov  xcöv 
^mv  iinndfintov  j  oia  tpsQOvat  Pov-noXot  nocl  vofistg  ot  fiBv  naXccvQonag,  ot 
if  liiyu>§6Xa  naXovvxsg,  m  'PcaiivXog  OQVtd'svofisvog  dityga(ps  x^v  olfovtov 
'«S  V^gag,  OX6  xr^v  noXiv  oUi^Biv  ^(itXXsv.  Der  lituus  war  also  nichts  an- 
deres als  ein  Hirtenstecken,  der  aus  der  ältesten  Zeit  Roms  herübergerettet 
W  resp.  aus  ihr  herstammen  sollte:  deshalb  kann  er  auch  als  clava,  Hirten- 

Oilb«rkf  Getcb.  n.  Topogr.  Borns.  4 
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Einsetzung  der  Salii  selbst  erst  der  folgenden  Periode  zuweisen 
werden.  Es  liegt  aber  weiterhin  nahe,  diese  curia  Saliorum  mit 
dem  von  den  Uegionariem  erwähnten  Auguratorium  ^)  zu  identi- 
fizieren. Hütte  es  neben  der  curia  Saliorum  noch  ein  Augura- 
torium  gegeben,  so  würde  man  mit  Sicherheit  erwarten  dürfen, 
dafs  auch  der  Augurstab  des  Komulus  in  dem  letzteren  aufbewahrt 
wurde.  Haben  wir  in  der  Curia  selbst,  wie  wir  ausführlicher 
Kap.  6  darzulegen  haben ,  das  Gemeinde-  und  Kulthaus  eines 
Bezirks,  einer  Ansiedelung  zu  sehen,  so  haben  wir  die  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  dem  Palatium  anzusetzende  Curia  Saliorum  aU 
den  ältesten  Gemeindemittelpunkt  der  Ansiedelung  vom  Palatium 
zu  fassen,  der  als  solcher  zugleich  das  sacrarium  des  höchsten 
Gemeindegottes,  des  Mars,  wie  das  Auguratorium  des  llex  Augur 
war.  Es  ist  sehr  beachtenswert,  dafs  überall,  wo  die  curia  Sa- 
liorum erwähnt  wird,  sowohl  die  Auguration  des  Itomulus,  wie 
die  Stadtgründung  mit  ihr  in  Beziehung  gebracht  wird:  der  li- 
tuus  Komuli  wird  geradezu  als  das  Symbol  des  Synoikiamos 
bezeichnet,  welcher  durch  Uomulus  erfolgte.  Und  wie  das  au- 
guraculum  des  kapitolinischen  Bergs  —  der  Arx  —  nach  Süden 
orientiert  war-'^,  so  verlegen  wir  auch  am  natürlichsten  da?« 
Auguraculum  des  Palatium  an  den  Südrand  des  Bergs,  wo  e.** 
nach  »Süden  orientiert  den  auspizierenden  Itex  aufnahm« 

Noch  auf  ein  anderes  heiliges  Gebfiude  weisen  bestimmte 
Anzeichen  hin.  An  der  Südwestecke  des  Palatinus  haften  die 
Erinnerungen  an  Cacus:  hier  sollte  er  gewohnt  haben,  hier  wunle 
der  Niederstieg   selbst    geradezu   nach    ihm  benannt.^)    Von  ihm 


keule  iK-ieichnot  worden:  vgl.  Fast.  Praen.  ad  23  Apr.  feriae'  Marti  Hio 
dies  api>eHatur  ita  quoil  in  afrio  sutorio  tubi  lustniiitnr.  iiiiiliiit  in  sacri<i 
utnntur.  Lutatiu^  qiiidcm  clavam  oam  ait  e!«se  in  mini«  l'ala  ti  i|ncen)»i  a 
Gallist  re|iertani  qua  Koniuhia  urbeui  inaii^uravorit  Ikeu^'llton  Vorgang  er- 
wähnt auch  Val.  Max.  1  .  b,  11,  wo  die  curia  slU  «arrarinni  Salionim  l>e- 
Ufichnt-t  wird.     Vgl.  endlich  Fe«t.  p.  .S62a. 

1'  Notitia  U<»g.  X,  wo  auf  d&s  Auguratorium  die  ai'dei«   lovis  i.Victo- 

TIM.    fol^t. 

i  Vffl.  lAv.  1.  18  vNutnai  iude  ab  augun*  —  «ItHlactu^  in  arcom  in 
lapide  ad  m*'ridiem  yer»us  contt«*dit. 

3-  Tber  die  Verbindung  des  CacMis  mit  dem  A\enlin  Tgl  Kap  7.  tr 
rw  f/aXaricd  ist  b«*i  Oiod.  a.  o.  die  au<iirüi-klirlir  IVstimmung  «owohl  für 
di«^  o!%ia  AttVio,  m'ii*  für  dit*  Kliua^  Aavi'u  und  damit  »timmt  die  .XngatM* 
det  LiTiu«  1,  «.  de«  hion.^üiu«  I.  31»,  de*'  rr\i}Nrtiu$  .'s  l»  üU'rein  Tn^Uer 
B«m;    \hi  f.  hat  da»  von  den  K4*yionaheni  erwähnt«*  atrium  Caci  neb<-n  «It-r 
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aber  kann  seine  Schwester,  die  Cacia,  nicht  getrennt  werden  und 
ich  mufs  es  deshalb  als  wahrscheinlich  bezeichnen ,  dafs  das 
sacellam  der  Cacia,  welches  diese  der  Sage  nach  zum  Lohn  dafür 
erhielt,  dafs  sie  ihren  Bruder  verrieth^),  gleichfalls  an  dieser 
Stelle  sich  befand. 

Wie  uns  der  Kult  der  Cacia  geschildert  wird,  haben  wir  in 
ihr  eine  Vesta  zu  erkennen.    Die  einstige  hohe  Bedeutung  dieser 
Kapelle  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dafs  der  Cacia  in  diesem 
ihrem  sacellum  von  den  vestalischen  Jungfrauen  ein  Opfer  dar- 
gebracht wurde.-)     Trügen  nicht  diese  Anzeichen,  so  haben  wir 
in  dem  sacellum  Gaciae   den   ältesten  Gemeindeheerd   zu    sehen, 
eben  weil  die  Cacia  ganz  als  Vesta  erscheint,  und  nur  eine  ältere 
Form  dieser  ist.     Der  spätere  Kultmittelpuukt  des  Gesamtstaats, 
das  Yestaheiligtum  am  Forum,  hat  durch  die  in  jährlicher  Opfe- 
rung   ihrer    Priesterinnen    unterhaltene    Verbindung    mit  jenem 
rdtesten  Centrum  des  Kultlebens,  den  Zusammenhang  zwischen 
den  Anfängen  der  Stadtbildung  und  ihrer  späteren  Entwicklung 
sacral  aufrecht  gehalten. 

Sodann  gehört  dem  Palatium  die  Diva  Palatua^)  an,  die  für 
die  Schutzgöttin  des  Palatium  erklärt  und  von  einem  besondem 
Flamen  bedient,  jedenfalls  gleichfalls  eine  bedeutende  Stelle  unter 
Jen  an  dieser  Stelle  verehrten  Gottheiten  eingenommen  hat. 
Beim  Feste  des  Septimontium,  wo  auf  allen  sieben  Montes  je  ein 
sacrificium  dargebracht  wurde,  gehörte  das  auf  dem  Palatium  der 


ara  maxima  des  Hercules  fixieren  zu  dürfen  geglaubt,  womit  Jordau  2,  98 
übereinstimmt.  Aber  diese  Vermutung  ist  nicht  nur  gänzlich  hypothetisch, 
eondem  nachweislich  falsch,  da  die  Vlli.  Regio,  in  welcher  dieses  atrium 
(.'aci  erwähnt  wird,  auf  keinen  Fall  bis  zum  Forum  boarium  ausgedehnt 
werden  l^ann,  eben  weil  die  X.  iiegio  das  Velabrum  einschliefst  und  jene 
doch  nicht  dieses  übersprungen  haben  kann.  Wo  das  hier  genannte  atrium 
Caci  anzusetzen  ist,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Wenn  Preller  die  Angabe 
des  AethicoB  Cosmogpr.  anführt,  dessen  heutiger  Text  lautet:  Tyberis-iuxta 
fomm  boarium,  quem  cacum  dicunt  transiens,  so  ist  hier  für  cacum  zweifel- 
los locmn  zu  schreiben,  wie  Preller  übrigens  selbst  schon  andeutet. 

1)  Lactant  1,  20,  86  Caca  quae  Herculi  fecit  indicium  de  furto  boum. 
^^erT.  Verg.  Aen.  8,  190.  Ilunc  (Cacum)  soror  sua  eiusdem  nomiuis  prodi- 
dit.    Unde  etiam  sacellam  meruit. 

2}  Vgl.  Serr.  Aen.  8,  190  Caciae  —  per  virgines  Vestae  sacriticabatur. 
Vytbogr.  2,  163  Cacia  sacellam  meruit  in  quo  ei  per  virgines  Vestae  sacri- 
M»atar.     Vgl.  hierzu  Preaner  Hestia- Vesta.  S.  386  if. 

3)  VgL  Fest.  p.  245.  Palatualis  Flamen  constitutus  est  quod  in  tntela 
nw  deae  Palatium  est  Varro  7,  45. 

4* 
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Diva  Palatua  und  führte  die  besondere  Bezeichnung  Pala- 
tuar.^)  Wir  dürfen  daraus  schliefsen,  dafs  auch  ihr  ein  beson- 
deres Euliheiligtum^  ein  sacellum  oder  eine  ara^  gehört  hat,  au 
dem  das  sacrificium  selbst  stattfand. 

Femer  möchte  es  sich  empfehlen,  an  eben  dieselbe  Stelle 
die  Südwestecke,  die  älteste  Erinnerimg  an  die  Lares  praestites 
zu  verlegen,  resp.  ihre  ara  selbst  anzusetzen.  Ovid  erwähnt  einei] 
schon  zu  seiner  Zeit  fast  ganz  verfallenen  Altar  der  Lares  prae- 
stites^);  giebt  aber  leider  durchaus  keinen  Anhaltspunkt  für  die 
Bestimmung  der  Stelle,  wo  sich  dieser  Altar  befand.  Liegt  es 
nun  nahe,  die  gleichfalls  erwähnte  Göttin  Praestitia  oder  Prae- 
stana^)  mit  den  Lares  praestites  in  innere  Verbindung  zu  brin- 
gen, so  wird  jene  anderseits  wieder  in  engere  Beziehung  zu 
der  Südwestecke  des  Palatinus  durch  die  Angabe  gebracht,  dafs 
ihre  Verehrung  auf  Veranlassung  des  kräftigen  Lanzen wurfs  des 
Ilomulus  ins  Leben  gerufen  sei.  Da  der  heilige  Kirschbaum, 
wie  schon  bemerkt,  als  die  Lanze  des  Romulus  selbst  galt,  so 
scheint  der  Zusammenhang  der  Praestana  oder  Praestitia  mit 
dieser  Stelle  unabweislich  zu  sein  und  daraus  auch  für  die  An- 
Setzung  der  ara  der  Lares  praestites  der  Schlufs  sich  von  selbst 
zu  ergeben.  Nissen*)  hat  die  weiter  zurückliegende  und  von 
Rosa  mit  dem  Namen  Auguratorium  bezeichnete  Ruine  für  die 
Lares  praestites  in  Anspruch  genommen,  was  unmöglich,  da 
Ovid  ausdrücklich  nur  von  einer  und  zwar  schon  verfallenen  Ara 


1)  Fest  p.  348  Palatio  cui  sacrificiam  quod  fit  Palatuar  dicitur. 

2)  Fast.  6,  1*29  ff.  Von  der  ara  beifst  es:  sed  longa  vetiistaB  destmit 
et  saxo  longa  senecta  nocet.  Der  Znsatz  arserat  illa  quideui  Curibns  — 
wodurtb  in  Übereiustimmung  mit  Varro  5,  74  die  Herkunft  dieses  CnlUf 
von  den  Sabinern  angedeutet  werden  soll  —  beweist  nicht«.  Vgl.  Kap.  •'i. 
Das  altertümliche  dieser  Lares  praestites  geht  auch  aus  ihrer  Verbindung 
mit  dem  Hunde  hervor,  ohne  welchen  sie  überhaupt  nicht  zu  denken  sind: 
was  l'lutarch  zu  seiner  Frage  Q.  R.  61  veranlafst  hat.  Mit  ihrem  KulU' 
scheint  die  Gens  Caesia  in  Verbindung  gestanden  zu  haben,  da  auf  ihren 
Münzen  die  mit  <»incm  Hundsfell  bekleideten  Lareujünglinge  erscheinen. 
Vgl.  Mommsen  K.  Münzw.  S.  560.  N.  174. 

3)  Arnob.  4,  3  führt  die  Verehrung  der  Göttin  Praestana  auf  die  Ver- 
anlassung des  Lanzenwnrfs  des  Komulus  zurück.  Dafs  sie  speziell  am  Pa- 
latin  haftet,  geht  aus  ihrer  Vergleichung  mit  der  Göttin  Panda  hervor,  du\ 
in  Beziehung  auf  das  viam  pandere  T.  Tatio,  dem  Ka])itol  zugewiesen  wird. 
Vgl.  auch  TertuU.  ad  nat.  2,  11  (  utiae)  praestitiam. 

4)  Tempi.  212  tt'. 
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spricht:  diese  mit  den  später  hier  aufgestellten  Statuen  mögen 
wir  uns  hier  befindlich  denken.^) 

So  glaube  ich  auf  der  Höhe  des  Palatium,  an  der  heute 
noch  klar  erkennbaren  Stelle,  eine  Reihe  heiliger  Gebäude  und 
Denkmäler  nachweisen  zu  können.  Und  mag  auch  die  Verbin- 
dung des  einen  oder  des  andern  gerade  mit  dieser  Südwestecke 
des  Palatium  zweifelhaft  sein:  es  bleibt  auf  alle  Fälle  sicher,  dafs 
dieselbe  durch  einen  zusammenhängenden  Komplex  heiliger  Ge- 
bäude zu  einem  der  denkwürdigsten  und  bedeutsamsten  Punkte 
der  Stadt  geweiht  gewesen  ist.^  Auf  engstem  Räume  sind 
alle  diese  Denkmäler  und  Kultstätten  vereinigt:  und  in  der  in- 
neren Zusammengehörigkeit  derselben,  die  alle  in  der  ältesten 
Zeit  und  speziell  in  Romulus  ihren  vereinigenden  Mittelpunkt 
haben,  tritt  uns  unzweifelhaft  das  sacrale  Centrum  einer  uralten 
Ansiedlung  entgegen. 

Gleicher  Art  weisen  nun  andere  Angaben  ebenso  einmütig 
auf  einen  zweiten  Punkt,  und  zwar  am  Cermalus,  hin,  der  nicht 
minder  durch  eine  lange  Reihe  von  Denkmälern  einer  heiligen 
Urzeit  geweiht  ist,  die  wieder  sämtlich  in  engster  Wechselbeziehung 
unter  einander  stehen.  Ovidius  spricht  von  dieser  Stelle  bei 
seiner  Erzählung  der  Zwillingslegende:  und  nachdem  er  gesagt 
hat^  dafe  die  Mulde,  in  welcher  die  Zwillinge  ausgesetzt  waren, 
hier  in  limo  sitzen  blieb  —  silvis  adpulsus  opacis  —  fügt  er 
noch  folgende  weitere  Schilderung  des  Lokals  hinzu:  arbor  erat 
—  remanent  vestigia  —  quaeque  vocatur  Rumina  nunc  ficus 
ßomula  ficus  erat.  Venit  ad  expulsos  lupa  feta  gcmellos  — ; 
illa  loco  nomen  fecit  locus  ipse  Lupercis.^)  Hier  wird  also  die 
Antreibung  der  Zwillinge,  der  ruminalische  Feigenbaum^),  sowie 

1)  Über  die  Statuen  vgl.  Detlefsen  de  arte  Rom.  antiquiss.  part.  I 
S.  20  (Progr.  v.  Glückstadt  1867). 

2)  Auf  einen  gröfseren  Komplex  von  Gebäuden  weist  auch  einmal  die 
Angabe  des  Dionys.  14,  6,  wo  es  von  der  curia  Saliorum  heifst:  cvyiiata- 
fUyitaa  xaig  itiQti  olTtiatg;  sodann  die  Argeerprozession,  bei  welcher  allein 
ner  sacraria  auf  dem  Palatium  erscheinen. 

3)  Fagt.  2,  411  ff. 

4)  DaCs  der  ruminalische  Feigenbaum  später  allein  auf  dem  Comi- 
tium  sich  befand  ist  sicher:  vgl.  aufser  Ovid  a.  0.  Plin.  n.  h.  16,  77; 
des  Li?in8  Angabe  1 ,  4  ubi  nunc  ficus  ruminalis  est  (auf  dem  Palatinus) 
mag  ans  älteren  Quellen  übernommen  sein,  die  des  Feigenbaums  zum  Jahre 
*58  u.  c.  erwähnten,  in  welchem  die  Ogulnii  das  eherne  Standbild  am  Lu- 
percal  weihten;  vgl.  auch  Liv.  10,  23.  Mommsen  nimmt  an,  Ennius  (v.  71 
Wahlen)  habe  überhaupt  erst  den  Urfeigcnbaum  des  Germalns  aufgebracht, 
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das  Lupercal  in  eugste,  offenbar  auch  lokale  Beziehung  zu  ein 
ander  gebracht.  Die  Antreibung  der  Zwillinge  gerade  an  ilei 
Cermalus  —  was  übrigens  Ovid  selbst  schon  andeutet  —  ist  nui 
aber  anderswoher  als  allgemeine  Annahme  bekannt,  wofür  vo 
allem  Varro  zu  vergleichen  ist,  welcher  sagt^):  Germalum  a  gei 
manis  Bomulo  et  llemo  quod  ad  ficum  ruminalem  ibi  inveni 
quo  aqua  ibema  Tiberis  eos  detulerat  in  alveolo  expositos.  ün< 
mit  dieser  Angabe  des  Varro  stimmt  Dionys  an  verschiedene) 
Stellen  seiner  Erzählung  überein.  Auch  er  erwähnt,  dal's  diese 
Ort  einst  dicht  bewaldet  war  und  dafs  sich  in  diesem  Walde  ein 
Grotte  des  Lupcrcus  befand,  in  der  sich  eben  die  Wölfin  verbar«; 
Ausdrücklich  setzt  er  diese  Höhle  nicht,  wie  man  häufig  di 
Sache  auffaist,  an  den  Abhang  selbst,  sondern  an  den  Fui's  de 
Hügels^),  wo  sie  sich  demjenigen,  der  unter  der  Westseite  de 
palatinischcn  Berges  herging,  zeigte:  äeixvvtai,  sagt  er  deshall 


indem  er  ihn  aus  dem  allein  bekannten  und  vorhandenen  des  Comitinm  fü 
den  Palatiuus  erfand  (K.  F.  2,  11  f.  Hermes  16,  2):  aber  daiuus  dals  Fabiu 
die  Zwillinge  an  einem  Felsstück  —  des  Palatinus  —  (so  schhefst  Momm 
sen)  landen,  resp.  ihre  Wanne  an  einem  solchen  umfallen  lüXst,  ergiebt  siel 
noch  keineswegs,  dafs  er  den  Feigenbaum  dort  nicht  kannte.  Im  Gegenttfi 
darf  man  den  Feigenbaum  schon  bei  Fabius  bestimmt  voraussetzen :  den 
wenn  es  bei  ihm  heifst  Dion.  1,  79  =  fr.  ob  Peter:  tiv  yaq  tiq  ov  noX 
dntxatv  insid'tv  legog  x^Qog  vly  f^a&sia  <svQrjQt(prigy  so  kann  man  als  sieht' 
annehmen,  dafs  jeuer  Feigenbaum  zu  diesem  alten  Haine,  den  also  iioc 
Fabius  kannte,  gehört  hatte.  Erwähnt  also  Fabius  noch  einen  Hain,  Enniu 
nur  den  einzelnen  Baum,  so  liegt  doch  die  Vermutung  nahe,  daf»  jonti 
Hain  infolge  der  wachsenden  Anbauten  allmählich  tfich  lichtete;  dafs  8(>äU 
ans  religiösen  Motiven  wenigstens  ein  Baum  noch  erhalten  wurde;  dal 
endhch  auch  dieser  fiel  —  Ovid  sagt  noch:  vestigia  romanent,  währen 
Dionysius  ausdrückUch  bezeugt,  dafs  der  von  Fabius  noch  erwähnte  Hai 
zu  seiner  Zeit  völlig  verschwunden  war.  1,  79.  Jedenfalls  geht  aus  diesiM 
zweifellosen  Umstände  der  einstigen  PMstenz  eines  Hains  von  Bäumen,  dt? 
Fabius,  wenn  auch  vielleicht  nur  noch  aus  der  Erinnerung  erwähnt,  ro 
Sicherheit  hervor,  dafs  die  ficus  rnminalis  des  Palatinus  nicht  eine  Fictio 
später  Zeit  ist.  Ähnlich  weisen  an  den  verschiedensten  Stellen  der  Stac 
später  einzelne  Bäume  und  Baumgruppon  auf  das  einstige  Vorhandensei 
ganzer  Haine,  wie  die  Alten  selbst  wiederholt  bezeugen.  Auch  die  casa  K( 
muli  hat  man  später  auf  das  Kapitel  übertragen  und  doch  ist  ihre  nrs])run{ 
hebe  Existenz  auf  dem  Palatinus  aufser  Zweifel.  Vgl.  noch  aufser  SchwegU 
R.  G.  1,  S92f.  Jordan  1,  1.  200. 

1)  De  1.  1.  6,  66. 

2)  1,  32,  wo  ausdrucklich  dem  AovnsQnccXiov  als  uQxaCov  —  anrjXato 
vMo  reo  Xoqxa  das  Ninrjg  riiiBvog  inl  tij  yioqvfpy  tov  XoqfOv  entgegengesetz 
wird.     Vgl.  auch  1,  79. 
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xatic  trjv  inl  tbv  [jtnodQOikov  q)£Q0v6av  odov,  .womit  er  die  hei- 
lige Prozessionsstrafse  vom  Forum  durch  den  Tuscus  vicus  und 
das  Velabrum  bezeichnen  will.^)  Das  Lupercal,  der  ruminalische 
Feigenbaum,  die  Stelle,  wo  der  Sage  nach  die  Zwillinge  einst 
laüdeten:  alle  diese  Denkmäler  und  Plätze  erscheinen  hier  eng 
rerbunden  in  der  Tiefe,  am  untersten  Abhänge  des  Cermalus. 

Mit  diesen  Denkmälern  hängt  nun,  so  weit  wir  erkennen 
können,  noch  ein  weiteres  zusammen,  das  sacellum  der  Bumina, 
welches  von  Varro  erwähnt  wird.^)  Bei  Besprechung  der  Mittel 
die  Milch  gerinnen  zu  machen  sagt  er:  non  negarim  ideo  apud 
dirae  Rumiae  (1.  Kuminae)  sacellum  a  pastoribus  satam  ficum. 
ibi  enim  solent  sacrificari  lacte  pro  vino,  et  pro  lactentibus.  mam- 
mae  enim  runiis,  sive  rumae  ut  ante  dicebant  a  rumi;  et  inde 
dicuntor  subrumi  agni:  lactentes  a  lacte.  ^)  Hier  wird  also  eine 
ficuR  neben  dem  sacellum  Ruminae  erwähnt  und  es  ergiebt  sich 
von  selbst,  die  hier  genannte  als  identisch  mit  der  ficus  rumi- 
nalis  zu  fassen,  die  danach  eben  von  ihrem  Standorte  neben 
dem  sacellum  der  Kumina  ihren  Namen  empfangen  hatte.  Ich 
halte  dieses  Heiligtum,  obgleich  es  nur  hier  erwähnt  wird,  für 
äelir  bedeutsam:  dafs  die  Rumina  eine  Kultgöttin  Roms  war, 
wissen  wir  aus  wiederholten  Anführungen  derselben,  unter  denen 

1)  Es  heilst  bei  Dion.  1,  79:  t6  iihv  ovv  aXaog  ovTisti  diafiivsL^  z6  8h 
dft^  i^  ov  f)  Xißas  itidtdorai  reo  UalXavtta}  nqoomiiodofirjfiivov  SBluvvxat 
wxu  T^ir  inl  xov  tnnodQOfiov  (psQOvaav  odov.  Mau  darf  durch  den  letzten 
Zoaatz  sich  nicht  verführen  lassen,  an  die  oben  behandelte  Südwestecke 
des  palatiniBchen  Berges  zu  denken,  wo  Dionys  i%  xov  FlaXlocvxiov  inl  xrjg 
^i  tow  SnnodQOfiov  axQtipovarig  Xayovog  die  Wohnung  des  liomulus  er- 
wähnt Denn  die  letztere  befindet  sich,  wie  wir  sahen,  an  den  direkt  zum 
Cirktw  absteigenden  scalae  Caci;  jene  Höhle  zeigt  sich  dagegen  dem,  wel- 
cher auf  der  bekannten  Prozessionsstralbe  vom  Forum  zum  Cirkns  geht. 
Ober  diese  Prozessionsstrafse  ist  Dion.  6,  36.  7,  72.  Flut.  Rom.  5  zu  ver- 
gleichen, wo  die  Ausdrücke  ^  (psQovaa  öioSog  dno  tijg  ayoqäg  inl  xov  fiiyav 
tm^^ofiov  und  ot  dno  xov  KanixtoX^ov  xe  ntcl  öl*  ayoqäg  ayovxsg  inl  xov 
^ti9  inn6dQO(iov  sowie  tjj»  sCg  tov  tnnodqofiov  tpigovoav  ayoqäg  näqodov  — 
Kigen,  dafs  diese  Strafse  unter  dem  Westabhange  des  Palatinus  her  eine  sehr 
Itekanote  war,  weshalb  eine  Verwechslung  jenes  Ausdrucks  des  Dionysius  mit 
der  h  xov  UaXXavxCov  nqog  xov  Snnodqofiov  axqetpovori  Xay<6v  sich  bestimmt 
anaschliefst  Servius  hat  offenbar  die  Stelle  des  Dionysius  im  Sinne  gehabt, 
weon  er  zu  Aen.  8,  90  sagt  ficus  Ruminalis  ad  quam  eiecti  sunt  Romulus 
et  Hemus  quae  fuit  ubi  nunc  est  Lupercal  in  Circo:  die  letzten  beiden 
Worte  sind  natürlich  Unsinn  und  aus  Dionys'  Beschreibung  herausgerissen. 

2)  De  r.  r.  2,  11. 

3)  Diese  Angabe  lälst  Mommsen  a.  0.  ganz  unberücksichtigt. 
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namentlich  diejenige  des  Augustinus^)  zu  nennen  ist.  Auch  Plu- 
tareh')  erwähnt  diese  Göttin,  nennt  sie  aber  'PovfiiXia  und  be- 
zeichnet sie  als  eine  Göttin  rrjg  iTctQOip^g  räv  vriniav  iniiiekel' 
6^aL  doxov6a'  xal  dijovöiv,  fügt  er  hinzu,  avvfi  vtifpakia  xal 
yaka  xotg  Ugotg  imcn^vdovöiv.  Aus  den  altertümlichen  Ge- 
bräuchen^); die  nach  diesen  Angaben  zu  schliefsen  mit  dem  Kult 
verbunden  waren  und  welche  in  die  älteste  Hirtenzeit  Korns 
zurückreichen,  geht  hervor,  dafs  wir  es  bei  diesem  Heiligtum  mit 
einem  uralten  zu  thun  haben.  Und  es  darf  als  sicher  bezeichnet 
werden,  dafs  dasselbe  auf  die  ganze  Ausbildung  der  Sage  von 
den  Zwillingen,  ihre  Nährung  durch  eine  Wölfin  etc.  eine  bedeu- 
tungsvolle Einwirkung  ausgeübt  hat:  doch  ist  dieses  näher  aus- 
zuführen hier  nicht  der  Platz.  Jedenfalls  haben  wir  ein  Recht, 
dieses  Heiligtum  in  engste  Beziehung  zu  den  übrigen  heiligeu 
Denkmälern  dieser  Gegend  zu  bringen. 

In  diesen  Zusammenhäng  gehören  ferner  noch  zwei  Kult- 
lokale, das  ist  einmal  die  Curia  Acculeja,  es  ist  sodann  das  se- 
pulcrum  Accae  Larentiae.  Was  das  erstere  betrifi*t,  so  wird  seine 
Lage  als  extra  urbem  antiquam  uon  longe  a  porta  Romana  an- 
gegeben.^)    Diese  curia  Acculeia**^)  ist  aber   sehr   eigentümlich, 


1)  de  civ.  d.  7,  11. 

2)  Rom.  4. 

3)  Diese  werden  auch  vod  Varro  bei  Nonius  p.  167  bezengt:  hisce 
numinibiis  lacte  fit  non  vino^  Cuninae  propter  cnnas,  Raminae  propter  ru- 
mam  (d.  i.  mammam).  Wegen  der  scheinbar  durchaus  sichern  Zusammon- 
bringung  des  Wortes  ruma  oder  mmis  mit  mamma  vgl.  auch  Paul.  p.  271 
und  Plin.  n.  h.  16,  77. 

4)  Die  Worte  Varros  1.  1.  6^  24  qui  uterque  locus  extra  urbem  anti- 
quam fuit  werden  am  natürlichsten  auf  die  curia  Acculeia  und  auf  das 
Larentinal  bezogen:  denn  weder  das  Velabrum  überhaupt,  noch  die  Nova 
Via,  welche  beide  zur  näheren  Bestimmung  des  Larentinal  angeführt  wer- 
den, kann  man  als  locus  bezeichnen;  das  sepulcrnm  Accae  sowie  die  Stelle, 
wo  Diis  Manibus  Servilibus  geopfert  wird  —  welche  gleichfalls  beide  er- 
wähnt werden  —  sind  in  Wirklichkeit  von  dem  Larentinal  nicht  verschie- 
den. Ganz  aufser  Zweifel  gestellt  wird  aber  die  Lage  der  curia  Acculeia 
durch  Varro  1.  1.  5,  164,  wo  es  von  der  porta  Romana  heifst:  qoae  habet 
gradus  in  Nova  Via  ad  Yolupiae  sacellum;  das  sacellum  yolux)iae  —  wei- 
ches mit  der  curia  Acculeia  identisch  —  lag  also  unmittelbar  unter  den 
Stufen  der  porta  Romana.  Dieses  sacellum  Yolupiae  wird  wahrscheinlich 
auch  Varro  l.  l.  5,  43  erwähnt,  wo  die  Worte  et  unde  cscendebant  ad  in- 
fnmam  novam  viam  locus  sacellum  labrum.  Velabrum  —  wahrscheinlich 
zu  ändern  sind  in:  sacellum  Volupiae.     Velabrum  — . 

5)  Curia  steht  hier   in  der  Bedeutung  eines  Kultgebäudes;  vgl.  dar- 
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da  in  ihr  zwei^  ja  drei  verschiedene  Gottesdienste  stattfinden: 
einmal  ist  es  sicher,  dafs  sie  neben  jener  Bezeichnung  die  andere 
sacellum  Yolupiae  trug^),  woraus  man  doch  schlieTsen  darf,  dafs 
ebenVolupia  in  ihr  eine  Hauptstelle  einnahm;  sodann  aber  wird 
wieder  als  auf  der  ara  Yolupiae  sitzend  die  Göttin  Angerona 
genannt^),  sodafs  also  Volupia  und  Angerona  gleichmäfsig  in 
diesem  sacellum  Volupiae  resp.  in  dieser  curia  Acculeia  verehrt 
erscheint  Aus  dem  letzteren  Namen  aber  möchte  man  mit  Recht 
auch  auf  die  Verehrung  der  Acca^  selbst  zurückschlietsen,  da 
beide  Namen  wohl  kaum  von  einander  getrennt  werden  können. 

hl  dieser  eigentümlichen  Kumulierung  von  Göttemamen  und 
Kulten  möchte  man  wieder  am  natürlichsten  ein  ZusammentreflPen 
verschiedener  Bevölkerungselemente  erkennen,  welche  sich  in 
ihrem  Gottesdienste  ausglichen  und  verschmolzen.  Die  Curia 
Acculeia  selbst  aber  ist  oflfenbar  das  uralte  Kult-  und  Gemeinde- 
haus, in  dem  sich  eben  die  verschiedenen  Gottesdienste  der  zu 
ihr  gehörigen  Gemeinde  vereinigten. 

hl  unmittelbarer  Nähe  befand  sich  nun  noch  ein  zweites 
Kultlokal,  welches  wieder  in  derselben  Weise  eine  Vereinigung 
und  Verschmelzung  verschiedener  Namen  und  Dienste  zeigt.  Denn 
einmal  heilst  der  Festtag  selbst,  dessen  Feier  an  dieser  Stelle 
stattfindet,  Larentinal  oder  Larentalia*),  welches  Fest  in  Wirk- 
lichkeit zimächst  dem  Jupiter  gflt;  andererseits  heifst  die  Stelle 
,  selbst  sepulcrum  Accae,  woneben  zugleich  ein  Opfer  den  Diis 
Manibus  Servilibus  (Serviliis?)  stattfindet.^)    Obgleich  nun  beide 

über  Kap.  6.  Für  Acculeia  hat  Verrins  Flaccas  z.  d.  Fast!  Praen.  21.  Dec. 
aoch  Occul(eia);  VarroB  Angabe  scheint  mir  sicher. 

1)  Nach  Macrob.  1,  10,  7  fanden  die  feriae  divae  Angeroniac  in  sa- 
cello  Volupiae  statt,  wo  dieselbe  in  ara  Volupiae  ihr  simulacrum  hatte.  Da 
aber  nach  Yarro  1.  l.  6,  23  Angeronalia  ab  Angerona,  cui  sacrificium  fit  in 
coria  Acculeia  et  cuius  feriae  publicae  is  dies,  so  folgt,  dafs  die  curia  Ac- 
culeia wieder  mit  dem  sacellum  Volupiae  identisch  ist 

2)  Vgl.  Macrob.  a.  0. 

3)  Acculeius  scheint  mir  von  Acca  abzuleiten,  sodafs  die  curia  selbst 
von  der  Acca  ihren  Namen  hatte,  in  ihr  aber  zugleich  die  Angerona  und 
Volupia  verehrt  wurden. 

i)  Varro  1.  l.  6, 488  f. 

5)  Varro  bestimmt  a.  0.  das  der  Acca  Larentia  jährlich  am  25.  Dez. 
<Urgebrachte  sacrificium  als  stattfindend  in  Velabro  qua  in  Novam  Viam 
exitor  —  non  longe  a  porta  Romana.  Hier  befand  sich  nach  Cic.  ad  Brut. 
15  eine  ara,  die  denmach  an  der  Grenze  des  Velabrnm  nach  dem  Tuscus 
^cuB  zu,  da,  wo  die  Via  nova  in  die  porta  Bomana  einmündete,  sich  be- 
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Kultstütten  bestimmt  scliou  dem  Velabrum  selbst  zugewiesen 
werden^  so  müssen  sie  doch  in  unmittelbarster  Nähe  jener  übrigen 
Kultlokale,  diö  wir  im  vorhergehenden  kennen  gelernt  haben,  ge- 
sucht werden:  und  die  Bedeutung  dieses  Platzes  in  seiner  Be- 
ziehung zur  Gründnngssage  selbst  wird  dadurch  um  ein  Bedeu- 
tendes erhöht.*) 

Haben  wir  also  den  Hain  und  die  Höhle  des  Lui^ercus  mit 
der  vor  ihr  befindlichen  ara,  wie  auch  das  sacellum  Uuminae 
mit  dem  nach  ihm  benannten  Feigenbaum,  sowie  nicht  minder 
unweit  davon  die  curia  Acculeia  mit  dem  Dienste  der  Angerona 
und  Volupia  sowie  Altar  und  <irabmal  der  Acca  Larentia  in 
der  Tiefe  am  Abhänge  des  Berges  zu  suchen,  wo  naturgemafs 
auch  die  Landung  der  Mulde,  welche  die  Zwillinge  geborgen 
haben  sollte,  nach  allgemeinem  Glauben  erfolgt  war:  so  möchte 
endlich  auch  in  nicht  zu  grofser  Ferne  von  hier  die  aedes  Romuli 


fand.  Diiä  Fest  galt  eigentlich  dem  Jupiter,  wie  aus  der  alteu  Beischritt 
des  Kalenders  z.  d.  T.  (C.  1.  L.  I,  p.  375)  hervorgeht;  vgl.  auch  Macruh. 
S.  1,  10,  10:  und  es  ist  vielleicht  auf  den  hier  verehrten  Jupiter  der  lU-i- 
name  Kuniinus  zu  heziehen,  den  Augu^tiu.  de  civ.  d.  7,  11  in  enge  Bezie- 
hung zur  Unminu  bringt:  das  sacelluni  Uuminae  und  der  mit  der  ara  der 
Acca  Larentia  verbundene  Jupiter  Kuminus  würden  dann  nicht  nur  lokal, 
.sondern  auch  innerlich  eng  verbunden  nein.  Das  Fest  war  aber  zugleich 
ein  Totenfest,  indem  der  Acca  Larentia  ein  Totenopfer  dargebracht  wurde, 
weshalb  es  Cato  bei  Macrob.  S.  1,  10,  12  als  annua  parentatio  bezeichnet. 
Im  übrigen  vgl.  Mommsen  1(.  F.  2,  1  tf.  die  echte  und  die  falsche  Acca 
Larentia  ^aus  „FeHt^^aben  für  Uomeyer  zum  2H.  Juli  1871"),  dessen  Fol- 
gerungen und  Ergebnisse  ich  aber  fast  in  keinem  Funkte  billigen  kaun. 
Näher  aber  auf  die  Sage  hier  einzugehen  ist  unmöglich.  Oie  beste  Wider- 
legung  der  Annahme  Mommsen»,  dafs  der  ganze  Sagenkomplex,  welch«.T 
sich  an  Acca  Larentia  knüpft,  auf  Erfindungen  später  Zeit  beruht,  bietet 
das  Fest  der  liarentalia  selbst,  welchem  auch  Mommsen  natürlich  nicht 
umhin  kann  als  uralt  zu  bezeiclmen:  dafs  dieses  aber  auch  an  das  Lokal 
selbst,  wo  sich  s]>äter  wenigstens  sein  liauptakt  abspielt,  vor  der  ]K>rta 
Uomana,  geknüpft  ist,  zeigt  die  Teilnahme  de>  flamen  C^uirinalis,  des  alte 
sten  Priest-ers  der  Stadt,  wie  wir  sehtni  werden.  Selbst  wenn  ulso  die  Acca 
Larentia  eine  Erfindung  späterer  Zeit  wäre,  so  würde  doch  das  Lokal  selbst 
—  und  um  die  Wichtigk<.'it  dieses  handelt  es  »ich  hier  in  erster  Linie  — 
nicht  minder  bedeutsam  bleiben.  Uichtig  ist,  w;is  Mommsen  naebweipt, 
dau  der  Sageukomplcx,  wie  er  sich  an  die  Acca  Larentia  knüjift,  aus  zwei 
Teilen  besteht,  die  erst  f<]iät  verschmolzen  sind:  nicht  abt^r  der  friTole,  son- 
dern der  ernste  Teil  ist  der  ältere  Bestandteil.  Vgl.  darüber  noi'h  Kap.  <\ 
1)  Vgl.  Frcller  2,  26  fr.,  der  richtig  hervorhebt,  dafs  Acca  Larentia 
und  Dea  Dia  von  ilans  aus  nicht  wesentlich  ventchieden  gewesen  lein  können 
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aflzusetzen  sein,  von  welcher  die  Argeerurkimde  berichtet.*)  ün- 
abhuBgig  von  diesen  lokal  zusammenhängenden  Denkmälern  und 
Gebäuden  ist  aber  das  Heiligtum  der  Victoria,  welches  von  Dio- 
Djsias  ausdrücklich  auf  der  Höhe  des  Berges  angesetzt  wird,  an 
dessen  Fufse  jene  übrigen  Denkmäler  sich  befanden.-)  Da  der 
Kult  der  Victoria  als  eine  in  die  Zeit  vor  der  Gründung  Roms 
hinaufreichende  Institution  bestimmt  bezeichnet  wird,  so  hat  ihr 
Heiligtum  auch  inhaltlich  nichts  mit  jenem  Komplex  von  heiligen 
»Stätten  gemein,  welche  am  Fufse  des  Berges  die  von  ihnen  ein- 
genommene Stelle  gleichfalls  zu  einer  der  heiligsten  und  bedeut- 
samsten der  Stadt  erheben. 

Ziehen  wir  aus  vorstehendem  unsere  Folgerungen.  An  zwei 
genau  bestimmten  Punkten  der  Westseite  des  Palatinus  haften 
die  Erinnerungen  und  Sagen  von  den  Gründern  Roms:  auf  der 
Hohe  des  Palatium  und  am  Fufse  des  Cermalus.  Schärfer,  denke 
ich,  konnte  die  Scheidung  des  Westpalatinus  in  zwei  selbstän- 
dige, von  einander  unabhängige  Teile  nicht  hervorgehoben  wer- 
den: die  beiden  heiligen  Stätten,  die  fem  von  einander  gelegen^). 


1)  VaiTO  1.  1.  5,  54.  Man  wirft  gewöhnlich  mit  dieser  aedes  liomuli 
die  casa  ßomali  zusammen  —  so  z.  B.  Jordan  2,  268  f.  — ,  was  unmöglich 
idt  Haben  wir  bestimmt  den  Namen  Cermalus  an  der  Nordwestecke  des 
I*alatiniiichen  Berges  haftend  kennen  gelernt,  so  kann  die  aedos  Romuli 
^s  Cermalus  mit  der  casa  Romuli,  welche  letztere  ebenso  sicher  der  Süd- 
vestecke  desselben  Berges  gehört,  nichts  gemein  haben.  Eine  Ungenauig- 
M  des  Ausdrucks  ist  unmöglich  anzunehmen:  denn  wenn  wir  nicht  einmal 
Jie  Ausdrücke  der  offiziellen  Argeerurkunde  (Germaleuso  quinticeps  apud 
^em  Romuli)  wörtlich  nehmen  dürfen,  so  wülste  ich  nicht,  worauf  wir 
uns  Doch  verlassen  könnten.  Gerade  aus  dem  Umstände,  dafs  in  der  Ar- 
g^rprozession  dem  eigentlichen  Palatium  vier  Kapellen  zugewiesen  werden, 
dem  Cermalus  und  der  Velia  je  eine,  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  wir 
den  CermaluB  im  Gegensatz  zu  dem  Palatium  auf  seinen  ursprünglichen 
«öd  eigentlichen  Umfang  —  die  Nordwestseite  —  beschränken  müssen.  Mir 
i^  das  wahrscheinlichste,  dafs  wir  die  aedes  Komuli  an  der  Stelle  von 
S-  Teodoro  zn  snchen  haben,  dessen  Kundbau  sicher  auf  einem  antiken  Ge- 
^ude  errichtet  ist:  hier  mochte  sich  der  Kult  des  Romulus  fixiert  und  im 
Anschluls  an  ihn  auch  die  Localisierung  der  Gründungssage  vollzogen  haben. 

2)  Dion.  1,  32.    Vgl.  unten. 

3)  Auf  der  Höhe  habe  ich  von  dem  Punkte  über  S.  Teodoro  bis  zu 
den  Mauerresten  der  Südwestecke  120  m.;  in  der  Tiefe  von  S.  Teodoro 
^  S.  Anastasia  —  welche  etwa  gerade  unter  jenen  Mauerresten  liegt  — 
350  m.  gemessen.  Vergleicht  man  mit  diesen  Entfernungen  die  MaTse  der 
Ten^mare,  so  wird  man  nicht  in  Zweifel  sein,  dafs  sie  sehr  wohl  in  ihren 
^ülsergten  Abständen  zwei  verschiedenen  Gemeinden  angehören  können. 
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jede  für  sich  in  eigentümlicher  Weise  die  Erinnerung  an  die 
Gründung  der  Stadt  und  den  Kult  des  Gründers  bewahrten, 
können  nur  als  die  alten  Kult-  und  Gemeindemittelpunkte  der 
zwei  gesonderten  Ansiedlungen  vom  Cermalus  und  vom  Palatium 
gefafst  und  verstanden  werden.*) 

Auf  diesen  Dualismus,  der  uns  in  dem  Nebeneinander  zweier 
ursprünglich  gleichberechtigter  Einzelgemeinden  des  Westpala- 
tinus  entgegentritt,  weist  nun  auch  die  Sage  von  den  Gründer- 
zwillingen Romulus  und  Remus  hin,  auf  die  wir  daher  im  fol- 
genden etwas  näher  eingehen  müssen. 

Wenn  die  Sage  von  den  Zwillingen  auch  stets  sehr  mannig- 
faltige Deutungen  erfahren  hat,  so  hatte  man  doch  bislang  nicht 
angestanden,  irgend  einen  thatsächlichen  Gehalt  als  derselben  zu 
Grunde  liegend  anzunehmen,  sei  es  nun,  dafs  man  denselben  auf 
historischem,  oder  auf  religiösem  oder  mythologischen  Gebiete 
suchte.  Diese  Ansicht  von  der  Bedeutung  der  Sage,  d.  h.  von 
irgend  einem  thatsächlichen  Gehalte,  der  in  ihr  zum  Ausdruck 
komme,  ist  neuestens  von  Mommsen  bekämpft  und  die  Überein- 
stimmung römischen  Glaubens  an  die  Sage  selbst  als  eine  nur 
künstlich  gemachte  zu  erweisen  gesucht:  die  Sage  soll  eine  be- 
wufste  Fiktion  später  Zeit  sein.*)  Mommsen  formuliert  seine 
Ansicht  dahin,  dafs  die  Legende  in  der  Zwischenzeit  von  Ver- 
treibung der  Könige  bis  zur  Aufstellung  des  ehernen  Standbildes 
der  Wölfin  mit  den  Zwillingen  im  Jahre  458  d.  St.^)  zu  dem 
Zwecke  erfunden  und  gestaltet  sei,  um  das  Konsulat  dem  König- 
tum resp.  dieses  jenem  wesentlich  gleichartig  und  ebenbürtig  zu 
machen,  indem  eben  dem  Doppelamte  des  Konsulats  ein  Doppel- 
königtum gegenübergestellt  sei.^) 


1)  Id  Bezug  auf  die  im  vorhergehenden  behandelte  Topographie  det 
WeRtpalatinus  sei  noch  bemerkt,  dafs  hier  eine  unglaubliche  Verwirrung 
herrscht,  indem  gewöhnlich  der  cHtus  Victoriae  mit  der  porta  Uomana  und 
dem  entsprechend  zugleich  mit  allen  übrigen  Kultlokalen  des  Cermalus  und 
Velabrum  viel  zu  weit  nach  Süden  und  damit  unmittelbar  an  die  Kult- 
statten  des  Palatium  gerückt  werden.     So  auch  die  Kiepertschen  Karten. 

2)  Hermes  16,  1  ff.:  die  Remuslegende. 

3)  Mommsen  führt  die  erste  Kunde  resp.  die  ersten  litterarischon  Aus- 
führungen über  diesen  Gegenstand  auf  Kallias,  den  Zeitgenossen  und  Ge- 
schichtsschreiber des  Agathokles,  c.  300  y.  Chr.  zurück,  von  welcher  Zeit 
die  eigentliche  Schöpfung  resp.  Erfindung  der  Sage  nicht  sehr  weit  ab- 
liegen könnte. 

4)  A.  0.  22. 


—  Gl- 
ich halte  diese  Art  der  Losuug  des  Problems  der  Zwillings- 
sage  für  unmöglich.  Die  Annahme ,  dafs  eine  künstliche  Mache 
noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  der  Stadt  solche  Kraft 
gehabt  habe,  eine  Sage  zu  erfinden  und  für  sie  den  allgemeinen 
Glauben  in  einer  Weise  zu  erzwingen,  dafs  dieselbe  zu  einem 
Fundamen talsatze  religiöser  Überzeugung  wurde,  ist  mir  undenk- 
bar. Und  wenn  die  Sage,  wie  sie  nach  Mommsen  zu  einem  be- 
stimmten Zwecke  erfunden  sein  soll,  diesem  Zwecke  überhaupt 
entsprochen  hätte:  aber  welche  Analqgieen  sind  denn  zwischen 
dem  Consulat  und  dem  Doppelkönigtum  des  Komulus  und  Remus 
vorhanden?  Remus  erscheint  nur  als  Rex  coUega,  um  sofort  — 
und  zwar  auf  die  gewaltthätigste  Weise  —  beseitigt  zu  werden: 
wo  bietet  sich  in  der  ganzen  Konsulatsgeschichte  eine  Parallele 
für  solche  Abrogation  des  Amtes?  Würde  nicht  vielmehr  die 
Sage  gerade  die  Berechtigung  des  Remus,  als  CoUega  zu  fungie- 
ren, hervorgehoben  haben,  statt  dieselbe  absichtlich  zu  unter- 
drücken? Und  wo  haben  wir  auch  nur  das  geringste  Anzeichen 
dafiir,  dafs  jemals  in  Rom  die  Tendenz  vorhanden  gewesen,*das 
Konsulat  als  gleichartig  dem  Königtum  darzustellen  ?  Wird  nicnt 
im  Gegenteil  übereinstimmend  das  eine  dem  andern  entgegen- 
gesetzt, der  lebenslänglichen  Monarchie  des  letzteren  das  durch 
Kollegialitat  und  Annuität  beschränkte  Konsulat  gegenübergestellt? 
Und  welcher  Grund  wäre  ferner  für  die  freierfindende  und  frei- 
formelnde  Mache  vorhanden  gewesen,  gerade  diejenige  höchst 
wundefsame  Form  ihrer  Invention  zu  geben,  dafs  die  Reges  Col- 
legae  zugleich  Zwillinge  waren?  Und  war  denn  nicht  in  dem 
Doppelkönigtum  des  Romulus  und  Titus  Tatius  schon  —  wenn 
man  deren  überhaupt  zu  bedürfen  glaubte  —  eine  Parallele  für 
das  Konsulat  vorhanden?  Diese  Einwände,  die  jedem,  der  mit 
Mommsens  Abhandlung  sich  näher  beschäftigt,  als  Fragen  sich 
aufdrangen,  mögen  es  erklären,  wenn  ich  die  so  versuchte  Lösung 
des  Problems  der  Zwillingssage  ablehne:  die  Legende  von  Romu- 
lus und  Remus  wäre  die  denkbar  schlechteste  Erfindung,  wenn 
ihren  Schöpfern  wirklich  darum  zu  thim  gewesen  wäre,  in  ihr 
dem  republikanischen  Konsulat  ein  Gegenbild  schon  in  der  Königs- 
2«it  zu  schafiFen. 

Nach  dem,  was  ich  oben  über  die  Bildung  der  Stammreprä- 
sentanten, der  Eponymen,  gesagt  habe,  kann  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  was  wir  in  Romus,  Ronlulus  zu  erkennen  haben.  Romus 
iiit  mit  dem   Stammnamen   der  Ramnes  unzertrennlich   verbun- 
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den  ^),  er  ist  der  Ilamne,  der  Römer  und  demnacli  in  seiner  Personi- 
fikation der  sagenhafte  Ahnherr,  der  Repräsentant  dieses  Stam- 
mes: seine  Geschichte  ist  die  Geschichte  dieses.  Und  wenn  Romu- 
las  demnach  als  der  Schöpfer  und  Gründer  von  Stadt  und  Staat 
erscheint,  so  heifst  das  eben  nichts  weiter,  als  dafs  dem  in  ihm 
personifizierten  Stamme  der  Ramnes  diese  Gründung  von  Stadt 
und  Staat  zukommt. 

Eines  ist  nun  aber  von  Mommsen  ganz  unzweifelhaft  erwiesen; 
der  Name  des  Remus  hat  keine  Existenzberechtigung.  Die  älte- 
sten Quellen  sprechen  nur  von  Romus  und  Romulus,  oifenbar 
zwei  verschiedeneu  Formen  eines  Namens,  ohne  des  Remus  zu 
gedenken:  die  Sage  hat  also  von  Haus  aus  nur  nn  dem  einen 
Namen  Romus  gehaftet,  der  in  dem  Romulus  sich  gleichsam  selbst 
einen  Doppelgänger  schafft.  Dieser  doppelte  Romus  bleibt  unter 
allen  Umständen  eine  merkwürdige  Bildung.  Denn  der  Eponym 
eines  Stammes,  einer  Stadt  ist  naturgemäfs  Einer*)  und  die 
Zwillingsgestalt  jenes  ist  nur  aus  eigentümlichen,  in  historischeu 
Vernältnissen  begründeten  Umständen  zu  erklären.  Wenn  nun 
der  Name  des  Romus  =  Romulus  bestimmt  nachweisbar  an  der 
Gemeinde  des  Cermalus'^),  sowie  an  der  des  Palatium**)  haftet,  ja 
auch  später  noch  an  den  Kultstätten  dieser  beiden  Siedlungen 
den  sakralen  Mittelpunkt  derselben  bildet,  so  folgt  daraus  eben 
nur  dieses,  dafs  beide  Gemeinden  eines  Stammes,  wenigstens 
eines  gemeinsamen  Namens  gewesen  sind  und  dafs  sie  demnach 
beide  auf  Romus  oder  Romulus  als  ihren  Ahnherrn  und  Ej^onym 
ein  Anrecht  gehabt  haben.  Und  da  beide  Gemeinden  auch  nach 
ihrer  föderativen  Vereinigung,  wie  wir  sj)äter  sehen  werden,  eine 
gewisse  Selbständigkeit  als  Stadtdistrikte  bewahrt  und  jede  ihren 
sakralen  Mittelpunkt  mit  dem  Kulte  ihres  Stammheros  festgehalten 
haben,   so   hat   auch   fernerhin  jede  der  beiden  den  Romus  oder 

1)  Auch  Mommsen  fafät  bekanntlich  (R.  0.  1,  43)  tUe  llamncs  nur  als 
oinc  andere  Namcnsform  der  Romani  und  Hiebt  in  dieser,  der  älteren  Sprach- 
periode gelilußgen,  dem  Lateinischen  aber  in  früher  Zeit  abhanden  gekom- 
menen Lautverschiebung  ein  redendes  Zi'ugnis  für  das  unvordtmkliche  Alter 
des  Namens.  Daraus  geht  auch  der  enge  Zusammenhang  zwisclien  den 
Namen  liamnes  und  Romus  (=-  Itomuhis)  liervor. 

2)  Insofern  hat  Mommsen  Recht,  wenn  er  sagt  a.  O.:  „ein  Dopj>el- 
gründer  für  eine  als  Einheit  empfundene  Institution  ist  immer  ein  Wider- 
spruch". 

3)  In  der  acdes  Romuli. 

4)  In  dercasaKomuli^  abgesehen  von  allen  weiteren  Sagen  und  Kalten. 
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ßomulus  speziell  für  sich  in  Anspruch  nehmen  und  in  ihm  den 
besondern  Ahn-  und  Stammherrn  ihrer  Gemeinde  sehen  zu  dürfen 
geglaubt.*)  So  erklärt  es  sich,  dafs  der  Name  sowohl  am  Cer- 
malus  wie  am  Palatinm  nicht  nur  von  Haus  aus  haftet,  sondern 
durch  alle  Zeiten  sich  erhalten  hat. 

Dieser  Dualismus  der  ramnischen  Nachbargemeinden  und 
ihrer  Eponymen  ist  —  wie  ich  überzeugt  bin  —  der  Grund,  aus 
dem  die  Sage  von  dem  Brüderpaare  Romus  erwachsen  ist.  War 
dieser  Romus  hier  wie  dort  gleichmäfsig  geglaubt  und  verehrt, 
so  lag  es  nahe,  als  später  eine  Vereinigung  und  Ausgleichung 
der  verschiedenen  Sagen  und  Traditionen  stattfand,  den  Romus 
der  einen  und  den  Romus  der  andern  Gemeinde  zu  einem  Brüder- 
paare zu  vereinen.*)  Und  wie  nach  römischem  Glauben  der 
Gründer  der  Stadt  zugleich  als  ihr  Schutzherr  selbst  fortlebte^), 


1)  So  erklärt  sieb  am  besten  der  Ansdnick  altellus  Romulus,  den  Paul. 
P  7  überliefert:  er  weist  anf  das  Nebeneinander  des  doppelten  Komulus, 
in  Namen,  Kult  und  Sage. 

2)  Wie  unterschiedslos  von  Haus  aus  die  Brüder  gefafst  worden  sind, 
geht  namentlich  daraus  hervor,  dafs  auch  ihre  Namen  —  in  der  späteren 
Differenzierung  —  so  sonderbar  wechselnd  gebraucht  wurden.  So  erscheint 
Remos  Catull.  58,  6.  Propert.  2,  1,  23.  6,  6,  80.  luvenal.  10,  73  u.  a.  a.  St. 
Töllig  gleich  Romulus:  und  selbst  der  Name  Quirinus  wird  von  Juvenal 
11,  106  für  beide  Brüder  angewandt.  Ja  die  älteste  Version  der  Sage  — 
wie  rie  Ennius  bei  Cic.  de  div.  1,  48,  107  wiedergiebt  —  läfst  die  grund- 
l^nden  Anspicia  de  urbe  condenda  von  Romulus  auf  dem  Aventinus  vor- 
nehmen, woraus  man  gleichfalls  mit  Recht  schliefsen  darf,  dafs  damals  dio 
Sage  noch  nicht  —  namentlich  in  Bezug  auf  die  Namen  —  eine  deünitivc 
hoheitliche  Formulierung  erfahren  hatte. 

3)  Mommsens  Zeitschr.  f.  A.  W.  1845  S.  135  ausgesprochene  Ansicht, 
<ia6  jede  Gens  ihren  Lar  d.  h.  ihren  lleros  (eponymos)  gehabt  habe,  wird 
üorch  alle  Zeugnisse  und  Angaben,  die  wir  darüber  haben,  bestätigt;  aus 
ihnen  geht  hervor,  dafs  jedes  Haus  diesen  ihren  Stammherm  als  Hauslar 
wrehrte,  weshalb  jedes  Haus  auch  nur  einen  Lar  hat.  Vgl.  Marquardt  3, 
120  £  Dem  entsprechend  dürfen  wir  auch  von  der  einheitlichen  Gemeinde 
den  Qlanben  an  einen  Heros  eponymos  annehmen,  der  nun  als  Lar  zugleich 
als  Schützer  der  Gemeinde  gedacht  wurde.  Die  Zweiheit  der  Lares,  wie 
sie  ons  als  praestites,  compitales,  rurales ,  viales,  permarini,  militares, 
pablici  etc.  erscheinen,  beruht  auf  dem  Zusammenschliersen  zweier  Strafsen, 
Bezirke  etc.,  deren  Genien  nun  zu  einem  Paare  werden.  Andererseits  frei- 
lieh kann  man  es  als  sicher  bezeichnen,  dafs  später  eine  Vermischung  der 
beiden  Begriffe,  der  stets  in  der  Zweiheit  verehrten  Penates  und  der  Larcs, 
stattfindet,  wodurch  nun  auch  die  letzteren  ohne  speziellere  Veranlassung 
»u  einem   Paare    werden.    Aber  das  gilt  nur  für  eine   spätere  Zeit.    Die 
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so  gestaltete  «ich  auch  der  (lop}»elte  Konius  der  beiden  eng  ver- 
einigten (ienieinden  der  Kauiues  zu  einem  schützenden  Zwillings- 
paare; welches  nun  an  die  Spitze  der  Stadtsage  trat.  Aber  wie 
der  Romus  von  Haus  aus  nichts  anderes  als  die  personifizierte 
ramnische  Gemeinde  selbst  war,  so  hat  die  Sage  auch  durchaus 
richtig  in  dem  verschiedenen  Schicksale  des  einen  und  des  andern 
Bruders  das  verschiedene  Schicksal  der  einen  wie  der  andern 
der  beiden  ramnischen  Gemeinden  gezeichnet.')  Je  verschiedener 
aber  das  Schicksal  dieser  und  jener  war^  desto  dringender  mufste 
sich  allmählich  das  Bedürfnis  geltend  machen^  den  einen  gemein- 
samen Namen  der  Zwillinge  zu  differenzieren:  und  so  ist  endlich 
aus  dem  einen  Romus  ein  llemus  geworden^  offenbar  im  Anschlufs 
an  die  llemoria  oder  Remona,  vielleicht  auch  die  aves  reniores, 
welche  nicht  von  Remus  erst  geschaffen,  sondern  welche  im 
Gegenteil  zur  Schaffung  resp.  Gestaltung  seines  Namens  den  An- 
lafs  gegeben  haben.  ^) 

Wir  haben  demnach  auch  in  der  Zwillingssage  ein  Moment 
zu  erkennen,  welches  auf  den  Dualismus,  ja  den  Gegensatz  hin- 
weist, aus  dem  Roms  Gründung  hervorgegangen  ist.  Und  es  ist 
in  dieser  Sage  ebensosehr  die  Gleichheit  der  Brüder  beachtenswert 
—  in  der  die  Stammes-  und  Namensgleichheit  und  Gleichberech- 
tigung der  Nachbargemeinden  zum  Ausdruck  kommt  — ,  wie  der 
Kampf,  in  den  die  Brüder  geraten  und  der  auf  den  Kampf 
zurückschliefsen  läfst,  der  dem  föderativen  Zusammenschlufs  der 
beiden  Gemeinden  voraufging.  Aus  dem  Umstände,  dafs  der  eine 
Bruder  den  andern  erschlägt,  dürfen  wir  allerdings  den  Schlufs 
ziehen,  dafs  die  eine  Gemeinde  ihre  Selbständigkeit  als  Gemeinde 

hsLTtiH  praetititei»  niod  die  LarüB  publici  der   ultoBteii  iSiiiiltbildung  d.  h.  dif 
'All  cinom  Pauie  geeinten  Ahnherren  der  beiden  ramnischen  (jonifindfii. 

1)  Diu  Sage  von  der  Tötung  d(*H  Kenius  dnrcli  Heinen  Bruder,  worauf 
dieser  allein  —  und  zwar  offenbar  auch  über  die  Manutichaflou  de«  Bru- 
ders -  -  als  König  herrscht,  kann  nur  ho  verstanden  werden,  dafs  die  durch 
Kemus  nqiräsentierte  Gemeinde  ihre  Sf^bHÜlndit^keil  verliert.  Den  Tod  de« 
Kern  US  verbindet  die  Sagi?  nehr  passend  mit  dem  Mauerbau,  weil  durch  die 
<irflndung  der  einheitlichen  palatinis<'hen  Stadt  —  bei  der,  wie  wir  seh«'n 
werden,  die  Gemeinde  des  i*alatiuni  durchaun  die  entscheidend»*  Rolle 
spielte  —  in  der  That  die  frühere  Selbständigkeit  di*H  Cernialus  am  un- 
mittelbarsten getroffen  iat. 

2)  Auf  diesen  sehr  wichtigen  Tnistand  und  ilamit  y.ugleich  auf  den 
GegensatK  zwischen  Av»'ntiu  und  Talatin  komme  ich  bei  Ik*handlung  jene« 
Kap.  7  Eurück. 
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aufgeben  und  sich  einem  Gemeinwesen  unterordnen  mufste; 
indem  aber  die  Sage  selbst  nach  dem  Tode  des  einen  Bruders 
noch  formell  einen  Doppelthron*)  bestehen  läfst,  deutet  sie  an, 
(iafs  das  Foedus  keineswegs  zur  Vernichtung  der  einen  Gemeinde 
gefuhrt  hat,  wenn  auch  eine  Unterordnung  derselben  in  poli- 
tischer Beziehung  erfolgt  ist.  Mag  demnach  auch  die  Sage  im 
Laufe  der  Zeit  vielfache  Modifikationen,  willkürliche  Umgestal- 
tungeD,  eine  mannigfaltige  Durchsetzung  mit  fremden  Elementen 
erfahren  haben  ^):  in  ihrem  echten  Gruudkerne  weist  sie  zweifel- 


1)  Das  ist  allerdings  nur  eine  vereinzelte  Version,  der  Cassias  Hemina 
bei  Diomed.  1,  p.  379  Ausdruck  giebt;  sie  wird  aber  durch  weitere  Andeu- 
tungen, wie  Propert.  5,  1,  9  als  allgemeiner  verbreitet  bestätigt  (TibuU.  2, 
&,  24  nennt  dagegen  Bemus  nur  in  Bezug  auf  die  Zeit  vor  dem  Mauerbau 
consoTA  Bomnli).  Eine  solche  Version  wäre  überhaupt  nicht  möglich  ge- 
wesen, wenn  nicht  das  Nebeneinanderfortbestehen  der  beiden  Gemeinden 
ais  eine  Thatsache  traditionell  sich  fortgepflanzt  hätte.  Bestimmter  freilich 
weist  die  Erhaltung  der  beiden  Kultmittelpunkte  und  die  an  dieselben  sich 
bfipfeoden  Sacra  auf  die  sakrale  Fortexistenz  auch  der  besiegten  Gemeinde. 

2)  Hierauf  näiher  einzugehen,  liegt  aufser  meiner  Aufgabe:  vgl.  dar- 
öber  Schwegler  R.  G.  1,  384  ff. ;  nur  auf  die  wichtigsten  Momente  sei  hier 
liurz  hingewiesen.  Die  Verbindung  des  Mars  mit  der  Bhea  Silvia  und  die 
Schwängerung  der  letzteren  hat  ursprünglich  eine  rein  mythische  Bedeu- 
tung gt'habt:  sie  bezieht  sich  auf  himmlische  Vorgänge,  denn  Rhea  Silvia 
ist  ak  Göttin  von  Haus  aus  aufzufassen.  Wie  in  allen  Stammsagen  Reli- 
g:ion  und  Sage,  heilige  und  profane  Geschichte  in  einen  Strom  zusammen- 
flielst,  so  ist  auch  die  ursprünglich  nur  in  Katurvorgängen  spielende  Ver- 
bindong  des  Mars  und  der  Rhea  auf  die  Erde,  speziell  in  die  ramnische 
Geschichte  hereingezogen  und  demnach  die  Rhea  zur  Tochter  eines  Stamm- 
kömgB  gemacht.  Auch  der  resp.  die  aus  jener  Verbindung  entsprossenen 
Sdhne  sind  ursprünglich  göttliche,  himmlische  Wesen:  gleichfalls  aber  auf 
<^  Erde  herabgezogen  und  mit  dem  Stammherrn  der  Gemeinde  identifiziert. 
Wölfin  und  heiliger  Baum,  Specht  und  anderes  haben  nicht  minder  zunächst 
eine  himmlische  Existenz  und  sind  wieder  erst  später  mit  Lokalen  (Höhle 
>un  Lapercal),  Kulten  (der  Rumina,  des  Lupercus),  Denkmälern  etc.  (ficus 
ramiiialiB)  der  eigenen  Ansiedlung  zusammengebracht,  jene  in  dieeen  wieder- 
gefimden.  VgL  hierfür  F.  L.  W.  Schwartz  der  Ursprung  der  Stamm-  und 
Grundongssage  Roms.  Jena  1878.  Später  hat  »ich  sodann  mehr  und  mehr 
eine  Historifizierung  der  himmlischen  Vorgänge  vollzogen,  indem  die  histo- 
nschen  Erinnerungen  an  den  Zusammenhang  mit  Alba,  an  den  Gegensatz 
der  zweigeteilten  Ramnes  u.  a.  auf  die  Gestaltung  jener  eingewirkt  haben. 
Auf  die  Hervorhebung  der  Zweiheit  der  von  Mars  und  der  Silvia  erzeug- 
ten Söhne  hat,  wie  ich  oben  ausgeführt  habe,  allerdings  in  erster  Linie  die 
Zweiheit  der  rumnischen  Gemeinden  eingewirkt,  deren  jede  ihren  Stamm- 
^'irrn  Romas  als  speziellen  Schutzherrn  verehrte;  sodann  aber  der  allen 
»odogermanischen  Völkern  gemeinsame  Glaube,  an  zwei  Göttersöhne,  die 

Gilbert,  Gesch.  n.  Topogr.  Bomi.  5 
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los  auf  den  Dualismus  zweier  Gemeinden  hin,  die  erst  durcl 
Gewalt  zu  der  Schöpfung  eines  einheitlichen  Staats  gebrach 
worden  sind.  Und  dafs,  als  diese  zum  ersteu  Kerne  einer  Stadt 
bildung  sich  zusammenschlief  senden  Gemeinden  die  des  Cermalu; 
einer-;  des  Palatium  andrerseits  zu  verstehen  sind^  darf  nach  dem 
was  wir  oben  gesehen  haben,  als  sicher  bezeichnet  werden. 

Die  Sage  berichtet,  dafs  den  Ansiedlungen  der  Ramnes  au 
dem  Westpalatinus  —  wie  sie  durch  und  in  dem  Namen  de.« 
Romulus  (und  Remus)  zusammengefafst  werden  —  ältere  vor 
aufgingen*):  und  es  ist  kein  Grund,  diese  Angabe  der  Sage  zu 
bezweifeln.      Sowohl    auf   dem   Cermalus^)    wie    auf   dem    Pala- 


der Ehe  von  Himmel  nnd  Erde  —  der  ältesten  Form  des  Glaubens  —  ent- 
sprossen, welche  Zweiheit  durchaus  der  Natur  selbst  entspricht,  worauf  icli 
hier  freilich  nicht  nüler  eingehen  kann.  Die  in  allen  Stammsagen  Grie 
chenlands  unter  den  verschiedensten  Namen  vorkommenden  Dioskuren  sind 
wenn  sie  auch  gleichfalls  schon  in  vielen  Punkten  historifiziert  erscheinen 
ein  Beweis  daffir,  dafs  der  Glaube  an  eine  solche  Zweiheit  ein  allgemeine! 
war:  diese  Zweiheit  der  himmlischen  Göttersöhne  ist  wieder  auf  die  ir- 
dischen Verhältnisse  übertragen,  die  letzteren  als  Abbild  und  Wiederspie 
gelung  jener  aufgefafnt  und  danach  selbst  gemodelt,  gewandelt  und  aU 
feststehender  Glaubenssatz  in  die  heiligen  Traditionen  aufgenommen. 

1)  Am  Cermalus  die  des  Euander,  über  den  vgl.  Schwegler  K.  G.  1 
851  ff.  Seine  Niederlassung  wird  ausdrücklich  (so  von  Dionys.  1,  S2)  untei 
und  auf  dem  Cermalus  angesetzt;  doch  bringen  andere  Angaben  ihn  über 
haupt  mit  dem  Palatin  und  speziell  auch  mit  dem  Forum  boarium  in  Be- 
ziehung. Allerdings  sollte  auch  er  schon  ältere  Ansiedler  hier  vorgefundei 
haben,  doch  ist  er  es,  auf  den  mit  Vorliebe  die  Benennung  des  palatini- 
sehen  Berges  zurückgeführt  wird.  Schwegler  1,  443.  Am  Palatium  weist 
die  Wohnung  des  Cacus  auf  eine  ältere  Bevölkerung:  wie  denn  überhaupl 
die  Sage  von  dem  Wohnen  des  Hirten  Faustulus  und  der  Aufnahme  dei 
Zwillinge  durch  diesen  eine  ältere  Bevölkerung  hier  voraussetzt. 

2)  Das  Heiligtum  der  Victoria,  wie  es  durch  den  clivus  Victoriae  ani 
der  Höhe  des  Cermalus  bezeugt  wird  Dion.  1,  32,  mufs  ursprünglich  eic 
Heiligtum  der  Carmentis  gewesen  sein  Dion.  1,  31.  Serv.  A.  8,  51,  welche 
letztere  als  die  Mutter  des  Euander  bezeichnet  wird.  Vielleicht  ist  die 
Göttin  resp.  das  Heiligtum  bei  Unterwerfung  der  ramuischen  Gemeinde  di*£ 
Cermalus  unter  die  des  Palatium  umgenannt  worden.  Imgleichen  wird  da« 
Lnpercal  auf  die  vorromulische  Zeit  zurückgeführt  Dion.  1,  32,  wie  aacb 
das  Fest  der  Luperealien  derselben  Zeit  zugeschrieben  wird:  vgl.  später. 
Aber  auch  das  Kultlokal  der  Acca  Larcntia  gehört  dieser  älteren  Zeit  ao: 
als  Pflegemutter  der  Zwillinge  und  Frau  des  Faustulus  wird  sie  deutlich 
als  einer  älteren  Bevölkerung  angehörig  gekennzeichnet,  welche  die  Zwil- 
linge <].  i.  die  neue  ramnische  Bevölkerung  bei  sich  aufnimmt  Vgl.  über 
sie  Preller  2,  26  ff.     FauBtDli;is  ist  übrigens  kein  anderer  ab  Faunus  d.  i. 
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tium^j  werden  konsequent  die  Kultlokale  und  Denkmäler  der  älteren 
Zeit  von  denen  der  eigentlich  romulischen  Gründung  unterschie- 
den und  diese  Unterscheidung  dürfen  wir  mit  gutem  Rechte  auf 
bestimmte  sakrale  Traditionen  zurückführen^  wie  sie  sich  in  den 
Priesterschaften  und  Sodalitäten  fortgepflanzt  hatten^  welche  den 
Kult  dieser  Lokale  unterhielten  und  besorgten.^)  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  die  Frage  nach  den  verschiedenen  Bevölkerungs- 
elementen zu  erörtern,  welche  aufeinander  folgend  Rom  kolonisiert 
haben'):  eine  solche  Untersuchung,  die  nur  in  grofsem  Zusam- 
menhang mit  der  allgemeinen  Geschichte  behandelt  werden  kann, 
gehört  nicht  in  eine  Stadtgeschichte  Roms,  da  das  Werden  und 
Wachsen  der  Stadt  nur  in  sehr  geringem  Mafse  von  allen  älte- 
ren vorromulischen  Kolonisationen  beeinflufst  worden  ist.  Die 
ßamnes  haben  eben  in  die  früheren  Sitze  einer  älteren  Bevöl- 
kerung sich  niedergelassen  und  mit  Vertreibung  oder  mit  Assi- 
milierung jener  sich  zu  Herren  derselben  gemacht  Dafs  in  Wirk- 
lichkeit der  letztere   Fall  eingetreten,  d.  h.  dafs  die  ramnischen 


LopercQs  =»  Pan  Belbst.  Ein  näheres  Kingehen  auf  den  ganzen  Sagenkom- 
plex ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich:  nur  das  eioe  scheint  sich  mir  mit 
Sicherheit  aus  demselben  zu  ergeben,  dafs  die  ältere  Bevölkerung  den  Kult 
des  Pannus  =  Lupercus  sowie  der  Acca  Larentia  hatte,  an  den  sich  so- 
dann die  hinzugekommene  ramnische  Bevölkerung  anschfofs. 

1)  RomoloB  setzt  sich  der  Sage  nach  durch  seinen  Lanzen wurf  vom 
Aventio  aus  in  den  Besitz  der  schon  vorhandenen  Kultlokcile:  vgl.  oben 
S.62f.  Denn  als  vorramnisch  mufs  man  an  dieser  Stelle  den  Kult  des  Cacus 
nebet  der  Cacia,  aber  auch  wohl  den  der  Palatua  bezeichnen;  wie  ja  auch 
das  togurinm  Fanstuli  eine  ältere  Bevölkerung  voraussetzen  lälst. 

2)  Namentlich  die  Luperci  —  über  die  hernach  —  haben  ex  officio 
die  altein  Traditionen  unterhalten  und  gepflegt. 

3)  Rubino  bat  in  den  Beiträgen  zur  Vorgescb.  Italiens,  Leipzig  1868, 
diese  Frage  nach  den  ältesten  Völker  Verhältnissen  Latiums  behandelt,  aber 
keineswegs  gelöst.  Vgl.  Schwegler  1,  198  ff.  Ein  näheres  Eingehen  auf 
diese  Frage,  die  nur  im  Zusammenhang  mit  einer  Untersuchung  über  die 
Ziesten  Völkerverhältnisse  überhaupt  behandelt  werden  kann  und  weit- 
schichtige  Erörterungen  erfordert,  schlieÜst  sich  für  uns  von  selbst  aus: 
doch  ^omme  ich  bei  Behandlung  des  Scptimontium  Kap.  4  noch  einmal 
anf  dieae  Frage  zurück.  Für  mich  steht  es  fest  —  um  nur  dieses  eine  zu 
betonen  —  dals  fremde,  speziell  hellenische  Anregungen  vom  Tiber  her  auf 
die  am  Aventin  und  Palatin  angesiedelten  alten  Gemeinden  stattgefunden 
l^n.  Aber  auch  die  einheimischen  Volkselemente  sind  offenbar  in  ver- 
schiedenen Schichten  und  dem  entsprechend  in  verschiedenen  Phasen  des 
Vontolsens,  Zusammentreffens  und  Verschmelzend  an  diesen  Punkten  ein* 
ander  gefolgt 

6* 
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Zuwanderer  mit  den  alteren  Besitzern  sich  ausglichen  und  ver- 
schmolzen^ mag  man  mit  Recht  aus  dem  Fortbestehen  der  Heilig- 
tümer jener  folgern^  an  die  sich  nun  die  neuen  Eultlokale  an- 
schliefsen. 

Nur  eine  Frage   bedarf  noch   der  Aufkläining:  wie  wir  u 
das  Verhältnis    zwischen  den    Höhen    und    den    Niederungen 
denken  haben.    Diese  Frage  ist  kontrovers.   Während  Mommsen 
die  Höhen  nur  als  Zufluchtsstätten  fafst  und  die  eigentlich  städtisc 
Ansiedlung  unterhalb  derselben  in  der  Ebene  sieht:  hat  noch  neu< 
dings  Pöhlmann*)  den  entgegengesetzten   Standpunkt  verfocht 
und  die  Niederlassungen  auf  die  Höhen  selbst  verlegt.    Dafs  c 
Ebenen  später  die  eigentlichen  Wohnstätten  waren^  ist  zwei 
los  und  nachweisbar:  sie  aber  auch  schon  für  die  ältesten,  v 
romulischen  Zeiten  und  Ansiedlungen  zu  den  eigentlichen  Wofcn 
platzen  zu  machen,  scheint  mir  nicht  so  sicher.    Jedenfalls  2k\jor 
haben    die    Hauptheiligtümer   jener  ältesten    Siedlungen  auf  der 
Höhe  gelegen,   wie  nicht  minder  die  Sage   darin  einstimmig  ist, 
die  Höhen  auch  als  den  Weideplatz  des  Viehes  zu  fassen.*^)    ^\ir 
dürfen  es  demnach  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dafs  die  älte- 
sten Ansiedlungen   sich  wesentlich   an  die  Höhen  hielten,   wenn 
sie  auch  sich  bis  auf  die  Ebenen  ausgedehnt  haben  mögen;  dafs 


1)  Nach  Mommsen  R.  G.  1,  36  ff.  haben  wir  nns  Latium  aus  einer 
Reihe  von  Gauen  bestehend  zu  denken,  welche  von  Haus  aus  wieder  in 
eine  Anzahl  zugleich  örtlich  und  geschlechtlich  vereiuigter  stamm-,  sprach- 
und  eittengleicher  GenosRonschafton  zerfielen.  Jeder  Gau  hatte  einen  festen 
örtlichen  Mittelpunkt,  der  aber  regelmäfsig  nur  als  Zufluchtsstätte,  nicht 
als  eigentliche  Stadt  gilt  Dem  entsprechend  fafh-t  er  denn  ib.  49  f.  den 
Palatin  als  den  Ultebten  und  ursprünglich  einzigen  Mauerring,  lufst  aber 
die  stildtischc  Ansiedlung  unterhalb  der  Burg  beginnen.  Diese  Ansicht  ist 
für  die  eigentlichen  pagi  durchaus  zutrefi*end:  Mommsen  verkennt  aber,  dafs 
den  pagi,  welche  als  Gauverfassung  noch  in  der  historischen  Zeit  die  herr- 
sehende  ist,  eine  Tiltere  Form  des  Siedeins  voraufgeht,  die  wir  einerseits  in 
den  Pfahldörfern  Oberitaliens,  andererseits  in  den  beschränkten  Gemeinden 
kennen  lernen,  wie  dieselben  an  die  Montes  sich  anschliefsen  und  nach 
ihnen  benennen.  Erst  durch  den  Znsammenschlufs  mehrerer  dieser  g(;^ingeo 
Dorfgemeinden  entsteht  ein  pagus,  wie  wir  das  auf  dem  Boden  der  Stadt 
Rom  wenigstens  an  mehreren  Beispielen  noch  bestimmt  werden  verfolgen 
können. 

2)  Die  Anfilnge  Roms.     Erlangen  1881. 

3)  Vgl.  oben  S.  17.  In  dieser  Benutzung  der  Höben  als  Schutzstatten 
liegt  der  charakteristische  Unterschied  zwischen  den  Montes  und  den  Ter- 
remare. 
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die  ßamnes  sodann  an  die  alten  Kultmittelpunkte  sich  zwar  an- 
gescMossen,  zugleich  aber  —  wie  wir  noch  näher  sehen  werden 
—  mehr  und  mehr  die  Ebenen  in  die  Ansiedlungen  mit  herein- 
gezogen haben;  dafs  endlich  die  palatinische  Stadt  das  eine  alte 
Kultlokal  der  Höhe  —  des  Palatium  —  selbst  zum  Mittelpunkt 
för  sich  erhoben  resp.  als  solchen  beibehalten  hat,  während  fortan 
die   Niederungen    ausschliefslich    die    eigentlichen    Wohnbezirke 
bilden.    Jedenfalls  hat  die  Höhe  des  Palatium  so  den  Kultmittel- 
punkt  dreier  auf  einander  folgender  Phasen  der  Stadtentwicklung, 
der  ältesten,  sowie  der  ramnischen  Ansiedlung,  wie  nicht  minder 
der  palatinischen  Stadt  gebildet. 

Wie  wir  nun  aber  auch  das  Verhältnis  zwischen  Höhen  und 
Niederungen  auffassen  mögen,  der  enge  Zusammenhang  beider 
kann  nicht  geleugnet  werden.  Es  ist  noch  niemals  genügend 
hervorgehoben,  welche  Bedeutung  gerade  darin  liegt,  dafs  diese 
uraltesten  Bezirke  der  Stadt,  wie  sie  südlich  imd  westlich  vom 
Palatiüus  liegen,  in  so  bestimmt  von  einander  geschiedene  und 
durch  Sondemamen  bezeichnete  EinzqJ teile  zerfallen:  das  Vela- 
brum,  der  Tuscus  vicus,  das  Forum  boarium,  die  Vallis  Murcia 
werden  nach  ihren  uralten  Grenzen  für  alle  Zeiten  streng  fest- 
gehalten und  doch  sind  natürliche  Verhältnisse  kaum  irgendwie 
vorhanden,  welche  die  Scheidung  dieser  Niederungeji  in  verschie- 
Jene  Teile  erklären.  Die  ganze  Ebene  von  den  Abhängen  des 
Aventinus  bis  zum  spätem  Forum  Romanum  ist  eine:  und  wenn 
sich  trotzdem  für  dieselbe  kein*  einheitlicher  Name  herausgebildet 
hat,  so  müssen  hierauf  bestimmte  historische  Grüude  eingewirkt 
haben.  Das  Velabrum  mufs  von  dem  Tuscus  vicus  und  dem 
Forum  boariiim,  dieses  letztere  wieder  von  der  Vallis  Murcia 
durch  sehr  bestimmte  und  eigentümliche  thatsächliche  Verhält- 
nisse geschieden  gewesen  sein  und  diese  können  nur  in  dem  Um- 
stände gesucht  werden,  dafs  sie  7on  Haus  aus  in  dem  Besitze 
verschiedener  Gemeinden  waren.  Betrachten  wir  daher  diese 
Bezirke  etwas  genauer. 

Das  Velabrum  gehört  als  die  natürliche  Niederung  eng  zum 
Westpalatinus  hinzu:  der  clivus  Victoriae,  welcher  von  der  Höhe 
des  Cermalus  auf  das  Velabrum  herabführte  und  dasselbe  an 
seiner  nördlichsten  Grenze  betrat  0,  hat  zu  allen  Zeiten  die 
direkteste    und    unmittelbarste  Verbindung   zwischen    Höhe   und 


1)  Vgl.  oben  S.  42. 
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Niederung  aufrecht  erhalten^):  beide  müssen  iu  engstem  Zusam- 
menhang unter  einander  gestanden;  die  Niederung  einen  inte- 
grierenden Bestandteil  des  Besitzes  der  Gemeinde  vom  Cermalus 
gebildet  haben.  ^)  Das  geht  auch  daraus  hervor^  dafs  das  einsige 
Kultlokal  des  Velabrum  —  die  ara  der  Acca  Larentia  —  aufs 
innigste  mit  den  Heiligtümern  des  Cermalus  verbunden  erscheint^ 
Wir  haben  also  das  Velabrum  als  den  eigentlichen  Wohnbezirk, 
wenigstens  als  im  Besitz  der  Gemeinde  zu  fassen,  welche  —  im 
Septimontium  —  sich  nach  der  Höhe  des  Cermalus  benannt  hat 
In  gleicher  Weise  hat  auch  der  Niederstieg,  welcher  vom 
Palatium  in  das  Cirkusthal  hinabführte,  die  Verbindung  zwischen 
jener  Höhe  und  dieser  Niederung  aufrecht  erhalten*)  und  auch 
hier  ist  der  enge  und  uralte  Zusammenhang  von  Berg  und  Thal 
nicht  zu  leugnen:  die  vallis  Murcia  —  wie  dieses  Thal  hiefs  — 
mufs  wieder  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Gebiets  der- 
jenigen Gemeinde  gebildet  haben,  welche  sich  nach  der  Hohe  des 
Palatium  benannte.  Namentlich  sind  es  die  Heiligtümer  dieses 
Distrikts  der  Vallis  Murcia,  welche  einmal  das  hohe  Alter  dieser 
Ansiedelung  überhaupt,  sodann  speziell  die  Wechselbeziehung 
zwischen  der  Ebene  und  der  Höhe  erweisen.     Zwei  Heiligtümer 


1)  Der  palatinische  Hügel  selbst  mafs  an  seiner  Westseite  —  nach 
dem  Velabrum  zu  —  schon  früh  abgescbrofft  sein,  wie  er  noch  heute  er- 
scheint: ohne  Zweifel  ist  das  bei  Gründung  der  palatiniscben  Stadt  ge- 
schehen, über  die  hernach.  Doch  hat  während  der  ganzen  republikanischen 
Zeit  der  clivus  Yictoriae  bestanden,  wie  die  oben  (S.  42)  betrachteten  An- 
gaben beweisen:  erst  die  Kaiserbauton  scheinen  ihn  beseitigt  zu  haben. 

2)  Die  alles  scharf  pointierende  Sage  wollte  wissen,  die  Ebene  des 
Velabrum  sei  einst  Sumpf  gewesen:  Varro  1.  1.  6,  43  f.  Tibull  2,  5,  33  f. 
Ovid.  Fast.  6,  399.  Prop.  4,  9,  5  f.  Plut.  Rom.  5.  Dafs  diese  Sage  nicbt  ohne 
Grund,  geht  aus  der  Anlage  der  Gloaca  maxima  hervor,  die  ohne  Zweifel 
der  Entwässerung  auch  dieses  Stadtteils  mit  gedient  hat.  Doch  hindert 
das  nicht  anzunehmen,  dafs  der  Bezirk,  namentlich  in  seinen  höher  gele- 
genen Teilen,  schon  früh  angebaut  war.  Auf  die  nahe  liegende  Gefahr  der 
Oberschwemmung  beziehe  ich  auch  den  Umstand,  dafs  der  ganze  Bezirk 
au&er  dem  nahe  an  den  Hügel  selbst  herangerückten  üeiligtum  der  Acca 
Larentia  kein  Eultlokal  aufzuweisen  hat.  Über  den  Namen,  dessen  Bedeu- 
tung noch  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  ist,  vgl.  Jordan  1,  1.  194  ff. ^  der 
aich  für  Schwinge  oder  Mulde  entscheidet;  Nissen  Tempi.  84,  der  das  Ve- 
labrum als  „Viertel  der  Velitcb*^  d.  h.  der  nicht  vom  Mauerring  geschützten 
fafst;  den  Zusammenhang  von  Velabrum  mit  Velites  halte  auch  ich  wenig- 
stens für  sehr  wahrscheinlich. 

3)  Vgl.  oben  S.  67  f. 

4)  Vgl.  oben  S.  46  f. 
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treten  uns  nämlich  in  der  Vallis  Murcia  entgegen;   deren   eines 
—  die  ara  Consi  —  an  der  äufsersten  Grenze  derselben  im  0.  *), 
deren  anderes  dagegen  —  das  sacellum  Murciae  —  im  Centrum 
derselben^)  liegt     Dafs  beide  aus  einer  Urzeit   stammen  ist  un- 
zweifelhaft: denn  das  erstere  weist  die  Sage  schon  in  eine  Periode, 
die  der  des  Romulus^  also  der  ramnischen  Ansiedlungen,  vorauf- 
liegt');  während  das  zweite   in  seiner  centralen  Bedeutung  für 
den  ganzen  Distrikt  aus  dem  Umstände  sich  erkennen  läfst,  dafs 
es  dem  gesamten  Thale  seinen  Namen  gegeben  hat/)    Die  Kulte 
und  Sacra,   wie   sie  sich    an  beide  Heiligtümer  knüpfen,  weisen 
einen  ebenso  originalen   wie   altertümlichen  Charakter   auf;   der 
Cirkus,  welcher  später  fast  das  ganze  Thal    einnahm,  hat  beide 
Denkmäler  einer  Urzeit  nicht  anzutasten  gewagt:  die   ara  Consi 
lag  jetzt  am   Endpunkte   des   Cirkus   selbst  —  an   den  Wende- 
säulen  desselben*'')  — ,  während  das  sacellum  Murciae  fortan  das 
Centrum  auch  des  Cirkus  bildete.*^)    Die  uralte  Wechselbeziehung 
zwischen   der   vallis  Mnrcia  und  dem  palatinischen  Berge   zeigt 
sich  aber  namentlich  an  dem  Heiligtume  des  Consus.    Denn  nicht 
nur  führt  die  Sage,  wie  schon  bemerkt,  die  Gründung  desselben 
auf  die  ältesten  Bewohner  des  Berges  zurück,  sondern  verknüpft 


1)  Die  Lage  der  ara  am  Odtende  des  Cirkus  geht  aus  dem  Umzüge 
der  Luperci  hervor,  über  den  hernach. 

2)  Vgl.  Varro  1.  l.  5,  164  intumus  Circus  Ad  Murcim  (1.  Murciae?) 
vocator.    Ad  Murciai  auch  Liv.  1,  33.    C.  I.  L.  I,  p.  284  (Elogium  Valerii). 

3)  Es  wird  auf  Euander  zurückgeführt.  Dion.  1,  33.  2,  31.  Jedenfalls 
ist  es  schon  in  der  romnlischen  Periode  vorhanden,  da  die  ältesten  Ereig- 
1^  —  der  Raub  der  Sabinerinnen  —  gerade  an  dieses  Kultlokal  anknüpfen. 

4]  Dafs  der  Name  der  Vallis  Murcia  mit  dem  erwähnten  Heiligtum 
in  Zosammenhaaig  steht,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  wenn  dieser 
Ittztere  auch  in  seiner  ursprunglichen  Form  wie  Bedeutung  nicht  feststeht. 
Vgl  Preller  1 ,  438  ff.  Jordan  weist  hier  mit  Recht  auf  den  Zusammen- 
klang der  Venus  in  ihren  nachweisbar  ältesten  Formen  als  Murcia  und 
Cluacina  mit  Wasser  hin:  der  Kult  der  Venus  Murcia  wird  mit  der  Marana 
zusammenhängen,  welche  das  Cirkusthal  durchströmte:  vallis  Murcia  heilst 
wahrscheinlich  geradezu  „Sumpfthal".  Über  den  zweifelhaften  Nameu  dieses 
FlfifechenB  im  Altertum  vgl.  Jordan  1,  1.  188  f. 

5)  Varro  1.  1.  6,  20  (Conso)  in  circo  ad  aram  eins. 

6)  Dafs  das  Heiligtum  der  Venus  Murcia  innerhalb  des  Cirkus  lag, 
ß«ht  namentlich  aus  dem  Ann.  deir  Inst  1870  S.  246  tav.  d'agg.  L.  M. 
von  Zangemeister  behandelten  Relief  hervor,  wo  das  Heiligtum  als  Sacellum 
nüt  einem  Qötterbilde  darin  und  einem  Baum  daneben  in  dem  Umkreise 
^M  Cirkos  selbst  erscheint. 
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dasselbe  auch  unmittelbar  mit  Romulus  selbst:  denn  an  der  ara 
des  Gonsus  sollte  Romulus  das  erste  gemeinsame  Fest  der  neu- 
gegründeten Stadt  gestiftet  haben;  und  dort  hatte  sich  zugleich 
der  Sage  nach  eines  der  wichtigsten  und  folgenreichsten  Stücke 
der  ersten  Geschichte  der  Stadt  abgespielt.  *)  Wir  werden  bei 
Betrachtung  der  palatinischen  Stadt  sehen^  dafs  in  der  That  ge- 
rade diesem  Räume  eine  der  wichtigsten  Rollen  in  der  ältesten 
Stadtorganisation  zugefallen  ist. 

Wenn  demnach  der  enge  Zusammenhang  dieses  Thaies  mit 
dem  Palatium  und  der  Geschichte  des  Romulus  d.  h.  des  ramni- 
sehen  Stammes  als  sicher  gelten  darf,  so  fragt  sich  nun,  in  wel- 
cher Beziehung  zu  diesem  Thale  der  Vallis  Murcia  wieder  die 
demselben  vorgelagerte  Ebene,  welche  später  unter  dem  Namen 
Forum  boarium  bekannt  ist,  zu  denken  sei.  Unmerklich  geht 
das  Thal  selbst  in  die  Ebene  des  Forum  über  und  diese  kann 
nicht  anders,  denn  als  die  Fortsetzung  und  der  Abschlufs  jenes  be- 
zeichnet werden,  welches  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  gehend 
seine  natürliche  Grenze  erst  am  Tiber  erhält.  Sehen  wir  uns 
daher  das  sogenannte  Forum  boarium  etwas  genauer  an. 

Die  älteste  urkundlich  beglaubigte  Bedeutung  des  Worts 
Forum  ist  die  schon  auf  den  Zwölftafeln  ^)  vorkommende,  wonach 
es  —  hier  speziell  auf  das  Sepulcrum  augewandt  —  den  Vor- 
raum bedeutet,  wie  es  denn  etymologisch  von  foras  draufsen  nicht 
zu  trennen  ist.     Forum  ist  demnach  das   Aufsen^),  der   Aufsen- 


1)  Über  Consus  und  Beioen  Kult  vgl.  Marquardt  3,  322.  PrcÜer  2,  23  ff. 
Auf  einzelne  dieser  höchst  eigentümlichen  Gebräuche,  wie  sie  sich  an  die 
ara  des  Consus  knfipfen,  komme  ich  noch  zurück.  Vgl.  über  die  Beziehung 
dieser  ara  zur  romulischen  Zeit  namentlich  Varro  1.  l.  6,  20  Consualia  dicta 
a  CoDBO  qnod  tum  feriae  publicae  ei  deo  et  in  circo  ad  aram  eins  ab  sacer* 
dotibus  ludi  Uli  quibus  virgiues  Sabiuae  raptae.  Sehr  interessant  ist  die 
von  TertuU.  de  spect.  5  mitgeteilte  Inschrift:  Consus  consilio,  Mars  duello, 
Lares  coillo  potentes,  wie  sie  sich  am  Altar  des  Consus  fand.  Wenn  diese 
Inschrift  auch  nicht  sehr  alt  sein  mag,  so  ist  es  doch  die  durch  sie  aU 
Kusammengehörig  gekennzeichnete  Göttergruppe.  Vgl.  auch  Ascon.  in  Cic. 
Verr.  1,  31.  p.  92.  Kiefsl.  et  Scholl.  Statt  des  verdorbenen  coillo  ist  am 
besten  comitio  zu  lesen.  Consus,  Mars  und  die  Lares  bezeichnen  den  den 
beiden  Westgemeinden  zugehörigen  Hauptkult. 

2)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61;  vgl.  Xll  Tabb.  reliquiae  ed.  Schoell.  p.  156 
(Tab.  X,  11). 

3)  Forum  ist  das  Neutrum  eines  Adjektivs  forus,  wie  denn  noch  Luci 
liuB  (ed.  Lachmann  103)  forus  i.  e.  locus  statt  forum  gebraucht  und  diese 
Form  auch  sonst  mannigfach  vorkommt.    Forum  ist  also  „das  Draalaen*', 
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räum:  und  wie  noch  spät  jedes  Haus  in  Rom  seinen  Aufsen- 
räum,  seinen  Hof,  seinen  hortus  besafs^),  so  ist  auch  das  Forum 
als  der  Hof^)  einer  Ansiedlung  zu  fassen,  auf  welchem  die  Be- 
wohner derselben  diejenigen  Geschäfte  verrichten,  die  ihnen  nicht 
in  ihrer  speziellen  Beziehung  zum  eigenen  Hause,  sondern  in 
ihrem  Verhältnis  zu  Mitbewohnern  und  Fremden,  sowie  zur  Ge- 
samtgemeinde als  solcher  zukommen. 

Solche  Aufsenräume,  in  ihrer  Eigenschaft  als  Verbindungs- 
glieder zwischen  der  einen  und  der  andern  Ansiedelung,  resp. 
zwischen  festen  Niederlassungen  und  fremden  zuwandernden  Volks- 
elementen,  sind  die  naturgemäfsen  Ursprünge  und  Anknüpfungs- 
punkte des  Verkehrs,  des  Handels.^)    Eine  Dorfgemeinde  uralter 


der  Aolsenraiiin.  Die  verBchiedenen  sechs  BedeutuDgen  des  Worts,  welche 
Fest  pag.  84  anführt,  lassen  sich  sämtlich  aus  dem  Begriff  „Anisen**  ent- 
wickeln. 

1)  Nissen  Pomp.  St.  542.  650  f. 

2)  5Iir  scheint  der  etymologische  Zusammenhang  von  forum  oder  forus 
nnd  hortus  unabweislich ;  wie  dieser  ursprünglich  der  unmittelbar  ans  Ilaus 
sich  aogchliefsende  Hof  gewesen  ist,  so  ist  auch  der  forus  locus  der  Hof 
der  Gemeinde  (vgl.  z.  B.  Paul.  p.  102  horctum  et  forctiim).  Nach  Nissen 
Tempi.  141  entspricht  dem  hortus,  der  für  allerhand  grobe  Verrichtungen 
des  Hansed  diente,  in  der  Stadt  das  Forum  boarium.  DicBC  Ansicht  Nisscns 
i^t  aber  nur  halb  richtig:  denn  das  Forum  boarium  hat  von  Haus  aus  eine 
organische  Beziehung  nur  zur  Sondergemeinde  des  Palatium,  später  der  pa- 
lAtinischen  Stadt,  nicht  aber  zur  Gesamtstadt:  denn  es  ist  eben  das  älteste 
Stadtforam  überhaupt.  Diese  Rolle,  die  ihm  so  ursprünglich  zufiel,  hat  es 
später  an  das  Forum  Homanum  abgetreten,  welches  aber  seinerseits  gleich- 
fülla  wieder  durch  bestimmte  geschichtliche  Verhältnisse  zu  dieser  Rolle 
gelangt  ist:  darüber  vgl.  später. 

3)  Nissen  Tempi.  141  behandelt  das  Forum  und  fafst  dasselbe  gleich- 
f^s,  wie  schon  bemerkt,  richtig  als  Hof.  Konsequenzen  aber  sehe  ich  von 
Nissen  aas  der  Grundbedeutung  des  Worts  nicht  gezogen.  Namentlich  ist 
nicht  von  ihm  hervorgehoben ,  dafs  in  den  ältesten  Formen ,  in  denen  uns 
dieser  Begriff  thatsächlich  begegnet,  derselbe  durchaus  noch  diesem  etymo- 
logiwhen  Kerne  entspricht:  das  Forum  Romanum  ist  nur  zu  verstehen,  wenn 
wir  bedenken,  dafs  es  ursprünglich  der  gemeinsame  Aufsenraum  zweier  be- 
üachbarter  Pagi  war  —  der  Ramnes  und  Titios  —  die  auf  diesem  gemein- 
samen Aulscn-  und  deshalb  zugleich  Mittel  räume  zusammentrafen.  Aus  der- 
selben Wurzel  haben  sich  auch  die  als  Fora  bekannten  Orte,  welche  zuerst 
Ml^kte  waren,  entwickelt.  Näher  auf  diesen  interessanten  Begriff  einzugehen 
ist  hier  nicht  der  Ort.  Wenn  später  bei  Errichtung  von  Städten  das  Forum 
in  der  Mitte  derselben  angelegt  wurde,  so  beweist  das  nur,  dafs  der  Begriff 
die««  Worts  im  Laufe  der  Zeit  degeneriert  war.  Die  verschiedenen  Stadt- 
^^kc  nehnien  hier  diejenige  Stelle  ein,  welche  ursprünglich  die  verechie- 
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Zeit  ist  za  einheitlich ,  d.  h.  iu  diesem  Falle  zu  einseitig  orga- 
nisiert, um  in  der  eigenen  Mitte  schon  einen  lebhafteren  Produkte 
austauschenden  Verkehr  zu  ermöglichen,  eben  weil  diese  Pro- 
dukte bei  den  gleichmüfsigen  Lebensverhältnissen  aller  Dorf- 
bewohner zu  gleichförmig  und  zu  wenig  verschieden  sind.  Erst 
die  Berührung  mit  andern,  auf  wesentlich  verschiedenem  Boden 
der  Produktion  stehenden  Gemeinden  resp.  Volkselementen  bringt 
ein  dringenderes  Bedürfnis  des  Austausches  d.  h.  des  Kaufs  und 
Verkaufs  hervor.  Je  fremder  die  Elemente  die  sich  berühren 
und  je  verschiedener  damit  zugleich  die  Produkte  sind,  die  sie 
hervorbringen  und  infolge  dessen  veräufsem  können,  desto  un- 
mittelbarer stellt  sich  das  Bedürfnis  gegenseitigen  Produkten- 
austausches heraus:  wie  denn  zu  allen  Zeiten  nirgends  leichter 
und  natürlicher  grofse  Messen  entstanden  sind,  als  an  berühm- 
ten Kultstätten,  zu  denen  ein  Zusammenflufs  der  verschiedensten 
und  fernsten  Bevolkerungselemente  erfolgt. 

Wir  haben  demnach  das  später  boarium  zubenannte  Forum 
als  den  Hof,  den  Aufsenraum  der  auf  der  Südhöhe  des  Palatinus 
und  in  der  Vallis  Murcia  angesiedelten  Gemeinde  anzusehen.  Die 
spätere  Beschränkung  dieses  Markts  auf  Vieh*)  zeigt  uns,  welcher 
Zweig  des  Handels  von  den  ersten  Zeiten  desselben  an  in  Rom 
und  speziell  hier  der  hervorragendste  gewesen  ist  Vieh-  und 
speziell  Ilinderherden  waren  das  hauptsächliche,  fast  das  einzige 
Besitztum  jener  alten  Dörfler  des  Palatin  und  jeder  Wechsel- 
verkehr  zwischen  ihnen  und  fremden  Handeltreibenden  konnte 
sich  nur  so  vollziehen,  dafs  diese  letzteren  für  ihre  Waren  Vieh 
eintauschten.  Auf  diesem  Gebiete  und  über  dasselbe  hinweg 
haben  sich  demnach  die  ältesten  Handelsbeziehungen  der  ersten 
palatinischen  Gemeinde  vollzogen:  und  die  Sage  ist  sich  dieser 
Thatsache,  die  iilr  die  Geschichte  Roms  von  fundamentaler  Be- 
deutung geworden  ist,  sehr  klar  bewufst  gewesen  und  stets  ge- 
blieben, indem  sie  diesen  Raum  einstimmig  als  denjenigen  be- 
zeichnet, an  den  sich  die  ältesten  Namen  fremder  Kulte,  fremder 
Anfahrer,  überseeischer  Beziehungen  knüpfen.    Der  oberflächlichste 


denen  am   einen  gemeinsamen   Aufsen-    und   Mittelranm    sich  aneinandt^r 
tchliefsenden  selbsUindigen  Dörfer  eingenommen  hatten. 

1)  Es  ist  natürlich,  dafs  das  ursprünglich  ohne  weitere  Nebenbeieicb- 
nong  genannte  Forum  den  Zusatz  boarium  erhielt,  als  an  seine  Stelle  bei 
Erweiterung  der  Stadt  ein  anderer  Raum  als  eigentliches  Stadtforum  ge- 
treten war. 
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Blick  auf  die  Natur  des  Flusses  und  des  Lokals  zeigt  die  Wahr- 
heit, die  in  dieser  Tradition  der  Sage  liegt;  jede  Berührung  der 
Fremde  mit  den  Ansiedlern   des   Palatin   und   Aventin   hat  über 
diesen  Raum  hin  stattfinden  müssen  und  hat  so  das  Forum  boa- 
riam  zu   einem   der  historisch   bedeutsamsten  Punkte    der   alten 
Welt  gestaltet.^)     Denn  das   darf  als  sicher  bezeichnet  werden: 
in  der  dem  Tiber  zugewandten  Front   des  südlichen  und   west- 
lichen Palatinabhangs  und  in -der  von  ihr  aus  sich  vollziehenden 
Verbindung  mit  diesem  Flusse  und  durch  ihn  wieder  ermöglich- 
ten Vermittlung  des  nachbarlichen,  sowie  des  überseeischen  Ver- 
kehrs liegt  der  Schlüssel   für    das  Verständnis   der  Entstehung 
und  Bedeutung    der   uralten   Roma.^j     Speziell   aber    mag   noch 
darauf  hingewiesen  werden,  wie  gerade  die  Südgemeinde  in  ihrem 
dem  Tiber  zugewandten  Hofe  das  eigentliche  Centrum  bildet  für 
diesen  Verkehr  mit  Nachbaren  und  Fremden:  nach  Süden  an  die 
Aventingemeiude,  nach  Norden  an  die  Cermalusgemeinde  stofsend, 
bietet  sie  nicht  nur  für  diese,  sondern  auch  ebenso  für  die  jen- 
seits des   Tiber  sefshaften  Etrusker^),  und  für  die   anfahrenden 
Fremden  den  naturgemäfsen  Mittelpunkt,  das   selbstverständliche 
Verbindungsglied  aller  Beziehungen,  alles  Verkehrs,  alles  Handels. 
Für  diese  Bedeutung  des  Forum  boarium  resp.  der  Gemeinde 
des  Palatium  hat   uns  nun  das  Sakralrecht  eine   höchst  bedeut- 
same Bestätigung  hinterlassen.    Dionysios^)  berichtet  uns  folgen- 
des: 6  ßa^og  itp*   ov  rag  dsHcirag  ini^vöav  ^HQaxk^g   xaksttat 


1)  Das  tritt  besondere  in  Hercules  hervor,  der  vom  Tiber  aus  zum 
Aventin  wie  zum  Palatin  in  Bosiehangen  tritt,  deren  Mittelpunkt  die  ara 
maxima  bildet.  Vgl.  Seh  wegler  1,  352  ff.  371  ff.  Dar»  auch  Euander  von 
Ider  ans  den  Boden  drr  späteren  Stadt  betretend  gedacht  wurde,  zeigt  die 
demselben  anweit  der  porta  Trigemina  geweihte  ara  Dion.  1,  32,  wie  auch 
die  Errichtong  der  ara  maxima  selbst  auf  Euander  zurückgeführt  wird.  Liv. 
h  7.  Dion.  1,  40.  Auch  Aeneas  kommt  naturgemäfs  den  Tiber  herauf  bis 
znm  Forom,  nm  von  dort  aus  den  Palatin  zu  besuchen.  Verg.  Aen.  8,  98  ff. 

2)  Dieser  Gesichtspunkt  ist  von  Mommsen  besonders  hervorgehoben, 
dafg  es  genügt,  anf  seine  Darstellung  R.  G.  1,  46  ff.  und  Kap.  13  zu  Ter- 
weisen,  wenn  ich  anch  die  von  ihm  für  eine  frühe  Beziehung  Roms  auf  das 
Meer  and  überseeischen  Verkehr  herTorgehobenen  Momente  nicht  alle  an- 
nehmen kann  and  namentlich  die  von  ihm  betonte  sehr  frühe  Ausdelfnung 
des  Gebiets  der  Stadt  bis  zum  Meere  verwerfen  mufs.    Vgl.  Kap.  7. 

3)  Diese  Nachbarschaft  der  Etrusker  wird  uns  bestimmt  bezeugt,  vgl. 
Qüter  anderen  Stellen  Fesi  p.  213  s.  v.  Pectuscum;  sie  ist  —  trotz  Momm- 
*^  Widerspruch  —  entschieden  anzunehmen. 

.     4)  1,  40. 
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^Iv  V7CÜ  ^Pofiaiov  Msyiötog^  iöxi  Öa  Boagiag  Xeyofiiviig  ayogag 
Tckrjaiov^  ayiOtevo^LBvog  ei  xaC  tig  allog  vnd  räv  inixogiav. 
oQXOt  xe  yccQ  in  avxä  xal  övvd-ijxaL  rotg  ßovkoyiivoig  ßeßat&g 
XI  diaTCQCcxxeöd^ai  xal  dexaxavOeig  xQ^i^^'^^^  yivovxai  0v%val  xcct* 
sv%dg.  Zu  dieser  wichtigen  Stelle  möge  die  Untersuchung  von 
Danz*)  verglichen  werden,  der  seine  Ausführung  über  die  Nach- 
richt des  Dionysius  dahin  zusammenfaist :  ,,der  Gedanke,  den 
Dionys  ausspricht,  ist  also  einfach:  wer  sich  die  Erfüllung  eines 
Vertrags  sichern  will,  mufs  sich  ihn  eidlich  au  der  ara  maxima 
bestärken  lassen" 

Es  ist  eine  interessante  Aufgabe,  die  Entstehung  und  Ent- 
wickelung  der  ältesten  Rechtsverhältnisse  Roms,  soweit  dieses 
möglich,  in  ihrer  Genesis  zu  verfolgen,  woraus  auch  für  das  Ver- 
ständnis der  Verfassungs-,  sowie  der  geschichtlichen  Entwicklung 
selbst  die  bedeutsamsten  und  lichtbringendsten  Folgerungen  sich 
ergeben.-)  Darauf  näher  einzugehen  ist  hier  freilich  nicht  der 
Ort.  Die  Ausbildung  der  Rechte  des  paterfamilias,  sehr  wahr- 
scheinlich aber  auch  die  ersten  Anfänge  des  ius  commercii  müssen 
sich  schon  im  Schofse  der  Familie,  der  Gens  und  der  ältesten 
Form  einer  dorfmäfsigcn  Siede kmg  mehrerer  Gentes  gebildet 
haben.  Je  weiter  sich  aber  der  Kreis  derjenigen  ausdehnte,  die 
der  einzelne  paterfamilias  als  sich  gleichberechtigt  anerkennen 
und  mit  denen  er  verkehren  mulste,  desto  dringender  stellte  sich 
die  Notwendigkeit  heraus,  die  Formen  dieses  Verkehrs  selbst  aus- 
zubilden und  sie  so  zu  einem  Verkehrsrechte  zu  gestalten,  dem 
sich  alle  Angehörige  eines  Kreises  fügten  und  so  den  ersten 
festen  Grund  zu  einem  gesicherten  und  geschützten  Rechtszustande 


1)  Der  sakrale  Schutz  im  rötuischeu  Rechtsverkehr.    Jena  1  So 7.  S.  114. 

2)  Es  mag  hierfür  namentlich  auf  v.  Jherings  Geist  des  r.  R.,  beson- 
ders ßd.  1,  hingewiesen  werden,  welches  Buch  mir  die  wiederholteste  und 
lebhafteste  Anregung  gegeben  hat.  Ich  verdanke  dem  Werke  —  wenn  auch 
weniger  fiir  die  vorliegende  Arbeit  —  so  viele  Belehrung,  dafs  es  mir  ge- 
stattet sein  möge,  desselben  hier  dankbar  zu  gedenken,  v.  Jhering  hat 
auch  für  die  eigentlich  geschichtliche  Entwicklung  des  römischen  Staat« 
ein  tiefes  Verständnis:  und  ich  stehe  nicht  an,  seinen  Untersochungen  reich- 
lich Hieselbe  Bedeutung  für  unsere  Erkenntnis  des  ältesten  römischen  Staats 
beizumessen,  wie  Mommsens  Forschungen.  Nur  das  eine  möchte  ich  be- 
merken, dafs  mir  mitunter  nicht  genügend  den  thatsächlicheu ,  mehr  oder 
weniger  zufälligen  Momenten,  wie  sie  für  die  staatliche  Entwicklung  Roms 
wichtig  und  wiederholt  entscheidend  geworden  sind,  bei  y.  Jhering  Rech- 
nung getragen  zu  sein  scheint 
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legten.  Das  ist  an  der  ara  maxima  des  Hercules  geschehen: 
die  beiden  Hauptrechte,  welche  die  späteren  Juristen  als  Teile 
des  ius  commercii  hervorheben,  das  ius  emendi  et  vendendi  und 
das  ius  nexus,  müssen  in  dem  ersten  lebhafteren  Verkehre,  dessen 
Mittelpunkt  die  ara  maxima  bildete,  ihre  Ausbildung  empfangen 
haben.  Und  mag  immerhin  die  Anregung  zur  Ausbildung  dieser 
Rechtsnormen  mit  aus  der  Fremde  gekommen  sein,  diese  selbst 
atmen  so  sehr  echt  römischen  Geist,  dafs  wir  sie  direkt  auf  die 
Gemeinden  des  Palatinus  zurückzuführen  ein  Recht  haben.  ^) 

Wenn  wir  so  das  Forum  boarium  von  Haus  aus  als  den 
eigentlichen  Berührungspunkt  für  Einheimisches  und  Fremdes 
erkennen  können,  so  ist  es  beachtenswert,  dafs  es  diesen  seinen 
Charakter  sakral  durch  alle  Perioden  der  Stadt  bewahrt  hat: 
fremde  und  einheimische  Kulte  und  Riten  treten  uns  hier  noch 
spät  in  engster  Verbindung  und  Verschmelzung  entgegen.     Ein- 

1)  Die  Lage  der  ara  maxima,  sowie  die  Grenzen  des  Forum   boarium 
Bind  darch   Rossis  Abhandlung   in   den    Mou.  ann.  bull.  1854,  28 — 38  fest- 
gestellt.   Vgl.  auch  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  150.    Das  Forum   war  die  y 
u«a,  welche  sich  dem  Circus  maximun  vorlegt,  südlich  bis  an  die  Wurzeln 
(Im  Ayentin  bich  erstreckt,  nördlich  dagegen   den  Fufs  des  Palatin  nicht 
erreicht    Die  ara  maxima  lag  unmittelbar  auf  der  Ostgrenze  des  Forum: 
denn  wenn  Dionjs.  1,  40  sie  BoaQÜxg  Xsyofisvrjg  ayoqocq  nXrioCov^  Ovid.  Fast. 
1)  581   sie   dagegen   mit   dem  Forum    selbst   in   unmittelbare  Verbindung 
bringt,  lo  ergiebt  sich  der  Schlufs  ans  diesen  und  anderen  Angaben  von 
telbst    Vgl.  ßossi  a.  0.  S.  28  ff.     Später  ist  neben  der  ara  selbst  ein  Rund- 
tempel dem  Hercules  errichtet,  dessen  Lage  durch  die  Anführungen  von 
SchrifUtellem  des  15.  und  16.  Jahrh.  —  da  der  Tempel  erst  unter  Sixtus  IV. 
(1471—84)   abgebrochen  ist  —   und  durch  eine  im  Vatikan  aufgefundene 
alte  Zeichnung  desselben  von  Kossi  a.  0.  festgestellt  ist.    Er  lag  unmittel- 
bar hinter  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin  nach  dem  Aventin  zu.    Bei 
dem  Abbrach  des  Tempels  wnrden  die,  jetzt  in  den  Kapitolinischen  Samm- 
lungen befindlichen  Weihinschriften    nebst  einer    Bronzestatue   des  Gottes 
gefundeu:   in  jenen    wird    der    Gott   als  Victor    oder    Invictus  bezeichnet. 
C.  I.  L.  VI,  1,  n.  312  —  319.     Gleichfalls  in   unmittelbarer  Verbindung  mit 
der  Ara  maxima  und   dem   spätem  Rundtempel   ist  das  Consaeptum  oder 
Atnom  anznsetzen,  über  welches  vgl.  Solin.  1,  10.  11.    Wir  haben  uns  das- 
X'ibe  als  heiligen  Raum  zu  denken,  der  sich  in  späterer  Zeit  allmählich 
^nreiterte,  da  hier  die  Opferschmäuse  stattfanden,  die  aus  den  ex  voto  dar- 
g<^bnichten   Zehenten   folgten.    Man   zeigte    hier,    wie  Solinus   a.  0.  sagt, 
Kenle,  Humpen  und   ein   angeblich  von  Euander  dargebrachtes  Bild  des 
öottea,  über   welches   Plin.  n.  h    10,  79  und  Serv.  Aen.  8,  288  berichtet. 
Vgl  über  dasselbe  Detlefsen  a.  0.  I  18 J7  S.  4  f.  19  f.    Es  ist  nicht  unwahr- 
BckeinliGh,  dals  an  Stelle  der  spätem   Bronzestatue  ein  altes  Holzbild  sich 
^tt  orsprünglicli  befunden  hat. 
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heimisch  scheint  zunächst  der  Kult  zu  sein^  welcher  sich  an 
den  „Doliola"  genannten  Raum  knüpfte.*)  Derselbe  befand  sich 
an  der  äufsersten  Grenze  des  Bezirks  nach  W.  zu^  also  unmittel- 
bar am  Tiber;  die  Ceremonien  welche  sich  hier  vollzogen  sind 
augenscheinlich  uralt:  sie  weisen  in  mancher  Beziehung  eine  auf- 
fallende  Analogie  zu  den  an  der  äufsersten  Ostgrenze  der  Vallis 
Murcia,  der  ara  Consi,  vorgenommenen  Kulthandlungen  auf  und 
es  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  zwischen  beiden  Punkten,  als  den 
beiden  üuDsersten  Grenzpunkten  des  Gesamtgebiets,  eine  innere, 
auch  sakral  zum  Ausdruck  kommende  Bezieh  uns;  obwaltete. 'i 
Aus  der  Fremde  gekommen  ist  dagegen  der  Kult,  wie  er  sich 
in  der  Mitte  des  Forum  vollzog:  hier  befand  sich  ein  locus  saxo 
conseptus,  innerhalb  dessen  bei  besonderen  Veranlassungen,  na- 
mentlich bei  schweren  Unglücksfallen,  das  Opfer  lebendiger  Men- 
schen dargebracht  wurde,  die  hier  vergraben  wurden.  Sehr  be- 
zeichnend bestanden  diese  Menschenopfer  aber  aus  Fremden,  nicht 


1)  Vgl.  Varro  l.  1.  6,  157  Locus  qui  vocatur  Doliola  ad  cluacam 
luaximom  ubi  non  licet  despaero,  a  doliolis  sub  terra.  Eorum  dnae  tia* 
ditae  historiac,  quod  alii  inctise  aiunt  ossa  cadaverum,  alii  Namae  Poinpilii 
religiosa  quaedam  post  mortem  eius  infossa.  Zu  diesen  beiden  Traditionen 
tritt  als  dritte  die  von  Liv.  5,  40  berichtete,  wouacli  die  Priester  beim  Ein- 
fall der  Gallier  Optimum  ducunt  condita  in  doliolis  sacello  proximo  aedi- 
buB  flaminis  Qnirinälis  ubi  nunc  despui  religio  est  defodere.  Diese  dritte 
Tradition  findet  sich  auch  bei  Paul.  p.  C9  und  in  der  Glosse  des  Piacidoi 
b.  V.  Doliola  (ed.  Deverling  S.  32)  erwähnt.  Danach  steht  die  Stelle  selbst 
am  Tiber  unweit  des  Ausflusses  der  Cluaca  maxima  fest. 

2)  Die  drei  eben  erwähnten  Traditionen,  welche  sich  an  den  Ort  Do- 
liola knüpfen,  sind  nur  verschiedene  Versionen,  welche  aus  der  Tbatsache, 
diUs  an  dieser  Stelle  bestimmte  Heiligtümer  vergraben  waren,  heraus- 
^'t'sponnen  sind.  Darauf  dals  bei  Varro  die  eine  Version  der  Sage  speziell 
auf  Nuroa  Porapilius  zurückgeführt  wird,  lege  ich  in  diesem  Falle  kein 
Gewicht,  da  in  seinem  Namen  sich  später  alle  sakralen  Traditionen  zu  kon- 
zentrieren suchen;  anderseits  hat  auch  die  Beziehung  auf  cadaverum  ossa, 
die  in  „kleinen  Fässern"  aufbewahrt  sein  sollen,  keine  Glaubwürdigkeit 
Ich  halte  den  Ursprung  dieses  Kultlokals  für  sehr  alt  und  erkläre  speziell 
den  Umstand,  dafs  die  Heiligtümer  vergraben  waren,  aus  der  Gefahr  der 
Oberschwemmung:  der  erste  Anlafs  dieses  Kults  ist  die  unmittelbare  Nähe 
des  Flusäcs  gewesen,  welche  dazu  zwang,  auf  den  Schutz  jener  Heiligtümer 
zu  sinnen,  weshalb  man  sie  eben  in  doliolis  vergrub.  VAne  engere  Be- 
ziehung dieses  Kultlokals  zu  der  ara  Consi  tritt  insofern  hervor,  als  auch 
diese  letztere  selbst  tief  in  der  Krde  stand  und,  das  ganze  Jahr  verborgen, 
nur  an  den  Consualien  aufgedeckt  wurde  Dion,  2,  31.  PJut.  Rom.  14.  Ter- 
tull.  de  spect.  5,  8. 
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Romern,  eben  weil  dieser  ganze  blutige  .Gebrauch  aus  der  Fremde 
stammte.')     Gegen  diese  offenbar  fremde  Ceremonie  bildete  dann 
aber  einmal  im  Jahre  einen  augenscheinlich  bewufsten  Gegensatz 
das  Opfer,  welches  in  schärfster  Form  den  echt  römischen  Cha- 
rakter zum  Ausdruck  brachte:  im  November  wurde  nämlich  gleich- 
falls in  diesem  Räume  ein  Opfer  dargebracht,  bei  dem  alle  aus- 
ländischen Volkselemcnte  ängstlich  ausgeschlossen  waren.  ^)    Man 
erkennt  aus  diesen  Sitten  und  Gebräuchen,  wie  einheimische  und 
fremde  Elemente  hier  auf  diesem  Räume  zusammentreffen,  sich 
f ereinigen  und  doch  in  ihrem  Gegensatze  sich  erhalten. 

An  der  ara  maxima  des  Herkules  ist  übrigens  die  Herrschaft 
des  fremden  d.  h.  griechischen  Elements  allmählich  ganz  über- 
wiegend geworden.  Die  Ceremonien  und  Formen  dieses  Kults 
ToUzogen  sich  später  ganz  nach  griechischem  Ritus,  wie  denn 
auch  die  in  dem  heiligen  Conseptum  des  Gottes  angeblich  aus 
iltester  Zeit  aufbewahrten  Reliquien  ganz  der  hellenischen  Auf- 
fassung des  Gottes  entsprechen.^)  Stets  hat  die  ara,  später  auch 
der  mit  ihr  verbundener  Rundtempel  des  Hercules  eine  der  be- 
merkenswertesten Stellen  unter  den  römischen  Sacra  eingenom- 
men and  haben  in  Rom  selbst  als  die  sichersten  Merkmale  dafür 
gegolten,  dafs  hellenische  Einflüsse  seit  ältester  Zeit  an  der  Ent- 
wicklung einheimischer  Kultur  thätig  gewesen  sind. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  übrigens  noch  die  Lage 
der  Heiligtümer  in  der  Vallis  Murcia  und  auf  dem  Forum.  Wäh- 
rend die  ara  Consi  an  der  äufsersten  Ostgrenze  der  Vallis,  die 
ara  Murciae  in  der  Mitte  dersdben  liegt,  wird  die  ara  des  Her- 
cules genau  auf  die  Grenze  der  Vallis  selbst  und  des  Forum  au- 
gesetzt, sodafs  sie  wie  ein  Verbindungsglied  der  beiden  geschie- 


1)  Einzelne  Fälle  dieses  aufsergewöhnliclien  Opfers  bei  Liv.  22,  57. 
Dio  fr.  47.  Plnt.  Marc.  3.  Plut.  Q.  R.  83.  Plin.  28,  12.  Ea  wurden  je  nach- 
dem Gallos  et  Galla,  Graecus  et  Graeca  (Liv.  22,  57)  oder,  wie  Plin.  a.  0. 
lunzofügt,  aUarum  gentiam  cam  quibus  tarn  res  esset,  hier  vergraben.  Der 
Ort  hiefs  Ad  biuta  Gallica,  was  Varro  1.  1.  5,  157  erklärt,  qnod  Roma  re- 
cnperata  Gallomin  ossa  qai  possederunt  orbem  ibi  coacervata  ac  consepta. 
^tialicb  Liv.  5,  48.  Dafs  der  ganze  Ritus  kein  römischer,  hebt  Livius  selbst 
^1  57  hervor. 

2)  Plut.  Marc.  8  Irt  %al  vvv  iv  xm  Nosiißgia  firivl  dgSaiv  ''EXXriai  xal 
ralotai^  awoifi^ovg  xal  d^sikxovg  tBQOVQyiag, 

3)  Der  hellenische  Charakter  des  Herculeskults ,  speziell  an  dieser 
Stelle,  wird  wiederholt  hervorgehoben:  vgl.  Liv.  1,  7.  Vario  bei  Macrob. 
S.  3,  6,  17.  Dion.  1,  39.  Str.  5,  p.  230. 


denen  und  doch  eng  zusammengehörigen  Räume  erscheint.  ^) 
Wieder  bilden  dann  die  Doliola  den  äufsersten  End-,  die  Bu8ta 
den  Mittelpunkt  des  Forum  ^):  man  erkennt  deutlich  die  syste- 
matische Anordnung  dieser  fünf  Heiligtümer. 

Wir  haben  nun  in  Bezug  auf  die  ara  maxima  des  Hercules 
noch  ein  Moment  zu  erwähnen,  welches  darauf  hinweist,  dafs  die 
Gemeinde  des  Cermalus  zuerst  uud  formell  die  Vorstandschaft 
ihrer  Nachbargemeinde  anerkannt  hat,  zugleich  aber  von  dieser 
—  in  gewisser  Weise  wenigstens  —  als  berechtigt  zur  aktiven 
Teilnahme  an  dem  Dienst  der  ara  herangezogen  isi  An  dem 
Kulte  dieser  ara  waren  nämlich  speziell  zwei  uralte  patricische 
Geschlechter  beteiligt:  die   Pinarii  und   die  Potitii.'*)     Die  Sage 


1)  Sie  erscheint  allerdings  mehr  nach  dem  Av entin  zu  gerückt,  wie 
die  Lage  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmediu  zeigt:  darüber  vgl.  Kap.  7. 

2)  Dio  fr.  4G   bestimmt  die   Busta   Gallica   iv   fiicrj   ty   dyoga:  dies«'^ 
dyoQce  ist  eben  das  Forum  boarium. 

8)  Über  die  Einsetzung  der  Potitii  und  Pinarii  zum  Dienst  des  Her- 
cules berichtet  Festus  p.  237  Potitium  et  Pinarium  Hercules,  cum  ad  aratUr 
quae  hodieque  maxima  appellatur,  decimam  bovum,  quos  a  Geryone  ab- 
ductos  abigebat  Argos  in  patriam,  prof  inasset,  genus  sacriiici  edocuit.  quae 
faroilia  et  posteri  eins  non  defuerunt  decumantibus  usquc  ad  App.  Clandium 
Censorem,  qui  quinquaginta  millia  acris  gravis  his  dedit,  ut  servos  pnblicoi 
cdocerent  ritum  sacriiicandi:  quo  facto  Potitii,  cum  essent  ex  familia  nomero 
duodecim,  omnes  iutererant  (1.  interierunt)  intra  diem  XXX.  Pinarius,  quod 
non  adfuit  sacrificio,  postea  cautam  est,  ne  quis  Pinariorum  ex  eo  sacrificio 
vesccretur;  und  Livius  1,  7  ibi  tum  primum  —  sacrum  Herculi  adhibitia  ad 
ministerium  dapemque  Potitiis  ac  Pinariis,  quae  tum  familiae  maxime  in- 
clutae  ca  loca  incolebant,  factum,  forte  ita  evenit,  ut  Potitii  ad  tcmpos 
praesto  essent,  hisque  exta  apponerentur,  Pinarii  extis  adesis  ad  ceteram 
venirent  dapem,  inde  institutum  mansit  donec  Pinarium  genus  fuit  ne  extii 
sollcmnium  vesccrentur.  Potitii  ab  Kuandro  edocti  antistites  sacri  eius  per 
niultas  aetates  fuenmt,  donec  tradito  servis  publicis  sollemni  familiae  mini- 
sterio  genus  omno  Potitiorum  interiit.  Vgl.  damit  Diouys.  1,  40,  der  die 
Obliegenheiten  der  beiden  Geschlechter  charakterisiert  Uotiziav  lihv  riyov- 
ykBvtav  T^g  te^ov^y^ag  nal  rcov  iiinvQODv  dnagxofisvoDv  ^  IhvaQÜow  81  anldy- 
%v<ov  XB  iittovciag  c^yofieVoiv  xal  oaa  uXXa  ixQfiv  vn  dfifpoiw  yivtc^ai  i^v 
dsvTiQav  Tffi^v  ixovtmvy  was  er  mit  dem  Zuspätkommen  der  Pinarii  beim 
Kufe  des  Hercules  motiviert,  vvv  fiivToi,  setzt  er  hinzu,  ovxert  toCg  ytvfn 
xovtotg  i]  nfqi  zag  UqovqyCcig  ini^ileia  dvdnsizaiy  dlXd  nccidsg  i%  zov  d^- 
(looiov  mvTlzol  Sgaaiv  avzdg.  Ferner  Macrob.  3,  6,  12  ff.  Vergil.  Aen.  8, 
2ß9  f.  und  »Servius  z.  d.  St.  Orig.  gent.  R.  8.  Wahrend  iiivius  a.  0.  nur 
allgemein  das  Schicksal  der  Potitii  berührt,  spricht  er  sich  9, 89  eingehender 
darüber  aus:  eodem  Appio  (cens.  312  v.  Chr.)  auctore  Potitii  gens,  cnios 
ad  aram  maximam   Herculis  familiäre  sacerdotinm  fuerat,  servos  publicos 
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wollte  wissen,  dafs  die  Pinarii  einem  Rufe  des  Hercules  nicht 
sogleich  Folge  leistend  zu  spät  gekommen  und  somit  des  Anteils 


ministezii  delegandi  causa  soUemnia  eins  sacri  docuerat.  traditar  inde  dictu 
mirabile  et  qaod  dimovendis  stata  sao  sacris  religionem  facere  posset,  cum 
doodedm  feuDiliae  ea  tempestate  Potitioram   esBent,  paberes   ad   triginta, 
omnet  intra  anDam   cum   stirpe  exsÜDCtos;  nee  nomen  tantum  Potitionim 
interuse,  sed  censorem  etiam  Appium  memori  deum  ira  post  aliquot  annoa 
lofflimboa  captum:   womit  auch  Serv.  a.  0.  übereinatimmt,  dessen  Worte 
8, 179  omnem  familiam  perdiderit  Pinariorum  auf  Verwechselung  beruhen. 
Während  also  Livius  die  Änderung  des  Opferdienstes  durch  Übertragung 
an  Ber?i  public!  als  ein  Factum  berichtet,  bezeichnet  er  den  damit  in  Be- 
tiehoog  gebrachten  Untergang  der  Gens  Potitia  ausdrücklich  nur  als  eine 
fto  sich  unglaubwürdige  Tradition  (traditur).    An  jenem  zu  zweifeln  ist 
^ein  Qnmd:  und  darf  man  demnach  die  Existenz   der  beiden  Geschlechter 
der  Pinarii  nnd  Potitii  als  durchaus   sicher   bezeichnen.    In  Wirklichkeit 
vird  sich  die  Sache  so  verhalten,  dals  in  Folge  des  Aussterbens  der  Potitii 
der  Opferdienst  dieses  Geschlechts  durch  Appius  Claudius  an   servi  publici 
übertragen  wurde:  die  Sage  hat   das  Aussterben  der  Gens   zur  Folge  des 
äderten  Kults  gemacht,  und  nun  jenes  noch  weiter  ausgeschmückt.  Wenn 
Jordan  (bei  Preller  2,  291  f.)  den  Umstand,  dafs  der  Name  der  Potitii  — 
deren  Aussterben  in  oder  um  das  J.  812,  wie  wir  eben  sahen,  ausdrücklich 
berichtet  wird  —  sich  später  nirgends  nachweisen  läfst,  als  den  ,^schlagend- 
iten  Beweis  dafür*'  ansieht  „dafs  die  ganze  Geschichte  aus  einer  kläglichen 
etjmologischen  Spielerei  herausgesponnen  \bV\  so  kann  ich  ihm  darin  nicht 
folgen.    Der  Name  der  Potitii  muls  ebenso  wie  ihre  Stellung  den  Pinarii 
gegenüber  im  Kulte  des  Hercules  existiert  haben,  weil  eine  spätere  Erfin- 
doDg  sowohl  des  Namens  selbst  wie  der  an  denselben  sich  knüpfenden  Tra- 
ditionen meiner  Ansicht  nach  als  geradezu  undenkbar  sich  von  selbst  aus- 
ichliefst.    Denn  wie  sollte  die  Erfindung  gerade  auf  den  an  und  für  sich 
doch  keineswegs  klaren  Namen  Potitii  gekommen  sein  —  abgesehen  von 
den  Traditionen  selbst,  die  als  Erfindung  gänzlich  unverständlich  bleiben 
vfirden.    An  der  einstigen   Existenz  der  Potitii  und  ihrem  Verhältnis  zu 
den  Pinarii  zweifeln  daher  auch  weder  Niebuhr  R.  G.  1,  98 f.,  noch  Mar- 
qoardt  3, 128,  noch  Preller  a.  0.,  noch  Rossi  a.  0.  36,  noch  Willems  le  s^nat 
de  la  T^pnbl.  Rom.  I  1879.  S.  85,  wie  auch   Mommsen  de  coli.  11  f.  durch 
nichia  andeutet,  die  Existenz  des  Geschlechts  beruhe  auf  späterer  Erfindung, 
^e  Existenz  der  Pinarii  und  ihre  Beziehung  zum  Dienste  des  Hercules  ist 
^  alle  Fälle   sicher   (vgl.  z.  B.   die   Worte    Ciceros  de  domo  134  quos 
Btemoriae  proditum  est  ab  ipso  Hercule  sacra  didicisse;  Verg.  Aen.  8,  270): 
Q&d  schon  daraus  folgt,  dals  die  ganze  Sage  von  den  beiden  Geschlechtern 
ücht  mit  Schwegler  R.  G.  1,  370  als  mythisch   betrachtet  werden  kann. 
Wir  haben  hier  ebenso  ein  solemne  familiae  ministerium  zu  sehen^  wie  in 
^  Spetialdiensten  so  vieler  anderer  Geschlechter.     Die  Geschlechter  sind, 
^  speziell  das  der  Potitii,  wie  auch  die  Horatier,  die  Curiatier,  die  Aure- 
^i^  Q.  a.,  eben  nach  ihrem  Dienste  und  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Spezial- 
Kolte  benannt  worden:  denn  Potitii  muls  allerdings  mit  potiri,  potis  zusam- 

Oilbtri,  Oetcb.  n.  Topogr.  Homt.  6 
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an  dem  Opferschmause  verlustig  gegangen  seien^  womit  sie  offen- 
bar nur  eine  Motivierung  des  Umstandes  zu  geben  suchte,  dals 
die  Pinarii  in  ihrer  Teilnahme  an  der  Priesterschaft  der  ara  als 
die  minder  berechtigten  und  untergeordneten  erschienen.  Dieses 
eigentümliche  Verhältnis  der  beiden  Gentes  erklärt  sich  am  ein- 
fachsten aus  historischen  Verhältnissen  und  zwar  aus  dem  Hinzu- 
tritt eines  zweiten  Geschlechts,  als  Vertreters  einer  zweiten  Ge- 
meinde, zu  dem  ursprünglichen  nur  einer  Gemeinde  gehörenden 
und  daher  auch  nur  von  einem  Geschlechte  verwalteten  Kulte.*) 
Dafs  hier  aber  nur  die  beiden  Gemeinden  des  Cermalus  und  des 
Palatium   in   Betracht   kommen   können,   leuchtet   ein.^)     Hatte 


metihängen.  Es  ist  aber  nicht  mit  Buttmann  Mytbol.  2,  294 ff.,  Schwenck 
Rom.  Mytbol.  268  in  der  Stellung  der  beiden  Gescblecbter  der  Ausdruck 
zweier  Stände  oder  Klassen  der  Bevölkerung,  sondern  das  Verhältnis  zweier 
Gemeinden  zu  einander  zu  erblicken:  wobei  man  aber  auf  keinen  Fall 
mit  Schwenck  Hb.  Mus.  6,  483  if.  an  Römer  und  Sabiner  denken  darf. 
Zweifelhaft  ist  übrigens,  wie  das  Verhältnis  der  Pinarii  zum  Herculesdienste 
nach  der  Neuordnung  dieses  im  J.  312  v.  Chr.  sich  gestaltet  hat.  Denn 
obgleich  die  Pinarii  bis  in  die  Kaiserzeit  nachweisbar  sind,  bezeugen  Livios 
sowohl  als  Dionys,  dafs  zu  ihrer  Zeit  auch  die  Pinarii  nicht  mehr  am  Diensie 
selbst  beteiligt  waren:  Livius'  Worte  donec  Pinarium  genus  fuit  sind  wohl 
dahin  zu  deuten,  während  Dionys  vvv  fiivtot  ovHiti  xoig  yivBai  xovtots  ^ 
nsQl  raff  tegovQyiag  inifiiXsia  ava-nsirai  dieses  ausdrücklich  hervorhebt. 
Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  durch  App.  Claudius  nach  dem  Aussterben 
der  Potitii  überhaupt  eine  Neuordnung  des  Dienstes  stattfand  und  damals 
schon  auch  die  Pinarii  von  demselben  zurücktraten  und  ihre  ObUegenheiten 
gleichfalls  an  servi  publici  abtraten.  In  dieser  Form  hat  der  Kult  —  unier 
Leitung  des  Praetor  urbanus  —  bis  ins  4.  Jahrh.  n.  Chr.  noch  bestanden, 
wie  nicht  nur  Varro  1.  1.  6,  54.  Macrob.  3,  12,  2.  Serv.  Aen.  8,  276  n.  A, 
sondern  auch  Inschriften  (vgl.  Rossi  a.  0.  35  f.)  bezeugen. 

1)  Es  ist  durchaus  Regel,  dafs  ein  bestimmter  Kult  von  einem  Ge- 
Bchlechte  verwaltet  wird:  vgl.  die  Curiatii  im  Dienste  des  lanus  Curiatius, 
die  Fabii  im  Dienste  des  Quirinus,  die  Nautii  im  Dienste  der  Minerva  u.  a. 

2)  Das  geht  auch  noch  aus  einer  andern  Angabe  hervor.  Diodor  be- 
richtet über  die  Ankunft  des  Hercules  4,  21  und  sagt  von  der  damaligen 
Bevölkerung  des  Palatinus  folgendes:  iv  tavzrj  Öh  tav  initpctv^v  ovteg  ap- 
dgmv  KccTiiog  xal  Uivagiog  löi^avzo  xov  ^Hganlia  ^fvioig  d^ioloyoig  %a\  dm- 
QBaig  7isx(iiQiC(iivatg  iTifiricav.  aal  tovtodv  tcof  dvÖQciv  vnofivrjiucta  fUiQ^ 
xmvde  x(OV  %aiQ(ov  Siaiiivei  naxa  xrjv  *P(6iitjv.  xtaw  yuQ  vvv  tvysvoiv  dvö^av 
xo  xöiv  ntvuQioav  ovofiaioiievov  yfvog  diafisvti  na^d  xoig  *P(oiiaioig  atg  vm/xq- 
XOV  aQx^iOtaxoVj  xov  de  Kaniov  iv  xco  HaXaziui  natdßctöig  iaxiv  etc.  Hier 
tritt  an  die  Stelle  des  Potitius,  des  Ahnherrn  der  Potitii,  Cacus  selbst:  Ca- 
cus  aber  gehört  dem  Palatium,  wie  wir  sahen,  woraus  also  folgt,  dafs  die 
Potitii  dem  Palatium,  die  Pinarii  demnach  dem   Cermalus  angehören.    In 
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orsprÜDglich  nur  das  dazu  auserlesene  Geschlecht  der  Südgemeinde 
den  Dienst  versehen,  so  war  nach  ihrer  Verschmelzung  mit  der 
Nachbargemeinde  des  Cermalus  ein  Geschlecht  dieser  als  teil- 
nehmend an  dem  Dienste  zwar  zugelassen,  aber  ihre  Minder- 
berechtigung auch  äufserlich  in  sehr  bestimmter  Weise  kenntlich 
gemacht  und  festgehalten. 

Ein  ganz  analoges  Verhältnis  tritt  uns  nun  an  dem  Haupt- 
kulte  der  Cermalusgemeinde,  dem  Lupercal,  entgegen:  auch  hier 
hat  sich  offenbar  die  Hinzuziehung  einer  zweiten  Gemeinde  resp. 
eines  zweiten  ministrierenden  Geschlechts  zu  dem  ursprünglich 
einheitlichen  Dieust  vollzogen;  und  auch  hier  können  wir  nur 
an  die  Gemeinde  des  Palatium  denken,  welche  teilnehmend  zu 
dem  schon  bestehenden  Kulte  hinzutrat.  Die  Formen  freilich, 
unter  denen  sich  diese  Teilnahme  vollzogen  hat,  sind  hier  ganz 
andere  als  an  der  ara  maxima:  sie  sind  aber  nicht  minder  signi- 
fikante, ja  eminent  charakteristische. 

An  das  Lupercal  knüpft  sich  nämlich  ein  uraltes  Fest,  die 
IVozession  der  Luperci  an.  Wir  kennen  dieselbe  hauptsächlich 
als  Lustration  der  palatinischen  Stadt  und  als  solche  werden  wir 
im  folgenden  Kapitel  auf  dieselbe  zurückkommen.  £s  war  aber 
allgemeiner  Glaube,  dafs  das  Fest  selbst  schon  vor  Romulus 
gestiftet  sei^)  und  in  der  That  weisen  alle  Anzeichen  darauf  hin, 
dafe  seine  Stiftung  in  die  ältesten  Zeiten  gehört^)  und  dafs  es 
später  nach  Erbauung  des  oppidum  Palatinum  erweitert  und  auf 
dieses  letztere  übertragen  ist.  Hier  sei  deshalb  nur  dasjenige 
Moment  hervorgehoben,  welches  —  ebenso  wie  an  der  ara  ma- 
xima —  das  Hinzutreten  eines  zweiten  Teilnehmers  zu  dem 
ursprünglich  einheitlichen. Feste  erweist.  Es  waren  nämlich  zwei 
dorchaus  geschiedene  Sodalitäten,  welche  den  Kult  an  der  ara 
des  Lupercus  ausübten  und  welche  namentlich  die  Prozession 
Tollzogen:  und  zwar  standen  dieselben  unter  der  Leitung  zweier 
patricischer  Geschlechter,  der  Fabii  und  Quinctilii^),  weshalb  die 

Übereinstimmung  damit  schlug  Preller  vor  (Hegg.  152  f.),  statt  des  verdor- 
^nen  Caeximparum  vir!  unicarumque  virium  imperio  bei  Fest.  p.  266  zu 
lesen:  Caci  et  Pinarii  unitarum  virium  imperio. 

1)  Die  meisten  und  ältesten  Schriftsteller,  Fabius  Pictor,  Cincius  Ali* 
mentus,  Cato  und  Piso  hatten  sich  für  die  Stiftung  des  Festes  durch  Euan- 
<lro«  ausgesprochen,  Dion.  1,  79. 

2)  Auch  nach  Jordan  1,  1,  162  weist  dieses  Fest  in  das  höchste  Älter- 
em Mrück. 

3)  Dalk  es  die   Qainctilii   waren   uud   nicht  —   wie  Mommsen  R.  G. 

6* 
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Sodalitaten  selbst  sich  Fabiani  und  Quinctiliani  nannten.  Ich 
halte  es  für  das  schätzenswerteste  Verdienst  der  neuesten  Unter- 
suchung über  die  Luperkalien  ^),  dafs  sie  die  Fabier  als  den 
Ramnes  zugehörig  nachgewiesen  hat  In  der  That  kann  ftlr  eine 
sabinische  origo  dieser  gens  nur  das  eine  Moment  angef&hrt 
werden^  dafs  ihr  ein  bestimmter  Opferdienst  auf  dem  coUis  Qui- 
rinalis  zustand:  wir  werden  aber  später  (Kap.  5)  nachweisen, 
dafs  dieser  priesterliche  Dienst  ebenso  wie  der  Gott  selbst,  dem 
derselbe  galt,  von  dem  Palatin  auf  den  Quirinalis  übertragen 
worden  ist  Die  Fabier  knüpften  ihren  Stamm  direkt  an  He- 
rakles und  eine  Nymphe  des  Tiberstroms  an:  Herakles  sollte  bei 
seiner  Anwesenheit  in  Rom^  als  er  mit  Euander  und  Cacus  am 
Palatin  und  Aventin  verkehrte,  den  Fabius  nebst  dem  Latinus, 
Aventinus  und  dem  Palas  —  dem  Eponymen  des  Palatium  — 
gezeugt  haben:  Grund  genug  die  Fabische  gens  dem  Stamme  der 
Ramnes  zuzuweisen.^)  Dafs  die  Prozession  der  Luperci  aber  in 
zwei  Abteilungen  sich  vollzog,  indem  die  Quinctiliani  und  Fabiani 
getrennt  liefen^),  mufs  jedem  der  ein  Verständnis  für  solche 
sakrale  Handlungen  besitzt,  als  ein  höchst  merkwürdiges  und 
höchst  bedeutungsvolles  Moment  erscheinen.  Vollzieht  sich  sonst 
jeder  lustrierende  Umzug  um  das  Gebiet  eines  Dorfs,  eines  pagus, 
einer  Stadt,  soweit  wir  sehen  können,  naturgemäfs  in  einer  Pro- 
zession^), so  mufs  doch  diese  Doppelprozession  eben  ihre  Bedeu- 
tung haben,  die  nur  in  dem  Dualismus  derjenigen  Elemente  er- 
kannt werden  kann,  aus  denen  die  Stadt  selbst  resp.  die  älteste 
Gemeinde  erwuchs.  Und  wenn  ausdrücklich  die  eine  dieser 
Sodalitäten  dem  Romulus,  die  andere  dem  Remus  zugehörig  ge- 
nannt wird,  so  haben  wir  darin  insofern  eine  gute  sakrale  Über 
lieferung  zu  sehen,  als  wir  eben  in  diesen  beiden  Namen  jenen 
Dualismus  ausgedrückt  erkennen  dürfen. 

Bleiben  wir  aber  noch  einen  Augenblick  bei  diesem  Umzüge 
der  Luperci  stehen.     Derselbe  setzte  sich,  wie  ausdrücklich  be- 


1,  53  Anm.  und  Marqoardt  3,  422  wollen  —  die  Quinctii,  welche  die  eine 
Abteilung  der  Prozession  leiteten,  i^t  durch  die  sogleich  zu  erw&hoende 
Abhandlung  Ungers  festgestellt 

1)  Von  Unger  im  N.  Rh.  Mus.  36,  50  ff.  Doch  vgl.  schon  Rubino,  Bei- 
träge S.  267  ff. 

8)  Unger  a.  0. 

3)  Vgl.  hierüber  im  allg.  Marquardt  3,  421  ff. 

4)  Marquardt  8,  195  ft 
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richtet  wird,  nicht  nur  aus  zwei  verschiedenen   Sodalitäten  zu- 
sammen, sondern  diese  vollzogen  die  Prozession  auch  ganz  getrennt, 
indem  sie,  jede  Partei  für  sich,  aber  zugleich   in   einem  Wett- 
kampfe gegen  einander  liefen:  das  sagt  Tubero  bei  Dionysius^), 
indem  er  hervorhebt,  sie  seien  ix  diaötri^uxxog  gelaufen;  und  das- 
selbe wollen  die  Worte  des  Yalerius  Maximus  ^)  divisa  pastorali 
tarba  und  die  des  Ovidius')  diversis  exit  uterque  partibus  besagen. 
Dieser  eigentümliche   Umstand    findet   nur   so    seine   Erklärung, 
dafs  wir  in  dem  gemeinsamen  Laufe  der  beiden  Sodalitäten  ein 
agonistisches  Moment  erkennen,  welches   auch  darin  hervortritt, 
dafs  die  Fabiani  der  Sage  nach  zuerst  von  dem  Wettlauf  heim- 
gekehrt waren   und  ihren  später  kommenden  Nebenbuhlern  die 
besten  Bissen   des   Mahles   vorweg   genommen   hatten.^)     Dieses 
agonistische   Moment   spielt   in   der  Stadtgeschichte  Roms,   wie 
fiberhaupt  im  Altertume,  eine  äufserst  wichtige  Rolle:  alte  Feinde 
die  diese   Feindschaft  früher  in  blutigen  Fehden   und  Kämpfen 
zam  Ausdruck  gebracht  hatten,  haben  in  der  Stiftung  eines  Agon, 
eines  Wettkampfs,  einmal  die  Erinnerung  an  die  alten  Sträufse 
fes^ehalten,  sie  gleichsam  fortgepflanzt  und  verewigt,  anderseits 
aber  den  ernsten  Charakter  derselben  in  ein  fröhliches  Spiel  und 
zugleich  in  eine  wetteifernde  Übung  ihrer  Kräfte,  ihres  Mutes 
und  ihrer  Gewandtheit  umgestaltet.^)    Immer  kann  man  aus  dem 
spätem  Vorhandensein  solcher  Agone  auf  ältere  wirkliche  Kämpfe 
zorückschliessen.     So   haben   wir   also  auch  in   dem  Wettkampf 
der  Jünglinge  vom  Cermalus  und   derer   vom  Palatium  —  wie 
wir  die  Fabiani  und   Quinctiliani  auffassen  dürfen  —   den  alten 
Gegensatz   der   einstigen   Nebenbuhler   und  Widersacher   zu   er- 
kennen, der  in  dem   frohen  Spiel  eines  gemeinsamen  Wettlaufs 
seinen  Ausgleich  und  zugleich  sein  Erinnerungsfest  erhalten  hat. 
Werfen  wir  jetzt  noch   einen  Blick  auf  das  Verhältnis  der 
beiden  Gemeinden  selbst,  so  gebührt,  soweit  uns  ein  Urteil  hier- 
über zusteht,  der  Südgemeinde  durchaus  das  Verdienst,  die  eigent- 
Hclie  Anregung  zum  föderativen  Anschlufs  der  Nordgemeinde  und 
damit  zur  Schöpfung  städtischer   Bildung   gegeben  zu  haben.  ^) 

1)  1,  80. 

2)  2,  2,  9. 

3)  Fast  8,  371  f. 

4)  Ovid.  a.  0.  2,  373  ff. 

5)  Wir  werden  noch  eine  Reihe  solcher  Agone  kennen  lernen. 

6)  Nach  Dionyi.  a.  0.  worden  nicht  nar  die  privatrechtlichen  Spon- 
"^oen,  sondern  auch  die  internationalen  foedera  in  gleicher  Weise  an  der 


\ 
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Lag,  wie  wir  gesehen  haben,  die  ara  maxima   unmittelbar   auf 
der  Grenze  zwischen  der  Vallis  Murcia  und  dem  Forum,  so  kann 
sie  nur  als  eine  Schöpfung  der  Südg^einde  aufgefafst  werden. 
Unmittelbar  an  ihren  Wohnbezirk  das  Heiligtum  heranrückend, 
hatte  sie  die  ara  auf  ihrem  Hofe   aufgestellt:   auf  diesem  ihrem 
Hofe^)  fanden   sich  Nachbaren  und  Fremde  ein,  handelten  und 
verhandelten,  kauften  und  tauschten  und  mufsten  sich   für  alle 
Geschäfte   den  Rechtsnormen    fügen,   die   die  Südgemeinde  auf- 
gestellt und  deren  Schutz  sie  eben  der  ara  maxima  anvertraut 
hatte.    Räumte  sie  nun  auch  der  Nachbargemeinde  die  Teilnahme 
am  Kulte  desjenigen  Gottes,  welcher  als  der  Schutzherr  für  jede 
Art    von    Commercium  galt,   und  damit  zugleich   das  bleibende 
Recht  auf  den  Anteil  am  Verkehr  und  an  der  Aufsicht  über  seine 
Normen  ein,  so  hat  sie  doch  zugleich  durch   die  geringere  Stel- 
lung, welche  sie  dem   mitministrierenden  Geschlechte  der  Nach- 
baren anwies,  sehr  bestimmt  die  Duldung  und  die  Unterordnung 
zum  Ausdruck  gebracht,  in  der  diese  ihr  gegenüber  sich  befim- 
den.     Umgekehrt  aber  ist  die  Südgemeinde  in  die  Teilnahme  am 
Gemeindekult  des  Cermalus  am  Lupercal  eingetreten  und  hat  hier 
gleichfalls  die   erste   Stelle   für   sich    in  Anspruch    genommen.  *) 


ara  maxima  geweiht  und  empfingen  hier  erst  ihre  verbindende  Kraft:  wir 
haben  anzonehmcn,  dafs  auch  das  älteste  foedus  zwischen  der  Gemeinde 
des  Palatium  und  der  des  Cermalus  hier  abgeschlossen  worden  ist. 

1)  Ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen,  dafs  solche  Begriffe  wi6 
forum,  pomerium  etc.  als  uralte  schon  aus  der  älteren  Heimat  Norditalie» 
oder  sonst  woher  mitgebrachte  oder  überkommene  zu  betrachten  sind,  Boa- 
dem  glaube,  dafs  sie  durch  sehr  bestimmte  thatsächlicbe  Verhältnisse  ent^ 
standen  und  ausgeprägt  sind.  Das  später  boarium  zubenannte  Forum  weist 
in  eine  hohe  Urzeit,  in  die  ersten  Anfänge  römischer  Stadtbildung,  und  nicbU 
steht  im  Wege  anzunehmen,  dafs  dasselbe  überhaupt  der  Ausgangspiuik» 
für  die  Bildung  dieses  Begriffs  geworden  ist 

2)  Am  Luperkalienfeste  erscheinen  die  Fabiani  als  die  BevorrechUttf^ 
darin,  daf^  sie  zuerst  vom  Wettlauf  heimkommen;  weshalb  es  bei  Ovid 
Fast.  2,  37r)  ff.  heifst:  venit  irritus  illuc 

Romulus  et  mensas  ossaque  nuda  videt. 
Risit  et  indoluit  Fabios  potuisse  Remumquc 
vincere,  Quinctilios  non  potuisse  suos. 
Die    Quintiliani    werden    hier    also    geradezu    die   Besiegten    genannt  und 
es  ist    anzunehmen,  dafs  die  hier   von   Ovidius   typisch  geseicbnete  erste 
Feier    des    Festes    in    den    beibehaltenen    Kultgebräuchen   desselben  steU 
sich   erhielt.     Wenn   Mommsen   R.  G.    1,  53  Anm.   imd   Marqnardt  a.  0. 
428  den   Fabiani  den  zweiten  Rang  beilegen  und  sich  mm  Erweis  dessen 
auf  den  Umstand  stützen,  dafs  sie  die  Sodalität  des  Remus  genannt  werden. 
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So  läfst  sie  der  Nachbargemeinde  in  sakraler  Beziehung  wohl 
ihre  Selbständigkeit^  schafft  aber  in  dem  Verhältnis  zwischen 
sich  und  jener  in  allen  Hauptstücken  eine  communio  sacrorum^ 
bei  der  ihr  die  erste,  die  eigentlich  leitende  Rolle  zufällt 

Schärfer  aber  noch  tritt  diese  prädominierende  Stellung  auf 
dem  politischen  Gebiete  hervor,  wenn  wir  aus  den  immerhin  nur 
dürftigen  Momenten,  welche  uns  Sage  und  liecht  bieten,  Schlüsse 
ziehen  dürfen.  Die  Südgemeinde  beraubt  die  Nachbargemeinde 
der  eigenen  Leitung  und  Regierung,  zwingt  sie  zur  Unterordnung 
Hüter  ihren  eigenen  ßex,  veranlafst  sie  zur  Erbauung  einer  ge- 
meinsamen Arx,  für  welche  sie  ihr  Heiligtum  zum  Kultmittel- 
pnnkte  erhebt  und  läfst  so  beide  Nachbarbezirke  fortan  als  eine 
Einheit  unter  einem  Könige,  mit  einer  Burg,  mit  einem  Popu- 
lus  erscheinen.  *) 

So  fällt,  wenn  unsere  bisherigen  Untersuchungen  wenigstens 
ihrem  Kerne  nach  die  Wahrheit  treffen,  auf  die  älteste  Stadt- 
periode Roms  soviel  Licht,  dafs  wir  wagen  dürfen,  uns  von  den 
Elementen,  aus  denen  die  ersten  Anfänge  der  Stadt  erwachsen 
sind,  sowie  von  dem  Vorgange  dieser  Stadtbildung  selbst  ein 
Bild  zu  entwerfen.  Zwei  Hirtengemeinden ^)  haben  wir,  die  eine 
auf  dem  Cermalus,  die  andere  auf  dem  Palatium  sitzend,  resp. 
die  Sitze  schon  älterer  Ansiedlungen  einnehmend,  kennen  gelernt: 


^  ist  dagegen  zu  bemerkeD,  dafs  dieses  bei  dem  schwaukenden  Gebranclie 
jener  Kamen  (ygl.  oben  S.  63)  ganz  obne  Bedeutung  ist;  hier  aber  speziell 
kommt  noch  hinzu,  dafs  in  der  Verbindung  der  Fabian!  mit  Remus  die 
Snonerung  daran  sich  erhalten  hat,  dafs  ihre  Sodali  tat  von  Haus  aus  die 
weniger  berechtigte  war,  weil  sie  eben  sich  in  die  Teilnahme  am  Kult  ein- 
gedingt  hatte,  so  dafs  nur  die  Thatsache  des  Sieges  ihr  den  ersten  Rang 
v^nchafft  hatte.  Denn  festhalten  mu(s  man,  woran  ich  oben  erinnert  habe, 
^8  die  Loperci  in  dem  agonistischen  Moment,  welches  ihnen  innewohnt, 
^^e  tberwindung  der  einen  Gemeinde  durch  die  andere  wiederspiegeln.  Es 
gehören  also  die  Fabii  der  Gemeinde  des  Palatium,  die  Quinctilii  der  des 
Cermalos:  damit  stimmt  einmal  die  hohe  Stellung  der  gens  Fabia  über- 
"*Qpt,  sodann  speziell  die  Übertragung  des  Quirinusopfers  auf  dem  Quiri- 
1^1  an  diese  Gens.  Dieser  Dienst,  der  wie  kein  anderer  einen  politischen 
Charakter  trug,  gebührte  mit  Recht  nnr  einer  der  vornehmsten  Gentes  vom 
Palatium:  darüber  vgl.  Kap.  5. 

1)  Darauf  wird  im  folgenden  Kapitel  näher  einzugehen  sein. 

2)  Dafs  auch  die  ramnischen  Gemeinden  als  Hirtendörfer  zu  fassen, 
g^t,  abgesehen  von  der  Sage,  vor  allem  aus  dem  Uirtencharakter  der 
L^ipercalia  hervor,  welche  jene  älteste  Zeit  gleichsam  dokumentarisch 
fixiert  haben. 
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sie  breiten  sich  von  hier  aus  auf  die  vorgelageiten  Ebenen  des 
Velabrum  und  der  Yallis  Murcia  aus,  schliefsen  sich  jede  um 
einen  Eultmittelpunkt  zusammen,  wobei  sie  die  älteren  Kult- 
lokale  der  früheren  Ansiedler  mit  herüberuehmen;  treten  in  Be- 
ziehungen zu  einander  und  vereinigen  sich  —  wahrscheinlich  nicht 
ohne  Kampf  —  zu  einem  föderativen  Verbände,  indem  sie  sich, 
wie  commercium  und  connubium,  so  gegenseitig  Teilnahme  an 
den  Sacra  gewähren,  wobei  je  ein  Geschlecht  der  einen  zu  dem 
eigentlich  ministrierenden  Greschlechte  des  Hauptkults  der  andern 
Gemeinde  als  teilnehmend  hinzutritt.  Li  diesem  Wechselverhält- 
nis der  beiden  Gemeinden  tritt,  soweit  wir  erkennen  können,  die 
Sadgemeinde  als  die  stärkere,  den  eigentlichen  Anstofs  gebende 
hervor:  ihr  Hof  wird  die  bedeutungsvolle  Stätte  der  mannigfal- 
tigsten Beziehungen  zu  Nachbarn  und  Fremden;  sie  nimmt  in 
den  gemeinsamen  Sacra  die  erste  Stelle  ein;  ihre  Kultstätte  auf 
der  Höhe  des  Palatium  wird  zum  Mittelpunkt  der  neuen  Burg 
erhoben,  wie  auch  ihr  Name  zum  Namen  des  Gesamtberges  wird; 
sie  endlich  übernimmt  politisch  die  Leitung  und  Regierung  der 
Bundesangelegenheiten  selbst. 

Wir  haben,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  hab^,  Grund  anzu- 
nehmen, dafs  das  Fest  der  Lupercalia  —  in  älterer  Form  —  schon  f&r 
diese  beiden  verbündeten  Gemeinden  die  das  politische  Bundesver- 
hältnis weihende  und  darstellende  sakrale  Listitution  gewesen  ist.^) 
Desgleichen  aber  können  wir  mit  Sicherheit  eine  andere  Institution 
auf  diese  älteste  Phase  dar  Stadtbildung  Roms  zurückführen:  die  Ein- 
setzung des  Flamen  Quirinalis,  der  als  der  erste  ständige  priesterliche 
Beamte,  der  Opferbläser  dieses  ältesten  Bundes  aufzufassen  ist. 

Der  Flamen  Quirinalis  erscheint  in  engster  Beziehung  zu  den 
im  Vorstehenden  betrachteten  Stammsitzen  der  Ramnes  und  schon 
das  zwingt  uns,  ihn  als  ein  durchaus  dem  ramnischen  Stamme 
zugehöriges  Priestertum  anzusehen.  Es  ist  nicht  richtig,  was  noch 
Jordan^)  Preller  sagen  laust,  dafs  seine  Wohnung  in  der  Nähe 
des  templum  Quirini  gewesen  sei.  Wenn  Livius  beim  Einfall 
der  Gallier  die  heiligsten  Sacra  in  doliolis  sacello  proximo  aedi- 
bus   flaminis   Quirinalis  ubi  nunc  despui   religio   est   vergraben 

1)  Aach  das  Kollegium  der  Fratres  Arvalea  fasse  ich  in  seinen  An- 
fängen als  der  Zeit  der  Ramnes  angehOrig  auf:  es  bat  aber  später  eine  er- 
weiterte Bedeutung  erhalten  und  erscheint  es  mir  passender,  bei  Betrach- 
tung dieser  (Kap.  8)  auch  die  ältere  Phase  mit  zu  berücksichtigen. 

2)  Preller  1,  871. 
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werden  lärst^),  so  kann   man  hier  nur  an  den  schon  ohen  be- 
trachteten Ort  Doliola  —  an  der  Westgrenze  des  Forum  boarium  — 
denken.    Denn  Plutarchs  Worte,  der  diese  Yergrabung  vno  rcS 
vm  rotr  KvqIvov  stattfinden  läist^,  sind  ofienbar  aus  einem  Misf- 
Terstandnis  seiner  Quelle,  des  Livius,  geflossen.^)    Die  von  diesem 
erwähnte  aedes  flaminis  Qui^inalis  lag  also  auf  dem  Forum  boa- 
rium«   Hier  auf  dem  Gebiete  der  verbündeten  Gemeinden  hatte 
er  als  der  Bundespriester  seine  Wohnung  aufgeschlagen;  von  hier 
hat  er  ohne  Zweifel  die  Aufsicht  und  Leitung  der  gemeinsamen 
Sacra  gehabt.    In  späterer  Zeit  sehen  wir  ihn  namentlich  an  drei 
Tagen  resp.  drei  Orten  thätig  und  alle  drei  Akte-  seines  Priester- 
toms  sind  hocht  bedeutsam.    Einmal  bringt  er  am  23.  Dezember 
am  Larental  der  Acca  Larentia  —   also  auf  dem  Gebiete  der  Cer- 
malosgemeinde  —  ein   Opfer  dar^);   sodann  findet  unter  seiner 
Assistenz  an  den  Consualien,  und  zwar  am  21.  August  —   an 
welchem  Tage  die  Sabinerinnen  geraubt  sein  sollten  —  an  der 
&ra  des  Gonsus  ein  feierliches  Opfer  statt  ^);  endlich   vollzog  er 
am  Feste  des  Robigus,  am  25.  April,  auf  dem  Wege  nach  Nomen- 
tum  5  Millien  von  der  Stadt  eine  Kulthandlung.^) 


1)  6,  40. 

8)  Camill.  20. 

3)  Ich  halte  es  fSr  sicher,  dafs  die  Worte  des  Plutarch  nur  ans  einem 
MügrerBt&ndnis  der  Worte  des  Livins  resp.  einer  älteren  lateinischen  Quelle 
ra  erklären  dnd.  Die  aedes  flaminis  (jnirinalis  ist  das  Hans  des  flamen: 
Plotarch  hat  das  Wort  als  Tempel  verstanden  und  diesen  auf  den  Quin- 
OQB  Klbtt  bezogen.     Vgl.  Peter  Quellen  Plutarchs  S.  19  f. 

4)  Gell.  7,  7,  7 :  a  flamine  Quirinali  sacrificium  ei  publice  fit  Macrob. 
1)  10,  15  sagt  nur  per  flaminem;  die  Angabe  Plutarchs  Rom.  4  o  zov'AQioq 
U^i^  ist  ein  Irrtum:  vgl.  Mommsen  R.  F.  2,  3  f.  Nach  Cic.  ad  Brut.  1, 
15,  8  nahmen  auch  die  Pontifices  an  diesem  Totenopfer  teil. 

5)  Vergl.  TertuU.  de  spect.  6  sacrificant  apud  eam  (aram  Consi)  — 
III  Kai.  Sept.  flamen  Quirinalis  et  Virgines.  Es  ist  wieder  zu  beachten, 
dab  das  Opfer,  welches  der  Flamen  Quirinalis  an  der  ara  des  Consus  vor- 
D^m,  miter  Assistenz  der  Vestalinnen  geschah:  in  dieser  Teilnahme  der 
Prieiterinnen  des  späteren  Zentralheiligtums  der  Stadt  an  dem  Kult  des 
Ziesten  Ausgangspunktes  der  römischen  Stadtentwicklung  spricht  sich  die 
Konttnoität  zwischen  den  älteren  und  den  späteren  Phasen  der  Stadtgeschichte 
^  welche  die  Priesterweisheit  so  klug  festzuhalten  und  in  ganz  bestimm- 
^  Akten  äufaerlich  zu  dokumentieren  gewufst  hat.  In  gleicher  Weise 
^wde  — -  wie  wir  oben  sahen  —  auch  die  Beziehung  zwischen  dem  Vesta- 
beüighime  und  dem  sacellum  Caciae  aufrecht  erhalten. 

6)  Ovid.  Fast  4,  901  ff.   Cal.  Praen.  z.  d.  T.    Eine  vollständige  Auf- 
^QDg  aller  hierher  gehörigen  Stellen  findet  sich  bei  Marquardt  3,  661  f. 
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Was  diese  letztere  betrifft,  so  bedarf  es  keines  Nachweises, 
dafs  ihre  Einsetzung  einer  spätem  Zeit  angehört^  die  wahrschein- 
lich —  nach  Erweiterung  des  Uiufangs  der  Stadt  und  des  Staats  — 
fortan  anstatt  oder  neben  einer  alteren  Ceremonie  vollzogen  wurde. 
Ich  glaube  noch  zu  erkennen,  welches  diese  ältere  Zeremonie  war, 
die  ursprünglich  statt,  und  später  neben  der  angeführten,  dem 
Flamen  Quirinalis  zustand.  Das  Opfer  nämlich,  welches  am 
25.  April  auf  der  Via  Claudia  am  5.  Meilensteine  dargebracht 
wurde,  galt  dem  llobigus,  der  durch  dasselbe  zum  Schutz  für  die 
Saaten  —  no  robigo  occupet  segetes  —  bewogen  werden  sollte. 
Das  Opfer  bestand  aus  den  Eingeweiden  eines  Hundes  und  eines 
Schafes:  das  Hundeopfer  stand  offenbar  in  Beziehung  zu  dem  Hunds- 
stern, dessen  EinHufs  auf  die  Saat  als  besonders  geiahrlich  be- 
trachtet wurde.  Nun  fand  aber  in  Ilom  selbst  ein  ganz  ähnliches 
Opfer  statt,  indem  hier  unweit  der  Catularia  porta  ad  placandum 
caniculae  sidus  rufae  canes  immolabantur. ')  Die  Catularia  porta 
kommt  allerdings  nur  einmal  bei  Festus  vor:  wenn  auch  da:* 
Opfer  der  rufae  oder  rutilae  canes  wiederholt  erwähnt  wird.*; 
Jene  Catularia  porta  etwa  auf  die  Opferhandlung  am  5.  Millia- 
rium  zu  beziehen  ist  uumöglich:  denn  nicht  nur  wird  sie  aus- 
drücklich als  Romac  befindlich  bezeichnet:  auch  das  Opfer  selbst, 
welches  in  ihrer  Nähe  stattfand,  wird  gleichfalls  speziell  als 
Ilomae  d.  h.  in  der  Stadt  selbst  vollzogen  gekennzeichnet.' i 
Mommsen  entscheidet  sich  deshalb  auch  mit  Hecht  dahin,  in  der 
porta  Catularia  ein  Stadtthor  in  Kom  zu  sehen.**)    Es  fragt  sieb 

RobiguB  int  mit  Mommsen  C.  I.  L.  1  392  nur  als  eine  Indigiiation  den  Man 
ru8ticiiM  zu  fassen.     Vgl.  Cato  de  r.  r.  141. 

1)  Paul.  p.  46  Catularia  porta  Komae  dicta  est,  quia  non  lon^  ab 
ca  ad  placandum  sidus  fmgibus  inimicum  rufae  canes  immolabantur,  nt 
fruges  flaTesccntes  ad  maturitatem  perducerentur. 

2)  Fesi.  p.  286  Rutilae  canes  —  immolabantur  —  canario  Hacrificio 
pro  fmgibus  deprecandae  sacviUae  causa  sideris  caniculae.  Ebenso  erwähnt 
Philargyr.  Verg.  Georg.  4,  425  dieses  sacrum  Canarium. 

3)  Philarg.  a.  O. :  idcoque  Romae  omnibus  annis  sacrum  Canarinm  ht 
per  publicos  sacerdotet. 

4)  C.  I.  L.  I,  p.  392.  Nur  darf  man  nicht  die  porta  Catularia  selbst 
mit  ihrem  Opfer  in  irgend  welche  räumliche  Verbindung  mit  jenem  Opfer 
am  6.  Meilenstein  bringen  wollen.  Wir  haben  es  hier  mit  swei  durchaus 
verschiedenen  Kulthandlungen  cn  tliun,  deren  eine  auf  der  Via  Claudia,  die 
andere  in  Rom  selbst  stattfand:  da(s  sie  aber  beide  an  demselben  Tag«> 
■iattfanden,  darf  als  sicher  gelten ,  wie  sie  auch  natürlich  demselben  sakn- 
len  Gedanken  aom  Ansdruck  gedient  haben. 
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nur,  wo  wir  dasselbe  anzusetzen  haben.     Die  Ceremonie   selbst 
macbt  einen   höchst  altertümlichen  Eindruck^)  und  die   Bethei- 
ligung  des  Flamen  Quirinalis  weist  speziell  auf  den  Palatiuus. 
Das  dritte  Thor  der  palatinischen  Stadt  ^)  ist  uns  nun  wohl  seiner 
Lage,  nicht  aber  seinem  Namen  nach  bekanftt:  ich  stehe  nicht 
an^  m  jener  Bezeichnung   den  Namen  des  dritten  palatinischen 
Stadtthors  zu  sehen,  d.  h.  desjenigen  Thors  des  oppidum  Pala- 
ÜDum,  welches  die  scalae  Caci  und  damit  den  Zugang  zur  pala- 
tinischen  Stadt    abschlofs.^)     So    tritt   uns    die    Bedeutung   des 
Flamen  Quirinalis,  als  des  Bundespriesters  der  föderirten  Gemein- 
den Tom  Westpalatinus,  nach  jeder  Richtung  hin  entgegen:  auf 
dem  gemeinsamen   Bezirk  wohnhaft,  erscheint   seine    Thätigkeit 
speziell  an  den  drei  bedeutsamsten  Kultstätten  der  einen  und  der 
andern  sich  erweisend.*) 

Hat  man  also  ein  Recht,  das  Priestertum  des  Flamen  Qui- 
rinalis den  ältesten  Gemeinden  des  Westpalatinus,  den  Ramnes, 
zuzuweisen,  so  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dafs  auch  Quiri- 
UU8  selbst,  dem  eben  jenes  Priestertum  gilt,  den  Ramnes  gehört. 
In  der  That  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  Quirinus  von  Haus  aus 
nur  in  Beziehung  zu  Mars^)   und  Romulus  steht  und  demnach 


1)  Auf  ein  hohes  Alter  weist  Damentlich  das  Hnndsopfer,  und  es  ist 
nieder  sehr  bezeichnend,  dafs  die  Hundsopfer  des  römischen  Kults  in  ganz 
bmorragender  Weise  den  ältesten  Kulten  und  Kultstätten  des  Palatin  eigen- 
töalich  sind.  Ein  Hundsopfer  findet  an  den  Luperealien  an  der  ara  des 
LopercQs  statt  Plut.  Romul.  21.  Q.  B.  68.  Zusammen  mit  einem  Hunde 
erscheinen  die  Lares  praestites  Ovid.  F.  5, 129  ff.  Plut.  Q.  K.  51,  wie  sie  selbst 
aach  in  Hnndsfelle  eingehüllt  sind:  vgl.  oben  S.  62  f.  Der  Genita  Mana,  die 
keine  andere  als  die  Mania,  die  Mutter  der  Laren  ist  (Macrob.  1,  7,  14. 
Varro  L  L  9,  61),  wird  gleichfalls  ein  Hund  geopfert  Plut.  Q.  R.  52.  Von 
^  Consaeptum  des  Hercules  auf  dem  Forum  boarium  wurden  ängstlich 
^  Htinde  femgehalten  Solin.  1,  11. 

2)  Über  diese  Thore  vgl.  das  folgende  Kapitel. 

3)  Stand  hier  die  alte  ara,  später  die  Statuen  der  Lares  praestites  mit 
^m  Hunde,  wie  ich  oben  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  habe,  S.  62  f., 
*o  gewinnt  der  Name  der  porta  Catularia  noch  eine  besondere  Beziehung. 

4)  Auf  eine  besondere  Stellung  des  Flamen  Quirinalis  weist  auch  ein- 
Bial  der  Umstand,  dafs  beim  Einfalle  der  Gallier  gerade  an  seiner  Woh- 
DQBg  die  Heiligtümer  vergraben  werden  Liy.  6,  41,  sowie  die  Geleitung  der 
VettaUnnen  nach  Caere  bei  derselben  Gelegenheit  durch  ihn  Liv.  a.  0. 
Val.  Max.  1,  1.  10.  (C.  I.  L.  I,  p.  285.  No.  XXIV.) 

5)  Dieser  Überzeugung  als  einer  in  Rom  wenn  auch  nur  von  einem 
Teäe  der  Kenner  getragenen,  giebt  Dionys.  2,  48  Ausdruck:  ot  nhv  yccQ  itp' 
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als  ein  besonderer  Kultname  jenes  aufzufassen  ist,  mit  dem  so- 
dann der  Name  des  Stammherm  als  seines  Sohnes  natorgemäfs 
verbunden  oder  verschmolzen  ist.  In  dieser  Beziehung  auf  Mars 
und  Romulus  ist  Quirinus  ein  durchaus  ramnischer  Name  und 
Kult.  Ich  werde  ün  5.  Kapitel  genauer  nachweisen,  dafs  die  spä- 
tere Verehrung  des  Quirinus  auf  dem  fortan  nach  ihm  benann- 
ten quirinalischen  Hügel  auf  eine  bestimmt  nachweisbare,  von 
den  Römern  selbst  stets  und  wiederholt  hervorgehobene  Über- 
tragung des  ramnischen  Gottes  und  Namens  zurückzuführen  ist 
Die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  des  Quirinus  zum  Stamme  der 
Ramnes,  zum  Palatinus,  zur  ältesten  Phase  der  Stadtentwicklung 
Roms  ist  eine  von  den  Römern  selbst  bestimmt  ausgesprochene- 
und  allgemein  anerkannte:  dem  gegenüber  die  Vorliebe  des  Sabi- 
ners  Varro  für  die  Sabiner  und  seine  Tendenz,  alle  möglichen 
Kulte  und  Institutionen  auf  diese  letzteren  zurückzuführen,  nichl 
in  Betracht  kommen  kann.  Unter  dem  speziellen  Kultnamen 
Quirinus  —  auf  dessen  höchst  charakteristische  Bedeutung  icli 
im  folgenden  Kapitel  zurückkomme  —  haben  die  vereinigten 
palatinischen  Gemeinden  Mars-Romulus  ^)  zu  ihrem   Bundesgotte 


ivos    ofovxat   9tov    noXefiinmv   ayatvonv    tiysfiovog   IndtCQOv    xmv    6vop^nm9 
natrjyoQeia^'ai  (ot  dl  matä  dvo  xdzxeaO'at  daijLovmv  nolBiitmmp  ta  6v6pMta). 
1)  Wenn  Preller  1,  374  sagt,  dafs  zur  Zeit  des  Cicero  Romnlns  und 
Quirinus  allgemein  für  dieselbe  Person  galten,  so  ist  dem  gegenfiber  ta 
bemerken,  dafs  diese  Identifikation  der    beiden  Namen  schon  bei  Ennia 
nachweisbar  ist:  vgl.  Nonius  s.  v.  Hora.    Für  die  Zagehörigkeit  des  Qui- 
rinc^s  za  den  Sabinern  erklärt  sich  namentlich  Ambrosch  Stadien  1,  169  C 
Seh  wegler  1,  531  ff.    Preller  1,  369  ff.:   darüber  ausführlicher  Kap.  5.    Es 
ist  aber  zu  bemerken,  dafs  Quirinus  ursprünglich  kein  Nomen  proprium,  loo- 
dern  ein  Appellativ  ist  —  über  dessen   Bedeutung  Kap.  3  — ,  was  darans 
ersichtlich,  dafs  auch  lanus  den  Beinamen  Quirinus  führt.     Ebenso  hat  ur- 
sprünglich Mars  sowohl  wie  Bomulus  diese  Bezeichnung   erhalten  und  ist 
erst  allmählich  der  Name  Quirinus,  von  jenen  abgelöst,  zu  einer  selbstän- 
digen Gestalt  geworden.    Wie  nahe  das  lag,  zeigt  eine  Vergleich ung  der 
•ehr  alten  sakralen  Bestimmung  über  die  opima  spolia  bei  Fest.  pag.  189 
mit  Plut.  Marc.  8:   der  lanus  Quirinus  dort  wird  hier  zum  Quirinus.    In 
alten  stereotypen  Schwurformeln  steht  Quirinus  schon  für  Romulus:  so  in 
dem  Eide  des  Philippus  Diod.  37,  17  (Bekk.):  thv  Jia  xhv  Kaxttmltop  %al  r^ 
^9tUt9  rij^  *Pfl»fii7ff  xal  zvif  naxqmov  avxrig  "A^v  xal  xov  yivaQx^  'Eirvoli ov: 
so  ist  mit  Preller  (1,  98)  statt  des  überlieferten  '*HXiog  zu  lesen.    Diese  Be- 
zeichnung des  Quirinus  als  ytpaQxV^  entspricht  durchaus  andern  ähnlichen 
Formeln  wie  Verg.  6.  1,  498  Dii  patrii  indigetes  et  Romule  Vestaque  Mater; 
Ov.  Met  15,  861  Dique  Indigetes  genitorque  Quirine  Urbis  et  invicii  geni- 
tor  Gradive  Quirini :  der  Quirinus  als  genitor  urbis  ist  gleich  dem  yipa^ifit 
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erhoben  und  zu  seinem  Diensie  den  Flamen  Quirinalis  eingesetzt: 
in  diesem  Kulte  kommt  die  sakrale  Einheit  zum  Ausdruck^  in  die 
fortan  die  verbündeten  Gemeinden  zu  einander  treten.  Der  Kult  des 
gemeinsamen  Stammgottes  und  Ahnherrn  beider  Gemeinden  bildet 
für  dieselben  das  stärkste  vereinigende  Band:  und  die  Thatsache, 
dafs  dieser  Quirinus  dem  Glauben  stets  als  Einer  gegolten  hat, 
ist  der  überzeugendste  Beweis  dafür,  dafs  ein  und  derselbe  Stamm- 
herr hier  wie  dort  verehrt  worden  ist  und  dafs  der  Dualismus 
der  beiden  Gi^neinden  sich  voll  und  ganz  in  eine  politische  und 
sakrale  Einheit  umgestaltet  hai 

Nur  auf  einen  Umstand  mag  hier  zum  Schlüsse  noch  auf- 
merksam gemacht  werden.  Wenn  wir  den  Flamen  Quirinalis  am 
23.  Dezember,  am  25.  April  und  am  21.  August  thätig  sehen 
und  die  Feste,  an  denen  er  diese  seine  Thätigkeit  ausübt,  zu  den 
ältesten  und  bedeutsamsten  des  romischen  Festcyklus  gehören, 
80  tritt  uns  schon  hier  in  klar  erkennbaren  Zügen  das  System 
des  romischen  Festkalenders  entgegen:  denn  je  vier  Monate  aus- 
cinanderliegend  und  mit  der  Wintersonnenwende  beginnend  ent- 


bei  Diod.  a.  0.  So  ist  auch  in  der  DeTotionsformel  des  Decius  Liv.  8,  9 
lane  loppiter  Mars  pater  Quirine  BelloDa  Lares  etc.  kein  Grund,  in  dem 
pftter  Quirine  (denn  pater  ist  mit  Quirine,  niclit  mit  Mars  su  verbinden) 
einen  andern  als  eben  den  Romulus  genitor  urbis  zu  erblicken;  und  ebenso 
Polyb.  3,  26.  Erst  seit  und  durch  Varro  ist  dieser  allgemeinen  Auffassung 
des  Quirinus  entgegen  die  Verbindung  desselben  mit  den  Sabinem,  wenn 
auch  nicht  aufjgebracht,  so  doch  betont:  vgl.  namentlich  Varro  bei  Dion. 
S,  84  und  Varro  1.  1.  5,  74:  darüber  Kap.  5.  —  Mit  dem  Quirinus  mvSn  die 
Gens  Memmia  in  besonderer  Beziehung  gestanden  haben :  auf  Münzen  dieser 
Gens  erscheint  der  Kopf  und  Name  des  Quirinus  (Mommsen  Münzw.  S.  642). 
Da  die  Memmii,  von  Mnestheus  sich  ableitend ,  zu  den  troischen  Familien 
gerechnet  wurden  (Serv.  Aen.  5,  117),  so  ist  auch  von  hier  aus  keine  Be- 
xiehong  des  Quirinus  zu  den  Sabinem  erkennbar.  Mommsen  a.  0.  bezieht 
die  Worte  des  Catnll  (28  fin.)  opprobria  Romuli  Reniique,  welche  er  in 
B^ng  auf  einen  Memmius  und  einen  Piso  gebraucht  (auch  die  Calpurnii 
^^luten  ihren  Stammbaum  bis  in  die  ältesten  Zeiten  der  Stadt  hinauf),  auf 
diese  Verbindung  der  Gens  Memmia  mit  Quirinus  d.  i.  Romulus.  Ober  die 
^tiprechenden  Münzen  der  Fabii  vgl.  unten.  Wenn  man  wirklich  mit 
Detleiaen  a.  0.  II  p.  4  annehmen  dürfte,  dafs  die  Angaben  der  Inschrift 
^er  pompejanischen  Basis,  welche  einst  eine  Statue  des  Romulus  getragen 
lisben  mnls  (Mommsen  L  N.  2189)  den  Angaben  entlehnt  sind,  welche  die 
^^  der  capitolinischen  Romulusstatue  enthielt,  so  wäre  damit  für  die 
Identifikation  des  Romulus  und  Quirinus  ein  jedenfalls  bis  in  die  Mitte  des 
i  JahrL  v.  Chr.  hinaufreichender  Beweis  erbracht:  denn  hier  schon  wird 
BomaloB  Quirinus  genannt.    Vgl.  Bemoulli,  röm.  Ikonogr.  S.  8  f. 
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sprechen  jene  Feste  den  kritischen  Epochen  des  alten  dreigeteil- 
ten Jahres.  Aus  diesem  Kerne  werden  wir  das  ganze  Festjahr 
herauswachsen  sehen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  grofst^n  und  dauerndsten  Tfaat 
dieser  beiden  verbündeten  ramnischen  Gemeinden,  der  Erbauung 
der  palatinischen  Burg.  .i'V^*-'?^^ 


^:4 

Drittes  Kapitel.    ^^'^ 
Die  palatinische  Stadt. 

Es  ist  sehr  schwierig,  den  rechten  Standpunkt  zu  gewinneift. 
von  dem  aus  die  palatinische  Stadt  zu  betrachten  ist.    Die  unte* 
der  Leitung  von  P.  Rosa  vorgenommenen   Ausgrabungen  schi 
nen   festgestellt   zu    haben,  dafs  der  Umfang  der  palatinische ^k 
Mauern  sich   ausschliefslich  auf  die  Westhälfte  des   Berges  be- 
schränkte^): und  diese  Ansetzung  des  Stadtkreises  würde  gut  smi 
dem  von  mir  im  vorhergehenden  Kapitel  entwickelten  Nachweist 
eines    Zusammenschlusses  der   beiden   Gemeinden   des   Cermalos 
und  des  Palatiimi  passen,  indem  in  diesem  Falle  der  Bau  selbst 
am  einfachsten  auf  jene  beiden  verbündeten  Gemeinden  zurück- 
geführt würde:  macht  doch  die  Sage  die  Zwillinge  geradezu  zum 
Centrum  des  Mauerbaues,  indem  sie  diesen  letzteren  Ausgangspunkt 
ihres  Streits  und  Anlafs  zum  Tode  des  Remus  sein  läfst. 

Diese  Ansetzung  des  Mauerumfangs  ist  nun  aber  nicht  un- 
bestritten geblieben.  Auf  Grund  weiterer  Ausgrabungen  hat  Lan- 
ciani^)  angeblich  konstatiert,   dafs  die  Mauer  am  südlichen  Ab- 

1)  Vgl.  Bull,  deir  Inst.  1862,  S.  231. 

2)  Vgl.  Lancianis  Abhandlang  sulle  mura  e  porte  di  Servio,  in  deren 
erstem  Paragr.  Ann.  deir  Inst.  1871.  41  ff.  er  die  fortiticazioni  di  Iloma  ante- 
riori  a  Servio  TuUio  d.  i.  hauptsächlich  die  Mauern  der  palatinischen  Stadt 
einer  Prüfung  unterzieht.  Danach  hat  eine  im  Jan.  1870  vorgenommene 
Ausgrabung  die  Fortsetzung  einer  Mauer  auf  dem  südlichen  Abhänge  kon- 
statiert, die  aber  nicht  —  wie  man  erwarten  müfste,  wenn  sie  ausachlieb- 
lieh  anf  die  Westhälfte  des  Berges  beschränkt  gewesen  wäre  —  im  rechten 
Winkel  sich  nach  Norden  umbiegt,  sondern  in  derselben  Richtung  nach 
Osten  zu  weiter  läuft.  Lanciani  erklärt  sich  besonders  auf  Grund  dieser 
Ausgrabung  dahin,  daüi  die  Mauer  den  ganzen  Berg  umschlossen  haben 
müsse.  Ich  bedaure  sehr,  dafs  meine  bei  meiner  Anwesenheit  in  Rom  nicht 
speziell  auf  diese  Frage  gerichteten  Forschungen  mich  haben   vers&nmea 
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liange  sich  nicht  auf  die  durch  das  Intermontium  von  dem  übrigen 
Berge  geschiedene  Westseite  beschränkte^  sondern  über  dasselbe 
bis  auf  den  Raum  der  Osthalfte  des  Berges  sich  fortsetzte.  Ich 
Wie  diese  angebliche  Feststellung  des  verlängerten  Mauerlaufs 
noch  nicht  für  entscheidend:  denn  das  von  Lanciani  beschriebene 
StQck  Mauer  erscheint  mir  in  hohem  Grade  der  Aufklärung  be- 
dürftig^),  da  die   Verbauung   alter  Mauerteile  mit  solchen  viel 

iatteo,  die   Lftge   der  einzelnen  Fundstücke  der  Mauer  genau  zu  prQfen: 

vefliggteD0  wBge-  ich  nicht,  mich  auf  meine  damaligen  Untersuchungen  der 

^erreste  zu  berufen.    Über  die  ursprüngliche  Konstraktion   der  Mauer 

'^Cst  sich  nach  den  erhaltenen  Resten  ein  hinreichendes  Urteil  fällen :   vgl. 

<iie  Worte  Lancianis  a.  0.  44  darüber:  „cinque  sono  i  tratti  finora  scoperti 

<Jelle  mara  palatine,  tutti  costmiti  ad  un  modo  con  massi  di  tafa,  presi 

^la  roccia  iatessa  del  colle,  disposti  senza  ajuto  di  cemento  in  letti  ori- 

^ontali,  alti  äai  58  ai  G2  centimetri,  ed  alternati  secondo  la  maniera  etrusca 

• 

^  ono  Strato  nel  senso  della  lunghezza,  ncir  altro  seconda  la  larghezza'^ 
l^ese  fünf  erhaltenen  Reste  der  Mauer  sind  zunächst  ein  Stück  von  7  Lagen 
*n  der  Ecke  über  dem  Velabrum  „che  e  il  piü  importante  e  il  piü  conser- 
^^rrato,  i  massi  variano  dai  m.  1,34  a  1,  62  in  lunghezza  e  da  m.  0,43  a 
M9  m  larghezza.  La  grossezza  ordinaria  del  muro  e  di  m.  1,41 ;  la  mas- 
sima  altezza  attnale  m.  4,  20;  perb  giunto  all'  angolo  onde  avere  maggiore 
lolidita  la  grossezza  del  muro,  aumenta  fino  ai  m.  4,50**.  Das  zweite  Stück 
befindet  sich  in  Anlagen  der  Eaiserzcit  verbaut  „presso  il  Casino  della 
vigna  giä>  Nnssiner  (im  SW.  des  Berges);  se  ne  vengono  soltanto  tre  strati 
alti  dascuno  m.  0,59'*.  Das  dritte  Stück,  in  7  Lagen  erhalten,  befindet  sich 
am  Südrande  unmittelbar  an  dem  Thaleinschnitt,  der  hier  einst  von  N. 
kommend  gemündet  haben  muls:  es  wird  nach  einem  späten  hier  befind- 
lichen Gebäude  als  am  Eingange  der  casa  Geloziana  bezeichnet:  über  dieses 
StQck  Tgl.  hernach  „II  4"  tratto  trovasi  circa  60  m.  piü  lontano  sul  con- 
fine  dell'  orto  annesso  alla  villa  Mills,  composto  di  soli  tre  strati  alti  come 
»empre  m.  0,59**.  „II  5^  finalmente  trovasi  innanzi  la  fronte  del  palazzo 
dei  Flavi  non  lontano  del  tempio  di  Giove  Statore.**  Vgl.  Lanciani  a.  0. 
44  f.  und  Jordan  1,  1,  172  f.  Der  letztere  führt  als  weiteres  Stuck  noch 
^  ft^ber  S.  Teodoro  einzelne  grofse  Tufblöcke  in  den  kaiserlichen  Back- 
■teinbauten  steckend**. 

1)  Der  von  Lanciani  a.  0.  43  erwähnte  unter  dem  14.  Jan.  1870  ge- 
niachte  Fund  bezieht  sich  doch  ofi'enbar  auf  dieselbe  Ausgrabung,  welche 
(T  a.  0.  44  unter  Nr.  3  als  im  Dezember  1869  beginnend  erwähnt;  und  das 
hier  unter  No.  3  genannte  Mauerstflck  ist  wieder  dasselbe,  welches  er  weiter 
oben  als  am  14.  Jan.  1870  gefunden  bezeichnete.  Dieses  Stuck  ist  aber 
^igent&mlich.  Die  Anwendung  von  Mörtel,  der  Einbau  in  ein  viel  späteres 
Gebäude  nmcht  es  mir  sehr  verdächtig  und  es  liegt  die  Annahme  nahe, 
^  wir  es  hier  mit  Stücken  der  alten  Mauer  zu  thun  haben,  die  zum 
Zwecke  der  Verwendung  fdr  ein  Gebäude  späterer  Zeit  verschleppt  sind. 
Kar  80  erklärt  sich  einmal  die  Anwendung  von  Mörtel,  anderseits  die  plan- 


^     96     - 

jüngeren  Alters,  sowie  die  Anwendung  von  Mörtel  bei  der  Auf- 
mauerung  dieser  Stücke  das  Ganze  in  sehr  verdächtigem  Lichte 
erscheinen  lälst  Festgestellt  —  das  darf  man  sagen  - —  ist  nock 
keineswegs,  dafs  die  Mauer  der  palatinischen  Stadt  resp.  Barg 
einst  den  ganzen  Berg  umschlossen  hat.  Ein  definitives  Resultat 
in  dieser  Beziehung  kann  mau  —  wenn  überhaupt  —  erst  von 
der  Aufdeckung  des  ganzen  Berges  erwarten,  der  bekanntlich  auf 
seiner  Osthälfte  noch  zu  einem  Hauptteile  unangerührt  ist 

Ich  gestehe,  dafs  für  mich  die  Entscheidung  dieser  Frage 
von  untergeordnetem  Werte  ist,  da  wir,  selbst  wenn  wir  annehmen 
müfsten,  die  Mauer  habe  nicht  den  Gesamtberg  umschlossen 
dennoch  nachweisen  können,  dafs  das  nicht  eingeschlossene  Stücl) 
der  Osthälfte  Staats-  und  sakralrechtlich  ebenso  betrachtet  worden 
ist,  als  der  von  dem  Mauerringe  selbst  umschlossene  Teil.  Da 
aber  natürlich  eine  Entscheidung  dieser  Frage,  sie  mag  nun  aas- 
fallen wie  sie  wolle,  immerhin  sehr  bedeutsam  bleibt,  so  mag 
es  zunächst  hier  versucht  werden,  aus  einer  Prüfung  der  Angaben 
der  Alten  selbst  nach  dieser  Richtung  hin  zu  etwas  mehr  Klar- 
heit zu  gelangen. 

Der  Name  Roma  quadrata,   den  die   Alten  wiederholt  an- 
führen, hat  nachweislich  zwei  verschiedene  Bedeutungen  ^)  gehabt 


mäfBige  Einfügung  in  das  hier  befindliche  spate  Bauwerk,  worüber  Lanciani 
bemerkt:  „un  muro  di  grandissimi  blocchi  di  tufa  compatto  tagliati  a  bogaa 
e  legati  con  cemento,  il  quäle  dopo  cssersi  avanzato  verso  il  monte  per 
m.  4,06  piega  ad  angolo  retto,  in  modo  da  formare  Tintelaratura  della  Ca- 
mera che  chiamerö  di  Sestilio  Kufo  dai  belli  del  suo  pavimento**.    Jordan 
1,  1,  173  stützt  sich  zum  Erweis  seiner  Annahme,  dafs  die  Mauer  sich  nicht 
auf  die  Westhälfte  des  Bergs   beschränkt  habe,  scheinbar  auf  ein  änderet 
Stück,  das  oben  als  viertes  erwähnte,  welches  er  aber  selbst  nicht  gesehen 
hat  und  ?on  welchem  Lanciani  Guida  p.  78  sagt:  „del  resto  bastcrebbe  la 
scoperta  di  un  tratto  ulteriore  del  recinto  di  Homolo  avvenuta  nel  princi- 
pio  del  1860  sotto  la  villa  Mills,  a  i)ersuaderci  che  tale  recinto  abbracciava 
tutto  intero  il  perimetro  della  colliua^S    Jedenfalls  ist  die  ganze  Frage  noch 
durchaus  nicht  entschieden.     Den  Versuch  N.  Wendts  im  Bull,  dell*  Inst 
1882.  53—58,  die  Existenz  der  palatinischen  d.  i.  romulischen  Mauer  über- 
haupt zu  leugnen,  die  iicstc  derselben  teils  als  Substruktionen  des  Hügels, 
teils  als  Reste  alter  Gebäude  zu  erweisen,  erwähne  ich  hier  nur,  da  sie 
meiner  Ansicht  nach  keiner  Widerlegung  bedarf. 

1)  Bei  Festus  p.  258  ist,  wie  weiter  unten  gezeigt  wird,  nur  der  Muo- 
dus  zu  verstehen  unter  Quadrata  B.oma;  bei  Varro  Solinus  1,  17.  18  nuc 
die  Burg  in  ihrem  Mauerumfange.  Diese  letztere  Bedeutung  haben  ancfa 
die  Worte  des  Diouysius  2,  65,  wonach  das  Vcbtaheiligtum  inxog  t^c  »t^- 
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Einmal  war  er  die  Bezeichnung  des  ganzen  von  Mauern  um- 
schlossenen Raums;  er  war  ferner  nicht  minder  die  Bezeichnung 
des  Mundus,  der  sakralrechtlich  als  Mittelpunkt  jeder  Stadt  be- 
trachteten eigentümlichen  Erdöfihung^  auf  die  hernach  zurück- 
zukommen sein  wird.  Über  die  Roma  quadrata  als  Bezeichnung 
des  ganzen  von  Mauern  umschlossenen  Stadt-  oder  Burgraums 
hatte  Varro  gehandelt  und  Solinus  hat  uns  seine  Worte  erhalten, 
die  eine  genaue  Prüfung  verlangen.  Solinus  sagt^):  nam,  ut  ad- 
firmat  Varro  auctor  diligentissimus^  Roraam  condidit  Romulus  — : 
dictaque  primum  est  Roma  quadrata  quod  ad  aequilibrium  foret 

Hwov  naioviiiytig  'PmfAtig  rjv  'PaftvXos  izBixiatv  sich   befand   und  auch  die 
von  Festus  a.  0.  mitgeteilten  Worte  des  Ennins  et  qnis  est  erat  (Müller: 
^ui  86  sperat)    Romae   regnare  quadrata e  können  sich  nur  auf  die  ganze 
Borg  beziehen,  obgleich  sie  Festus  für  den  Mundus  verstanden  wissen  will. 
Plotarchas  Rom.  9    läfst  gleichfalls  den  Romulus  triv  yialovfisvriv  *P(6fir}v 
*ovüdQUTfiv  oneQ  iaxl  TSXQaycovov  gründen:   die   eigentümliche  Darstellung^ 
diilk  Romulus  dieses  vor  der  Auspicieneinholung  thut,  geht  uns  hier  nichts 
in.  Wenn  es  sodann  ib.  11  heifst,  dals  Romulus  amis  zijv  noUv,  so  kann 
man  diese  Worte  wenigstens  auf  eben  die  schon  erwähnte   Roma  quadrata 
hieben.    Eine  Konfusion  ist  es  aber  jedenfalls^  wenn  nun  erst  der  Mun- 
des und  zwar  auf  dem  Comitium  angelegt  wird,  was  allerdings  darauf  hin- 
zuweisen scheint,  dafs  Plutarchus  dem  Romulus  hier  aufser  der  Gründung 
der  Roma  quadrata  auch  diejenige  der  spätem  Stadt  zuschreiben  will.     Es 
ist  möglich,  dafs  die  Worte  des   Tzetzes  ad   Lycophr.  1262  ngo  dl  tijg  (ib- 
7«i»js  tuizrig  *P(6fir}g  rjv  iyLtias  *P(ofivXog  tcsqI  riji/  ^avazvXov  ol%Cccv  iv  oqsl 
nalaxüo  BXiQa  zexQayavog  i'nzta^ri  ^Pcofirj  naga  *P<6fiov  xal  *P(ofivXov  naXaiO- 
«V««'  tovziov,  die  er  —  jedenfalls  nur  im  Excerpt  —  dem  Dio  entlehnt,  auf 
diftjelbe  Tradition  zurückgeht,  die  man  in  den  eben  besprochenen  Worten 
Plutarcbs  tindep  kann.     Wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  dafs  sie  überhaupt 
anders  verstanden  werden  müssen,  als  gewöhnlich  geschieht:  es  scheint  mir, 
dafs  man  die  Worte  so  abteilen  mufs,  dafs  tcqo  zrjg  nsydXrig  zavzrjg  ^Pcofirig  rjv 
fww  'PmfivXog  zusammen  gehören,  worauf  wieder  nsQl  zrjv  ^avatvXov  ol-nCuv 
w  l^H  IlaXazitp  iziga  zszQdyoavog  i%z^a^ri  'Pafirj  n,  'P.  x.  *P.  einen  neuen  zu- 
suuneDhängenden  Satz  bilden.  Tzetzes  resp.  Dio  will  sagen,  dals  der  Gründung 
^5  ^uXrig  zavzrig  *PmfiTjg  durch   Romulus  die  Gründung  der  zezQocyoivog 
^oftr/  voraufging,  welche  letztere  er  dem  Romulus  und  Remus  zuschreibt. 
Er  sagt  also  —  durchaus  sachgemäfs  —  dafs  vor  der  Erbauung  desjenigen 
ßom,  wie  es  noch  zu  seiner  Zeit  vorhanden  war,  die  Gründung  der  Roma 
quadrata  auf  dem  Palatinus  erfolgte.     Die  fisydXri  avzrj  ^Pcofirj  ist  also  die 
^oia,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  des  Mittelalters  noch  fortbestand  und  welche 
Dio  —  des  Tzetzes  Vorlage  —  z.  B.  selbst  fr.  3  als  17  xar'  rifidg  noXtg  be- 
wichnet.    Nur  darin  also  liegt  der  Irrtum  des  Tzetzes,  dafs  er  die  Erbauung 
^f  6esamt6tadt  gleichfalls  dem  Romulus,  diejenige  der  palatinischen  Stadt 
QctD  Romulus  und  Remus  zuschreibt:  diese  Eonfusion  gehört  allein  ihm. 
1)  1,  18. 

Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  Roms.  7 
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posita.  ea  incipit  a  silva  quae  est  iu  area  ApoUinis  et  ad  sup 
cilium  scalarum  Caci  habet  terminum,  ubi  tuguriuiu  fuit  Fausti 
Es  ist  klar,  dafs  Varro  hier  —  wie  ich  schon  angedeutet  habe 
den  ganzen  Mauerumfang  angeben  will:  denn  da  wir  den  eii 
der  hier  genannten  Endpunkte  als  die  üufserste  südwestliche  Ec 
des  Mauervierecks  kennen,  so  ist  auf  keinen  Fall  an  die  Koi 
quadrata  als  Mundus  zu  denken,  dessen  Lage  an  einem  viel  weil 
östlich  gelegenen  Punkte  feststeht;  es  kann  hier  nur  die  Roi 
quadrata  als  der  mauerumschlossene  Burgraum  überhaupt  v( 
standen  werden.  Varro  bezeichnet  nun  als  den  andern  Endpun 
des  Mauerumfangs  die  silva  quae  est  in  area  Apollinis.  Die 
Greuzbestimmung  kann  nur  so  verstanden  werden,  dafs  die  sil 
selbst  aufserhalb  des  Mauerrings  sich  befand:  der  Endpunkt  d 
Mauer  war  also  zugleich  der  Anfang  des  Waldes,  der  si 
demnach  auf  der  Osthälfte  des  Berges,  jenseits  d.  h.  aufserha 
der  Burgmauer  befand.  Varro  will  offenbar  die  Diagonale  vc 
der  südwestlichen  (ad  supercilium  scalarum)  zur  nordöstlicht 
Ecke  (silva  quae  est  in  area  Apollinis)  des  Mauervierecks  ziehe 
um  so  die  maximale  Ausdehnung  des  Raums  —  nach  seiu( 
beiden  entferntesten  Punkten  gemessen  —  zu  geben.*)  Es  fül| 
aber  aus  dieser  Angabe,  dafs  die  alte  Burgmauer  jedenfalls  nid 
bis  zum  äufsersten  nordöstlichen  Rande  des  Berges  selbst  gio 
eben  weil  wenigstens  noch  eine  silva  jenseits  der  Mauer  laj 
Die  Mauer  selbst  aber  bildete  ein  Rechteck,  wie  der  Name  s( 
wohl,  wie  die  ausdrückliche  Versicherung  des  Varro  erkenut; 
lassen.*) 

Um  diese  Angabe  des  Varro  zu  verstehen,  mufs  man  in  E 
inuerung  behalten,  dafs,  als  Varro  schrieb,  die  grofseu  Veräi 
derungen  auf  dem  Palatinus  schon  begonnen  hatten:  die  NieJe 

1)  Jordan  bezeichnet  1,  1.  168  die  beiden  Endpunkte  des  SoUdob  i 
den  nordwestlichen  und  den  südöstlichen  Endpunkt  des  ganzen  Ton  d 
Burgmauer  umschlossenen  Berges,  was  ich  nicht  verstehe.  Man  denkt  i 
ein  Verschreiben  für  nordöstlich  und  südwestlich:  aber  da  Jordan  die  ul' 
selbst  ausdrücklich  in  der  Villa  Mills  ansetzt,  so  kann  dieser  Punkt  do« 
wieder  nicht  mit  dem  nordöstlichen  Endpunkte  des  ganzen  Berges  i 
sammenfallcn. 

2)  Auch  dieser  Umstand  spricht  entschieden  gegen  die  Annahme,  di 
die  Mauer  den  ganzen  Berg  umschlofH.  Denn  der  Berg  selbst  bildet  keb< 
wegH  ein  Rechteck  —  vielmehr  ein  Trapez  —  und  würde  weder  der  B* 
Zeichnung  lioaia  quadrata  noch  der  weiteren  quod  ad  aequilibriam  for 
|K)8ita  entsprechen. 
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leguDg  eines  Häuserkomplexes  daselbst  zur  Herstellung  der  area 
des  ApolltempelSy  mit  dem  wieder  das  kaiserliche  Haus  sowie  der 
V^esiatempel  zusammenhingt),  kann  die  alte  Ringmauer  der  Burg 
nicbi  unberührt  gelassen  haben:  ja  man  kann  dieses  bestimmt 
nachweisen.     Denn   wenn   Yarro   auf  die   durch   Augustus   frei- 
gelegte Area  des  Apollotempels  selbst  den  einen  Endpunkt  der 
Mauer  verlegt,   so   kann  man   doch  nicht   annehmen,  dafs  über 
die  area  selbst  oder  einen  Teil  derselben  die  alte  Mauer  noch 
hinüberlief.     Im   Gegenteil  dürfen    wir   aus   dieser  Angabe   den 
sichern  SchluTs  ziehen,  dafs,  wenn  nicht  früher,  so  jedenfalls  durch 
die  Bauten  des   Augustus,  an   diesem   Teile  ihres   Umfangs  die 
alte  Mauer  niedergelegt  war:  ja  ich  glaube,  dafs  gerade  die  durch 
Augustus  herTorgerufene  Umgestaltung  des  Palatin  für  Yarro  der 
Anlafs  gewesen  ist,  den  alten  Umfang  der  Roma  quadrata  so 
genau  zu  bestimmen,  um  den  fortan  nicht  mehr  sichtbaren  Mauer- 
zug seinerseits   schriftlich  zu   fixieren.     Jedenfalls  aber    spricht 
diese  Angabe  des  Yarro  bestimmt  gegen  die  Annahme,  dafs  die 
alte  Mauer  den  ganzen  Berg  umschlossen  habe. 

Andererseits  weist  nun  aber  die  Lage  des  Mimdus  mit  Ent- 
schiedenheit auf  ein  grofseres  zu  ihm  gehöriges  Gebiet,  als  die 
^esthälfte  des  Beiges  allein  umfafst.  Wir  lesen  nämlich  bei 
Festos^)  folgendes  über  denselben:  Quadrata  Roma  in  Palatio 
ante  templum  ApoUinis  dicitur,  ubi  reposita  sunt  quae  solent  boni 
ominis  gratia  in  urbe  condenda  adhiberi  quia  saxo  munitus  est 
initio  in  speciem  quadratam.  Die  nähere  Charakterisierung  dieses 
Baumes,  wie  sie  sich  hier  findet,  stimmt  mit  dem,  was  wir  über 
den  Mondus  im  allgemeinen  erfahren^),  zu  genau  überein,   um 

1)  Ober  des  Augustus  Bauten  vgl.  Kap.  10.  Dia  area,  von  Joseph. 
Ant  lad.  19,  3,  2  tvQvxmQÜx  tov  Ualariov  genannt,  umfafste  nicht  nur  den 
ApoUtempel,  sondern  auch  das  Haus  des  Augustus,  sowie  den  Vestatempel, 
vie  ans  Ovid.  F.  4,  961  f.  deutlich  hervorgeht.  An  den  Bezirk  der  Villa 
IfilJs  verlegt  Lanciani  Guida  37  f.  die  Area,  womit  Jordan  a.  0.  überein- 
*tiiDmt  Es  war  also  auf  der  Ostseite  des  Berges  durch  Augustus  eine 
po&e  Fläche  geebnet  und  freigelegt,  die  er  für  die  hier  zu  errichtenden 
n^oen  Bauten  und  Anlagen  bestimmt  hatte. 

2)  Pag.  268. 

S)  Ober  den  Mundns  vgl.  noch  aufser  Fest.  a.  0.  pag.  157.  Ovid.  Fast. 
^821  ff.  Flui.  Romul.  11:  der  letztere  setzt  irrtümlich  den  ältesten  Mundus 
Kboo  auf  das  Comitium,  was  nur  für  die  servianische  Roma  gelten  kann: 
vgl  hierfiber  später.  Im  allg.  Müller- Deecke  Etrusker  2,  38  ff.  147  ff.  Auf 
des  Kundus  der  area  ApoUinis  deutet  auch  Joseph.  Ant.  lud.  19,  3,  2  mit 

7* 
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noch  einen  Augenblick  zu  zweifeln^  dafs  die  von  Festus  genann 
quadrata  Roma  wirklich  der  Mundus  der  Stadt,  d.  h.  der  alt< 
palatinischen  Stadt  war,  der  sich  demnach  ante  templum  Apoll 
nis  befand.  Nun  haben  wir  aber  aus  Varros  Angaben  den  Apoll 
tempel  mit  seiner  Area  als  die  äufserste  Grenze  des  Mauervie 
ecks  im  0.  und  NO.  kennen  gelernt;  und  es  folgt  daraus,  da 
der  Mundus,  der  selbst  hier  ante  templum  Apollinis  angeseü 
wird,  keineswegs  in  der  Mitte,  sondern  höchstens  am  äufserste 
Ende,  wenn  nicht  gar  aufserhalb  ^)  des  mauerumschlossenen  Kaum 
sich  befand,  wenn  sich  dieser  eben  nur  auf  die  Westhälftc  dt 
Berges  beschränkte. 

Da  nun  aber  als  erstes  Erfordernis  eines  Mundus  vou  d« 
Auguralweisheit  seine  Lage  in  der  Mitte^)  desjenigen  Gebie 
bezeichnet  wird,  für  welches  er  bestimmt  war,  und  kein  GruE 
vorhanden  ist  für  die  Annahme,  jener  Grundsatz  sei  hier  uicl 
angewandt:  so  ist  der  Schlufs  unab weislich,  dafs  das  zu  de 
Mundus  der  palatinischen  Stadt  hinzugehörige  Gebiet  sich  nie 
auf  die  Westseite  des  Palatinus  beschränkt  haben  kann,  soudei 
dafs  dasselbe  einen  bedeutend  gröfseren  Umfang  gehabt  habe 
mufs.  Der  Mundus  bezeichnet  demnach  den  Mittelpunkt  dt^ 
Stadtgebiets:  die  Mauern  dagegen  umschliefsen  nur  die  Burj 


den  Worten  n^mtov  dl  olnrid'fjyat  trjg  ^Pm^Laitov  noXeioq  tovto  naQa8i6ü>ci 
b  nsql  avr^s  Xoyog:  er  spricht  nämlich  vou  der  svQVXfogia  tov  riaXauoi 
Schon  hierdurch  widerlegt  sich  die  Annahme  Jordans  a.  O.,  des  Venin 
Angabt'  über  den  Mundus  beruhe  auf  einem  Mils  verstand  niese:  Jordan  wil 
mit  lioma  quadrata  nur  den  Berg  d.  i.  Maucrumfang  und  die  Gn'nze  lU 
Pomerium  bezeichneu  lassen,  während  er  den  Ausdruck  für  den  Mundi 
selbst  nicht  gelten  läfst. 

1)  Dieses  letztere  nehme  ich  aber  nicht  an,  sondern  verlege  de 
Mundus  zwar  innerhalb  des  Mauerrings,  aber  unweit  der  Ostmauer  selbb 
die  Oauti'n  des  Augnstus  hüben  wohl  die  Mauern,  aber  nicht  den  Mnndi 
anzutasten  gewagt,  der  demnach  auch  fernerhin  an  seiner  ursprünglioht 
Stelle  blieb  und  nun  auf  die  Area  Apollinis  zu  liegen  kam.  In  den  l^^sU 
des  capitolinischen  Stadtplans  ist  uns  der  Mundus  erhalten:  denn  das  vc 
Jordan  Forma  urbis  Romae  auf  Tab.  I  unter  1.  wiedergegebene,  dun 
^A)rea  Apo(llinis)  näher  gekennzeichnete  kleine  Quadrat,  zu  dem  Stnfc 
von  zwei  Seiten  hinauffuhren,  stimmt  so  genau  mit  dem,  was  wir  vou  dt 
lloma  quadrata  als  Mundus  wissen,  überein,  dafs  die  Annahme  Beckei 
1,  107  und  Lancianis  Guida  23,  derselbe  sei  hier  abgebildet,  als  richtig  b< 
trachtet  werden  darf. 

2)  Vgl.  Plut.  Rom.  10  tov  ^FcofivXov  Tdq>Qov  oQvrzovTog  J  to  r*#xfl 
tfiBllt  %v%Xovo^ai. 
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dieses  Stadtgebiets ,  welche   als   solche  einen  integrierenden  Be- 
standteil des  letzteren  gebildet  hat.     Diese  Erkenntnis,  dafs  der 
Mundus  auf  einen  gröfseren  Umkreis  des  zu  ihm  gehörigen  Ge- 
biets weist,  als  ihn  die  palatinischen  Mauern  umschliefsen,  wird 
nun  auch  durch  die  bekannte  von  Tacitus  näher  angegebene  Linie 
des  Pomerium^)  bestätigt,  auf  die  wir  hernach  näher  eingehen 
werden.    Wir  ersehen  aus  ihr  mit  vollkommener  Sicherheit,  dafs 
die  palatinische  Stadt  weit  über  denjenigen  Umfang  hinausging, 
'leu  die  Mauerlinie  umschlofs.     Denn    diese   Grenzlinie,    wie  sie 
Tacitus  beschreibt,  beschränkt  sich  überhaupt  nicht  auf  den  pala- 
tinischen Berg,  sondern  umspannt  ihn  in  weitem  Bogen  in  der 
Tiefe.    Der  Umkreis  desjenigen  Gebiets,  welches  als  städtisches 
oder  wenigstens  als   einheitliches  und  zusammengehöriges   durch 
die  von  Tacitus   beschriebene  Linie^   sowie  nicht  minder  durch 
den  Mundus  in  der  Mitte  gekennzeichnet  wird,  fiel  also  auf  alle 
Fälle,  selbst  wenn  wir  die  Mauer  den  ganzen  palatinischen  Berg 
umschliefsen  lassen,  auf  serhalb  der  Mauer:  und  aus  dem  Grunde 
halte  ich  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  nur  ein  Teil  des  pala- 
tinischen Bergs  von  Mauern  umgeben  war,  oder  ob  der  ganze 
Berg  einen  Mauerring  bildete,  für  prinzipiell  verhältnismäfsig  un- 
unwichtig: die  Frage  nach  dem  ältesten  Stadtumfange,  nach  der 
Bedeutung  des  Pomerium  und  weiteres  damit  Zusammenhängen- 
des ist  völlig  unabhängig  von   der  Ausdehnung  oder  Einschrän- 
kung des  Mauerringes  über  den  halben  oder  den   ganzen  Berg. 
Es  ergiebt  sich  also  aus  Vorstehendem  von  selbst,  wie  wir 
das  Verhältnis  dieser  verschiedenen  Gebiete  und  Bezirke  zu  ein- 
ander au&ufassen  haben:  der  mauerumschlossene   Raum   ist  die 
Burg,  der  Gesamtraum   dagegen    einschliefslich  dieser   Burg   ist 
oas  Stadtgebiet;  der  Burgraum  ist  ein  integrierender  Bestandteil 
eben  dieses  letzteren,  für  welches  der  Mundus  den  sakralen  Mittel- 
punkt bildet. 

Die  palatinische  Stadt  weist  also  mit  Notwendigkeit  darauf 
hin,  dafs  der  Bund  der  beiden  Westgemeiuden,  wie  wir  ihn  im 
vorhergehenden  Kapitel  kennen  gelernt  haben,  sich  schon  auf 
die  Osthälfte  des  Berges,  die  Gemeinde  der  Velia^),  ausgedehnt 
blatte,  als  die  Stadt  selbst  gegründet  wurde.     Der  Stadtumfang, 


1)  Ann.  12,  24. 

2)  DaCs  die  Velia  mit  der  Osthälffce  des  Berges  zusammenfällt,  wird 
^<>gl«ich  nachgelesen  werden. 
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wie  ihu  der  Mundus  ante  templum  Apollinin,  das  Pomerium  in 
der  Tiefe  des  Berges  kennen  lehrt,  ist  demnach  nur  aus  einem 
Zusammenschlufs  aller  drei  Einzelmontes  oder  Gemeinden  des 
palatinischen  Bergs,  wie  wir  dieselben  aus  dem  Septimontium 
kennen  gelernt  haben,  erklärlich:  es  fragt  sich,  ob  wir  für  diesen 
von  selbst  sich  ergebenden  Schlufs  auch  Beweise  im  einzelnen  haben. 

Wir  haben  in  der  That  solche.  Denn  auch  für  diese  Ent- 
wicklungsphase der  römischen  Stadt-  und  Staatsbildung  bietet 
das  Sakralrecht  sehr  bedeutsame  Bestätigungen,  deren  hauptsäch- 
liche wir  hier  kurz  betrachten  wollen. 

Es  kommt  hier  namentlich  eine  merkwürdige  Nachricht  det^ 
Festus  in  Betracht.    Festus  berichtet  nämlich^),  dals  es  einst  eifcn 
altes  Kurienlokal,  Veteres  Curiae,  gab  —  nach  Festus'  Darstellung 
der   vereinigende   Mittelpunkt  sämtlicher  30  Curiae  der  später  ki 
Gesamtstadt  — ,  welches  als  nicht  geräumig   genug  sich  heracms 
stellte,  weshalb  man  ein  neues,   Novae  Curiae,  baute.     Als  man 
aber  die  Sacra  der  Einzelkurien  aus  dem  alten  Lokale  evozieren 
wollte,   weigerten  sich  sieben^)   Kurien  —    von   denen  aber  nur 
vier  mit   Namen  genannt  werden   —   dem  Folge  zu  geben  nvd 
zwar   aus   religiösen    Bedenken:  itaque,   so    schliefst  Festus  den 
Artikel,  Foriensis  Raptae  Veliensis  Velitiae  res  divinae  fiunt  in 
veteribus   curiis.     Es  erhoben  also   von   den  dreifsig  Kurien,  in 
die  das  römische  Stadt-  oder  Staatsgebiet  später  zerfiel,  nur  sieben 
oder  gar  nur  vier*)   gegen   die  Verlegung  ihrer  Sacra  religiöse 
Bedenken  und  diese  letzteren  wurden  offenbar  als  gewichtig  genug 
angesehen,  um  ihnen  Folge   zu   geben.     Diese    vier   durch  ihre 
sakrale  Exklusivstellung  als  innerlich  zusammengehörig  charakteri- 
sierten  Kurien  hiefsen  Foriensis,  Rapta,   Veliensis,   Velitia:    wir 
haben  in  ihnen  —  sei  es  allein,  sei   es   mit  noch  drei  anderen 
nicht  genannten  zusammen  —  eine  Vereinigung  zu  erkennen,  die 


1)  P.  174  8.  V.  No?ae  curiae.  Ich  mufs  die  wichtige  Stelle  in  ihreff» 
ganzen  Umfange  hier  aasschreiben:  No?ae  curiae  proximae  compitum  Fa*' 
bricium  aedificatae  sunt,  quod  parum  amplae  erant  veteres  a  Romnlo  facta*^ 
übe  is  populum  et  sacra  in  partis  triginta  distribuerat,  ut  in  üb  ea  sacr^ 
curarent,  qaae  cum  ex  veteribus  in  novas  evocarentur,  septem  ouriarasiEi 
per  religiones  evocari  non  potuerunt.  itaque  Foriensis,  Raptae,  Vellcns»* 
(1.  Veliensis),  Velitiae  res  divinao  fiunt  in  veteribus  curis. 

2)  Auf  die  Zahl  komme  ich  zurück. 

3)  Je  nachdem  wir  an  der  Zahl  septem ,  oder  an  den  vier  einseln  aof' 
geführten  Namen  festhalten  wollen:  vgl.  hernach. 
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wirklich    einmal   eine    ganz  besondere  Beziehung  gehabt  haben 
mufs.    Sehen  wir  von  der  Kapta  ab,  deren  eigentümlicher  Name 
allein  schon  genügt^  ihr  eine  Sonderstellung  anzuweisen  —  ich 
komme  auf  sie  zurück   — ,   so   sind   die   drei    übrig   bleibenden 
Kuriennamen  mit  Sicherheit  aus  bekannten  Lokalen  der  Stadt  zu 
erklären  und  weisen  in  ihrer  Verbindung  auf  einen   Zusammen- 
hang mit  dem  Umfang  des  Gesamtpalatins^  der  drei  Sonderhöhen 
des  Cermalus,  des  Palatium  und  der  Velia  hin.    Denn  der  Name 
der  curia  Veliensis  kann  nur  von  der  Velia,  derjenige  der  curia 
Foriensis  nur  vom  Forum  entlehnt  sein,  während  der  Name  der 
curia  Velitia  am  einfachsten  und  natürlichsten  mit  dem  Velabrum 
zusammengebracht  wird.  ^)     Als  dasjenige  Forum  aber,   welches 
Wer  durch  den  Kuriennamen  bezeugt  ist,  können   wir  nur  das 
Forum  boarium  annehmen,  weil  dasselbe  nicht  nur  das   älteste 
und  ursprünglich  einzige  der  Stadt,  sondern  auch   dasjenige   ist, 
welches  für  die  palatinische  Stadt  überhaupt  allein  in  Betracht 
bmmen   kann.     Man    mufs    bedenken,   dafs   man    es    bei   diesen 
Kuriennamen  mit  sehr  alten,  den  nachweisbar  ältesten  Stadtteilen 
zu  thun  hat:   der  Name  des  Forum,   welches   einst  allein  diese 
Bezeichnung  geführt  hatte,  konnte,  nachdem  er  einmal  in  ältester 
Zeit  in  das  Sakralrecht  aufgenommen  und  damit  zu  einem  solennen 
Kultauadruck    geworden  war,    auch    dann    nicht   mehr    geändert 
werden,  als  die   fortschreitende  Stadtentwicklung  einen   anderen 
Platz  zum  Hauptforum  der  Stadt  gemacht  hatte  und  diesen  des- 
halb in  erster  Linie  als  das  Forum  schlechthin  bezeichnete.^) 

Die  drei  vom  Sakralrecht  ausdrücklich  als  zusammengehörig 
anerkannten  Kurien  stellen  sich  somit  von  selbst  in  Parallele 
Diit  den  drei  Montes  des  Septimontium :  dem  Palatium  entspricht 
die  Foriensis,  dem  Cermalus  die  Velitia,  der  Velia  die  Veliensis, 
onr  dafa  eben  in  den  Curiae  die  Niederungen,  die  eigentlichen 
Wohndistrikte,  in  den  Montes  dagegen  die  schirmenden  Höhen 
^d  Kultmittelpunkte  zum  Ausdruck  kommen,   welche,   wie  wir 


1)  Auch  Nisfieu  Tempi.  84  verbindet  das  Velabrum  mit  den  Velitcs; 
<üe  Endung  -bnim  ist  jedenfalls  nur  eine  Ableitungssilbe,  mag  man  sie  nun 
Jöit  Corsaen  Krit.  Beitr.  351  ff.  auf  den  Ort,  oder  mit  Jordan  1,  1.  196  auf 
^  Instrument  beziehen  und  danach  den  Namen  Velabrum  als  einen  mittel- 
^^  oder  unmittelbar  auf  das  Lokal  bezogenen  erklären. 

2)  Genau  gesprochen  heifst  es  immer  Forum  boarium  und  Forum  Ko- 
öJannm:  der  Ausdruck  Foriensis  kann  sich  daher  ebenso  gut  auf  das  eine, 
^t  auf  da»  andere  beziehen. 
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gesehen  haben;  an  einander  grenzend  und  in  einander  übergehei 
in  engster  einheitlicher  Beziehung  zu  einander  gestanden  habe 
Auf  den  Umstand,  dafs  die  dem  Palätium  entsprechende  Cur 
von  dem  Forum  und  nicht  von  der  Vallis  Murcia  ihren  Nam« 
erhalten  hat,  werden  wir  zurückkommen:  im  Übrigen  haben  wi 
wie  gesagt,  die  natürliche  Verbindung  und  innere  Beziehung  tl( 
Niederungen  südlich  und  westlich  vom  Palatinus  zu  den  sie  übe 
ragenden  Höhen  oben  kennen  gelernt,  sodafs  es  uns  nicht  schwe 
wird,  in  den  Curiae  Foriensis  und  Velitia  die  Gemeinden  de 
Montes  Palätium  und  Cermalus  wieder  zu  erkennen.  Noch  deu 
lieber  tritt  dieses  bei  der  dritten  Gemeinde  hervor,  wo  Mons  un 
Curia  identische  Namen  führen.  Gehen  wir  daher  jetzt  auf  di 
Velia  selbst  etwas  näher  ein,  deren  Lage  und  Umfang  unter  dt 
Topographen  keineswegs  feststeht. 

Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dafs  Rosa  in  der  Osthillt 
des  palatinischen  Berges  die  Velia  erkannt  hat  und  dafs  ich  die 
Annahme  auch  zu  der  meinen  mache.  ^)  Die  gewöhnliche  A 
sieht-)  geht  dahin,  als  Velia  die  geringe  Bodenanschwellung 
fassen,  welche  sich  vom  Palatin  über  den  Titusbogen  nach  d 
Basilica  Constantini  und  dem  Tempel  der  Venus  und  Koma  hi 
zieht  und  sich  demnach,  die  Ostseite  des  Forum  begrenzend,  j 
rade  nach  der  Subura  wendet,  um  deren  Umfang  nach  S. 
zu  beengen.  Physisch  ist  diese  Bodenanschwellung  nichts  weit 
als  ein  Ausläufer  der  Höhe  von  S.  Bonaventura,  also  der  Vel 
wie  sie  Rosa  fafst;  und  als  einen  solchen  Anhängsel  der  weil 
südwärts  liegenden  Haupthöhe  stellt  sie  denn  Henzeu  auch  u 
Recht  dar.^)  Man  nimmt  nun  freilich  gewöhnlich  an,  dafs  je 
Bodenanschwellung  im  Altertum  bedeutender  gewesen  sei:  de 
da  die  Alten  wiederholt  von  der  dominierenden  Position  d 
Velia  reden*),  so  mufs  ein  solcher  Ausdruck  mit  Notwendigkt 
dazu  drängen,  die  Identität  dieses  Hügels  —  wie  sich  dersel 
in  gelinder  Schwellung  vom  Titusbogen  zur  Kirche  SS.  Cosi 
e  Damiano  zieht  —  mit  jener  Velia,  als  der  imponierenden  lu 
drohenden  Höhe,  abzuweisen.    Aber  ich  wüfste  nicht,  was  irgei 

1)  Yg\.  Henzeu  Bull,  deir  Inst.  1862,  231.  Auch  Jordan  scheint  si 
der  Rosaschen  Ansicht  anzuschliefBen,  indem  er  2,  266  die  Velia  als  < 
Höhe  erklärt,  auf  welcher  S.  Bonaventura  und  der  Titusbogen  stehen. 

2)  Besonders  lebhaft  von  Becker  246  ff.  vertreten. 

3)  A.  0. 

4)  Vgl.  hernach. 
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wie  fär  die  Annahme  angeführt  werden  könnte,  jene  Bodeuan- 
8chwellang  sei  im   Altertum   bedeutender  gewesen.     Sowohl   auf 
dm  Höhe  des  Titusbogens,  wie  an  der  Stelle,  wo  heute  die  Kirche 
SS.  Cosma  e  Damiano  —  der  alte  Peuatentempel,  wie  wir  sehen 
werden  —  steht,  können  wir  doch  mit  Sicherheit  die  Höhe  des 
alten  Niveaus    kontrollieren   und    haben    danach    weit   eher   ein 
Recht,  dieselbe  als  im  Altertum  noch   weniger  imponierend  zu 
bezeichnen,  als  sie  heute  ist.     Und  wenn   Becker  für  seine   Be- 
stimmung der  Velia  ganz  besonders  noch  die  Worte  des  Diony- 
sios')  betont,   mit   denen    dieser   die    Lage    des   Penateutempels 
b^chreibt,  so  sei  doch  dem  gegenüber  darauf  hingewiesen,  dafs 
dtir  Ausdruck  vx    OvsX^aig  —  dem  auch  sonst   gebräuchlichen 
8 üb  Veliis  entsprechend  —  unter  allen  Umständen   schlecht  für 
einen  erhöhten  Raum  passen  würde. 

Es  ist  nun  unverkennbar,  dafs   in  Bezug  auf  die  Velia  ein 
merkwürdiges  Schwanken  in  den  Angaben  zu  Tage  tritt.    Schon 
der  Name  steht  nicht  fest:  Varro^)  sagt  konsequent  Veliae,  womit 
awch  Asconius^)    und    Diouysius*)  übereinstimmen,   während   es 
»sonst  Velia'*)  heifsi     Dieselbe  Gegend,  die  Dionysius  sub  Veliis 
uennt,  heifst   anderswo   in  Velia ^);  die   einen  sprechen  offenbar 
von  einer  Veliensischen  Niederung,  die  andern  von  einer  Velieu- 
^ischen  Höhe.')    Worin  haben  wir  die  Erklärung  für  diese  Wider- 
sprüche zu  finden? 

1)  DioD.  1,  68.  Die  Handschriften  haben  vnslcciaig  und  man  hat  diesen 
Aoadruck  wohl  auf  einen  sonst  nicht  bekannten  Bezirk  „Unter  den  Oliven** 
^wgen  (so  Ambrosch  Studd.  128).  Da  nun  aber  der  hier  vnelaiaig  liegend 
^ichnete  Penatentempel  nach  andern  Angaben  (so  Angustus  im  Monnra. 
•^Dcyr.)  io  Velia  lag,  so  scheint  allerdings  die  Beziehung  jenes  Ausdrucks 
^«p.  die  Emendation  des  überheferten  Worts  unab weislich.  Ob  vn'  Ovs- 
^  oder  riK*  'EUaig  zu  schreiben  sei,  mag  dahin  gestellt  bleiben:  die 
Analogie  scheint  für  'Elüxig  zu  sprechen,  da  Dionys.  auch  6,  19  'EXiav 
^  i8  Eliag  (mit  Varianten)  sagt,  wogegen  nicht  das  OviXia  1,  20  spricht. 

2)  De  1.  1.  5,  54  (zweimal);  bei  Nonius  12,  p.  620  (Quicherat). 

3)  In  Pison.  62. 

4)  A.  0.  1,  68. 

5)  So  das  Monum.  Ancyr.  und  sonst;  jedenfalls  ist  dieses  die  ältest 
^Ijlaubigte  Form,  da  die  Argeerurkunde  sie  hat:  Varro  1.  1.  6,  64. 

6)  Der  von  Dion.  a.  0.  vn  Ovslüxig  oder  vn'  'Eltai^g  fixierte  Penaten- 
tempel heilst,  wie  schon  bemerkt,  bei  Augustus  in  Velia. 

7)  Von  einer  Niederung  müssen  die  Ausdrücke  vn'  Ovelütig  bei  Dion. 
-  womit  wieder  in  Velia  identisch  ist  — ,  sub  Velia  bei  Aaconius  a.  0. 
^  a.  Tentanden  werden,  w&hrend  die  sogleich  zu  erwähnenden  Berichte 
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Die  Velia  als  eine  nicht  unbedeutende  Höhe  zu  fasHeu  si 
wir  zunächst  durch  die  Angaben  über  das  Haus  des  Valer 
Poplicola  gezwungen.*)  Übereinstimmend  berichten  Livius,  D 
uysiuSy  PlutarchuS;  Cicero  von  diesem  Hause  und  man  ersi 
aus  ihren  Worten*),  dafs  des  Valerius  Errichtung  eines  Hau 
an  einem  hohen  bedrohlichen  Punkte  wie  eine  allgemein  bckan; 
Thatsache  betrachtet  wurde;  und  dafs  ferner  die  Lage  die 
Hauses  nach  allgemein  feststehender  Anschauung  eine  solche  ^ 
dafs  sie  ohne  weiteres  den  Argwohn  des  Volkes,  Valerius  wc 
sich  die  Köuigsherrschaft  aneignen,  erregte.  Ein  solcher  A 
wohn  wäre  überhaupt  nicht  denkbar  gewesen,  wenn  Valer 
gerade  mit  Vermeidung  aller  wirklich  bedeutenderen  Hohen  ; 
sein  Haus  eine  Stelle  gewählt  hätte,  die  in  keiner  Weise  ül 
die  Durchschuittshöhe  jedes  andern  Hauses  hinausgegangen  wä 
Denn  es  ist  doch  klar,  dafs  jede  Stelle  irgend  eines  der  Mon 
oder  Golles  bedeutend  höher  und  imponirender  gewesen  wä 
als  die  Stelle  an  der  Valerius  sein  Haus  errichtete,  wenn  ^ 
eben  der  gewöhnlichen  Annahme  von  der  Lage  der  Velia  u 
anschliefsen  wollten. 

Werden  wir  schon  hierdurch  auf  die  Osthälfte  des  palatii 
sehen  Bergs  als  die  eigentliche  Velia  hingewiesen,  so  kommt  uo 
bestätigend  hinzu,  dafs  eine  andere  Version  derselben  Sage  t* 
dem  Hause  des  Valerius  dasselbe  ganz  konsequent  auf  den  pal 
tinischen  Berg   verlegt^),  was  ja  durchaus   stimmt,    da    in  dt 

vom  Hause  des  Valerius  offenbar  von  der  Velia  als  einer  bedeutenden  H{ 
sprechen. 

1)  Über  das   Haus   des  Valerius   vgl.  im  Allgemeinen   Mommseo 
C.  I.  L.  I,  S.  286.  Jordan  1,  1.   190.  Anm.  64.  Becker  249  if. 

2)  Ich  muss  zur  besseren  Kontrolle  die  Worte  selbst  hier  auffuhr 
Liv.  2,  7  in  summa  Velia;  ibi  alto  atque  munito  loco  arcem  inexpug 
bilem  fore  (fama  ferebat);  Diou.  5,  19  iv  inupd'ova  zonat  uat faitsvdct 
X6q>ov  vnfQitttfisvov  dyoQccg  vilfi,X6v  iniBinmg  %al  nBQitopLOv  ov  naXovat  O 
XiaVj  inXs^dfitvos;  Plut.  Poplic.  10  olniav  ini%QSnaiievrjv  t^  ocyoQa 
nccd'OQtoauv  i^  vipovs  dnavxa,  ÖvanQoaoöov  de  ntXdaai  xai  x«^c^^y  ({a>& 
Cic.  de  rep.  2,  31  in  excelsiore  loco  Veliae;  Val.  Max.  4,  1,  1  aedes  ext 
siore  loco  positae  instar  arcis. 

3)  Mir  ist  es  ganz  zweifellos,  dafs  die  Sage  von  dem  Hause  des 
Valerius  (drs  Bruders  des  Poplicola)  identisch  ist  mit  derjenigen  vom  JSa 
des  r^oplicola.  Da  dieselbe  zuerst  von  Valerius  Antias  berichtet  wird  {s 
Ascon.  Pison.  52),  so  ergiebt  sich  der  Schlufs  von  selbst,  dafs  dieser  gro 
Fälscher,  der  zu  Khren  seiner  Gens  die  ganze  römische  Geschichte  entet« 
hat,  auch  hier  die  alte  Tradition  umgemodelt  hat.    Berichtete  diese  c 
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Namen  des  palatiniscben  Bergs  die  einstige  Sonderhöhe  Yelia 
spater  ganz  aufgegangen  war.  Geht  also  die  gesamte  Über- 
lieferung von  der  Thatsache  als  einer  unzweifelhaften  und  all- 
gemein anerkannten  aus^  dafs  Valerius  sein  HeCüs  in  einer  im- 
ponirenden  Position  errichtete;  und  verbindet  sie  ebenso  konsequent 
mit  derselben  den  Namen  Yelia  resp.  Palatinus^  so  weist  uns  das 
mit  Sicherheit  auf  die  Osthälfte  des  palatiniscben  Bergs:  diese 
hat  einst  —  wie  die  Namen  Cermalus  und  Palatium  an  der 
Westhälffce  desselben  haften  —  den  Namen  Velia  getragen. 

Damit  sind  freilich  die  Widersprüche,  die  sich  an  den  Namen 
Velia  knöpfen^  noch  nicht  gelöst:  und  doch  scheint  mir  diese 
Lösung  sehr  nahe  zu  liegen.  Man  vergisst  nämlich,  dafs  wir 
auf  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  nicht  nur  einen  Mons  Velia  — 
aus  dem  Septimontium  —  sondern  auch  eine  Curia  Veliensis, 
einen  Stadtdistrikt  Velia  kennen.    Der  Zusammenhang  beider  soll 

liimmig  von  dem  Argwohn,  der  sich  an  das  imponierende  Haus  des  Vale- 
nuü  Poplicola  geknüpft  hatte;  so  verwandelte  Antias  diesen  Argwohn  in 
«ue  freiwillig  vom  Volke  übertragene  Ehre,  nur  dafs  er  dieselbe  nicht  auf 
Poplicola  selbst  zu  beziehen  gewagt  hat,  sondern  dessen  Bruder  zuwies.  Die 
Angaben  über  diesen  lanten  Ascon.  a.  0.:  nam  [M.]  Valerio  Maximo  inter 
alios  hoDores  domus  quoque  publica  aedificata  est  in  Palatio;  Varro  (ib.): 
M.  Valerio  quia  Sabinos  vicerat  aedes  in  Palatio  tributas;  Tlut.  Popl.  20 
)'(^q  iaisv  (M.  Valerius)  ini  roig  ^giufißDig^  oUlav  avrw  ysvia&ai  dr)(iO' 
«t'otj  avaXwfiaaiv  iv  Flalat^m-y  Dion.  5,  39  das  Volk  beschliefst  OvcclfQ^to 
(».)  d(OQfäv  tonov  ti$  ot%riaiv  Iv  ta  ngatiarco  zov  IlctXaxiov  So^Tivat  xal 
w?  (lg  xriv  naxaantvrjv  dandvccg  i-n  zov  djjiioa^ov  x^QVY^^^^*"  ^H®  diese 
Angaben  gehen  auf  Antias  zurück.  Plin.  36,  112  legt  —  wahrscheinlich 
^  Vereinigung  der  widersprechenden  Angaben  —  die  Ehren  beiden  Brü- 
dern bei.  Es  ist  nicht  richtig  für  jene  Zeit  schon  anzunehmen,  dafs  jeder 
Bruder  sein  eigenes  Haus  besafs:  die  Familie  wohnte  noch  zusammen.  Das 
litbt  übrigens  die  Sage  selbst  wieder  insofern  hervor,  als  sie  das  gentilicische 
Erbbegräbnis  der  Valerii  in  der  Velia,  also  neben  dem  Hause  des  resp. 
der  Valerii  selbst  angiebt:  vgl.  Plut.  Popl.  23  iraqp?;  (Poplicola)  —  ivvog 
«ÖTJ05  xa^a  xrjv  TiaXovfiivriv  OvMctv^  mats  xal  yivsi  navtl  t^s  raqp^s  |Lir«T- 
*»>«».  Ungenau  Q.  R.  79.  Dion.  6,  48:  ^  (iovXri  —  xmqiov  iv&a  i^av^n 
*«  Hatpii  —  ^^  ^5  ^oXii  avveyyvg  xijg  dyogag  dneSsi^Bv  vn  OvsXiag'  xal 
ifxiv  mcjiSQ  isQOv  xovzo  zoCg  in  itisivov  zov  yivovg  ivd'dnzia9'cci  dvsifisvov. 
"~  Cic.  de  leg.  2 ,  23.  68.  Da  in  ältester  Zeit  vor  der  Decemviralgesetz- 
geboDg  Haus  und  Grabstelle  verbunden  war  (Serv.  Aen.  6,  64  ubi  quis 
"^t  exstinctus  ad  domum  suam  referebatur;  6,  152  apud  maiores  onines 
^  rois  domibus  sepeliebantur),  so  ersehen  wir  aus  jenen  Angaben,  dafs  das 
Haus  der  Valerii  eben  eines  war  und  in  der  Velia  sich  befand:  die  ver- 
^lüedenen  Angaben  von  dem  Hause  des  Poplicola  und  seines  Bruders  Mar- 
^  beziehen  sich  also  in  Wirklichkeit  auf  ein  und  dasselbe. 
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nicht  geleugnet  werden:  keineswegs  aber  fallen  beide  zusamuie 
Wie  die  einst  selbständigen  Montes  Cermalus  und  Palatium  a 
Stadtdistrikte  in  die  Tiefe  hinabgerückt  sind,  so  haben  wir  auc 
von  der  Yelia  alizunehmen,  dafs  sie  als  Mons  eine  Höhe  ist^  a 
Curia  dagegen  hauptsächlich  in  der  Ebcue  zu  suchen  ist.  Das 
kommt ^  dafs  der  Name  Yelia  als  Bezeichnung  des  Mons  nacl 
weislieh  allmählich  ganz  abgekommen  ist,  eben  weil  der  Man 
Palatium  oder  Palatinus  auf  den  ganzen  Berg  sich  ausdehni 
und  damit  den  Namen  der  Einzelhöhe  allmählich  unterdrückt 
So  hat  sich  der  Name  naturgemäfs  mehr  und  mehr  auf  die  tief< 
liegenden  Teile  eingeschränkt,  sodafs  wir  uns  nicht  wundei 
dürfen,  wenn  die  späten  Angaben  teils  ein  Schwanken  in  d< 
Auffassung  der  Velia  zeigen,  teils  nur  die  Tiefe  berücksichtige 
In  Bezug  auf  die  doppelte  Eigenschaft  der  Velia  als  Höhe  ut 
Tiefe  hat  sich,  wie  ich  annehmen  zu  dürfen  glaube,  die  Namen 
form  Veliae  gebildet,  welche  neben  der  älteren  Form  Velia  he 
geht.  Anderseits  erklären  sich  wieder  durch  das  Verschick 
des  Namens  und  der  durch  denselben  bezeichneten  Ortlichk^ 
die  Widersprüche  in  den  Angaben  über  den  Bau  des  Hauses  cl 
Valerier^),  dessen  Verlegung  von  der  Höhe  der  Velia  in  die  Tie 
d.  h.  also  vom  Mons  Velia  in  die  Curia  Veliensis,  als  sicher  a 
zusehen  ist;  und  endlich  auch  so  am  einfachsten  das  Schwanke 
der  Ausdrücke  in  Velia  und  sub  Velia  (resp.  sub  Veliis).  Wb 
die  ursprüngliche  Beziehung  des  Namens  auf  den  Mons  noch  in 
Bewufstsein,  so  bildete  sich  unwillkürlich  für  die  Tiefe  der  Aus 
druck  sub  Velia,  während  umgekehrt  in  Velia*)  —  in  Beziehunj 


1)  Über  diese  Verlegung  des  Hauses  berichtet  wieder  Liv.  a.  0.  delat 
confeetim  materia  omnis  infra  Veliam  et  ubi  nunc  Vicae  potae  est,  domu 
in  iniimo  clivo  aedificata.  Plut.  a.  0.  idix^vro  yciQ  ot  tpCXoi  xov  (>vaXlfQio 
äxQiS  ov  xonov  ^d(o%fv  6  drjfiog  ocvtm  xal  yiatsöTifvaaev  olniav  intivrig  fii 
TQODTtQuv,  onov  vvv  ifQOv  ioTiv  Ovtnag  Tloxctg,  Q.  R.  91.  lulins  Hygini 
bei  Ascon.  a.  0.  P.  Valerius  aedium  pub[lice  lojcum  sub  Veliis  ubi  nai 
aedis  Victoriac  est:  diese  Victoriae  ist  nur  durch  ein  Mifs Verständnis  ai 
der  Vica  Pota  entstanden,  der  Platz  ist  bei  allen  derselbe.  PoplicoU  ve 
legte  also  sein  Haus  von  der  Höhe  der  Velia  in  die  Tiefe  der  Curia  Vi 
liensis,  d.  h.  in  die  Gegend  der  aedes  Penatium.  Und  aus  der  Verwechi 
lung  und  Zusammenwürfelung  dieser  beiden  verschiedenen  Stellen  des  Hau« 
erklären  sich  die  verschiedenen  Angaben  der  Quellen,  auf  die  alle  im  Eil 
zelneu  näher  einzugehen  unnötig  ist.  Neben  dem  Hause  in  der  Ebene  i. 
dann  auch  das  Erbbegräbnis  der  Valerii  anzusetzen. 

2)  Jul.  Uyginus  a.  0.  hat  sub  Veliis;  Dion.  6,  48  vn    OvfX^ag;  0 


\ 
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auf  die  Tiefe  gebraucht  —  diese  ganz  als  Stadtdistrikt  fafst.  In 
dieser  Weise  scheinen  mir  die  über  die  Velia  überlieferten  schein- 
bar sich  widersprechenden  Angaben  am  natürlichsten  ihre  Er- 
klärung zu  finden:  als  Einzelmons  ist  die  Velia  die  Ostseite  des 
palaÜDischen  Bergs ,  während  sie  als  Kuriendistrikt  sich  mehr 
uüd  mehr  auf  das  dieser  Höhe  vorgelagerte  und  physisch  zu  ihr 
gehörige  Hügelland  ausgedehnt  und  schliefslich  wieder  auf  das- 
iielbe  sich  beschränkt  hat. 

Mit   diesem   Wohnbezirk  der  Velia,    wie  wir  denselben   im 
Vorhergehenden  kennen  gelernt  haben,  hängt  meiner  Ansicht  nach 
noch  ein  anderer  Bezirk  zusammen,  der,  wenn  er  sich  auch  nicht 
bestimmt  als  zur  Velia  hinzugehörig  nachweisen  läfst,   doch  am 
ersten  und  besten  im  Zusammenhang  mit  ihr  verstanden  werden 
kann.    Dieser   Bezirk  ist  die  Vallis   Egeriae    oder    Camenarum. 
An  der  Südostspitze  des  palatinischen   Berges  treffen  die  beiden 
Thaler  zusammen,  die,  das  eine  durch  Palatin  und  Aveutin,  das 
andere  durch  Palatin  und  Caelius  gebildet,  von  W.  und  von  N. 
auf  einander  zulaufen,  um  dann  gemeinsam  weiter  nach  Südost 
sich  fortzusetzen.     Hier  wo  der  Aventin  von  S.,  der  Caelius  von 
^.  —  beide   in  ihren   äufsersten   Höhengrenzen  —  sich   gegen- 
über treten,  dehnt  sich  bis  zur  spätem  Porta  Capena  ein  kleines, 
aber  anmutiges  Thal   aus,   dessen  Traditionen   und  sakrale   (tc- 
braache  ihm  ein  hohes  Alter  und  eine  ganz  besondere  Bedeutung 
zuschreiben.')     Jedenfalls    scheint   mir    aus   denselben   das    eine 

<^rep.  2,  31  sub  Veliam;  Liv.  a.  0.  infra  Veliam;  Dion.  1,  68  vn  OvsX^otig  (?); 
^egen  Mon.  Ancyr.  in  Velia:  alle  diese  Ausdrücke  beziehen  sich  nach- 
weislich aof  eine  xind  dieselbe  Gegend  nnd  zwar  die  durch  den  Penateu- 
*^pel  d.  h.  die  Kirche  8S.  Damiano  e  Cosma  näher  gekennzeichnete.  Bis 
Berber  erstreckte  sich  also  wenigstens  die  Curia  Veliensis,  die  von  der 
^Öhe  des  Titnsbogens  sich  senkte  und  nachher  wieder  etwas  hob ,  auf  der 
^^öen  Seite  durch  das  Forum,  auf  der  andern  durch  die  Niederung  zwischen 
^^lius  und  Esqoilin  begrenzt,  während  sie  selbst  die  Grenze  gegen  die 
^obura  büdete. 

1)  Die  Traditionen  knüpfen  sich  an  Nnma:  vgl.  Liv.  1,  21  lucus  erat, 

l^m  medium  ex  opaco  specu  fons  perenni  rigabat  aqua;  quo  quia  se  per- 

''^epe  Numa  sine  arbitris  velut  ad  congressum  deae  inferebat,  Camenis  eum 

^^CQm  lacravit,  quod  earum  ibi  concilia  cum  coniuge  sua  Egeria  essent. 

**lttt  Nnm.  13  tatoffsitai  xalnriv  niltrjv  i^  ovQavov  %aTaq)egofisvriv  slg  rag 

iVoofta  nEüiiv  xtiffag.  inl  dh  avt^  d'avfidaiov  xiva  Xoyov  Xeyead'ai  vno  xov 

§««»l«tti,  Qv  'HytQiag  re  xal  xmv  Movamv  nv&ia&cci.  —  l'tt  dl  XQrjvai  Mov- 

^  ta^iBQmacu  to  x<OQiov  insivOy   %al  xovg  nsgl   otixo   Xttfitavag^  onov  xa 

*oUa  90itco<Faft  avvSutXQi^ovaiv  avxm'  xriv  8b  nriyr^v^  ^  %axdi(du  xo  xtoQiov, 
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mit  Sicherlieit  hervorzugehen ,  dafs  dieses  Thal  schon  sehr 
in  die  engste  Beziehung  zum  Palatin  und  zur  palatinischen  ! 
getreten  ist.*)  Und  weisen  wir  das  Thal  zwischen  Caelius 
Palatin  —  durch  welches  die  Grenze  des  Pomerium  der  p 
nischen  Stadt  hindurchlief  —  am  natürlichsten  dem  Bezirt 
Velia  zu,  deren  Ostabhang  in  dasselbe  sich  hemiedersenk 
mag  auch  das  Thal  der  Camenen,  welches  wie  eine  Fortsei 
jenes  erscheint,  am  richtigsten  mit  demselben  in  Verbindun 
bracht  werden.  Irgendwelche  Sicherheit  ist  allerdings  für 
Annahme  nicht  vorhanden:  und  nur  das  eine  darf  man,  wie  i 

vdiOQ  tsQOV  anodei^ai  xaig  'Eatuiöi  naQd'ivoig,  onoag  Xafißavovaai  xa^ 
Qav,  ayvi^moi  %al  faivmai  to  dva%toQov.  Serv.  Aen.  1,  8  His  (sei.  ] 
Nama  aedicalam  aeneam  brevem  fecerat,  quam  postea  de  caelo  tact 
in  aede  Honoris  et  Virtutis  collocatam  Fulvius  Nobilior  in  aedem  Uc 
transtnlit,  onde  aedis  Hercolis  et  Mnsarum  appellatur.  Plin.  n.  h.  i 
notatum  ab  auctoribus  et  L.  Attium  poetam  in  Camenaram  aede  mi 
forma  statnam  sibi  posnisse,  cum  brevis  admodum  üiisset.  Das  Thal 
wegen  seiner  Xtifimvsg  Plnt.  a.  0.,  seiner  Quelle  Vitruv.  8,  3  (der  von 
andern  Quelle  sagt:  ita  est  suavis  uti  nee  fontinalis  ab  Canioenis  — 
deretur),  Liv.  a.  0.  (fons  perenni  aqua),  seiner  kühlen  Grotte  (Liv. 
ex  opaco  specu),  seiner  Waldung  (Sulpicia  Sat.  67  laureta  Numae 
wiederholt  erwähnt  und  gepriesen;  vgl.  namentlich  Invenal.  Sat   3, 

Sed  dum  tota  domus  reda  componitur  una, 
Substitit  ad  veteres  arcus  madidamque  Capenam, 
Hie  ubi  noctumae  Numa  constituebat  amicae. 
Nunc  sacri  fontis  nemus  et  delubra  locantur 
ludaeis,  quorum  cophinus  foenumque  supellex. 
Omnis  enim  populo  mercedem  penderc  iussa  est 
Arbor  et  ciectis  mendicat  silva  Camenis. 
In  vallem  Egeriae  descendimus  et  speluncas 
Dissimiles  veris:  quanto  praesentius  esset 
Numen  aquae,  viridi  si  margine  clauderet  undas 
Herba,  nee  ingenuum  violarent  marmora  tophum. 

1)  Das  geht  hauptsächlich  aus  der  von  Plutarch  a.  0.  überlie 
Notiz  hervor,  wonach  die  Vestalinnen  alles  Wasser,  welches  sie  zo 
heiligen  Handlungen  gebrauchten,  aus  dem  Cameuenqnell  schöpften,  zi 
sie  täglich  mit  ihren  Schöpfkrögen  hemiederstiegen.  Da  alle  Tradit 
wie  sie  sich  an  Numa  knüpfen,  einmal  an  dem  Vestaheiligtume 
haften,  anderseits  nicht  minder  im  Thal  der  Camenen  wurzeln,  so  tritt 
in  jener  Königsgestalt  die  enge  Verbindung  zwischen  beiden  Lokalei 
vor:  vgl.  Kap.  6.  In  jener  durch  alle  Zeiten  Roms  festgehaltenen  sal 
Verknüpfung  des  späteren  Stadtmittelpunkts  mit  der  Vallis  Egeriae  hf 
römische  Sakralrecht  selbst  sein  Urteil  über  das  Alter  und  über  die  eii 
Bedeutung  des  letzteren  ausgesprochen. 
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bemerkt,  als  sicher  bezeichnen,  dafs  zwischen  diesem  Thale  und 
den  im  Vorhergehenden  betrachteten  alten  Bezirken  der  palatini- 
schen  Stadt  eine  engere  Beziehung  bestanden  hat. 

Die  wechselnden  Namen  —  Vallis  Egeriae  oder  Vallis  Ca- 
meuamm  —  sind  im  wesentlichen  identisch.^)  Denn  wie  die 
Carmenta  oder  Carmentis  als  eine  und  zugleich  als  zwei  verehrt 
wurde,  so  sind  auch  die  dem  Namen  nach  mit  dieser  identischen 
Camenae  nur  die  wechsehiden  Formen  der  einen  Egeria.*)  Das 
Thal  scheint  in  einem  Altar  oder  Heiligtum  dieser  Gottin  seinen 
sakralen  Mittelpunkt  gehabt  zu  haben  ^),  an  das  sich  wohl  die 
zu  demselben  gehörige  Bevölkernng  anschlofs.  Unzertrennlich 
mit  ihm  yerbunden  ist  Name  und  Gestalt  des  Numa:  und  das 
ist  eines  der  sichersten  Merkmale  zur  Erkenntnis  von  Wesen 
und  Herkunft  dieses  Eönigsnamens^  der  später  in  so  hohem  Mafse 
Gegenstand  einer  verfälschenden  Umgestaltung  geworden  ist: 
darauf  wird  im  Zusammenhang  zurückzukommen  sein. 

Aus  diesem  Thale  fQhrt  der  Weg  in  direkter  Richtung  nach 
den  heiUgen  Kult-  und  Ausgangsstätten  Roms^  nach  Alba  Longa, 
Dach  Aricia,  nach  Lanuvium.  Und  wenn  daher  dieselben  Namen 
lind  Sagen  dort  wie  hier  uns  entgegentreten,  so  ist  darin  eine  Be- 
stätigung dessen  zu  sehen^  dafs  die  Bevölkerung  der  Vallis  Egeriae 
gleichfalls  einst  vom  Albanergebirge  gekommen  war.*) 

Müssen    wir  also  hier  über  die  Form  des  Zusammenhangs 


1)  Egeria  selbst  wird  als  Camene  bezeichnet  Dion.  2,  60  'Hytiflav  tmv 
Moocäv  fUav.  Flut.  Nam.  S.  Wenn  Egeria  nicht  selbst  Camene  genannt 
^d,  wird  sie  doch  stets  in  engste  Beziehung  zn  denselben  gebracht. 

2)  Die  Camenae  heilsen  noch  bei  Varro  1.  1.  7,  26.  Paal.  p.  43  Casme- 
^  d.  h.  Carmenae,  woraus  die  Identität  mit  den  Carmeutes  hervorgeht. 
Auch  ist  Egeria  ebenso  wie  die  Carmenta  oder  Carmentis  Geburtsgöttin 
Paul.  p.  77.    Plin.  u.  h.  7,  11.    Über  die  Carmenta  selbst  vgl.  Kap.  5. 

3)  Vgl.  Serv.  a.  0.  Musis  Numa  aediculam  brevem  fecerat.  Es  ist 
^tilich  beachtenswert,  dafs  das  Thal  auch  in  den  späteren  Beschreibungen 
^  Eindruck  eines  abgelegenen,  stillen,  wenig  belebten  macht  (vgl.  die 
oben  angefahrten  Stellen),  sodafs  man  auf  ein  Unbewohntsein  desselben  zu 
*^Ue(gen  sich  veranlafst  fühlen  könnte.  Wenigstens  weist  nichts  darauf 
H  dab  dieses  kleine  Thal  einen  eigenen  Kurienbezirk  gebildet  hat,  wes- 
m\i  man  auch  hierdurch  auf  die  Annahme  geleitet  wird,  dasselbe  als  Teil 
^^  anderen  Bezirks  aufzufassen,  wofür  sich  in  diesem  Falle  die  Velia  am 
'^^Mchsten  darbietet. 

4)  Vgl.  Verg.  Aen.  7,  761  flF.  Ovid.  Fast.  3,  261  flF.  Wenn  Ovid.  Metam. 
^AB7ff.  das  Verhältnis  umkehrt  und  die  Egeria  von  Rom  nach  Aricia 
^Weichen  läfiit,  so  beruht  das  auf  willkärlicher  Erfindung. 
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zwischen  diesem  Bezirke  und  den  übrigen  Bezirken  der  palatii^i- 
Hchen  Stadt  ein  bestimmtes  Urteil  zurückhalten ,  so  haben  wrir 
dajregen  —  nach  dem  oben  Erörterten  —  ein  Recht  die  dtr^i 
Monte»  des  palatinischen  Bergs  mit  den  drei  Curiae  veteres  in 
Zusammenhang  zu  bringen  und  in  den  letzteren  wesentlich  die 
ersteren  wieder  zu  erkennen:  nur  mit  dem  schon  hervorgehobenen 
Unterschiede,  dafs  jene  die  alten  einst  selbstündigen  Gemeinden 
darstellen y  welche  sich  nach  den  schirmenden  Hohen  benennen, 
diese  die  lokalen  Distrikte  eines  gröfseren  einheitlichen  Gemein- 
wesens sind. 

So  sehen  wir  die  drei  Dörfer,  wie  sie  sich  um  den  Palatiniu 
lagern    und   an   die  Einzelhöhen   dieses   Berges   anschliefsen,    xu 
einem  Bunde  zusammentreten:  sie  bauen  auf  dem  hierfür  passend- 
sten Teile  des  Berges  eine  Burg,  zu  deren  Mauer  sie  den  Stein 
des  Berges  selbst  benutzen,  um  sie  aus  mächtigen  Quaderstücken 
zu  einem  festen  hohen  Bollwerk   zu  gestalten');   sie  legen  nacb 
den  verschiedenen  Wohnbezirken  zu  drei  Thore  in  die  Ringmauer, 
die  so  den  unmittelbaren  Zugang  zu  dieser  gemeinsamen  Schutz- 
und   Zufluchtsstätte  vermitteln^;   sie   legen  endlich  dem  Mauer 

1)  über  die  noch  erhaltenen  Reste  der  palatinischen  ICaner  vgl.  obeo 
S.  vuf.  und  Lanciani  Guida  77  ff.  Die  Manentücke  sind  auH  den  noch  beute 
siclitburon  SU*inbrüchen  (Guida  129)  genommen,  im  sogenannten  Läult^- 
untl  Hindcrsystem  d.  h.  ohne  Anwendung  von  Mört-ol,  die  Blöcke  über  ein- 
ander goBohichtet,  gebaut,  diese  selbsit  durchschnittlich  2  Fufs  hoch,  6-8 
Kuftf  lang. 

21  Ha  stund  fest,  dafs   die  palatinische  Stadt  3  Thore  gehabt  hab«: 
vgl.  Plin.  n    h.  3,  66  urbem  tres   portas  habentem  Koniuln>{  reliquit    [hi 
nach   die    Kegel  der  prudentes   Ktruscae  disciplinae  bei   Serv.  Aen.  1,  4tl 
apud  conditores  Etrnscarum  urbium  non  putatas  iusUis  urbes  fuisse  ia  qoi- 
bus   non   tre:«   ]>ortae   essent   dedicatae.     Vgl.  Varro  l.  1.  5,   164    praeterea 
intni    muroti    dici    video    {»ortas:    in    Palatio    Mucionia    u   mngitu   quod  ea 
peoui*  in  bucita  eircum  antiiiuum  oppidum  cxigebant:  alteram  Komaunlam 
ab  Koma  dictam  qnae  habet  gradus  in  Nova  Via;  tertia  est  lanuali«  dicta 
i&b  lano  etc.     i^iese  dritte  beruht  auf  einer  Konfusion  Varros  vgl.  Kap.  5. 
Ct>er  die  iiomanuhi  oder  richtiger  Homana  vgl.  obt-n  i^.41f.  und  weiter  unten. 
Auf  die  portu  Mucionis  komme  ich  gleichfalls  unten  zurück.    Man  darf  au 
Var^o^  Angabe  schliessen,  dafs  schon  xu  seiner  Zeit  der  Name  den   dritten 
Thurs  versehollen  war:  nur  die  Tradition  von  den  drei  Thoren  ütaad  ihm 
fent:  und  da  er  für  da<i  dritte  Thor  keinen  Platz  und  keinen  Namen  wulkt«. 
•o  a-arf  er  mit  demselben  die  porta  lunuali!»  Kusammeu,  die  in  Wirklichkeit 
mit  der  pahitinischen   Stadt   nichts  zu  thuu   hat.     Üik£i^  dieses   dritt«  Thor 
mit  di*n  hcalae  Caci  in  Verbindung  lu  bringen,  ist  lieber:  wo  dasvelbe  aber 
aninsetien,  ob  oben  oder  mehr  unten,  ist  ungewifsi,  es  hängt  daa  mit   der 
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rmge  selbst  noch  ein  Gebiet  vor,  welches  sie  aus  dem  Besitz 
der  Einzelgemeinden  herausnehmen  und  es  zum  Bundesgebiet 
erklären. 

Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich  also,  wie  wir  den  von  dem 
Mauerringe  auf  der  Höhe  umschlossenen  Raum  aufzufassen  haben. 
Derselbe  hat  —  auch  wenn  wir  ihn  auf  den  ganzen  Berg  aus- 
dehnen —  auf  keinen  Fall  für  die  Wohnungen  seiner  Bürger, 
fär  Tempel  und  öflFentliche  Gebäude,  für  Ackerland  und  Viehweide 
einer  zahlreicheren  Bevölkerung  genügen  können.  Und  anderseits 
ist  der  Bau  wieder  ein  viel  zu  mächtiger  gewesen,  als  dafs  wir 
nicht  von  denjenigen,  die  ihn  aufführten,  annehmen  dürften,  sie 
seien  stark  genug  gewesen,  ihre  Kraft  über  die  engen  Grenzen 
ihrer  Mauern  hinaus  wirksam  zu  machen. ,  Der  durch  die  Mauer 
umschlossene  Raum  kann  demnach  nur  verstanden  werden,  wenn 
wir  ihn  eben  als  Burg  der  zu  Thal  wohnenden  Bevölkerung,  als 
Schutz  und  Schirm  für  Zeiten  der  Not  und  als  sicheren  Platz 
für  Tempel  und  öffentliche  Gebäude  auffassen.  ^)  Die  unmittelbar 
unter  den  Mauern  liegenden  Niederungen  müssen  die  eigentliche 
Bürgerschaft  getragen  haben,  welche  innerhalb  der  Mauern  der 
Burg  eben  nur  für  Fälle  der  Not  sich  zurückzog.  Zu  dem  Zwecke 
18t  der  an  und  für  sich  schon  steile  Abhang  des  Bergs  noch 
Juehr  abgeschrofflt*):  namentlich  aber  die  zwei  Aufgänge  von 
Westen  und  Südwesten,  auf  denen  einst  die  Dörfler  des  Cerma- 
lus  und  des  Palatium  ihre  Heerden  hinauf-  und  hinabgetrieben 
Wten,  zu  Fufssteigen^j  verengt,  um  nur  einen  bequemen  Auf- 
S^ug  als  Fahrweg  nach  Nordosten  zu  schaffen. 

.  Dieser  letztere  Umstand,  die  Verlegung  des  Haupt-  ja  des 
einzigen  Aufgangs  zur  Burg  nach  Nordosten,  bezeichnet  eine  der 
^chtigsten  Thatsachen  der  ältesten  Stadtgeschichte  Roms,  da  er 

• 
^^e  zQsammen,  wie  wir  uns   das  Verteidigungssystem   dieser  Thore   za 
^öken  haben,  worüber  unten.    Über  den  Namen  dieses  dritten  Thors  habe 
^^^  oben  S.  91  eine  Vermutung  gewagt. 

1)  Vgl.  Mommsen  B.  6.  1,  61:  „die  städtische  Ansiedlung  hat  in  Rom 
^  überall  nicht  innerhalb,  sondern  unterhalb  der  Burg  begonnen/* 

2)  Es  gilt   dieses   besonders  von   der  West-   und  Nordwestseite,   an 
eben  deshalb  auch  kein  weiterer  Vorraum  dem  Burgringe  selbst  vor- 

^^€gt  worden  ist,  wie  sich  namentlich  auch  aus  der  weiter  unten  zu  be- 
^btenden  Grenze  des  Pomerium  der  palatinischen  Stadt  ergeben  wird. 

S)  Die  gradns  der  porta  Bomana  (vgl.  oben  S.  42)  zeigen,  dal's  der 
^^8  Victoriae  kein  Fahrweg  war;  von  den  scalae  Caci  können  wir  das 
^^  heute  erkennen. 

Gilbert,  Qndh.  u,  Topogr.  Borna.  8 
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eiu  völliges  Verschieben  des  Schwerpuiikts  der  städtischen  £j 
Wicklung  in  sich  schliefst.  Wir  werden  uns  später  der  näher 
Betrachtung  dieses  Umstandes  nicht  entziehen  können:  hier  hab 
wk  zunächst  noch  bei  dem  Anschlufs  der  Velia  an  die  Dopp< 
gemeinde  des  Westpalatinus  zu  verweilen  und  denselben  weit 
nach  seiner  Bedeutung  und  seinen  Konsequenzen   zu   betrachte 

Ich  habe  oben  schon  bemerkt^),  dafs  auf  die  Erhebung  d 
ganzen  palatiuischen  Bergs  zu  einem  einheitlichen  und  in  si* 
abgeschlosseneu  Bezirk  sowohl  die  Lage  des  Mundus^  als  au* 
die  Grenzlinie  des  Pomerium  hinweist,  welch  letztere,  von  Ta< 
tus  in  sehr  genauer  Umschreibung  uns  überliefert^^,  unten  i 
Thale  den  ganzen  palatiuischen  Berg  umkreist.  Das  zwingt  ii 
auf  die  schwierige  Frage  nach  dem  Wesen  und  der  Bedeutu: 
des  Pomerium  etwas  näher  einzugehen. 

Was  haben  wir  unter  dem  Pomerium  zu  verstehen?  Die 
Frage  haben  sowohl  die  alten  Schriftsteller,  wie  die  modern* 
Forscher^)  verschieden  beantwortet.  Zwar  darin  sind  sie  eini 
dafs  sie  das  Wort  etymologisch  als  pone  <»  post  merium  d. 
als  den  Baum  hinter  der  Mauer  fassen;  aber  wo  der  Standpunl 
zu  nehmen,  von  wo  aus  das  post  zu  verstehen  sei,  darüber  köun«! 
sie  sich  nicht  einigen.  Demi  es  ist  klar,  dafs  man  sich  eiiiioi 
in  die  Stadt  stellen  kann,  in  welchem  Falle  das  post  aufserhal 

1)  Vgl.  S.  99. 

2)  Ann.  12,  24. 

3)  Vgl.  Moramseu  R.  F.  2,  23  If.,  der  in  diesem  erweiterten  Abdnu 
des  ursprünglich  im  Uermes  10,  40  ff',  erschienenen  Aufsatzes  schon  auf  <1 
in  der  Zwischenzeit  erschienene  Behandlung  des  Gegenntaiules  vou  Nisn* 
Pompej.  Stndd.  466  tf'.  Rücksicht  nimmt.  Ausserdem  behandelt  dasnel 
Thema  Jordan  1,  1.  163  ff.,  der  Uermes  15,  1  ff.  noch  eine  nachträglic 
Hemerknng  über  die  Form  des  Wortes  pomerium  hinzufügt;  auch  er  komi 
im  wesentlichen  zu  denselben  Resultaten  wie  Mommsen.  Die  Form  d 
Wortes  pomerium  steht  urkundlich  durch  die  erhaltenen  Pomerienotei 
selbst  (C.  I.  L.  VI  1.  1231  33),  wenn  auch  erst  der  Kaiserzeit  angehör 
sowie  durch  den  konstanten  Gebrauch  der  Schriftst^iller  fest.  Vielleicht 
aus  der  von  Paul  p.  248  handschriftlich  überlieferten  Form  posimirium,  ( 
ohne  Halt  zu  sein  scheint,  auf  die  frühere  oder  gleichzeitige  Existenz  ( 
Form  postmerium  zu  schliessen.  .ledenfalls  steht  die  Ableitung  dieser  Foi 
von  pone  »^  post  und  moerus  «=-  murus  fest.  Schon  die  Alten  selbst  heb 
diese  liildung  des  Wortes  durch  post  und  murus  hervor,  vgl.  Cic.  orat  ^ 
157  pomeridianas  quadrigas  quam  postmeridianas  libentins  dixerim;  Vai 
1.  1.  5,  143  qui  (orbis)  quod  erat  post  murum  postmoerium  dictum.  U 
1,  44  pomerium  vorbi  vim  solam  intuentes  postmerium   interpretantur  es 
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(kr  Mauern  ist;  dais  man  aber  scheinbar  mit  demselben  Rechte 
seinen  Standpunkt  aufserhalb  der  Stadt  nehmen  kann,  in  »welchem 
Falle  das  post  innerhalb  der  Stadt  liegen  würde.  Mommsen  und 
Jordan  nehmen  den  letzteren,  Nissen  dem  Prinzip  nach  den  er- 
steren  Standpunkt  ein,  obgleich  letzterer  sich  in  der  Praxis  dahin 
entscheidet,  in  dem  Pomerium  einen  Landstreifen  innerhalb  und 
aofserhalb  der  Mauern  zu  sehen,  worin  eine  Reihe  älterer  nam- 
hafter Forscher  —  Becker  0,  C.  0.  Müller ^j,  Schwegler»)  —  mit 
ihm  übereinstimmen.  Denn  das  ist  sicher,  dafs  in  der  späteren 
Praxis  ein  Streifen  an  beiden  Seiten  der  Mauer  wiederholt 
von  den  Quellen*)  als  unter  den  Begriff  des  Pomerium  fallend 
bezeichnet  wird:  ob  mit  Recht  oder  Unrecht  kann  man  natürlich 
von  vornherein  nicht  entscheiden.  Aber  diese  offenbare  Differenz 
zwischen  dem  späteren  Sprachgebrauch  und  der  im  Worte  selbst 
liegenden  Bedeutung,  die  das  den  Begriff  bestimmende  post  ur- 
sprünglich doch  nur  von  einem  Standpunkte  aus  gesagt  haben 
l^&on,  sollte  wenigstens  das  eine  klar  macheu,  dafs  der  Begriff 
des  Pomerium  eine  Entwicklungsgeschichte  gehabt  hat,  die  den- 
selben —  wie  so  häufig  —  seiner  eigentlichen  und  ursprünglichen 
Deutung  entfremdet  hat.  Man  sollte  daher  nicht  ein  für  alle 
Zeiten  gültiges  Prinzip  zu  finden  suchen,  in  welches  alle  Eiuzel- 
ßUe,  mögen  sie  nun  passen  oder  nicht,  eingezwängt  werden:  son- 
dern man  sollte  sich  bescheiden,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
"ortes  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  und  dann  untersuchen,  wie 
•^e  demselben  diese  Bedeutung  geblieben  ist.  Suchen  wir 
daher  zunächst  festzustellen,  welches  die  ursprüngliche  Bedeutung 
^  Worts  ist. 

Uommsen  behauptet,   dafs   bei  den  Bezeichnungen,  die  auf 

1)  S.  96. 

2)  MüUer-Deecke  Etr.  2,  161. 

3)  R.  G.  1,  447. 

4)  Vgl.  vor  allem  Liv.  a.  0.  pomerium  verbi  vim  solam  intuentes, 
P^naoerium  interpretantnr  esse:  est  auiem  magis  circamoerium ,  locus, 
^^m  in  condendis  nrbibas  qaondam  Etrusci,  qua  muram  ducturi  erant, 
^^  circa  terminis  inangorato  consecrabant  ut  neque  interiore  parte  aedi- 
^  moenibna  continuarentiir,  quae  nunc  vulgo  etiam  coniungunt,  et  extrin- 
^^  pnri  aliqnid  ab  hnmano  cultu  pateret  soli.  hoc  spatiam  quod  nequo 
^iW  neque  arari  fas  erat,  non  magis  quod  post  murnm  esset,  quam 
<)Qod  muruB  post  id,  pomerium  liomani  appellarunt:  et  in  urbis  incremento 
"^Per,  quantam  moenia  processura  erant,  tantum  termini  hi  consecrati 
Pfoferebantur. 

8* 
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ein  Schliefsen  hinauslaufen,  einem  einfachen  Gesetze  der  Lo] 
zufolge,  ^ie  Angaben  „vor"  und  „hinter*'  in  allen  Sprachen  < 
Regel  nach  so  gehandhabt  werden,  dafs  der  Eingeschlossene  c 
Blick  nach  aufsen,  nicht  der  Ausgeschlossene  den  Blick  m 
innen  richte.^)  Aber  schon  Nissen*)  weist  darauf  hin,  dafs  • 
Alten  bei  der  Mauer  an  den  Schutz  und  die  Sicherheit  dacht 
welche  sie  gewährte:  und  das  ist  durchaus  richtig.  Um  eii 
uralten  Begriff,  wie  es  das  pomerium  ist*),  zu  verstehen,  d 
man  nicht  mit  modernen  Anschauungen  rechnen:  ein  moden 
Staatsgebiet  ist  —  selbst  wenn  wir  eines  der  wenigst  umfai 
reichen  zur  Vergleichung  heranziehen  —  ein  unendliches  geg< 
über  dem  antiken  und  zwar  speziell  jener  ältesten  Zeit,  in  < 
noch  Stadt  und  Staat  zusammenfiel  und  in  der  sich  eben  A 
druck  und  Begriff  Pomerium  gebildet  hat.  Der  Gegensatz  v 
Stadt  und  flachem  Lande,  welchen  Mommsen  hervorhebt,  gilt  ; 
jene  Zeit  nicht,  wo  letzteres  nur  einen  integrierenden  Bestandt 
des  Stadtgebiets  bildete.  War  die  Stadt,  d.  i.  der  mauerumschl* 
sene  Raum,  der  Mittelpunkt  des  gesamten  Stadtgebiets,  so  kou 
ten  auch  die  in  dem  Schutze  des  Mauerringes  wohnenden  si 
nicht  wie  „hinter  Schlofs  und  Riegel  sitzend^'  ansehen,  sende 
wie  in  ihrer  Wohnung  und  in  ihrem  Besitztum  geschützte,  i 
von  diesem  ihrem  sichern  Standpunkte  aus  auf  das,  was  hint 
den  Mauern,  als  aufs  erhalb  des  Mauerschutzes  gelegen  blickt< 
Von  diesem  Standpunkte  aus  kann  pomerium  also  nichts  ander 
sein  als  ein  Raum  aufserhalb  der  Mauer. 

Müssen  wir  also  Mommsens  Standpunkt  prinzipiell  als  u 
richtig  bezeichnen,  so  stimmen  die  von  ihm  zum  Beweise  d( 
selben  angeführten  Beispiele  in  Wirklichkeit  keineswegs  zu  seil 
Theorie.  Es  kommt  hier  hauptsächlich  auf  die  Erklärung  c 
Worte  Varros*)  an:  terram  unde  exsculpserant  fossam  vocab« 

1)  A.  0.  27  f. 

2)  A.  0.  471  mit  Anführung  von  Pompon.  Dig.  L  tit.  16,  239,  7 
pidum  ab  ope  dicitar  qood  eins  rei  causa  moenia  sint  constituta,  und  i 
Bernfnng  auf  Varro  1.  1.  6,  141.  Auch  das  deutsche  Recht  geht  von  die 
Anschauung  aus:  die  deutsche  Stadt  des  Mittelalters,  sagt  Gengier  deut« 
StaatsrechtaltertQmcr.  Erlangen  1882.  S.  8,  war  in  ihrer  S,uli}eren  Knc\ 
nung  eine  Schutzstätte  des  Friedens  wider  Feindesein&ll  und  Befehdu 

3)  Die  Form  pomerium  gehört  einer  Zeit  an,  welche  noch  vor  < 
Bildung  derjenigen  Lautgesetze  liegt,  die  wir  als  allgemein  gültig  für  < 
lateinische  Wortbildung  kennen;  wozu  Jordan  Hermes  16,  3f  zu  vergleich« 

4)  De  1.  1.  5,  143. 
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et  introrsum  iactam  murum:  post  ea  qui  fiebat  orbis,  urbis  priu- 
cipinm,  qui  quod  erat  post  murum  postmoerium  dictum;  eoque 
auspicia  urbana  finiuntur.  Mommsen  sowohl  wie  Jordan  betrach- 
ten es  als  selbstverständlich,  dafs  die  von  Varro  gebrauchten  Aus- 
drücke introrsum  und  post  ea  synonyme,  identische  Begriffe  be- 
zeichnen und  glauben  daraus  mit  Sicherheit  schliefsen  zu  dürfen, 
dals  das  post  in  die  Stadt  falle.  Aber  eine  solche  Interpretation 
der  Worte  kann  ich  nicht  für  sachgemäfs  halten.  Stellt  Varro 
ausdrücklich  die  erste  Anlage  der  Stadt  als  einen  Ring  dar,  der 
durch  die  die  Grenze  der  anzulegenden  Stadt  umkreisende  Furche 
des  Gründungspfluges  —  den  sulcus  primigenius  —  gebildet  wird*), 
80  giebt  er  doch  durch  den  Gebrauch  des  introrsum  iactam 
terram  zu  erkennen,  dafs  er  sich  selbst  als  innerhalb  dieses 
Ringes  stehend  betrachtet.*)  Von  diesem  Standpunkte  aus  kann 
aber  das  postea  nur  im  Gegensatz  zu  dem  introrsum  stehend 
gefalst  werden:  ist  das  introrsum  innerhalb  des  Stadtkreises, 
80  ist  das  post  aufserhalb  desselben;  post  ea  bezeichnet  also 
außerhalb  Mauer  und  Graben. 

Diese  Deutung  der  Worte  Varros,  welche  die  Ausdrücke  in- 
^orsum  nnd  post  als  in  natürlichem  Gegensatze  zu  einander  stehend 
Wst,  findet  ihre   volle  Bestätigung   in  einer  Angabe   des  Dio"^), 


1)  Weshalb  es  bei  ihm  heifst  oppida  condebant  in  Latio  Etrusco  ritu 
'Dolii  (L  multa),  id  est  iunctis  bobus  tauro  et  vacca  interioro,  aratro  cir> 
^m  agebant  sulcum. 

2)  Das  wird  auch  durch  die  Worte  iunctis  bobus  tauro  et  vacca  in- 
*^nore  bezeichnet. 

3)  Fr.  6,  2.     Die  Worte  gehören  den  Constantiuischen  Excerpten  de 

•»ententiis  an  (Mai  p.  527)  und  lauten:  ort  ^PafivXog  inl  tov  TlaXlavtiov  zo 

^5  f^fUovöTis  ^aBö&at  *P<6(i7}g  oxrifia  diay^dtpatv  tavQOv  dafmlst  awi^sv^f^ 

^^  Hfv  xavQOv    i^m    ngog  to   nsdiov   vsvovta,  tijv   dh   ödfictXiv  ngog  tr^v 

''^^»,  ovfißoXmag  diä  xovtcov   svxofisvog  tovg  fisv   avÖQccg   (poß fgovg  flvcci 

^0*5  fjcfl^    zag  dl    ywaCaag    yovifiovg   nal    niardg    oUovQOvg.      sIta    ßäXov 

*^^v  i^at^tv  BOm  ^CnxBi  tfig  noXsmg,  Bvxofievog  ctno  xmv  dXXoxQlonv  xd  xav- 

^  «»Ift».    Ich  bin  auch  heute  noch  der  Meinung  (vgl.  meine  Schrift  Rom 

^d  Karthago,  Leipzig  1876.  S.  3),  dafs  Dios  Darstellung  der  älteren  rönii- 

^f^^n  Geschichte  in  ihren  Hauptteilen  auf  Fabius,  sei  es  direkt,  sei  es  in- 

^'«kt,  xurückgeht:  und  lege   dem  entsprechend  diesem*  Berichte  des  Dio 

über  die  Stadtgründung  Roms  eine  anfserordentliche  Bedeutung  bei.     Aus 

'^o  ist  die  Angabe  des  Lydns  de  mens.  4,  50  geflossen,  wo  sich  gleichfalls 

^i^ier  Gegensatz  des  ^öto  und  des  i^to  findet.    Mit  Dio  endlich  stimmt  auch 

^^  Überein,   der  sich  (bei  Serv.  Aen.   5,  755)  gleichfalls  innerhalb  des 

^«dikreigee  stellt  und  von  hier  aus  den  Vorgang  der  Furchenziehung  be- 
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die  von  niemaudem,  wie  es  scheint,  iu  ihrer  hohen  Bedeutung 
gewürdigt,  dennoch  in  mehr  als  einer  Beziehung  sehr  wichtig 
ist.  Dio  stellt  nämlich  gleichfalls  xb  laca  des  mauer umschlosse- 
nen Stadtraums  bei  Beschreibung  des  pomerium  in  so  scharten 
Gegensatz  zu  ro  e^ca,  dafs  man  erkennt,  wie  natürlich  und  selbst- 
verständlich der  Standpunkt  im  Innern  des  Mauerrings  betrach- 
tet wurde,  von  dem  aus  betrachtet  ro  H^ca  d.  i.  das  post  mit  dem 

aufserhalb  der  Mauer  zusammenfiel.    Die  Worte  Varros  können 

« 

also  dem  entsprechend  auch  nur  so  verstanden  werden,  daCs  das 
post  und  das  introrsum  Gegensätze  bilden. 

Ahnlich  verhält  es  sich  nun  mit  den  übrigen  vom  pomeriuni 
handelnden  Stellen,  unter  denen  hauptsächlich  nur  noch  eine,  db 
Angabe  des  Messalla^),  Beachtung  verdient.    Wie  wenig  zweife 
los  dieselbe  derjenigen  Auffassung  des  Pomerium  entspricht,  d 
wir  bei  Mommsen  finden,  geht  schon  aus  dem  Umstände  hervci 
dafs  Nissen  dieselbe  stillschweigend  und  wie  selbstverständlich 
seinem  entgegengesetzten  Sinne  erklärt.^)     Wir  haben   also  ^ 

schreibt:  daher  dio  Worte  vaccam  intrinsccus  iungcbant  —  ut  glebae  ohls- 
intrinsecus  caderent.  Wenn  also  Jordan  a.  0.  169  erklärt,  es  ergebe  »i 
„in  schlagender  Weise"  aus  Varros  Worten,  dafs  die  Auguraldisziplin  sei  h 
unter  post  murum  „innerhalb*'  verstanden  habe,  so  kann  ich  ihm  dskti 
nicht  Recht  geben.  Und  wenn  femer  Mommsen  a.  0.  29  in  Anknüpfiu^ 
an  die  Stelle  bei  Varro  sagt:  „so  gewifs  die  Mauer  hinter  dem  Graben,  sc 
gewifs  ist  auch  das  Pomerium  hinter  der  Mauer*',  so  wüfste  ich  nicht,  wm 
uns  hinderte,  umgekehrt  zu  sagen:  so  gewifs  der  Graben  hinter  der  Mauer, 
so  gewifs  ist  auch  das  Pomerium  hinter  dem  Graben  und  damit  zugleich 
hinter  der  Mauer.  Für  das  Sakralrecht  war  Mauer  und  Graben  eins,  ebec 
weil  nach  dem  ursprünglichen  Gedanken  des  Ritus  die  dem  Graben  cntt 
nommene  Erde  die  Mauer  bildete:  vgl.  die  Worte  Varros  a.  0.  terram  unA« 
exculpserant  fossam  vocabant  et  introrsum  iactam  mumm. 

1)  Die  Worte  lauten  bei  Gell.  13,  14^  1:  Pomerium  quid  esset  aogc* 
res  populi  Romani  qui  libros  de  auspiciis  scripserunt  istius  modi  seutenti^ 
definierunt:  pomerium  est  locus  intra  agrum  eiTatum  per  totius  urbis  citf 
cuitum  pone  muros  regionibus  certis  determinatus  qui  facit  finem  urbar:: 
auspicii.  Diese  Worte  sind  also  nach  der  Versicherung  des  Gellins  selb^ 
den  hbri  der  augures  de  auspiciis  entnommen  und  dürfen  demnach  als  dii 
offizielle  Definition  des  pomerium  gelten. 

2)  Vgl.  Nissen  a.  0.  472.  Die  Angabe  des  Messalla  resp.  der  libri  <^ 
auspiciis  ist  so  wichtig  und  charakteristisch,  dafs  ich  ihr  hier  noch  ei^ 
kurze  Betrachtung  gestatte.  Sic  geht  von  der  Anschauung  ans,  dals  dtf 
für  die  Stadt  bestimmte  Gebiet  aus  der  Gesamliuasse  des  Landes  herai» 
gehoben  wird ;  das  Sakralrecht  nimmt  also  ans  dem  gesamten  Umkreise  9- 
bestimmtes   Stück    heraus,    für    welches  Ausscheiden  der  charakteristiB&l 
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Keclit,  (las  Pomerium  in  ilein    8iuue  autzufasHeu,  dal's   es  ciucii 
Kaum  aufserhaib  der  Mauer  bedeutet.*) 

Sehen   wir  nun,    wie  mit  dem   so   gefundenen   Begritt'e   des 
Pomerium  die  nachweisbar  ältesten   Thatsachen  übereinstimmen. 
Tacitus*)  beschreibt  uns  das  Pomerium  der  palatinischen  Stadt 
sehr  genau.    Nach  dieser  seiner  Angabe  läuft  die  Grenzlinie  des 
IWerium  in  der  Tiefe,  bald  näher,   bald   ferner  dem   die  Höhe 
deä  Berges  kränzenden  Mauerzuge  zur  Seite  gehend,  und  läfst  so 
zwischen   sich  und   dem  Mauerringe  der   Höhe  einen   bald  mehr 
bald  weniger   bedeutenden  Zwischenraum.     Hier  also  kann  das 
i^omerium  wieder  nichts  anderes   sein,    als   der  Kaum  zwischen 
der  Mauer  auf  den  Rändern  des  Berges  und  der  von  Tacitus  be- 
^hriebenen  Grenzlinie  im  Thale,  das  heilst  also  ein  Kaum  aufser- 
haib des  Mauerringes:  das  nachweisbar  älteste  Pomerium   ent- 
spricht also  durchaus  derjenigen  Bedeutung,  die  wir  als  ihm  von 
Haus  aus,  sowie  nach  den  Definitionen  des  Öakralrechts  einwoh- 
nend, kennen  gelernt  haben. 


Ausdnick  effari  gebraucht  wird.     Denn   durch  da»  feierliche  AuHriprechen 
und  Bestimmen   dta  fraglichen   liaums   für  seinen  bestimmten  Zweck  wird 
dieser  üelbst  —  da»  i^t  die  AuffaBSung  des  heiligen  Hecht»        wirklich  als 
^io  besonderer  ausgeschieden,  gleichsam  herausgeschnitten.    Der  so  heraus- 
^t^^chnitiene  Kanm  bildet  in  seiner  Gesamtheit  das  Stadtgebiet;  er  zerfällt 
•'Uuiuü  in  die  Stadt  selbst,  sodann  in  das  aufserhaib  der  Stadtmauer  befind- 
liche Gebiet:  und  mit  diesem  letzteren  ist  der  Name  Pomerium  verbunden, 
^^er  die  Bestimmung  dieses  als  innerhalb  des  ausgehobenen  Gebiets  selbst 
Mündlich  (intra   agrum  ei£ätum),    aber  hinter  den  Mauern   der   Stadt  und 
*War  per  totius  urbis  circuitum.    Die  Stadtmauer  auf  der  einen,  die  üufserste 
^»^tnze  des  ager  effatus  auf  der  andern  Seite  bildet  die  beiden  Grenzlinien 
**<>«  Pomerium  und  mit  der  änfsem  Grenzlinie  ist  zugleich   der  tinis  urbani 
^Hspicii  verbunden.     Das  pomerium  ist  demnach  ein  liaum  (locus),  welcher 
^^t  ein  breiter  Landstreifen  die  gesamte  Mauer  auf  ihrer  auswärts  gekehr- 
^n  Seite  umkreist.     Und  mit  dieser  Definition  stimmt  Festus  p.  250  iiber- 
^>*i,  dessen  zerstückelte  Wort-e  veluti  post  moe  —  intro  muris  urbis  sicher 
^  zu  fassen  sind,  dafs  sie  sich  auf  dasjenige  Gebiet  beziehen,  welches  auf 
^er  einen  Seite  durch  die  Grenzen  des  ager  effatus,  auf  der  andern  —  und 
*^ar  nach  innen  (intro)  —  durch  die  Mauern  der  Stadt  selbst  eingeschlos- 
*^  wird.     Mommsens  Annahme,  dafs  die  Mauer  als  zur  Stadt  selbst  nicht 
nimugehörig  zu  denken;   dafs  die  stiidtischen  Auspicien  ein  Stück  vor  der 
«^tmauer  —  d.  h.  innerhalb  der  Stadt  —  ihr  Ende  erreicht,  diese  selbst 
^  auDierhalb  des  Auspicienraumes  gelassen  habe,  richtet  sich  meiner  An- 
»icht  nach  selbst. 

1)  Ober  das  Pomerium  der  späteren  Gesamtstadt  vgl.  Kap.  8. 

2)  Ann.  12,  i»4. 
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Jordan  *J  hat  nun  zum  Schutz  der  von  ihm  vertreteneu  Theo- 
rie zu  der  Hypothese  seine  Zuthicht  genommen^  in  der  Tiefe  sei 
eine  zweite  Mauer  hergelaufen.  Sehen  wir  daher,  was  sich  tue 
diese  Annahme  anführen  läfst. 

Es  kommen  hier  zwei  Angaben  in  Betracht,  deren  eine  siri 
bei   'JacituSy  deren  andere  sich   bei    Festus   tindet.     Denn   wei 
Tacitus^)  ausdrücklich  das  initium  condendi,  das  primum  pumi 
rium,  den  sulcus  designandi  oppidi  coeptus  identifiziert,  so  schein « 
daraus  allerdings  hervorzugehen,  dals  er  die  älteste  Mauer  eher  ^ 
da  ansetzt,  wo  er  den  sulcus  primigenius  sein  läfst,  d.  i.  in  des^ 
Tiefe.     Aber   es   darf  als    völlig   sicher   bezeichnet  werden,   daft.  . 
Tacitus  hier  verschiedene  Begriffe  konfundiert.     Mit  besserm,  d.  W 
mit  einzigem  Rechte  läfst  die  vorzügliche  Quelle  des   Dio'^J  dt-- 
sulcus  primigenius  bestimmt  und  ausdrücklich  auf  der  Höhe  d^Hi 
Berges  —  M  TlakkavxCov  —  ziehen:  eine  Angabe,  die,  wie  scIk-^ 
bemerkt,  bislang  so  gut  wie  gar  keine  Beachtung  gefunden  \\vmt 
Und   mit   dieser   Ansetzung   stimmt    —   als    stärkster   Beweis  — 
eben   die   Mauer  selbst   überein,   deren   Ueste    wir   auf  der  Hohe 
noch  verfolgen  können.     Als   Tacitus   schrieb,   war  diese   Mauer 
in  ihrem  Zuge  schon  verfallen  und  zum  gröfsten  Teile  verschwuu- 
den,  während  die  Linie  im  Thale  durch  den  jährlich  vollzog(*neu 
Umgang  der  Luperci  noch  dem  Bewufstsein  »ich  erhielt.    So  lag 
es  nahe,  diese  dlrenzlinie  im  Thale  als  die  eigentliche  Mauerliiiie 
zu    fassen.     In    Wirklichkeit   ist    diese    Thallinie    aber    nur    die 
äufsere  (irenze  des  Pomerium,  deren  innere  mit  der  Mauer  auf 
der  Höhe   selbst   zusammenfallt.     Denn  da,   wie  wir  sahen,   das 
Pomerium  nicht  eine  Linie,  sondern  eine  Fläche  ist,   welche  wie 
ein  Streifen  im  Kreise  um  einen  innern  Kaum  herumläuft,  so  hat 
es  selbstverständlich  zwei  (irenzlinien  gegeben,  eine  äufsere  und 
eine  innere:  Tacitus  verwechselt  also  jene  mit  dieser;  der  Mauerung 
selbst   ist  also  durchaus  unabhängig   von  der   Thallinie,    wie   sie 
Tacitus  beschreibt,  und  jener  ist  mit   I>io  allein   und  ausst-hliels- 
lieh  auf  der  Höhe  des  Berges  selbst  anzusetzen. 

1)  1,   1,  166  ft'.   173  tf. 

2)  A.  O. 

3)  Die  Stelle  deH  Dio  laut«!  fr.  5,  '*-.  on  '/'co/irXog  im  tov  lluilttw- 
riov  TO  xf^q  fitXlovniig  teta^at  'i'co/iryg  ox/fftct  diay^aqcor  rav^r  Saftäi&t 
avpil^evit^  worauf  eine  nähere  Krklärun^  dieser  Hymbolixchüii  Handlung,  vgl. 
oben  8.  117,  folgt.  Hier  wird  uUo  —  im  (legeu^ut/  gt>g«'n  Tacitus*  Angabe 
—  der  Hulcuti  designandi  oppidi  coeptus  int  tov  IlalXavriov  d.  h.  auf  der 
UOho  des  Berges  fixiert. 
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Die  zweite  Angabe^  auf  welche  sich  die  Annahme  einer  im 

Thale  laufenden  Mauer  stützen  kann,   findet  sich  bei  Festus.  ^) 

Festus  berichtet  nämlich  Folgendes:  Romanam  portam  vulgus  ap- 

pellat  ubi  ex  epistylio  defluit  aqua,    qui  locus  ab  antiquis  appel- 

lari  solitus  est  statuae  Cinciae  quod  in  eo   fuit  sepulcrum   fami- 

liae.    sed   porta    Romana   instituta    est   a    Romulo    infimo    clivo 

^icioriae  qui  locus   gradibus  in   quadram  formatus  est.     Befand 

sich  wirklich,  wie  Verrius  angab,  die  porta  Romana  infimo  clivo, 

so  scheint   dieselbe    allerdings    nicht    ohne    eine   dazu    gehörige 

Mauer  zu  denken,  und  diese  letztere  wäre  daher  gleichfalls  infimo 

clivo  —  und  nicht  auf  der  Höhe   —  anzusetzen.     Aber  dieser 

^hlu&,  der  sich  allerdings  zunächst  von  selbst  darbietet,  ist  nur 

scheinbar  richtig.     Die   porta  Romana*)   ist   unzertrennlich    mit 

1)  P.  262.     Zum  Teil  ist  die  Stelle  schon  oben  S.  42  besprochen. 

2)  Jordan  nimmt  an  (vgl.  1,  1,  173  ff.  176  f.  Anm.  40.    178.  Anm.  43), 
die  porta  Romana  sei  überhaupt  aus  der  Entstellung  eines  Volksausdrucks 
deinen  Wasserleitongsbogen  hervorgegangen.   Ich  betrachte  es  dagegen  aln 
dorchauB  sicher,  dafs  ein  Thor  an  dieser  Stelle  in  älterer  Zeit  wirklich  vor- 
handen gewesen  ist,  da  der  clivus  mit  Notwendigkeit  ein  Thor  wenigöten» 
oben  in  dem  Mauerringe  voraussetzt,  in  den  der  clivus   doch  einmünden 
DBolate.    Was  die  Angabe  des  Festus  selbst  betrifft,  so  sind  in  derselben 
offenbar  zwei  verschiedene  Ansichten  vereinigt:  die  des  vulgus,  wonach  die 
porta  üich  da  befunden  haben  soll,  ubi  ex  epistylio  defluit  aqua,   und   die 
"^  Verrius  selbst,  der  mit  dem  sed  der  vorher  angeführten  Meinung  ent- 
f^9tn  zu  treten  scheint  und  sich   dahin  ausspricht,  dafs  die  porta  sich  in- 
'^o  clivo  befunden  habe.     Von  dem  Thore  selbst  war  also  offenbar  nichts 
*ehr  übrig  —  wenn  man  nicht  eben  das  epistylium  darauf  beziehen  will    - : 
^  war  nur  noch  eine  Tradition  im   Umlauf,    welche  den  clivus  Victoriae 
•^'brt  mit  einer  einst  hier  vorhanden  gewesenen  porta  verknüpfte.     So  be- 
*^timmt  ich  nun  aber  zu  erkennen  glaube,   dafs  die  Angabe  des  Festua 
^^«i  verschiedene  Ansichten  über  die  Lage  der  porta  Romana  in  sich  ver- 
^Uiigtj  so  glaube  ich  doch  anderseits,  dafs  dieselben  sich  im  wesentlichen 
^<iht  »ehr  von  einander  unterscheiden.    Denn  auch  die  Ansicht  des  volgus, 
^^e  das  Thor   dahin    setzte,    ubi   ex  epistylio   defluit  aqua,  mufs  jedenfalls 
^*^e^  in  der  Tiefe  gesucht  haben.  Denn  wenn  es  bei  Festus  in  Bezug  auf 
^^^se  Stelle  heifst  qui  locus  ab  antiquis  appellari  solitus  est  statuae  Cin- 
^^^  quod  in  eo  fuit  sepulcrum  eins  familiae  (auch  p.  57   heifst  es:   Cincia 
^'^cmRomae,  ubi  Cinciorum  monimentum  fuit),  so  darf  man  daraus  mit  Sicher- 
■^^it  Bchlielsen,  dafs  diese  Stelle  gleichfalls  in  der  Tiefe  lag:  denn  das  Erb- 
"^^bnis  kann   man   unmöglich  auf  der  Höhe  sich  denken.     Es  kann  sich 
*|«o  betreffs  der  Ansicht  des  volgus  und  der  des  Verrius  selbst  nur  um  ge- 
*^  Differenzen  handeln:  die   allgemeine  Volksmeinung  knüpfte  an  einen 
**^  Bogen  an,  der  vielleicht  in  Wirklichkeit  mit  dem  sepulcrum  Cincio- 
^^  in  Beziehung  stand;  Verrius  aber  setzt  das  Thor  unmittelbar  am  Ende 
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dem  clivus  Victoriae  verbuuden:  nicht»  aber  hindert  uns  anz 
nehmen ;  dafs  dieser  clivus  in  der  Zeit,  als  die  Befestigung  d 
Falatinus  noch  eine  wirklich  ernstliche  war,  als  solcher  gleicl 
falls  befestigt  war.  Befand  sich  also  wirklich  eine  porta  infin 
clivo,  so  steht  dieselbe  mit  der  Befestigung  des  clivus  überhau] 
in  Zusammenhang,  welcher  wahrscheinlich  durch  Seitenmauei 
gedeckt  von  der  Höhe  des  Hügels  in  die  Ebene  hinabführte  ue 
hier  bei  seinem  Austritt  in  diese  noch  durch  ein  Thor  gesckQi 
war.  Ganz  dasselbe  Verteidigungssystem  werden  wir  bei  d« 
vStadt  des  £squilin  kennen  lernen.  Es  würde  also  keineswe^ 
aus  dem  wirklichen  Vorhandensein  einer  porta  iniimo  cU> 
folgen,  dal's  eine  Mauer  den  Palatin  in  der  Tiefe  umzog:  soudei 
nur  das  eine,  dafs  eine  porta  den  Aufgang  des  clivus  selbs 
schützte,  indem  sie  ihn  nach  unten  zu  abschlofs  und  ihn  so  vei 
teidigte.  Diese  porta  iniimo  clivo  würde  also  keineswegs  da 
Vorhandensein  einer  porta  oben,  d.  h.  in  dem  oberen  Mauerringi 
der  Höhe  ausschliefsen,  sondern  sie  geradezu  voraussetzen.  Dem 
führte  ein  clivus  den  Cermalus  hinan,  so  mufs  es  doch  wohl  alt 
selbstvei*ständlich  betrachtet  werden,  dafs  derselbe  in  den  oberen 
Mauerring  ausmündete,  so  lange  dieser  letztere  überhaupt  uocb 
vorhanden  war:  das  war  aber  nur  möglich,  wenn  in  dem  Mauer 
ringe  selbst  eben  eine  Öffnung,  d.  h.  ein  Thor  war.  Die  porta 
infimo  clivo  hat  also  durchaus  nichts  innerlich  Unwahrschein- 
liches: sie  ist  in  Zusammenhang  mit  der  ihr  entsprechenden  porta 
des  obern  Mauerrings  ein  integrierender  Bestandteil  des  gesam- 
ten Verteidigungssystems,  welches  sein  Hauptgewicht  auf  ^ 
Sicherheit  der  Auf-  und  Zugänge  zur  Stadt  legte,  die  es  wohl- 
überlegt sowohl  unten  wie  oben  durch  Festungsthore  absclüofft 
Keineswegs  also  kann  man  aus  dieser  porta  infimo  clivo  aut'dtf 
Vorhandensein  einer  den  Berg  in  der  Tiefe  umkreisenden  zweiten 
Mauer  schliefsen.^) 

rcBp.  am  Aufgange  zum  cliviid  Victoriae  au:  und  dieHe  Fixierung  den  Thor 
ist  sicher  richtig,  da,  wonn  hier  überhaupt  ein  Tlior  war,  es  notwendig  loi^ 
dem  clivus  in  innere  Beziehung  gebracht  werden  mufs.  Was  das  j^epulcn»* 
Cinciorum  betrifft,  so  haben  wir  ohne  Zweifel  in  den  Ciucii  ein  altes  patri 
cisches  Geschlecht  zu  sehen,  welches  einst  eine  bedeutende  Rollo  ge«pi^' 
haben  mag:  historisch  bekannt  sind  nur  die  plebejischen  Zweige  dewelb*** 
1}  Undenkbar  wäre  es  übrigens  auch  nicht,  dafs  in  der  Tiefe  unpi^' 
lieh  kein  Thor  vorhanden  war  und  doch  die  Tradition  an  dieser  Stelle  fi^ 
allgemein  ein  Thor  annahm.  Man  bedenke  in  Bezug  darauf  Folgendes.  1^^^' 
einstimmend  berichten  Varro  sowohl  (1.  1.  5,  164  alteram  (portani)  Boin»' 
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In  bestimmtester  Weise  wird  nun  aber  diese  Hypothese  einer 
«weiten  Stadtmauer  in  der  Tiefe  durch  einen  von  Varro  erwähn- 
ten und  durchaus  unzweifelhaften  Umstand  widerlegt:  das  ist  die 
positive  Angabe^  der  Bezirk  des  Velabrum  habe  sich  extra  urbem 
aotiquam  befunden.  ^)  Daraus  folgt,  dafs  im  Westen  keine  zweite 
Maaer  hergegangen  sein  kann,  eben  weil  das  ganze  Gebiet  unter- 
halb des  Westabhangs  des  Berges  nicht  zur  Stadt  hinzugehörte  und 
demnach  doch  auch  nicht  die  Stadtmauer  selbst  tragen  konnte.^) 


mm  a  Koma  dictam  quae  habet  gradus  in  Nova  via)  als  Festus  (pag.  262 
pcrta  Komana  iootitata  est  a  Bomalo  infimo  clivo  Victoriae  qui  locus  gra- 
(hbus  in  qnadram  formatus  est),  dafs  Stufen  den  clivus  herabführten,  welche 
in  die  Tiefe  muDdeten:  dieselben  scheinen  allerdings  nur  den  letzten  Teil 
d«  Abstiegs  eingenommen  zu  haben,  indem  hier  in  Form  eines  Quadrats 
t^teineme  Stufen  von  drei  verschiedenen  Seiten  den  Aufgang  des  clivus  be- 
ga&oeD.  Denkt  man  sich  nun  das  Thor  in  der  Mauer  auf  der  Höhe  des 
<^n8,  von  dem  ein  Abstieg  hemiederführte,  so  erklärt  es  sich  leicht,  wie 
^  diesen  Abstieg,  resp.  an  seinen  Endpunkt  in  der  Tiefe,  sich  der  Name 
der  porta  heften  konnte,  als  sie  selbst  eben  im  Laufe  der  Zeit  auf  der 
Hohe  verfallen  und  verschollen  war.  Denn  diesen  Abstieg  resp.  die  Stufen, 
iü  denen  er  ausmündete,  konnte,  ja  mufste  man  in  gewisser  Weise  als  not- 
wendigen Teil  des  Thors  selbst  betrachten,  da  dieses  mitsamt  den  Stufen 
eio  eng  zusammengehöriges  Ganzes  bildet :  jene  gradus  waren  in  der  That 
der  eigentliche  Anstrittspunkt  von  der  Höhe  in  die  Tiefe,  das  Thor,  aus 
dem  heraus  man  von  der  Burg  und  aus  dem  Mauerringe  in  die  Ebene  trat. 
£>  warde  sich  also,  wie  mir  scheint,  leicht  erklären,  wie  im  Laufe  der  Zeit 
eine  Verwechslung  dieser  beiden  Ausgangspunkte,  des  einen  in  der  Höhe 
au  der  Mauer  selbst,  des  andern  in  der  Tiefe  in  die  eigentliche  Stadt  sich 
vollxog,  nachdem  ebon  jener  in  der  Höhe  durch  die  Niederlegung  der  Mauer 
▼cnchollen  war.  Diese  Erwägung,  für  so  berechtigt  ich  sie  an  und  für 
(ich  halte,  scheint  mir  aber  hier  aus  dem  Grunde  unnötig,  weil  ich  die 
wirkliche  Existenz  eines  alten  Thors  in  der  Tiefe  —  korrespondierend  dem 
in  der  Höhe  —  in  der  That  für  sehr  wahrscheinlich  halte. 

1)  Wie  Varro  1.  1.  6,  24  bezeugt:  qui  uterque  locus  extra  urbem  anti- 
qu&ffl  fiiit,  mag  man  nun  den  uterque  locus  auf  das  Velabrum  überhaupt, 
oder  nur  auf  die  Einzelpunkte  der  curia  Acculeia  und  des  Larentinal  be- 
«*»öi:  vgl.  oben  S.  66. 

i)  Diese  Lage  des  Bezirks  —  extra  urbem  antiquam  —  ist  immerhin 
'i'^^^'eMant  genug,  um  noch  einen  Augenblick  bei  ihr  zu  verweilen.  Haben 
wir  die  Curia  Velitia  mit  dem  Velabrum  in  Innern  Zusammenhang  gebracht, 
•0  können  wir  auch  die  Bezeichnung  Velites  von  dem  einen  wie  von  der 
*B<ieni  nicht  trennen.  Unter  velites  versteht  man  Leichtbewaffnete,  Er- 
K^umigimannschaften ,  die  im  Lager  aufserhalb  des  Walls  sich  befinden, 
dir  Legionen  und  Bundesgenossen  umgiebt.  Schon  Nissen  Tempi.  84  hat 
ttf  die  Ähnlichkeit  hingewiesen ,  die  hierin  zwischen  der  Lage  des  Vela- 
Woffl  und  der  Lagenug  der  Velites  hervortritt.    Es  ist  mir  wahrscheinlich. 
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.Damit  fallt  aber  die  ganze  Hypothese  in  nichts  zusammen.    Wie 
wir  also   auch   die  porta  Romana  erklären   wollen:   sie   beweist« 
auf  keinen  Fall  eine  zweite  Stadtmauer  in  der  Tiefe.    Und  spricht; 
gegen  eine  solche  nicht  nur  diese  positive  Angabe^  sondern  auc^ 
das  Nichtvorhandensein  jedes  Überrestes;  die  Un Wahrscheinlich- 
keit ferner^  dafs    ein  verhältnismäfsig  so  geringer  Raum,  wie  es 
der  palatinische  Berg  mit  dem  schmalen  ihn  umkreisenden  Ringe 
der  Ebene  ist,  von  einer  doppelten  Mauer  umgeben  gewesen  seiD 
sollte;  die  Unmöglichkeit  endlich,   dafs  die  hochheiligen  Statten 
der  ara  maxima,  der  ara  Consi  gerade  in  resp.  an  der  Ringmauer 
selbst  lagen:  so  haben  wir  ein  Recht,  die  Existenz  einer  zweiten 
Mauer  in  der  Tiefe  abzuweisen  und  die  Angabe  des  Tacitus,  wie 
oben  geschehen,  auf  eine  Verwechslung  der  äufseren  Grenzlinie 
des  Pomerium  mit  der  inneren  zurückzuführen. 

Danach  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  den  ursprünglichen  Be- 
griff und  die  älteste  praktische  Anwendung  des  Pomerium  be- 
stimiuen  zu  können.  Der  Name  pomerium  hat  ursprünglich  an 
demjenigen  Räume  gehaftet,  welcher  zwar  aufserhalb  der  eigent- 
lichen Burgmauer  lag,  aber  doch  zusammen  mit  dem  Burgraume 
selbst  ein  einheitliches  und  zusammengehöriges  Gebiet  bildete. 
Die  Arx  und  ihr  Pomerium  bilden  zusammen  eine  Einheit:  da« 
I*omerium  ist  wie  ein  Aufsenhof,  der  sich  dem  Mauerringe  selW 
vorlegt.  Dieser  Gesamtraum  ist  nun  aber  staatsrechtlich  von 
höchster  Bedeutung  geworden.^)     Denn  es  kann  meiner  Ansicht 

dafs  die  Bürger  des  Velabrum  überhaupt  anfangs  eine  minder  berechtigte 
Stellung  im  Staate  und  im  Heere  einnahmen,  was  sich  sehr  leicht  aas  dtf 
geschichtlichen  Entwicklung  erklärt,  in  der  wir  das  Velabrum  in  seinem  Ver- 
hältnis zum  Palatium  kennen  gelernt  haben.  Während  demnach  die  Ge- 
meinden der  Velia  sowohl  wie  des  Palatium  jede  ein  Stück  ihres  Sonder- 
gebictH  zum  gemeinsamen  Besitz  hergaben  und  dadurch  den  ersten  Gmo<l' 
b<>8tand  des  Staatsgebiets  bildeten,  war  das  Vclabmm  hiervon  ausgeschlosseo, 
welches  somit  eine  gewisse  Sonderstellung  einnahm  und  nur  als  minder- 
berechtigtes  Mitglied  anfangs  zur  neuen  Stadt  hinzugehörte.  Aus  dieser 
historischen  Stellung,  welche  die  velitischo  Gemeinde  einnahm,  erklärt  sie» 
also  einmal  das  Ausgeschlossenseiu  des  ganzen  Bezirks  von  der  Stadt;  ande^ 
seits  aber  erklärt  sich  so,  wie  Name  und  Stellung  sich  an  die  „Velit« 
knüpfen  und  ihnen  bleiben  konnte^  lange  nachdem  dieser  Ausdmck  eio^ 
viel  «illgemeincrc  Bedeutung  erworben  und  von  der  eigentlichen  Bfirg«'' 
Schaft  des  Velabrum  sich  gänzlich  gelöst  hatte:  denn  für  eine  mioder- 
berechtigte  Stellung  dieses  Bezirks  in  historischer  Zeit  ist  fiberiittip^ 
kein  Anzeichen  vorhanden. 

1)  Für  mich  steht  fest,  dafs  an  diesem  aus  bestimmten  Gründen  der 
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nach  kein  Zweifel  sein,  dafs  wir  in  diesem  Räume  denjenigen 
Bezirk  zu  sehen  haben^  welchen  die  zum  Foedus  zusammentreten- 
den drei  Gemeinden  des  palatinischen  Bergs  aus  ihrem  Sonder- 
besitz ausgeschieden  und  zum  Gemeinbesitz,  zum  Gesamteigentum 
des  Foedus  selbst  bestimmt  haben.  In  der  Burg  und  dem  ihm 
zugelegten  Räume  erhoben  jene  Hirtendörfer  jedes  einen  Teil  des 
eigenen  Bezirks  zum  Gemeinbezirk  und  haben  in  ihm  den  Ge- 
danken des  einheitlichen  Foedus,  d.  h.  der  gemeinsamen  res 
publica,  des  Staats  verkörpert.  Der  zum  Staatsgebiete  erklärte 
Bezirk  bildete  also  von  nun  an  den  Mittelpunkt  des  gesamten 
Bundesgebiets:  es  unterschied  sich  fortan  Einzel-  und  Gemein- 
besitz, Gemeindedistrikte  und  Staatsgebiet:  um  das  gemeinsame 
Staatsgebiet  legten  sich  im  Kreise  die  Sondergebiete  der  einzel- 
nen Distrikte  herum,  die  einst  als  selbständige  Gemeinden,  jetzt 
als  Kurien  fortlebten.  In  diesen  ihren  Sondergebieten  bildeten 
oe*einen  bestimmten  Gegensatz  zu  dem  Bundes-,  dem  Staats- 
gebiete, an  das  sie  sich  wie  an  einen  schützenden  Mittelpunkt 
usehlossen. 

Es  liegt  uns  nun  eine  doppelte  Aufgabe  ob:  einmal  genau 
den  Umfang  festzustellen,  den  der  so  zum  Bundesbesitz  aus- 
g^hiedene  Raum  einnahm;  sodann  uns  der  Gründe  bewufst  zu 
werden,  aus  denen  gerade  dieser  Bezirk  zum  Gemeinbezirk  er- 
hoben worden  ist.  Stellen  wir  daher  zunächst  den  Umfang  dieses 
Bezirks  fest. 

Tacitus*)  berichtet  über  die  Grenzen  desselben  Folgendes: 
^  initium  condendi  et  quod  primum  pomerium  Romulus  posu- 
eritnoscere  haud  absurdum  reor.  igitur  a  foro  boario,  ubi  aeremn 

^r  vorgelegten  Räume  der  Begriff  des  pomeriom,  wie  er  später  im  Staats- 

^  Sakralrechte   eine  wichtige  Rolle  spielt,   überhaupt  erst  sich  gebildet 

■•^   r>aii  Wort  ist  ein  oraltes  lateinisches,  und  dafs  der  Begriff  selbst  aus 

^  Fremde  gekommen  sei,  durch  nichts  indiciert.     Wenn  so  viele  lostitu- 

^n  des  Sakralrechts  in  Rom  auf  uralte    etrnskische  Einflüsse  zurück- 

^krt  werden,  so  erklärt  sich  das  aus  dem  faktischen  Vorhandensein  der 

^^^^ves  and    anderer  etruskischer  Elemente  späterer  Zeit:    diese  haben 

'^rgemäfs  ein  Interesse  gehabt,  diejenigen  Einrichtungen  und  Riten,  auf 

^  ue  später  allerdings  einen  sehr  bestimmten   Einflufs  gewonnen  hatten, 

"^  auf  eimskische  Einwirkungen  ältester  Zeit  zurückzuführen.     Begriff 

^  AoMirock  Pomerium  haben  sich  meiner  Überzeugung  nach   ebenso  wie 

%riff  und  Anadmck  des  Forum  erst  in  Rom  gebildet  und  haben  von  hier 

^^  Weg  durch  Italien  genommen. 

l)  A.  0. 
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tauri  simulacrum  aspicimuS;  quia  id  genus  animalium  aratr 
ditur,  sulcus  designandi  oppidi  coeptus  ut  magnam  Herculis 
amplecteretur.  inde  certis  spatiis  interiecti  lapides  per  imi 
tis  Palatini  ad  aram  Consi,  mox  curias  veteres,  tum  ad  sa 
Larum  forumque  Romanum  et  Capitolium  non  a  Romulo 
Tito  Tatio  additum  urbi  credidere:  ich  lasse  absichtlich  de 
ten  Satz  ohne  Interpunktion,  weil  wir  erst  sehen  müsser 
zusammengehört.^)  Tacitus  giebt  hier  also  an,  dafs  Gren 
um  den  ganzen  Berg  oder  wenigstens  den  Hauptteil  des 
herumliefen:  und  zwar  standen  dieselben  in  bestimmten  Zwi 
räumen  und  liefen  so  von  der  ara  maxima  bis  zur  ara  de 
sus,  von  dieser  bis  zum  Kultlokal  der  curiae  veteres,  von  < 
endlich  bis  zum  sacellum  Larum.  ^) 

Sehen  wir  uns  diese  Punkte  nach  ihrer  wahrscheii 
Lage  genauer  an,  so  entsprechen  sie  offenbar  den  Ecke 
Bergumfangs:  die  ara  maxima  bezeichnet  —  wenn  auch 
in  die  Ebene  hineingeschoben  —  die  Südwestecke,  die  ara 
die  Südostecke,  die  curiae  veteres  die  Nordostecke  —  a 
Lage  des  sacellum  komme  ich  sogleich  zurück.  Es  erklüi 
also  auf  diese  Weise  sehr  natürlich,  weshalb  Tacitus  geradt 
Punkte  nennt:  die  Reihe  der  cippi  resp.  der  Lustrationszuj 
in  gerader  Linie  von  einem  der  genannten  Punkte  bis  zum  a 
um  bei  jedem  derselben  eine  Biegung  zu  machen  und  nun 
direkt  auf  den  folgenden  l'unkt  zuzulaufen.  Die  von  Tacit 
geführten  Einzellokale  sind  also  die  vier  Wendepunkte  der 
resp.  des  Prozessionszugs. 

1)  Die  Handschrift  hat  Larum  de,  doch  hat  schon  der  Korrek 
de  gestrichen.     Vgl.  Jordan  1,  1.  163  f 

2)  Die  gewöhnliche  Auffassung  der  Worte  certis  spatiis  interiec 
des,  wonach  man  die  certa  spatia  unabhängig  von  den  im  Folgend 
zeln  aufgezählten  Distanzen  fafst,  so  dafs  die  ara  Consi,  die  curiae 
das  sacellum  Larum  nur  als  Buhepunkte  in  der  Umschreibung  d< 
tinischen  Bergs  erscheinen,  halte  ich  nicht  für  richtig.  Mir  erscl 
naturlicher  imd  einfacher,  die  certa  spatia  eben  in  den  drei  namentl: 
geführten  Lokalen  wieder  zu  erkennen,  d.  h.  mit  ihnen  zu  identifizi« 
welchem  Falle  wir  freilich  das  ad  nicht  als  „bis*^,  sondern  als  „ 
fassen  haben.  Die  Grenzsteine  standen  demnach  in  bestimmten  Zv 
räumen  und  zwar  bei  der  ara  Consi,  bei  den  curiae  veteres  und  b 
cellum  Larum,  ohne  Zweifel  aber  auch  bei  der  ara  maxima  selbst, 
die  ganze  Umschreibung  ausgeht  Beispiele  des  so  gebrauchten  » 
Tac.  Ann.  1,  87.  2,  87.  3,  f».  3,  60.  3,  18.  4,  11  etc.  CJerber  unc 
Lexicon  Taciteum  S.  28. 
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an  hat  es  nun  stets  als  äufserst  auffallend  bezeichnet,  dafs 
ischreibung  des  Bergs  ein  Stückwerk  bleibt:  denn  indem 
Qzug  Yon  dem  Forum  boarium,  speziell  von  der  ara  ma- 
msgehty  lafst  er  die  Westseite  des  Bergs  ganz  unberührt: 
a  wenigstens  einen  notdürftigen  Abschluis  zu  erzielen,  hat 
e  Worte  forumque  Romanum  zu  sacellum  Larum  heran- 
Q,  d.  h.  nach  forum  Rom.  ein  grölseres  Interpunktions- 
gesetzt, sodafs  die  Beschreibung  der  Lustrationslinie  nicht 
3  zum  sacellum  Larum,  sondern  weiter  bis  zum  Forum 
um  gehen  würde.  ^)  Aber  man  darf  hier  doch  sogleich 
aufmerksam  machen,  wie  wenig  angebracht  das  Forum 
am  an  dieser  Stelle  ist:  haben  wir  in  der  ara  ma- 
ier ara  Consi,  den  curiae  veteres,  dem  sacellum  ganz  be- 
e  Einzellokale,  so  ist  dagegen  das  Forum  Romanum  ein 
^r  viel  umfassender  Begriff,  dafs  er,  zu  jenen  Einzellokalen 
^gt,  sich  sehr  wunderbar  ausnehmen  würde.  Und  da 
IS  damit  bezweckt  wird  —  der  Umschreibung  die  nötige 
ndigkeit  zu  geben  —  in  Wirklichkeit  doch  nicht  völlig 
1;  wird,  so  trennen  wir  richtiger  die  Worte  forumque  Ro- 
von  dem  Vorhergehenden  und  verbinden  sie  mit  den  fol- 
:  forumque  Romanum  et  Capitolium  non  a  Romulo  sed 
Tatio  additum  urbi  credidere.^)  In  welcher  Beziehung 
V^orte  mit  den  vorhergehenden  stehen,  scheint  mir  klar: 
I  will  erklären,  weshalb  er  seine  Umschreibung  mit  dem 
n  Larum  beendet,  eben  weil  die  daran  anschliefsenden 
-  speziell  das  Forum  —  einst  nicht  im  Besitz  der  ver- 
1  drei  Gemeinden  resp.  der  palatinischen  Stadt  waren, 
ch  konnte  der  Umzug  doch  nur  auf  eigenem  Gebiete  statt- 
für  dieses  bildete  aber  das  sacellum  Larum  die  üufserste 
.    Es  bedarf  das  noch  einer  Bemerkung.     Mau  übersieht, 


Vgl.  hierüber  Jordan  1,  1.  163.  Anm.  20,  der  aicb  dieser  ent^^egen- 
D  Anffassang  der  Worte  anschliefst.  Dagegen*  hat  schon  Hecker 
chiig  nach  Larum  ein  Kolon  gesetzt  und  forumque  et  Capit-olium, 
erhalb  des  alten  Pomerium  betiudlich,  zusammen  gelassen. 
Dalis  das  Forum  Uomanum  erst  durch  das  Btindnis  zwischen  Römern 
)inem  zur  Stadt  hinzugekommen  Kei,  ist  eine  ganz  allgemeine  Au- 
des  Altertums  und  unzweifelhaft  richtig.  Vgl.  Dionjs.  2,  50.  G6. 
in  und  selbst  später  sollte  oh  eine  sumpfige  und  wald bewachsene  Nie- 
gewesen sein,  die  völlig  erst  durch  Tarquinius'  Kloakenbau  trocken 
fftar.    Vgl.  darüber  später. 
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scheint  mir^  die  Notiz  des  Tacitus,  dafs  die  Grenzlinie  per  in 
montis  Palatini  hergehe^):  schliefst  also  Tacitus  seine  Beschre 
bung  mit  dem  sacellum  Larum  und  fügt  sogar  noch  die  Beme 
kung  hiuzU;  dafs  das  Forum  erst  später  zur  Stadt  hinzugef&( 
sei,  so  liegt  doch  darin  deutlich  genug  ausgedrückt^  dafs  d 
Grenzlinie  hier  die  ima  verlasse.  Und  das  ist  denn  auch  sich« 
richtig.  Wir  wissen,  dafs  die  Ebene  des  Velabrum  nicht  zi 
Stadt  des  Palatin  gehört  hatte;  die  Grenzlinie  der  Stadt  muCst 
also  hier  auf  der  Westseite  unmittelbar  am  Abhänge  des  Berg 
herlaufen:  das  gilt  aber  ohne  Zweifel  auch  schon  für  die  Strecb 
vom  Sacellum  Larum  bis  zum  Velabrum.*)  Wenn  also  Tacitui 
die  Beschreibung  der  Grenzlinie  erst  mit  der  ara  maxima  beginnt 
mit  dem  sacellum  Larum  schon  endet,  so  ist  er  sicher  nicht  dabe 
von  der  Meinung  ausgegangen,  die  alte  Stadt  habe  im  West« 
und  Nordwesten  überhaupt  keine  Grenzlinie  gehabt,  sondern  teil! 
die  letztere  aus  dem  Grunde  nicht  mit,  weil  dieselbe  sich  hiei 
so  eng  an  den  Palatinus  selbst,  seinen  Abhang,  anschlofs,  daC 
er  ihre  Mitteilung  für  überflüssig  hielt:  er  wollte  eben  nur  di< 
Linie,  soweit  sie  per  ima  lief,  mitteilen.  Wir  haben  daher  eil 
Recht,  das  sacellum  Larum  wirklich  für  das  äufserste  Ende  dei 
Grenzlinie  im  Thal  anzusehen:  von  hier  an  schlofs  sich  dieselbe 
resp.  der  sie  beschreitende  Prozessionszug  eng  und  unmittelbai 
an  die  Abhänge  des  palatinischen  Berges  selbst  au. 

Das  sacellum  Larum  steht  nun  seiner  Lage  nach  genau  fest 
Denn  wenn  Solinus^)  den  Ancus  Marcius  in  summa  sacra  vii 
ubi  aedes  Larum  wohnen  läfst,  anderseits  aber  die  WoLnunf 
dieses  Königs  von  Varro^)  dahin  bestimmt  wird,  dafs  sie  gewesei 

1)  Ähnlich  die  Angabe  des  Messalla  bei  Gell.  13,  14,  2:  antiquissimiiii 
autem  pomerium,  quod  a  Homulo  institutam  est,  Palatini  montis  radidbii 
terraiDabatur.  Messalla  schöpft  ausgesprochenermafsen  aus  den  Aoguiftl 
bGchem,  Tacitus  nach  Jordan  1,  1.  164  aus  Messalla,  was  mir  aber  nicb 
nötig  scheint,  da  ihm  der  Umzug  der  Lnperci  sehr  wohl  aus  der  Erfahmn] 
selbst  bekannt  sein  konnte,  während  Messalla  seine  sehr  eingeheodeo  An 
gaben  offenbar  einer  schriftlichen  Quelle  entlehnen  mufs. 

2)  Der  palatinische  Berg  hat  gerade  hier  —  vom  Titusbogen  bis  >o 
Kirche  S.  Maria  Liberatrice  —  grofse  Veränderungen  durch  die  Anlage  <J^ 
Famesischen  Gärten  erfahren:  es  ist  auf  Grund  der  eben  betrachteten  Bi 
richte  über  das  Pomerium  der  palatinischen  Stadt  wahrscheinlich,  dafs  ^^ 
Berg  hier  ebenso  wie  an  der  Westseite  einst  schroffer  abfiel,  sodafs  siel 
demnach  kein  abschüssiges  Terrain  der  Hohe  selbst  verlagerte. 

3)  1,  29. 

4)  Bei  Nonius  a.  O.  Eben  dahin  weist  auch  eine  Inschrift  I.  N.  n.  676^ 
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m  in  Palatio  ad  portam  Mugionis  sub  sinistra:  so  mufs  mau 
nch  nach  Yergleichung  beider  Angaben  dahin  entscheiden,  daCs 
lie  fragliche  Stelle  zwar  schon  auf  dem  Abfall  des  palatinischen 
Beiges,  aber  doch  aulserhalb  der  Mauern  des  oppidum  selbst  sich 
^dmi.  Die  Grenzlinie  ging  danach  von  der  Nordostecke  des 
Berges  auf  der  Sacra  via  her  bis  zu  dem  zur  porta  Mugionis 
rührenden  cliyns,  um  yon  hier  sich  direkt  zum  Berge  selbst  zu 
mden  und  nun  unmittelbar  an  diesem  selbst  herzugehen.  Wir 
^hen  also  daraus,  dafs  nur  im  Süden,  im  Osten  und  teilweise 
im  Norden  ein  gröfserer  Raum  dem  Mauerzuge  selbst  vorgelagert 
var,  da&  dagegen  im  Westen  und  teilweise  auch  im  Norden  die 
Grenzlinie  unmittelbar  mit  dem  Abhänge  selbst  zusammenfiel. 
Und  das  will  ja  auch  offenbar  die  Nachricht  besagen,  dafs  das 
Velabrum  von  jeher  ganz  aufserhalb  des  oppidum  antiquum  sich 
beliinden  hatte.  ^) 

Man  ist  zunächst  versucht  aus  der  Beschreibung  des  Tacitus 
«1  schliefsen,  dafs  die  von  ihm  verfolgte  Grenzlinie  auch  im 
An,  Osten  und  Norden  wenigstens  nicht  sehr  weit  von  dem 
AbüU  des  Berges  selbst  her  lief:  dem  ist  aber  nicht  so.  Die 
von  ihm  im  Süden  des  Bergs  angeführten  beiden  Punkte  —  die 
ant  maxima*)  und  die  ara  Consi^)  —  zeigen,  dafs  die  Grenze 
mitten  im  Thale,  ja  mehr  auf  der  dem  Aventin  zugekehrten  Seite 
bergiug:  denn  da  die  ara  Consi  am  äufsersten  östlichen  Punkte 
desCircas  maximus  und  zwar  innerhalb  dieses  selbst  sich  befand, 
!H)  kann  die  Grenze  nur  am  Gircus  maximus  selbst  hergegangen 
^in  d.  h.  diesen  selbst  mit  eingeschlossen  haben.  In  Bezug  auf 
<lie  Linie  an  der  Ostseite  des  Bergs  haben  wir  allerdings  kein 
Anzeichen,  ob  dieselbe  unmittelbar  am  Berge  her  oder  weiter 
^lem  Caelius  zu  lief:  das  Thal  zwischen  Palatin  und  Caelius  ist 
ja  im  ganzen  so  eng,  dafs  die  Linie  sich  hier  von  selbst  ergiebt. 

■CLL.  VI  1.  n.  466,  welche  (Laribus  publicis  sacrum)  in  ipso  fere  Pa- 
'^  montis  in  foram  descensu  gefunden  ist.  leb  werde  unten  (Kap.  7) 
'^ächeinlich  machen,  dafs  die  bier  genannte  angoblicbe  Wobnung  des 
^ociu  liarcins  in  Wirklichkeit  mit  dem  alten  Eönigshause  in  summa  sacra 
ti^  der  spätem  Wohnung  des  Rez  sacrorum,  identisch  ist:  das  sacellum 
mun  lag  danach  eben  in  summa  Sacra  via. 

1)  Vgl  oben  S.  123.  Und  für  die  Nordueite  sagt  dasselbe  die  Angabe 
i  Dionys,  wonach  das  Vestaheiligtum  aufserhalb  der  Koma  quadrata  lag: 
i.  oben  S.  96  f. 

2)  Vgl.  8.  76  f.  126. 

8)  Vgl.  8.  71  f.  78  f.  126. 

(tilbcrt,  GMch.  n.  Topogr.  Rom«  9 
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Dagegen  glaube  ich^  dafs  wir  das  Lokal  der.Curiae  veteres^  welcl 
die  Prozession  berührte,  weiter  nach  der  Sacra  via  zu  zu  sud 
haben.  Aus  den  Angaben,  die  wir  über  die  Prozession  habi 
ergiebt  sich,  dafs  dieselbe  jedenfalls  ein  sehr  bedeutendes  Stfl 
der  Sacra  via  selbst  beschritt^):  und  da  wir  als  das  natürlichf 
angenommen  haben,  dais  Tacitus  die  einzelnen  Punkte,  welc 
er  zur  Bestimmung  der  Lustrationslinie  anführt,  deshalb  angiel 
weil  von  ihnen  die  bisher  eingehaltene  Linie  des  Prozessionzuj 
eine  Wendung  macht,  so  verlegen  wir  das  Lokal  der  Veten 
curiae  am  richtigsten  an  die  Sacra  via^),  wo  die  Prozession  aL 
von  Süden  kommend  links  nach  Westen  umbog,  um  sodann  d! 
Sacra  via  selbst  bis  zum  sacellum  Lamm  hinaufzusteigen ,  an 
endlich  von  hier  aus  wieder,  links  abbiegend,  an  den  untere 
Abhang  des  Bergs  selbst  hinanzusteigen  und  ihren  Umgang  bi 
zum  Lupercal  zurück  zu  vollenden. 

Fragen  wir  uns  nun,  welches  die  Motive  gewesen  sind,  g< 
rade  diesen  bestimmten  Umfang  des  Gebiets,  wie  wir  ihn  ebe 
kennen  gelernt  haben,  zum  gemeinsamen  Bundes-  oder  Staati 
eigentum  zu  erheben,  so  haben  in  erster  Linie  zweifellos  mil 
tarische  Rücksichten  darauf  eingewirkt  Diese  haben  einerseii 
gefordert,  die  dominierende  Position  der  Velia  —  wenn  sie  auc 
aulserhalb  des  Mauerringes  selbst  blieb  —  nicht  aufserhalb  de 
Yerteidigungsrayons  zu  lassen;  sie  haben  ferner  gefordert,  de) 
zu  verteidigenden  Berge  noch  einen  weiteren  Raum  in  der  Tid 
vorzulegen,  um  auf  ihm  die  Streitkräfte  gegen  den  Feind  sammel 
und  den  ersten  Anprall  desselben  aufnehmen  und  abschlagen  i 
können.^) 


1)  Vgl.  Augustin.  de  civ.  d.  18,  12:  Luperconim  per  Sacram  riü 
ascensom  atque  deicensam. 

2)  Eine  solche  weiter  nach  N.  vorgeschobene  Lage  der  Cnriae  Teten 
nimmt  auch  Becker  100  an ,  obgleich  er  darin  Unrecht  bat,  in  der  im  Ci 
riosam  Beg.  X  genannten  aedes  lovis  den  Tempel  des  lupiter  Stator  i 
sehen,  die  nach  der  Notitia  vielmehr  die  aedes  lovis  Victoris  ist.  Die  N( 
titia  führt  coriam  veterem  zwischen  aedem  lovis  und  Fortnnam  respicientet 
an,  woraus  man  ebensowenig  Schlüsse  sieben  kann,  wie  ans  dem  Reg. 
genannten  vico  curiaram  der  capitolinischen  Basis,  obgleich  es  sicher  ii 
dafs  der  so  genannte  vicus  eben  von  dem  Lokale  der  Cnriae  veteres  tat 
Bezeichnang  erhalten  hat. 

3)  Mit  Recht  sagt  Nissen  Pomp.  St.  468 f.:  „mag  die  Verteidigmi 
auf  oiner  noch  so  niedrigen  Stafe  stehen,  so  kann  sie  unter  keinen  UmstäiMie 
erst  am  Fufs  der  Mauer  oder  am  Rand  des  Grabens  beginnen". 


I 
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Zweitens  aber  ist  offenbar  die  Rücksicht  auf  die  Heiligtümer 
fir  die  Erweiterung  des  Stadtgebiets  bestimmend  gewesen,  welche 
in  der  Tiefe  lagen  und  eben  durch  ihren  Einschlufs  in  das  gemein- 
same Gebiet  zu  Staats-  oder  Bundesheiligtümern  erhoben  wurden. 
So  ist  die  ara  maxima  sowohl  wie  die  ara  Consi  aus  dem  Besitz 
der  Einzelgemeinde  des  Palatium  durch  den  Einschlufs  in  den 
Stadtring  zu  gemeinsamen  Heiligtümern  erhoben  worden:  fortan 
haben  auch  die  Bürger  der  veliensischen  Eurie  an  der  ara  ma- 
xima ihre  Rechtsgeschäfte  abgeschlossen. 

Was  aber  das  Cirkusthal  selbst  betrifft,  so  weisen  sehr  be- 
stimmte Momente  darauf  hin,  daCs  dasselbe  schon  früh  zum 
gemeinsamen  Yereinigungs-  und  Spielplatze  sämtlicher  drei  Eurien- 
bezirke  gemacht  ist.  Nicht  nur  hebt  die  Sage  übereinstimmend 
hervor,  dafSs  schon  vor  Erbauung  des  Circus  maximus  die  Bür- 
gerschaft hier  zu  frohen  Spielen  und  Festen  sich  vereinigte,  denen 
die  uralte  ara  Consi  die  Weihe  gab^);  es  sind  auch  bestimmte 
sakrale  Anzeichen  dafür  vorhanden,  dafs  dieses  Thal  zugleich  mi- 
litärischen Zwecken^)  gedient  hat,  indem  die  Wehrpflichtigen  der 


1)  Vgl.  Cic.  rep.  2,  7,  12  ladoram  gratia  — ,  quos  tarn  primum  anni- 
Tenarios  in  circo  facere  institaiBset  (sei.  Bomulus),  Consoaiibua.  Yerg.  Aen. 
8,636.  Yal.  Max.  2,  4,  4.  Ps.  Ascon.  in  Cic.  Verr.  p.  142  f.  u.  a.  Dazu 
Schwegler  R.  G.  1,  471.  Dafs  diese  Sage  insofern  ein  Anachronismus,  als 
die  Circnsspiele  —  auch  nach  bestimmten  Angaben  der  Alten  selbst  —  erst 
^ner  sp&teren  Zeit  angehören,  ist  sicher ;  damit  aber  noch  nicht  bewiesen, 
d&ii  nicht  schon  seit  ältester  Zeit  hier  ein  Yereinigungspunkt  der  Bürger- 
Kliaft  war.  Die  Consualia  sind  ein  uraltes  Satumalienfest,  an  dem  Freier 
tmd  Knecht,  Mensch  und  Thier  gleichmässig  der  ausgelassensten  Lustbarkeit 
Qch  bmgab:  und  wenn  dieses  Fest  sich  gerade  an  das  Circusthal  und  seine 
VI  knOpfb,  so  darf  man  mit  Recht  daraus  schliessen ,  dafs  hier  der  älteste 
Spiel-  und  Yereinigungsplatz  der  Bürgerschaffc  war.  Wenn  Schwegler  a.  0. 
^egen  geltend  macht,  das  Circusthal  sei  damals  noch  ein  Sumpf  gewesen, 
10  ist  das  unrichtig:  man  darf  nicht,  wie  es  von  Jordan  1,  1.  126  f  ge- 
labt, die  gesamte  Tradition  Ton  dem  nassen  und  teilweise  sumpfigen 
'^crram  Roms  in  ältester  Zeit  leugnen,  aber  auch  nicht  dieselbe  ins  mafs- 
W  öbertreiben.  Die  römische  Tradition  hat,  indem  sie  die  ältesten  Spiele 
^  CircQsthale  zuweist,  selbst  ihr  Urteil  in  dieser  Angelegenheit  gesprochen. 

8)  Der  Beweis  hierfür  liegt  in  der  Angabe  Yarros  l.  l.  6,  168,  wo  es 
"^:  armilustrum  ab  ambitu  lustri;  locus  idem  circus  mazimus  dictus, 
*lQod  circom  spectaculis  aedificatis  ibi  ludi  fiunt  et  quod  ibi  circum  metas 
^'^  pompa  et  equi  currunt.  Ygl.  damit  Yarro  l.  l.  6 ,  22 :  armilustrium 
^b  eo  quod  in  armilustrio  armati  sacra  faciunt,  nisi  locus  potius  dictus  ab 
»U;  aed  qnod  de  bis  prius,  id  ab  ludendo  aut  lustro,  id  est  quod  circum- 
»Unt  ludentes  ancilibus  armati.     Womit  endlich  Paul.  p.  19  übereinstimmt: 

9* 
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verbündeten  drei  Gemeinden  hier  sich  versammelten^  sich  Ql 
sich  ordneten  zum  Aufbruch  gegen  den  Feind  und  zu  den 
jährlich  sich  erneuernden  Streifzügen  in  das  Gebiet  der  Nachbi 
So  ist  virenigstens   die   gröfsere  Hälfte  der  vallis  Murcia  in 
Umfang  des  gemeinsamen  Staatsgebiets  hereingezogen. 

Und  gerade  in  diesem  Hereinziehen  des  gröfseren  Teils 
Cirkusthals  in  das  gemeinsame  Staatsgebiet  sehe  ich  den  6r 
vireshalb  die  Südgemeinde  als  Stadtdistrikt  sich  nicht  nach 
Vallis  Murcia  selbst  sondern  nach  dem  Forum  (boarium)  ben: 
hat^)^  eben  weil  die  Erhebung  eines  Hauptteils  ilires  bishen 
Sonderbesitzes  zum  Staatsbesitz  ein  Vorschieben  ihrer  W( 
sitze  nach  dem  Tiber  zu  erforderlich  gemacht  hat 

Wir  erkennen  demnach  aus  vorstehendem^  wie  innerlich 
gründet  die  Ausscheidung  gerade  dieses  Gebiets  zum  gemeinsai 
Staatsbesitz  erscheint.     Es  galt  vor  allem,  den  verbündeten 
meinden,  nachdem  sie  selbst  mit  ihren  Wohnungen  in  die  £1: 
hiuabgerückt  waren,  eine  gemeinsame  Schutzwehr  und  Zufluc 
statte  zu  schaffen.     Zu  dem  Zwecke  ist  derjenige  Teil  des  B< 
selbst,  welcher  am  geeignetsten  dazu  erschien,  ummauert: 
jenige  Teil   aber,   welcher   aus   Gründen   seiner   physischen 
schaffenheit  oder  anderweitigen  nicht  zum  Einschlufs  in  den  Ma 
ring  sich  eignete,  wenigstens  in  das  System  der  Verteidigung 
hereingezogen.     Zu   demselben  Zwecke   ist  femer  an  denjeni 
Seiten,  an  denen  der  Berg  allmählich  ab&el  und   somit  ein 
steigen  desselben  leicht  war,  die  unmittelbar  vorgelagerte  £1 
gleichfalls  in  den   Festungsring   hereingezogen,  während  da, 


armilastriuin  festam  erat  apud  Romanos  quo  res  divinas  armati  fade 
ac  dum  sacrificavenint  tubis  canebaiit.    Aus  diesen  Augabun  ergiebt 
dals  der  Circus  maximus  auch  Armilustnuu  hiefs  und  es  kann  nicht 
zweifelt  werden,  dals  dieses  eben  der  ältere  Name  des  Platzes  war. 
der  inneren  und  wesentlichen  Beziehung  aber,  in  der  in  Rom  lokale 
sakrale  Handlungen  stehen,  miissen  die  Ceremonieu  der  Waflfensfihnung, 
feierlichen  Opfer  und  Prozessionen  Bewaffneter  eben  an  dieser  Stelle  iusc 
eine  tiefere  Bedeutung  haben,  als  sie  den   eigentlichen  und  ursprüogU« 
Charakter  dieses  Platzes  selbst  zum  Ausdruck  bringen.    Aus  dem  soUei 
Namen  dieses  Platzes  Armilustrium  ergiebt  sich  also,  dafa  das  Saknür 
deu  uralten  Charakter  desselben  als  Waffenplatz  in  Erinnerung  hatte 
eben  durch  die  genannten  Sacra  als  solchen  festhielt  und  verewigte, 
die  Handlungen  selbst  komme  ich  weiter  unten  zurück. 

1)    Ich    meine   den    Namen    der  Curia   Foriensis,    über    welche 
oben  S.  103  f. 
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der  Berg  steil  abfiel,  oder  wenigstens  leicht  abgeschrofft  werden 
konnte,  der  Ring  naturgemäfs  mit  dem  Berge  selbst  abschlofs.^) 


1)  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dals  der  Ausdruck  Pectuscum,  welchen 
Festos  für  einen  Teil  der  Stadt  anführt,  sich  auf  die  Befestigung  des  Pa- 
latinos bezieht  Die  Stelle  lautet  p.  213:  pectuscum  Palati  dicta  est  ea 
regio  Urbis,  quam  Bomulus  ob^ersam  posuit,  ea  parte  in  qua  plurimum 
erat  agri  Bomani  ad  mare  yersus,  et  quia  (1.  qua)  moUissime  adibatar  Urbs, 
cum  Etruscorum  agrum  a  Romano  Tiberis  discluderet,  ceterae  vicinae  civi- 
tates  colles  aliquos  haberent  oppositos.  Man  hat  diese  Angabe  merkwür- 
digerweise auf  Ostia  bezogen  (vgl.  Lange  R.  A.  1,  505.  Mommsen  Rom. 
Tnboe  S.  215),  was  sich  allein  schon  dadurch  ausschliefst,  dafs  die  Tradi- 
tion durchaus  einstimmig  dem  Ancus  Marcius  die  Gründung  von  Ostia,  so- 
wie die  Erweiterung  der  Stadt  nach  dem  Meere  zuschiebt,  während  das 
Pectuacom  hier  ausdrücklich  auf  Romulus  zurückgeführt  wird.  Die  nähereu 
Beieichnnngen  der  regio  durch  ürbis,  qua  mollissime  adibatur  Urbs,  sowie 
der  Zosatz  Palati  lassen  nur  die  Beziehung  des  pectuscum  auf  die  Stadt 
ielb«t  nnd  speziell  auf  das  Palatium  zu;  wie  auch  die  SchluTsworte  der 
Angabe  (cum)  yicinae  civitates  colles  haberent  oppositos  sich  nur  auf  die 
Sti^  selbst  beziehen  können,  da  nach  dem  Meere  zu  keine  nennenswerten 
Hagel  liegen,  namentlich  nicht  solche,  mit  denen  sich  die  Erinnerung  an 
feiodliche  Nachbaren  verknüpft,  während  gerade  die  Stadt  selbst  auf  allen 
Högeln,  wie  wir  noch  sehen  werden,  yerschiedene  Ansiedelungen  nnd  Nie- 
derkagaogen  trug.  Man  muTs  zur  Erklärung  der  Angabe  von  dem  zusam- 
mengehörigen Ausdruck  pectuscum  Palati  selbst  ausgehen,  welcher,  wie 
icium  bemerkt,  allein  die  Beziehung  dieser  regio  Urbis  uxmiittelbar  auf  das 
PaUtiam  verlangt.  Das  pectuscum  kann  nur  als  Befestigung  („Brustwehr*^) 
Teratanden  werden  und  es  sind  vier  Motive,  die  hier  für  die  Errichtung 
desselben  angegeben  werden:  qua  mollissime  adibatur  Urbs,  was  nur  auf 
dai  Herankommen  zu  Schiff  den  Tiber  herauf  bezogen  werden  kann ;  die 
NaehbarEchaft  der  Etrusker  unmittelbar  jenseits  des  Tiber;  die  Feindschaft 
der  auf  den  benachbarten  Höhen  sefshaften  Bevölkerungen;  endlich  der 
^Qitand,  dals  gerade  hier  plurimum  erat  agri  Roraani  ad  mare  versus. 
Wew8  fierte  Moment  ist  allerdings  unklar.  Denn  da,  wie  wir  Kap.  7  sehen 
Verden,  die  Grenze  des  Palatium  nach  S.  zu  durch  den  Aventin  und  seine 
Gemeinde  gegeben  war,  die  sich  unmittelbar  dem  Palatin  vorlegte  und  ihn 
bier  auf  die  Yallis  Murcia  selbst  beschränkte,  so  sieht  man  nicht  recht  ein, 
vo  mao  das  plurimum  agri  Romani  ad  mare  versus  zu  suchen  habe.  Man 
^  entweder  an  die  Niederung  im  W.  am  Tiber  denken,  oder  an  das 
^biet  Bädöstlich  der  Stadt,  aufserhalb  der  porta  Capena:  wahrscheinlicher 
^  die  erstere  Gegend ,  wo  wir  in  der  That  später  den  eigentlichen  ager 
d^  Ramiies  kennen  lernen  werden,  bis  derselbe  sich  über  den  Tiber  hin 
»(Äichob  und  hier  die  etruskischen  Dorfansiedlungen  des  jenseitigen  Ufers 
•^  Anfügend,  nach  N.  und  W.  zu  wuchs:  vgl.  Kap.  6.  Mag  daher  auch 
'^  Zusatz  ad  mare  versus  nicht  recht  passen,  der  wahrscheinlich  auf  das 
^genaoe  Excerpieren  aus  einer  längeren  Zusatzangabe  des  Verrius  zu  plu- 
nnnn&  agri  Romani  zurückgeht,  so  halte  ich  es  doch  für  durchaus  sicher, 
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Zugleich  aber  sind  dem  neuen  Staatsgebiete  diejenigen  Heil 
tiimer  überwiesen^  welche  schon  früher  der  einen  und  der  aud< 
Gemeinde  als  solche  gedient  hatten  und  nun  besonders  geeigi 
schienen,  zu  öffentlichen  Staatsheiligtümern  erhoben  zu  werd< 
wie  nicht  minder  endlich  auch  ein  bestimmter  Bezirk  zu  m 
tärischen  Übungen,  sowie  zum  Spiel-  und  Festplatz  bestimmt : 
Innerhalb  des  Mauerrings  selbst  aber  haben  die  alten  Heili 
tümer,  sowie  neu  geschaffne  die  Erinnerung  an  die  ältere  Pha 
der  Stadtentwicklung  festgehalten,  wie  für  die  junge  neue  Mitti 
punkte  geschaffen  sind. 

Haben  wir  im  Vorstehenden  nachgewiesen,  dafs  die  drei  Tf 
einigten  Gemeinden  des  Forum,  des  Velabrum,  der  veliensiscb 
Niederung  in  dem  palatinischen  Berge  und  seinen  angrenzendi 
Teilen  der  Ebene  ein  gemeinsames  Bundes-  oder  Staatsgebiet  ai 
geschieden  haben,  so  haben  wir  ein  Recht  anzunehmen,  ds 
gerade  in  diesem  centralen  Gemeinbesitze  und  in  den  an  dassel 
sich  anknüpfenden  Kulten,  Riten  und  Institutionen  der  Staai 
gedankc  zuerst  und  am  schärfsten  zum  Ausdruck  gelangt  i 
Prüfen  wir  also,  ob  wir  hierfür  bestimmte  Bestätigungen  habe 

Zunächst  darf  es  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  sich  i 
Anschlufs  an  dieses  gemeinsame  Staatsgebiet  für  die  mauerumscU( 
sene  Burg  und  ihren  weiteren  aulserhalb  der  Mauer  liegend 
Ring  zuerst  ein  gemeinsamer  Name  gebildet  hat.  Wenn  ( 
Name  Romus,  Romulus  an  den  ältesten  Kultstätten  des  Ber{ 
haftet,  wie  auch  die  Sage  unmittelbar  und  ausschlielslich  an  i 
sich  knüpft^);  wenn  femer  übereinstimmend  sowohl  dem  Mund 
als  dem  sakralen  Mittelpunkte  des  Stadtrings,  wie  der  Burg  seil 
der  Name  Roma  (quadrata)  gegeben  wird^),  wie  denn  auch  < 


dafe  pectuscum  Palati  sich  nur  auf  eine  besondere  Art  der  Befestigang  < 
Palatium  beziehen  kann,  die  zur  Sicherung  des  nach  dem  Tiber  zn  b 
ausdehnenden  Gebiets,  zur  Sicherung  femer  gegen  Überfiilie  von  dun  Fl 
heraufkommenden  Seefahrern,  BO¥rie  endlich  gegen  die  benachbarten  Ktmtl 
von  jenseits  des  Tiber  und  gegen  die  Ansiedlungen  der  benachbarten  ildl 
angelegt  war.  Wie  wir  die  Verhältnisse  kennen,  kann  man  hier  nur 
die  Westseite  des  Palatium  denken  und  dem  entsprechend  das  pectofc 
Palati  entweder  in  der  Abschroffung  des  Berges  selbst,  oder  in  ßiem  d 
Berge  vorgelegten  Bezirk  des  Velabrum  erkennen,  welcher  —  wie  «c 
Bewohner  als  Velites  galten  —  alt)  Brust-  und  Schutzwehr  der  Stadt  üb 
haupt  betrachtet  werden  mochte. 

1)  Vgl.  oben  Kap.  2. 

2)  Vgl.  oben  S.  96  ff. 
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IK)rta  Iiomana  und  wohl  auch  das  sacellum  lluminae  das  uralte  Recht 
dieiieä  Namens  erweist:  so  sind  wir  berechtigt  wie  gezwungen^  die 
Xameu  Ramnes,  Romus,  Roma^  Romani  eben  speziell  dem  palati- 
oiädien  Berge  zuzuweisen.  ^)  Und  da  wir  denselben  Namen  als  Romus^ 
Romulus  schon  den  Gemeinden  des  Cermalus  und  des  Palatium 
eigen  kennen  gelernt  haben,  so  ergiebt  sich  der  SchluTs  von  selbst, 
(kb  Yon  ihnen  der  alte  Name  auf  die  neugegründete  Burg  und 
Stadt  übertragen  ist:  dals  sich  also  die  dritte,  die  veliensischc 
Gemeinde  an  den  alten  Namen  angeschlossen,  ihn  mit  auf  sich 
bezogen  hat.  Die  Bewohner  der  drei  Montes  des  palatinischen 
Üergs,  die  Bürger  der  als  Kurien,  d.  h.  als  Stadtdistrikte,  zu  der 
gemeinsamen  Burg  und  ihrem  Ringe  gehörenden  drei  Gemeinden 
liaben  sich  also  fortan  als  einheitliche  Bevölkerung  gefühlt  und 
dementsprechend  in  ihrer  Zugehörigkeit  zu  der  neugegründeteu 
Barg  und  Stadt  Roma  sich  als  Bürger,  als  Staatsangehörige,  als 
einheitlichen  populus  bezeichnet.  Der  populus  Romanus ^)  ist 
Jie  verbündete  Bürgerschaft  der  drei  Curiae  veteres  Foriensis, 
Velitia,  Veliensis. 

Ist  das  richtig  —  und  ich  wüsste  nicht  was  dem  entgegen- 
stände —  so  ergiebt  es  sich  als  weitere  Schlufsfolgerung  von 
selbst,  dafs  der  Ausdruck  populus  Romanus  Quiritium  zunächst 
und  von  Haus  aus  nur  für  den  Bund  der  drei  geeinten  Curiae 
veteres  Sinn  hat.  Diesen  Ausdruck  von  einem  Zusammenschlufs 
zweier  verschiedener  Stamme  —  der  Ramnes  und  Tities,  wie  e« 
^h  jetzt   noch   häufig   geschieht   —    zu   erklären^),   hat  nicht 

1}  Ich  yentebe  C8  nicht,   wenn  Jordan    1,  1.  200   sagt:  „der  Name 
^OBu  haftet  an  keinem  der  sieben  Hügel.*^    Ist  denn  die  Bezeicbnnng  dl'^ 
^dam  Palatinnm  als  Roma  qoadrata  —  ganz  abgesehen  von  allen  uii 
^^  Momenten  —  Erfindung  späterer  ZeitV    Ähnlich  leugnet  Vol(|uar«lM)iJ 
^.  Bh.  Mos.  33,  6-13  die  Be2dehung  des  Namens  llamnes  auf  den  palalini 
ecbeo  Hügel.     Aber  so  sicher  es  ist,  daHs  der  Name  Ramnes  mit  dum  N<im«Mi 
Kona  zusammenhängt,  so  sicher  ist  es  auch,  dafs  jene  bestimmt  dum  i'ii 
l>tioQi  angehören,  eben  weil  dieser  die  älteste  Roma  getragen  hat. 

i)  Daa  Verhältnis  der  Namen  Ramnes,  Romani,  Roma  und  liumuii« 
^  Uu:  der  älteste  Name  ist  Ramnes;  aus  ihm  hat  sich  durch   LmU** 
<3Bmal  Bomof,  sodann  Roma  gebildet;  und  von  dieser  letxteruu  mmU«"  u< 
•Vame Romani:  Romani  konnten  sich  die  Bewohner  des  Palatiuub  msI 
^  die  Stadt  aof  ihrer  Area  erbaut  war. 

3)  Diese  schon  von  den  Alten  selbst  aufgebrachte  AbUikui:    >- 
"'^  Qnirites  von  den  angeblich   aus  Cures   stammeuduü   jMUr^  i 
^'«rro  l  1.  6,  68.  6,  51.  Fest  p.  49.  63)  ist  in  neuerer  ^«ii  Umßi.^ 
^lebohr  wieder  vertreten«  welcher  der  sabinischen  bUMibiMii  •-.      .^ 


weniger  als  alles  gegen  sich:  es  liegt  im  Ausdrucke  selbst  schoL"x 
enthalten^  dafs  das  Quiritiuui   nicht  auf  gleicher  »Stufe   mit  deirx 


den  Namen  Qairium  zuweist  (Köm.  Gesch.  1,  321)  and  nun  die  verbündeVe 
Doppelstadt  der  llamncs  und  Tities  durch  populus  Komanus  et  Quirites  aus- 
gedrückt werden  läfst,  woraus  dann  x^opulus  Kom^inus  Quirites  und  cndlicii 
ftUscblich  popalus  Roraanus  Quiritium  geworden  nein  soll.     Elxenso  fasseii 
Puchta  Institutt.  l^  §  38.  S.  124  flf.,  Walter  Rom.  Hechtsgesch.  1*,  S.  16  ff., 
Esmarch  Rom.  Rechtsgesch.  2.  Aufl.  S.  8  ff.  die  Formel  pop.  RomanoB  Qui- 
rites als  Ausdruck  des  durch  den  Zusammenschluls  de|^  Sabiner  mit  den 
Ramnes  geschaffenen  Staatsverbandes.     DaTs  die  Formel  populus  Romaois 
Quirites,  asyndetisch  zusammengestellt  oder  durch  et  verbunden,  wirklich 
in  Gebrauch  gewesen,  zeigt  die  von  Paulus  p.  67  überlieferte  Angabe:  ciici 
mos  erat  Romanis  in  omnibus  sacrifieiis  precibusque:  populo  Romano  (im- 
ritibusque,  so  falsch  auch  die  hinzugefügte  Erklärung  ist:  quod  est  Garen- 
sibus  quae  civitas  Sabiuorum  potentissima  fuit.    Diese  Formel  popolas  Ko- 
manus  Quirites   darf  man  demnach  als  zweifellos  in  Gebrauch  befindlich 
ansehen.    Damit   ist  aber   nicht  ausgeschlossen,  dafs  daneben   die  anden' 
Formel  populus  Romanus  Quiritium  in  Gebrauch  war  und  der  von  BrisM- 
nius  gemachte  Versuch  (de  formulis,  pag.  66  f.  der  Ausgabe  vom  J.  17S1), 
diese  Formel  gapz  auszumerzen,  ist  als  völlig  verfehlt  zu  bezeichneo.    Aos 
der  gleichfalls  von  Paulus  p.  54  überlieferten  Formel,   wonach  der  pmeco 
bei  der  Anzeige  des  Leichenbegängnisses  eines  Bürgers  die  sollenuen  Worte 
sprach:  ollus  (hdschr.  illius,  vgl.  dazu  Yarro  l.  1.  7,  42)  Quiris  loto  dftto9 
(erhalten  sind  die  Worte  est  preco  qui  in  funeris  ....  illius  Quiris  leto 
datuB,  woraus  die  Wiederherstellung  in:  preco,  qui  in  funeris  [indictioDe 
ita  pronuntiare  solet]   ollus  Quirls  leto  datus  zweifellos  ist),  ersieht  rau 
ferner,  dals  Quiris  schon  in  älterer  Zeit  allein  gebraucht  die  Bezeichnoog 
des  civis  Romanus  war:  daraus  aber  folgt,  dals  der  Name  sich  nicht  v- 
sprünglich  auf  die  Sabiner  bezogen  haben  kann,  da  ein  solcher  Austaoich 
der    Namen   Romanus   und   Quiris  gänzlich   unverständlich  bleiben  wilrde. 
Und  dasselbe  beweist  die  Rechtsformel  ex  iure  Quiritium,  wo  Quirites  oQ^ 
die  Vollbürger  überhaupt  sein  können:  vgl.  Puchta   Institutt  2',  §  M^- 
S.  616  ff     Die  beiden  Formeln  populus  Romanus  Quirites  und  populus  ^o- 
manus  Quiritium  haben  beide  ihre  Berechtigung.    In  der  ersteren  wird  die 
Einheit  des  Volks  und  die  Gesamtheit  seiner  einzelnen  Bürger  neben  ein- 
ander gestellt  und   sie   wird   deshalb   gerade  —  wie   Paulus   sagt  —  ^^ 
passendsten  in  omnibus  sacrifieiis  precibusque  angewandt,  wo  es  gilt,  den 
Ton   den   Göttern   erflehten   Segen  dem  Volke   als  solchem   —  d.  b.  dem 
Staate  — ,  wie  allen  einzelnen  Bürgern  zuzuwenden;  während  die  andere 
Formel  da  ihre  Anwendung  findet,  wo  der  populuä  Romanus  in  seiner  £u^' 
heit  auftritt:  denn  in  ihr  ist  die  Gesamtheit  der  einzelnen  Bürger  dem  ein- 
heitlichen populus  untergeordnet,  den  sie  eben  durch  ihr  Zusammenschliefs^n 
und  durch  ihre  politische  Unterordnung  bildet.     Dafs   Quiris,  Quirites  die 
Bürger  gerade   in  ihrem    friedlichen    Charakter,  in  ihrer  Eigenschaft  ^ 
Bürger  —  nicht  als  Soldaten  —  bezeichnet,  ist  wiederholt  hervorgehoben, 
wofür  es   genügt   auf  Lange    Rom.  Altert.  1,  91   zu  verweisen:  Beispiele 
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•pulus  Romanus  sieht,  sondern  dafs  es  eine  untergeordnete 
iherbestimmung  enthält,  welche,  so  wichtig  auch  das  dadurch 
gezeigte  charakteristische  Merkmal  ist,  doch  wesentlich  anderer 
i  sein  mufs,  als  der  eigentliche  Name,  wie  er  im  populus  Ro- 
mas ausgedrückt  liegt.  Quirites  ist  nun  etymologisch  von 
ria,  curiae  nicht  zu  trennen;  das  angeblich  dem  Worte  zu 
linde  liegende  sabinische  Wort  quiris  Lanze  ist  nirgends  nach- 
isbar  und  findet  sich  nur  in  den  offenbar  zur  Erklärung  des 
füTerstandnen  Ausdrucks  Quiritium  selbst  küustlich  gemachten 
jfmologisierungsversuchen  der  Antiquare.*)  Quirites  sind  die 
Kurien  vereinigten'),  nach   Kurien  gegliederten:  denn  in  den 


iir  bieten  Paul.  p.  67.  Liy,  45,  37.  Tac.  ann.  1,  42.  Es  hat  deshalb  auch 
on  Becker,  wenn  anch  nur  andeutungsweise  (Handb.  2,  26),  an  die  curiae, 
den  Ausgangspunkt  des  Namens  Quirites,  gedacht  und  Lange  hat  den 
ammenhang  zwischen  Curiae  und  Quirites  bestimmt  ausgesprochen.  Vgl. 
Allg.  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  494  ff.  Auf  die  Verbindung  der  Namen 
rinas,  Quirites,  Quirinalis  mit  den  Sabinem  komme  ich  Kap.  5  zurück. 

1)  Nach  Jordan  bei  Preller  1,  369  Anm.  4  ist  der  Zusammenhang  yon 
rites  mit  Cures  unwahrscheinlich,  während  Mommsen  R.  G.  1,  55  Anm. 
für  wahrscheinlich  hält.  Was  das  angeblich  sabinische  Wort  für  Lanze 
loiris  oder  curis  betrifft,  so  spricht  schon  Jordan  seine  Verwunderung 
iber  ans,  dafs  dasselbe  nirgends  weiter  als  bei  den  Etymologen  bekannt 
Tgl.  Paul.  p.  49.  Ovid.  Fast.  2,  477.  Der  „pilumnus  poplus"  ist  be- 
atlich der  ältest  bezeugte  Ausdruck  für  die  „speerbewehrte  Wehrmann- 
it**  (Fest.  p.  205  aus  den  saliarischen  Gesängen)  und  kein  thatsächliches 
aent  weist  auf  ein  wirkliches  Vorhandensein  von  quiris  s»  Lanze.  Na- 
tlich  sollte  man  erwarten,  dafs  quiris  gerade  im  Rechtsverkehr  —  des 
verliehen  wie  des  heiligen  Rechts  —  nns  entgegen  trete,  wenn  wirklich 
ihm  der  eigentlich  staatsrechtliche  und  allein  vollgültige  Ausdruck  der 
rites  als  der  Bürger  abgeleitet  wäre.  Und  doch  ist  überall  nur  von  der 
A  die  Rede,  von  quiris  keine  Spur.     Vgl.  ten  Brink  de    hastae  praeci- 

apud  Rom.  signo  imprimis  iusti  dominii.  Groning.  1839.  Unter  diesen 
itaoden  erscheint  die  Erklärung  des  populus  Romanus  Quiritium,  wie 
Mommsen  durch  „Lanzenmänner''  giebt  (R.  G.  1,  72),  sehr  bedenklich, 
gleicher  Weise  hat  sich  auch  v.  Jhering  Geist  d.  R.  R.  1',  116  f.  250  ff. 
diese  Deutung  des  Worts  Quirites  =  Lanzenmänner  erklärt. 

2)  Der  Zusammenhang  von  Quirites  und  Curiae  ist  von  Lange  Rom. 
Sri.  1',  271  ff.  mit  Recht  angenommen.  Jordan  erklärt  sich  dagegen  bei 
Uer  1,  278.  Anm.  2;  vgl.  auch  im  Hermes  8,  217  ff.  Den  klarsten  Be- 
*  i^  den  Zusammenhang  der  Quirites  mit  Curiae  bietet  die  Inno  Curi- 
oder  Qairitis.  Wenn  Inno  gerade  unter  diesem  Namen  in  allen  Kurien 
•«lirt  wurde  (Dion.  2,  50.  Paul.  p.  64),  so  denke  ich,  ergiebt  sich  die 
Uilning  desselben  von  selbst.  Bekanntlich  hatte  jede  Curie  ihren  be- 
idem  Kult,  d.  h.  besondere  Götter  die  sie  verehrte,  was  eben  daraus  sich 
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Kurien  als  Stadtdistrikten  lebten  jene  ursprünglich  selbsiäudi 
Montes  oder  Gemeinden  weiter  und  bewahrten  auch  feruei 
als  solche  eine  gewisse  Selbständigkeit.  Das  nach  ,;Kurien'^  c 
nach  bestimmten  lokal  und  sakral  streng  unter  einander  a1 
schlossenen  Beadrken  Geschieden-  und  Yerbundensein  bildet  foi 
das  charakteristische  Merkmal  derjenigen  Bürger-  und  Einwohi 
schafty  welche  sich  in  ihrer  gemeinsamen  Zugehörigkeit  zu 
centralen  Burg  und  ihrem  Ringe  als  einheitliche,  als  einen 
pulus  fühlte.  Und  eben  darum  ist  populus  Romanus  Quiriti 
der  einzig  passende  staatsrechtliche  Ausdruck  für  diesen  Bu 
Als  populus  Romanus  fiihlt  sich  derselbe  als  Einheit;  in  i 
Zusatz  Quiritium  spricht  er  zugleich  sein  Geschiedensein,  sc 
Besonderheit  nach  den  einzelnen  Euriendistrikten  aus.  Aber  ^ 
sich  diese  Sonderstellung  der  Einzeldistrikte  schon  grammatii 
und  logisch  in  der  staatsrechtlichen  Bezeichnung  dieses  Bud< 
durch  die  Unterordnung  des  Quiritium  unter  das  populus  1 
manus  ausdrückt,  so  hat  auch  in  Wirklichkeit  das  Partikul; 
der  Einzelkurien  in  allen  wichtigeren  Stücken  dem  Centralen  ( 
durch  die  Burg  repräsentierten  Staatsidee  sich  unterordnen  müss 
und  aufser  den  berechtigten  Eigentümlichkeiten  in  Kult  v 
Glauben  ist  ihnen  nichts  Besonderes  gebb'eben.  In  der  Burg  i 
ihrem  Stadtringe  haben  die  vereinigten  Gemeinden  einen  K( 
für  alle  weitere  Staatsentwicklung  geschaffen:  und  wie  sich 
Laufe  der  Zeit  an  diesen  Kern  und  Mittelpunkt  römischer  Sta 
geschichte  eine  Gemeinde  nach  der  andern  —  freiwillig  und 


erklärt,  dafs  die  Kurien  alten  einst  selbständigen  Dorfbezirken  entspred 
die  auch   als  Stadtdistrikte  ihren  ursprünglichen  Kult  beibehielten;  J 
aber  war  die  allen  gemeinsame.    Die  Hinzufög^ng  ihres  Kults  zu  deng 
gen  der  Sondergottheiten  in  allen  einzelnen  Eurienhäusem   kann  also 
auf  oine  spätere  gemeinsam  acceptierte  Mafsregel  zurückgehen;  und  w 
Juno  eben  in  diesem  von  allen  Kurien  an-  und  aufgenommenen  Kulte 
ritis  -»  quiritis  heilst,  so  ist  die  Erklärung  dieses  Namens  als  „Kurk 
göttin    selbstverständlich.     Wie   luno   quiritis  die  „Kurienangeh6rige*S 
sind  auch  die  Quirites  die  „Kurienangehörigen^*.   Und  gerade  in  dieser 
Ziehung  des  Worts  auf  die  Kurien  erklärt  sich  auch   der   Gegensati 
Quirites  und  Romani,  von  denen  jene  die  Bürger  nach  ihren  inneren 
gclegenheiten,  diese  die  Staatsbürger  und  Krieger  in  ihrer  Beziehung  d 
aufsen  sind.   Die  Kurienangehörigkeit  ist  in  älterer  Zeit  das  entscJ 
deude  Merkmal  des  VoUbürgers  gewesen,  der  nur  als  Kurienangehöri 
volles  Eigentum  (ex  iure  Quiritium)  erwirbt  und  alle  Einzelrechte  opti 
iure  ausübt 


zwuQgeU;  wenn  auch  nicht  ohne  vielfache  Unterbrechungen  und 
Störungen  der  Entwicklang  —  angeschlossen  hat^  so  ist  auch 
der  Name  dieses  ältesten  und  spätesten  Centrums  der  Stadt  mit 
Recht  zum  Namen  sowohl  der  Gesamtstadt  wie  des  Volkes  selbst 
geworden,  welches  Kraft  und  Beruf  besals,  dem  gesamten  Erd- 
kreise seine  Signatur  aufzuprägen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  mag  es  angebracht  sein, 
Doch  einmal  auf  den  Gott  Quirinus  zurückzublicken,  den  wir 
oben  als  den  eigentlichen  Eultgott  des  auf  der  Vereinigung  der 
beiden  Westgemeinden  beruhenden  Bundes  nachgewiesen  haben. 
Der  Name  Quirinus  ist  von  Quirites^)  und  damit  von  curia  nicht 
zu  trennen.  Wir  erkennen  daraus,  dafs  der  Marskult  nicht  allein 
iichon  für  jenes  ältere  Foedus  des  Cermalus  und  des  Palatium  das 
Band  bildete,  welches  dasselbe  religiös  und  sakral  zusammenhielt, 
sondern  auch  schon  in  spezieller  Beziehung  zu  der  Kurienver- 
fassung,  d  h.  dem  Fortleben  der  alten  Gemeinden  als  Kurien- 
distrikte stand.  Denn  als  Quirinus,  d.  h.  als  speziell  über  den 
Karien  stehender  und  sie  beschützender  Gott^  ist  Mars  anerkannt 
Qud  verehrt  worden;  und  eben  als  Kurienschutzgott  zugleich  der 
Schützer  des  Bundes  selbst  geworden.*) 

In  gleicher  Weise  ist  aber  auch  der  Marskult  zum  eigent- 
lichen Mittelpunkt  für  den  neuen  gröfseren  Bund  geworden.  Denn 
ala  diejenige  Institution,  welche  speziell  zur  Verewigung  der 
neuen  Foederation  gestiftet  worden  ist,  haben  wir  das  Kollegium 
der  Salii,  der  Springer,  anzusehen,  deren  Sodalität  dem  speziellen 
Uenste  des  Mars  gewidmet,  ohne  Zweifel  aus  Teilnehmern  aller 
drei  Gemeinden  zusammengesetzt  war  und  ihren  Sitz,  ihr  Kult- 
^d  Versammlungshaus  innerhalb  der   Mauern  der  Ärx  hatte. '^) 


1)  Lange  a.  0.  S.  92.    Vgl.  Jordan  bei  Preller  a.  0.  1,  369. 

'i)  Danach  möchte  man  es  für  wahrscheinlicher  ansehen,  dals  auch  die 
Einsetzung  des  Flamen  Quirinalis  der  Periode  der  drei  vereinigten  Kurien- 
^tokte  angehört:  doch  ist  keine  Andeutung  in  seiner  Thätigkeit  auf  den 
^rk  der  Velia  vorhanden.  Man  darf  daher  annehmen,  dafs  die  Ursprünge 
^  KurienorganiBation  bis  auf  die  Schliessung  des  ersten  Foedus  zwischen 
^^um  und  Cermalus  zurückgehen.  Diese  beiden  Gemeinden  traten  fortan 
^Kurien  —  d.  h.  als  Distrikte,  von  denen  jeder  sein  gleichfalls  Curia 
S^oanntes  Gottes-  und  Gemeindehaus  hatte  —  zusammen  und  setzten  Uo- 
iQtÜQa-Mars  als  ihren  speziellen  Kurienschutzgott  ein. 

8)  Ich  habe  schon  oben  S.  49  f.  bemerkt,  dafs  ich  die  Curia  Saliorum, 
^lehe  zugleich  als  Sacrarium  Martis  bezeichnet  wird^  als  den  sakralen 
«itUlponkt  sowohl  der  Einzelgemeinde  des  Palatium,  wie  des  Foedus  dieser 
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Auf  diese  Institution  haben  wir  noch  etwas  näher  einzugehen: 
wobei  freilich  zu  bemerken^  dafs  dieselbe  uns  hier  nur  sowcfit 
interessieren  kann,  als  wir  aus  ihr  historischen  Gewinn  zieh.en 
können. 

Es  gab  später  zwei  Sodalitäteu  der  Salier^  die  Saiii  Palatin: 
und  die  Salii  Collini.     Von  diesen  gehören  die   letzteren  der   »a. 
binischen   Gemeinde  des  Quirinalis  an^)   und  sind  offenbar  dei 
älteren  des  Palatinus  nachgebildet:  nur  diese   letzteren  bescliuf 
tigen   uns   hier.^)     Ohne  Zweifel   ist   die    ganze   Institution    de: 
Salii  Palatini  später  erweitert  worden,  indem  sie  als  eine  spesiel 
der   Gesamtstadt  angehörige   Institution  angesehen  und  deshall 
mit  Ausdehnung  dieser  gleichfalls  später  einen  erweiterten  Olija- 
rakter  erhalten  hat.^)    Dais  dieselbe  aber  in  ihrer  ursprüngliclion 
Form  der  älteren  Periode  der  ])alatinischen  Stadt  angehört,  zeig^ 
ihre  spezielle  Beziehung  zum  Palatin^)   und  zu  Romulus  selbfi*t. 
Der  lituus,  d.  i.  der  Augurstab  des  Komulus   wurde  in  dem  s»- 
crarium  Martis,   welches  zugleich  das   Heiligtum  der  Salii  war> 
aufbewahrt*'*)  und  spielte  bei  den  Ceremonien  dieser  offenbar  cin^ 
besondere   llolle;   in   eben   demselben   Heiligtume   befanden  sieb 
ferner  auch  die  ancilia,  die  heiligen   Schilde^');  um  welche  sicU 


(icnieinde  mit  dem  Cermalus  ansehe.  In  gleicher  Weise  scheint  dicw:« 
Heiligtum  nun  aach  zum  Mittelpunkt  der  palatinischen  Stadt  selbst  erhoben 
zu  sein. 

1)  Vgl.  Kap.  5. 

2)  Vgl.  über  sie  im  allg.  Marquardt  3,  410  f!'. 

3)  Der  später  auf  fünf  Tage  erweiterte  Tag  der  Quinquatnu  am  19., 
sowie  der  des  Tnbilustrium  am  23.  März  mögen  als  die  ältesten  und  haupt- 
sächlichsten Tage  des  gauzcn  Komplexes  betrachtet  werden:  die  Tage  der 
Equirria  am  14.  (und  am  27.  Febr.),  sowie  der  Agonia  am  17.  März  be- 
trachte ich  als  durch  Einsetzung  der  Salii  Collini  hinzugekommen:  darüber 
Kap.  6. 

4)  Darüber  vgl.  hernach. 

5)  Vgl.  oben  S.  60. 

6)  So  oft  das  auch  bestritten  ist,  so  ist  es  doch  uuzweifelhaft.  DiooTi. 
sagt  2,  70  von  den  Salii  Palatini  iv  iv  Ilalatim  mitai  tä  tfffd  und  hior 
kann  man  nur  an  die  curia  Saliorum  und  an  die  aocilia  denken.  DiUs  diene 
aber  eben  in  der  Curia  Saliorum  aufbewahrt  wurden,  sagt  Serv.  Acn.  7,  »UtS 
moris  fuerat  indicto  hello  in  Martis  «acrario  ancilia  commovere;  vgl.  deoi. 
8,  3.  Es  ist  in  die  AufTassung  von  den  ancilia  dadurch  Verwirrung  gt* 
kommen,  dafs  es  aufser  den  ancilia  auch  hastae  Martis  gab,  welche  letztiTen 
in  der  Regia  aufbewahrt  wurden;  und  dafs  sowohl  diese  hastae,  wie  jen^ 
ancilia  mitunter  kurz  als  arma  bezeichnet  werden  und  so  eine  Verwechse- 
lung beider  erleichtem.    Auf  die  hastae  komme  ich  zurück  Kap.  6.     Cber 
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der  Dienst  der  Salier  bewegte.  Diese  selbst  aber  hatten  ihren 
Xafflen  Ton  dem  Waffentanze  ^  den  sie  aufführten  und  der  von 
dem  Absingen  von  Liedern  begleitet  war. 

Tanz  ist  eine  der  ältesten  Eultformen  und  würde  als  solche 
nichts  besonders  Merkwürdiges  sein:  das  eigentlich  signifikante 
aber  der  Institution  selbst  und  ihrer  einzelnen  Kulthandlungen 
ist  der  eminent  kriegerische  Charakter^  der  aus  allem  spricht. 
Ich  betrachte  es  als  sicher ,  dafs  die  Ancilia  ursprünglich  eine 
uiythologische  Bedeutung  gehabt  haben  ^):  später  gelten  sie  aber 
ganz  als  Symbole  des  Kampfs  und  des  Kriegs.^)  Als  voll- 
gerüstete   Krieger   tanzen   die   Salii^):   Trompeter   eröffnen    ihre 


Name  und  Form  der  ancilia  vgl.  Marqnardt  a.  0.  413 ff.:  sie  bieten  noch 
'Manche  UngewisBheit.  Dafs  die  ancilia  den  eigentlichen  Mittelpunkt  des 
Dienstes  der  Salier  bilden,  kann  man  auch  ans  Plutarch  ersehen,  der  Num. 
'3  die  Salier  als  tpvla%ag  mal  anqnnolovg  der  ancilia  charakterisiert. 

1)  Darauf  näher  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort    Das  Herabfallen 
^8  Originaischildes  vom  Himmel  charakterisiert  denselben  als  ursprunglich 
^tn  Himmel  selbst  seinen  Platz  habend  und  von  hier  der  Erde  sich  mit- 
tend.   Vgl  Ovid.  Fast  3,  873  ff.    Der  Schmied  Mamurius  ist  in  Wirklich- 
keit Mars  selbst,  der  das  runde  Sonnenschild  gemacht  hat,   welches  im 
^mnde  nur  eines,  doch  in  seinem  zwölfmal  verschiedenen  Erscheinen  des 
Jahre  —  denn  das  Jahr  ist  dem  älteren  Glauben  eine  Einheit:  das  neue 
«'ahr  bringt  auch  eine  neue  Sonne,  weshalb ,  durchaus  richtig  gedacht,  das 
ancile  auch  am  ersten  Tage  des  ersten  Monats,  1.  März,  vom  Himmel  ge- 
fallen sein  sollte.  Ovid.  Fast.  3,  269.  373  —  gleichsam  in  zwölf  Offenbarun- 
gen sich  mitteilt.    So  ist  auch  die  Zwölfzahl   der  ancilia  im  Grunde  nur 
eine  Einheit,  indem  eilf  derselben  nur  Kopien  des  Originals  sind.    Die  Be- 
ziehong  des  Mamurius  auf  den  Jahrescjklus  hat  Usener  im  N.  Rh.  Mus.  30 
(1875)  182  fif.,  speziell  209  ff.  so  überzeugend  dargelegt,  dafs  es  genügt,  auf 
^ü  zu  verweisen. 

2)  Das  tritt  auch  darin  hervor,  dafs  ihre  Bewegung  wie  eine  Weis- 
^H^g  von  Gefahr  und  Krieg  erscheint:  vgl.  Liv.  epit.  68.   Obsequens  44. 

3)  An  dem  Haupttage   der  ganzen  Frühlingsfeier,   der   Quinquatrus, 

^^Iche  ihren  Namen  a  quinquando  —  lustrando  (vgl.  Charisius  1,  p.  81  Keil) 

'^Ue,  bildete  wieder  die  Hauptceremonie  ein  Tanz:  vgl.  Fast  Praen.  19.  März 

i^li]  faciunt  in  comitio  8altu[8].    Varro  1.  1.  5,  86  Salii  a  salitando,  quod 

^^re  in  comitio  in  sacris  quotannis  et  solent  et  debent.   DsSb  dieser  Tanz 

^^  dem  Comitium  stattfindet,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs  derselbe  zugleich 

^  Weittanz  mit  den  Salii  Collini  war,  worüber  Kap.  6.    Von  Haus  aufi 

^  der  Tanz  der  palatinischen  Salii  nur  auf  dem  Gebiete  der  palatini- 

^n  Stadt  stattgefunden  haben  und  das  erweist  sich  aus  dem  oben  dar- 

Stlegten  älteren  Namen  des  Cirkus  als  des  Armilustrium:   die  lustratio  ar- 

""^^^  von  der  eben  der  Tag  selbst  seinen  Namen  Quinquatrus  hatte,  muis 

^npntnglich  allein  und  später  wahrscheinlich  in  einzelnen  Ceremonien  in 
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Züge.  ^)  In  zwei  Perioden  vollziehen  sich  die  Umzüge  der  Springe 
im  März  und  im  Oktober.  Im  März  bildet  das  ancilia  movere 
im  Oktober  das  ancilia  condere^)  den  Inhalt  ihrer  Umzüge  ui 
es  ist  zweifellos^  daüs  durch  diese  symbolisch,  oder  richtiger  g 
sagt  imitativ,  äufserlich  darstellend  die  Aufgabe,  der  Cfaarakt 
des  neuen  Bundes  zum  Ausdruck  gebracht  werden  sollte.  E 
Waffen,  welche  im  Winter  ruhen,  werden  im  März  in  Bewegui 
gesetzt,  geübt  und  geweiht  zu  dem  Dienste,  den  sie  im  Somm 
—  der  Zeit  der  Eriegszüge  —  leisten  sollen.*)  Diesem  Zwec 
dienen  eben  die  Züge  des  März:  der  Haupttag  war  daher 
Sühnfest,  der  19.  März,  Quinquatrus  —  a  quinquando  d.  i. 
strando  —  genannt.^)  Einige  Tage  später  fand  sodann  das  i 
bilustrium,  die  Sühnung  und  Einweihung  der  tubae,  der  Krieg 
trompeten  statt  ^  und  am  24.  März  erfolgte  endlich    die  gro/1 


dem  danach  benannten  armilnstriam  Btattgefdnden  haben,  wie  sich  das  fi 
die  Feier  des  19.  Oktober  noch  bestimmt  nachweisen  läfst. 

1)  Diese  tabicines  haben  nichts  mit  der  MnsikergUde  zu  thon^  sondei 
nehmen  unter  dem  offiziellen  Namen  tabicines  sacromm  popnli  Romani  eix 
besondere  Stellung  im  Sakrabrecht  ein:  TgL  Fest.  p.  362  Tabicines  etuu 
hi  appellantnr,  qai  sacerdotes  yiri  speciosi  publice  sacra  üa^iont,  tobarn: 
lustrandaram  gratia.  Die  diese  sakrale  Würde  bekleidenden  sind  denn  auci 
wie  Festns  sagt,  viri  speciosi:  vgl.  Orelli  3876  and  dazu  Mommsea  Zeitscb 
f.  gesch.  R.  W.  15,  364.  Anm.  53,  der  die  völlige  Geschiedenheit  dies 
tabicines  von  der  eigentlichen  Masikerzanft  hervorhebt. 

2)  Offiziell  scheint,  später  wenigstens,  der  erste  März  als  Begmn  d 
ancilia  movere  gegolten  zu  haben:  vgl.  Ljd.  de  mens.  3,  15.  4,  29  {na 
tiip  MQmvriw  tov  Mafftlov  iirjvo^  —  inivovv  —  ta  oxla).  Doch  haben  < 
Umzüge  selbst  wohl  erst  am  9.  März  begonnen,  zu  welchem  Tage  das  ( 
lendar.  Fhilocal.  bemerkt  arma  aacilia  movent 

3)  VgL  Sueton.  Otho  8. 

4)  Dals  dieses  wirklich  der  Gesichtspunkt  war,  welcher  das  anci 
movere  veranlalste,  geht  daraus  hervor,  dals  auch  bei  der  Kriegserkläm 
selbst  derselbe  Akt  vollzogen  wurde,  vgl.  Serv.  Aen.  7,  G03  nam  mc 
fuerat  indicto  hello  in  Martis  sacrario  ancilia  commovere;  8,  3:  nam  is  < 
belli  susceperat  cnram  sacrarium  Martis  ingressus  primo  ancilia  comn 
vebat,  post  hastam  simulacri  ipsius,  dicens:  Mars,  vigila. 

5)  Hierüber  vgL  oben  S.  140  f.  Auf  die  durch  das  Wort  selbst  v 
anlalste  Ausdehnung  dieses  Tages  auf  5  Tage  komme  ich  Kap.  6  zurü 

6)  Die  tubae,  oder  genauer  tubi,  wie  sie  speziell  nach  Fest.  p.  9 
Fast.  Praen.  ad  23.  Apr.  Varro  5,  117  in  dieser  ihrer  Verbindung  mit  c 
Saliern  hiefsen,  werden  allerdings  als  sacromm  tubae  (Varro  1.  l.  6, 
oder  als  tubi  quibiis  in  sacris  utuntur  (F.  Praen.  a.  0.)  bezeichnet:  a1 
man  kann  nicht  zweifeln,  dafs  sie  in  Wirklichkeit,  ebenso  wie  die  an 
ancilia,   in   bestimmter    Beziehung    zum    Kriege   selbst    gestanden    habe 
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Heerschau^),  mit  welchem  Tage  die  Ceremonien  der  Sali!  ihr 
finde  haben.  Denn  nun  begann  der  Ernst  des  Krieges  selbst, 
ZQ  dem  jene  Umzüge  und  Ceremonien  nur  Vorbereitungen  und 
Einweihungen  gewesen  waren. 

Ahnlich  waren  die  Ceremonien  des  Oktober  dazu  bestimmt, 
die  Waffen  wieder  von  dem  blutigen  Gebrauche  des  Eriegsjahrs 
zn  entsühnen  und  sie  dann  für  den  Winter  an  heiliger  Stätte 
ruhen  zu  lassen.*)  Der  Haupttag  war  der  19.  Oktober,  an 
welchem  Tage  das  eigentliche  armilustrium  stattfand.  Alle  diese 
Gebrauche  haben  ihre  innere  Berechtigung:  sie  zeigen  uns  den 
Bond,  wie  er  sich  um  die  palatinische  Ärx  gruppiert,  als  einen 
eminent  kriegerischen:  der  alte  Hirtencharakter  ist  abgestreift, 
wir  haben  Krieger  und  Burgmannen  vor  uns.  Derselbe  Geist, 
welcher  die  Burg  gebaut,  hat  auch  die  Sodalitat  der  Salier  ge- 
stiftet 

Hit  der  Ausdehnung  der  Stadt  hat  auch  diese  Institution 
eine  Erweiterung  erfahren:  denn  darf  es  als  sicher  betrachtet 
Verden,  dafs  die  Umzüge  sich  ursprünglich  nur  auf  die  Lokale 
^^t  palatinischen  Stadt  beschränkt  haben,  so  treten  ims  dieselben 
später  in  Beziehung  zu  den  Hauptpunkten  der  Gesamtstadt  ent- 
g^en  und  wir  ersehen  daraus,  dafs  das  Institut  der  Springer 
^ben  zum  Institut  auch  der  erweiterten  Stadt  erhoben  Worden 
ist.^    Die  alten  Ceremonien  sind   aber  dabei  in  allen    wesent- 


i 


E^enn  die  aacra,  xu  denen  aie  gebraucht  werden ,  sind  nur  die  Umzüge  der 
^^er  selbst:  und  die  tubae  tragen  in  diesem  Zusammenhange  denselben 
k^egerisehen  Charakter,  wie  die  ganze  Institution  mit  allem  ihrem  Zubehör. 
1)  Da(a  der  durch  die  Note  Q.  B.  C.  F.  d.  h.  quando  rex  comitiavit 
^  in  den  Kaiendarien  bezeichnete  Tag  in  der  ältesten  Verfassung  die  Stelle 
eiaer  regehn&ssigen  Heerschau  eingenommen  hat,  werde  ich  an  einer  andern 
^le  darlegen. 

8)  Daher  der  soUenne  Ausdruck  für  den  Komplex  dieser  Handlungen 
^'Dtt  aacilia  condere.  Ober  das  armilustrium  vgl.  oben  S.  131  f.  Dafs  der 
^ktoberfeier  aber  nicht  dieselbe  Bedeutung  beigelegt  worden  ist,  wie  der 
^Weier,  zeigt  der  Umstand,  dafs  sie  noch  keinen  integrirenden  Bestand- 
^  des  ältesten  Fettcyklus  —  des  sogenannten  Numaschen  —  bildet.  Das 
*^  movere  war  —  sehr. charakteristisch  —  die  Hauptsache. 

3)  Die  Erweiterung  des  Instituts  und  seiner  Ceremonien  geht  einmal 
^  den  Orten  hervor,  mit  denen  die  Salier  später  in  Verbindung  erschei- 
^'  Begia  Fest.  329;  Comitium  Varro  1.  1.  6,  85;  Capitol  Dion.  2,  70;  pons 
^blieins  8erv.  Aen.  2,  165;  Campus  Martins  Varro  1.  1.  6,  13;  sodann  aus 
^  Aasdehnung  der  Festtage  fast  über  den  ganzen  Monat  (Polybius  rechnet 
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liehen  Punkteu  erhalten  geblieben  und  es  ist  interessant,  du 
selbst  aus  dieser  Erweiterung  die  ursprQngliche  Bcschränkui 
auf  den  Palatin  und   die  palatinische  Stadt  sich  noch  erkenn« 

läfst.0 


die  Festzeit  deshalb  21,  10  rund  auf  30  Tage,  DioDysios  sagt  co^ij  —  ^i 
nolXäg  ^(ifffag  dyofisvrj  2,  70),  was  nicht  mit  der  Einfachheit  der  älteste 
Zeit  stimmt;  femer  aus  den  einzelnen  Ceremonion,  von  denen  die  Kqairri] 
und  Agonia  nur  aus  der  Wechselbeziehung  mit  der  später  gelüfteten  Soda 
litüt  der  Salii  Collini  sich  erklären  (vgl.  Kap.  5);  endlich  aus  vielen  DeUiU 
So  kann  die  lange  Reihe  der  Götter,  die  nun  in  den  axamenta  der  Salie; 
gefeiert  werden  (vgl.  Fest.  p.  3),  erst  allmählich  zusammengestellt  mn 
Über  die  tubae  vgl.  Kap.  6.  Den  Spuren  der  Erweiterung  des  Festee  in 
Einzelnen  genauer  nachzugehen,  schliefst  sich  hier  von  selbst  aus:  ich  ?er 
weise  noch  einmal  auf  Marquardts  Darstellung  a.  0. 

1)  Die  Haupthandlungen  des  arma  ancilia  movere  und  condere  fiodei] 
auf  dem  Palatin  statt:  der  Cirkus  hielt  zu  allen  Zeiten  den  Namen  anni 
lustrium  fest  (vgl.  oben  S.  131  £)  und  in  ihm  fand  die  Lustration  der  Waffeu 
wenigstens  am  19.  Oktober,  wahrscheinlich  also  auch  im  Ii^ürz  statt    Wc 
das  tubilustrium  sich  vollzog,  ist  zweifelhaft,  da  über  die  Lage  des  dbüut 
genannten   atrium    sutorium    (Varro  1.  1.  6,  14.    Fest.  p.  352.    Fast  Pnen. 
23.  Apr.)  keine  nähere  Angabe  vorliegt.  Mommsen  (C.  1.  L.  I,  &  389)  hält 
dasselbe  für  identisch  mit  dem  atrium  Minervae,  was  sehr  unwahrBcheifl* 
lieh ;  Jordan  Hermes  4,  232  bringt  es  in  Beziehung  zur  Nordseite  des  Fo- 
rum, wo  später  der  Hauptwohuplatz  der  Schustergilde  zu  sein  scheint:  doch 
ist  auch   diese   Ansetzung  des   atrium   durchaus   hypothetisch.    Die  leiieB 
Spuren,  dij  vorhanden  sind,  führen  auf  das  Palatium:    denn  Fest  p.  35S 
fiihrt  den  Akt  des  tubilustrium  auf  das  arkadische  Pallanteum  zurück,  denkt 
also  doch  ofiPenbar  dabei  an  das  Palatium ,  da  nur  dieses  —  resp.  seine  1^1' 
teste    Bevölkerung  —    mit  jenem   in  Verbindung  gebracht   wurde;  feri« 
denkt  Lutatius  (bei  Fast.  Praen.  a.  0.)  bei  der  Lustration  der  tubi  resp.  de< 
tubus  an  den  lituus  des  liomulus  anf  dem  Palatium,  woraus  sich  gleichfidU 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  lokalen  Zusammenhangs  beider  ergiebt   Htf* 
quardt  weist  deshalb  auf  Grund  dieser  Andeutungen  das  tubilustriom  ded 
Palatium  zu:  was,  wenn  es  auch  nicht  sicher  ist,  doch  die  grölste  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich   hat     Vgl.  dazu    noch    Mommsen    Arch.  Ztg.  1847? 
S.  109,  der  sich  hier  dahin  ausspricht,  dafs  „das  Atrium  jedenfalls  auf  dem 
Palatin  zu  suchen  isV*.     Was  wir  uns  freilich  unter  dem  atrium  snioxiooi 
zu  denken  haben,  bleibt  völlig  unklar:  denn  was   die  Gilde  der  SchoH^ 
resp.  ihr  Versammlungshaus  mit  den  tubi  der  Salii  zu  thun  haben,  ist  oB' 
ergründlich.    Oder  kann  man  das  sutorius  hier  wie  andere  Ableitungen  ^on 
snere  in  weiterer  Bedeutung  fassen  (wie  balteus  sutilis,  aerea  snta  »  £^' 
panzer)  und  auf  die  Anfertigung  der  tubi  beziehen?    Das  atrium  satoriooi 
wäre  dann  die  alte  Werkstätte,  in  der  die  tubi  sacrorura  angefertigt  wordeo* 
Jedenfalls  war  das  Palatium  durch  die  curia  Saliorum  mit  den  arma  mtiU^ 
und  dem  lituus  Romuli   von  Haus   aus   der  Mittelpunkt  der  Sodalitfit  der 
Salii  und  aller  ihrer  Ceremonien. 
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Id  der  Sodalität  der  palatinischeu  Springer  tritt  uns  also 
der  YoIibewuCsie  Ausdruck  des  Charakters  und  Geistes  des  pala- 
tinischen  Bundes  entgegen.  Im  Anschluss  an  den  Dienst  des 
Uars,  als  des  von  allen  drei  Gemeinden  gemeinsam  verehrten 
Gottes,  haben  diese  die  Sodalitat  der  Springer  eingesetzt  und 
in  all  den  einzelnen  Riten  und  Ceremonien^  mit  denen  sie  die- 
selbe ausgestattet,  den  Charakter  und  die  Aufgabe  ihres  Bundes, 
speziell  den  Verlauf  ihrer  kriegerischen  Thätigkeit,  wie  dieselbe 
sich  regelmäfsig  in  jährlicher  Wiederholung  vollzog,  zum  Aus- 
tlruck  gebracht.  Nicht  sinn-  und  zwecklose  Willkür  haben  wir 
in  den  einzelnen  Ceremonien  der  Salii  zu  sehen,  sondern  klar 
gedachte,  von  einem  bestimmten  Gesichtspunkte  aus  gebildete 
sakrale  Handlungen. 

Haben  wir  also  in  der  Sodalität  der  palatinischeu  Springer 
Wenige  Institution  zu  sehen,  die  so  recht  eigentlich  aus  dem 
Zusammenschlufs  der- drei  Gemeinden,  der  Schöpfung  ihres  Bun- 
des und  ihrer  Burg,  hervorgegangen  ist,  so  ist  als  eine  zweite 
Bondesinstitution  die  Sodalität  der  Luperci  zu  fassen.  Ich  habe 
^hon  oben  bemerkt^),  dafs  alle  namhaften  alten  Autoren  darin 
übereinstimmen,  das  Institut  der  Luperci  habe  zwei  Phasen  sei- 
ner Entwicklung  durchlebt,  indem  ihrer  Beziehung  zur  palati- 
tischen  Stadt  —  in  der  sie  später  uns  entgegentreten  —  eine 
altere  Phase  voraufging.  Diese  ältere  Phase  kann  nur  die  der 
Oorfer  des  Westpalatinus  gewesen  sein,  und  ich  habe  demnach 
%hon  im  vorigen  Kapitel  wenigstens  dasjenige  Moment  betrach- 
H  welches  am  schärfsten  den  Dualismus  jener  älteren  Periode 
^üm  Ausdruck  bringt.  Diese  Institution  ist  nun  später  auf  die 
neue  Entwicklungsphase  der  Stadt  tibertragen,  ihr  angepafst  und 
80  haben  wir  in  der  Prozession  der  Luperci  den  Lustrationsum- 

der  palatinischen  Stadt  zu  erkennen.^)    Es  ist  also  diejenige 


1)  Vgl  oben  S.  83  und  dazu  noch  die  Worte  Ciceros  über  das  Fest 
P'o  Coel.  11,  26  fera  qoaedam  sodalitas  et  plane  pastoricia  atque  agrestis 
K^fmanormn  Lupercorum,  quorum  coitio  illa  silveatris  ante  est  instituta 
'i<^  hamanitas  atque  leges.    Platarch  sagt  von  demselben  Caes.  61  co^ 

2)  Darüber  vgl.  hernach.  Unger  a.  0.  64  will  schon  in  dem  Namen 
^'ipercua  selbst  eine  Verderben  abwendende  Bedentung  erkennen,  indem  er 
'"^^Iben  von  Ines  und  parco  ableitet.  Das  halte  ich  nicht  für  richtig. 
Lopercus  ist  mit  Jordan  bei  Preller  1,  126  (Krit  Beitr.  164.  207)  als  „Wölf- 
^^  tu  fassen:  ursprunglich  war  der  Gott  selbst  als  Wolf  gedacht  und 
^"^ö  stellten  die  Sodales  Luperci  dar,  indem   sie  sich  gleichfalls  als  Wölfe 

**''bert,  Geioh.  ti.  Topogr.  Korns.  10 


Institution^  welche  einst  die  beiden  Dörfer  des  Westpalatinus  ver- 
band und  ihr  Hauptkultfest  bildete^  nach  Erweiterung  des  Kun« 
des  zum  gemeinsamen  Kult  eben  dieses  erweiterten  Bundes  er« 
lioben  und  durch  diesen  jährlich  wiederholten  Umzug  der  einmal 
festgesetzte  Umkreis  des  neuen  Bundes-  oder  Staatsgebietes  imnier 
von  neuem  feierlich  bestätigt  und  geweiht. 

Verweilen  wir  bei  dieser  Aufserung  des  romischen  Sakral- 
rechts  noch  einen  Augenblick,  da  die  Lustrationeu  im  antiken 
Leben  überhaupt  eine  sehr  bedeutsame  Stelle  einnehmen.  Es 
sind  zwei  Momente,  die  bei  der  Lustration  eines  Gebiets  in  Be- 
tracht kommen:  einmal  die  Sühnung  selbst^),  sodann  die  feier- 
liche Dokumentierung  des  Besitzstandes.^  Es  ist  also  zunächst 
ein  religiöser  Akt,  der  sich  hier  vollzieht,  indem  die  Schuld 
und  Unreinigkeit,  die  sich  den  Göttern  gegenüber  möglicherweis*» 
über  dem  Besitztum  zusammengezogen  hat,  feierlich  gesühnt  und 
getilgt  und  das  für  diese  Schuld  dargebrachte  Opfer  zu  deivi 
Zwecke  geschlachtet  und  vergraben  wird.  Es  ist  sodann  jib^^ 
auch  ein  juristischer  Akt,  in  dem  durch  die  Umgehung  des  bete« 
Besitzstandes  dieser  selbst  in  formellster  Weise  zur  Anschauung 


anffaTsten  und  benahmen.  Vgl.  Jnstin.  43,  1,  7  ipsnm  dei  (sei.  den  Paonii^^ 
ftimalacnim  nndam  caprina  pelle  amictom  est,  quo  habitn  nunc  Roni*^ 
Lupercalibus  decurritor:  jedenfalls  wollten  also  die  Luperci  den  Faooc»^ 
Lupcrcus  nachahmend  darstellen. 

1)  Das  besagt  der  Name:  denn  lusimm  kann  von  luere  uichi  getrau»^ 
wenlen  (Forcellini  Lexic.  s  ▼.  nomen  a  Ino,  layo,  nt  Tidetur,  fftctiun)  na'* 
bexeicbnet  meiner  Ansicht  nach  zunächst  ,,das  Abgcwaschone",  d«*n  Schnute  ** 
sodann  die  wie  ein  Schmutz  abgehobene  und  fortgenommene  Schuld.  I 
tritt  besonders  in  der  alten  sakralen  Formel  lustmm  condere  hervor,  di< 
nur  so  ycrstanden  werden  kann,  dafs  wirklich  eine  „Beisetzung",  ein  Ver 
graben  des  Opfertiercs  stattfand,  indem  dieses  letztere  als  die  Schuld 
nun  gesflhnten  auf  sich  nehmend  nnd  an  seine  Stelle  tretend  angeteb 
wurde.     Vgl.  Usencr  im  N.  Rh.  Mus.  30.  1876.  S.  204. 

2)  Vgl.  Siculns  Flaccns  p.  164,  25:  sed  et  |)Rgi  saepe  sigDificaater' 
finiuntur.  De  quibus  non  puto  qnaeitionem  futuram,  quorum  t'^rritorioniB 
ipri  pagi  iint,  sed  quatenns  territoria.  Quod  tamen  intellegi  poteti  vel  es 
hoc,  magisiri  pagorum  quod  pagos  lustrare  soliti  sunt;  ut  trabainus  qua- 
tenus  Instrarent.  Man  mufs  bedenken,  dafs  diese  Grenzumgftnge  ihrrm  Ur> 
spronge  nach  in  eine  Zeit  zarürkreicheo,  in  der  schriftliche  Fixierungen  in 
Hrkanden  etwas  Unbekanntes  waren.  Die  Grenzumgüage  treten  hier  ao 
Stellt*  der  den  Besitc  genau  bestimmenden  und  beweisenden  rrknudeo:  and 
me  mnfsien  eben  deshalb  sich  wenigstens  jährlich  einmal  in  steter  gleich<»r 
Wiederholung  vollziehen,  um  so  gleichsam  dokumentHrisch  df^n  BeMtzstund 
HelliHt  alleu  Anfechtungen  desselben   gegenüber  vor  aller  Augen   iq  fahren. 
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gebracht  und  damit  als  Eigentum  erwiesen  sind.  Solcher  Lustra- 
tionen  kennt  das  romische  Sakralrecht  zahlreiche:  nicht  nur  jeder 
Privatmann  vollzieht  dieselbe*),  sondern  auch  das  einzelne  Dorf*), 
der  einzelne  Kurienbezirk'),  die  Stadt  Rom  selbst^)  und  seine 
Bürgerschaft*)  wird  so  in  feierlichem  Umzüge  umschritten  und 
durch  das  in  diesem  Umzüge  zugleich  herumgetragene  Stihnopfer 
das  betreffende  Gebiet  selbst  einmal  wirkh'ch  gesühnt,  sodann 
das  Besitzrecht  an  demselben  von  neuem  dokumentiert  und  fixiert. 
Und  wie  jedes  abgeschlossene  Gebiet  —  des  einzelnen  Privat- 
manns ebensowohl  wie  des  Distrikts  und  der  Stadt  —  durch  ter- 
mini^)  bezeichnet  wurde,  deren  Heiligkeit  Numa  ganz  besonders 
eingeschärft  haben  sollte,  so  zeigen  uns  die  von  Tacitus  erwähn- 


1)  VgL  die  Anweiflniig  Catos  r.  r.  141  hierfür:  agrum  lustrare  sie 
oportet  Impera  suovetaarilia  circnmagi.  Mando  tibi,  Mani,  ut  illace  suove- 
^^uilia  fondain,  agmin,  terramqne  ineam  qnota  ex  parte  siye  circnmagi 
nve  circumferenda  cenBeas,  uti  eures  lustrare.  lanum  lovemque  vino  prae- 
famino:  worauf  ein  (}ebet  an  Mars  um  Schutz  folgt. 

^)  Über  die  lustratio  pagi  vgl.  Marquardt  3,  195. 

3)  Über  die  Lustrationen  der  einzelnen  Kiirienbezirke,  sowohl  in  ihren 
*^tiüchen  Wohndistrikten,  wie  in  ihren  Äckereien  vgl.  Kap.  6. 

4)  Die  Stelle  nehmen  die  Ambarvalia  ein,  fiber  die  vgl.  Kap.  8.  Aber 
^  in  aobergewöhnlicher  Weise  kann  der  Umfang  Roms  selbst  in  beson- 
deren Zeiten  der  Not  umgangen  und  lustriert  werden:  vgl.  Fest.  p.  5  am- 
borbiales  hostiae  appellabantur  quae  circum  terminos  urbis  liomae  duce- 
^^  und  Serv.  Verg.  ecl.  3,  77  amburbiale  vel  ambnrbium  dicitur  sacri- 
oeiom  qood  urbem  circuit  et  ambit  victima.  Beispiele  bietet  Livius  21,  62 
^\i  der  Schlacht  an  der  Trebia;  35,  9  urbs  lustrata;  42,  20.  Die  Pro- 
*^n  bei  einem  solchen  ambnrbium  beschreibt  Lucanus  1,  592  ff.  Vgl. 
^^  Varro  r.  r.  2,  1. 

6)  Eine  solche  Sühnung  der  Bürgerschaft,  wenigstens  in  ihrem  Kerne 
^'  waffenfähigen  Mannschaft,  bietet  der  Lustrationsakt,  mit  dem  der  Ceu- 
^  der  Gemeinde  geschlossen  wird.  Vgl.  Liv.  1,  44  (Servius)  —  in  Campo 
***w  —  instructum  exercitum  omnem  suovetaurilibus  lustravit  idque 
^^itom  lustrum  appellatom.  Dieser  Schlufsakt  ist  so  sehr  als  die  Haupt- 
*^e  betrachtet  worden,  dafs  der  Name  lustrum  auf  die  Zeit  selbst  über- 
^•gtogen  ist,  für  welche  die  Neuordnung  und  Sühnung  des  „Fünflahr- 
W*gali 

6)  Über  dieu  OreoBsteinaetzung^  der  Privatacker  spricht  Dionys.  2,  74, 
*^Platarch  Num.  16  als  eine  spezielle  Anordnung  des  Numa.  Die  cippi 
^  ^e  alte  palatinische  Stadt  erwähnt  Tacitus  a.  0.  Ober  die  Grenzsteine 
^  vgl.  Varro  1.  l.  5,  148  cippi  pomerii  »tant  et  circum  arsclam  (in  Ar- 
'•^ö  oder  Ariciam  verbessert)  et  circum  Romam.  Erhalten  sind  noch  drei 
**der  Zeit  des  Vespasian,  des  Claudius  und  des  Hadrian.    C.  I.  L.  VI,  1. 

10* 
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teD  cippiy  dafs  eben  der  Palatiu  zu  einem  in  sich  abgeschlc 
uen^  von  dem  übrigen  Räume  sakralreehtlich  ausgeschiedf 
Gebiete  erhoben  war,  dessen  Lustration  eben  die  Prozession 
Luperci  diente.^)  Der  Lustrationsumzug  schlofs  sich  demi 
genau  der  Grenzlinie^  ¥rie  wir  sie  oben  betrachtet  haben,  an 
umkreiste  so  den  ganzen  Berg. 

Diese  Thatsache,  dafs  die  Prozession  der  Luperci  wirk 
den  ganzen  Berg  umkreiste,  d.  h.  vom  Lupercal  ausgehend 
ihm  wieder  zurückkehrte,  wird  ge wohnlich  nicht  scharf  ge 
hervorgehoben.  Weil  Tacitus  die  Grenzlinie,  welche  ja  mit 
Prozessionsstrafse  der  Luperci  zusammenfallt,  nur  von  der 
maxima  bis  zum  sacellum  Larum  beschreibt,  so  nehmen  t 
quardt  sowohl  wie  Unger  an^),  daCs  der  Umzug  schon  am 
cellum  larum  seinen  Abschluis  erreicht  habe.  In  diesem  F 
wäre  die  Prozession  selbst  überhaupt  keine  Lustratio,  denn  * 
solche  mufs  das  ganze  Gebiet  umschreiten.  Der  Irrtum,  de) 
dieser  Annahme  liegt,  hängt  mit  der  falschen  Anordnung  ( 
Ansetzung  des  Opferschmauses  zusammen,  den  die  Luperci  Di 
weislich  am  Lupercal  einnahmen  und  den  Marquardt  und  Ue 
vor  der  Prozession  selbst  stattfinden  lassen. 

Dafs  diese  Ansetzung  des  Opferschmauses  vor  Abschlufs 
Prozession  nicht  richtig,  ist  leicht  zu  ersehen.  Allerdings 
braucht  Valerius  Maximus*)  einmal  einen  Ausdruck,  der  nur 
eine  Deutung  zuzulassen  scheint,  Opfer  und  Opferschmaus  s 
sofort  vor  Beginn  des  Umlaufs  vollzogen. 

Aber  einmal   dürfen  wir  die  Rückkehr  der  Laufenden 
Lupercal  schon  aus  Plutarchs  Worten*)  sehliefsen  Tovg  aegl 


1)  Bestimmt  hebt  übrigeDä  Varro  selbst  diesen  Zweck  der  Laper 
hervor  1.  1.  6,  13  febmm  Sabini  purgameDtum  et  id  in  sacria  nostris 
bum;  nam  et  Lupercalia  febniatio;  und  6,  34  ego  magis  arbitror  Fei 
rium  a  die  Februato,  quod  tum  februatur  populus,  id  est  lupercis  i 
lustratar  antiquom  oppidnm  Palatinum  gregibus  humanis  cinctum.  Mo! 
sen  hat  diesen  Ausdruck  gregibus  bumanis  cinctum  beanstandet  (Rom.  Foi 
2,  39;,  wogegen  Jordan  1,  162  f.  und  bei  Preller  1,  390  denselbiMi  vei 
digt.  Auch  ich  kann  nicht  finden,  dafs  in  greges  humani^als  BeKeicbn 
d«'r  mit  Thierfellen  geschürzten  nudi  luperci  etwas  „Skurriles*'  liegt 

2)  Wenigstens  erwähnt  weder  Marquardt  noch  Unger  ein  ZurGckk 
men  der  Luperci  zum  Lupercal. 

3)  2,  2,  9. 

4)  Homul.   21.     Plutarch.   setzt  ausdrucklich   hinzu:    nal    lUfLfifui 
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'P0(ivkov  —  ik^aZv  dQOficD  fista  %aQag  inl  xov  toTtov,  iv  cS  vr^- 
xioig  ovöiv  avrotg  fj  kvTtaiva  d^lriv  vni6%B  ^ — ;  anderseits  aber 
mflssen  wir,  um  uns  ein  richtiges  Urteil  über  den  Verlauf  des 
l^anzen  Festes  zu  bilden,  allein  Ovids  Beschreibung  folgen  und 
diese  besagt  dasselbe,  was  schon  Plutarch  hier  andeutet,  nämlich 
dafs  die  Laufenden  zum  Lupercal  zurückkehrten.  Denn  wenn  der- 
selbe^) sagt:  Comipedi  Fauno  caesa  de  more  capella  venit  ad 
exiguas  turba  vocata  dapes,  so  soll  damit  offenbar  nur  allgemein 
angegeben  werden,  dafs  der  letzte  Zweck  der  zur  Feier  der  Luper- 
calien  sich  versammelnden  Jünglinge  der  Opferschmaus  war: 
Pannus  ladet  sie  gleichsam  —  so  stellt  Ovid  die  Sache  dar  — 
zu  sich  zum  Festschmause. ^  Dieser  ganz  allgemein  gegebenen 
Bestimmung  des  Festes  fügt  Ovid  sodann*)  die  Schilderung  des 
Verlaufs  im  einzelnen  hinzu.  Während  die  Priester  das  Fleisch 
zum  Festessen  zubereiten,  findet  der  Umlauf  statt  (dum  sacer- 
dotes  —  exta  parant  —  Romulus  et  frater  —  dabant).  Erst  nach 
der  Rückkehr^)  sodann  wird  das  Festmahl  eingenommen.  Denn 
mag  Ovids -Schilderung  zunächst  auch  nur  auf  die  erste  Feier 
der  Sage  sich  beziehen  —  unter  Romulus  und  Remus  — ,  so  darf 
man  doch,  wie  schon  angedeutet,  annehmen,  dafs  diese  als  Pro- 
totyp för  den  späteren  Verlauf  des  Festes  in  allen  seinen  Haupt- 
punkten aufzufassen  ist.  Wenn  also  Valerius  Maximus  die  Lu- 
perci  schon  vor  ihrem  Umlauf  sich  durch  Wein  und  Speise 
▼orbereiten  und  starken  läfst,  so  mag  das  immerhin  seine  Be- 
rechtigung haben,  indem  sie  in  der  That  schon  vorher  durch  einen 
tüchtigen  Trunk  sich  in  die  rechte  Stimmung  zu  ihrem  lustigen 
Treiben  setzten:  der  eigentliche  Opferschmaus  selbst  hat,  wie  es 
selbstverständlich  ist^)  und  wie  Ovid  ausdrücklich  bezeugt,  nach 
der  Prozession  stattgefunden. 


1)  Fast  2,  361  f. 

2)  Unger  a.  0.  S.  57,  Marquardt  S.  425  uod  Preller  1,  388  f.  »chlierHen 
ir  gerade  ans  diesen  Worten,  dafs  der  eigentliche  Festschmaus  vor 

dem  Umznge  erfolgte,  was  nicht  richtig  sein  kann. 

3)  A.  0.  363  ff. 

4)  Vgl.  ut  redüt  373. 

5)  Dals  es  wenigstens  fQr  die  Paganalia  —  and  ihnen  schlielsen  sich 
die  Lupercalia  als  dnrchaiH  gleichartig  an  —  selbstverständlich  war,  dafs 
der  gemeiDsame  Festschmaus  nach  der  lustratio  selbst  stattfand,  zeigt  die 
lifHihrift  I.  N.  1504:  M.  Nasellins  —  Sabinus  —  et  Nasellius  Vitalis  —  in 
I^^tourn  VI.    Id.  lun.  die  natale  Sabini   epnlantib.  hie  paganis  annuos 
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Daraus  folgt  also^  dafs  die  Luperci  nicht  am  sacellum  La 
ihren  Umzug  beendet  haben,  sondern  zu  ihrem  Ausgangspui 
dem  Lupercal,  wieder  zurückgekehrt  sind.  Das  war  nur  mog 
wenn  sie  yod  dem  sacellum  Larum,  welches  in  summa  Sacra 
vor  der  porta  Mugionis  lag,  aus  der  Tiefe  an  den  unteren 
hang  des  Berges  hinanstiegen  und  denselben  bis  zum  Lup< 
weiter  umkreisten. 

Haben  wir  also  anzunehmen,  dass  die  ProzesBion  zum  Lu 
cal  zurückkehrte,  so  stellt  sich  dieselbe  demnach  durchaus 
Lustration  des  Bundesgebiets  dar.  Vom  Lupercal  ausgehend 
wie  Plutarchus  ausdrücklich  bezeugt^)  —  ging  der  Zug  am  Vi 
abhänge  des  Palatinus  her,  betrat  an  der  Südwestecke  des  Be 
das  Forum  boarium  und  umkreiste  nun  von  der  ara  maxima 
zur  ara  Consi,  von  hier  zu  den  curiae  veteres,  von  diesen 
sacellum  Lamm  den  Berg,  um  schliefslich  am  Abhänge  s( 
hergehend  zum  Lupercal  wieder  heimzukehren  und  daselbst 
Festschmaus  einzunehmen. 

Diese  beiden  Sodalitäten  —  der  Luperci  und  der  Sali 
haben  wir  demnach  als  die  sakralen  Institutionen  des  palatinis* 
Bundes  anzusehen:  von  denen  die  eine,  aus  der  älteren  P 
herübergenommen,  speziell  der  Lustration  des  Bimdesgebiets  d 
die  andere,  neu  geschaffen,  unmittelbar  aus  dem  Grunde  und 
Zwecke  der  neuen  Föderation  erwachsen  ist  Die  Feste,  wi< 
von  diesen  beiden  Sodalitaten  vollzogen  werden,  sind  recht  ei( 
lieh  die  Feste  der  palatinischen  Stadt 

Zu  diesen  Festen  kommt  aber  noch  ein  drittes,  welches 
gleichfalls  ein  Becht  hat,  mit  der  Gründung  des  oppidum  1 
tinum  in  Beziehung  zu  bringen:  das  sind  die  Parilia.^)  Js 
keinem  ist  dieser  Zusammenhang  so  sicher,  da  bekanntlicl 
Parilia,  der  21.  April,  stets  als  die  Gründungsepoche  Roms 
gölten    haben.  ^     Die    Gebrauche,   wie   sie    an  diesem    Fesi 

CXXV  dari  iosserunt  ea  condicione,  ut  Non.  Ion.  pagum  lostrent  et  aa 
tibos  diebns  ex  consuetudine  saa  cenent. 

1)  Romul.   21    xal   yciQ  a9;|rofieVovff  t^^    nsQiS(fOitrjg   tovg  Aovnl 
OQmusv  ivtsv^svj  onov  tov  'PtofwXov  i%xed^vai  liyovat. 

2)  Dafs  Parilia  nicht  allein  die  gewöhnliche,  sondern  auch  die  i 
korrekte  Schreibart  des  Namens,  geht  aus  einer  Heihe  von  Kalendarien 
vor:  vgl.  Mommsen  im  C.  1.  L.  I,  p.  391    und  Ephem.  epigr.  lU  7. 
noch  ist  der  Zusammenhang  dieses  Namens  mit  Pales  sicher:  vgl.  Co 
Ansspr.  1*,  223. 

3)  Vgl.  Schwegler  R.  G.  1,  U4  ff. 
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Gblich  waren  imd  wie  wir  sie  namentlich  aus  Ovids^)  Schilderung 
uäher  kennen  lernen,  gehören  zu  den  altertümlichsten  und  eigen- 
artigsten^:  es   ist   unverkennbar^    daXs   sie  in  der  That  iu  die 

1)  Fast.  4,  721  ü.  Dazu  vgl.  noch  Paul.  p.  222.  Dion.  1,  88.  Varro 
I.  L  6,  15. 

2)  Vgl.  Schwegler  a.  O.  MarquardtS,  201.  Preller  1,  416  ff.  Unter  den 
GebmQchen  dieses  Tages  ist  besonders  heryorzuheben  der  Ausschlufs  jedes 
blatigen  Opfers :  vgl.  Ovid.  Fast  4,  741  ff. : 

Ure  mares  oleas  taedamque  herbasque  Sabinas 
et  crepet  in  mediis  lanrus  adnsta  focis. 
libaqne  de  milio  milii  fisoella  seqnetnr: 
rostica  praecipae  est  hoc  dea  laeta  cibo. 
adde  dapes  mulctramqne  suas  dapibusquo  resectis 

silvicolam  tepido  lacte  precare  Palen. 

775f.: 

qoae  precor  eveniant.  et  bob  faciamus  ad  annoin 
pastonim  dominae  grandia  liba  Pali. 

Femer  i^t  bemerkenswert  die  in  allen  Punkten  festgehaltene  Beziehung  zu 
Hirten  und  Herden:  vgl.  Ovid  a.  0.  723: 

alma  Pales  faveas  pastoria  sacra  cancnti. 

735ff.: 

pastor  oves  saturas  ad  prima  crepuscnla  lustra; 
onde  prins  spargat,  virgaque  verrat  humum, 
frondibus  ex  fizis  decorentur  ovilia  ramis 
et  tegat  omatas  longa  corona  fores. 
caerulei  fiant  vivo  de  sulphure  fumi 
tactaque  fumanti  sulphure  baiet  ovis; 

»owie  das  Gebet  747  —  776,  welches  sich  nur  auf  dtis  Gedeihen  des  Hiiten 
^  <ier  Herde  bezieht.    Dazu  vgl.  Varro  r.  r.  2,  1. 

Kadlich  ist  sehr  altertümlich  die  Rolle,  welche  Feuer  und  Wasser  iu 
^^  GebfÄuchen  spielen;  vgl.  Ovid  a.  ü.  727 f.: 

certe  ego  transilui  positas  ter  in  ordine  flammas 

udaque  roratas  laurea  misit  aquas 
"7ff.: 

haec  tu  conversus  ad  ortus 
die  quater  et  vivo  perlue  rore  manus. 
tum  licet  adposita  veluti  cratere  camella 
lac  niveum  potes  purpureamque  sapam 
mox  per  ardentes  stibulae  crepitantis  acervos 
traicias  celeri  strenua  membra  pede. 

''^  iai  ebenso  ein  Bufs-  und  Sühntag,  wie  ein  Dank-  und  Freudenfest,  wel- 
^^  die  Hirten  an  diesem  Tage  feiern:  denn  Wasser  und  Feuer  sind  das 
*^^^,  einfachste  und  zugleich  heiligste  Sühnmittel;  vgl.  Paul.  p.  3  funus 
I^^^uti  redenntes  ignem  supergradiebautur  aqua  aspersi;  quod  purga- 
^^^  genas  vocabant  soffitionem.  Später  hinzugefügt  sind  die  Beziehungen 
^^  dem  allgemeinen  Kurienfeste  der  Fordicidia  und  zum  Vestaheiligtume, 
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ält<?sten  Zeiten,  die  oigentlicho  Ilirtenzcit  Rodih^  zurnckgelien. 
Der  Name  der  Göttin,  der  dieses  Fest  galt,  Pales,  kann  nun  Ton 
dem  Namen  Palatium  uiclit  getrennt  werden*):  und  daraus  geht 
wieder  die  (Ibergewiclitliche  Bedeutung  hervor,  die  der  Gemeinde 
des  Palatium  auch  für  die  Gründung  der  Stadt  selbst  zukommt 
Die  Parilia  sind  ohne  Zweifel  ein  uraltes  FrühlingshirtenfcHt, 
welches  der  Gemeinde  des  Palatium  von  Haus  aus  eigcutQmlich 
war  und  welches  bei  Gründung  der  Stadt  —  gleich  den  Luper- 
calia  —  zum  Bundesfeste  erhoben  wurde. 

Es  ist  kein  Zufall,  dals  die  Parilia  auf  den  21.  April  fallen. 
Haben  wir  früher^)  aus  den  sakralen  Obliegenheiten  des  Flamen 
Quirinalis  erkannt,  dafs  die  Festzeit  des  ältesten  Bundes  der  Weiit- 
gemeinden  an  drei  Epochen  des  Jahres  sich  anschliefst,  so  sehen 
wir  hier  an  und  um  diesen  Kern  sich  die  weiteren  Festig  auch 
der  palatinischen  Stadt  gruppieren.  Die  Parilia  am  21.  April, 
wahrscheinlich  schon  die  Yinalia')  am  23.,   sowie  die  llobigalia 


indem  die  Asche  der  an  den  Fordicidia  verbrannten  Kühe,  sowie  das  Blut 
deK  Oktoberrosses  (v^L  über  beides  Kap.  C)  auK  dem  Vesiaheiligtume  zur 
8ühniing  geholt  wurde.  Mau  hat  eben  zu  den  uralten  Sühumitteln  die«« 
spJltcr  aufgekommenen  hinzyfSgen  zu  müssen  geglaubt  und  zugleich  wieder 
durch  die  Verbindung  der  ganzen  Feier  mit  dem  Vestaheiligtume  ihren  von 
Haus  aus  aut  die  palatinische  Stadt  beschränkten  Charakter  auf  die  Ge- 
samtstadt  erweitert.  Damit  ist  das  Fest  aber  zugleich  zum  Fest  der  ii*:- 
samtstadt  geworden,  wie  ja  die  Gründung  der  palatinischen  Stadt  allerdings 
die  (Gründung  zugleich  der  Gesamtstadt  geworden  ist,  eben  weil  sich  alli^ 
andern  Teile  der  Stadt  an  diesen  Kern  nach  und  nach  angeschlossen  haben 

1)  Das  Verhältnis  der  Pales  zur  Palatua  (vgl.  oben  S.  61)  scheint 
mir  dasselbe,  wie  das  von  Itamnes  zu  Komani:  Pales  ist  die  ältere  Form, 
aus  der  I'alatium,  Palatuar  etc.  entstanden  si^l;  Palatua  dagegen  die 
jüngere  Form,  die  erst  wieder  aus  dem  Palatium  sich  gebildet  hat.  Pale- 
ist  jedenfalls  eine  uralte  italische  Göttin,  Palatua  eine  aus  ihr  hervor- 
gegangene, s(>e%iell  dem  Palatium  gehörige. 

2)  Vgl.  oben  S.  88  fl'. 

3)  Varro  sagt  zwar  l.  1.  6,  16  Vinulia  a  vino.  Hi<:  dies  lovix  uoii 
Veueris  — ;  dafs  aber  dennoch  die  Venus  an  diesem  Feste  beteiligt  war, 
ergiebt  sich,  wenigstenK  für  die  Vinalia  des  10.  Aug.,  mit  voller  Sicherheit 
daraus,  dafs  auf  diesen  Tag  der  Stiftungstag  beider  Tem|H>l  der  Veniu 
(Fest.  {K  266.  Varro  l.  1.  6,  20)  gelegt  ist,  sowie  aus  beHÜmmten  Angabrn 
Varro  a.  U.  Ovid.  Fast,  i,  877.  Man  darf  also  wohl  annehmen,  dafii  die 
Feste  der  Vinalia  von  Haus  aus  mit  dem  Kult  der  Venus  (Murcia)  verbun- 
den waren,  wenn  sie  vielleicht  auch  HpiLter  erdt  (vgl.  Kap.  4»  ihre  s(iezie)l« 
Beziehung  zum  Wein  erhalten  haben.  An  den  Vinalia  des  April  wurde  der 
Wein  des   vorigen  Jahres  zuerst  angezapft:    Paul.  p.  66.    Fest.  p.  876;  an 


—     153     — 

am  25.')  bilden  eine  zusammenhängende  Gruppe  von  Festtagen, 
welche  der  Frühlingszeit  angehören;  die  Consualia  am  21.  August^) 
and  wahrscheinlich  schon  die  Vinalia  am  19.  gleichfalls  eine  zu- 
i^amfflenhangende  Gruppe  von  Festtagen,  welche  der  Sommerfest- 
zeit angehören ;  die  Consualia  endlich  am  15.  Dezember'),  sowie 
die  Divalia  oder  Feriae  Divae  Angeronae  am  21.^),  sowie  die 
Larentalia  am  23.^)  wieder  eine  einheitliche  Gruppe  von  Tagen, 
welche  der  Winterfestzeit  angehören«  Alle  diese  Festzeiten,  die 
nachweislich  den  Gemeinden  des  palatinischen  Bundes  selbst  an- 
gehören, indem  die  Heiligtümer,  an  die  sie  sieh  anschliefsen,  auf 
dem  Gebiete  der  palatinischen  Stadt  selbst  liegen  und  zu  den 
ältesten  Roms  gehören,  können  nicht  durch  einen  wunderbaren 
Zufall  der  Zeit  nach  so  genau  abgemessen  sein,  sondern  müssen 
planmafsig  und  in  berechneter  Absicht  diese  Anordnung  erhal- 
ten  haben.  Sie  bilden  ein  einheitliches  System,  dem  die  Über- 
zeugung zu  Grande  liegt,  dafs  das  Jahr  sich  in  4rei  kritischen 
Epochen  entwickelt^ 

den  Vinaba  des  Augast  die  Weinlese  angesagt;  au  den  Meditrinalia  des 
ll>  Oktober  der  junge  Most  znerat  probiert:  auch  der  letzte  Tag  galt  dem 
Jupiter.  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  21.  Fest.  p.  123  und  Momnison  C.  1.  L.  1, 
P.  404  z.  d.  T. 

1)  Vgl.  oben  S.  90  f. 

2)  Vgl.  oben  S.  89.  - 

3)  Vgl.  aber  dieses  Fest  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  408. 
i)  Vgl.  oben  S.  56  f.  und  Mommsen  a.  0.  p.  409. 

5)  Vgl.  oben  S.  89. 

6)  Ich   gebe    von    dem,    wie    mir  scheint    selbstverständlichen    Satze 
^ommsens  Chronol.'  S.  9  aus,  dafs  in  Rom  der  Jahrmonat  ursprünglich, 
Wenigstens  ungefähr,  den  Mondphasen  gefolgt  sein  müsse.     Wenn  Huschke 
^  röm.  Jahr  S.  4  dem  entgegen  die  ältesten  Monate  30tägig  annimmt,  so 
^aan  das  keinen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen.    Alle  Kultur  be- 
^ijini  damit,  dafs  sie  sich  der  Natur  anschlielsend  ihr  folgt,  nicht  dafs  sie 
^^  meistert    Ein  Monat  ist  die  Zeit  von  dem  ersten  Erscheinen  der  Mond- 
•u:hel  bis  zu  der  Wiederholung  eben  desselben  Zeitpunktes,  d.  i.  der  syno- 
^he  Monat  von  29  Tagen,  12  St.,  44  Min.,  3  Sek.    Nach  diesem  wirk- 
lichen Hondlaufe  hat  auch  die  Ansetzung  der  einzelnen  Festtage  stattgefun- 
^  Später  hat  —  veranlafst  durch  die  Parilitätsscheu  —  die  Feststellung 
^r  Monate  zu  7  29tägigen  und  4  31tägigen  nebst  dem  Februar  von  28  oder 
^  Tagen  stattgefunden:  dabei  mögen  die  alten  Festtage  immerhin   eine 
^^w  Verschiebung  erfahren  haben,   wesentliche  Änderungen   sind  aus- 
S^Uoeten.    Wenn  ich  also  von  den  Festtagen   nach  ihrer  uns  allein  be- 
'^^^n  Anordnung  in  den  29-  und  31tägigcn  Monaten  ausgehe,  so  bin  ich 
"^^  wohl  bewnüst,  dal«  diese  Anordnung  nicht  die  älteste  und  ursprüng- 
uche:  glaabe  aber  mit  Sicherheit  annehmen  zu  dürfen,  daCs  jene  Anordnung 
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Auftter  diesen  drei  hoheu  Festzeiteu  sind  e»  aber  uuch  zwei 
audere,  welche  uns  in  ihrer  Wichtigkeit  schon  in  dem  Fesicjklaö 
der  palatinischen  Stadt  entgegentreten:  der  Schluf«  des  Jahies 
und  der  Anfang  des  Jahres.  Denn  daran  kann  kein  Zweifel  sein, 
dafs  der  Monat  März,  der  Monat  des  Mars,  als  der  erste  des 
Frühlings  und  zugleich  des  Jahres,  sowie  nicht  minder,  daCs  der 
Februar  als  das  Ende  des  Jahres  betrachtet  worden  ist  Wie 
dieser  der  Sühne,  so  dient  jener  der  Lust;  der  Schlafs  des  alten 
Jahres  verlangt  eine  Sühnung  und  Reinigung  aller  Kreise  und 
Beziehungen,  weil  das  neue  Jahr  wie  ein  vdllig  neuer  und  reiner 
Anfang  des  Naturlebens  betrachtet  wurde,  der  seinerseits  auch 
die  Reinheit  des  menschlichen  Lebens  erforderte.  So  sehen  wir 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Februar  eine  eng  zusammenhängende 
Gruppe  von  Festtagen  uns  entgegentreten,  die  alle  durch  ein 
Moment  ihre  Signatur  empfangen,  indem  sie  der  Sühnung  dienen. 
Die  Tage  der  Lupercalia  am  15.,  der  Quirinalia  am  17.,  der  Ter- 
minalia  am  23.  Februar  bilden  insofern  ein  System,  als  das  erste 
der  Sühnung  des  Bundesgebiets,  das  zweite  der  Sühnung  der  ein- 
zelnen Kurienbezirke  sowie  der  Gesamtstadt,  das  dritte  endlieh 
der  Sühnung  des  einzelnen  Hauses  und  Besitztums  gilt')  D** 
zwischen  schiebt  sich  die  Aufserung  eines  weiteren  Gedankens,  dab 
nämlich  das  Ende  des  Jahres  am  unmittelbarsten  und  natürlich- 
sten zum  Gedenken  derer  mahnt,  welche  die*  unterirdischen  Machte 

in  den  reinen  Mondmonatcn  der  ältesten  Zeitrechnung  nur  in  unwetentUcittt 
Änüserlichkeiten  verschieden  gewesen  sein  kann. 

1)  Über  die  Lupercalia  vgl.  oben  S.  145  ff.  Auf  die  Quirinalia  konw 
ich  besser  im  Zusammenhang  der  Kurienfeste  überhaupt  zurück  Kap.  is 
sie  sind  der  Abschluls  und  die  eigentlich  staatliche  Feier  der  £inseUniri«B' 
sühnfeste,  der  Fomacalia.  Doch  mag  auch  hier  darauf  hingewiesen  werdeOf 
dafs  die  Quirinalia  —  wie  wir  genauer  später  sehen  werden  —  am  aoige- 
prägtesten  den  Charakter  eines  Staats  festes  tiügt:  weshalb  es  in  seiss^ 
engen  Verbindung  mit  den  Lupercalia  die  Beziehung  auf  die  palaUniidie 
Stadt  zum  Ausdruck  bringt.  Ober  die  Terminalia  vgl.  namentlich  Dios* 
2,  74:  mlsvcag  yocQ  tHaatm  negiygarffai  tjjv  iavtov  xv^fftr  %al  «t^om  1^ 
d'ovg  inl  xoig  oqois  teQOvg  dnidst^sv .  oq^ov  diog  rovf  Xi^avg^  nal  dv0^ 
itaiev  avtoig  initiXsiv  anavtag  li/te^n  zanty  xcr^'  enaetov  ivia9to9  ts* 
tov  Tonov  avvsQXOftivovgy  io(fXTiv  iv  xoCg  ndvv  xifUctv  «al  c^y  xm9  s^M 
^Cflöv  iiazaatricd{ttvog.  xavxr\v  *Pmfiai!oi  TsQfiivdUa  Kulmvüip,  Plut.  Q.  B.  16- 
Num.  16.  Daher  die  Nachbarn  an  diesem  Tage  zu  einem  dem  lupiter  Ter- 
minus geschlachteten  Lamm  oder  Ferkel  zusammenkamen,  um  bei  gemein- 
samem Mahle  der  friedlichen  Nachbarschaft  sich  zu  freuen.  Ovid.  Fast  S 
656  fL     Uorat  epod.  2,  69. 


-     155    — 

im  Laufe  des  Jahres  der  Familie^  der  Gemeinde,  dem  Bunde  ge- 
oommen  haben:  ihnen  gelten  die  Feralia.^)  Den  Schlafs  dieser 
ganzen  Reihe  ernster  Tage  bildet  der  Tag  des  ßegifugiimi;  auf 
den  ich,  obgleich  ich  allerdings  annehme,  dafs  er  seiner  Einsetzung 
nach  schon  in  die  Zeit  des  palatinischen  Bundes  gehört,  besser 
bei  Betrachtung  des  Bex  selbst  zurückkomme.  Wegen  der  März- 
feier aber  genfigt  es,  auf  das  oben  Gesagte  zu  verweisen.') 

So  sehen  wir  aus  der  langen  Zahl  von  Tagen  des  Jahres 
eine  Beihe  von  Einzeltagen,  gruppenweise  geordnet,  bestimmt  und 
deatlich  sich  abheben.  Zwölf  Mondläufe  schliefsen  sich  zu  einem 
Jahrescjklus  zusammen.')  Beginnend  mit  dem  März  erreicht  die 
Frühlingszeit  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Monats,  des  April, 
ihren  Höhepunkt;  wie  die  Sommerzeit  gleichfalls  in  der  zweiten 
Uälfie  des  zweiten  Sommermonats,  des  August,  und  die  Winter- 
zeit in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Wintermonats,  des  Dezem- 
ber, ihren  Hohenpunkt  erreicht.  Zu  diesen  drei  Hoch-Zeiten  tritt 
noch  das  Ende  und  der  Anfang  des  Jahres  als  bedeutsam  hinzu. 
Was  die  einzelnen  Festtage  selbst  aber  betrifft,  so  werden  die- 
selben durch  zwei  Prinzipien  beherrscht  und  bestimmt:  das  ist 
einmal  die  eigentümliche  Parilitätsscheu^)  der  Römer,  d.  h.  die 


1)  Über  die  Feralia  vgl  Yarro  1.  1.  6,  13  Feralia  ab  inferis  et  ferendo, 
IQod  feront  tum  epalas  ad  sepiilcnim,  qnibus  ins  ibi  parentare.  Paul.  p.  85 
^'enüa  diis  manibuB  sacrata  festa  a  ferendie  epulia  vel  a  feriendls  pecudi- 
boi  appellata.  Macrob.  1,  4,  14.  Ovid.  Fast.  2,  567.  Sie  bilden  später 
~*  ebenao  wie  die  Quirinalia  den  offiziellen  Abschlufs  der  Festfeier  der  ein- 
^^^  Kurien  —  den  öffentlichen  Abschlufs  der  Einzeltotenfeiem,  der  dies 
tttcnUles,  fSr  die  man  die  ganze  Zeit  vom  13. — 21.  Februar  ^gesetzt  hatte. 
^ie  dt:r  Gedanke,  welcher  dieser  Feier  selbst  zu  Grunde  liegt,  orsprüng- 
ach  der  Familie  entsproagen  ist,  von  der  er  auf  die  Gemeinde,  den  Staat 
''^KegaDgen  resp.  übertragen  ist,  zeigt  der  Name  parentalia,  dies  paren- 
^  welcher  in  erster  Linie  die  unmittelbare  Beziehung  auf  die  nächsten 
fuaüieoaDgehörigen  enthält.' 

S)  Vgl.  oben  8.  140  ff.  Ich  bemerke  noch,  dals  ich  anf  die  ganze  Ord- 
^  der  Featseiten  des  Februar  und  des  März  noch  einmal  genauer  Kap.  5 
'^'dckkomme.  Hier  galt  es  zunächst  die  Beziehung  auf  die  palatinische 
^  feitBustellen. 

S)  Anf  die  Schaltung,  deren  Notwendigkeit  auch  dem  ältesten  Kalen- 
V  ichon  nicht  Terborgen  geblieben  sein  kann,  näher  einzugehen,  ist  hier 
tte^der  Ort. 

4)  ICommsen  r.  Chronol.*  S.  14.  Mommsen  führt  die  Parilitätsscheu 
'BfjyytIulgoraiBche  Einflüsse  zurück,  was  dahingestellt  bleiben  mufs.  Es 
vflre  in  diesem  Falle  die  Ansetzung  der  Feste  auf  imparile  Tage  erst  spä- 
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beätiiumte  AbuoiguDg  gegen  alle  geraden  Tage,  weshalb  alle  Feä 
wo  nicht  andere  Rücksichten  bestimmend  einwirken^  auf  die  i 
geraden  Tage  gelegt  werden;  es  ist  sodann  die  Vorliebe  für  i 
zweite  Hälfte  des  Monats  ^  der  wieder  die  Thatsache  entspricl 
dafs  alle  Feste^  wo  nicht  andere  Umstände  bestimmend  vorha. 
den  sind,  nach  den  Idus,  jedenfalls  aber  nach  den  Nonae  fallen. 
Diesen  Grundsätzen  entsprechend,  welche  das  romische  Sakra 
recht  leiten  und  beherrschen,  liegen,  wie  schon  im  einzelnen  ai 
gegeben  ist,  alle  bislang  betrachteten  Festtage  in  den  zweite 
Hälften  einmal  des  April,  des  August,  des  Dezember  —  als  d( 
normalen  Jahreszeitenepochen  — ,  sodann  des  Februar  und  Mäi 
als  des  Jahresanfangs  und  -endes;  sowie  nicht  minder  nar  a 
imparilen  Tagen.  Der  15.  und  17.  Februar  sind  für  das  römiscli 
Sakralrecht  zwei  auf  einander  folgende  Tage,  weil  der  dazwische 
liegende  parile   16.  für  dasselbe  nicht  existiert. 

Haben  wir  so  die  Grundsätze  kennen  gelernt^  die  dem  rom 
sehen  Festkalender  zu  Grunde  liegen,  so  mag  auch  noch  darai 
hingewiesen  werden,  dafs  alle  die  einzelneu  Feste,  wie  sie  ii 
ältesten  Festcyklus  speziell  der  palatinischen  Stadt  uns  entgegei 
treten,  ausschliesslich  den  Westgemeinden,  keins  der  veliensische 
Gemeinde  angehört,  die  demnach  scheinbar  nur  an  den  scbo 
bestehenden  Festcyklus  sich  angeschlossen  hat.  Denn  steht  oo 
einerseits  keine  Tradition  über  den  Anschlufs  der  Yelia  an  di 
Westgemeinden  des  Palatinus  zu  Gebote,  und  können  wir  andei 
seits  bestimmt  nachweisen,  dafs  die  wenigen  Sonderkulte,  die  an 
im  Bezirke  der  veliensischen  Kurie  entgegentreten^),  s'tets  nu 

tcr  gemacht:  nnd  die  Feste  selbst  wären  durch  diese  Bücksicht  arsprflng 
lieh  nicht  beeinflufst  gewesen. 

1)  Ans  dem  Grunde  erfolgte  die  Verkündigung  der  Monatsfeste  flb« 
haupt  erst  an  den  Nonae  des  laufenden  Monats.    Vgl.  Kap.  4. 

2)  Wir  kennen  zwei  Knltstätten,  die  wir  mit  Sicherheit  aof  die  t 
lionMische  Soodergemeinde  zurückführen  können.  Es  ist  dieses  einmal  di 
Heiligtum  der  Vica  pota,  nach  dem  Livius  2,  7,  Plutarch  Poblic.  10,  Asc< 
iiius  Pison.  52  das  Haus  dos  Valerius  bestimmen:  denn  die  Victoria  bdA 
ronius  a.  0.  ist  jedenfalls  mit  der  Vica  pota  identisch.  Als  Victoria  scheu 
auch  Cicero  de  leg.  2,  11,  28  den  Namen  zu  fassen;  und  das  mag  inbil 
lieh  richtig  sein,  wie  denn  auch  Buecheler  Lexic.  Italic,  p.  XXX  die  Vi« 
pota  mit  yincere  zusammenbringt.  Jedenfalls  hat  das  Heiligtum  dieser  f 
lieusischen  Sondergöttin  kein  besonderes  Ansehen  gehabt,  da  es  hst  pi 
verschwindet.  Das  zweite  Heiligtum,  welches  wir  mit  Sicherheit  der  Telie 
sischen  Gemeinde  zuweisen  dürfen,  ist  das  des  Mutunus  Tntunua.  Lfa 
dieses  ist  die  Hauptstelle  bei  Festus  p.  164  b:  Mutini  Titini  sacelliim  fi 
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gerioges  Ansehen  gehabt  und,  wie   schon  bemerkt ,   keine   Auf- 
nahme in  den  Gesamtkreis  der  Staatskulte  erhalten  haben:  so 


in  Velifl  adTeramn  mutum  Mustellinum  (beide  Worte  sehr  wahrscheinlich 
korropty  jedenfiüls  nnyerst&iidlich)  in  angi  (porta)  de  quo  aris  sublatis  bal- 
neiria  sant  (f)acta  domns  Co.  D(omiti)  Calvini,  cum  manBisset  ab  nrbe  con- 
cÜti  (ad  pri)ncipatnm  Augnsti  (Caesaris  inviolatum  religioseqae)  et  sancte 
coltnm  (foisset,  nt  ex  Pontificum  libris)  manifestum  est,  (in  qmbns  signi- 
ficator  foisse  ad  sacrannm  8)extum  et  vicensimum,  dextra  y(ia  iuxta  diver)- 
ticnloffl  ....  nbi  et  colitor  (et  mnlieres  sacrificaot)  in  e(o  togis  praetex- 
tb)  alatae  (I.  velatae).  Die  £rg^zang  des  letzteren  Satzes  steht  aas  der 
Epitome  des  Paulus  fest,  welcher  sagt:  Mutini  Titini  sacellum  fuit  Romae, 
coi  mnlieres  Telatae  togis  praetextatis  (1.  praetextis)  solebant  sacrificare. 
Auf  die  Worte  (ad  sacrarium  s)extum  et  vicensimum  wird  Kap.  8  bei  Be- 
tnebtong  der  Argeersacra  zurückzukommen  sein:  hier  handelt  es  sich  nur 
^  das  Heiligtum  selbst.  Was  den  Namen  des  hier  verehrten  Gottes  be- 
trifit,  80  hat  Augustin.  de  civ.  d.  4,  11  Mutunus  Tutunus,  den  er  mit  dem 
griechischen  Priapus  vergleicht;  und  hiermit  stimmt  auch  TertuUian  über- 
^  Tgl.  ad  nat  2,  11  Mutunus  Tutunus  (Apologet  25  Mutunus),  sowie 
licht  minder  Amobius  (adv.  gent.  4,  7)  Tutunus  und  Lactantius  (instit.  1, 
%)  Motonns,  so  dafs  man  die  Form  Mutunus  Tutunus  als  feststehend  be- 
liehnen kann«  Wir  haben  in  ihm  einen  wesentlich  der  Befruchtung  die- 
BCoden  Gott  zu  erkennen,  wahrscheinlich  eine  andere  Namensform  des  Mars 
b  seiner  &ltesteti  dem  Naturleben  zugewandten  Bedeutung.  Den  Namen 
Totonoa  bringt  man  am  richtigsten  mit  dem  umbr.  Worte  der  iguvinischen 
^bninsehrift  totar  liovinar,  tutas  liuvinas  etc.  zusammen,  welches  Wort 
<lttn  auch  wiederholt  in  ebenderselben  Inschrift  als  tota  abl.,  totam  acc.  etc. 
<*«cheint  und  zweifellos  die  Bedeutung  von  Gemeinde,  civitas  hat;  osk.  ist 
€1  tofto  ^  populus,  womit  meddix  tuticus  =«  magistratus  publicus  oder 
Popoli  zusammenhängt:  vgl.  Tab.  Bantin.  Z.  9.  10.  14.  15.  21.  23  in  Zve- 
^sjUoge  oscar.  inscript.  Tab.  XIX.  Auch  im  Volskischen  und  Marsl- 
■cheo  ist  das  Wort  nachweisbar:  vgl.  Fabretti  C.  I.  I.  Glossar,  pag.  1829 
""^SSS,  wo  das  ganze  Material  gesammelt  ist.  Bringen  wir  mit  diesem  — 
fitrigena  dem  Latinischen  verloren  gegangenen  —  Worte  den  Namen  Tutu- 
■"tt  tntanimen,  so  scheint  damit  als  der  eigentliche  Name  des  Mutunus 
l^tttiinaa  sich  nur  Mutunus  zu  ergeben,  welcher  durch  das  beigefügte  Tutu- 
^  9\a  der  eigentliche  oder  Hauptgott  der  Gemeinde  —  ohne  Zweifel 
"P^U  der  veliensischen  Gemeinde  —  charakterisiert  wird  (Tutunus  würde 
Sebildet  sein  wie  Portunus  von  portua,  porta).  Der  Name  Mutunus 
''^  aber  ohne  Zweifel  mit  mutunium,  muttonium  <»  membrum  virile 
ziMaimen  (Loewe  Prodrom.  Gloss.  302—4),  wie  denn  Mutunus  Tutunus  selbst 
(hea  danach  aU  ein  Priapus  geschildert  wird  (vgl.  Amob.  a.  0.  cuius 
ifemanibus  pndendis  horrentique  fascino  vestras  inequitare  matronas  et 
*^icabile  dud^  et  optatis.  Lactant.  a.  0.  in  cuius  sinu  pudendo  nuben- 
^  praetideni.  Augustin.  ^,  9.  7,  24).  Mutunus  hatte  also  seinen  Namen 
^  Qoit  der  Befruchtung  und  seinen  Beinamen  Tutunus  von  seiner  Kigen- 
«^Wt  als  der  eigentliche  Gemeinde-  oder  Staatsgott  der  veliensischen  Kurie. 
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ist  der  Schlufs  ein  berechtigter,  dafs  die  Yeliensische  Gemeinde 
wenigstens  in  sakraler  Beziehung  ohne  Einflnfs  auf  die  Entwick- 
lung der  palatinischen  Stadt  geblieben  ist  und  das  tritt  auch 
darin  hervor,  dafs  die  Sodalitat  der  Luperci  bei  ihrer  Übertn- 
gung  auf  die  neue  Phase  der  Stadtentwicklung  nicht  zugleich  in- 
sofern eine  Erweiterung  erhalten  hat,  dafs  zu  den  zwei  Gruppen, 
in  welche  die  Luperci  zerfielen,  noch  eine  dritte  —  eben  der 
veliensischen  Gemeinde  entsprechend  —  hinzugefügt  wordeu  ist') 
Der  Hinzutritt  der  veliensischen  Gemeinde  zum  Bunde  der  pala- 
tinischen Stadt  ist  demnach  auf  die  sakrale  Entwickelnng  dieser 
ohne  bestimmenden  Einflufs  geblieben. 


So  hoch  altertümlich  demnach  auch  der  Gott  seinem  Namen  wie  sebem 
Wesen  nach  erscheint,  so  kann  das  Ansehen  seines  Heiligtums  doch  mcfat 
bedeutend  gewesen  sein,  da  es  sonst  nirgends  hervortritt.  Die  spftter  in 
die  Stadt  eindringende  Gemeinde  der  Tusker  hat  unmittelbar  neben  dem- 
Helben  das  Heiligtum  der  Penaten  gebaut  und  auch  dadurch  die  Bedeutong 
der  alten  Ktiltst&tte  mehr  und  mehr  zurückgedrängt:  vgl.  Kap.  6.  Wir 
können  also  zwei  alte  Heiligtümer  der  veliensischen  Gemeinde  —  das  der 
Vica  Pota  und  das  des  Mntunus  Tutanus  —  nachweisen :  beide  zeigen  aber, 
dafs  die  Gemeinde  keinen  Einflufs  wenigstens  auf  die  sakrale  Entwicklisg 
der  palatinischen  Stadt  gewonnen  hat,  da  ihre  Kalte  überhaupt  keine  Auf- 
nahme in  den  Festcyklus  gefunden  haben  und  demnach  nur  die  Sonder- 
knltstätten  der  Curia  Veliensis  geblieben  sind. 

1)  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erregt  die  Nachricht  des  Aelim 
Tubero  bei  Dionjsius  1,  SO  unser  Interesse,  wonach  es  nicht  zwei,  sonders 
drei  Sodalitäten  waren,  welche  an  der  Prozession  der  Luperci  teilnaliiDea 
Die  Worte  lauten  so  bentimmt,  daft  man  jedenfalls  nicht  bezweifeln  ka0i 
Tubero  habe  wenigstens  dieses  sagen  wollen:  insidri  to  nQmxow  toffm^ 
avv  tm  *P(6fuo  iuxt'  ccvxovg  iy&vtto^  rcor  dfKpl  'Pa^vlov  rs  mal  äHnw  vntfi' 
iommv  {tifiZJ  yae  ivBvinqwto  %al  i%  dgaaxripMiog  f&iov).  Nun  ist  es  be- 
kannt, dafs  Cäsar  zu  Ehren  im  Jahre  44  allerdings  eine  dritte  SodalitÜ 
errichtet  wurde  und  Unger  a.  0.  61  hält  es  für  möglich,  daXs  zur  Recht- 
fertigung dieser  Erneuerung  die  Erfindung  gemacht  sei,  dafs  durch  sie  nur 
das  ursprüngliche  Verhältnis  wieder  hergestellt  worden  sei:  zum  Werkieog^ 
ihrer  Verbreitung  gebe  sich  hier  Tubero  her.  Ich  muls  gestehen,  dafs  nif 
das  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist:  aber  zu  einem  sichern  Urteil  kann  otf 
bei  dieser  vereinzelten  Notiz  nicht  gelangen.  Jedenfalls  würde  diese  drüte 
Sodalität,  wenn  sie  wirklich  alt  wäre,  auf  die  veliensiscbe  Gemeinde  be- 
zogen werden  müssen :  auch  so  aber  würden  diese  namenlosen  Sodales  neben 
den  hocbangesehenen  Fabiani  und  Quinctiliaai  sehr  gut  die  nrsprflngiicb 
untergeordnetere  Stellung  der  dritten  Gemeinde  illustrieren.  Mir  ist  die 
Existenz  dieser  dritten  Sodalitas  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  sehr  pro- 
blematisch, weil  man  dann  erwarten  dürfte,  daCi  statt  der  zwei  JflngUoge, 
welche  als  Vertreter  der  beiden  Gemeinden  des  Cermalua  und  des  Falation 
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Anders  könnte  es  in  politischer  Beziehung  scheinen.  Denn 
veon  wir  später  das  Schwergewicht  der  palatinischen  Stadt  nicht 
mehr  nach  dem  Tiber^  sondern  Dach  dem  Esquilin  zu  gewandt 
sehen,  fQr  welche  BeziehuDg  gerade  der  Bezirk  der  veliensischen 
Gemeinde  als  das  eigentliche  Verbindungsglied  erscheint;  wenn 
wir  femer  dem  entsprechend  von  Nordosten  her  den  Hauptzu- 
gang^)  zur  Stadt  gelegt  finden,  an  den  sich  nun  •—  in  einer  wei- 
teren Entwickhingsphase,  die  wir  sogleich  zu  betrachten  haben 
—  das  neue  Königshaus  und  eine  Reihe  anderer  wichtiger  Kult- 
statten  lagert:  so  mag  es  alledings  auf  den  ersten  Blick  schei- 
nen, als  ob  an  dieser  völligen  Frontveränderung*),  welche  die 


mit  einem  blntigen  Messer  an  der  Stirn  berührt  wurden,  um  dann  mit  milch- 
KHiänkter  Wolle  getrocknet  zn  werden  (vgl.  Plat.  Rom.  21),  drei  bei  dem 
Opfer  beteiligt  erscheinen  würden.  Weist  die  Zweiheit  der  Jünglinge  aaf 
^  Beibehaltung  der  alten  Ceremonie  einer  früheren  Phase,  so  ist  auch 
^U  die  Zweiheit  der  Sodales  beibehalten  worden. 

1)  Ober  die  porta  Mugionis  vgl.  Varro  l.  1.  5,  164,  der  Muoionis,  Fest. 

P*  144,  der  Mngionia  hat:   beide  versuchen  sich  an    der  Etymologie  des 

^orts.    SolinuB  sagt   mugonia   1,  24;   Dionjs  naffa   raii;  (Lvniov£ai  nvXaig 

^  SO.   Da  es  das  Hauptthor  ist/  kann  der  Ausdruck  des  Livins  1,  12  ad 

^«Wiem  poriam  Palati  nicht  anf&llen:  vgl.  auch  Ovid.  Trist  8,  1,  31.   Ober 

^ie  Etymologie  des  Worts  vgl.  Jordan  1,  1.  175  Anm.,  der  an  die  Ablei- 

^  von  mne-eo,  also  gleich  „alt**  denkt.     Ober  die  Lage  des  Thors  vgl. 

^&  Plan  bei  Lanciani  Guida  und  daselbst  S.  110  f.    Es  ist  sehr  wahrschein- 

^1  daCi  wir   in  der  porta  Mugionis  nicht  das  eigentliche  Staxltthor  vor 

^  haben,  welches  in  der  Ringmauer  selbst  lag,  sondern  ein  weiter  nach 

^^  gerücktes  Festungsthor,  welches  den  von  der  Sacra  Via  zum  Palati- 

i^Qi  IdnanfiRQirenden  clivus  in  seiner  Mitte   abschlofs  und  schützte:   wahr- 

^»-iolich  liefen  dann  von  dieser  porta  Mugionis  bis  zur  Ringmauer  selbst 

^beiden  Seiten  gleich&lls  Schntzmauem,  wie  wir  ein  solches  Ycrteidignngs- 

^^km  sowohl  bei  der  porta  Romana  kennen  gelernt  haben,  wie  beim  £b- 

*l^iii  (Kap.  4)  kennen  lernen  werden.    Auf  dem  clivus  ist  noch  eine  Strecke 

^e«  alten  Stralsenpflasters  erhalten.    Vgl.  noch  Lanciani  a.  0. :  le  propor- 

^i  dei  poligoni  di  lava  impiegati  ncl  sno  pavimento  saperano  tutti  gli 

^Hri  esemplari  conosciuti  ed  offrono  anche  la  particolarit^  di  essere  solcati 

^  linee  profonde,  alle  scopo  di  facilitare  ai  cavalU  la  salita  del  monte. 

^  das  Thor  selbst:    la  quäle  dey'  essere  atata  sostitnita  nei  tempi  im- 

Nali  alla  porta  vetns  Palatü. 

S)  Man  hat  ein  Recht  zu  fragen,  ob  denn  die  drei  Thore  der  pala- 
^iichen  Stadt,  wie  wir  sie  kennen  gelernt  haben,  wirklich  schon  der  älte- 
^  Phase  des  Stadtbaues  selbst  angehören,  oder  ob  wir  nicht  annehmen 
Wen,  auch  der  Mauerring  d.  h.  speciell  die  Lage  der  Thore  habe  mit  der 
^ii  eine  Änderung  erfahren.  An  und  für  sich  ist  das  nicht  unmöglich: 
^'  dem  Mangel  aller  Anzeichen  nach  dieser  Richtnng  mufs  man  sich  aber 
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palatinische  Stadt  macht,  der  veliensischen  Gemeinde  ein  sehi 
wesentlicher  Anteil  gehören  müsse,  da  es,  wie  gesagt,  gerade  ihi 
Bezirk  ist,  über  den  sich  diese  Verbindung  mit  dem  Esquilin  ao 
bahnt  und  in  den  dieses  Hauptthor  der  Burg  hinabfilhrt.  Abe 
dieser  Schlufs  auf  die  Bedeutung  und  den  Einflufs  der  veüen 
siachen  Gemeinde  in  politischer  Beziehung  mufs  doch  als  nich 
zutreffend  abgewiesen  werden.  Jene  Frontveränderung  hat  siel 
allerdings  angebahnt:  aber  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  M 
dieselbe,  wie  die  ganze  bisherige  Stadtentwicklung,  wesentlich  au 
die  Initiative  der  Westgemeinden,  speziell  des  Palatium  zarfict 
geht;  und  dafs  der  veliensische  Bezirk  nur  deshalb  von  diesei 
Frontwechsel  am  direktesten  betroffen  ist,  weil  er  eben  dure 
seine  physische  Lage  am  unmittelbarsten  der  Verbindung  zwische 
Palatin  und  Esquilin  gedient  hat.  Nicht  die  veliensische  Sondei 
gemeinde  ist  es  demnach,  die  fortan  ihr  Gesicht  nach  NO.  wen 
det:  sondern  die  palatinische  Stadt  selbst,  die  ihren  Schwerpanl 
von  SW.  nach  NO.  verlegt 

Wodurch  diese  Frontveränderung  des  römischen  Staats  abe 
angebahnt  oder  bewirkt  ist,  kann  für  uns  nicht  zweifelhaft  sdi 
Im  Nordosten  hatten  sich  auf  den  Höhen  des  Esquilinus  und  det 
Verbindungsthale  zwischen  diesem  und  dem  Palatinus  Gemeinde! 
angesiedelt,  mit  denen  Berührungen  und  Beziehungen  manche 
Art  unvermeidlich  waren  und  welche  —  wie  schon  bemerkt  - 
allmählich  das  politische  Denken  und  Streben  der  palatinische! 
Stadt  und  ihrer  Bürgerschaft  nach  dieser  Richtung  hin  angezogei 
beschäftigt  und  schliefslich  immer  mehr  ausgefüllt  haben.  Geg« 
Norden  und  gegen  Osten  erfolgt  denn  auch  der  weitere  Fori 
schritt  der  politischen  Entwicklung  des  römischen  Staates  sowi 
die  Erweiterung  des  Stadtgebiets  selbst. 

l)egi]ügen,  die  Lage  der  Mauer  und  Thore,  wie  sie  schlielslieb  gewordc 
und  gewesen  sind,  zur  Grundlage  aller  Kombinationen  zu  machen.  Di 
diese  weist  allerdings  mit  Sicherheit  darauf  hin ,  dalk  der  Mittelpunkt  d* 
Stadtgeschichie  während  einer  bestimmten  und  gewifs  nicht  knrsen  PericK 
in  der  durch  die  porta  Mugionis  vermittelten  Verbindung  zwischen  der  Boi 
und  der  nach  dem  Ksquilinus  sich  erstreckenden  Ebene  zu  suchen  ist. 
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Yiertes  Kapitel. 
Das  Septimontium. 

Dem  palatinischen  Berge  gegenüber^  nur  durch  ein  geringes 
Thal  geschieden,  lagert  sich  der  esquilinische  Berg.  Von  breiter 
Basis  im  0.  aus  zieht  sich  ein  doppelter  Höhenrücken  nach  W. 
m:  ein  gröf serer,  der  auch  zugleich  am  weitesten  vorwärts  sich 
erstreckt,  im  S.,  und  ein  schmälerer  und  geringerer,  der  auch 
seiner  Ausdehnung  nach  weit  hinter  dem  ersteren  zurückbleibt, 
im  N.')  Jener  wird  durch  die  Kirchen  S.  Martino  in  Monti  und 
S.  Pietro  in  Vincoli  bestimmt,  die,  unmittelbar  über  dem  Abfall 
des  Höhenzuges  gelegen,  die  nördliche  Grenze  des  mächtigeren 
Zoges  bezeichnen:  abschüssige  Saliten  führen  heute  von  diesen 
hochgelegenen  Punkten  ins  Thal  hinab;  dieser  dagegen  —  der 
geringere  Höhenzug  im  N.  —  wird  durch  die  Kirchen  S.  Maria 
Maggiore  und  S.  Prassede  bestimmt.  Der  südliche  Höhenzug 
wird  yon  dem  nördlichen  durch  die  Via  di  S.  Lucia  in  Selci  mit 
ihrer  Fortsetzung  nach  0.  zu,  der  Via  di  S.  Martino,  geschieden ; 
während  der  nördliche  Höhenzug  von  dem  gegenüberliegenden 
Viminal  durch  die  Via  ürbana  und  Via  di  S.  Pudenziana,  der 
südliche  Höhenzug  anderseits  von  dem  gegenüberliegenden  Cae- 
üus  durch  dasjenige  Zwischenthal  geschieden  wird,  dessen  Au- 
^  das  Kolosseum  bezeichnet. 

Das  Sakralrecht  hat  uns  als  unzweifelhafte  Thatsachen  über- 
Wert,  einmal:  dafs  der  später  einheitlich  benannte  Mons  Esqui- 
In^Qs  einst  ebenso  wie  der  Palatinus  in  drei  Einzelhöhen  zerfiel, 
die  zugleich  wieder  drei  Einzelgemeinden  entsprechen;  sodann: 
dafe  diese  Gemeinden  sowohl  unter  einander  zu  einer  Stadt  sich 
zusammengeschlossen  haben,  wie  sie  anderseits  zugleich  mit  den 
Cemeinden  der  palatinischen  Stadt  zu  einem  Bunde  zusammen- 
getreten sind,  welcher  alle  zusammen  zu  einem  Septimontium, 
riöem  Verein  von  sieben  geringen  EiHzelgemeinden,  vereinigt  hat. 
Diese  Thatsachen  haben  wir  im  folgenden  zu  prüfen. 


1)  Im  allg.  vgl.  über  die  Lage  dieser  Höhenzüge  oben  S.  9.    Über 

den  Esquiün  handelt  speziell  Broccbi  a.  0.  136—146.    Derselbe  giebt  a.  0. 

Sil  die  Höbe  einzelner  Punkte  über  dem  Meere  an  und  nennt  Piano  della 

chiesa  di  8.  Maria  Maggiore  (Mons  Cispius)  177  F.     Argine  di  Servio  Tullio 

iü  Villa  Negroni  204  F. 

Gilbert,  GMcb.  v.  Topogr.  Bom«.  11 
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Die  drei  Höhen  des  Esquilinus,  wie  sie  aus  dem  Feste  d 
Septimontium  als  Einzelglieder  eines  Bundes  uns  entgegenketen' 
sind  das  Fagutal,  der  Oppius,  der  Cispius.  Diese  drei  Einzel 
namen  sind  allmählich  verschollen  und  an  ihre  Stelle  tritt  de: 
gemeinsame  Name  Esquiliae:  es  ist  aber  möglich,  die  Lage  van 
den  Umfang  dieser  Einzelmontes  noch  festzustellen. 

Das  Fagutal  als  Einzelmons  ist  nur  aus  der  Stelle  des  Festos*^ 
bekannt:  es  kann  aber  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  der  lucus  Faga 
talis')  und  das  sacellum  des  lupiter  Fagutalis^)  —  welches  selbsi 
geradezu  Fagutal  genannt  wird  —  Reste  des  alten  Höhennameiu 
sind.  Die  gewöhnliche  Ansicht  geht  dahin,  das  alte  Fagutal  mil 
der  später  Carinae  genannten  Höhe  zu  identifizieren.^)  Der  sQd- 
liehe  Höhenzug  nämlich  des  Esquilinas  bildet  in  seinem  letzten 
Vorstofse  eine  weit  vorspringende,  im  Altertum  ohne  Zweifel  noch 
bedeutend  schroffer  als  heute  nach  drei  Seiten  abfallende  Enppe, 
die,  wie  wir  noch  genauer  sehen  werden,  später  den  Namen  Ca- 
rinae getragen  hat^):  mit  dieser  Kuppe,  die  mehr  wie  jeder  andere 
Teil  des  ganzen  esquilinischen  Bergs  eine  selbständige  Bedeuhmg 
beanspruchen  kann,  identifiziert  man,  wie  gesagt,  gewöhnhch  dtf 
alte  Fagutal.  Diese  Annahme  ist  aber  entschieden  unrichtig:  und 
das  mag  zunächst  gezeigt  werden. 

Varros  Wiedergabe  der  Argeerprozession  setzt  das  erste 
sacrariam  eis  lucum  Fagutalem^.    Da  nun  die  Prozession  von 


1)  Festus  p.  348:  vgl  oben  S.  38. 

2)  A.  0. 

3)  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  49,  wo  es  von  den  Exqailiae  heilst:  ibi  LocQ* 
dicitur  Facutalis;  und  50  ans  der  Argeerurkunde;  Oppins  mons  princqM 
Exquilis  oois  (1.  eis)  lucum  Facutalem.  Solin.  1,  26  Tarquinius  Süperbn«^ 
ipse  Esquilinus  supra  clivum  Pullium  ad  Fagutalem  lucum  (hdschr.  laciutt)* 

4)  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  152  Fagutal  a  fago  unde  eÜam  lovis  Fagatoliii 
quod  ibi  sacellum.  Plin.  n.  h.  16,  37  (Roma)  silyarnm  certe  distingaebitor 
insignibus:  Fagutali  love  etiam  nunc  nbi  lucus  fiageus  fuit  PaoL  p.  8^ 
Fagutal  sacellum  lovis,  in  quo  fuit  fagus  arbor  quae  lovis  sacra  habebitai^> 
Ein  vicus  lovis  Fagutalis  ist  uns  aus  einer  Dedicationsinschrift  der  Lafft' 
kapelle  vom  Jahre  109/110  (C.  I.  L.  VI,  1  n.  452)  bekannt:  da  sie  aber  ver- 
schleppt ist,  so  kann  sie  zur  Bestimmung  der  Lage  des  Fagutal  nicht  dieoeB* 

5)  Vgl.  Jordan  2,  253  S. 

6)  Ich  sage  ausdrücklich  „später** :  denn  ich  bin  der  Ansicht,  dafii  dieie 
von  Haus  aus  anders  benannte  Kuppe  erst  bei  der  Besetzung  und  Aoei^ 
nung  des  esquilinischen  Berges  von  Seiten  der  Caeliusgemeinde  (vgl  dfl^ 
über  Kap.  6)  den  Namen  Carinae  erhalten  hat. 

7)  De  1.  l.  b,  50.    Die  Flor.  Hdschr.  hat  ouis,  wofür  Müller  ools  Iib:  i^li 
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der  Sübara  kommt^  wo  das  letzte  sacrarium  der  ersten  Region 
anzusetzen,  so  liegt  es  ja  allerdings  sehr  nahe,  das  Fagutal  in 
der  die  Sabnra  überragenden  Höhe  der  Carinae  zu  erkennen,  zu 
der  die  Prozession  eben  von  der  Subura  heraufgestiegen  wäre. 
Aber  man  vergifst  hierbei  nur  das  eine,  dafs  die  Carinae  über- 
haupt nicht  zur  zweiten  Region  gehört  haben,  sondern  dafs  sie, 
einen  Teil  der  ersten  Region  bildend,  schon  bei  dem  Beschreiten 
dieser  mit  begangen  sind,  wie  übrigens  aufs  unzweideutigste  von 
Tarro  selbst  angegeben  wird.^)  Ist  also  das  Fagutal  nun  das 
erste  Sacrarium  der  zweiten  d.  i.  esquilinischen  Region,  so  mufs 
dasselbe  aufs  erhalb  der  Carinae  liegen.  Sehen  wir  daher,  ob 
sich  andere  Anzeichen  finden,  aus  denen  man  auf  die  Lage  des 
Fagutal  einen  Schlufs  ziehen  kann. 

Es  darf  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  die  Argeerpro- 
lession  von  S.  resp.  SW.  —  eben  aus  der  Subura  —  den  Esqui- 
linus  bekitt:  denn  sie  begeht  zunächst  den  südlichen,  sodann  den 
nördlichen  Höhenzug  des  Esquilinus,  und  das  Fagutal  mufs  dem- 
nach —  wenn  wir  der  Argeerprozession  nicht  zwecklose  Kreuz- 
end Querzüge  zuschreiben  wollen  —  als  das  erste  Sacrarium 
des  Esquilinus  zugleich  das  am  meisten  nach  SW.  gelegene  sein. 
Das  wird  nun  in  unzweifelhaftester  Weise  durch  die  Näher- 
l^^stimmang  sinistra  via  secundum   merum  est^)  bestätigt:   wel- 

■<^ielge  mich  Corssen  Krit  Nachtr.  302  und  Jordan  2,  242  if.  an ,  die  mir 
diesen  zu  haben  scheinen,  dafs  hier  nur  eis  gelesen  werden  kann. 

1)  Vgl.  Varro  L  1.  5,  47.  Cum  Caelio  nunc  iuuctae  Carinae  et  inter 
^  (üVer  die  Lesart  dieser  Worte  vgl.  nachher)  quem  locum  Ceroliensem 
^Ppellatam  apparet.  Wenn  Varro  dem  Ceroliensis  das  vierte  Sacrarium 
gieU,  und  sodann  fortfährt:  eidem  regioni  adtributa  Subura,  der  nun 
^Mehite  Sacrarinm  gegeben  wird,  so  darf  als  sicher  gelten,  dafs  nach 
^  Ceroliensis  die  Carinae  begangen  wurden  und  diese  das  fünfte  Sacra- 
^  tragen,  eben  weil  Varro  unmittelbar  vorher  die  Carinae  als  mit  der 
^oina  des  Caelius  verbunden  gekennzeichnet  hat.  Auf  alle  Fälle  gehören 
^Qnich  die  Carinae  nicht  in  die  zweite  Region  der  Argeer  und  das  Sacra- 
^  des  Fagutal  kann  nicht  auf  ihnen  sich  befinden.  Da  ich  hier  zuerst 
^  ^om  Ceroliensis  anführe,  so  sei  bemerkt,  dafs  dieselbe  in  der  Floren- 
^'Hdsehr.  (vgl.  Ad.  Groth  de  M.  Terenti  Varronis  de  lingua  latina  li- 
""^nim  codice  Florentino.  Argentorati  1880,  p.  23)  dreifach  verschieden 
*>^<lergegeben  ist,  indem  zuerst  Ceroniensem,  sodann  Cei^oliensis  (im  Texte 
^  Argeerorkonde  selbst),  endlich  Cerulensis  geschrieben  ist.  Müller  liest 
Walb  —  da  eine  Form  doch  nur  die  allein  richtige  sein  kann  —  alle 
*'*Uiial  Ceroliensis:  ich  habe  mich  ihm  angeschlossen,  ohne  damit  für  die 
*^ti|^t  dieser  Form  eintreten  zu  wollen. 
«)  Varro  6,  60. 

11* 
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ches  Moment  freilich  erst  weiter  unten  in  anderm  Zusammen, 
seine  volle  Beleuchtung  erhalten  kann.  Wir  ersehen  daraus, 
das  Fagutal  unmittelbar  an  der  alten  Wallmauer  lag,  die 
die  Garinae  resp.  die  auf  den  Carinae  liegende  Burg  umschliel 
kennen  lernen  werden:  das  Fagutal  hat  demnach  unmittelba 
dem  östlichen  Endpunkte  der  Carinae  begonnen  und  von 
aus  sich  naturgemäfs  weiter  nach  0.  zu  ausgedehnt.  ^)  Das 
noch  durch  eine  weitere  Angabe  bestätigt.  Nach  Solinus^ 
die  Wohnung  des  Tarquinius  Superbus  supra  clivum  Pulliac 
Fagutalem  lucum.  Ein  clivus  ist  ein  Bergabhang  resp.  ein 
einem  solchen  ins  Thal  sich  herabziehender  Weg  und  nacb 
Lage  der  Dinge  kann  hier  nur  an  den  südlichen  Abfall  ged 
werden:  von  der  Höhe  des  Esquilinus  ins  Thal  nach  dem 
lius  zu.^)  Wir  haben  demnach  in  dem  Fagutal  den  sudli 
Abhang  resp.  die  südliche  Seite  des  ganzen  Höhenzuges  — 
Oppius  —  zu  erkennen;  während  die  nördliche  Seite  —  died 
die  Kirche  S.  Martino  bestimmte  —  als  der  eigentliche  3 
Oppius  anzunehmen  ist."^)  Das  Fagutal  hat  also,  wie  aufs 
widerleglichste  aus  den  Angaben  Yarros  hervorgeht,  nichts 
den  Garinae  zu  thun:  die  Garinae  sind  die  nach  S.,  W.  an( 
gleichmäfsig  abfallende,  durch  die  Kirche  S.  Pietro  in  Vii 
gekennzeichnete  Höhe;  das  Fagutal  die  Süd-,  der  Oppius 
Nordseite  desjenigen  Höhenzuges  selbst,  welcher  sich  von  j 
Kuppe  aus  weiter  nach  0.  hin  erstreckt 


1)  Wie  weit  freilich  die  Ausdehnung   der  Carinae  nach  0.  m  i 
nehmen,  ist  nicht  sicher:  vgl.  unten. 

2)  1,  26. 

3)  Diese  Bestimmung  des  Fagutal  im  allgemeinen  hat  auch  B< 
536,  aber  ohne  die  Motivierung,  wie  ich  sie  zu  geben  versucht  habe, 
clivus  PuUius  ist  allerdings  erst  eine  spätere  Anlage  (vgl.  Varro  1.  L  5 
clivos  Publicius  ab  aedilibus  plebei  Publicis  qui  eum  publice  aedifica 
Simili  de  causa  Pullius  et  Cosconius,  quod  ab  his  viocuris  dicuntor 
ficati),  das  ändert  aber  nichts  an  der  Lage  desselben.  Wir  haben  als  s 
anzunehmen,  dafs  ursprünglich  hier  ein  Fufssteig  die  Höhe  erklomm, 
eher  in  der  Zeit  der  Republik  in  eine  Fahrstrafsc  verwandelt  wurde 
nun  nach  dem  Erbauer  dieser  den  Namen  clivus  Pullius  erhielt.  D 
die  Anlage  der  Tf^ermen  des  Titus  erscheint  dieser  südliche  Abfall  da 
quilinischen  Berges  heute  iu  hohem  Grade  verändert. 

4)  Doch  bildet  die  Kirche  S.  Martino  jedenfalls  nicht  zugleich 
westlichsten  Punkt  des  Oppius,  da  dieser  im  Gegenteil  sich  gans  an 
Höhenzuge  her  bis  fast  an  die  Kirche  S.  Pietro  in  Yincoli  —  wie  ich 
nehme  —  erstreckt  haben  mufd.    Vgl.  darüber  hernach. 
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Wenn  diese  Ansetzung  der  Namen  Fagutal  und  Oppius  an 
einen  Höhenzug  auf  den  ersten  Blick  auffallen  könnte,  so  mufs 
man  zur  Erklärung  dessen  in  Erinnerung  behalten,  dafs  wir  in 
den  Montes  Einzel  gemeinden  kennen  gelernt  haben.  Je  nach- 
dem dieselben  den  Höhenzug  von  den  beiden  verschiedenen  Sei- 
ten aus  besetzt  und  bewohnt  haben,  haben  sie  denselben  auch 
Terschieden  benannt  und  so  die  eine  Gemeinde  der  einen  Seite 
den  Namen  Fagutal,  die  andere  Gemeinde  der  andern  Seite  den 
Namen  Oppius  gegeben.  Die  Gemeinde  des  Fagutal  hat  sich 
also  nach  dem  von  einem  Buchen walde  eingenommenen  Süd- 
'  abfall  des  Berges  benannt,  dessen  Höhe  seine  Schutz-  und  Zu- 
fluchtsstätte gebildet  hat  und  von  der  sie  sich  zugleich  —  wie 
wir  noch  sehen  werden  —  ins  Thal  selbst  nach  dem  Caelius  zu 
ausgedehnt  hat;  die  Gemeinde  des  Oppius  dagegen  hat  die  Nord- 
seite des  Höhenzugs  eingenommen  und  von  hier  sich  wahrschein- 
Kch  mehr  auf  dem  Höhenrücken  selbst  nach  0.  zu  ausgedehnt; 
wahrend  die  Gemeinde  des  Cispius  endlich  den  geringeren  nörd- 
lichen Höhenzug  allein  besetzt  und  sich  gleichfalls  ohne  Zweifel 
weiter  nach  0.  zu  ausgedehnt  hat 

In  diesem  Verhältnis  der  drei  Gemeinden  resp.  ihrer  Namen 
hat  sich  nun  im  Laufe  der  Zeit  die  Änderung  vollzogen,  dafs 
der  Name  Oppius  für  den  ganzen  südlichen  Höhenzug  in  Ge- 
brauch gekommen  ist,  sodafs  also  jetzt  das  Fagutal  einen  Punkt 
wsp.  einen  Teil  innerhalb  des  Oppius  bildet:  wie  der  Name 
Cispius  die  nördliche,  so  bezeichnet  der  Name  Oppius  fortan  die 
südliche  Höhe.O 


1)  Dieses  Verhältnis  tritt  ans  in  der  Argecrnrkunde  entgegen,  wo  das 
^tal  als  Teil  des  Oppius  erscheint  Varro  5,  50.  Die  Ausdehnung  des 
KameDs  Oppius  anf  den  ganzen  südlichen  Höhenzug  mufB  sich  also  schon 
verfaiUtiiiam&lBig  früh  vollzogen  haben  und  es  mag  als  Analogie  auf  den 
^üiim  hingewiesen  werden,  der,  ursprünglich  gleichfalls  nur  einen  Ein- 
^Simons  bezeichnend,  allmählich  zur  Bezeichnung  des  Gesamtbergs  gewor- 
^Q  ist,  innerhalb  dessen  Cermalus  und  Yelia  fortan  nur  einzelne  Punkte 
ffisp.  Teile  sind.  Was  die  Namen  Cispius  und  Oppius  betrifft  —  der  Name 
'^utal  ist  ja  etymologisch  völlig  klar  — ,  so  kann  die  analoge  Bildung 
^rielben  (Cis-pins  und  Op-pius)  nicht  verkannt  werden  und  weist  schon 
^«rdurch  auf  ein  engeres  Verhältnis  der  beiden  Hügel  hin.  Etymologisch 
•W  die  beiden  Naiaen  —  soviel  ich  weifs  —  noch  nicht  erklärt:  kann 
^B>Q  nicht  die  ersten  Silben  derselben  op-  und  eis-  mit  ob  und  eis  zusam- 
i&e&bnngen,  so  dafs  sie  nach  ihrer  Lage  „diesseits"  und  ,Jenseits"  benannt 
^Q?    Die  Namen  mnfsten  sich  in  diesem  Falle  von  der  AuTsenseite  der 
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In  dieser  modifizierten  Bedeutung  treten  uns  die  Hoheo  Oh 
pius  und  Oppius  als  der  kleinere  nordliche  uud  der  gröfsere  süd 
liehe  Höhenzug  des  Esquilinus  auch  in  historischer  Zeit  noci 
wiederholt  entgegen.  ^)  Namentlich  aber  ist  es  die  Sage  und  dei 
Kult,  denen  die  Scheidung  des  Mons  Esquilinus  nach  diesen  sei 
nen  beiden  Teilen  bewufst  bleibt:  wie  die  Argeerprozession  vi« 
Sacraria  auf  dem  Oppius,  zwei  auf  dem  Cispius  kennt ^)  und  ii 
der  Sage  die  Benennung  der  beiden  Höhen  auf  ähnliche,  abe 
doch  verschiedene  Anlässe  zurückgeführt  wird.^) 

Läfst  sich  also  die  ursprüngliche  Bedeutung  und  der  Umfai^ 
dieser  drei  Einzelmontes  Fagutal,  Oppius  und  Cispius  noch  ei 
kennen,  so  weisen  wieder  anderseits  bestimmte  Spuren  darai 
hin,  dafs  die  Bevölkerung  dieser  Einzelhöhen  sich  früh  zusammei 
geschlossen  und  in  dieser  Vereinigung  sich  als  zusammengehori 
gefühlt,  ihre  Sonderhöhen  als  ein  einheitliches  6esamtgebi< 
betrachtet   hat.     Dahin    weist   zunächst   der   Name    Esquiliae^ 

Stadt  her  gebildet  haben,  indem  der  kleinere  und  vom  spätem  MiitelpoD 
der  Stadt  entferntere  sich  als  den  „diesseitigen"  betrachtet  und  dem  en 
sprechend  den  gröfseren,  näher  an  den  Palatin  herantretenden,  aU  d< 
„gegenüber^liegenden  bezeichnet  hätte. 

1)  Wenn  auch  angenommen  werden  mufe,  dafs  die  Namen  schon  i 
Ciceros  und  Varros  Zeit  im  allgemeinen  wenig  oder  gar  nicht  mehr  im  6< 
branch  waren,  so  zeigen  doch  mehrere  Angaben,  dals  man  sich  ihrer  La| 
im  allgemeinen  noch  bewufst  war.  So  heifst  es  noch  bei  Gellius  16, 1 
ergo  familiäres  eins  circumfusi  undique  eum  proseqnebamur  domnm,  goi 
lüde  subeuutes  montem  Cispium  conspicimus  insulam  quandam  occapfttv 
igni  multis  arduisqne  tabulatis  editam  et  propinqua  iam  omnia  flagiv 
vasto  incendio.  Doch  hatte  offenbar  der  Name  Esquiliae,  mons  Esquilim 
allmählich  jene  Sondemamen  absorbiert. 

2)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  60. 

3)  Vgl.  den  Bericht  bei  Festus  p.  348  Oppius  autem  appellatofl  * 
nt  ait  Varro  rerum  humanarum  1.  VIII,  ab  Opita  (1.  Opitre)  Oppio  Ttnci 
lano,  qui  cum  praesidio  Tusculanorum  missus  ad  Romam  tuendam,  doi 
Tullus  Hostilius  Veios  oppugnaret,  consederat  in  Carinis,  et  ibi  castra  bftb^ 
erat  similiter  Cisitum  (L  Cispium)  a  Laevo  Cispio  Anagnino,  qui  quid« 
rei  causa  eam  partem  Esquiliarum,  quae  iacet  ad  vicum  Patricium  veno 
in  qua  regione  est  aedis  Mefitis,  tuitus  est.  Über  diese  Angabe  selbst  Tfl 
Kap.  6. 

4)  Die  Form  Esquiliae  ist  die  besser  bezeugte :  das  beweist  die  Übe 
einstimmung  der  Inschriften.  Denn  während  nur  die  Angabe  des  £al.  Prtfl 
z.  1.  März  Exquilüs  hat:  sind  die  Fasten  im  Cogn«men  Esquilinus  (▼( 
z.  d.  J.  276.  296.  297.  304.  352.  354.  358)  und  die  inschrifbliche  BetttO 
nung  der  Tribus  Esquilina  (I.  N.  6808)  durchaus  konstant.  Vgl  auch 
I.  L.  VI,  1.  1872.  2223  u.  a.    Handschriftlich  dagegen  wechselt  die  Schiei 
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der  nur  von  ex-colere  abgeleitet  werden  kann  und  demnach  eine 
aofserhalb  gelegene  Wohnstätte  bezeichnet.  Ein  solcher  Name 
kann  nur  von  einem  Punkte  resp.  einer  Wohnstätte  aus  gegeben 
sein,  welche  nicht  zu  fern  von  dem  Lokal  der  Esquiliae  selbst 
lag:  und  hier  kann  man  nur  an  die  Stadt  des  Palatinus  denken. 
Für  diese  waren  die  verbündeten  Gemeinden  des  Esquilinus  — 


art  iwischeii  8  und  x:  vgL  Jordan  1,  1,  183;  doch  hat  die  Argeernrkunde 

bei  Varro  1.  1.  6,  50  dreimal  Esqoilinam ,  Esqnilinum ,  Esquilinis  und  nur 

einmal  in  dem  überhaupt  verdorbenen  Exquilisovis  x  statt  s.   Vgl.  Ad.  Groth 

a.  0.  pag.  23.     Schon  die  Alten   dachten  an  die  Ableitung  von  ex-colere» 

▼gl  Varro  1.  1.  6,  49  Secundae  regionis  Exquiliae.    Alii  has  Bcripsere  ab 

excnbiia  Regia  dictas:  alii  ab  eo  quod  excultae  a  rege  TuUio  essent.    Huic 

origini  magis  concinunt  loca  vicini  (l.  -a),  quod  ibi  lucus  dicitur  Facutalis 

et  Lanun  et  Querquetulanum  eacellum  etc.,  womit  Ovid.  Faai  3,  545  f.  über- 

eingtiinmt: 

Adde  quod  excubias  ubi  rex  Romanus  agebat 

Qui  nunc  Esquilias  nomina  coUis  habet. 

Varro  will  also  offenbar  sagen,  der  Berg  sei  ursprünglich  Wald  gewesen 
^  erst  allmählich  „ausgerodet**  <»  excultae,  weshalb  Schwenck  röm.  My- 
tboL  490  den  Namen  Esquiliae  durch  „Rodung",  „Reute**  übersetzt.  Jor- 
<iao  a.  0.  will  diese  Ableitung  nicht  gelten  lassen,  während  Mommscn  röm. 
forsch.  2,  25  Anm.  9  mit  Recht  sagt:  „man  darf  doch  nicht  aus  den  Augen 
^n,  dafs  diese  Lautgesetze  zum  Teil  selbst  relativ  jungen  Ursprungs 
^  und  nicht  selten  ältere  Wortbildungen  jenseits  derselben  liegen.  Der 
^  lind  die  ümlautung  von  oe  in  e  in  pomerium,  von  t  in  d  in  quadrare 
neben  quattuor,  von  x  vor  c  in  s  in  sescenti  und  Esquilinus,  dessen  corre- 
^  Verhältnis  zu  inquilinus  evident  ist,  sogar  von  c  in  b  in  Sucusa,  Su- 
^  Man  kann  auch  dadurch  vom  rechten  Wege  abkommen,  dais  man 
^  lange  aof  dem  geraden  Pfade  bleibt.**  Gerade  wegen  des  korrelaten 
VerhlUtoiaees  von  Esquiliae  und  inquilinus  möchte  ich  auch  inhaltlich  eher 
Hoiehke  Recht  geben,  welcher  Verf.  des  Servius  S.  60  sagt:  „wenn  später 
QTii  inquilinus  einen  Bürger  bezeichnete,  der  aus  einem  Municipium  nach 
'^^  gezogen  war,  so  mufste  exquilinus  der  Bürger  heifsen,  der  aufserhalb 
^^  mit  einem  niedern  Bürgerrecht  wohnte  und  Exquiliae  war  der  In- 
^[riff  der  Wohnxmgen  solcher  Pfahl-  oder  Ausbürger**,  als  Varro  a.  0.,  der 
Namen  in  spezielle  Beziehung  zu  dem  Ausroden  des  ursprünglichen 
bringt.  Vgl.  Schwegler  röm.  Gesch.  1,  727.  Eine  andere  Ableitung 
^es  Hamens  Esquiliae  knüpft  an  esculum,  esculetum  an,  vgl.  Varro  1.  1.  5, 
^^2:  esculetum  ab  esculo  dictum.  Müller  hat  deshalb  sogar  in  den  Text 
V0&  5^  49  durch  Konjektur  alii  ab  aesculetis  hineingebracht :  was  sich  in 
^^  Weise  halten  lälst.  Ich  erkläre  also  Esquiliae  =  Exquiliae  als  die 
^oltenwohnstätte.  Im  wesentlichen  stimmt  übrigens  auch  Jordan  hiermit 
^^«sein^  der  1,  1^  184  bemerkt:  „man  thut  jedenfalls  wohl  daran,  die  Mög- 
'^^tto  offen  zu  lassen,  dafs  darin  der  Name  einer  Stadt  oder  doch  einer 
■elbitilncligen  Niederlassung,  Esqu-iliae  wie  Urb-iliae,  Cut-iliae  steckt**. 


I 
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besonders  nach  ihrem  Zusammenschluß  zu  einem  Gemeinwesei 
—  die  Aufsenwohnstätte,  wodurch  sich  der  Name  Esquiliae  go 
und  leicht  erklärt:  in  ihm  wird  sowohl  die  Mehrheit  der  siel 
zusammenschliefsenden  Gemeinden^  wie  das  einheitliche  Resulta 
dieses  ihres  Zusammenschlusses  gleichmäfsig  berücksichtigt' 
Der  Sprachgebrauch  zeigt,  dafs  die  auf  diesem  Lokal  geeintei 
Gemeinden  sich  als  einheitliche  Niederlassung  betrachteten,  inden 


1)  In  dem  Namen  Esquiliae,  wie  er  später  der  allein  nnd  ganz  all 
gemein  herrschende  ist,  sind  die  Sondemamen  Oppius,  Cispius  undFaga 
tal  untergegangen,  wenn  sie  auch  noch  vereinzelt  in  Gebrauch  sind.  Da 
gegen  hat  der  Name  Carinae,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Wesikupp* 
des  Oppius  eignet,  stets  eine  selbständige  Bedeutung  für  sich  behauptet 
Das  geht  nicht  nur  aus  Yarros  Argeerum Schreibungen  hervor  (vgl.  1.  1.  i 
47.  48),  sondern  hauptsächlich  aus  der  servianischen  Stadtteilung,  welch 
die  Carinae  der  ersten,  den  Esquilinus  selbst  der  zweiten  Region  zageteil 
hatte:  vgl.  Varro  1.  1.  6,  60.  Exquiliae  duo  montes  habiti  quod  pars  Oppin 
(pars  Oppius  nicht  hdschr.,  aber  von  Müller  mit  Recht  als  ursprünglicl 
und  notwendig  wieder  eingefügt)  pars  Cespeus  mons  suo  antiquo  Domia 
etiam  nunc  in  sacris  appellatur,  während  die  Carinae  schon  47.  4S  behao 
delt  sind.  Auch  andere  Angaben  bestätigen  das:  denn  wenn  auch  aus  ein 
fachen  Erwähnungen  der  Carinae  (wie  Dion.  3,  22  iv  tm  axsvwMa  tu  ipi 
povTi  ano  KuQ^vfjg  xcctcd,  8,  79  %axä  trjv  inl  Ka^ivag  fpsQOvaap  odov.  Sae' 
de  ill.  gr.  16  docuit  in  Carinis  ad  Telluris  aedem.  Dio  48,  38  von  dei 
Hause  des  Pompejus :  trjv  ol%(av  xriv  naxqmav  xr^v  iv  xaig  Ka^Cvaig  xoxilf 
xonog  yaQ  xig  xrig  xav  ^Pafiaiav  noXBmg  ovxm  nalovfiBvog  iaxiv.  Varro  l 
6,  48  pagus  Succusanus  quod  succurrit  Carinis,  wogegen  die  weitere  Ai 
gäbe  bei  Festus  p.  309  Suburam  —  a  pago  Succusano  —  quod  solitom  s 
succurrere  Exquiliis  infestäntibus  eam  partem  Oabinis  nicht  geltend  gemacl 
werden  darf),  nichts  über  die  Selbständigkeit  resp.  ihre  Zugehörigkeit  i 
den  Esquiliae  gefolgert  werden  kann,  so  zeigen  doch  Angaben  wie  Lir.  2* 
10  in  hoc  tumultu  Fulvius  Flaccus  porta  Capena  cum  exercitu  Bomam  ii 
gressus  media  urbe  per  Carinas  Esquilias  contendit,  daCs  die  unabhängig 
keit  des  Namens  der  Carinae  gegenüber  demjenigen  der  Esquiliae  auch  ii 
Bewufstsein  selbst  noch  haftete.  Anstofs  allein  könnte  die  Angabe  b 
Festus  p.  348  erregen,  wo  die  Benennung  des  Oppius  darauf  zurückgefiUi 
wird,  dafs  der  Tusculaner  Opiter  Oppius  consederat  in  Carinis  et  ibi  caiti 
habuerat,  woraus  allerdings  die  Znsammengehörigkeit  des  Oppius  nndd« 
Carinae  gefolgert  werden  könnte.  Aber  einmal  bezieht  sich  dieses  auf  eil 
älteste  Zeit,  anderseits  werden  wir  über  diese  enge  Verbindung  des  Oppi* 
und  der  Carinae  Kap.  6  Aufschlufs  erhalten.  Es  darf  also  als  feststehei 
bezeichnet  werden,  da&  später  —  und  jedenfalls  seit  der  Servianifckf 
Tribuseinteilung  —  die  Carinae  in  Namen  und  Organisation  unabbäng' 
von  den  Esquiliae  selbst  gewesen  sind :  in  dem  Namen  Esquiliae  —  wie  < 
später  in  Qebrauch  ist  —  sind  die  älteren  Sondemamen  Cispius,  Opp^ 
Fagutal  mit  enthalten. 
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der  Name  Esquiliae   durchaas   wie   ein  stadtischer  Name  kon- 
struiert wird^):   und  eben   dahin  weist  auch  der  Umstand^  dafs 
«piter  der  gesamte  Mons  Esquilinus  als  ein  pagus  aufgefalst  ist, 
welcher  als  pagus  montanus  von  den  übrigen  pagi  der  Stadt  sich 
unterschied.  *) 


1)  YgL  Madvig  in  seiner  Aasgabe  des  Livius  1,  1,  XVII,  welcher  auf 
Grond  voD  Angaben  wie  Cic.  de  legg.  2,  11,  28  (Esquiliis  ara  Malae  For- 
tooae).  de  nat.  d.  3,  25,  63  (aram  Malae  Fortunae  Exquiliis)  o.  a.  St.  mit 
Becfat  erklärt  (KL  Sehr.  299),  dals  die  Esquiliae  ein  Dorf  (wenigstens  eine 
Wobnitätte)  gewesen  sein  müssen.  Die  Gegenfrage  Jordans  (1,  1,  184  Anm. 
U),  weshalb  nicht  auch  Palati  statt  in  Palatio  gesagt  werde  (die  er  übrigens 
Klbst  all  unberechtigt  bezeichnet),  beantwortet  sich  einfoch  dahin,  dafs 
PilaÜom  nicht  der  Name  der  Ansiedlung  des  Palatinus  gewesen  ist,  son- 
dero  Roma:  welcher  Name  in  gleicher  Weise  wie  Esquiliae  wie  ein  städ- 
tiicker  N&me  konstruiert  wird. 

2)  Vgl.  die  Reste  einer  Inschrift  aus  Sullas  Zeit  im  Bull,  munic.  1875 
8.  m-203 1.  XIX  —  C.  I.  L.  VI,  1.  3823  (pag.  848).  Diese  Inschrift,  die 
für  oniere  Kenntnis  der  städtischen  Organisation  von  hervorragender  Be- 
deotong  ist,  bedarf  hier  noch  einer  kurzen  Besprechung.  Sie  lautet  nach 
Xommiens  Ergänzung  folgendermaflBen : 


,^^h 


eisque  curarent  tu(erenturque  ar)bitratu  Aixr 

aedilium  pleibeium  (quei)comque  essent;  u''    .,"^''"    !     •! 

neiye  ustrinae  in  eis  locis  regionibusve.nive  *■     ^'vil  ^  ..*.j 

foci  U8tiina(e)  caussa  fierent;  .^-^  ""^^  "^     / 

ni?e  stercuB  terra(m)ve  intra  ea  loca  fecisse  conje^  1'^  'u^^*^ 
cisseve  veli(t)  quei  haec  loca  ab  paago  Montane         ""^LS-*- 
(redempta  habebit;  quod  si  stercus  in  eis  lo- 
ceis  fecerit  terramve  in  ea)  loca  jecerit  in 
.  .  .  (uti  HS  .  .  .  ma)nus  injectio  pignonsq(ue) 
capi(o  siet). 

Wiinn&chst  die  Form  der  Inschrift  betrifft,  so  haben  wir  in  ihr  ein  ädi- 

'^^lies  Dekret  zu  sehen,    welches    seinerseits  einen    Senatsbeschlnfs  zur 

^•'»tnii  bringt,  welcher  ein  bestimmtes  Lokal  geschützt  wissen  will.     In- 

^^lUicfa  haben  wir  in  ihr  ein  Verbot  mit  Strafandrohung  zu  sehen,  auf  dem 

^tf.  Platze  weder  Leichen  zu  verbrennen,  noch  Unrat  abzuladen.    Über  die 

br  m  Frage  kommenden  Orte  selbst  kommt  man  nicht  zur  vollen  Klar- 

^:  in  eis  locis  regionibusve  heilst  es  einmal;  sodann  neve  intra  ea  loca 

^eooieeiMe  velit  qui  haec  loca  ab  pago  MoutÄUO  redempta  habebit:  hier 

*ktet  sich  das  Verbot  offenbar  gegen  denjenigen,  der  die  loca  von  dem 

l"ftt  Montanas  gepachtet  hat     Es  kann  deshalb  nicht  mit  Lanciani  an 

^  eiqoilinischen  Begräbnisplatz  selbst  gedacht  werden,  innerhalb  dessen 

^  8tdn  gestanden  hat  und  gefunden  ist,  sondern  mit  Mommsen  an  einen 

•■itttti  desselben  gelegenen  Platz,  der  ausdrücklich  dem  obrigkeitlichen 

Sc^tie  anbefohlen  wird.   Mommsen  will  hier  das  sacellum  des  pagus  Mon  • 

toi  versUnden  wissen:  aber  dazu  passen  die  V/orte  in  eis  locis  regioni- 
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Wir  haben  nun  aber  aach  dafür  eine  Bestätigung,  dafs  d 
drei  Einzelmontes  —  gleich  denen  des  Palatinus  —  eine  Bor 
als  gemeinsame  Schutz-  und  Zufluchtsstätte  sich  gebaut  habei 
Varro  berichtet  nämlich  von  einem  terreus  murus^)  Carinanu 
und  diese  Worte  können  nur  von  einem  Erddamm,  einem  Erdwal 
yerstanden  werden,  der  noch  zu  Yarros  Zeit  auf  den  Carinae  zi 
sehen  war.  Konnte  man  noch  zweifeln,  ob  dieser  terreus  mam 
wirklich  auf  eine  alte  Befestigung  zu  beziehen  sei,  welche  di 
Carinae  einst  umschlofs,  so  wird  dieser  Zweifel  durch  die  folgen 
den  Worte  Varros  völlig  beseitigt  Varro  fügt  nämlich  folgen 
des  hinzu  ^):  Subura  lunius  scribit  ab  eo  quod  fuerit  sub  antiqui 
urbe.  Nun  hat  man  diese  Worte  freilich  auf  das  oppidam  Pa 
latinum  bezogen;  dafs  das  aber  wenigstens  nicht  die  Annalun* 


bosve  nicht,  da  sie  auf  einen  weit  ausgedehnten  Raum  hinweisen.  Mdoe 
Ansicht  nach  handelt  es  sich  hier  um  Räume,  die  jemand  von  dem  pago 
Montanns  in  Pacht  erhalten  hat  und  die  inmitten  des  esquilinischen  Be 
gnibnisplatzes  selbst  gelegen,  dem  besondem  Schutze  der  Aediles  überwic 
sen  werden.  Es  kommt  für  uns  aber  nur  auf  den  pagus  Montanas  selbi 
an.  Lanciani  sowohl  wie  Mommsen  suchen  denselben  aufs  erhalb  de 
Stadt  selbst:  aber  mit  Unrecht.  Das  Gebiet,  um  welches  es  sich  hier  hau 
delt,  grenzt  unmittelbar  an  den  Esquilin  selbst  und  hat  zweifellos  diesa 
angehört  Wie  ein  pagus  aufserhalb  Roms  sich  als  pagus  montaoiu  vm 
nicht  nach  seinem  ursprünglichen  Namen  (wie  in  Rom  selbst  der  paga 
lanicolensis,  Aventinensis  etc.)  bezeichnet  haben  sollte,  ist  schwer  vent&Bd 
lieh :  während  in  Rom  selbst  die  Montes  eine  feststehende  Bezeichnung  oat 
und  die  Benennung  eines  pagus  nach  ihnen  innerlich  durchaus  glaubwürdij 
ist  Wie  die  Verhältnisse  also  liegen,  kann  für  uns  die  Deutung  des  pigo 
montanus  nicht  zweifelhaft  sein :  denn  einmal  ist  die  Inschrift  —  und  fwt 
an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  —  auf  esquilinischem  Boden  gefunden;  iO 
dann  kann,  wenn  es  sich  um  montes  und  montani  handelt,  nur  der  Fala 
tin  und  der  Esquilin  überhaupt  in  Betracht  kommen.  Es  wäre  einer  de 
seltsamsten  Zufälle,  wenn  unmittelbar  an  den  Esquilin  grenzend  ein  pigB 
montanus  existiert  hätte,  während  die  Bevölkerung  des  Esquilin  selbst  wie 
derholt  gleichfalls  montaui  genannt  werden:  vgl.  nachher.  Der  pagus  mos 
tanus  kann  also  nur  der  Esquilin  selbst  sein:  die  drei  montes  des  Ekibi 
lin,  wie  sie  in  ältester  Zeit  zu  einer  Urbs  sich  zusammengeschlossen,  hsbei 
auch  später  noch  als  pagus  weiter  existiert,  in  dem  Verbände  eines  pig> 
gestanden.  Vgl.  über  diese  Organisation  Kap.  8.  Ich  bemerke  noch,  d» 
auch  Jordan  den  pagus  montanus  (1,  1,  184)  auf  den.  Esquilin  bezieht  v0 
in  ihm  einen  Beweis  für  dA  ursprüngliche  Bestehen  einer  gesondeitx 
Niederlassung  erkennt. 

1)  De  1.  1.  5,  48  Subura  quod  sub  muro  terreo  Carinanim;  und  gM^' 
darauf  noch  einmal:  quod  subest  ei  loco  qui  terreus  murus  vocatnr. 

2)  A.  0. 
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leg  Varro  selbst  gewesen  ist,  kann  man  klar  erkennen.  Denn 
feon  Varro  zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  des  lunius  hinzufügt: 
poi  testimonium  potest  esse  quod  subest  ei  loco  qui  Terreus 
nuras  Yocatur,  so  kann  er  dieses  doch  nur  in  dem  Sinne  an- 
ihren,  dals  er  eben  in  diesem  terreus  murus  Reste  einer  alten 
itadtbefestigung  erkennt:  denn  wie  konnte  sonst  der  terreus  mu> 
itt  nun  Beweise  dafür  dienen,  dafs  die  Subura  ihre  Benennung 
m  ihrer  Lage  sub  antiqua  urbe  erhalten  hätte?  Varro  selbst 
mtscheidet  sich  allerdings  dahin '),  dafs  die  Benennung  von  einem 
dien  pagus  Succusanus  herrühre:  aber  dafs  er  überhaupt  den 
erreos  murus  zur  scheinbaren  Unterstützung  der  Ansicht  des 
nnius  heranzieht,  beweist,  dafs  er  die  Worte  desselben  sub  an- 
iqaa  urbe  nicht  auf  die  Stadt  des  Palatinus,  sondern  auf  eine 
indere  bezieht,  die  er  ausdrücklich  den  Carinae  zuweist.  Man 
larf  also  sagen,  dals  die  Existenz  einer  antiqua  urbs  auf  den 
Jarioae  ausdrücklich  bezeugt  ist.^)  Auf  diesen  terreus  murus 
imd  nun,  wie  ich  oben  schon  angedeutet  habe,  die  Worte  der 
Irgeeriirkunde  sinistra  quae  secundum  merum  est  zu  beziehen. 
)er  hier  genannte  merus  kann  keine  andere  Mauer  sein,  als  der 
m  Varros  Worten  bekannte  Erdwall  der  Garinenstadt:  die  Von 
iW.  den  Esquilin  ersteigende  Prozession  wandte  sich  zum  Fa- 
[uW,  welches  auf  seiner  linken  Seite  —  also  nach  W.  zu  — 
len  Erdwall  hatte:  es  befand  sich  also  aufserhalb,  aber  unmittel- 
tt  neben  dem  alten  Stadtwall.  ^)     Die  Stadt  auf  den   Carinae 


1)  A.  0.  Sed  ego  —  potius  —  puto. 

3)  Schon  Bimsen  sagt  Beschreibung  Roms  III  2.  S.  190  f. :  „durch  eine 
[Hickliche  Fügung  ist  uns  nämlich  die  Stelle  des  Varro  erhalten,  welche 
iBi  lehrt,  dafs  in  der  ältesten  Zeit  die  Carinen,  ebenso  wie  das  Palatium 
orfder  Quirinal,  eine  befestigte  Stadt  bildeten,  und  dafs  sie  durch  einen 
Mwall  von  dem  unterhalb  liegenden  Dorfe  Sucusa  (der  spätem  Subura) 
ictramt  waren**. 

3)  Das  eis  lucum  Fagutalem  der  Argeerurkunde  bestimmt  den  Punkt 

^  sehr  genau  als  zwischen  dem  merus  links  und  dem  lucus  rechts  ge- 

^figtti.   Auch  Jordan  erkennt  in  dem   merus  eine  Mauer:  vgl.  seine  Worte 

^  tt4:  „Dagegen  kommt  in  Betracht  die  Ansicht  von  Urlichs  (3,  2,  203), 

^  dag  Fagutal  an  den  Gallienusbogen  setzt ,  offenbar  bewogen  durch  den 

^vtti  linistra  secundum  merum  est;  denn  er  wird  darunter  die  Stadtmauer 

^^ntiiiden  haben.    Und  das  ist  sicher,  ein  moerus  muTste  zur  Linken  in 

^  K&he  sein  und  zur  Linken  war  hier  in  der  That  der  seryianische  Wall, 

^  Varro  bei  Censorin  17,  8  nicht  agger,  sondern  murus  ac  turris,  quae 

hinter  portam  CoUinam  et  Esquilinam,  nennt*'.    Der  Gedanke  an  die 

'^'vuoiscbe  Mauer  schlielst  sich  aus  dem  Grunde  aus,  weil  die  Argeer- 
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hat  demnach  nur  die  westliche  Kuppe  eingenommen  und  hai 
sich  nach  0.  zu  bis  an  die  Grenze  des  Fagutal  einer-,  des  Oppiiu 
anderseits  ausgedehnt.  Auch  diese  Stadt  ist  also,  ebenso  wie  di< 
palatinische,  von  sehr  beschränktem  Umfang  gewesen^)  imd  w 
ist  wieder  nur  als  die  gemeinsame  Burg  d.  i.  die  Schutz-  an< 
Zufluchtsstätte  der  verbündeten  drei  Montes  zu  fassen.^) 

Von  der  Höhe  der  Carinae,  d.  i.  der  antiqua  urbs,  führt 
nun  noch  in  historischer  Zeit  ein  clivus  in  die  Subura  heral 
d.  i.  eine  allmählich  zu  Thal  sich  senkende  Fahrstrasse,  die  dej 
Namen  cliyus  Urbius  trug.  Es  scheint,  dafs  dieser  clivus  di 
einzige  Strasse  war,  welche  von  der  Burg  herabführte.  Dem 
wenn  Dionysius^)  diese  Strasse  als  6  ötevmTCÖgj  ohne  weiteri 
Namengebung,  bezeichnet,  so  mag  daraus  der  Schlufs  berechtig 
sein,  dafs  diese  Gasse  der  Weg  schlechthin  war,  welcher  ein« 
mit  der  alten  Stadt  die  Verbindung  aufrecht  erhielt.  Das  schein 
übrigens  der  Name  clivus  Urbius^)  selbst  schon  zu  enthalten 
denn  irre  ich  nicht,  so  ist  dieser  Name  mit  Urbs  selbst  zasam 

Prozession  nachweislich  von  S.  kommt  und  nach  N.  geht  —  eben  weil  n 
znerst  den  Oppios  nnd  dann  erst  den  Cispius  beschreitet  — :  sie  hatte  dm 
nach  auf  alle  Fälle  die  Stadtmauer  —  den  agger  —  zur  Rechten,  Dieb 
zur  Linken.  Der  moerus  des  Varro  kann  also  nicht  mit  dem  Servianiscliei 
Walle  identifiziert  werden,  sondern  mufs  einen  andern  moerus  bezeichne! 
und  da  wir  als  einen  solchen  andern  murus  nur  den  von  Varro  iweimft 
genannten  terreus  murus  kennen,  so  liegt  es  nahe,  ihn  mit  dem  moenu 
der  Argeerprozession  zusammenzubringen,  da  eine  Identifikation  beider  dd 
gleichsam  von  selbst  ergiebt. 

1)  Noch  im  16.  Jahrb.  haftet  der  Name  le  Carra  an  dieser  Spito 
vgl  Andr.  Fulv.  de  ürb.  antiq.  p.  304.  Niebuhr  B.  6.  1 ,  431.  JedenfiiU) 
ist  S.  Pietro  in  Vincoli  in  die  alte  Stadt  hereinzuziehen:  ich  glaube  ibe 
nichts  dafs  sie  sich  sehr  viel  weiter  nach  0.  zu  ausgedehnt  hat.  Auf  dei 
Namen  Carinae  komme  ich  Kap.  6  zurück:  ich  halte  denselben  für  ert 
später  entstanden  und  nehme  an,  dafs  die  Stadt  resp.  Burg,  welche  wi 
eben  hier  auf  der  Westkuppe  kennen  gelernt  haben,  einst  selbst  den  NvBei 
Esquiliae  getragen  hat,  der  dann,  als  die  Burg  mit  Gewalt  den  drei  Monte 
des  Fagutal,  Oppius  und  Cispius  abgenommen  wurde  (vgl.  Kap.  6),  auf  diei 
selbst  überging. 

2)  Auch  die  AlaiivXsiog  ayogd  App.  b.  c.  1,  58  fafst  man  am  natSi 
liebsten  als  den  alten  gemeinsamen  Markt  der  Ksquilingemeinden.  Ob^ 
die  Fora  der  Kaiserzeit  vgl.  Kap.  10. 

3)  Vgl.  die  Worte  3,  22 :  iaxi  d'  iv  tm  atevmnm  ta  tpigcvti  axo  K* 
Qivrig  %dx<o  toig  inl  xov  Kvkqwv  k^%QyLivoig  atevoanov. 

4)  Dion.  4,  30.  Die  Identität  dieses  atevanog  'Ügfiiog  mit  jenem  3,  - 
ohne  weitere  Bezeichnung  genannten  axtvtonos  ergiebt  sich  daraus,  dtf 
Servius  Tullius  auf  den  Carinae  supra  clivum  Urbium  (SoUn.  1,  25)  wohat* 
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fflenzubringen  und  wir  haben  in  dem  clivus  Urbius')  den  Stadt- 
weg, den  Stadtbrink  zu  sehen ,  eben  weil  er  —  jedenfalls  ur- 
sprünglich —  der  einzige  Aufgang  zur  Urbs^  zur  Stadt  war. 
D&rfen  wir  aus  diesem  Namen  mit  Sicherheit  schliefsen^  dafs 
die  Stadt  selbst  die  Bezeichnung  urbs  führte  —  wie  sie  auch 
Varro  ausdrücklich  nennt  — j  so  tritt  damit  diese  Stadt  des  Esqui- 
linos  in  eigentümlichen  Gegensatz  gegen  die  Stadt  des  Palatinus, 
für  welche  die  Bezeichnung  oppidum  durchaus  die  Regel  ist 

Die  angeführten  Momente,  so  geringfügig  jedes  einzelne  er- 
scheinen mag,  genügen  doch  in  ihrem  Zusammenhange,  um  uns 
die  ältesten  historischen  Verhältnisse,  des  esquilinischen  Berges 
aufzuhellen.  Wir  sehen  drei  Einzelgemeinden  an  den  Esquilinus 
sieh  anlehnen,  seine  Hohen  besetzen  und  sich  nach  ihnen  be- 
nennen-, sehen  sie  aber  zugleich  zu  einem  Bunde  sich  zusammen- 
schliessen  und  eine  gemeinsame,  durch  einen  Erdwall  geschützte 
Borg  auf  der  am  weitesten  in  die  Ebene  der  spätem  Gesamt- 
Mi  Yorspringenden  Kuppe  des  esquilinischen  Berges  errichten; 
tun  nun  endlich  mit  den  Gemeinden  der  pälatinischen  Burg  in 
Beziehungen  zu  treten,  die  ^u  einem  Bündnisse  führen,  welches 
die  ältesten  Phasen  der  Stadtentwicklung  beherrscht  haben  mufs. 
Bevor  wir  auf  dieses  Bündnis  selbst  —  das  Septimontium  — 
eingehen,  mag  zunächst  der  Versuch  gemacht  werden,  über  die 
^qmlinischen  Einzelgemeinden  selbst  noch  zu  etwas  mehr  Klar- 


der  mvfoxoqj  der  3,  22  als  tino  KaQivrjg  herabführend  charakterisiert  wird, 
BuiCi  also  derselbe  sein,  den  Servius  hier  zu  seinem  Hause  anf  den  Carinae 
eflend  passiert. 

1)  Solinns  1,  25  hat  Urbins;  Dionys.  4,  39  sowie  Festos  p.  182   und 

l^v.  1,  48  haben  Orbins.    Die  Form  urbius  mag  gebildet  sein  von   urbs, 

'ie  ».  B.  regius   von   rex,   praedium   von   praes,    Lucius   von   lux.     Was 

^  andere   Form   orbins   betrifft,   so  ist  ja  der  Zusammenhang  von  urbs 

^  orbis  zweifellos:  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  esquilinische  Stadt 

^orbis  oder  nrbs,  die  palatinische  als  oppidum  bezeichnet  wurde,  jene 

^vch  ihre  runde ,  diese  durch  ihre  viereckige  Gestalt  ausgezeichnet.     Op- 

pidam  ist  nach  Nissen  Tempi.  88  (übereinstimmend  mit  Curtius  Grundz.  d. 

Gnech.  Etym.^  S.  245.  82  f.)  gebildet  von  ob  und  pedum,  also  das  über  der 

^^  liegende.    Eigentümlicherweise  hatte  Naevius  (bei  Varro  1.  1.  5,  153) 

^  carceres  des  Circus  maximus  gleichfalls  oppidum  genannt  (womit  Festus 

F-  1S4  oppidum  dicitnr  et  locus  in  circo  unde  quadrigae  emittuntur  über- 

^^'^i^mt),  nach  Varro  a.  0.  quod  ad  muri  speciem  pinnis  turribusque  car- 

^^  olim  fuemnt,  was  seltsam  sein  würde :  vielleicht  haben  wir  hier  das 

Wott  noch  in  einer  alteren  allgemeineren  Bedeutung  erhalten.    Die  Verse 

^^ttnos lauteten:  Dictator  ubi  currum  insidit  pervehitur  usque  ad  oppidum. 
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heit  betreffs  ihrer  historischen  und  sakralen  Sonderbeziehnngei 
zu  gelangen. 

Auf  dem  Esquilinus  befanden  sich  noch  zu  Yarros  Zeit  ein< 
lieihe  yon  Hainen,  die  als  Überbleibsel  jenes  grossen  Wald« 
anzusehen  sind,  der  einst  den  ganzen  Berg  bedeckt  haben  mob 
Varro  selbst  hebt  hervor,  dafs  der  Umfang  dieser  Haine  nur  \» 
schränkt  sei,  wofür  er  als  Motiv  angiebt:  iam  diu  enim  late  Ava 
ritiae  numen  est.  Man  kann  noch  aus  einer  Vergleichung  dei 
Angabe  Yarros  mit  der  Argeerurkunde  das  allmähliche  Yerschwin 
den  dieses  Waldes  erkennen.  Denn  wenn  in  der  letzteren  swe 
Sacraria  nach  dem  lucus  Esquilinus  bestimmt  werden,  den  Yann 
selbst  überhaupt  nicht  erwähnt:  so  darf  man  annehmen,  dal 
dieser  gröfsere  Wald,  der  einst  wahrscheinlich  die  ostlicher  ge 
legenen  Teile  des  Oppius  und  Cispius  zusammenhängend  bedeckte 
zu  Yarros  Zeit  schon  verschwunden  war.') 

Im  Bereiche  des  Esquilinus  treten  uns  eine  Reihe  von  Heilig 
tümern  und  Kulten  entgegen,  die  einen  hochaltertümlichen  Cha 
rakter  tragen  und  jedenfalls  als  die  ursprünglichen  Eultstattei 
der  drei  Einzelgemeinden  zu  fassen  sind.  Dem'  Fagutal  gehör 
der  Kult  des  lupiter  Fagutalis^)  an,  der,  auch  wenn  wir  von  ihn 
nichts  weiter  vernehmen,  doch  als  ein  sehr  alter  zu  bezeichnei 
ist.  Dem  Cispius  femer  gehört  der  Kult  der  Inno  Lucina.  Dal 
das  Heiligtum  dieser  Gottin  auf  dem  Cispius  lag,  wissen  wir  aa 
der  Argeerurkunde.^)  Näher  noch  wird  seine  Lage  durch  eini^ 
weitere  Angaben  der  Alten,  sowie  namentlich  durch  mehrere  h 
Schriften  bestimmt,  die  sich  auf  denselben  beziehen.  Aus  Ovid^ 
lernen  wir  zunächst,  dafs  der  auch  von  Yarro*)   erwähnte  Inca 

1)  Varro  1.  1.  5,  49  hole  origini  magis  concinunt  loca  yicini  (l  y^ 
niae  mit  Joi*dan  2,  601  oder  1.  vicina):  qood  ibi  Iucub  dicitur  Fagutalis  < 
Larum  querquetulanam  sacellum  et  lucus  Mefitis  et  lunonis  Lucinae,  qv< 
rum  angusti  lines;  non  mirum:  iam  diu  enim  late  avaritiae  numen  m 
Über  das  Fagutal  vgl.  obeu.  Ob  auch  das  Varro  5,  152  genaonte  eicol 
tum  nach  dem  Esquilin  gehört,  ist  zweifelhaft.  Die  Argeerurkunde  (Van 
1.  1.  5,  50)  nennt  den  lucus  Fagutalis,  den  lucus  Esquilinus,  den  lucus  Po 
telius.  Über  den  lucus  Libitinae  (Dion.  4,  15),  sowie  über  den  lucus  Imi 
nis  Lucinae  .später.    Über  das  sacellum  Larum  querquetulanam  vgl.  Kap. 

2)  Vgl.  oben  S.  162. 

8)  Varro  1.  1.  5,  50  Cespius  mons  sexticeps  apud  aedem  lunonis  L 
cinae  ubi  aeditumus  habere  (1.  aedituus  babitare)  solet. 

4)  Fast.  2,  435  f.  monte  sub  Esquilio  multis  incaeduus  annis  lonoi 
magnae  nomine  lucus  erat. 

5)  De  1.  1.  5,  49. 
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lononis  Lucinae  sich  am  Cispius  herab  bis  in  die  Tiefe  zog, 
woraus  der  Schlafs  berechtigt  ist,  dafs  das  Heiligtum  selbst  oben 
am  Rande  des  Berges  sich  befand:  and  eben  dahin  weisen,  wie 
gesagt;  die  gleichfalls  hier  gefundenen  Inschriften^),  sodafs  im 
allgemeinen  über  die  Lage  des  Junoheiligtums  auf  der  Höhe  über 
dem  Thale  zwischen  Oppius  und  Cispius  unweit  der  Kirche 
S.  Prassede  kein  Zweifel  sein  kann. 

Auch  diese  Kaltstätte  ist  jedenfalls  sehr  alt.  Der  Hain  der- 
selben galt  für  älter  als  die  Stadt  ^);  und  die  Sage  verknüpfte 
die  Statte  schon  mit  den  ersten  Ereignissen  der  Stadtgeschichte.  ^) 
AQch  die  angeblich  von  Servius  Tullius  eingeführte  Ordnung,  dafs 
filr  jeden  Geborenen  eine  Abgabe  an  das  Heiligtum  entrichtet 
werden  mufste,  weist  jedenfalls  auf  ein  hohes  Ansehen  und  zu- 
gleich auf  ein  hohes  Alter  desselben.^) 

In  mancher  Hinsicht  vergleichbar  mit  der  luno  Lucina  und 
ilirem  Heiligtum  ist  Venus  Libitina.*)     Wie  jene  in  eigentüm- 


1)  Die  der  Inno  Lncina  geltenden  Inschriften  sind  C.  I.  L.  VI  1  no. 
1^361.  3694.  95  zusammengestellt.  Topographisches  Interesse  haben  na- 
mentlich DO.  358  and  359.  Jene  besagt,  dafs  Q.  Pedius  Q.  Urb.  im  J.  713 
iLe.marum  Innoni  Lucinae  locavit  eidemque  probavit.  Sie  ist,  wie  der 
^bericht  besagt,  1770  trovato  neir  Esquilie  nello  seavare  i  fondamenti 
^  ncovo  monastero  delle  Paolette,  über  dessen  Lage  zu  vergleichen  Jordan 
2|^2f.  (Monasterium  est  in  via  S.  Luciae  in  selci  sub  Esqnilino  in  yalle 
ine  est  inter  Cespium  et  Oppium).  Der  hier  erwähnte  marus  ist  aber 
*>bneheinlich  der  murus  des  locus,  welcher  letztere  also  durch  eine  Mauer 
^Qgehegt  und  von  dem  profanen  Räume  abgeschlossen  wurde:  die  Inschrift 
^  ilso  jedenfalls  unweit  ihres  ursprünglichen  Standorts  selbst  gefunden. 
"^  «weite,  eine  Weihinschrift  Bassa  Vitelli  pro  Q.  Vitellio  Q.  f.  filio  suo 
^^'^  Lucinae  y.  s.  1.  m.,  ist  nach  der  Angabe  des  Ligorius  nelle  Esquilie 
^^^n^  Botto  sopra  in  un  cantone  di  una  casa  che  sta  accosto  alla  cappella 
^h  strada  falsamente  chiamata  Suburra,  eine  Angabe,  welche  die  Heraus- 
pber  freilich  —  aber  wohl  nicht  mit  Recht  —  für  Ifingiert  halten. 

2)  PUd.  n.  h.  16,  235  Romae  vero  lotos  in  Lacinae  area,  anno  qui  fuit 
Qae  magiBtratibus  CCCLXXIX.  urbis  aede  condita,  incertum  ipsa  quanto 
**^i^r,  esse  quidem  yetustiorem  non  est  dubium,  cum  ab  eo  luco  Lucina 
«»inetar. 

3)  Vgl  Oyid.  Fast  II  427  ff.  Die  Sage  geht  yon  dem  Alter  des  Juno- 
ufligtama  aus;  Ungers  Annahme  (Rh.  Mus.  36,  59),  dieselbe  sei  spät  er- 
«aden,  trifft  jedenfalls  nicht  diese  Voraussetzung  derselben.  Varros  Be- 
S>tang  l  L  5,  74,  T.  Tatius  habe  auch  diesen  Kult  eingeführt,  ilt  aus 
■**»»  Vorliebe  für  das  Sabinertum  geflossen :  vgl.  Kap.  6. 

4)Pigo  bei  Dion.  4,  15;  ygl.  dazu  Marquardt  Handb.  VII  1   S.  84 f. 
^)  Ober  sie  im  allg.  vgl.  Preller  1,  440  ff.  Über  die  Abgabe  bei  jedem 
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licher  Beziehung  za  der  Geburt,  so  stand  Libitina  in  dersel 
Beziehung  zum  Tode,  indem,  gleichfalls  angeblich  nach  einer 
Stimmung  des  Servius  Tullius,  für  jeden  Todesfall  eine  Abg 
an   ihr   Heiligtum    entrichtet    wurde.     Anderseits    aber  war 
Göttin  selbst  eine  Göttin  des  Wachsens  und  Werdens,  der 
getation,  der  Gärten  etc.,  weshalb  wir  in  dieser  Verbindung 
Lebens  und  des  Todes  eine  höchst  eigentümliche  Auffassung 
erkennen  haben.     So  häufig  nun  aber  auch  diese  Göttin  n 
ihrem  Heiligtum  genannt  wird,  so  fehlt  uns  doch  jeder  An] 
die  Lage  dieses  letzteren  auch  nur  im  allgemeinen  zu  fixiere 
Die  Analogie  mit  der  Inno  Lucina,  ihre  Beziehung  zum  Beg 
nis*),  ihre  Verwandtschaft  mit  der  Venus  Murcia*)  weisen  a 
dings  nach  dem  Esquilin:  aber  mit  Sicherheit  nachweisen 
sich  das  nicht.     Das  nächstliegende  wäre  anzunehmen,  dafa 
alte  Kultstätte  auf  dem  Oppius  gelegen  hätte:   denn  haben 
die  Inno  Lucina  auf  dem  Cispius,  den  lupiter  Fagutalis  auf  • 
Fagutal  kenneu  gelernt,  so  ist  man  zunächst  versucht,  die  V( 
Libitina  als  den  Hauptkult  der  Gemeinde  des  Oppius  zu  faf 
Wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  dafs  wir  die  Göttin  in  dem  T 
zwischen  Esquilin  und  Gaelius  zu  suchen  haben. 

Denn  das  darf  als  sicher  bezeichnet  werden,  dals  dieses  1 
von  Haus   aus  zu   dem  Esquilinus   liinzugehört  hat.     Über 
selbe  heifst  es  bei  Varro^):  Cum  Caelio  nunc  iunctae  Carina 
inter  ea  quem  locum  Ceroliensem  appellatum  apparet  quod 


Todesfälle  Dion.  4,  15.  Plat.  Q.  R.  23.  Num.  12.  Gerade  der  lucos  ! 
tinae  wird  in  dieser  Beziehung  zum  Tode  speziell  geuaunt:  so  Ascon.  H 
34.  Dion.  a.  0.  n.  a.  Danach  heifst  die  Abgabe  selbst  lucar  Libitinae  G. 
y  5128,  aber  merkwürdigerweise  in  Bergamo:  für  Rom  ist  dieser  Aosd 
scheinbar  nicht  bezeugt. 

1)  Der  lucus  Libitinae  erscheint  mehrfach  als  Bezeichnung  des  Vi 
orts  ab  luco  Libitinae  Orelli  1378.  Henzen  5683:  die  letztere  Inschril 
unweit  des  Bibulusgrabmals  gefunden,  also  sehr  weit  vom  Esquilin  ent( 
doch  ist  das  für  die  Bestimmung  des  lucus  Libitinae  selbst  ohne  Wer 

2)  Der  lucus  Libitinae  galt  später  ganz  als  grofses  Bestattungsgetf 
indem  alles  zum  Begräbnis  Erforderliche  von  hier  bezogen  werden  ko 
vgl.  Marquardt  Handb.  VII  1  S.  371  f.  Es  ist  hier  also  jedenfalls  an 
grofsen  Komplex  von  Gebäuden  zu  denken,  welcher  mit  dem  Heili 
selbst  verbunden  war  und  es  liegt  allerdings  nahe,  an  eine  Nachban 
mit  den  grofsen  Begräbnisplätzen  des  Campus  Esquilinus  zu  denken. 

3)  Darauf  weist  der  gleiche  Stiftungstag  beider  Heiligtflmer,  w 
ich  zurückkomme. 

4)  De  1. 1.  5,  47.   Ober  die  Form  des  Namens  Ceroliensis  vgl.  oben  S. 
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mae  regionis  qaartam  sacrarium  scriptum  sie  est:  Ceroliensis 
qoarticeps  circa  Mineryium,  qua  in  Caeliomontem  iter^  in  taber- 
nola  est.  Ceroliensis  a  Carinarum  iunctu  dictus  — .*)  Aus  die- 
sen Worten  geht  evident  hervor,  dafs  der  Raum,  d.  h.  das  Thal 
zwischen  Caelius  und  Carinae,  wahrscheinlicher  aber  zwischen 
Caelius  und  Esquiliu  überhaupt  einst  Ceroliensis  hiefs.  Der  clivus 
Pallius^)  hat  demnach  die  Verbindung  zwischen  der  Höhe  des 
Esquilinus  auf  dieser  Seite  —  d.  h.  dein  Fagutal  —  und  dem 
Tbale  Ceroliensis  vermittelt.  Was  diesen  Namen  selbst  betrifft, 
so  stellt  er  sich,  um  das  gleich  hier  zu  bemerken,  seiner  Endung 
nach,  in  Analogie  zu  den  Euriennamen  Foriensis,  Yeliensis:  ich 
iasse  diesen  Bezirk  als  den  eigentlichen  Wohn>  und  Ackerbezirk 
der  Gemeinde  des  Fagutal,  die,  wie  wir  sehen  werden,  mit  den 
übrigen  Gemeinden  des  Esquilin  gleichfalls  in  Kurien  gegliedert 
war.  Ceroliensis  oder  Ceroniensis  ist  scheinbar  in  Verbindung 
za  bringen  mit  dem  duonus  cerus  des  Salierliedes:  die  Benennung 
eines  ursprünglich  dem  Ackerbau  bestimmten  Bezirkes  nach  dem 
Cerus  lanus,  der,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  der  eigentliche 
Bnndesgott  der  geeinten  Esquilingemeinden  war,  empfiehlt  sich 
durchaus.^)  Wenn  ich  in  diese  Niederung  auch  das  Heiligtum 
der  Venus  Libitina  verlegen  möchte,  so  leitet  mich  dabei  die 
Rücksicht  auf  die  alte  Verbindung  dieser  Göttin  mit  dem  Wasser : 
die  in  Gärten,  an  Wassern,  in  üppiger  Vegetation  verehrte  Göttin 
sckeint  mir  eher  in  dieser  feuchten  Niederung  ihren  Platz  zu 
finden,  al^  auf  der  Höhe.*) 

1)  Die  Handschriften  haben:  cum  Caelio  nonc  iunctum.    Carinae,  was 

lücht  richtig  sein  kann,  da  auf  diese  Weise  die  Carinae  völlig  isoliert  stehen 

^rden.  Müller  schob  vor  Carinae  die  Worte  huic  iunctae  ein,  was  möglich ; 

Jordan  1,  1,  246  liest  statt  nunc  iunctum  ==>  coniunctae  und  verbindet  das 

Torbergehende  cum  Caelio  hiermit.     Ich  lese  cum  Caelio  nunc  iunctae  Ca- 

I     ^uoe  (die  Florentiner  Hdschr.  hat:  cum  celion  coninnctum,  vgl.  Ad.  Groth 

^  0.  p.  23)  und  im  folgenden  statt  inter  eas  =  inter  ea  d.  h.  zwischen 

^Hng  und  Carinae:  so  erklärt  sich  auch  der  Zusatz  qua  in  Caeliomontem 

^  aU  sehr  passend.    Das  Bedenken  Jordans  wegen  des  nunc  ist  durchaus 

[     unbegründet:  das  nunc  mufs  hier  stehen,  da  es  anzeigen  soll,  dafs  die  Ca- 

}     naae  einst  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Esquilinus  ausgemacht,  erst 

H^r  infolge  der  servianischen  Tribuseinteilung  zum  Caelius  hinzugelegt 

"pen:  Tgl.  Kap.  6. 

2)  Vgl.  oben  8.  164. 

3)  Janus  wurde  als  duonus  cerus  d.  h.  als  bonus  creator  im  Salierliede 
^^  Varro  1.  1.  7,  26  angerufen.  Vgl.  dazu  Preller  1,  79  f. 

*)  Vgl.  oben  S.  176. 

^iibert,  0«ich.  u.  Topogr.  Born».  12 
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Können  wir  so  Jupiter  und  Juno,  Janus  und  Venus  als  dii 
jenigen  Kulte  nachweisen,  um  die  sich  die  Gemeinden  des  E.< 
quilinus  zusammengeschlossen  haben,  so  treten  unter  diesen  wiede 
Janus  und  Juno  in  erster  Linie  hervor.  Denn  Janus  und  Jon* 
erscheinen  in  engster  Verbindung  an  einem  Punkte  der  esqaili 
nischen  Stadt,  der  geeignet  ist,  unser  höchstes  Interesse  zu  fesseli 
Am  Ausgange  des  clivus  Urbius  nämlich,  des  Fahrweges,  de 
sich  von  der  Höhe  der  Stadt  auf  den  Carinae  in  das  Thal  de 
Subura  herabsenkte,  und  zwar  da,  wo  er  in  dieses  selbst  hinübei 
führte,  befand  sich  noch  in  spätester  Zeit  ein  die  StraCse  selbs 
überspannender  Bogen,  das  sogenannte  tigillum  sororium,  unte 
oder  neben  dem  sich  die  Altäre  der  Juno  und  des  Janus  befandea' 

Die  Sage  verknüpfte  freilich  die  Errichtung  dieser  Kuli 
statten  mit  einem  späteren  Ereignisse,  dem  Kampfe  der  Horatie 
und  Kuriatier  und   dem  infolge   dessen   geschehenen  Morde  de 


1)  Über  das  tigillnm  sororium  vgl.  Liv.  1,  26  imperatum  patri  i 
filiam  expiaret  publica  pecunia.  is  quibusdam  jpiacularibos  sacrificüs  &eti 
—  transmisso  per  viam  tigillo  capite  adoperto  velut  sab  iugum  misit  inn 
nem.  id  hodie  quoque  publice  semper  refectum  manet;  sororiom  tigilloi 
vocant.  Horatiae  sepalcmm  quo  loco  corruerat  icta,  constructum  est  lU 
quadrato.  Die  Stelle  des  tigillum  war  also  keineswegs  mit  der  Stelle  de 
Todschlags  selbst  identisch.  Dion.  3,  22  xaniivoi  ßapLovg  tdifvca(U9üi  M 
tov  filv  "H^ag^  ri  XiXoy%BV  iTtianonsiv  adsltpdg'  xov  d'  BtBQOv  imz^ 
^eov  Tiyoff  7j  daififovogj  'lavov  Xsyoiiivov  %ata  tit»  ^ni.%mQi09  yXmtxttVy  h* 
vvfiov  de  Ko^axltov  xmv  avaif^e&ivTtov  avsipitiv  vno  tov  avdgog'  %al  9v€iä 
Tivag  in*  avtotg  noi^aavtig  toig  te  aXXoig  na&agfioig  ixQ7JaavT%  %al  xtln 
tävtBg  vnrjyayov  tov  *0^atiov  vno  ^vyov.  —  iv&a  ot  ts  ßatfiol  pJvov6if  i 
tote  tdifv^ivtsg,  %al  ^vXov  vnhif  avtmv  titatai  dvöl  toCg  avtmQV  allql« 
to^zoig  ivr^QfioafiivoVj  o  yivEtai  toCg  i^iovaiv  vnlg  %B€paX^g  xaXovfUfW  t 
*Pafia'i%y  diaXintm  SvXov  adtXtpijg,  tovto  fihv  dri  to  xmi^iov  xr^g  tvfupo^ 
TOV  avd(f6g  iivfifieCov  iv  ty  noXn  iti  €pvXdttsi,  ^vclatg  yif^aiQOfiBvow  vt 
*P(oitaüov  xa<9''  tnaotov  ivucvtov.  Fest.  p.  297  Sororium  tigillum  appelUti 
hac  de  causa.  —  cum  —  Horatius  noster  exsuperasset  victorque  doDW 
reverterctur  obvia  soror  —  aversata  est  eins  osculum  quo  nomine  Hoittii 
interfecit  eam.  —  damnatusque  provocavit  ad  populum,  cnius  iudicio  Tiet^ 
duo  tigilla  tertio  superiecto  quae  pater  eins  constituerat  velut  sab  iugn 
missus  subity  consecratisque  aris  lunoni  Sororiae  et  lano  Cariatio,  libeiati 
omni  noxia  sceleris  est  auguriis  adprobantibns.  ex  quo  sororium  id  tigülo 
est  appellatum.  Paul.  p.  307  sororium  tigillum  appellabator  locus  saeer 
honorem  lunonis,  quem  Horatius  quidam  statuerat  causa  sororis  a  se  inte 
fectae  ob  suam  c-xpiationem.  Noch  die  Regionarier  —  im  6.  Jahrh.  n.  Chr. 
kennen  das  tigillum  sororium  und  setzen  es  zwischen  Templum  Tellai 
und  Colosseum  an  (Beg.  IV).  Auch  bei  (AareL  Vict.)  de  y.  ill.  4,  9  heiAt 
quod  nunc  quoque  viae  suppositum  (l.  superpositum)  sororium  iq>pellati 
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Horatia  durch  ihren  siegreichen  Bruder.  Aber  die  Verknüpiang 
jener  Altare  mit  diesen  angeblichen  Thatsachen  ist  geeignet  unser 
höchstes  Miüstrauen  zu  erwecken.  Denn  in  Wirklichkeit  steht 
das  tigillum  sororium  in  absolut  gar  keinem  Zusammenhange, 
sei  es  mit  dem  Kampfe  der  Drillingspaare,  sei  es  mit  dem  Morde 
der  Schwester:  da  jener  übereinstimmend  weit  vor  die  Thore, 
dieser  gleichfalls  aoberhalb  der  Stadt,  vor  die  porta  Capena  ver- 
legt wird.')  Findet  ein  Ereignis  naturgemäXs  da  seine  Sühnung, 
wo  sich  dasselbe  wirklich  vollzogen  hat,  so  ist  zwischen  dem 
bgillam  sororium  und  den  genannten  Ereignissen  überhaupt  keine 
Beziehung  nachweisbar,  da,  wie  gesagt,  die  Stelle  des  tigillum 
sororium,  als  des  Aufgangs  zum  clivus  Urbius,  zur  Stadt  oder 
Burg  des  Esquilin,  nichts  mit  dem  Kampfe  der  Drillingspaare 
QDd  dem  Morde  der  Horatia  zu  thun  hat 

Wir  werden  uns  der  Betrachtung  dieser  letzt  angeführten 
Ereignisse,  wie  sie  die  Sage  erzählt,  später  im  6.  Kap.  nicht  ent- 
ziehen können  und  werden  da  auch  die  Gründe  kennen  lernen, 
die  es  bewirkt  haben,  dafs  gerade  diese  Stelle  mit  jenen  Ereig- 
lUflsen  in  Beziehung  gebracht  ist.  Das  tigillum  sororium  mit  den 
Altären  des  Janus  und  der  Juno  hat  eine  von  jenen  Ereignissen 
(Unabhängige  nnd  selbständige  Bedeutung  und  dieser  letzteren  uns 
hewutst  zu  werden,  mag  daher  zunächst  und  vor  allem  versucht 
werden.*) 


1)  Dals  der  SchweBtermord  vor  der  porta  Capena  —  also  weit  ab 
^om  tigillmn  —  stattfand,  sagt  Liv.  1,  26,  weshalb  er  aach  das  sepulcrum 
Hontiae  bestimmt  an  einer  von  dem  tigillum  entfernten  Stelle  ansetzt 
^'tth  Dion.  3,  21  fand  der  Schwestormord  iyyvg  täv  nvlrnv,  also  jedenfalls 
^chalb  der  Mauern  statt:  mit  dem  tigillum  selbst  bringt  keiner  das  Er- 
^iSQu  in  lokale  Beziehung. 

i)  Ich  mufs  gleich  hier  wenigstens  andeuten,  durch  welche  Beweg- 
d'dode  sich  die  Kombination  hat  leiten  lassen,  jene  Thatsachen,  wie  sie  die 
Sage  kannte,  mit  diesem  Stadtaufgange  in  Verbindung  zu  bringen.  Eiumal 
Vtf  der  Name  des  einen  Geschlechts ,  der  Curiatii ,  in  dem  Kultnameu  des 
bmu  Cariatins  gegeben,  der  unter  dem  tigillum  seinen  Altar  hatte;  der 
^ttne  des  andern  Drillingspaars  in  dem  Namen  des  Geschlechts,  welches 
^  ds}  darf  als  historisch  gelten  —  jedenfalls  bis  zu  seinem  Aussterben 
ciae  Hsoptrolle  bei  den  jährlich  wiederholten  Sühnungen  dieser  Stelle  spielte. 
£iMllieh  aber  war  in  dem  Kultnamen  der  luno  sororia  gleichfalls  ein  leicht 
*<tf  den  Schwestermord  umzudeutendes  Moment  gegeben,  welches  die  Kom- 
^'Hudion  gleichsam  von  selbst  herausforderte.  So  erklärt  es  sich,  wie  mir 
"^iot,  dals  die  Sage  gerade  an  diese  bestimmte  Stelle  sich  knüpfte,  wenn 
^^^  auch  noch  nicht  die  Bedeutsamkeit  dieser  letzteren   überhaupt  er- 

12* 
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Halten  wir  uns  allein  an  den  Umstand;  daCs  ein  Qber  fife 
Strafse  gespannter  Bogen  mit  dem  Kulte  des  Janus  verbunden  war, 
so  sind  wir  berechtigt^  in  diesem  Bogen  eben  einen  JanusbogeD 
zu  sehen.')  In  gewisser  Weise  ist  jeder  lanusbogen  zugleich 
ein  Thor,  eine  porta^  und  es  ist  demnach  nicht  auffallend,  wenn 
Yarro  einmal  geradezu  den  bekannten  Janusbogen  am  Comitinni, 
auf  den  später  zurückzukonmien  sein  wird,  porta  lanualis  nennt*) 
Der  Vergleich  des  tigillum  sororium  mit  diesem  Janusbogen  — 
dem  bekannten  index  belli  pacisque  —  ergiebt  sich  also  von 
selbst:  und  wie  wir  denselben  später  in  der  That  als  ein  altes 
Thor  kennen  lernen  werden,  so  mufs  man  auch  bei  dem  Janus- 
bogen am  Aufgange  des  clivus  Urbius  zunächst  an  eine  porta 
denken. 

Dieser  Schlufs,  wie  er  sich  aus  der  Betrachtung  des  tigillum 
sororium  an  und  fQr  sich  und  aus  seiner  Yergleichung  mit  dem 
bekannteren  Janusbogen  am  Comitium  von  selbst  aufdrängt,  wird 
durch  einen  Bericht  bestätigt,  der,  an  jenen  Janusbogen  an- 
knüpfend, deutlich  in  ihm  ein  wirkliches  Stadtthor  erkennen  läfst^ 
wie  er  ihn  denn  auch  geradezu  so  nennt.  Macrobius  nämlidi 
erzählt'),  dafs   beim  Kampfe  der  Sabiner  gegen  Bomulus  und 

klärt  ist.  Diese  Bedeutsamkeit  selbst  Hegt  einmal,  wie  wir  sogleich  sehen 
werden,  in  dem  Umstände,  dafs  das  tigillum  das  alte  Stadt-  resp.  Bargthor 
des  EsqiiilinuR  war;  sodann  in  der  Thatsache,  dafs  an  diesem  Thore  sich 
alte  SilliD gebrauche  vollzogen,  an  denen  die  Gens  Horatia  beteiligt  wir. 
Dafs  aber  durch  die  Einsetzung  dieser  Sühngebräuche  erst  die  ErrichtaDg 
der  Altäre  der  Juno  und  des  Janus  erfolgt  sei,  ist  trotz  der  bestimmten  An- 
gaben des  Festus  und  Dionjsius  nicht  anzunehmen.  Es  sind  also  meiiMr 
Ansicht  nach  folgende  Momente  in  diesem  Komplex  von  Thatsachen  vsid 
Sagen  auseinander  zu  halten :  das  tigillum  sororium  mitsamt  den  araa  dei 
Janus  und.  der  Juno  gehören  eng  zusammen:  über  ihre  Bedeatoog  wird  K^ 
gleich  näheres  zu  sagen  sein ;  die  Sdhngebräuche  sind  später  eingesetit  no^ 
zwar  an  dieser  bestimmten  Stelle  aus  Gründen,  die  wir  Kap.  6  keoo^ 
lernen  werden;  ihre  Motivierung  mit  dem  Zweikampfe  der  DrillingspMtf* 
und  dem  Morde  der  Horatia  sind  teils  aus  wirklichen  Thatsachen  —  tih^ 
die  gleichfalls  Kap.  6  — ,  teils  aus  Kombinationen  herausgesponoen,  m  dea0> 
di6  Übereinstimmung  der  Namen  Curiatius,  Horatii,  sororia  den  äulseni  An- 
lafs  gab. 

1)  Ausdrucklich  bezeichnet  Dionjsius  3,  22  die  Altäre  der  Juno  fO^ 
des  Janus  als  ein  fivrifieiov:  die  Altäre  müssen  ihre  Stelle  unter  oder  s^r 
Seite*  des  Bogens  selbst  gehabt  haben. 

2)  De  1.  1.  5,  165. 

8)  Der  interessante  Bericht  des  Macrobius  lautet  1,  9,  17  f.:  Com  beDo 
Sabino  quod  virginum  raptarum  gratia  commissum  est  Romani  portam  (fl^ 
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Hostus  Hostilius  jene  in  zwei  Scharen  sich  teilten  ^  von  denen 
die  eine  gegen  die  porta  Mugionis^  die  andere  gegen  die  porta 
laoualis  sich  wandte.  Es  ist  klar,  wie  innerlich  glaubwürdig  eine 
solche  Tradition  ist.  Waren,  wie  wir  sehen  werden,  die  palati- 
nische  und  die  esquilinische  Stadt  gegen  die  Sabiner  verbündet, 
80  mafsten  sich  diese  selbstverständlich  gegen  die  Auf-  und  Ein- 
gänge der  beiden  Städte  wenden,  um  diese  selbst  und  damit  zu- 
gleich die  Macht  ihrer  verbündeten  Gegner  zu  brechen.    So  stür- 


nib  rftdieibus  collis  Viminalis  erat,  quae  postea  ab  eventu  lunaalis  vocaia 
est,  claadere  festinarent,  qaia  in  ipsam  hostes  ruebant,  postquam  est  clausa 
moz  gponte  pate&cta  est,  camque  iterum  ac  tertio  idem  contigisset,  armati 
plorimi  pro  limine  qnia  claudere  neqoibant  custodes  steteraat,  camquo  ex 
ftlia  parte  acerrimo  proelio  certaretnr,  subito  fama  pertulit,  fusos  a  Tatio 
QOfitros.  quam  ob  causam  Romani  qui  aditum  tuebantur  territi  profugcrunt. 
comqae  Sabini  per  portam  patentem  inrupturi  essent,  fertur  ex  aede  lani 
per  hanc  portam  magnam  vim  torrentium  undis  scatentibus  erupisse  multas- 
que  perduellium  catervas  ant  exustas  ferventi  aut  devoratas  rapida  vora- 
Rine  deperisse.  Diesem  Bericht  des  Macrobius,  den  er  mit  den  Worten  hnius 
Mtem  rei  haec  causa  narratur  einleitet,  ist  offenbar  in  seinem  ganzen  Zu- 
nmmeDhange  einer  alten  vorzüglichen  Quelle,  einem  Annalisten,  entnommen : 
die  Schialsworte  aber  ea  re  placitum  ut  belli  tempore  velut  ad  urbis  au- 
xiliom  profecto  deo  fores  reserarentur,  sind  ebenso  wie  die  Einleitungsworte 
16  (lanam)  Patultium  et  Glusivium  quia  hello  caulae  eins  patent,  pace  clau- 
<iimtQr,  ausschlielsliches  Eigentum  des  Macrobius  selbst,  der  irrtümlich  das 
enllüte  Ereignis  mit  dem  ihm  bekannteren  oder  allein  bekannten  Janus- 
Wen  am  Comitiom  verknüpft;  während  es  in  Wirklichkeit  nur  Sinn  hat, 
wenn  es  dem  Janusbogen  am  clivus  Urbius  angehört.  Denn  auf  diesen 
seilen  die  Worte  portam  quae  sub  radicibus  collis  Viminalis  erat;  auf 
diesen  das  Hervorsprudeln  heilsen  Wassers,  eben  weil  hier  die  aquae  Lau- 
^Ifte  waren  (vgL  hernach);  auf  diesen  endlich  der  ganze  Zusammenhang 
dei  Berichte,  der  die  porta  lanualis  als  angegriffen  von  den  Sabinern  dar- 
^t,  w&hrend  wir  den  Janusbogen  am  Comitium  als  im  Besitz  der  Sabiner 
^Qnen  lernen  werden.  (Über  das  geschichtliche  vgl.  hernach.)  Bietet  also 
^  Bericht  des  Annalisten  bei  Macrobius  absolut  nichts  unwahrscheinliches, 
'^^Adeni  ist  er  im  Gegenteil  ein  nach  allen  Seiten  hin  einheitlicher  und 
B^bwürdiger,  so  haben  auch  weder  Becker  350  ff.  noch  Preller  1,  174  ge- 
^eifelt,  data  die  hier  genannte  porta  lanualis  unter  den  Carinae  zu  suchen 
^  Die  Berichte  des  Ovid  Fast.  1,  259  ff.  Metam.  14,  778  ff.  verwirren 
^^^erdings  verschiedene  Momente,  indem  sie  die  Sage,  welche  sich  an  die 
Peita  Tanualiw  der  Carinen  knüpfte,  auf  den  Janusbogen  am  Forum  bezogen^ 
^  aebon  Macrobius  selbst  thut.  Der  Versuch  Jordans  Hermes  4 ,  252  ff., 
^ch  den  Bericht  des  Annalisten  selbst  als  auf  Konfusion  des  Macrobius 
^'^nihend  nachzuweisen,  halte  ich  fflr  verfehlt:  die  Existeuz  einer  porta 
Walig  und  die  Verknüpfuog  derselben  mit  dem  Kampfe  der  Sabiner  in 
^  Sage  sowohl  wie  in  der  Geschichte  selbst  betrachte  ich  als  feststehend. 
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men  sie  auf  der  einen  Seite  auf  dem  clivus  Palatinus  gegen  d 
porta  Mugionis,  auf  der  andern  Seite  gegen  das  Thor,  welch 
den  Aufgang  zur  esquilinischen  Stadt,  den  clivus  Urbius,  verscUo 
und  schützte.  Dafs  in  der  That  die  hier  von  Macrobins  genann 
porta  lanualis  mit  dem  tigillum,  mit  welchem  wir  den  Alt 
des  Janus  eng  verbunden  kennen  gelernt  haben,  identisch  ist^  ka 
nicht  bezweifelt  werden.  Denn  aus  dem  Berichte  des  Macrobi 
ersehen  wir,  dafs  jene  porta  nicht  nur  blos  lanualis  hiefs,  8( 
dern  dafs  mit  ihr  der  Kult  deä  Janus  selbst  in  engster  Verb 
düng  stand  ^):  eine  Verschiedenheit  des  tigillum  mit  seinem  Jam 
kulte  und  der  porta  mit  ihrem  Januskulte  schliefst  sich  dans 
von  selbst  aus;  das  sogenannte  tigillum  sororium  ist  die  a 
porta  lanualis  d.  h.  das  alte  Stadtthor,  welches  mit  dem  clii 
ürbius  verbunden  war.*) 

In  dieser  Verbindung  der  porta  lanualis  mit  dem  Aufgai 
zur  Stadt,  zur  Burg  selbst  tritt  uns  dieselbe  Art  der  Befestig« 
entgegen,  wie  wir  sie  schon  an  der  porta  Romana  kennen  : 
lernt  haben.  ^)  Von  dem  Mauerringe  selbst  auf  der  Höhe  i 
Berges  zieht  sich  ein  Weg  in  die  Tiefe  hinab,  der  bestimmt  i 
die  Verbindung  zwischen  Höhe  und  Thal  zu  vermitteln.  Di< 
Verbindung  aber  zu  schützen  und  zu  verteidigen  gegen  Angri 
und  Überfalle  ist  das  erste  Augenmerk  derjenigen  gewesen,  ( 
diesen  Weg,  der  ja  an  und  für  sich  notwendig,  geschaffen  habt 


1)  Macrobins  spricht  a.  0.  von  einer  aedes  lani,  was  man  wohl 
üngenauigkeit  seiner  Quelle  £usen  darf:  wir  kennen  wenigstens  nur  e 
ara  Jani. 

2)  Aus  den  Worten  des  Dionysius  3,  22  über  das  tigillum  sororii 
dafs  es  sich  befanden  habe  iv  tm  arsvontm  ttö  tpiqovti  dno  KaQ^vfig  ti 
toig  inl  tov  Kvnqiov  iffiofiivoig  axevmnov  kann  man  allerdings  nicht 
kennen,  dafs  das  tigillum  am  Ende  des  clivus  Urbins  sich  befand,  d 
zeigen  die  Berichte  über  die  Ermordung  des  Servius  Tnllius,  da£s  diese 
nicht  auf  der  Höhe  stattgefunden  haben  kann:  vgl.  hernach.  Zar  Eiid 
geht  das  aber  aus  der  Notiz  des  Arvalkalenders  z.  1.  Okt.  hervor,  d 
der  (vgl.  C.  I.  L.  VI  1  pag.  626)  tigillo  sororio  ad  compitum  Acili  eine  F 
stattfand:  ein  compitum,  ein  Kreuzweg,  kann  nicht  an  der  Höhe  he^ 
sondern  mufs  im  Thal  gesucht  werden,  wir  haben  demnach  das  tigiU 
sororium  da  zu  suchen,  wo  der  clivus  Urbins  von  der  Höhe  der  Cari 
kommend  die  Thalsohle  erreichte. 

3)  Vgl.  oben  8. 121  ff.     Zu  Dionysius'  Zeit  war  der  clivus  selbst  oi 
bar  eine  bewohnte  Gasse:  daraus  folgt  aber  nicht,  dals  er  das  seiner 
sprflnglichen  Anlage  und  Bestimmung  nach  war;  die  Befestigung  der  C 
nae  war  schon  früh  beseitigt  worden.     Vgl.  Kap.  6. 
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Daher  der  Abschlufs  dieses  Weges  ^icht  nur  obeo;  wo  er  in  der 
Mauer  selbst  mundete^  sondern  auch  —  und  in  hervorragender 
Weise  —  unten^  wo  er  ins  Thal  mündet.  Wie  ein  bedeckter 
Gang  hat  sich  ohne  Zweifel  dieser  clivus  herabgesenkt,  um  an 
seioeni  Ausgange  durch  ein  festes,  geschlossenes  Thor  abgesperrt 
zu  werden,  welches  nur  mit  überlegener  Gewalt  durchbrochen 
werden  konnte.  Der  bis  in  die  späteste  Zeit  erhaltene  Janusbogen 
am  Ausgange  des  clivus  Urbius  ist  demnach  nur  als  das  Über- 
bleibsel eines  alten  Stadt-  und  Festungsthores,  welches  einst 
diesen  clivus  gesichert  und  abgeschlossen  hatte,  zu  verstehen. 

In  dieser  Auffassung  des  Janusbogens  erfordern  die  mit  dem 
tigfllum  selbst  verbundenen  Janus  und  Juno  eine  besondere  Be- 
achtung. Denn  unmittelbar  im  oder  am  Burgthore  stehend,  er- 
scheinen diese  beide  Gottheiten  wie  die  eigentlichen  Schutz-  und 
Burggotter  selbst,  die  den  Aufgang  hüten  und  verteidigen:  wie 
denn  die  Sage  in  betreff  des  Janus  wirklich  hervorhob,  dafs  die 
esquilinische  Burg  nur  durch  sein  persönliches  Eintreten  bei  dem 
überfalle  der  Sabiner  gerettet  sei.^)  Es  kann  meiner  Ansicht 
nach  ebensowenig  daran  ein  Zweifel  sein,  dafs  wir  in  Janus 
einen  Sonnengott^,   wie   daran,   dalis   wir   in  Juno   eine  Mond- 

1)  Vj?l.  Macrob.  a.  0. 

2)  Schon  die  Alten  haben  wiederholt  Janas  mit  der  Sonne  identifiziert : 
Tgl.  Macrob.  1,  9,  9  lanum  qnidam  solem  demonstrari  volunt  et  ideo  gemi- 
num  quasi  utrinsqae  iannae  caelestis  potentem,  qui  exoriens  aperiat  diem, 
occidens  claudat  ib.  10  inde  et  simulacrum  eins  pleramque  fingitur  manu 
dextera  trecentomm  et  sinistra  sezaginta  et  quinque  numerum  tenens  ad 
demonstrandam  anni  dimensionem,  quae  praecipua  est  solis  potestas.  Auf 
duselbe  kommt  es  hinaus,  wenn  Nigidius  (ib.  8)  pronuntiavit  Apollinem 
lanam  esse  Dianamque  lanam.  Desgleichen  fafät  ihn  Lutatius  bei  Ljdus 
Qs  mens.  4,  1  als  '^HXiov  naqu  x6  itp'  ittuxiQag  nvXrig  ccqx^lv  ccvatoXiig  taoag 
keI  dv9Bmg.  Die  Vorstellungen,  wie  sie  sich  an  Janus  knüpften  und  wie  sie 
^^entlich  bei  Lydus  a.  0.  und  Macrobius  1,  9  sich  grossenteils  vereinigt 
^deo,  lassen  sich  denn  auch  am  einfachsten  aus  diesem  seinem  Wesen  ent- 
^ckeb  und  yerstehen,  wie  auch  die  reiche  Fülle  seiner  Kultnamen  ihn  als 
^nengott  preist.  Was  den  Namen  selbst  betrifft,  so  schliefse  ich  mich 
^rneo  Beitr.  z.  itaL  Sprachk.  360 ff.  an,  welcher  lanus  =  Dianus  fafst 
vii  lovis  BS  Dioyis,  lutnrna  »a  Diuturna) :  und  dementsprechend  hat  Preller 
^1 166  ff.  den  Begriff  des  Gottes  entwickelt  und  dargelegt.  Ich  kann  mich 
^W  nicht  davon  übei*zeugen,  dafs  Janus  ein  rein  italischer  resp.  römischer 
^  ist,  wie  Mommsen  R.  Münzw.  185  Anm.  53  sagt^  womit  auch  Jordan 
"^  Preller  1,  166  übereinstimmt:  sondern  fasse  ihn  als  von  etruskischen 
^QschaQongen  in  hohem  Mafse  beeinflufbt.  Die  Ansicht  Müllers  (Etrusker 
^&8f.),  dafs  in  Janus  zwei  verschiedene  Gottheiten  vereinigt  sind,  halte 
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göttiu^)  zu  sehen  haben;  die  enge  Verbindung  der  beiden  ist  daher 
eine  durchaus  natürliche:  es  sind  die  beiden  Lichtgotter  des  Tages 
und  der  Nacht,  die  hier  zusammentreten  zur  engen  Gemeinschaft 
unter  sich,  wie  zum  Schutze  derjenigen  Gemeinden ,  die  sich 
ihrem  besonderen  Dienste  geweiht  haben.    Müssen  wir  schon  aus 


ich  insoweit  für  sehr  glaubwürdig,  dals  ein  tuskischer  Sonnengott  mit  ähn- 
lichen Vorstellungen,  wie  sie  jetzt  der  römische  Janus  bietet,  in  Rom  ein-^ 
gebürgert  und  hier  in  eine  latinische  Namensform  umgeändert  ist,  wie  wir 
ein  ähnliches  Übersetzen  fremder  Kulte  und  Kultnamen  in  latinische  DOCh 
wiederholt  kennen  lernen  werden.  Jedenfalls  ist  aber  dieser  latinische  Gott, 
in  den  der  tuskische  übergegangen  ist,  nicht  mit  Müller  als  ein  „Thüren^- 
gott  oder  mit  Deecke  Etr.  Forsch.  2,  34—44  der  Janus  überhaupt  sIi 
„Bogen**  „Gewölbe**  zu  fassen,  der  ursprünglich  auf  das  Himmelsgewölbe 
bezogen,  mit  der  Kunst  des  Bogenbaus  nach  Rom  wanderte  und  hier  zam 
Gott  der  Bögen  selbst  wurde:  Janus  ist  im  Gegenteil,  wie  oben  geaigt, 
sowohl  seinem  Wesen,  wie  seinem  latinischen  Namen  nach  „Sonnengott**. 
Es  ist  kein  Zufall,  dafs  lanus  auf  dem  Gebiete  der  palatinischen  Gemeindea 
nicht  nachweisbar  ist,  sondern  dafs  er  einmal  den  esquilinischen,  anderseits 
den  kapitolinischen  Gemeinden  (vgl.  Kap.  6)  eigen  ist,  die  meiner  Ansieht 
nach  schon  beide  die  Spuren  fremder  Einwirkungen  an  sich  tragen.  Janas 
und  Mars  sind  beide  Sonnengötter:  und  schon  dieser  Dualismus  zwingt  uns, 
beide  auf  verschiedene  Stämme  oder  Gemeinden  zurückzuführen,  da  wir 
doch  nicht  denselben  Gemeinden  zwei  Sonnengötter  zuschreiben  können. 
Was  die  Verbindung  des  Janus  mit  den  ianuae,  ianus  betrifft,  so  sehe  ich 
dieselbe,  wenn  auch  nicht  als  Zufall,  so  doch  als  erst  nachti^lich  auf- 
gebracht und  herausgefunden  an:  ich  schliefse  mich  Jordan  an,  welcher 
1,  168  Anm.  sagt:  „man  mufs  sich  hüten  vorschnell  den  Zusammenhang 
dieser  Wörter  mit  der  indogermanischen  Wurzel,  welche  Licht  (Himmel) 
bedeutet,  zu  leugnen**;  aber  es  ist  doch  in  erster  Linie  die  erfinderische 
Kombination  der  Römer  gewesen,  welche  diese  Verbindung  zwischen  den 
Dianus  «=  Janus  mit  den  Bogen  und  Thoren  —  eben  wegen  der  Namens- 
Übereinstimmung  beider  —  so  eng  geknüpft  hat 

1)  Von  keiner  Gottheit  kennen  wir  mit  so  positiver  Grewilsheit  ihr 
ursprüngliches  Wesen,  wie  von  Juno.  Denn  aus  den  Angaben  des  Yarro 
6,  27  primi  dies  mcnsium  nominati  Calcndac  ab  eo  quod  his  diebus  calan- 
tur  eins  mensis  Nonae  a  pontificibus  quintanae  an  septimanae  sint  futorae 
in  Capitolio  in  Curia  Calabra  sie:  dies  te  quinque  calo  Inno  Covella.  Septem 
dies  te  calo  Inno  Covella,  sowie  des  Macrobius  1,  15,  10  pontifex  —  qn<^ 
numero  dies  a  Kalendis  ad  Nonas  superessent  pronuntiabat  et  quintanaa 
quidem  dicto  quinquies  vcrbo  xaXcö,  septimanas  repetito  septies  praedicat " 
ersehen  wir,  dafs  Juno  selbst  in  dem  ersten  Drittel  oder  Viertel  des  Uot»' 
laufs  als  Covella,  als  „hohle**  angerufen  wurde,  dafs  sie  demnach  hier  noch 
durchaus  mit  dem  Monde  selbst  identifiziert  wurde.  Und  aus  diesem  ihreB* 
Wesen  als  „Mondgöttin**  lassen  sich  alle  ihre  Beziehungen  am  natürlicbateo 
entwickeln  und  verstehen. 
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dieser  ihrer   Stellung  an   dem  einzigen  Thore  der  gemeinsamen 
Burg  den  Schlafs  ziehen^  dafs  sie  auch  den   gemeinsamen  Kult 
der  drei  Sondergemeinden  des  Esquilinus  bildeten^  so   tritt  uns 
dieses  noch   deutlicher   aus   den   Bei-  und  Kultnamen   entgegen, 
unter  denen  Janus   einer-    und  Juno    anderseits    verehrt   wurde. 
Denn  der  Name  Curiatius  ^),  der  dem  Janus  gerade  in  dieser  seiner 
Stellung  am  esquilinischen  Burgthore  zukam,  läfst  nur  die  Deu- 
tung auf  die  Curiae  zu:   und  wir  ersehen  daraus,  dafs  die  esqui- 
linischen Gemeinden,  ebenso  wie  die  palatiuischeu,  als  Kurien  zu  dem 
sie  gemeinsam  bindenden  Vereine  zusammen  getreten  waren;  dafs 
sie  demnach  als  Kurien  in  dem  Städtebunde  weiter  lebten  und  dafs 
dieselbe  Kurienverfassung  wie  die  palatinische  so  die  esquilinische 
Stadt  beherrschte.   Denn  Curiatius  ist  der  spezielle  „Kuriengott"  ^) 
und  die  zu  seinem  Kulte  vereinigten  Gemeinden  müssen  demnach 
auch  wirklich  als  Kurien  dem  Bunde  angehört  haben.     Und   in 
dieser  Verbindung  läfst  auch  die  Inno  sororia,  deren  Beziehung 
zu  den  Kurien  allgemein  bekannt  ist,  sich  am  natürlichsten  als 
die  allen  drei  Kurien  gemeinsam  verehrte  auffassen^):  die  Juno, 
wie  sie  von  der  einen  wie  von  der  andern  Sondergemeinde  ver- 
elirt  wurde,  galt  als  die  nah  verwandte,  die  schwesterliche.    Die 
enge  natürliche  wie  geschichtliche  Verbindung  dieser  beiden  Gott- 
Iieiten  hat  sich  aber  darin  erhalten,  dafs  beider  spezieller  Fest- 
tag der  erste  jedes  Monats   geblieben  ist*),   an  dem  die  Mond- 


1)  Cnriatii  und  Qoirites  mögen  als  zwei  verschiedene  Formen  eines 
Worts  aa^^efalkt  werden,  die  am  einfachsten  auf  zwei  verschiedene  Stämme 
^ckgefahrt  werden:  jene  gehört  dem  Esquilin,  diese  dem  Palatin.  Der 
^08  Curiatius  am  clivus  Urbins  heifst  dementsprechend  auch  am  Forum 
^tu  Qnirinus.  Macrob.  1,  9,  16.  Jedenfalls  steht  meiner  Ansicht  nach  der 
^  innere  Zasammenhang  des  Namens  Curiatius  mit  den  Curiae  fest. 

2)  Insofern  bietet  sich  die  Vergleichung  des  lanus  Curiatius  mit  dem 
*i^  Quirinos  von  selbst  dar:  was  der  letztere  für  die  palatinische,  war 
^  entere  für  die  esquilinische  Stadt,  der  eigentliche  Schutz-  und  Bundes- 

^  8ott  der  Kurien. 

3)  Man  könnte  sonst  auch  daran  denken,  das  sororia  in  spezielle  Be- 
üehimg  zu  dem  Janus  zu  bringen  und  in  Juno  die  Schwester  des  Janus 
«»sehen. 

4)  VgL  Macrob.  1,  9,  16  lanum  —  lunonium  quasi  non  so!  um  mensis 
'*Quarü  Bcd  mensium  omnium  ingressus  tenentem;  in  dicione  autcm  luno- 
^  tont  omnes  Ealendae,  unde  et  Varro  libro  quinto  rerum  divinarum 
^cnkni  lano  duodecim  aras  pro  totidem  mensibus  dedicatas.  Fronteius  bei 
tydni  de  mens.  4,  2  itpoqov  avxov  (sei.  lanum)  ohzai  xov  navxog  xqovov 
^Zttvtty  xal  tavTjn  SmdBndßtaikOv  elvai  tov  avxov  vabv  xara  xov  xmv  firi- 
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göttin  in  einer  neuen  Erscheinungsform  zu  neuem  Leben  sie 
offenbarte,  der  nun  auch  der  Sonnengott  in  gleicher  Thätigke 
zur  Seite  trat. 

Glaube  ich  so  das  Wechselverhältnis  der  drei  Sondergemei] 
den  des  Esquilinus  zu  einander  seinen  Hauptzügen  nach  erkenne 
und  verfolgen  zu  können,  so  liegt  es  uns  jetzt  ob,  den  Beziehai 
gen  weiter  nachzugehen,  in  die  sie  mit  den  Gemeinden  des  P 
latin  getreten  sind. 

War  der  clivus  Urbius  der  einzige  Weg,  welcher  von  di 
esquilinischen  Stadt  zu  Thal  führte,  so  hat  sich  die  Yerbindtui 
dieser  mit  den  palatinisehen  Gemeinden  auch  nur  auf  diesei 
Wege  vermitteln  lassen^):  und  es  kommt  daher  zunächst  dann 
an,  die  Richtung  des  clivus  Urbius  selbst  festzustellen. 

Wir  haben  hierfür  eine  ganz  sichere  und  positive  Angab 
in  den  Worten  des  Macrobius,  welcher  von  der  porta  lanuali 
sagt:  quae  sub  radicibus  coUis  Viminalis  erat.')  Wir  ersehe! 
daraus,  dafs  der  clivus  Urbius  nach  N.  oder  NW.  zu  mündet 
und  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  dafs  dieser  Niedergang  ne 
da  befand,  wo  noch  heute  ein  höchst  pittoresker  Weg  von  de 


ycoy  ccQid^fiov.  Über  Judo  und  ihren  Kult  an  den  ersten  Monatstagen  ?g 
hernach.  Ihre  spezielle  Verehrung  am  ersten  jedes  Mondmooata  ist  eii 
selbstverständliche,  absolut  notwendige,  solange  ihre  Auffassung  als  Mo« 
göttin  noch  eine  klar  bewnfttte  war:  später  ibt  dieser  ihr  spezieller  Ka 
an  den  Calendae  haften  geblieben,  auch  nachdem  die  Monate  sich  von  d< 
Mondläufen  selbst  unabhängig  gestellt  hatten.  Die  enge  natürliche  oi 
kultliche  Verbindung  zwischen  Sonne  und  Mond,  Janus  und  Juno,  hat  aV 
bewirkt,  dals  auch  der  Kult  des  erstercn  nach  denselben  Anschauongen  oi 
sakralen  Riten  fixiert  worden  ist,  wie  derjenige  der  Juno. 

1)  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  nicht  von  der  Höhe  des  Fagutal,  de 
Südabhange  des  südlichen  Höhenzuges  des  Esquilinus,  stets  ein  Verbindung 
weg  in  das  Thal  zwischen  Caelius  und  Esquilinus  herabgeführt  hat:  ab 
von  der  Stadt  des  Esquilin  hat  der  clivus  Urbius  die  einzige  Verbindai 
mit  dem  Thal  vermittelt,  wie  er  auch  der  einzige  Fahrweg  des  EsquiÜB 
in  ältester  Zeit  gewesen  ist 

2)  A.  0.  17.  „Man  nennt  Viminal  jetzt  vorzugsweise  die  scharf  i 
llial  vorspringende  Spitze,  welche  die  Kirche  S.  Lorcnzo  Panispema  tri^ 
Jordan  2,  132.  Damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dafs  das  Thor  selb 
gerade  auf  diesen  Punkt  von  Haus  aus  orientiert  war:  dasselbe  konnte  ii< 
vielmehr  sehr  wohl  weiter  gegen  NW.  zukehren  resp.  in  der  aus  dem  Tbtf 
sich  fortsetzenden  Strafse  nach  dieser  Richtung  sich  wenden.  Das  Tbo 
blieb  dennoch  sub  radicibus  collis  Viminalis,  auch  wenn  die  Hauptstra^ 
von  ihm  ans  auf  den  Quirinalis  zu  lief:  denn  der  Viminalis  war  ebeo  ^ 
am  unmittelbarsten  und  nächsten  über  dem  There  selbst  sich  erhebende  ESff^ 
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Krche  S.  Pietro  in  Vincoli  zur  Kirche  S.  Francesco  di  Paola 
und  in  die  Subura  hinab  führt  Der  clivus  Urbius  mündete  also 
keineswegs  direkt  auf  den  Palatin  zu,  sondern  in  das  Subura 
genannte  Thal^  an  welchem  auch  heute  noch  der  alte  Name 
haftet 

Von  dem  clivus  Urbius  selbst  —  in  seinem  Endpunkte,  dem 
tigillam  sororium  oder  der  porta  lanualis  —  laufen  nun  ver- 
schiedene  Stratsen  aus,  deren  Richtung  zu  bestimmen  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  verbunden  ist  Und  zwar  sind  es  zwei  verschie- 
dene Strassen  resp.  Namen,  die  unmittelbar  mit  dem  clivus  Ur- 
biag  ?erbunden  werden:  der  vicus  Cyprius  und  der  vicus  scele- 
ratos.  Was  zunächst  den  ersteren  betrifft,  so  sagt  Dionjs*)  be- 
stimmt, dafs  der  clivus  Urbius  direkt  in  denselben  einmündete, 
sodafs  die  Deutung  seiner  Worte,  der  vicus  Cyprius  setze  in 
gerader  Linie  die  Richtung  des  clivus  Urbius  fort,  sich  von  selbst 
ergiebt:  wir  haben  demnach  anzunehmen,  dafs  der  vicus  Cyprius 
von  dem  tigillum  sororium  aus  d.  h.  von  der  porta  lanualis, 
welche  den  clivus  Urbius  unten  abschlofs,  unter  dem  Viminalis 
her  auf  den  Quirinalis  zu  lief.') 

Schwieriger  ist  die  Bestimmung  des  vicus  sceleratus,  welcher 
besonders  in  den  an  die  Ermordung  des  Servius  Tullius  sich 
büpfenden  Erzählungen  erwähnt  wird.^)     Livius  berichtet,  dafs 


1)  3,  82  iv  xm  axevanm  tm  tpiqavxi  ano  KaqCvri^  %azm  xotg  iitl  xov 
in^iov  IqiofLivoiq  axsvmKOv,  Der  Cyprias  vicus  wird  noch  io  der  sogleich 
^  erwahneoden  Stelle  bei  Liv.  1,  48  genaunt,  wo  Tullia  ad  summam  Cy- 
priom  ficam  kommt,  von  wo  sie  rechte  zum  clivus  Urbius  abbog  (flectenti  car- 
P^m  dextra  in  Urbium  clivum).  Endlich  von  Varro  1.  1.  5,  169  wo  es 
b^:  Ezqailifl  vicus  Africus  quod  ibi  obsides  ex  Africa  belle  Punico  dieun- 
tor  cnsioditi.  Vicus  Cyprios  a  cypro  quod  ibi  8abiiii  cives  additi  conse- 
^tniot  qui  a  bono  omine  id  appellaruot;  nam  cyprum  Sabine  bonum.  Prope 
^  vicus  Sceleratus,  dictus  a  Tullia  Tarquini  Superbi  uzore,  quod  ibi 
^nxnn  iaceret  pater  occisus,  supra  eum  carpentum  mulio  ut  inigeret  iussit. 
^^^  sweifle  nicht,  dals  auf  alle  drei  hier  genannten  vici  (Africus,  Cyprius, 
*^Ientns)  die  nähere  Bezeichnung  Ezquilis  sich  bezieht:  daraus  geht  her- 
^,  dalli  der  yicus  Cyprius  unmittelbar  unter  dem  clivus  Urbius  —  von 
^  tigillum  sororium  aus  —  begann. 

2)  Die  heutige  Via  de'  Serpenti  mag  etwa  seiner  Richtung  nach  dem 
*HeD  vicus  Cyprius  entsprechen. 

5)  Wenn  ich  hier  von  der  Ermordung  des  Servius  Tullius  spreche,  so 
^  damit  natQrlich  nicht  gesagt,  dafs  ich  dieselbe  als  ein  wirklich  histo- 
'^■cbeB  Fiktnm  betrachte.  Aber  die  lokalen  Voraussetzungen  dieses  Ereig- 
u^  lind  onabhängig  von  der  Beurteilung  dieses  selbst:  und  wir  haben 
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der  König,  als  er  von  der  curia  Hostilia  zu  seiner  Wohnung 
dem  Esquilin  fuhr,  gerade  in  dem  Augenblicke  ermordet  w 
als  er  rechts  umwendend  in  den  clivus  Urbius  einbog.^) 
dieselbe  Stelle  aber,  die  auf  die  angegebene  Weise  genau  gel 
zeichnet  wird,  heilst  zugleich  sowohl  summus  Cyprius  yicua 
yicus  sceleratus:  und  diese  hier  von  Livius  gemachten,  von 
schiedenen  andern  Schriftstellern  bestätigten  Angaben')  tr 
so  sehr  das  Gepräge  der  Lokalkenntnis  und  Autopsie,  dafs 
Zweifel  gestattet  ist^  dieselben  seien  den  thatsächlichen  Yer 
nissen,  d.  h.  der  Ortlichkeit  selbst,  nicht  entsprechend.  M 
Ansicht  nach  lassen  sich  dieselben  nur  so  verstehen  und  erkl 


daher  die  Erwähnungen  der  einzelnen  Lokalitäten,  mit  denen  die  Sage 
Mord  in  Verbindung  brachte,  in  der  That  als  Angaben  aafznfasaen,  di( 
thatsächlichen  topographischen  Verhältnissen  der  bezüglichen  Gegend 
sprechen. 

1)  Livius  berichtet  1,  48  von  Servius  Tullius:  cum  domum  se  recij 
ab  iis  qui  missi  ab  Tarquinio  fugientem  consecuti  erant,  interficitur.  W 
es  weiter  von  der  Tullia  heifät:  cum  se  domum  reciperet,  pervenist 
ad  summum  Cyprinm  vicum ,  ubi  Dianium  nuper  fuit,  flectenti  carpe 
dextra  in  Urbium  clivum,  ut  in  collem  Esquiliarium  eveheretur,  restiti 
vidus  atque  inhibuit  frenos  is  qui  iumenta  agebat,  iacentemque  doi 
Servium  trucidatum  ostendit.  foedum  inhumanumque  inde  traditur  e 
monumentoque  locus  est:  Sceleratum  vicum  vocant  quo  amens  agitan 
furiis  sororis  ac  viri  Tullia  per  patris  corpus  carpentum  egisse  fertur.  ( 
bar  war  also  der  Ort,  wo  der  Wagen  der  heimkehrenden  Tullia  den  L 
nam  des  Vaters  überfuhr,  derselbe,  an  dem  der  letztere  auch  ermordet 

2)  Vgl.  Dion.  4,  22  o^  ta%Bi,  noXXm  xtjv  (lexoc^v  StavvcavxBg  o^ow  j 
ovToc  xr^i  oUiag  rjdrj  tov  TvXXiov  %axaXaß6vt6g  nccriafpa^av.  —  artft 
ovtog  navi)  zov  axsvantov,  6i'  ov  Tijy  dnrjvriv  idsi  disXd'eCvj  at  ripdof 
ntmfia  Idovaai  dutuQax^riaav  etc.  Ovid.  Fast.  6,  601  ff. 

ipse  sub  Esquiliis  ubi  erat  sua  regia  caesus 
concidit  in  dura  sanguinulentus  humo 
Filia  carpento  patrios  initura  penates 
ibat  per  medias  alta  feroxque  vias. 
corpus  ut  aspexit  lacrimis  auriga  profnsis 
restitit.  hunc  tali  corripit  illa  sono: 
„vadis  an  expectas  pretium  pietatis  amarum? 
duc,  inquam,  invitas  ipsa  per  ora  rotas*S 
Certa  fides  facti:  dictus  sceleratus  ab  illa 
vicns  et  aetema  res  ea  pressa  nota. 

Fest.  p.  333  f. :  Sceleratus  yi(cus  appellatur)  quod  cum  Tarquinius  Sop 
interfici(endum  curas)set  Ser.  Tullium  regem  80cc(rum  suum,  corpni 
iacens  filia  carp)ento  supervectast  pro(perans  in  possessionem)  domoi 
ternae. 
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dals  Servius  Tullias  nicht  auf  dem  vicus  Cyprius  selbst  fuhr, 
sondern  dafs  er  auf  einer  mehr  nach  Süden  zu  laufenden,  von 
S.re8p.  SW.  her  kommenden  Stra&e  zum  clivus  Urbius  eilte*):  die 
Angabe,  er  habe  den  summus  Cyprius  vicus  berührt,  kann  also 
nur  80  verstanden  werden,  dafs  er  den  Cyprius  vicus  kreuzte; 
der  Weg,  auf  dem  der  Eonig  fuhr,  mündete  eben  in  den  Cyprius 
nm  und  zwar  an  der  Stelle  ein,  wo  derselbe  summus  war.  Die 
weitere  Angabe,  der  Wagen  habe  hier  rechts  abgebogen,  ist  also 
Tollig  richtig:  denn  indem  er  von  S.  oder  SW.  her  in  den  sum- 
mus Cyprius  vicus  einmöndete,  mufste  er  zugleich,  um  wieder  in 


1)  Servius  Tallius  kam  von  der  curia  Hostilia:  vgl.  Liv.  a.  0.  Da 
lüeaelbe  auf  dem  Gomitium  lag,  welches  letztere  wieder  unmittelbar  an  die 
Sicii  Via  grenzte,  so  liegt  zunächst  die  Annahme  nahe,  der  König  sei  auf 
^  Sacra  Via  gefahren ,  die  ihn  —  wie  wir  £ap.  5  sehen  werden  —  zum 
Titaibogen,  von  hier  zur  Meta  Sudans  (um  bekannte  moderne  Lokale  zu 
Mimen)  ond  von  hier  ziemlich  in  rechtem  Winkel  abbiegend  unter  die  West- 
^|pe  des  Esquilin,  also  zum  clivus  Urbius  selbst  führte.  Wie  weit  die 
Siera  Via  hier  ging,  wissen  wir  nicht:  wir  wissen  nur,  dafs  sie  bis  unter 
die  Abh&nge  des  Esquilin  führte.  Setzte  sie  sich  nicht  bis  an  das  tigillum 
lororiam  resp.  bis  an  den  den  clivus  Urbius  in  gleicher  Richtung  fortsetzen- 
^  Ticoa  Cyprins  fort,  so  mufs  jedenfalls  von  dem  Endpunkte  der  Sacra 
Vii  bii  XU  diesem  Punkte  eine  andere  Verbindungsstrafse  geführt  haben, 
ioder  Servius  Tullius  dann  seinen  Weg  fortsetzte,  bis  diese  Strafse  eben 
iB  den  CyprioB  vicus  einmündete  (cum  pervenisset  ad  summum  Cyprium 

• 

^vm),  am  nun  rechts  abbiegend  den  clivus  Urbius  hinaufzuführen.    Aufser 

^Saera  Via  kommt  aber  noch  eine  zweite  StrafäC  in  Betracht,   die   Ser- 

^  Tnllius  gefahren  sein  kann.    Ober  sie  berichtet  Dionys.   1,  68  veag 

(ad.  der  Penaten)  1«^  'P^^C'V  ^^^»i'vxat  tfjg  dyoQag  ov  TCQoaoo  natä  xriv  knl 

h^fkg  vpiQovcttv  inCto^Mtv  bdov.    Danach   lief  also   eine   Strafse  —  die 

IHoQjrg  ausdrücklich  als  einen  Bichteweg  bezeichnet  —  vom  Forum  in  di- 

^^i  Linie  hinter  der  heutigen  Kirche  SS.  Cosma  e  Damiano  (dem  alten 

l^coateatempel)  auf  die  Garinae  zu,  der  demnach  gleichfalls  in  seinem  End- 

P^^  auf  den  vicus  Cyprius  stolsen   muTste.    Ich   gestehe,  dafs   mir  die 

filiere  Wahrscheinlichkeit  dafür  zu  sprechen  scheint,  dafs  die  angeführten 

^^bte  diese  letztere  Strasse  im  Auge  haben:  dieselbe  würde  die  heutigen 

Stralkeii  Via  Alessandrina  und  Via  di  Tor  de'  Conti  (etwa  an  dem  Torre 

de'  Conti  selbst  vorübergehend)  geschnitten  haben  und    auf  der  Via  Leo- 

Aoa  in  den  vicus  Cyprius  eingemündet  sein,  welchen  letzteren  wir  ungefähr 

Q  der  Via  de*    Serpenti  gesucht  haben.    Da  Servius  Tullius  nach  Hauee 

^ilte,  80  molste  ihm  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  Forum  und  Carinae 

~~  vgl  die  Worte  des  Dionys:  xi^g  ayoqäg  ov  nQoaoa  yiaxa  xr^v  ixl  Kaqiväg 

fif9ounf  knCxofiov  oSov  —  natürlich  die  liebste  sein,  und  es  ist  demnach 

*ttanehmen,  dals  aoch  die  Sage  selbst  diesen  kürzesten  Weg  der  Darstellung 

des  üreigniases  zu  Grunde  legte. 
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den  clivus  Urbius  zu  gelangen,  rechts  umbiegen.    Alle 
gaben  decken  sich  durchaus. 

Es  kann  also  nur  das  eine  in  Frage  kommen;  wi 
den  yicus  sceleratus  zu  denken  haben.  Für  die  Ansei 
selben  scheint  die  Angabe  des  Dionysius  entscheidenc 
welcher  sagt*):  ovtog  6  6t€V(on6g^  oQßiog  xaloviisvog 
i^  ixsLvov  Tov  detvov  xal  (ivöagov  Jta^ovg  äöeßi^g  vno 
Tcatä  T^i/  TtazQiov  yXättav  xaXsttai,  Unzweideutiger  i 
kann  so  leicht  keine  Angabe  sein:  der  früher  s.  g.  cliii 
wurde  infolge  der  Blutthat,  die  sich  auf  demselben 
hattC;  später  nicht  mehr  so,  sondern  yicus  sceleratus 
In  der  That  halte  ich  diese  auch  von  Livius*)  vol 
bestätigte  Angabe,  dafs  der  früher  clivus  Urbius  gena 
gang  später  yicus  sceleratus  genannt  sei,  für  der  Wal 
sprechend  und  nehme  an,  dafs  clivus  Urbius  später  nui 
antiquarischer  Name  war'),  an  dessen  Stelle  der  and 
vicus  sceleratus  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  ^ 
haben  also  die  Berichte  des  Livius  und  Dionysius  dah 
stehen,  dafs  der  Name  der  Strafse,  auf  der  Servius  Ti 
Esquilin  fuhr,  überhaupt  nicht  genannt  wird;  dafs  die: 
von  S.  oder   SW.  hergekemmen   sein  mufs,   um  auf 


1)  4,  22. 

2)  Vgl.    dessen  Worte    1,  48:   monamentoque  locus   est: 
vicum  vocant. 

3)  Der  clivus  Urbius  wird  an  den  angeführten  Stellen  bei 
und  Dionysius  4,  89  (gemeint  ist  derselbe  auch  8,  22)  erwähnt; 
Solinus  1,  25  Servius  Tullius  Esquilinus  supra  clivum  Urbium. 
ren  beiden  sagen  geradezu,  der  clivus  Urbius  sei  später  umg* 
Angabe  bei  Solin  beweist  keineswegs^  dafs  der  Name  später  no 
lichem  Gebrauch  war.  Die  zerstückelte  Angabe  endlich  bei  Fe 
die  Yon  Müller  so  ergänzt  wird:  (Orbius  clivus  videtur  appella 
orbibus.  (Uuius  per  flezuoeos  orbes  Tulli)a  filia  Ser.  (TuUi  r 
ca  L.  Tarqui)nius  Superbus  ge(ner,  rege  in  Curia  interfecto  p 
tende(ntes  in  regiae  domus  in  Ezquilis  po)sscssionem.  coe(perat 
clivum  rez  Tulliu)s,  quod  pro(nu8  erat  ascensus,  per  orbes  in  n 
cere,  unde  (Orbius  ab  ipsis  his  orbibus)  appcllatus  est  — ,  mach 
den  Eindruck,  dafd  es  sich  hier  nur  um  antiquarische  Reminis 
delt.  Wollte  man  das  aber  nicht  gelten  lassen,  sondern  im  G 
nehmen,  der  vicus  sceleratus  sei  eine  von  dem  clivus  Urbius  i: 
Bezeichnung,  £0  müfste  man  annehmen,  dafs  diejenige  Stralse,  ) 
vius  Tullius  zu  den  Esquiliae  eilte  und  die,  wie  wir  annahmen, 
W.  kommend  in  den  vicus  Cyprius  mündete,  diese  Bezeichnn 
nur  in  ihrem  letzten  Teile  —  erhalten  habe. 
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Cyprius,  und  zwar  an  dessen  End-  und  Höhenpunkte,  wo  der- 
selbe in  den  clivus  Urbius  selbst  überging,  einzumünden;  welcher 
letztere  nun  fortan  infolge  der  auf  ihm  geschehenen  Blutthat 
Ti'cas  sceleratus  genannt  wurde.  ^) 

Auf  diese  Weise  scheinen  sich  mir  die  auf  den  ersten  Blick 
allerdings  nicht  klaren  Angaben  über  diejenigen  Strafsen,  die  in 
eogste  Verbindung  mit  dem  clivus  Urbius  gebracht  werden,  am 
eiobcbsten  zu  deuten  und  zu  verstehen.  Haben  wir,  wie  be- 
merkt, an  der  Angabe  des  Macrobius  über  die  porta  lanualis, 
dab  sie  sub  radieibus  collis  Yiminalis  lag,  einen  festen  Halt  für 
die  Fixierung  derselben,  so  läfst  sich  im  allgemeinen  wenigstens 
an  der  Richtung  der  porta  selbst  und  der  von  ihr  ausgehenden 
lesp.  in  sie  einmündenden  Strafsen  nicht  zweifeln. 

Jedenfalls^  das  kann  als  sicher  betrachtet  werden,  lief  der 
elim  Urbius  direkt  in  das  Thal  der  Subura  hinab')  und  damit 
wird  unsere  Aufmerksamkeit  von  selbst  auf  dieses  letztere  ge- 
lenlL  Die  Subura  ist  die  zwischen  die  Ausläufer  des  Esquilinus, 
Viminalis  und  Quirinalis  eingeschobene  Ebene,  die  aber  als  sie- 
bentes Mitglied  des  Bundes  des  Septimontium  zugleich  als  Mons 
cncheinl')  Diese  Bezeichnung  als  Mons,  die  auf  den  ersten 
Blick  auffallen   mag,   findet  in  dem  Umstände  ihre   Erklärung, 


1)  Zu  erwähnen  ist  hier  noch  einmal  die  Angabe  des  Arvalkalenders 
^1.  Okt:  tigfllo  8orori(o)  ad  compitum  Aciliam.  Wir  ersehen  eben  dar- 
^1  dtls  am  tigillam  sororium  ein  Kreuzweg  war,  indem  nach  NW.  der 
'KW  Cyprias,  nach  SO.  der  clivos  urbius  (resp.  vicus  sceleratus),  nach  SW. 
^  IfA  KaQiPttg  q>iifovacc  inlxoyiOi  hdog  und  wahrscheinlich  auch  nach  NO. 
«iae  StnÜBe  lief. 

2)  Die  direkte  Yerbindang  der  Subura  mit  den  Carinae  haben  die  An- 
P^  bei  Festos  p.  809  und  Varro  1.  l.  6,  48  zur  Voraussetzung.  Dort 
^^  68:  Saburam  Verrius  alio  libro  a  pago  Succusano  dictam  ait:  hoc 
Tero  mazime  probat  eorom  auctoritate,  qui  aiunt,  ita  appellatam  et  regio- 
Ma  qtIhs  et  tribam  a  stativo  praesidio,  quod  solitum  sit  succurrere  Exqui- 
^  InfeitaDtibas  eam  partem  Gabinis.  indicioque  esse  quod  adhuc  ea  tri- 
^  per  C  liieram,  non  B  scribatur;  und  bei  Varro  a.  0.  Subura  quod  sub 
■mo  terreo  Garinaram  etc.  Subura  lunius  jscribit  ab  eo  quod  fuerit  sub 
**tiqQa  Urbe,  qnoi  testimonium  potest  esse  quod  subest  ei  loco  qui  Ter- 
nv  mami  vocatar  (vgl.  hierüber  oben  S.  170 f.).  Sed  cgo^a  pago  potius 
^MeoMUio  dictam  pato  Saecnsam:  nunc  scribitur  tertia  litera  C  non  B. 
^H^  Saceasanus  qnod  suecurrit  Cariuis.  Dasselbe  scheint  in  der  zerstückel- 
^  Angabe  bei  Festus  p.  802  aasgesprochen  gewesen  zu  seio.  Über  die 
Fom  des  Namens  Snbora  ygl.  noch  Quintil.  1,  7. 

8)  Vgl.  die  oben  S.  88  angefahrte  Stelle  des  Festus  pag.  348. 
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dafs  die  Bevölkerung  der  Ebene,  die  wir  uns  in  der  ältesten  Z< 
gleichfalls  als  eine  Sondergemeinde ,  ein  Einzeldorf  zu  denk 
haben,  an  die  Vorhöhen  des  Yiminalis  und  Quirinalis  sich  a 
gelehnt  und  hier  ihre  eigene  Schutzstatte  gefunden  hatte.  ^)  Ms 
tialis  erwähnt^)  noch  den  Suburanus  clivus  und  die  KircJ 
S.  Agata  alla  Suburra  weist  noch  heute  auf  die  Höhe,  welcl 
die  Aufnahme  der  Subura  unter  die  Montes  veranlafst  hat.  D 
Subura  maior^)   darf  als  die  eigentliche  Ebene   gefafst  werde 

1)  Die  Subura  erscheint  als  Mons  (Festus  p.  348);  als  regio  (was  lu 
wohl  allgemein  ab  „Gegend"  zu  fassen  ist)  Festus  p.  309;  als  tribas  (d. 
die  servianische  tribus  Suburana)  Fest.  a.  0.;  endlich  als  pagus  Succosani 
Fest  a.  0.,  p.  302  und  Varro  a.  0.  Auf  den  pagus  Succusanns  sowie  ai 
die  tribus  Suburana  wird  zurückzukommen  sein. 

2)  5,  22,  5  alta  Subnrani  vincenda  est  semita  clivi.  10,  19  altum  fio 
cere  tramitem  Suburae. 

3)  Vgl.  die  Inschr.  Orelli  n.  8  in  Sebura  (m)aiore  und  Schol.  Cniq 
z.  Hör.  Sat.  1,  6,  113  vespertinnm  hie  forum  dicitur  aut  Subura  maior,  u 
qua  vesperi  res  furtivae  vendebantur,  aut  minus  frequens  forum.  Auf  dieie 
Ebene  der  Subura  befand  sich  auch  das  Yelabrum,  welches  man  sp&ter  ftl 
minus  Yon  dem  Hauptvelabrum  im  W.  des  Palatinus  (vgL  oben  8.  69  f. 
unterschied.  Über  dieses  Velabrum  vgl.  Varro  1.  1.  6,  156  Lautolae  a  li 
yando  quod  ibi  ad  lanum  Geminum  aquae  caldae  fuerunt.  Ab  his  palo 
fuit  in  minore  Velabro  a  quo  quod  ibi  vehebantur  lin tribus  Yelabmm  o 
illud  maius  de  quo  supra  dictum  est.  Die  aquae  caldae  erscheinen  bi 
Macrobius  a.  0.  gleichfalls  in  der  Form  der  Sage:  fertur  ez  aede  lani  - 
magnam  vim  torrentium  undis  scatentibus  erupisse.  Der  lanus  Geminos  Ix 
Varro  a.  0.  kann  also  nur  der  lanus  Curiatius  unter  dem  tigillum  sororioi 
sein,  und  wir  ersehen  aus  diesen  Angaben,  dafs  das  Velabrum  (minus)  fic 
unmittelbar  unter  dem  tigillum  sororium  befand  und  jedenfalls  an  die« 
selbst  angrenzte.  Darauf  beziehen  sich  auch  die  Worte  bei  Servius  A« 
363  betreffs  der  Carinae:  alii  quod  Romani  Sabinis  instantibus  fngiente 
eruptione  aquae  ferventis  et  ipsi  liberati  et  hostes  ab  insequendo  repre« 
Dafs  die  Subura  auch  noch  in  der  Kaiserzeit  feucht  war,  wenn  auch  d 
aquae  caldae  wohl  schon  verschwunden  waren,  scheint  auch  Martialis 
22,  5 f.  mit  den  Worten  anzudeuten:  • 

alta  Suburani  vincenda  est  semita  clivi 
et  numquam  sicco  sordida  saxa  gradu. 

Wenn  ich  übrigens  oben  bemerkt  habe,  dafs  der  summus  Cyprius  vicus  gern 
vor  der  porta  lanualis  gemündet  habe,  so  widersprieht  das  nicht  dem  eb 
über  die  Feuchtigkeit  der  Subura  Gesagten:  der  vicus  Cyprius  durchschni 
wie  ich  annehme,  die  Subura  selbst  und  stieg  aus  der  Tiefe  derselben 
zum  tigillum  sororium  hinan,  wo  er  eben  summus  war.  Damit  ist  ni^ 
ausgeschlossen,  dafs  die  Feuchtigkeit  der  Subura  sich  bis  zu  diesem  rel* 
hohen  Punkt  erstreckte,  wenn  wir  auch  das  eigentliche  Velabrum  sel^ 
mehr  in  die  Tiefe  hinabrücken  müssen. 
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walirend  in  der  von  Appian^)   angeführten  UvßovQQu  odog  die 
in  das  Zwischenthal  des  Oppius  und  Cispius   sich  vorschiebende 
Enge  wieder  zu  erkennen  ist,  die  durch  den  Namen  Suburra  gleich- 
falls den  alten  Namen   bis   auf  die  Gegenwart  fortgepflanzt  und 
erhalten  hat. 

Darf  man  daher  die  Lage  der  alten  Subura,  wie  wir  sie 
eben  fixiert  haben,  als  durchaus  sicher  betrachten,  wie  auch  ihre 
Bezeichnung  als  Mons  verständlich  ist:  so  findet  auch  ihre  Auf- 
nahme unter  die  übrigen  sechs  Mitglieder  des  Septimontiumbun- 
des  in  ihrer  Lage  selbst  ihre  Erklärung.  Denn  auf  der  einen 
Seite  an  den  Esquilinus,  auf  der  andern  Seite  an  die  Yelia  — 
die  Gemeinde  der  palatinischen  Stadt  —  grenzend,  ist  die  Ge- 
meinde der  Subura  gleichmäfsig  auf  beide,  die  esquilinische  und 
die  palatinische  Stadt,  angewiesen  gewesen  und  ihr  Anschlufs  an 
beide  hat  eben  zur  Stiftung  des  Bundes  der  sieben  Montes  geführt. 
Wir  können  nicht  erkennen,  ob  die  Subura  neben  dem  Kreise 
der  palatinischen  und  demjenigen  der  esquilinischen  Gemeinden 
einen  Kreis  für  sich  gebildet*);  oder  ob  sie  einen  näheren  An- 
schluls  an  einen  dieser  beiden  gröfseren  Kreise  erstrebt  und  ge- 
funden hat.  Mir  ist  das  wahrscheinlichste,  dafs  sie,  sei  es  frei- 
willig, sei  es  gezwungen,  der  palatinischen  Stadt  als  viertes  Mitglied 
und  zugleich  als  vierter  Kurienbezirk  ^)  sich  angeschlossen  hatte, 
80  dafs  die  vier  Gemeinden  des  Palatinus  und  die  drei  Gemein- 
den des  Esquilinus  einen  Kreis  von  sieben  Montes  und  zugleich 
von  sieben  Kurien  bildeten,  die  sich  um  zwei  Mittelpunkte,  zwei 
Bargen,  zusammenschlössen.  Ob  resp.  welche  Kultstätte  die 
Subura  einst  als  Sondergemeinde  und  später  als  Kurienbezirk  ge- 
luibt  hat,  ist  gleichfalls  unbestimmbar:  es  ist  nicht  unmöglich, 
dab  dieses  ein  Heiligtum  der  Tellus  war*),  doch  kann  mit  Sicher- 
heit hierüber  nichts  gesagt  werden. 

1)  De.  b.  c.  1,  58  6  EvXXag  —  ixigovs  natu  rtjv  nuXoviiivriv  ZvßovQ- 
9^  itdov  nhQiinty,nBv, 

2)  Man  könnte  für  diese  Annahme  in  ihrer  Bezeichnung  als  pagus 
(^S^- Fetins  und  Yarro  aa.  00.)  einen  Beweis  finden  wollen,  da  pagus  — 
^  ich  denselben  auffasse  —  schon  eine  höhere  Organisation  ist,  als  das 
"^\  wahrscheinlich  ist  aber  der  pagus  Succusanus  nur  eine  andere  Be- 
^B^ong  der  tribus  Suburana  und  bezieht  sich  auf  ihre  Organisation 
ii^nerhalb  des  Stadtverbandes:  vgl.  darüber  Kap.  8. 

3)  Ich  beziehe  auf  die  Subura  den  vierten  Namen  der  Curiae  veteres 
Hta:  Ygl.  darüber  später. 

^)  Da  die  Lage   des  Tellustempels  ein  bedeutendes  topographisches 

filtert,  Gotch.  xx.  Topogr.  Roms.  13 
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Wenden  wir  uns  nnn  zu  dem  Wechselverhältnis  selbst, 
dem   wir  die  esquilinische    Stadt   einer- ^    die  palatinische  Stai 


Interesse  hat,  so  mag  dieselbe  gleich  hier  erörtert  werden.  Der  Temp 
wird  näher  bestimmt  als  in  Carinis :  vgl.  Suet.  de  ill.  gr.  16  docnit  in  C 
rinis  ad  Tellnris  aedem.  Serv.  Aen.  8,  361  Carinae  sunt  aedificia  —  qu 
erant  circa  templum  Telluris.  Man  ersieht  darans,  daüs  er  im  Bereiche  d 
Carinae  lag;  denn  dals  er  nicht  auf  diesen  selbst  lag,  zeigt  Dion.  8,  'i 
wonach  er  %atu  xriv  knl  KaQ^vag  (psQOvaav  odov  angegeben  wird.  Die 
odog  ist  sehr  wahrscheinlich  der  yicas  Cyprius,  der  nach  Dion.  3, 22  dire 
auf  den  clivus  Urbius  zulief  Man  darf  zur  Erklärung  des  Ausdnicks 
Carinis  mit  voller  Sicherheit  annehmen,  dafs  derselbe  im  Laufe  der  Z( 
überhaupt  die  Bezeichnung  eines  gröfseren  Bezirks  geworden  war,  der  lii 
an  die  Abhänge  des  Esquilin  anschlofs.  Ich  setze  daher  den  Tellastemp 
am  Anfange  des  vicus  Cyprius:  damit  stimmt  die  Angabe  der  Kegionarie 
wonach  er  vom  Kolosseum  aus  jenseits  des  tigillum  sororium  lag,  überei 
(Reg.  IV).  Das  Dianium,  dessen  Lage  Livius  1,  48  durch  den  summai  Cj 
prius  vicus  genauer  kennzeichnet,  gehört  meiner  Ansicht  nach  erst  ein( 
spätem  Periode  an  (vgl.  Kap.  6)  und  hat  mit  der  ältesten  Gemeinde  de 
Subura  nichts  zu  thun.  Dagegen  darf  man  daran  denken,  aus  dem  Name 
des  vicus  Cyprius  selbst,  der«  wie  wir  angenommen  haben,  die  Subura  selbf 
durchschnitt,  auf  einen  Kult  zurückzuschlielsen.  Der  vicus  Cyprius  ist,  wi 
Varro  1.  1.  6,  159  sagt,  benannt  a  cypro,  quod  ibi  Sabini  cives  additi  coo 
sederunt,  qui  a  bono  omine  id  appellarunt:  nam  cyprum  Sabini  bonos 
Dalfi  das  Wort  cuprus  sabinisch,  ist  ein  Schlufs  des  Sabiners  Varro:  di 
Cubra  mater  der  umbrischen  Inschrift  bei  Fabretti  Supplem.  I  pag.  14  zeig^ 
dafs  das  Wort  keineswegs  spezifisch  sabinisch,  sondern  allgemein  itallBC 
war:  und  nichts  hindert  uns  deshalb,  die  Bezeichnung  Cyprius  vicus  sdioi 
auf  die  ältesten  Bewohner  der  Subura  selbst  zurückzuführen.  Varro  sdüol 
daraus,  dafs  der  Cyprius  vicus  auf  den  Quirinalis  —  die  Wohnsitze  der  • 
binischen  Gemeinde  —  zulief,  dafs  auch  der  Name  sabinisch  sei.  Dals  di 
Erklärung  des  cuprus  =»  bonus,  wie  wir  sie  bei  Varro  finden,  im  wesent 
liehen  richtig,  ist  nicht  zu  bezweifeln:  denn  wir  kennen  auch  einen  Maz 
Cyprius  (Henzen  5660);  und  dem  steht  nicht  die  ganz  wie  ein  Name  ei 
scheinende  umbrische  Göttin  Cupra  entgegen  (Strabo  6,  p.  241),  ans  de 
man  nur  eben  ersieht,  dafs  dieselbe  ebenso  wie  die  Bona  dea  des  Aventi 
aus  einer  appellativischen  Bezeichnung  zum  Nomen  proprium  geworden  wai 
Ich  halte  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  später  als  Tellus  hier  vei 
ehrte  Göttin  selbst  als  Cupra  den  Bewohnern  der  Subura  galt  und  dass  nad 
ihrem  soUennen  Kultnamen  die  Hauptstrafse  der  Subura,  der  vicus  Cypru» 
benannt  worden  ist,  an  dem  das  Heiligtum  der  Tellns  lag.  Im  Lanfe  dei 
Zeit  scheint  der  Tellustempel  zur  Bezeichnung  eines  ganzen  Bezirks  g^ 
worden  zu  sein:  denn  nur  so  erklärt  es  sich,  dafs  mittelalterlich  sowon 
die  Kirche  von  S.  Francesco  di  Paola  und  von  S.  Maria  de'  Monti,  wie  di< 
von  S.  Salvatore  und  S.  Pantaleone  den  Beinamen  in  tellure  führen.  ^9^ 
Becker  S.  525.  Zu  bemerken  ist  übrigens  noch,  dafs  der  Tempel  der  Tel* 
lus,  um  den  es  sich  hier  handelt,  erst  im  J.  270  v.  Chr.  erbaat  worden 


—     195     - 

anderseits  glauben  erkennen  za  können.  Haben  wir  die  letztere 
frfiher  Yon  der  Enrienverfassang  bestimmt  und  beherrscht  kennen 
gelernt^  and  haben  wir  nicht  minder  in  dem  Beinamen  des  lanus 
Cüriatios  eine  Andeutung  daf&r  gefunden,  dafs  auch  die  esqui- 
liüische  Stadt  in  gleicher  Weise  organisiert  war,  indem  die  früher 
als  selbständige  Gemeinden  lebenden  Montes  später  als  Kurien 
ZQ  der  gemeinsamen  Stadt  oder  Burg  hinzugehörten :  so  scheint  für 
die,  beide  Städte  gleichermafsen  beherrschende  Kurienverfassung 
Tor  allem  auch  das  Lokal  der  Yeteres  Curiae  zu  sprechen,  wel- 
ches ich  nicht  anstehe,  als  das  Bundeslokal  der  beiden  Stadt- 
kreise aiifzufassen. 

Diese  alte  Eultstätte  haben  wir  schon  oben^)  an  der  Sacra 
Via,  an  der  Nordostecke  des  palatinischen  Berges  kennen  gelernt. 
Wir  müssen  es  als  einen  der  schwersten  Verluste,  den  unsere 
Kenntnis  von  der  ältesten  Stadtgeschichte  Boms  erfahren  hat,  be- 
trachten, daJ^  uns  die  Stelle  des  Festus,  welche  von  den  Yeteres 
curiae  berichtet,  nicht  vollständig  oder  nicht  genau  überliefert 
ist^  Denn  da  von  sieben  Kurien  die  Bede  ist,  die  sich  weiger- 
ien,  das  Lokal  der  Yeteres  curiae  zu  verlassen,  während  nur  vier 
i&it  Namen  genannt  werden,  so  ist  klar,  dafs  hier  eine  unaus- 
gleichliche  Differenz  obwaltet.  Man  kann  durchaus  nicht  mit 
Sicherheit  sagen,  wie  wir  uns  diese  Differenz  erklären  wollen.^) 


u«  Qod  zwar,  wie  es  heÜBt,  an  Stelle  eines  langer  als  200  Jahre  vorher 
uedirgerissenen  Hauses:  aber,  wie  durchgehend  diese  Bauten  der  republi- 
^imacben  Zeit,  wird  der  mit  dem  neuerbauten  Tempel  eingeführte  Kult 
^^  Tellus  sich  an  einen  älteren  eben  derselben  Gegend  angeschlossen  haben. 
^gl.  über  den  Bau  des  Tellustempels  selbst  Kap.  9. 

1)  S.  126.  Es  lag  da,  wo  die  aus  dem  Thale  zwischen  Palatin  und 
Caeiioa  kommende  Prozession  der  Luperci  die  Sacra  Via  erreichte:  also 
^^  genau  an  der  heute  noch  vorhandenen  Meta  Sudans. 

2)  Ich  habe  die  Stelle  selbst  S.  102  ihrem  Wortlaut  nach  angeführt, 
^OBWif  ich  verweise. 

S)  Man  denkt  zunächst  daran,  dafs  statt  septem  ursprünglich  geschrie- 

^  lei  quattnor,  so  dals  die  Stelle  —  abgesehen  von  der  Fassung  des  Ex- 

^^^  selbst  —  vollständig  erhalten  wäre.    Sodann  bietet  sich  die  Annahme 

^)  es  seien  drei  Namen  ausgefallen.    Endlich  aber  ist  auch  nicht  ausge- 

"^OBsen,  dafs  Verrius  in  längerer  Darlegung  berichtet  hatte,  es  hätten  sich 

^^'(prtiiiglich  sieben  Kurien  geweigert,  in  das  neue  Lokal  überzusiedeln,  nur 

^  Tieren  aber  sei  dieser  Weigerung  Folge  gegeben,  während  die  übrigen 

^  ichliefslich  doch  ihren  Protest  aufgebend  mit  übersiedelten.   Für  welche 

^^itter  Annahmen  die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  spricht,  wird  sich  im  Ver- 

'^  nnserer  Untersuchung  herausstellen. 
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Nur  das  darf  mit  voller  Bestimmtlieit  ausgespVoclien  werden, 
das  Lokal  selbst,  um  welches  es  sich  hier  handelt,  eine  näl 
Beziehung  zu  den  Montes  der  ältesten  Stadtphase  gehabt  ht 
muTs.  Denn  da  wir  von  den  vier  Namen,  die  hier  genannt ' 
den,  drei  als  identisch  mit  drei  Einzelmontes  kennen  gelernt  ha 
so  laust  sich  nicht  leugnen,  dafs  zwischen  den  Veteres  curiae 
den  Montes  —  sei  es  allen,  sei  es  einem  Teile  derselben  — 
Wechselbeziehung  obgewaltet  haben  mufs. 

Diesem  Schlüsse  scheint  nun  aber  der  Wortlaut  des  Arti 
bei  Festus  selbst  bestimmt  zu  widersprechen.     Denn   nach 
Darstellung  des  Festus  waren  schon  nach  der  ursprünglichen 
läge   und  Bestimmung  des  Lokals  sämtliche  dreifsig   Curia( 
die  später  das  Stadtgebiet  Koms  zerfiel,  in  demselben  vereii 
da  sich  dasselbe  aber  im  Laufe  der  Zeit  als  zu  klein  erwies 
baute   man   an   seiner   statt  die  Novae  Curiae  genannte  h 
statte,  in  welche  nun  aber  nicht  alle   dreifsig  Curiae  aus 
alten  Lokale  übersiedelten,  sondern  vier  oder   sieben  in  die 
zurückliefsen.    Diese  Angabe  des  Festusartikels  wird  jetzt  du 
gehend  auf  guten  Glauben  hingenommen  ^)  und  demnach  das ' 
hältnis  der  Kurien  so  verstanden,  dafs  iedes  der  beiden  Lol 
—  der  Veteres   wie  der  Novae  Curiae  —   in   dreifsig   Säle 
fiel,  in  deren  jedem  einzelnen  je  eine  Kurie  ihren  Kult  ausubi 


1)  So  z.  B.  von  Mommsen  R.  6.  1,  50:  „hier  lag  ferner  das  Gebä 
in  welchem  die  sämtlichen  Knrien  jede  an  ihrem  eigenen  Herd  zu  go 
dienstlichen  und  andern  Zwecken  sich  versammelten*\  Ebenso  wohl  i 
von  Marquardt  3,  189;  denn  wenn  derselbe  sagt:  „für  die  letzteren 
Geschäfte)  hat  jede  Kurie  ihr  Versammlungslokal,  ebenfalls  curia  gern 
mit  einem  Herde  und  Speisesaal^',  und  bierfür  sich  auf  Festus  p.  174 
Novae  curiae  beruft,  so  denkt  auch  er  sich  wohl  sämtliche  Curiae  in  ei 
resp.  später  zwei  Lokalen  vereinigt.  Endlich  auch  von  Jordan  1, 1. 191, 
sehr  bestimmt  sich  dahin  ausdrückt:  „das  also  steht  febt,  dafs  die  G 
matiker  der  Zeit  Ciceros  und  Varros  keine  andern  über  die  Stadt  vei 
ten  Kurien  als  Kultusstätten  der  so  benannten  Glieder  der  Geschlechtsti 
kannten,  und  es  sind  daher  einzelne  curiae  (Versammlungshäuser),  die 
an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  genannt  werden,  mit  jenen  nicht  su 
wechseln." 

2)  Es  ist  klar,  dafs  diese  beiden  Lokale  dann  Riesengebäude  wi 
in  deren  jedem  dreifsig  gröfsere  oder  kleinere  Säle  sich  befanden, 
dürfte  in  diesem  Falle  sowohl  Reste,  als  eine  wiederholte  Erwähnung 
selben  erwarten.  Die  einzige  Notiz  aber,  die  wir  über  die  Veteres  ci 
haben  —  Über  die  Novae  fehlt  uns  auch  diese  —  dient  nicht  dazu,  die  1 
läufige  Ansicht  zu  bestätigen.    Ovid  sagt  Fast.  3,  139 f.: 
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Diese  Auffassung  halte  ich  für  nicht  richtig:  und  da  ich  der  rich- 
tigen Auffassung  des  Lokals  der  Yeteres  curiae  eine  geradezu 
fandamentale  Wichtigkeit  für  das  Verständnis  der  ganzen  Eurien- 
nnd  damit  der  Stadtorganisation  überhaupt  beilege:  so  können 
wir  einer  Untersuchung  über  Zweck  und  Bedeutung  der  Kurien 
selbst  hier  nicht  aus  dem  Wege  gehen.  ^) 

Ich  setze  dabei  als  bekannt  voraus,  dafs  das  Wort  Curia^) 
in  zwei  Bedeutungen  gebraucht  wird,  indem  es  einmal  ein  Ge- 
bäude bezeichnet,  welches  sakralen  und  kultlichen  Zwecken  dient; 


ianna  tunc  regia  posita  viret  arbore  Phoebi, 
ante  toas  fit  idem  curia  prisca  fores. 

Es  Btand  also  sowohl  vor  der  Thür  der  Begia,  wie  vor  derjenigen  der  prisca 
caria  ein  Lorbeerbaum:  das  von  Ovid  hier  als  prisca  curia  bezeichnete 
Lokal  ist  zweifellos  identisch  mit  dem  von  Festus  als  Veteres  curiae  ge- 
kennzeichneten; die  Notit.  (Reg.  X)  nennt  es  curiam  veterem.  Wir  ergehen 
&ber  aus  den  Worten  des  Ovid,  dafd  dieses  Lokal  nur  einen  Eingang  hatte, 
Tor  welchem  eben  der  Lorbeerbaum  stand.  Hütte  das  Lokal  aber  wirklich 
onprüDglich  als  Yersammlungshaus  für  die  dreifsig  Volksabteilungen  ge- 
^nt,  80  dürfte  man  annehmen,  dafs  es  auch  seine  gesonderten  Eingänge 
iv  die  verschiedenen  Teile  der  Bürgerschaft  gehabt  hätte.  Über  die  Zeit, 
▼ann  der  Neubau  der  Novae  curiae  erfolgt  sein  soll,  spricht  sich  keiner 
der  Forscher,  die  den  angeführten  Standpunkt  vertreten,  aus:  es  ist  bei 
dem  raschen  Sinken  der  Bedeutung  der  Kurien  und  ihrer  Verfassung  schwer 
glaublich,  dafs  später  noch  so  bedeutende  Neubauten  zu  Eurienzwecken  er- 
folf^  sein  sollten.  Mit  welcher  Periode  der  Stadtentwicklung  die  Erbauung 
dea  Lokals  der  Novae  Curiae  zusammenhängt  und  welchem  Zwecke  das- 
wlbe  gedient  hat,  werden  wir  Kap.  6  sehen. 

1)  Diese  Untersuchung  bezweckt  aber  keineswegs,  eine  erschöpfende 
lung  aller  an  die  Kurien  sich  knüpfenden  Fragen  zu  geben,  sondern 

^oügt  sich  damit,  die,  wie  mir  scheint,  für  das  Verständnis  der  Kurien 
gnindlegende  Frage  nach  der  ursprünglichen  Bedeutung  derselben  und  dem 
^cchselverhältnis  zwischen  Kurienkultlokal  und  Kuriendistrikt  klarzustellen. 
Anf  die  abschliefsende  Organisation  der  Kurien  Verfassung  —  nach  der  Drei- 
^gzahl  — ,  sowie  auf  die  Kurienfeste  komme  ich  Kap.  6  zurück. 

2)  Über  die  Etymologie  des  Wortes  vgl.  Corssen  Ausspr.  1*,  364:  da- 
''^ch  bedeutet  es  „Versammlungshaus",  womit  Jordan  Hermes  8,  217  ff.  und 
1»  1.  192  übereinstimmt.  Das  Wort  wird  aber  keineswegs  für  jedes  belie- 
be „Yersammlungshaus"  gebraucht,  sondern  bedeutet  stets  den  centralen 
^ereinigungspunkt  für  die  sakrale  und  politische  Organisation  eines  als 
Verlieh  zusammengehörig  sich  fühlenden  Bevölkerungselements.  So  ist 
^  zunächst  das  Kult-,  in  ältester  Zeit  zugleich  auch  das  Gemeindehaus 
^^^  Dorfes,  später  eines  Stadtbezirks;  und  eine  entsprechende  Bedeutung 
**  nur  für  einen  grölseren  politischen  Kreis  —  hat  auch  die  curia  Hosti- 
"^(Kap.  6),  die  curia  Calabra  (Kap.  8),  sogar  die  Curia  lulia  etc.  Über 
^  sonst  bekannten  Kuriennamen  vgl.  noch  Kap.  6. 
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sodann  aber  auch  einen  Distrikt  bedeutet,  der  zu  jenem  Gebäude 
wie  zu  seinem  kirchlichen  Mittelpunkte,  seinem  sakralen  Gentrom 
hinzugehort,  indem  die  Bürger  eines  solchen  einzelnen  Kurien- 
distrikts  —  die  Curiales  —  in  eben  diesem  letzteren  zu  gemein- 
samen Feiern  und  Festlichkeiten  sich  vereinigen.^)    Die  gewohn- 


1)  Ich  mnfs  gleich   hier  hervorheben,  dafs  für  das  Wechselverbältnia 
von  Curia  als  Distrikt  nnd  Curia  als  Gotteshaus  allein  das  Verhältnis  von 
„Kirche**  und  ,,Eirch8piel**  ein  schlagendes  Analogon  bietet.    Jede  Kirchen- 
gemeinde bedarf  auch  heute  noch  eines  kultlichen  Mittelpunkts:  und  wie 
dieser  in  der  „Kirche**  das   sakrale  Centrum  eines  bestimmten  lokal  am* 
grenzten  Bezirks,  sowie  der  auf  diesem  selshaften  Bewohner  ist,  so  dient  die- 
selbe zugleich  als  Ausdruck  dieses  doppelten  Verhältnisses,  indem  sie  einmal 
als  das  mit  besonderm  Namen  zum  Unterschiede  von  andern  bezeichnete 
Kultlokal  —  z.  B.  Elisabethkirche  —  die  Vereinigungsstätte  für  den  Kult 
der  ihr  Zugehörigen,  anderseits  aber  zugleich  auch  eben  diese  ihr  inge- 
wiesene Gemeinde  bezeichnet.    Denn  auch  heute  noch  kann  z.  B.  „Eli«- 
bethkirche**  nicht  nur  das  Gotteshaus  selbst,  sondern  auch  die  demselben 
eingepfarrte  Gemeinde  —  sei   es  als  Bezirk,  sei  es  als  Einwohnerschaft  — 
bezeichnen.    In  gleicher  Weise  hat  sich  die  Entwicklung  der  „Curia**  toU- 
zogen.   Denn  wie  jede  Familie  in  dem  Kult  des  Lar  und  der  Penates,  und 
jede  Gens  in  den  dieselbe  verbindenden  Sacra  gentilicia  einen  sakral  and 
kultlich  geschlossenen  Kreis  in  Rom  bildet,  so  ist  auch  die  aus  beiden  all- 
mählich herausgewachsene  Dorfgemeinde,  welche  eben   aus  mehreren  Ge- 
schlechtern, wie  sie  sich  aneinander  geschlossen  haben,  besteht,  gleich&lU 
ein  solcher  Kreis,  der  als  Einheit  eines  gemeinsamen  Kults  bedarf.    Diete 
gemeinsamen  Sacra,  die  nicht  willkürlich  gemacht,  sondern  mit  der  Ge- 
meinde selbst  historisch  erwachsen  sind,  befinden  sich  naturgemäis  •—  wi^ 
wir  hernach  sehen  werden  —  an  einer  im  Mittelpunkt  der  Ansiedlung  li^' 
genden  Kultstätte,  welche  eben  Curia  »»  Kirche  hiefs.    Denn  der  Name  Cnri^ 
ist  offenbar  zunächst  der  Ausdruck   für  dieses  die  Gemeinde  vereinigencl^ 
Kultlokal  gewesen  (vgl.  S.  197.  Anm.  2):  er  ist  sodann  übertragen  aof  dB.< 
Gemeinde  selbst,  die  um  jenen  Mittelpunkt  sich  lokal  und  sakral  vereini^^ 
Und  wie  diese  Gemeinde  einmal  als  räumlicher  Bezirk  erscheint,  auf  de  ^ 
die  Dorfangehörigen  ihre  Wohnstätte  haben,  anderseits  als  die  Summe  d.  ^ 
Einzelangehörigen  dieses  Distrikts,  so  ergiebt  sich  daraus  die  drei&che  G 
deutung,  in  die  das  Wort  Curia  allmählich  hineingewachsen  ist:  als  Ku 
lokal,  als  lokaler  Distrikt  und  endlich  als  Inbegriff  der  Bewohner  des  l 
teren.    Auf  jenen  bezieht  es   sich,  wenu   z.  B.  Dionysius  2,  7  t^  nXifi^^^ 
anaaav  —  d.  h.   die  ganze  Einwohner-   oder  Bürgerschaft  —  in  30  T^  ^ 
d.  h.  Curiae  zerlegt  werden  läfst  (denn  die  römischen  Schriftsteller  steH^ 
bekanntlich  die  Sache  so  dar,  daSs  die  Dreifeigteilung  von  Stadt  und  E"^^ 
gerschaft  die  erste  grundlegende  Organisation  des  Romulns  war);  auf  <^ 
letztere  Einteilung  der  Bürgerschaft  selbst  bezieht  sich  Dionye  2,  28,  iD±^^ 
hier  den  Kurien  besondere  Götter  und  Sacra  zum  speziellen  Dienste  tog^ 
wiesen  werden.    Für  diese  Anwendung  des  Wortes  curia  ist  dann  fireili^ 
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liehe  Ansicht  geht^  wie  schon  bemerkt,  dahin,  die  centralen  Kult- 
statten der  Einzelkuriendistrikte  nicht  auf  dem  Bezirke,  in  dem 
Umkreise  dieser  selbst  sein  zu  lassen-,  sondern  sie  sich  sämtlich 
in  den  schon  genannten  Lokalen  der  Yeteres  Curiae   und  der 
NoTae  Curiae  vereinigt  zu  denken,  die  demnach  jedes  in  dreifsig 
Einzelsäle  mit  dreifsig  Einzelherden  geteilt  gewesen  sein  müfste. 
Diese  Ansicht,  dafs  es  überhaupt  nur  zwei  Kultlokale  der 
Curiae  gegeben,  von  denen  das  eine  4  oder  7,  das  andere   26 
CKler  23  Kurien   in  sich  vereinigte^),  stützt  sich  allein  auf  die 
angefahrte  Stelle  des  Festus,  während  die  Definitionen  der  Anti- 
quare sowohl,  wie  die  unschätzbaren,  dem  Varro  entlehnten,  Be- 
richte des  Dionysius  das  gerade  Gegenteil  davon  besagen. 

Gehen  wir  daher  zunächst  auf  die  Definitionen  der  Antiquare 
etwas  genauer  sein,  so  ist  es  allein  schon  sehr  bezeichnend,  dafs 
dieselben  nur  die  Kultstätten  selbst,  nicht  aber  die  zu  ihnen  ge- 
hörigen Stadtdistrikte  oder  Yolksabteilungen  berücksichtigen  und 
besprechen.  In  der  Hauptdefinition,  die  wir  bei  Festus  über  die 
Curiae  haben*),   hebt  Verrius    selbst   unter  Voraufstellung   der 


<Üejeiuge  von  corialeB  a»  o^  (pqatQLeig  die  gewöhnliche,  so  dafs  die  beiden 
^ptbedeatnngen  von  curia  zunächst  Kultlokal,  sodann  Distrikt  bleiben. 

1)  Je  nachdem  man  an  dem  septem,  oder  an  den  vier  Übprlieferten 
^^en  festhält 

2)  Der  grundlegende  Artikel  bei  Paulus  lautet  pag.  49:  Curia  locus 
^  abi  pnblicas  curas  gerebant.    Calabra  curia  dicebatur  ubi  tantum  ratio 
*^orum  gerebator.    Curiae  etiam  nominantur  in  qnibus  uninscuiusque  par- 
^1  popoli  Romani  quid  geritur,  quales  sunt  hae  in  quas  Romulus  populum 
^tribuit,  nomero  triginta  quibus  postea  additae  sunt  quinque  ita  ut  in  sua 
quisqae  curia  sacra  publica  faseret  feriasque  observaret,  iisque  curiis  sin- 
golis  Domina  Curiarum  virginum  imposita  esse  dicuntur  quas  virgines  quon- 
^  Romani  de   Sabinis  rapuerunt.    £s  wird  jetzt  einstimmig  —  und  mit 
tot  —  angenommen,  dafs  der  Artikel  des  Verrius,  wie  er  in  vorstehen- 
^  Fanung  und  Verkürzung  des  Paulus  wiedergegeben  wird,  von  diesem 
idbii  durch  einen  Zusatz  willkürlich  erweitert  und  gefälscht  ist:  die  Worte 
Vü\m  postea  additae  sunt  quinque  können  nicht  von  Verrius   herrühren. 
Allerdings   wurde   diese  Angabe   des  Paulus  verteidigt  von  Ambrosch   de 
^  oonnullis  qui  ad  curias  llomanas  pertinent  Breslau  1846   und  noch 
^tarqoardt  in  der  ersten  Ausgabe  des  Handbuchs  4,  398  schlofs  sich  ihm 
ML   Sie  ist  aber  widerlegt  von  Mommsen  Rom.  Forsch.  1,  141,  der  nach- 
veift,  da(s  jener  Artikel  des  Paulus  von  diesem  selbst  aus  einer  Stelle  des 
Aogoftinns  ad  psalm.  121,  7   erweitert  ist,  welcher  letztere  an  die  curiae 
^  afrikanischen  Städte  denkt,  welche  der  Organisation  nach  völlig  gleich 
^  römischen  Tribus  waren,  weshalb  Augustinus,   beide  Ausdrücke  ver- 
wechselnd, sagt:  sicut  Boma  triginta  quinque  curias  habet  populi;  hae  di- 
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Worte  Curia  locus  est  hervor,  dafs  er  allein  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Curiae  als  Kultstätten  zu  lenken  beabsichtigt.  Damit  ist 
nicht  gesagt,  dafs  er  nicht  die  Curiae  als  Volks-  resp.  Stadtein- 
teilung später  und  vielleicht  sogar  im  Anschlufs  an  diesen  Artikel 
selbst  besprochen  und  definiert  hat:  aber  —  und  das  ist  festzu- 
Iialten  —  der  Artikel,  wie  er  uns  hier  vorliegt,  beschäftigt  sich 
ausschliefslich  mit  den  Kurien  als  Kultstätten.  Verrius  stellte 
seiner  Ausführung  offenbar  zunächst  eine  ganz  allgemeine  Defi- 
nition vorauf:  Curia  locus  est  ubi  publicas  curas  gerebant,  um 
daran  anknüpfend  die  Einzelanwendungen  des  Wortes  mitzuteilen. 
Jene  allgemeine  Definition  ist  auch  bei  Verrius  selbst  ohne  Zwei- 
fel nicht  ausführlicher  gewesen:  denn  sie  enthält  alles  Wesent- 
liche. Durch  curas  soll  die  Etymologie  des  Wortes  curiae,  durch 
publicas  das  inhaltlich  Wesentliche  derselben,  nämlich  der  Umstand, 
dafs  die  in  ihnen  vorgenommenen  Handlungen  öffentliche,  den  ge- 
samten populus  Romanus  betreffende  waren,  augegeben  werden.*) 


cuntur  tri))a8.  Aus  dieser  Stelle  scheint  Paulus  den  Auszug  des  Festiu 
durch  den  Zusatz  quibus  postea  additae  sunt  quinque  erweitert  zu  haben. 
Heute  wird  wohl  niemand  mehr  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  vertretes 
wollen.  Was  übrigens  die  Stelle  des  Paulus  selbst  betrifft,  so  scheidet  mm 
am  richtigsten  auch  die  Worte  quales  sunt  hae  in  quas  Romulus  popalom 
distribuit  numero  triginta  aus  und  fafst  als  den  eigentlichen  Kern  der 
ganzen  Angabe  die  innerlich  zusammenhängenden  Worte :  curiae  etiamoomi* 
nantur  in  quibus  uniuscuiusque  partis  popnli  Komani  quid  geritur,  ita  ot 
in  sua  quisque  curia  sacra  publica  faceret  feriasque  observaret  Paoloi 
wollte  sich  resp.  seinen  Lesern  offenbar  klar  machen,  was  unter  den  Wor- 
ten uniuscuiusque  partis  populi  li.  zu  verstehen  sei  und  fügte  deshalb  zor 
Erklärung  derselben  —  vielleicht  zunächst  am  Rande  —  die  Worte  hinio: 
quales  sunt  hae  in  quas  Romulus  populum  distribuit  numero  triginta  qui- 
bus postea  additae  sunt  quinque;  indem  er  diese  seine  Kenntnis  ihrem 
ersten  Teile  nach  aus  andern  antiquarischen  Angaben,  z.  B.  Festns  p.  1<^ 
is  (Romulus)  populum  et  sacra  in  partis  triginta  distribuerat,  dem  zweiten 
Teile  nach  aber  aus  Augustinus  a.  0.  entnahm.  Aber  auch  nach  Ausschei- 
dung dieser  lnteq)olation  ist  das  übrigbleibende  wichtig  genug,  um  dasselbe 
als  die  Grundlage  für  unser  Verständnis  der  Eurienorganisation  zu  betrachten. 
1)  Denn  die  sacra  curiarum  bildeten  bekanntlich  einen  Teil  der  pu- 
blica sacra,  wie  Festus  p.  245  sagt:  publica  sacra  quae  publice  sumptu  pro 
populo  fiunt  quaeque  pro  montibus,  pagis,  curiis,  sacellis.  at  privata  qW* 
pro  singulis  hominibus,  familiis,  gentibus  fiunt.  Über  die  Bedeutung  die«er 
Stelle,  sowie  die  weitere  Angabe  des  Festus  p.  253  popularia  sacra  sont 
ut  ait  Labeo  quae  omncs  cives  faciunt,  welche  beide  die  Grundlage  fSf 
unsere  Kenntnis  des  gesamten  römischen  Sakralrechts  bilden  und  auch  f^ 
die  historische  Betrachtung  tou  aufserordentlicher  Bedeutung  sind,  ist  Kap*  8 
zu  handeln. 
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Dieser  allgemeinen  Definition  hat  Verrius  sodann  die  Einzelan- 
Wendungen  des  Wortes  folgen  lassen.  Es  ist  mir  wahrscheinlich, 
da&  derselbe  wirklich  alle  curiae  aufgezählt  und  erklärt  hatte, 
die  mit  diesem  Namen  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  Kom  bezeich- 
net wurden:  woraus  Paulus  freilich  nichts  weiter,  als  die  Curia 
Calabra  und  die  speziell  s.  g.  dreifsig  Curiae  übernommen  und 
uns  überliefert  hat,  von  denen  uns  vorläufig  besonders  die  letz- 
teren interessieren. 

Die  einzig  mögliche  Interpretation  der  Worte  des  Paulus  ist 
nun  die,  die  Curiae  als   eine  Mehrheit,   eine  Vielheit  von  Kult- 
statten d.  h.  von  Einzellokalen   zu  fassen.     Geradezu  geflissent- 
licli  hebt  Verrius  die  Verschiedenheit  und  Getrenntheit  der  Kurien- 
lokale hervor.      Denn   die    Worte    uniuscuiusque    partis    populi 
Romani  quid  —  in  sua  quisque  curia  —  iisque  curiis  singulis  — 
betonen  doch  wieder  und   wieder  das   Eine,   dafs   die  Teile  des 
romischen  Volkes,  wie  sie  auf  den  Kult  in  den  Kurienlokalen  an- 
gewiesen waren,  verschiedene,  mehrere  sind;   dafs  jeder  einzelne 
sein  ganz  bestimmtes  Einzellokal  hat,  in  welchem  er  seinen  Kult 
ausübt;  dafs  demnach   diese  Curiae  eine  Reihe  von  Einzelkult- 
statten  sind,  in  denen  —  jeder  in   seinem  Lokal  —  die   Teile 
des  populus  Romanus  ihre  Festfeiern  und  Opferhandlungen  vor- 
iiclimeu.    Namentlich  der   letzte  Zusatz  der   Stelle  iisque  curiis 
singulis  nomina  Curiarum  virginum  imposita  esse  dicuntur  weist 
'öit  absoluter  Sicherheit  auf  Einzellokale  hin,  die  nicht  nur  über- 
haupt räumlich  getrennt  waren,  sondern  deren  jedes  auch  einen 

• 

^^enen  besonderen  Namen  hatte.*) 


1)  Diese  Namen  haften  also  an  den  Kultstätten  selbst:   damit  ist 

^^  nicht  ansgeschlossen,  dafs  die  Bezirke  —  zu  denen  jene  Eultstätten 

^*  die  sakralen  Mittelpunkte  gehörten  —  wieder  andere  Namen  führten, 

^^leich  sie  gleichfalls  die  Bezeichnung  Curiae  trugen.     Es  ist  auch  hier 

^"Mui  dasselbe  VerhUtnis  wie  bei  unsem  Kirchen  oder  Kirchengemeinden. 

^  Bezirk  kann  eine  Kirchengemeinde  einen  andern  Namen  führen  als  die 

^tche  selbsti  zu  der  sie  gehört,  obgleich  sie  anderseits  auch  wieder  nach 

*^eser  selbst  benannnt  werden  kann:  die  „Altstadt",   die  „Neustadt",  die 

»»Miich»«  —  welche  Namen  oft  als  Namen  von  Stadtbezirken  erscheinen  — 

^^nen  ebensowohl  nach  dieser  ihrer  Eigenschaft  als  Bezirke,  als  politische 

^er  administrative  Verbände,  wie  nach  den  Kirchen,  in  die  sie  eingepfarrt 

•^^  "^  z.  B.  „Marienkirche"  =  „Marienkirchengemeinde"  —  bezeichnet 

^tden.  Die  „Neustadt"  und  die  „Marienkirche"  können  so  wesentlich  iden- 

***^  Begriffe  werden.    In  gleicher  Weise  können  die  Kurien,  die  auch 

'^^^  dorchauB  unsem  Earchen  entsprechen,   als  Kuriengemeinden  eine 
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Mit  dieser  grundlegenden  Definition  des  Verrius  stimmt  so- 
dann diejenige  des  Varro^)  durchaus  überein.  Seine  Worte:  Coriae 
duorum  generum^  nam  et  ubi  curarent  sacerdotes  res  dirinas  ui 
Curiae  veteres^  et  ubi  senatus  humanas  ut  Curia  Hostilia  qaod 
primum  aedificavit  Hostilius  rex,  zeigen^  dafs  auch  er  die  Curiae 
hier  nur  als  Lokale,  als  Gebäude  fafst:  das  doppelte  ubi  beweiit 
dieses.  Yarro  scheidet  zwischen  denjenigen  Kurien,  in  denen  der 
Senat  seine  Amtshandlungen  vornimmt,  die  also  einen  weltlichei 
Charakter  tragen,  und  denjenigen,  in  welchen  Kulthandlimgen 
durch  die  Sacerdotes  vorgenommen  werden:  aber  beide  Klasseo 
fallen  eben  unter  den  einen  Begriff  des  Lokals.  Wenn  Varro 
aber  aus  der  zweiten  Klasse  ausschliefslich  die  Curiae  veteres  an- 
führt, so  steht  das  der  Annahme  nicht  entgegen,  dafs  Yarro  die 
dreifsig  Kurienlokale  eben  als  einzelne,  gesonderte  Kultstattes 
aufgefafst  habe,  eben  weil  er  das  Lokal  der  Curiae  veteres  ani* 
drücklich  nur  als  Beispiel  für  seine  zweite  Klasse  anführt^  Die 
Angaben  des  Yarro  bestätigen  also  diejenigen  des  Yerrias  und 
lassen  nur  den  Schlufs  zu,  dafs  die  römischen  Antiquare  die  Kuria 
als  lokal  von  einander  getrennte  Einzelkultstätten  fassen,  die  dem- 
nach zerstreut,  jede  in  ihrem  Kurienbezirke,  lagen. 


andere  Bezeichnung  haben,  wie  als  Kurien  kaltlokale:  die  curia  Accoleil 
z.  B.  heilst  meiner  Ansicht  nach  so  von  dem  Kult  der  Acca  in  ihr,  dil 
curia  Saliomm  von  dem  Kult  des  Mars,  obgleich  sie  als  Kultmittelpunkli 
zu  den  Kurienbezirken  Velitia  nnd  Foriensis  gehören,  die  ihrerseits  nad 
den  Stadtteilen  genannt  werden,  durch  die  sie  gebildet  werden.  Demu  «^ 
ist  mir  das  wahrscheinlichste,  haben  wir  das  Verhältnis  der  Curia  Accnkil 
nnd  Curia  Velitia,  sowie  der  Curia  Saliomm  und  Curia  Foriensis  zu  fiuscs: 
obgleich  auch  nicht  die  Annahme  ausgeschlossen  ist,  dafs  der  Coria  Salio- 
rum  eine  erhöhte  Bedeutung  als  sakraler  Mittelpunkt  der  palatinischen  SM 
zukommt,  sowie  ferner,  dafs  die  curia  Acculeia  in  Beziehung  zum  ToiMi 
vicus  steht:  ygl.  Kap.  6.  Es  ist  ein  eigentümlicher  Widerspruch  mit  vA 
selbst,  wenn  Lange  Rom.  Altert.  1,  276  f.  der  curia  Acculeia  —  deren  LifS 
als  Gebäude  unter  der  porta  Romana  doch  zweifellos  feststeht  (vgi- 
oben  S.  66  f.)  —  zugleich  in  dem  Gebäude  der  Novae  Curiae  ihren  Pliti 
anweist.  Auf  diese  Verschiedenheit  der  Benennung  der  Kurien  beziehen  aA 
vielleicht  die  Worte  Varros  bei  Dion.  2,  47  in\  tai:^  %ovQÜtig  xi^pm  fi 
ovofucxa  vno  tov  *P<ofivXov  xara  tr^v  itQoixijv  zov  nXri^'Ovg  dutiffBCip  ta  f!^ 
an'  dvögciv  XTiq>d'ivta  ^yffiovoav,  ta  d*  dno  tSnav.  Wahrscheinlicher  h^ 
es  freilich,  dafs  die  Bemerkung  sich  auf  die  Verschiedenheit  der  Beiirto- 
namen  bezieht,  die  teils  gentilicisch  (z.  B.  Titia),  teils  lokal  klingen. 

1)  De  1.  1.  5,  155. 

2)  Die  übrigen  Erwähnungen  der  Kurien   von   Seiten  Varros  baltflü 
gleichfalls    konsequent    die   Mehrheit    der    Knltstätten    fest    So  liei^ 
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Hätten  wir  allein  die  Definitionen  der  Cariae,  wie  wir  sie 
eben  betrachtet  haben,  so  wQrde  Niemand  jemals  auf  den  Ge- 
danken* gekommen  sein,  die  dreifsig  Kurienkultlokale  als  an  einem 
oder  zwei  Punkten  der  Stadt  in  der  Weise  vereinigt  sich  zu  den- 
ken, dafs  sie  in  Wirklichkeit  nur  ein  resp.  zwei  Gebäude  aus- 
maehten.^)  Aber  ausgehend  von  der  scheinbar  unzweideutigen 
ingabe  des  Festus  über  das  Lokal  der  Veteres  und  das  der  No- 
rae  Curiae  hat  man  jene  wiederholten  Anführungen  der  beiden 
Intiquare  von  der  Vielheit,  der  Geschiedenheit  der  Kurienlokale 
tben  80  verstehen  zu  müssen  geglaubt,  dafs  sie  sich  auf  die  Ge- 
rennüieit  der  Kurien  sä  le  in  jenen  beiden  Lokalen  der  Novae  und 
^eteres  Curiae  bezogen.  Gegen  eine  solche  Deutung  der  überein- 
ümmenden  Angaben  der  Antiquare  mufs  sich  aber  jede  nüchterne 
iterpretation  aufs  allerbestimmteste  aussprechen.  Weder  bei 
errius,  noch  bei  Yarro  findet  sich  auch  nur  die  leiseste  Andeu- 
mg  eines  solchen  gemeinsamen  Kurienlokals.  ^)  Und  doch^  denke 
'h,  dürfte  man  billigerweise  erwarten ,  dafs  diese  grundlegende 


H.  L  6,  15:  Fordicidia  —  eo  die  immolabantur  boves  in  cariis;  5,  83 
iriones  dicti  a  cariis  qui  fiunt  ut  ia  bis  sacra  faciaot;  6,  46  curiae 
bi  senatus  rempablicam  curat  et  illa  ubi  cura  sacrorum  publica,  ab  bis 
orionee;  endlicb  Nonius  pag.  57,  1 :  curiam  a  cura  dictam  Varro  designat 
e  Tita  pop.  B.  1.  III:  itaque  propter  curam  quoque  quo  suam  quisque 
omo  Senator  confert  curiam  appellant.  Während  Yarro  also  5,  155  die 
oriae  allgemeiner  falst  und  demnach  auch  die  Curia  Calabra  etc.  mit  ein- 
chliefat,  ist  6,  15.  5,  83.  6,  46  auBSchliefslich  an  die  dreifsig  Eurienkult- 
okale  SU  denken  und  hier  nirgends  auch  nur  mit  einem  Worte  angedeutet, 
^  die  Mehrzahl  resp.  Vielzahl  in  Wirklichkeit  nur  eine  Ein-  oder  Zwei- 
^  sind.  Zu  bemerken  ist  nur  noch,  dafs  6,  46  statt  illa  zu  lesen  ist 
Uie;  denn  wenn  es  heilst:  ab  bis  curiones,  so  leuchtet  ein,  dafs  dabei  nicht 
A  den  ersten  Teil  (ubi  senatus  rempublicam  curat)  zu  denken  ist,  sondern 
ionchliefslich  an  den  zweiten,  weil  die  curiones  mit  der  curia  Hostilia  nichts 
n  thun  haben ;  sie  gehören  den  dreifsig  Curiae  (ubi  cura  sacrorum  publica) 
^  der  Plural  ab  bis  zwingt  schon  anzunehmen,  dafs  ein  Plural  (illae)  vor- 
mfging. 

1)  Soweit  ich  sehe,  hat  sich  keiner  der  zahlreichen  Forscher,  die  sich 
"üt  den  Curiae  beschäftigt  haben,  und  welche  die  Ansicht  verfechten,  es 
^  überhaupt  nur  ein  resp.  zwei  Kurienkultlokale  gegeben,  darüber  aus- 
S^iprocben,  wie  diese  grundlegenden  Definitionen  des  Yerrius  und  Yarro 
^  jener  Ansicht  zu  vereinigen  seien. 

2)  Denn  die  Veteres  curiae  bei  Yarro  a.  0.  werden  ausdrücklich  nur 
^  ein  Beispiel  (ut)  hervorgehoben,  wie  die  curia  Hostilia  gleichfalls  für 
^  lodere  Klasse;  und  der  Artikel  des  Yerrius  über  die  Yeteres  Curiae  ist 
8^  nnabl^ngig  von  seiner  Definition  der  Curiae. 
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Bestimmung  der  Curiae  mitgegeben,  ja  dafs  sie  voraufgestellt 
wäre.  Wer  die  Erklärung  curia  locus  est  gewichtig  voranseizt^ 
um  dann  in  verschiedenen  Wendungen  die  Mehrzahl  und  dau 
Gesondertsein  der  curiae  hervorzuheben  —  während  er  in  Wirk- 
lichkeit nur  an  ein  resp.  zwei  Lokale  denkt  —  kann  nicht  er- 
warten, dafs  auch  nur  ein  Leser  den  Sinn  seiner  Worte  ver- 
stehen wird.  Die  Definitionen  der  Antiquare  stehen  in  unauf- 
löslichem Widerspruche  mit  jener  vereinzelten  Angabe,  wie  sie 
sich  gleichfalls  bei  Festus  angeblich  finden  soll,  dafs  alle  KurieD- 
stätten  in  einem  resp.  in  zwei  Lokalen  vereinigt  gewesen  seieo. 

Behalten  wir  uns  vor,  auf  eine  Erklärung,  einen  Ausgleich 
dieser  Difierenz  hernach  zurückzukommen,  so  müssen  wir  hier 
zunächst  noch  einen  Blick  auf  die  Berichte  des  Dionysius*)  we^ 
fen,  der  uns  ganz  unschätzbare,  der  Hauptsache  nach  dem  Varro*) 
selbst  entlehnte  Nachrichten  über  die  Kurienorganisation  hinter- 
lassen hat,  deren  hauptsächlichste  Punkte  wir  hier  gebObrend 
hervorzuheben  und  zu  kennzeichnen  haben. 

In  einem  Punkte  tritt  uns  nun  sofort  eine  sehr  wesentlich« 
Diflferenz  zwischen  den  Angaben  des  Festus  und  Varro,  sowie 
denjenigen  des   Dionysius  hervor.     Wenn  für  die  Antiquare  iu 


1)  Dafs  die  Nachrichten,  welche  uns  Dionysius  aus  den  Schriften  <kr 
römischen  Antiquare  und  Historiker  überliefert,  sei  es  durch  die  MüsTtf- 
ständnisse,  sei  es  durch  die  schematisch  konstruierende  Willkür  desselbefi 
vielfach  entstellt  und  getrübt  sind,  mufs  zugegeben  werden.  Namentlich 
ist  es  seine  Nachricht  über  die  Dekaden,  der  oft  besprochene  and  behas- 
delte  Satz  2,  7  diTJffrjVTO  dh  xal  eig  dixaSag  oci  q)QdTQai  nQog  avxav  (sd.  fi* 
PoifivXov)  xal  riyefJLmv  indazjiv  i%6afisi  ds%d9aQXog  %cctä  r^y  intxmQiov  yltf^ 
xrjp  nQoaayoQSvofievog,  der  seit  Niebuh r  immer  und  immer  wieder  der  Aiü* 
gangspunkt  von  Untersuchungen  und  Kombinationen  geworden  ist  nnd  dir 
sicher  nicht  in  der  von  Dionysius  überlieferten  Fassung  richtig  ist  Vgl 
Lange  Rom.  Altert.  1,  223.  J.  J.  Müller  Philolog.  34,  96  ff.  Seine  Nach- 
richten aber  über  die  noch  zu  seiner  Zeit  herrschende  Organisation  d* 
Kurien  machon  in  keinem  Punkte  den  Eindruck  der  Entstellung  oder  dM 
Miisverständnisses  und  sind  das  Beste,  was  uns  über  die  Kurien  selbst  g^ 
boten  wird. 

2)  Die  Berufung  des  Dionysius  auf  Varro  2,  21  (vgL  auch  2,  47)  i* 
den  Worten:  Hym  de  a  TsQfvtiog  OvaQQmv  iv  dgxccutXoyiatg  y^yf«f^* 
dvffff  T(oy  xatoc  t^v  avtrjv  ißmiav  d%fiaadvto}v  nolvicsi^otaxog  —  beii^ 
sich  ja  zunächst  allerdings  nur  auf  die  unmittelbar  vorhergehende  EröH^ 
rung  über  die  Einsetzung  der  Curiones  und  Flamines:  es  darf  aber  9^ 
sicher  gelten,  dafs  Yarros  Antiquitates  überhaupt  die  erste  Quelle  des  l^ 
nysius  für  seine  Angaben  über  die  Kurien  gebildet  haben. 
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Ealtlokal  den  Ausgangspunkt  der  Benennung  sowohl^  wie  der 
weiteren  daran  angeknüpften  Angaben  bildet,  so  ist  für  Diony- 
sias  umgekehrt  der  dem  einzelüen  Eultlokale  zugewiesene  und 
gleichfalls  Kuria  benannte  Stadtdistrikt  das  ursprüngliche  und 
haaptsachliche.  Nur  nebenher  erwähnt  er  einmal^),  dafs  auch 
das  gemeinsame  Kultlokal  der  Guriales  je  eines  Kurienbezirks 
ebenso  genannt  werde,  wie  dieser  selbst;  wo  er  sonst  den  Aus- 
druck Curia  resp.  fpQaxQa  gebraucht,  ist  dieses  eben  der  Distrikt, 
der  zusammenhängende  Wohnraum  derjenigen  Bürger,  welche 
sakral  jenem  Einzelkultlokal  zugewiesen  sind. 

Abgesehen  von  dieser,  aus  dem  verschiedenen,  hier  antiqua- 
rischen, dort  politischen*)  Standpunkte  des  Schriftstellers  sich 
erklärenden  Differenz,  stimmt  Dionysius  durchaus  mit  den  An- 
gaben der  Antiquare  überein.  Nach  seiner  Darstellung  teilt  Ko- 
mnlus  freilich  von. Haus  aus  das  Stadtgebiet  in  dreifsig  Bezirke 
oder  Distrikte,  sodafs  Kurien  und  Stadtdistrikte  identische  Be- 
griffe sind:  aber  diese  falsche  Auffassung  der  geschichtlichen 
Entwicklung  der  Stadt,  die  Dionysius,  resp.  seine  Quelle  Varro, 
niit  den  römischen  Autoren,  wie  schon  oben  bemerkt,  überhaupt 
teilt,  thut  dem,  was  er  über  die  noch  zu  seiner  Zeit  fortbestehende 
Organisation  der  Kurien  selbst  berichtet,  keinen  Abbruch.  Nach 
dieser  seiner  Darstellung  hatte  jeder  einzelne  Kuriendistrikt,  wie 
er  lokal  von  den  übrigen  geschieden  war'j,  auch  seinen  Einzel- 

1)  2,  33. 

2)  Für  Dionysius   hat  naturgemäTs   die   politische   Seite   der  Kurien- 

^^rgaDisatioD  das  meiste  Interesse,  die  für  uns  hier  aufser  Betrachtung  bleiben 

noüi.    Denn   wie   die    um   den  Mittelpunkt  einer  gemeinsamen  Kultstatte 

S^ten  Kirchen-  und  Stadtdistrikte  zugleich  im  alten  Verfassungsorganis- 

»Ol  eine  politische  Bedeutung  erhalten  haben,  die  im  Laufe  der  Zeit  immer 

^chtiger  geworden  ist^  so  hat  sich  der  Name  Curia  mehr  und  mehr  nach 

^i<<er  abgeleiteten  Bedeutung  hin  entwickelt  und  üxiert.     Ein  solcher  Ent- 

vicklnngsgang  ist  der  normale:  überall  sind  die   Institutionen  in  ältester 

**it  überwiegend  kirchliche,  sakrale,  religiöse :  erst  allmählich  tritt  die  po- 

^be  Seite  derselben  hervor,  die  dann  aber  Schritt  für  Schritt  sich  eut- 

^ckelt,  um  schliefslich  jene  ursprüngliche  zur  blofsen  Form   und  Formel 

«abzudrücken.    In  der  Darstellung  des  Dionysius  sehen  wir  deshalb  denn 

^b  &st  ausschliefslich  die  Kurien  als  lokale  Distrikte  resp.  Volksabteilun- 

9B&  uns  entgegentreten ,  die,  obgleich  kultlich  geeint  und  geweiht,   doch 

^^  allem  politische  sind.    Die  Kurien  in  dieser  Bedeutung  als    Distrikte 

^  Kirchspiele  und  in  der  Kuriatverfassung,   wie   wir  den  ältesten  Ver- 

^ngiorganismus  Roms  zu  bezeichnen  haben,  haben  wir  eine  „Kirchspiel- 

▼erUitim^»  zu  erkennen. 

^)  Vgl  2,  7  tQixV  *'<^m<=Kff  ^t^v  nXrfi'vv  anaaav  ixuOTtj  z<dv  iioiQcäv  top 
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kult,  indem  —  wie  Dionysius  wieder  die  Sache  aufFaCst  —  Bo 
mulus  jeder  Eune  ihre  Sondergötter  gegeben  hatte. ^)  Diese 
Sonderkult  der  Einzelkurie ,  obgleich  allein  dieser  und  keine; 
andern  Kurien  gemeinde  gehörig,  galt  aber  doch  zugleich  al 
Staatskult^  indem  die  zur  Ausübung  desselben  erforderlichen  Auf- 
gaben aus  der  Staatskasse  geleistet  wurden.^) 

Das  Kultlokal  selbst  aber  wird  als  ein  Sonderlokal  geschil- 
dert, welches  eine  gemeinsame  Speisestatte  und  einen  gemdn- 
samen  Herd  für  seine  Mitglieder  in  sich  schlofs.^)  Und  woii 
Dionysius  ausdrücklich  hervorhebt,  dafs  von  dem  Wohnräume^ 
welcher  der  einzelnen  Kuriengemeinde  angewiesen,  sogleich  bä 
der  ersten  Organisation  ^  aQKOvoa  slg  [sqcc  xal  rsfiivri  yij  reser- 
viert worden  sei*),  so  ist  es  ein  von  selbst  sich  ergebender  Schluls, 
dafs  eben  auf  diesem  für  Ugä  und  refievt]  ausgeschiedenen  Baume 
die  die  gemeinsame  iöxia  und  das   gemeinsame  iöticctoQiov  ein- 


inifpaviatatov  iniatrjaBV  rjYSnova  insita  tmv  tQiciv  ndXiv  (loigmv  ftattip 
iig  dina  fioiqag  diBXatv  — .  2,  21  ot  xä  aoiva  nsgi  xijg  nöXsag  ff 9a  tfvyn- 
XovvTts  Haxot  tpvXag  xe  %al  q)QdxQag  e^i^üovxa  naxsaxdd'Tjattv  iwl  xijg  itib99 
(des  Romulus)  aQx^g:  es  sind  das  eben  die  den  30  Gnriae  entsprecheadcs 
Coriones  and  Flamines  curiales;  über  die  letzteren  vgl.  Fest.  p.  64.  %U: 
dnidcaxB  Sl  (liav  tsQOVQyioiv  Sidxa^iv  xoig  xQid%ovxa  xov^/oiaty. 

1)  2,  23  diygfij  cos  ^fp^jv,  ticcx'  iitixrj9si6xTjxa  xaCg  tpQdxgatg  xa  tt^ 
^sovg  dnodei-Kvvg  endaxotg  xal  Saifiovag  ovg  ?fiBXXov  dsl  aißnv:  daiiS 
ergiebt  sich  also,  dafs  jeder  Bezirk  seine  eigenen  Gottheiten  verehrte;  ff 
behielt  eben  diejenigen  bei,  welche  er  während  seiner  Existenz  all  selb- 
ständige Dorfgemeinde  besessen  hatte.  Nach  der  der  Einzelknrie  spefliU 
und  aasschlieffllich  gehörenden  Gottheit  wird  die  Curia  d.  h.  das  Ooüei' 
haus  in  den  meisten  Fällen  benannt  sein,  eben  weil  jene  in  diesem  ihres 
Kult  hatte.  So  erhielt  sich  also  für  alle  Zeiten  der  uralte  Kult  der  Dorf- 
gemeinden. 

2)  Das  geht  schon  aus  der  oben  S.  200  angeführten  Stelle  des  Feiioi 
über  die  sacra  publica  hervor;  bestimmt  bezeugt  es  aber  Dionys.  2,  8S  t» 
xdg  slg  xd  tsQa  Sandvag  ha^ev  dg  ixQ^^  avxoCg  in  xov  dr}fioaiov  diioc^ 

3)  Vgl.  2,  23  avvi^vov  xb  xoig  tBQtvaiv  ot  tpgaxgiBig  xdg  dnopLBgit^' 
aag  avxoig  ^valag  %al  avvBiaxiavxo  %axd  xdg  togxdg  inl  xfjg  tpgaxguflüß 
BoxCag*  iaxiaxoQiov  ydg  jjv  liaxBaytBvaafiivov  Biidaxjj  (pgdxQci  xal  h  «vif 
xa^axF/cord  ri^,  aansg  iv  xoig  ^EXXrjviitoCg  nifvxavBioig,  iaxia  xoit^  xw9  ^f 
XQicJp.  ovofia  8b  xal  xoig  laxiaxoQioig  17V,  onsg  xaig  tpffdxgaigy  xov^^  **" 
li^XQig  rjfiav  oZxeo  tiaXovvtai,  In  dem  iaxiaxoQiov  befand  sich  also  der  go* 
meinsame  Herd  für  die  (pqaxgiBig  d.  i.  für  die  Curiales  der  Einzelkoiie. 

4)  Dion.  2,  7  dieXmv  xi^v  y^v  Big  XQui%ovxa  xXi^QOvg  taavg  i%dcxfi  f^ 
Tifa  %Xrjgov  dniStoüBv  ?va,  i^BXdiv  xriv  dQ%ovaav  Big  tegd  «al  XBfUtii  f^ 
xiva  Tutl  iv  Tflo  WHv^  yijv  naxaXinmv, 
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ichliessende  Eultstatte  der  Einzelgemeinde  sich  befand.  Jede 
[nriengemeinde  einigt  sich  also  um  das  sakral  im  Centrum  lie- 
[ende  Ealtlokal,  welches  in  der  iötia  xotvij  den  Mittelpunkt  aller 
Sacra  und  in  dem  an  die  iötia  sich  anschliefsenden  BOtiaxoQiov 
!en  Mittelpunkt  für  alle  Festlichkeiten  der  Kuriengenossen  dar- 
•ietet  Dieses  boxiozoqiov  d.  h.  der  Speisesaal;  in  dem  zugleich 
ie  kxia  ocotvij  der  q)QdtQa  selbst  war,  hiels  eben  curia;  und  in 
iir  fänden  die  gemeinsamen  Festessen  xara  tag  ioQtdg  statt,  wie 
ich  auf  der  iötia  xoivri  die  gemeinsamen  %'vöCaL  vollzogen.  Denn 
lemeinsam  waren  diese  dvöiai^  indem  die  tpQcitQaL  den  von  den 
Jurionen  vollzogenen  Opfern  beiwohnten,  welche  aTCOfieQtöd'stöai, 
D6iai  eben  die  ihnen  aus  ihrer  ältesten  Sonderexistenz  über- 
ommenen  Spezialgottesdienste  waren.  ^) 

Gleich  dem  Varro  und  dem  Verrius  deutet  auch  Dionysius 
icht  mit  einem  Worte  an,  dafs  er  bei  den  so  eingehend  geschil- 
erten  Sonderlokalen  nur  an  verschiedene  Säle  oder  Zimmer  eines 
ebäudes  denkt ^):  man  kann  seine  Darstellung  nur  so  verstehen, 
16  er  wirklich  verschiedene  Gebäude,  wenn  auch  natürlich  ge- 
ngen  Umfangs,  im  Sinne  hat  Beruft  er  sich  für  seine  Schil- 
eningen  auf  sein  eigenes  Sehen  und  läfst  er  die  öelitva  xal 
itavdas  ^v  Ugatg  olxiaig  vollziehen*),  so  kann  auch  dieser  Aus- 
nick nur  von  der  Mehrzahl  von  Gebäuden  d.  i.  Curiae  verstau- 
en werden,  welche  als  Kultlokale  fungieren.  Zur  vollen  Gewifs- 
eit  wird  das  für  jeden,  der  sich  nicht  absichtlich  dem  Verständ- 
is  verschliefsen  will,  durch  die  Aufserung  des  Dionysius,  die  er 
i  Bezug  auf  die  erste  Errichtung  der  Kurien  macht:  denn  die 
forte  iv  iTtdöty  täv  tQiaxovta  tpQatgäv  [ÖQvödfievog  iötiav 
9'  rig  i^ov  oC  tpQatQistg^)  sind  ein  vollgültiger  Beweis  dafür, 
a&  Dionysius   die  einzelnen  Kurienherde  eben  innerhalb   der 


1)  Vgl.  2,  23. 

S)  Die  Lokale  der  Veteres  und  Novae  cariae  werden  von  Dionysius 
nzgendg  auch  nnr  angedeutet,  was  nicht  auffallend,  da  er  nur  von  den 
^inxelkurien  spricht:  mOglich,  dafs  er  jene  überhaupt  nicht  gekannt  hat. 
Kaie  auf  Autopsie  sich  gründende  Kenntnis  der  Einzelkurien  wird  man  ihm 
^*  seiner  Quelle  jedenfalls  nicht  absprechen  können. 

8)A.O. 

4)  2,  65.  Fast  geflissentlich  ist  auch  sonst  die  Hervorhebung  der  ein- 
wlnen  Kurie  von  Seiten  des  Dionysius:  vgl.  2,  7  i%datr]  tpQatffcf.  2,  23 
"••öt^  99«t:^.  2,  65  ^r  inäctj^  xmv  tp^urq^v  —  Idlaq  xmv  (pQUtQimv  satiag. 
*i  60  iv  itnacetiQ  xaig  novffüciq.     2,  21  i£  Ixaanjg  tpQazQag. 
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verschiedenen  Kuriendistrikte  selbst  sieb  denkt.  ^)  Und  um  jede 
Zweifel  zu  beben,  dafs  seine  Darstellung  sieb  niebt  etwa  m 
auf  die  erste  Stadtorganisation  beziebe,  die  dann  aber  später  eij 
wesentlicbe  Änderung  erlitten  habe,  fügt  er  ferner  noch  hins 
dafs  Numa  tag  (liv  iötag  ovx  ixivrjas  täv  tpQaxQväv  iötiag. 

Hiernach  betrachte  ich  es  als  völlig  sicher,  dafs  jeder  Kuriei 
bezirk  auch  seinen  Kurienherd  —  und  zwar  innerhalb  seine 
Bezirks  selbst  —  hatte.  Weder  Varro,  noch  Verrius*),  nwl 
Dionysius  erwähnen  auch  nur  mit  einer  Silbe  der  Lokale  it 
Curiae  veteres  und  novae,  was  absolut  nötig  gewesen  wäre,  wem 
sie  wirklich  die  als  gesonderte  Lokale  geschilderten  Kurienherdi 
nur  als  gesonderte  Gemächer  eines  Gebäudes  hätten  bezeichnei 
wollen.  Die  30  Kurienherde  haben  innerhalb  der  30  Kurien 
distrikte  gelegen  und  jene  Lokale  der  Curiae  veteres  und  nova 
müssen  eben  einem  andern  Zwecke  gedient  haben. 

Die  Erkenntnis  dieses  eigentlichen  Zweckes,  dem  die  Lokal 
der  Veteres  und  der  Novae  Curiae  gedient  haben,  hat  sich  de 
Antiquaren,  speziell  dem  Verrius,  aus  dem  Grunde  vöUig  en' 
ziehen  müssen,  weil  sie  von  der  Annahme  ausgehen,  die  Organ 
sation  der  Stadt  nach  den  dreifsig  Kurien  sei  von  der  erste 
Gründung  der  Stadt  an  dagewesen,  welche  letztere  sie  sich  wi 
mit  einem  mächtigen  Willensakte  ihrer  Gesamtheit  nach  to 
dem  Stadtgründer  selbst  ins  Leben  gerufen  denken.  Wir  habe 
im  Gegensatze  zu  dieser  falsch  systematisierenden  Auffassung  de 
Thatsachen  die  schrittweise,  allmählich  sich  vollziehende  Eni 
stehung  der  Stadt  kennen  gelernt;  und  der  ganze  Lauf  unsere 
Untersuchung  wird  diesem  Werden  der  Stadt  aus  dem  Zasam 
menschlufs  der  einzelnen  Kurienbezirke  zu   folgen  haben.*)    K 


1)  Deuu  in  der  konsequenten  Anwendung  des  Worts  q)QdzQa  für  de 
Kurien  bezirk  können  die  Worte  iv  indaTTj  —  haxlav  nur  so  verstaod« 
werden,  dafs  die  tatCa  innerhalb  der  qp^ar^a  d.  h.  des  betr.  Bezirks  lic 
befand. 

2)  Denn  die  gelegentliche  Erwähnung  der  Veteres  curiae  von  Seite 
des  Varro  5,  155  ist,  wie  schon  hervorgehoben,  eine  nur  beispielBweise;  di 
des  V^errius  Fest.  p.  174  aber  ist  ganz  unabhängig  von  den  Einzelkmi^ 
wie  wir  sogleich  sehen  werden. 

3)  Lauge  sagt  liöm.  Altert.  1,  275:  „was  die  Kurien  betrifft,  «o  b( 
darf  es,  da  noch  niemand  bezweifelt  hat,  dafs  sie  künstliche  SchOpfaog* 
sind,  —  des  Beweises  ihrer  kunstlichen  Entstehung  nicht'^  Ich  beivci^ 
diese  hier  als  eelbstversUlndlicb  vorausgesetzte  künstliche  Entstehung  ^ 
schieden.    So  gewifs  man  anzunehmen  berechtigt  ist,  daCi  die  nmde  l^ 
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Gliederung  der  Stadt  nach  dreifsig  Einzelkurien;  d.  h.  der  künst- 
liche und   planmäTsige    organisatorische    Abschlufs  einer  langen 
historischen  Entwicklung,  hat  mit  den  ersten  Perioden  der  Stadt- 
entwicklung  nichts  zu  thun:  derselbe  hat  sich  erst  in  einer  viel 
spätem  Zeit  vollzogen,  die  wir  Kap.  6  zu  behandeln  haben  wer- 
den.   Indem  die   römischen  Antiquare  also   diese   Schlulsorgani- 
ation  der  Kurien  in  den  Anfang  der  Stadt  veriegen,  sind  sie  von 
Töllig  falschen  Voraussetzungen  betreffs  der  Kurien  selbst  aus- 
gegangen   und   haben   demnach   auch    bei   der    Betrachtung   der 
Lokale   der  Veteres   und    der   Novae   Curiae   nicht   den   rechten 
Standpunkt  gewinnen  können.     Die  Veteres  Curiae  und  die  No- 
vae Curiae  sind  die  gemeinsamen  Bundes-  oder  Staatslokale  einer 
kleineren  oder  gröfseren  Zahl  von  Kuriendistrikten,  die  sich  foe- 
derativ   aneinander   geschlossen    haben;    sie   entsprechen    —    als 
veteres  und   als  novae   —  zwei   durchaus  verschiedenen  Phasen 
der  Stadtentwicklung.     In   den   gemeinsamen  Sacra  der  Veteres 
Curiae  kommt  das  Bundesverhilltnis  einer  kleineren   Zahl  von 
Gemeinden  zum  Ausdruck,    welches    einer   älteren  Periode   der 
Stadtentwicklung  entspricht;  in  den  gemeinsamen  Sacra  der  No- 
Tae  Curiae  tritt  diesem  älteren   Bundesverhältnis,  welches  einst 
mafsgebend  und  bestimmend  gewesen   war,  dasjenige   der  abge- 
schlossenen   Kurienorganisation    gegenüber,    welche    eben    einer 
späteren  Periode  der  Stadtgeschichte   angehört.     In  diesen  Lo- 
kaleu  finden   also  die   gemeinsamen  Bundessacra  gegenüber  den 
Kinzelsacra  der  Einzelkurien  statt;  sie  haben  den  Zweck,  diesen 
Sonderkulten  gegenüber  den  Gedanken  der,  alle  Einzelgemeinden 
gleichmäfsig  verbindenden,  alle  Einzelkulte   beherrschenden  ein- 
heitlichen Bundes-   oder   Staatssacra   zum   Ausdruck   zu   bringen. 
Die  Lokale  und  Kulte  der  Veteres  und  Novae  Curiae   schliefsen 


^sÜsig  nicht  ohne  künstliche  Nachhülfe  eines  politischen  Organisators  ent- 
i^en  ist,  80  sicher  ist  anderseits,  dafs  die  Mehrzahl  der  Kurien  —  und 
•P^iell  die  älteren  —  einst  selbständigen  Dorfgemeinden  entsprechen.  Nur 
^^r  auf  dem  Standpunkte  steht,  die  Einteilung  von  Stadt  und  Bürgerschaft 
iBdreilkig  Kurien  als  in  einem  Akte  vollzogen  anzunehmen,  kann  der  An- 
^t,  sein,  diese  seien  eine  künstliche  Schöpfung:  wer,  wie  wir,  die  ganze 
StidtgeBchichte  als  ein  Aneinanderschliefsen  von  einst  selb&tiindigen  Dorf- 
pzDeinden  fafst,  die  nun  als  Curiae,  als  Stadtdistrikte ,  in  dem  städtischen 
Orgaiiiiinm  weiter  leben,  wird  sich  nie  davon  überzeugen  können,  dafs  die 
^^■'iw  —  prinzipiell  —  künstlich  geschaffene  Kreise  sind.  Betreffs  der 
'''Khliefienden  Organisation  nach  den  30  Curiae  verweise  ich  noch  einmal 
«rfK^.  6. 

Oilbart,  Ge«cli.  u.  Topogr.  Bums.  14 
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demnach  nicht  die  Existenz  der  Einzelkurien   mit  ihren  Eiiu 
Sacra  aus,  sondern  sie  setzen  die  letzteren  geradezu  voraus. 

Sehen  wir  uns  von  diesem  Standpunkte  aus  den  Artikel  ( 
Festus  noch  einmal  genauer  an,  so  gewinnen  wir  denn  auch  lei< 
die  Überzeugung,  dafs  die  hier  geschilderten  Lokale  der  Vete 
und  der  Novae  Curiae  nichts  mit  den  Einzelkurien  zu  thun  haben 
Man  muTs  sich  aher  hüten,  die  ganze  Summe  der  hier  gemachl 
Angaben  auf  guten  Glauben  hinzunehmen,  sondern  muTs  zu  seh 
den  wissen,  was  thatsächlich  und  was  etymologischer  Schio 
Wird  durch  die  Charakterisierung  der  Veteres  Curiae  als  a  B 
mulo  factae  übe  is  populum  et  sacra  in  partis  triginta  dist 


1)  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dafs  in  den  Lokalen  der  Veterea  o 
der  Novae  Gnriae  VersammluDgen  der  Curiales  aller  Cnriae  stattfandeo: 
läTst  sich  das  aber  nirgends  erkennen  oder  nachweisen.  Ebenso  koGpf 
die  Kurienfeste  —  über  die  Kap.  6  zu  vergl.  —  nirgends  an  jene  Loki 
selbst  an^  sondern  spielen  sich,  wenn  und  wo  das  Gemeinsame  der  Cari 
hervorgehoben  werden  soll,  an  das  Forum,  an  das  Kapitol  etc.  an.  I 
Opfer  und  Kulthandlungen  in  diesen  gemeinsamen  Lokalen  fanden  eben  v 
den  Cnriones  für  die  Kurien  statt.  Die  einzige  Notiz,  die  im  entgegc 
gesetzten  Sinne,  d.  h.  so  gedeutet  werden  kann,  dafs  sie  sich  auf  das  Lok 
der  Veteres  oder  Novae  Curiae  beziehen  wurde,  bietet  Ovid  Fast  4,  629 1 
wo  die  Worte,  die  er  von  den  Opfern  der  Fordicidia  gebraucht:  ter  den 
curia  vaccas  accipit  et  largo  sparsa  cruore  madet  diese  Deutung  zn  g 
statten  oder  zu  verlangen  scheinen.  Denn  der  Singular  könnte  eben  i 
auf  das  gemeinsame  Lokal  aller  Kurien  —  wie  man  die  Lokale  der  Veter 
und  der  Novae  curiae  gewöhnlich  faTst  —  sich  beziehend  erklärt  werde 
Dafs  der  Ausdruck  hier  aber  kollektivisch  steht,  wird  bei  genauerer  £ 
wägung  der  Angabe  nicht  verborgen  bleiben  können.  Denn  auf  ein  Lok 
kann  sich  der  Ausdruck  auf  keinen  Fall  bezichen,  da  Ovid  jedenfalls  sch< 
die  beiden  Lokale  der  veteres  und  der  novae  curiae  kennt,  von  denen 
das  erstere  Fast.  3,  140  prisca  curia  nennt.  Und  da  er  ausdrückb'ch  al 
dreifäig  Kurien  hervorhebt,  so  hätte  er  auch  beide  genannten  Lokale  t6 
stehen  müssen,  da  erst  die  Vereinigung  der  in  dem  einen  und  der  in  de 
andern  vertretenen  Kurien  die  Dreifsigzahl  ergiebt.  Müssen  wir  demna« 
den  Ausdruck  curia,  den  Ovid  hier  gebraucht,  auf  wenigstens  zwei  Loki 
beziehen,  so  folgt  daraus,  dafs  wir  ihn  überhaupt  kollektivisch  zu  {v0 
haben;  und  dann  ibt  er  in  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  ter  dem 
vaccas  accipit  (curia)  jedenfalls  viel  leichter  und  natürlicher  auf  die  SO  Ei 
zelknrien  zu  beziehen.  Es  fand  also  in  jedem  einzelnen  der  30  Kurienkol 
lokale  das  Opfer  je  einer  Kuh  statt.  Die  Angabe  des  Macrobius  aber 
12,  6  eodem  (Martio)  quoque  ingrediente  mense  tarn  in  regia  cariifqi 
atque  flaminum  domibus  laureae  veteres  novis  laureis  rnntabantur  beiiel 
sich  zweifellos  auf  alle  Kurien,  d.  h.  die  dreilsig  Einzelkurieu  und  d: 
Gesamikurien. 
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buerat^)  von  yomherein  unserer  Auffassung  der  Standpunkt  ge- 
wiesen, daüs  es   sich   hier  um   sagenhafte  Dinge,  nicht  um  be- 
kannte Thatsachen  einer  späteren  Zeit  handelt,   so  sind  wir  be- 
rechtigt wie   verpflichtet,  das  wirklich  Thatsächliche  dieses  Be- 
richts Ton  dem  Gemachten  oder  nur  Geschlossenen  desselben  aus- 
einander zu  halten.    Das  Thatsächliche,  was  wir  dem  Festus  ent- 
nehmen, ist  die  Existenz  zweier  Gebäude,  in  deren  einem  Sacra 
fBr  4  oder  7,  in  deren   anderem  Sacra  für  26  oder  23  Kurien 
sich  vollzogen.     Alles  andere  ist  etymologischer  Schlufs.*)     Aus- 
gehend von  der  die  ganze  römische  Geschichtsauffassung  beherr- 
schenden   Annahme,   dafs    die    gesamte    Kurienorganisation,   die 
Teilung  von  Stadt  und  Bürgerschaft  in  30  Teile,  an   der  Spitze 
der  Stadtgeschichte  ihren  Platz   habe,  hat  Verrius   die   Namen 
Veteres  und  Novae  Curiae  auf  seine  Weise  sich  zu   deuten  ge- 
sucht.   Aus  der  gegensätzlichen  Bezeichnung  der  Lokale  als  ve- 
teres und  novae  ergab  sich  für  ihn  der  Schlufs,  dafs  jenes  das 
^hf  ursprüngliche,  dieses  das  neue,  spätere  war,  bestimmt  an  die 
Stelle  jenes  zu  treten;  aus  dem  Umstände,  dafs  in  diesem  neuen 
Lokale  nicht  alle  Kuriendistrikte  vertreten  waren,  schlofs  er  so- 
äwia  weiter,  da£s  jene  nicht  vertretenen  nicht  mit  hatten  über- 
wedeln wollen.^)     Der  Neubau   eines  der  Sage  nach  von  König 
Bomulus  gegründeten  hochheiligen  Kultlokals   an  einer   von  der 
*lten  durchaus   verschiedenen   Stelle*)  mufs  von  vornherein  als 

1)  Dafü  der  Artikel  selbst  aof  einem  sehr  ungenaaen  Exccrpt  des  Fe- 
^  beruht,  igt  klar.  Denn  Fon  dem  Lokale  der  veteres  curiae  zu  sagen: 
^^  u  (Romulns)  populum  —  in  partis  triginta  distribuerat,  ist  mindestens 
<>Bgeschickt.  Vielleicht  haben  wir  diesen  ganzen  Satz  als  später  eingeflickt 
^'»Oäehen,  wie  auch  der  andere  Artikel  pag.  49  über  die  Kurien  später 
"arbeitet  und  erweitert  worden  ist,  welche  Erweiterung  man  hier  zufällig 
'abweisen  kann.  Auch  in  diesem  letzteren  Artikel  kommt  ein  ganz  ahn- 
^ii  Satz  vor,  wie  der  oben  angeführte:  vgl.  S.  199. 

2)  Insofern  unterscheidet  sich  dieser  Artikel  in  nichts  von  hundert 
*odem  voll  ähnlicher  etymologischer  Kombinationen. 

3)  Diese  Angabc,  dalÜs  die  angeblich  zurückbleibenden  Kurien  ihre 
°^^  als  Motiv  ihrer  Weigerung  überzusiedeln  angeführt  hätten,  welche 
^*cn  lieh  eben  nicht  evocieren  lassen  wollten,  kann  sehr  wohl  auf  guter 
*idition  beruhen.  Denn  wir  dürfen  es  als  sicher  ansehen,  dafd  das  Lokal 
^Kovae  Curiae  von  vornherein  zu  dem  Zwecke  errichtet  war,  gemein- 
'^  Sacra  für  sämtliche  Kurien  aufzunehmen.  Die  Ausschliefsnng  der 
i^^naiuiten  veteres  mnfs  man  als  Konzession  an  diese  selbst  fassen,  welche 
Steine  Sonderstellung  für  sich  beanspruchten  und  erhielten:  vgl.  Kap.  6. 

4)  Das  Lokal  der  Novae  Curiae  wird  auf  keinen  Erbauer  zurückgeführt 

14* 


-     212     - 

im   höchsten   Grade    ud wahrscheinlich   bezeichnet    werden:  denr 
solche  durch  Alter  geweihten  Kultstätten   sind   vor  allem  durci 
die  Stelle  selbst,  an  der  sie  sich  befinden,  und  mit  der  sie  der 
Glauben  nach  innerlich  und  wesentlich  verbunden  sind,  geheili^ 
und  dürfen  nicht  willkürlich  verpflanzt  werden.     Der  Ausdruc. 
sodann  Veteres  curiae,  Novae  curiae  für  ein  Gebäude  zeigt,  daf 
es  nicht  die  Lokale  selbst  sind,  welche  durch  den  Zusatz  veteres^ 
novae  charakterisiert  und  einander  gegenübergestellt,  sondern  da/s 
es  die  in  diesem  Lokal  sakral  geeinten  und  gepflegten  Kurien- 
distrikte  sind,  welche  als  veteres  resp.  als  novae  gekennzeichnet 
werden   sollen.     Der   Zusatz    veteres    hat   demnach   ursprünglich 
nur  die  Kurien  selbst,  deren  Sacra  in  diesem  Lokale  der  Veteres 
curiae  gepflegt  wurden,  charakterisiert:   sie  sind  „die  alten"  und 
schon  daraus  geht  hervor,  dafs   sie    nicht  als   dreifsig,  sondern 
nur  in  beschränkter  Zahl  verstanden  werden  können,  eben  weil 
sonst  überhaupt  kein  Gegensatz  zwischen   den   „alten"  und  den 
„neuen"  Kurien  möglich  wäre. 

Wie  im  Vestaheiligtume  die  Sacra  für  die  ganze  Stadt  sich 
vollzogen,  ohne  dafs  dafür  ein  besonders  grofser  Kaum  des  Tem- 
pels selbst  erforderlich  war,  so  sind  auch  auf  dem  beschränkten 
Räume  der  Novae  und  dem  noch  beschränkteren*)  der  Veteres 
curiae  die  gemeinsamen  Sacra  für  diejenigen  Kurien,  die  sich  in 
diesen  Lokalep  einen  Kaum  zum  Ausdruck  ihrer  Gemeinsamkeit 
und  Zusammengehörigkeit  gcschajGFen  hatten,  ohne  Zweifel  von 
deren  Curionen  und  Opferdienern  gepflegt  worden  und  die  Grolse 
der  Lokale  ist  von  der  Zahl  der  an  ihnen  teilnehmenden  und  äo 
ihnen  gehörenden  Kurien  ganz  unabhängig.  Die  beschrankt« 
Zahl  von  vier  oder  sieben  Kurien,  die  in  dem  Lokale  der  Veteres 
Curiae  ihre  gemeinsamen  Sacra  pflegten,  ist  daher  nicht  auf  die 


ond  schon  daraus  geht  hervor,  dafs  wir  in  demselben  nicht  etwa  einen  B«o 
aus  der  Zeit  der  Republik  zu  sehen  haben :  er  ist  ebenso  namenlos,  wie  da« 
der  veteres;  denn  dafs  dieses  auf  Romains  zurückgeführt  wird,  besagt  nicht*. 
1)  Dafs  das  Lokal  der  Veteros  Curiae  wirklich  kleiner  war  als  dtf 
der  Novae,  darf  man  mit  Sicherheit  der  Angabe  des  Festus  selbst  entlehnen: 
denn  sonst  wäre  die  ganze  Schlufsfolgerung,  wie  sie  bei  ihm  erscheioti 
nicht  möglich  gewesen.  Aber  das  beweist  nichts.  Wenn  in  dem  einen 
nur  die  Curiones  und  Opferdiener  von  7,  in  dem  andern  die  von  23  Kurie» 
zu  funktionieren  hatten,  so  ergab  es  sich  von  selbst,  das  eine  Geb&od« 
gröfser  als  das  andere  zu  bauen.  Im  übrigen  haben  wir  in  beiden  —  d*" 
mentlich  freilich  in  dem  kleineren  —  Heiligtumer  sehr  geringen  ümfÄDg* 
zu  sehen. 


—     213     — 

späte  Willkür  einiger  Kurien  zuriickzufQhren^  die  das  altgewohnte 
Lokal  nicht  verlassen  wollten^  während  die  gröfsere  Mehrzahl 
das  neuerbaute  vorzog:  sondern  sie  ist  die  ursprüngliche,  mit 
dem  Lokale  selbst  innerlich  aufs  engste  verbundene,  die  als  solche 
eine  ganz  hervorragende  Bedeutung  für  sich  beansprucht. 

So  tritt  denn  die  Frage  noch  einmal  dringender  an  uns  heran, 
ob  wir  in  dem  Lokale  der  Veteres  Curiae  die  Sacra  von  vier 
oder  von  sieben  Kurien  anzunehmen  haben.  Meiner  Ansicht  nach 
laim  hierüber  nur  die  Lage  des  Lokals  selbst  entscheiden:  denn 
bei  der  wesentlichen  Bedeutung,  die  im  römischen  Sakralrechte 
dem  Lokale  zukommt,  können  wir  nicht  zweifeln,  dafs  auch  das 
alte  Eurieulokal  seiner  Lage  nach  in  engster  Wechselbeziehung 
zu  denjenigen  Kurienbezirken  gestanden  haben  wird,  die  in  dem- 
selben zu  gemeinsamen  Sacra  verbunden  waren.  Wären  nur  die 
vier  namentlich  genannten  Kurien  in  dem  Lokale  der  Veteres 
Curiae  vereinigt  gewesen,  so  würde  die  Beziehung  desselben  auf 
die  palatinische  Stadt  unab weislich  sein:  denn  die  drei  Curiae 
Foriensis,  Velitia,  Veliensis  haben  wir  als  identisch  mit  den  drei 
ältesten  Gemeinden  oder  Montes  des  Palatium,  des  Cermalus,  der 
Velia  kennen  gelernt;  und  in  diesem  Falle  würde  der  vierte 
Same  Kapta  sich  gut  auf  eine  vierte,  mit  Gewalt  dem  Bunde 
Wiizugefugte  Gemeinde  —  wobei  man  etwa  an  die  Subura  denken 
konnte  —  deuten  lassen.  Bei  dieser  Beziehung  des  alten  Kurien- 
lokals würde  aber  die  Lage  desselben  ganz  unverständlich  blei- 
l^n:  denn  genau  an  der  äufsersten  Grenze  des  Gebiets  der  pa- 
latinischen  Stadt  liegend,  würde  dieses  Gebäude  in  der  denkbar 
iflzutreflFendsten  Weise  den  Gedanken  eines  centralen  Bundes- 
'okals  zum  Ausdruck  bringen. 

Das  Lokal  der  Veteres  Curiae  kann  nur  verstanden  werden 
Js  das  Bundesheiligtum  des  Septimontium.  Unmittelbar  auf  der 
Frenze  des  beiderseitigen  Gebiets,  der  palatinischen  Stadt  einer-, 
1er  esquilinischen  anderseits,  liegend  *),  ist  diese  Kultstätte  dazu 


1)  Ich  habe  oben  S.  130  hervorgehoben,  dafs  die  Lage  der  Curiae 
^fcterea  durch  den  Prozessionszug  der  Luperci  bestimmt  wird,  die  an  den 
Curiae  veteres  ihre  Wendung  nach  W.  zum  sacellum  Larum  machen,  hier 
^  die  Sacra  Via  betreten  müssen,  weshalb  ich  die  Curiae  veteres  an  dem 
^'iCwTÄten  östlichen  Punkte  der  Sacra  Via  —  der  heutigen  Meta  Sudans  — 
*ö«eUe.  Genaueres  über  den  Lauf  der  Sacra  Via  sogleich.  Sowohl  Becker 
IW),  wie  Preller  Kegg.  187,  wie  Jordan  1,  1.  166  und  annähernd  auch  Lan- 
^^u  Guida  28  verlegen  die   Curiae  veteres  deshalb  im  ganzen   richtig  in 
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bestimmt  gewesen,  der  Pflege  gemeinsamer  Sacra  zu  dienei 
welche  die  beiden  Kreise  der  palatinischeu  wie  der  esquilinischei 
Gemeinden  zu  engem  Bunde  vereinigte.  Wie  wir  daher  auc 
die  Differenz  zwischen  der  ausdrücklich  genannten  Siebenzak 
der  in  diesem  Lokale  vertretenen  Kurien  und  den  vier  Name 
erklären  wollen^),  von  Haus  aus  kann  das  Gebäude  in  der  Th: 
nur  für  die  sieben  Gemeinden  des  Septimontium  gedient  habej 
die  in  ihm  eine  Kultstätte  schufen,  welche  dazu  bestimmt  wa 
sowohl  den  Sonderkulten  der  Einzelkurien,  wie  der  beiden  Stadt 
kreise  gegenüber,  gemeinsame  Sacra  aller  zu  pflegen. 

Die  Lage  der  Veteres  Curiae  an  der  Sacra  Via  führt  uns 
mit  Notwendigkeit  zur  Betrachtung  dieser  selbst.  Es  ist  schon 
öfter  auf  den  eigentümlichen  Umstand  aufmerksam  gemacht  wor- 
den, dafs  nur  zwei  Strafsen  in  Rom  Viae  heifsen^),  während  alle 
übrigen  durch  vicus,  clivus,  angiportus    etc.  bezeichnet  werdea 


die  Nähe  des  Konstantinbogens.  Andreas  Fulvius  sagt  de  urb.  aotiquiti 
p.  307  „curia  autem  vetua  fuit  in  angulo  Palaiii  versus  Colosseum,  ut  qoi* 
dam  tradunt":  und  diese  Ansetzung  halte  ich  für  die  richtigste,  obgleich 
ja  auch  die  „unweit  des  Konstantinbogcns**  zutrifft.  Die  Curiae  veteret 
haben  meiner  Ansicht  nach,  wie  bemerkt,  an  der  Sacra  Via  selbst  gelegen 
die  bis  unmittelbar  vor  den  Eonstantinbogen  sich  fortsetzte,  um  von  biet 
nach  den  Carinae  zu  abzubiegen. 

1)  Auch  Jordan  1,  1.  191  f.  sagt,  „ich  denke  eher  an  Ausfall,  aU  u 
Änderung  von  Septem**,  läfst  also  in  den  Curiae  veteres  sieben  Kurien  ver 
einigt  sein.  In  dem  Falle  ist  der  Qedanke  an  das  Septimontium  von  selbi^ 
gegeben,  da  drei  der  überlieferton  Namen  mit  drei  Montes  übereinätimmei 
und  der  vierte  ein  solcher  ist,  dal's  er  die  Beziehung  auf  einen  der  übriget 
Montes  keineswegs  ausschliefst.  Nur  vertreten  die  sieben  hier  vereinigte) 
Kurien  eine  schon  entwickeltere  Phase  als  die  Montes.  Jedenfalls  abe 
bleibt  es  sehr  beachtenswert,  dafs  bei  der  Gründung  dieses  Buodeslokal 
die  Einzelgemeinden  noch  als  solche  —  nicht  etwa  als  die  beiden  Stadt 
kreise,  unter  die  sie  sich  gleichfalls  zusammenschlössen  —  erscheinen.  Ma 
ersieht  daraus,  wie  zäh  sich  der  alte  Dorfcharakter  der  Stadt  und  ibi« 
Teile  namentlich  im  Sakralrechte  erhalten  hat. 

2)  Vgl.  Jordan  in  Mem.  dell'  Inst.  2,  238  ff.,  der  freilich  diesen  Cw 
stand  so  erklärt:  hae  viae  antiquissimis  temporibus  solae  videntur  lapi<^ 
bus  stratae  esse  quippe  quae  sacris  usibus  pompisve  inservirent.  Ich  glaab< 
dafs  der  Grund  dieser  konstanten  Benennung  gerade  dieser  beiden  Stra£iC 
ein  tieferer,  in  dem  Wesen  und  Zwecke  gerade  dieser  Strafsen  selbst  o^ 
gender  sein  mufs.  Für  Rom  leidet  die  Beobachtung  über  den  Gtibraocl 
des  Worts  Via  keine  Ausnahme:  denn  die  Via  lata,  tecta  u.  a.  befand«* 
sich  bei  ihrer  Anlage  aufserhalb  der  Stadt.  Auf  den  eigentämlichea  Um 
stand,  dafs  bei  der  Sacra  wie  Nova  Via  der  Gebrauch  stets  das  Adjekti' 
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ine  Landstrafse,  yicus  eine  Stadtgasse  ^):  aas  dem  Um- 
als  im  innersten  Herzen   der  Stadt    zwei  Landstrafsen 


,  wodurch  Sacra  Via,  Nova  Via  wie  Nomina  propria  erscbeinen, 
lan  1,  1,  513  f.  aufmerksam. 

3sen  Pomp.  Studd.  bandelt  516  fiP.  über  die  Strafsen ;  man  ersiebt 
r  nichts  über  die  ursprüngliche  wesentliche  Differenz  zwischen 
äderen  StrafsenbezeichnuDgen.  Varro  leitet  1.  1.  5,  22.  35  yia 
ab;  seine  Angabe  1.  1.  5,  145  vici  a  via  quod  ex  utraque  parte 
edificia  kann  schwerlich  dafür  angeführt  werden,  dafs  die  via 
i  Ansiedlungen ,  sei  es  Dörfern,  sei  es  Städten,  in  Verbindung 
1  jene  Zusammenbringung  von  via  und  vicus  ist  offenbar  der 
zu  Liebe  gemacht.  Via  heilst  ganz  allgemein  „Weg^*;  wo  das 
in  technischer  Bedeutung  gebraucht  wird,  ist  der  Begriff  der 
e"  mit  ihr  verbunden.  Dafs  für  diese  aber  schon  in  einer  ur- 
lie  Pflasterung  das  unterscheidende  Moment  gebildet  habe,  ist 
iblich.  Bei  dem  späten  Beginn  der  Pflasterung  in  Rom  über- 
Nissen Pomp.  Studd.  519  f.)  ist  es  einfach  unmöglich  anzuneh- 

0  alte  Strafsen  wie  die  Via  Salaria  —  die  „Salzstrafse^\  die  zur 
der  Binnenlande  mit  dem  Meere  und  dem  aus  diesem  gewon- 

1  diente  —  u.  a.  sich  dadurch  von  andern  Strafsen  unterschieden, 
)fla8tert  waren.    Die  Sacra  Via  und  nicht  minder  die  Nova  Via 

Entstehung  nach  weit  vor  dem  Termine  der  ersten  Pflasterung 
enn  wenn  (vgl.  Mommsen  Hermes  12,  486  ff.)  im  J.  174  v.  Chr. 
Lsterung  der  mit  den  Chausseen  aufserhalb  der  Stadt  in  unmittel- 
indung  stehenden  Hauptstrafsen  Roms  selbst  erfolgte  und  in 
:e  sogar  erst  der  clivus  Capitolinus  gepflastert  wurde,  so  ist  das, 
ein  untrügliches  Zeichen  dafür,  dafs  die  jedenfalls  doch  hoch 
igszeit  ihrer  ersten  Anlage  nach  hinaufreichenden  Sacra  und 
icht  von  der  Pflasterung  ihre  sie  von  den  übrigen  Strafsen  der 
scheidende  Bezeichnung  erhalten  haben.  Auch  ein  sakrales  Mo- 
hierfür  angeführt  werden.  Denn  wenn  gerade  für  das  Fest  des 
m  das  sakrale  Verbot  existierte  (vgl.  Plutarch  Q.  K.  69),  kein 
Q  gebrauchen ,  so  ersieht  man  daraus ,  dafs  in  jener  Zeit  —  die 
'est  des  Septimontium  selbst,  wenn  auch  nur  für  Stunden,  wieder 
urückgernfen  werden  sollte  —  überhaupt  noch  kein  Fuhrwerk 
aem  Gebrauch,  am  wenisraten  aber  Pflasternnflr   der  Straften  be- 
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sich  befinden^  darf  der  Schlufs  gezogen  werden^  daXs  ihr  Bs 
einer  Zeit  angehört,  als  die  Bezirke,  über  die  sie  gingen,  no( 
nicht  als  einheitliches  Stadtgebiet  galten;  sie  sind  als  die  Ve 
bindungsstrafsen  zwischen  zwei  oder  mehreren  selbständigen  ß 
meinden  zu  fassen.  Ergiebt  sicli  das  schon  aus  dem  Namen  Vi 
80  weist  darauf  noch  viel  schlagender  ihre  nähere  Charakter 
sierung  als  Sacra. 

Sacrum^)  ist  dasjenige,  was  unter  den  Schutz  der  Gotte 
gestellt  ist  und  dessen  Verletzung  die  Strafe  der  Götter  und  di 
Bache  der  Menschen  herausfordert:  die  Sacra  Via  findet  nur  in  de 
Annahme  ihre  Erklärung,  dafs  sie  als  Verbindungsweg  zwischej 
zwei  oder  mehreren  Nachbarn  dadurch  speziell  geschützt  und  ge 
sichert  worden  ist,  dafs  sie  dem  Schirm  der  Götter  und  der  Äal 
sieht  der  Anwohner  selbst  übergeben  war.*) 


der  frommen  Wallüethrer  ganz  ausgeschlossen  bleiben  mufs.  Der  Gnu 
dafür,  dafs  alle  Landstrafsen  und  ihnen  entsprechend  auch  die  Sacra  ob 
die  Nova  Via  die  Bezeichnung  Via  im  unterschiede  von  den  Gassen  in  d( 
Städten  geführt  haben,  kann  nur  in  dem  Gegensätze  liegen,  der  zwischf 
den  einen  und  den  andern  liegt.  Danach  haben  wir  aber  ein  Recht,  d 
Sacra  und  die  Noya  Via  als  Landstrafsen  anzusehen  und  zu  behandeln. 

1)  Aelius  Gallus  sagt  bei  Festus  pag.  321 :   sacrum  ease  (quod)  qo 
cumque  modo  atque  instituto  civitatis  consecratum  sit,  sive  aedis,  sive  ai 
sive  Signum,  sive  locum,  sive  pecunia,  sive  quid  aliud  quod  dis  dedicaia 
atque  consecratum  sit;  ähnlich  heifst  es  bei  Fest.  p.  318  sacrosanctum  ( 
citur,  quod  iure  iurando  interposito  est  institutum,  si  quis  id  violasset, 
morte  poenas  penderet.    War  die  Strafse  selbst  in  den  Schutz  der  Gdtt 
gestellt,  80  war  es  auch  der,  welcher  sich  auf  ihr  befand,  und  jede  V( 
letzung  desselben  war  eine  Verletzung  der  sacrata  lex  (vgl.  Festiu  a. 
Sacratae  leges  sunt,  quibus  sanctum  est,  qui  quid  adversos  eas  fecerit,  sac 
alicui  deorum  sit  cum  (statt  des  hdschr.  sicut)  familia,  pecuniaque),  ^ 
durch   der  Verletzende  selb»G  sacer  wurde  und  damit  zugleich  jeder  d 
Recht  erhielt,  denselben,  ohne  der  Strafe  und  Rache  sich  auszusetzen, 
töten.   Vgl.  Fest.  a.  0. :  homo  sacer  is  est,  quem  populus  iudicavit  ob  mal 
ficium;  neque  fas  est  eum  immolari,  sed,  qui  occidit,  parricidi  non  dann 
tur.    Wo  aber  die  ausdruckliche  Strafbestimmung  si  quis  id  violasset 
morte  poenas  penderet  von  vornherein  festgestellt  war,   bedurfte  es  nie 
erst  dieser  iudicatio,  sondern  jeder  konnte  den  Verletzer  der  res  sacrosanc 
oder  Sacra  töten,  ohne  sich  dadurch  des  parricidinm  schuldig  zu  mache 

2)  Als  die  Götter,  deren  Schutze  die  Sicherheit  dieser  Strafse  Abc 
wiesen  war,  haben  wir  speziell  Jupiter  und  Juno  anzusehen,  die  wir  nie 
allein  als  die  eigentlichen  Bundes-  *und  Schutzgötter  des  Septimontium  kc 
nen  lernen  werden,  sondern  die  durch  die  eigene  in  jedem  Monat  sich  wi 
derholende  Benutzung  der  Strafse  auf  ihren  Prozessionen  dieselbe  gerade 
au  der  ihren  erklärten. 


-     217     - 

Über  den  Lauf  der  Sacra  Via  haben  wir  zwei  wichtige  An- 
gaben, die    ich  hier  nach  ihrem    ganzen   Wortlaut   wiedergebe. 
Varro^)   berichtet   folgendes:    Carinae  pote   a   cerimonia^J   quod 
iiioc  oritur  caput  Sacrae  Viae  ab  Streniae  sacello,  quae  pertinet 
in  Ärcem,  qua  sacra  quotquot  mensibus   feruntur  in  Arcem  et 
per  quam  Augures   ex  Arce  profecti  solent   inaugurare.     Huius 
Sacrae  Viae  pars  haec  sola  volgo  nota  quae   est  a   foro    eunti 
primore  clivo.     Festus')  sodann  bestätigt  diesen  Lauf  durch  fol- 
gende Angabe:  Sacram  viam  quidam  appellatam  esse  existimant 
qnod  in  ea  foedus  ictum  sit  inter  Romulum  ac  Tatium^   quidam 
quod  eo  itinere  utantur  sacerdotes   idulium   sacrorum  conficien- 
dorum  causa,    itaque  ne  eatenus  quidem,  ut  vulgus  opinatur,  sacra 
appellanda  est   a  Regia  ad  domum  Regis  sacrificuli,  sed  etiam  a 
Regis  domo    ad   sacellum   Streniae  et  rursus  a  Regia  usque  in 
arcem.    Es  haftete  also  der  Name  Sacra  via  speziell  allerdings 
an  der  Strecke  vom  Hause  des  Rex  sacrorum  bis  zur  Regia,  doch 
waren  nicht  minder  zu  ihr  gehörig  sowohl  die  Strecke  vom  Hause 
Rex  sacrorum  bis  zum  sacellum  Streniae,  als  von  der  Regia 
lur  Arx:   der  Anfangs-  resp.  Endpunkt  der  Sacra  via   war 
demnach  das  sacellum  Streniae  und  die  Arx.^) 

Was  das  erstere  betrifft,  so  ersehen  wir  aus  den  angeführ- 
ten Worten  Varros  nur,  dafs  es  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
den  Carinae  gestanden  haben  mufs :  denn  offenbar  will  Varro  den 
tarnen  der  Carinae  durch  die  cerimonia  etymologisch  erklären, 
welche  eben  an  dem  sacellum  Streniae  ihren  Anfang  nahm;  dieses 
««titere  mufs  also  doch  unmittelbar  unter  den  Carinae  selbst  ge- 
'^en  haben.**)     und  da  wir  weiter  an  der  nordöstlichen   Ecke 


1)  De  1.  1.  6,  47  f. 

2)  Jordan  schlug  2,  246  statt  des  bdschr.   postea  ccriooia  vor:   forte 

*  cerimonia,  hat  dieseB  aber  später  1,  1,  196  in  pote  a  caerimonia  verbes- 

•^  LeUtere  Emendation  der  Stelle  halte  ich  für  zweifellos  richtig.    Cae- 

'^o^oma  für  das   hd^chr.    cerionia   hatte    übrigeus    Hchon    Becker    S.  225 
lermatet 

5)  P.  290  f. 

4)  Jordan  sagt  freilich  1,  1,  2S6  „es  ist  nichts  weniger  als  ausgemacht, 
'*'■  der  Name  derselben  (sei.  der  Sacra  Via)  in  der  von  den  Priestern  be- 
■^tttöi  Ausdehnung  jemals  gebraucht  worden**.  Dem  gegenüber  mufd 
Bcrrorgehoben  werden,  dafs  die  Geltung  derselben  als  Sacra  in  ihrer  ganzen 
^'S^benen  Ausdehnung  durch  die  in  jedem  Monat  sie  beschreitende  Pro- 
lewion  aolger  jedem  Zweifel  ist. 

^)  I^  feaceliun^  Streniae    oder    Strenuae  hängt   zweifellos  mit  dem 
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des  palatinischen  Berges  —  da^  wo  das  alte  Pomerium  der  pala 
tinischen  Stadt  das  Thal  zwischen  Caelius  und  Palatin  verlassen 
sich  links  wandte,  um  nun  die  Sacra  via  hinaufzusteigen  —  d« 
Lokal  der  Veteres  curiae  gleichfalls  an  der  Sacra  via  kennen  ge 
lernt  haben,  so  sehen  wir,  dafs  die  Sacra  via  —  um  moderni 
Bezeichnungen  zu  gebrauchen  —  von  dem  Titusbogen  nach  der 
Meta  Sudans  in  gerader  Richtung  weiterlief,  um  von  hier  aus 
sich  in  mehr  oder  weniger  rechtem  Winkel  gegen  die  Carinae  zu- 
zuwenden. In  dieser  ihrer  ausdrücklich  von  Varro  bezeugten 
Richtung  auf  die  Carinae  zu  können  wir  in  der  uralten  Sacn 
Via  nur  den  Verbindungsweg  zwischen   der  esquilinischen  Stadt 

lucus  Strenuae  zusammen,  über  welchen  Symmachus  ep.  10,  35  sagt:  ab 
exortu  paene  urbis  Martiae  btrenarum  usus  adolevit,  aactoritate  Tatii  regit, 
qoi  verbeuas  felicis  arboris  ex  luco  Strenuae  anni  novi  auspices  primoi 
acccpit.  Was  die  Verbindung  der  Strenua  mit  Tatius  betrifft,  wie  sie  hier 
bei  Symmachus  erscheint,  so  urteilt  Jordan  bei  Prellcr  2,  234  Ober  dieselbe 
richtig,  wenn  er  sagt:  ,^natürlich  ist  weder  Strenia  noch  Salus  ursprüng- 
lich sabinisch,  vielmehr  recht  eigentlich  römisch-latinisch/^  Ich  halte  ä» 
Verbindung  der  Strenua  mit  Janus  für  das  echteste  Merkmal,  welches  wir 
über  jene  besitzen.  Denn  das  Fest  der  strenae  (so  hiefsen  bekanntlich  di« 
Gaben,  die  man  sich  gegenseitig  zu  Anfang  des  Jahres  ominis  boni  graÜi 
darbrachte,  die  noch  heute  in  den  französischen  ^trennes  erhalten  sind)  fid 
auf  den  ersten  Januar,  Tag  und  Monat  des  Janus,  und  auch  im  einzelnen 
tritt  die  innere  Verbindung  zwischen  Janus  und  diesen  Strenae  herror. 
Namentlich  waren  es  auch  Zweige  von  glückverheifsenden  Baumarteo, 
Früchte  u.  dgl.,  welche  man  sich  schenkte,  während  der  Kult  die  Über 
bringung  von  Zweigen  aus  dem  Haine  der  Strenua  selbst  zur  Arx  voige* 
nommen  zu  haben  scheint,  worüber  vgl.  Symmach.  a.  0.  und  Lydui  de 
mens.  4,  4  tpvXXa  öh  öd(pv¥is  ididoaccv,  aniQ  indXovv  axQrjva,  eis  Tifi^v  dal- 
l^avog  tivos  ovtto  nQoaayoQivofisvrig^  ritig  ^tpogog  iaxi  tav  vi%6iv,  JedeDfalli 
steht  der  enge  Zusammenhang  des  Janus  mit  der  Strenua  aus  der  Verbin- 
dung dieser  mit  dem  ersten  Januar,  aus  der  Vorliebe  für  Münzen  mit  dem 
Januskopfe  —  bei  der  Auswahl  der  zu  verschenkenden  strenae  —  und  andere 
auf  Janus  selbst  bezügliche  ,  mit  seinem  Bildnis  geschmückte  Dinge  feit 
Vgl.  Scheiffele  Beilage  1  z.  Fest-  und  Geschichtskalender  des  röm.  Volk» 
S.  15  ff.  Das  kann  uns,  glaube  ich,  einen  Anhalt  für  die  Fixierung  des  Ur 
cellum  Strenuae  geben.  Denn  irre  ich  nicht,  so  haben  wir  dasselbe  unvei^ 
der  porta  lanualis  selbst  zu  suchen,  bis  wohin  also  die  Sacra  Via  führte. 
Die  Überbringung  der  heiligen  Zweige  von  hier  —  aus  dem  lucus  Strenn*« 
—  auf  die  Arx  (denn  das  wollen  die  Worte  des  Symmachus  a.  0.  Tita 
regis,  qui  verbenas  felicis  arboris  ex  luco  Strenuae  anni  novi  auspices  pfi* 
mus  accopit  besagen,  da  Tatius'  Wohnung  auf  der  Arx  war)  ist  also  genio 
entsprechend  den  monatlich  sich  wiederholenden  Prozessionen  von  dcffl  **' 
cellum  Strenuae  zur  Arx.  Der  Ilain  der  Strenua  mufs  an  dem  Westabbang^ 
der  Carinae  gesucht  werden.  ^ 
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auf  den  Carinae  und  der  palatinischen  Stadt  erkennen.  Die  Sacra 
Fi»  mufs  von  den  Curiae  veteres  aus  auf  die  Westseite  der  Cari- 
nae zu  und  weiter  an  ihr  hergelaufen  sein,  um  hier  jedenfalls 
nicht  sehr  weit  Ton  dem  clivus  Urbius  selbst  zu  enden.  ^)  Sie 
lief  zwischen  dem  Gebiete  der  Ceroliensis  und  der  Veliensis  her^) 
und  schied  so  auch  äufserlich  den  esquilinischeu  und  den  pala- 
tiJiischen  Bund  von  einander:  während  sie  auf  ihren  letzten 
Strecken  unter  den  Carinae  und  am  Palatinus  selbst  das  Ge- 
biet dort  der  einen,  hier  der  andern  Stadt  überschritten  haben 
mub.  Jedenfalls  scheint  mir  au  dieser  ihrer  alten  Bedeutung 
einer  unter  den  Schutz  der  Götter  gestellten  Verbindungsstrafse 
zwischen  Esquilin  und  Palatin  kein  Zweifel  gestattet 

Dafe    dieser  Teil  der  Sacra  Via  von   dem  Königshause  am 
Titusbogen  bis   zu   den  Curiae   veteres  und   von  diesen  bis  zum 
Sacellum  Streniae  später  dem  Bewufstsein  des  Volkes   sich  ent- 
Mgen  hatte,   spricht  nicht  gegen  die  Annahme,  dafs  derselbe  in 
Wirklichkeit   der  älteste  und   ursprünglichste  Teil   derselben  ge- 
wesen ist.     Wird  noch  spät  wenigstens   einmal  im  Monate  der 
ganze  Lauf  der  Sacra  Via  bis   zum  Sacellum  Streniae  in  feier- 
üdier  Prozession  beschritten,  so  kann  doch  kein  Zweifel  sein, 
i^i  diese  Strecke  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Sacra  Via 
m  Haus  aus  gebildet  hat.    Und  gerade  dadurch,  dafs  wohl  für 
fie  weitere  Strecke  die  Tradition  einen  Anlafs  zu  berichten  wufate, 
indem  sie  ihre  Erbauung  auf  das  Foedus  zwischen  Romulus  und 

1)  Auf  die  Nähe  der  Sacra  Via  und  des  clivus  Urbius  weist  auch  der 
^pf  zwischen  Sulla  und  Marius.  App.  b.  c.  1,  58  ff.  Beide  treffen  sich 
^  ^ex  Höhe  des  Esquilin  nfgl  xriv  Atativltiov  ayogav:  von  hier  wird 
«riw  zum  Tempel  der  Tellus,  also  den  clivus  urbius  hinab  geworfen  (Plut. 
^  9  iinc^tls  TtQog  xo  trjs  rqg  ibqov),  und  Sulla,  der  ihm  nachrückt,  ge- 
^^  w  auf  die  Sacra  Via:  o  de  ZvXXag  xott  filv  ig  tj^v  Isyofiivriv  *IsQav 
^*f  WQfjWs.  Oros,  6, 19.  Denselben  Weg  in  umgekehrter  Richtung  macht 
^cug  Liv.  26,  10. 

2)  Da  die  CerolieoBis  von  Varro  6,  47  ausdrücklich  als  der  Raum 
^'ttchen  Caelios  und  Carinae  bezeichnet  wird,  die  curia  Veliensis  dagegen 
gWchlaUs  mit  Sicherheit  bis  hierher  von  W.  her  ausgedehnt  werden  mufd, 
•  lief  die  Sacra  Via  von  den  Curiae  veteres  bis  zu  den  Carinae  zwischen 
i^Äden  Kurienbezirken  hindurch.  Und  das  mag  auch  der  Grund  gewesen 
1^  d&b  die  StraTse  zunächst  in  gerader  Linie  südlich  lief,  um  sich  hier 
^  'echtem  Winkel  nach  W.  zu  wenden:  sie  schied  so  genau  die  beiden 
Konenbezirke.  Noch  die  Augusteische  Regioneneinteilung  berücksichtigt 
"*«w  alten  Unterschiede:  die  Grenze  der  Regio  IV  wird  gegen  die  Regio  III 
«iurch  diese  Strafse  bestimmt. 
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T.  Tatius  zurückführte,  für  jene  dagegen  nicht,  darf  man  die 
Annahme  bestätigt  sehen,  dafs  der  letzteren  das  höhere  Alter 
zukommt.  ^) 


1)  Auf  die  Sacra  Via  wird  gewöhnlich  ein  Relief  den  latcruieiuiicbei 
MuscuiDB  bezogen,  welches  hier  nicht  unerwähnt  bleiben  darf.  Vgl.  über 
dasselbe  Benndorf  und  Schoene  die  antiken  Bildwerke  des  laterancniiscbei 
Museums.  Leipzig  18G7.  S.  230  ff.  Kinc  Abbildung  des  Reliefs  findet  aek 
Monum.  deir  Inst.  V,  7.  Es  sind  fünf  Gebäude  auf  demselben  dargestdUi 
die  von  rechts  nach  links  so  auf  einander  folgen:  1)  ein  tempelarligei  Gt- 
bäude  mit  6  Säulen  in  der  Front,  innerhalb  welcher  —  zwischen  der  diu- 
ten  und  viertc'u  Säule  —  eine  NiHche  sich  findet,  in  der  eine  Jupiter»UtM 
steht,  in  der  Rechten  den  Donnerkeil,  mit  der  Linken  ein  Szepter  uf* 
stützend;  2)  ein  Triumphbogen  mit  einem  gewölbten  Durchgang  in  der 
Mitte;  über  diesem  eine  doppelte  Attika,  in  deren  oberen  swischeo  m 
Kränzen  die  Inschrift  sich  findet:  ARCVS.  IN  SACRA  VIA.  8VMMA.  Die 
Mauern  links  und  rechts  vom  Durchgang  sind  mit  zwei  stehenden  Figmci 
geschmückt,  links  Mars,  rechts  Victoria;  3)  Triumphbogen  von  auffälliger 
Schmalheit ;  auf  dem  Bogen  eine  Quadriga.  ,  Jn  dem  Durchgang  sitzt  er 
höht,  d.  i.  etwas  höher  als  die  Säulenbaeeu,  Kybele  en  face,  auf  einem  Seieel 
mit  Armlehnen,  die  Füfse  auf  einem  übereckgestellten  Schemel;  link«  ml 
rechts  am  Boden  neben  ihr  je  ein  kauernder  Löwe  (undeutlich).  Sie  hi 
ein  Diadem  im  Uaar  und  das  Obergewand  über  den  Kopf  gezogen.  Zo  te 
erhöhten  Basis  des  Sessels  führt  eine  Treppe  hinauf;  am  Fufse  steht  Qbc^ 
eck  eine  Ära  mit  brennendem  Feuer,  mit  einem  kuppeiförmigen,  schirs- 
ähnlichen  Dach  überspannt.^*  4)  Andeutung  eined  Rundbaues:  Krdge»cbofi 
und  zwei  Stockwerke  zu  je  drei  Bogen;  gekrönt  ist  der  ganze  Bau  flu 
einer  Art  oben  zugespitzter  Zinnen.  5)  Triumphbogen  mit  einem  Ibop^ 
und  zwei  Nebeneingängen  und  der  Inschrift  in  der  Attika:  ARCVS.  AD- 
ISIS.  Die  grOfsere  Mehrzahl  dieser  Gebäude  ibt  ohne  Schwierigkeit  iS 
identifizieren.  In  dem  sub  1)  gezeichneten  Gebäude  haben  wir  ohne  Zwei* 
fei  den  Tempel  des  lupiter  Stator;  in  dem  sub  2),  dem  arcus  in  SacimVii 
summa,  den  Titusbogen;  in  dem  sub  4)  das  Colosseum;  in  dem  sub  6)  eiaci 
namentlich  bezeichneten  Bogen  am  Isisheiligtume  zu  erkennen.  Dienet  let^ 
tere  befand  sich  zwischen  Colosseum  und  der  Kirche  SS.  Quattro  coroiut>' 
darüber  Kap.  10  und  vorläufig  Preller  1,  203.  Jordan.  2,  265.  Dieses  M^tfl 
Denkmal  schlieUt  nun  den  (ledankeu  an  die  Sacra  Via  eutschiedeo  ^' 
denn  diese  endete  auf  alle  Fülle  unter  dem  Esquilin  (den  Cariuaei,  nic^' 
aber  unter  dem  Caelius.  Das  Relief  ist  gefunden  mit  andern  Trümmtfi 
und  Inschriften  zusammen  an  der  Via  Labicana  (in  der  Nähe  der  Tena^ 
von  Centocelle)  und  gehört  zu  den  Gräbern  der  Gens  Hateria:  und  dam^ 
geht  meiner  Ansicht  nach  bestimmt  hervor,  wie  wir  die  bezeichneten  G< 
bände  aufzufassen  haben.  Sie  sollen  den  Weg  kennzeichnen,  den  der  Lc" 
chenziig  von  seinem  Autigangsj)unkte,  dem  Forum,  aus  bis  zu  »einem  En« 
punkte  an  der  Via  Labicana,  dem  Erbbegräbnis  der  Ilaterii,  genommc 
hatte.  Der  durch  die  Gebäude  gekennzeichnete  Weg  fällt  danach  v'iae 
Teile  nach  wohl  mit  der  Sacra  Via  zusammen,  geht  aber  über  dieselbe  hr 
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So  sehen  wir  eine  Reihe  von  Dorfgemeinden  um  zwei  Mit- 
ielpunkte  sich  zusammen-  und  in  diesen  beiden  sich  zugleich  an 
einander  schliefsen:  sie  bauen  eine  Verbind ungsstrafse,  die  sie 
Dnter  den  Schutz  der  Götter  stellen;  sie  errichten  in  der  Mitte 
Jerselben,  auf  der  Grenzscheide  ihrer  beiden  Gebiete,  ein  Gottes- 
laos  zur  Unterhaltung  gemeinsamer  Sacra,  wie  zur  Pflege  des 
Jeföhls  der  Zusammengehörigkeit.  Demselben  Zwecke  hat  dann 
uch  das  Fest  gedient,  welches  sie  als  das  eigentliche  Bundes- 
est  eingesetzt  haben. 

Dieses  Fest,  Septimontiura  oder  Septimontiale  sacrum*)  ge- 


rn. Der  Tempel  des  Jupiter  Stator  bezeichnet  den  Ausgangspunkt  des 
Inges,  das  Forum,  welcher,  wie  der  Titusbogen  zeigt,  zunächst  die  Sacra 
'ia  beschreitet,  um  dann  von  dieser  abzubiegen  und  direkt  durch  das  zwi- 
chen  Esqnilin  und  Caelius  gelegene  Thal  auf  die  Via  Labicana  zuzuschrei- 
en,  wozu  sie  die  porta  Caelimontana  (die  ich  hier  ansetze :  vgl.  Kap.  6) 
>a&deren  mufste.  Die  Gebäude  des  Colossenm  sowie  des  Isisheiligtums 
tehen  also  völlig  richtig  hier,  indem  in  der  That  der  Leichenzug  direkt 
ui  beiden  vorbei  mufste,  um  die  Via  Labicana  zu  erreichen.  Unklar  allein 
st  der  mittelste  Bogen  sub  Nr.  3).  Ich  erkenne  in  demselben  —  es  ist  ein 
fanusbogen  mit  einer  Quadriga  —  einen  der  von  Domitian  aufgestellten 
B5gen,  über  die  es  bei  Suet.  Domit.  13  heifst:  Domitianus  ianos  arcusque 
mm  quadrigiü  et  insignibus  triumphorum  per  regioucs  urbis  tantos  ac  tot 
ex8tnait  — .  Es  kommt  nur  darauf  an,  wo  wir  uns  denselben  zu  denken 
baben.  Eigentumlich  ist,  dafs  mitten  in  dem  Bogen,  wie  auch  in  den  sub 
2)  und  5),  eine  Statue  steht.  Diese  Statuen  sind  demnach  (vgl.  Schoene 
und  Benndorff  a.  0.  S.  233)  eine  Zuthat  des  Künstlers :  „jeder  Bogen,  wenn 
oao  in  dieser  Weise  ihn  dekorierte,  würde  für  seinen  eigentlichen  Zweck, 
dem  Durchgang  zu  dienen,  unbrauchbar  werden.  Indes  ist  nicht  glaub- 
et, d&Cs  diese  Zuthat  eine  rein  willkürliche  sei,  vielmehr,  wenn  die  Ge- 
^de  der  Sacra  Via  hier  dargestellt  sind  als  diejenigen,  an  denen  vorüber 
^  pompa  funebris  sich  bewegte,  liegt  der  Gedanke  nahe,  es  möchten  die 
4nen  eingereihten  Götter  diejenigen  sein,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Stialse  ihre  Heiligtümer  hatten  und  so  gcwissermafsen  als  Zuschauer  an- 
betend sein  konnten".  Ich  glaube  die  Statue  in  dem  Bogen  sub  3)  auf  den 
^cht  sehr  entfernten  Tellustempel  beziehen  zu  können^  nach  dem,  wie  wir 
oben  Baben,  der  ganze  Bezirk  an  dem  Westabbange  des  Esquilin  später  in 
Wlnre  bieTs.  Die  in  dem  Bogen  aufgestellte  Statue  bezeichnet  demnach 
^  Tellus  oder  Ceres.  Ich  setze  den  sub  3)  gezeichneten  Bogen  da  an,  wo 
^^  Leichenzug  bis  unmittelbar  an  die  Carinae  auf  der  Sacra  Via  herschrei- 
^  rechts  abbog,  um  nun  unter  dem  Südabhang  des  Esquilin  hergehend 
*o  dem  Colosseum  und  dem  Isisbogen  vorbei  nach  0.  dem  Thore  und  der 
'ia  Labicana  zuzustreben.  An  dieser  Stelle  stand  ein  Janusbogen  sehr 
pMsend. 

l)  Die  Hauptstellen  über  das  Fest  sind   Festus  p.   340;  Paul.  p.  341: 
^*^^\i  fanden  scptem  raontibus  resp.  septem  locis  sacrificia  statt.     Femer 
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nannt  und  am  11.  Dezember  gefeiert,  hat  sieh  bis  in  die  Eaiser- 
zeit  erhalten.  Trotzdem,  wie  wir  noch  näher  sehen  werden,  die 
historischen  Verhältnisse,  die  dem  Bunde  der  sieben  Montes  zu 
Grunde  liegen,  mit  der  Zeit  sich  vollständig  yerändert,  ja  den 
Esquilinus  in  eine  untergeordnete,  gering  geachtete  Stellung  ge- 
bracht haben,  ist  dennoch  das  alte  Fest  mit  Zähigkeit  festgehal- 
ten, ja  hat  stets  in  hohem  Ansehen  gestanden.  Und  mehr  nocli: 
die  Bewohner  der  alten  sieben  Montes  haben  sich  zu  allen  Zeiten 
als  zusammengehörig,  als  einen  besonders  hervorragenden  Teil 
unter  der  gesamten  Stadtbevölkerung  betrachtet  und  sich  dem- 
entsprechend selbst  als  montani  bezeichnet.  ^)  Man  mufs  sich  dei 
hohen  Wichtigkeit,  die  in  diesem  Umstände  liegt,  klar  bewofei 
werden:  er  zeigt  schlagend,  dafs  der  Bund  des  Septimontium  nichi 
eine  vorübergehende  Bedeutung  gehabt  hat,  sondern  dafs  er  eine 


Fest.  p.  348  Septimontio,  ut  ait  Antistius  Labeo,  hisce  montibos  ferne. 
Palatio,  cui  sacrificium  quod  fit,  Palaiuar  dicitur.  Villae  (1.  Veliae)  eo 
item  sacrificium.  Faguali  (1.  Fagutali),  Subarae,  Cermalo,  Oppio,  Cielic 
moDÜ  (zu  tilgen),  Cispio  monti.  Zwei  der  sacrificia  hebt  Festus  aUo  be- 
stimmt hervor  —  das  auf  dem  Palatium  dargebrachte  sogar  mit  seinei 
Sondemamen  Palatuar  — :  damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dafs  dieM 
Palatuar  auf  ein  höheres  Ansehen  des  Palatium  hinwiese ;  Festus  nennt  e^ 
weil  er  das  Palatium  überhaupt  zuerst  erwähnt.  Er  setzt  hinzu:  Veliae 
cui  item  sacrificium,  um  dann  die  andern  Montes  ohne  besondere  Erwik' 
nung  des  sacrificium  anzureihen.  Kein  Berg  tritt  also  im  Kult,  so  w^^it  wo 
sehen  können,  über  die  andern  hervor,  auf  jedem  findet  ein  sacrificium  ititt 
Varros  Worte  1.  1.  u,  41  ubi  nunc  est  Roma  erat  olim  Septimontium  noni 
natum  ab  tot  montibus,  quos  postea  urbs  muris  comprehendit.  e  qois  C^n 
tolium  —  zeigen,  dafs  damals  schon  Konfusion  betreffs  des  alten  SeptiflHiB 
tium  und  der  septem  Montes  der  spätem  Stadt  herrschte,  und  onto 
derselben  Konfusion  steht  auch  die  weitere  Angabe  1.  1.  6,  24  dies  SepÜ 
montium  nominatus  ab  his  septem  montibus  in  quis  isla  Urbs  est;  doel 
entspricht  der  weitere  Zusatz  feriae  non  populi,  sed  montanornm  modo  ^ 
thatsäch liehen  Beziehung  jenes  Festes.  Das  Septimontium  gehört  jedendU 
mit  zu  demjenigen  Teile  der  publica  sacra  (Fest.  p.  245)  quae  pro  mooti 
bus  fiunt.  Über  den  Tag  siehe  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  407.  Lydns  fr.  ed 
Becker  p.  118.  Noch  TertuUian  de  idolatr.  10  erwähnt  das  Fest  als  eii 
allgemeines  Volksfest  und  auch  aus  Plnt.  Q.  R.  69,  sowie  aus  Suet  DomÜ 
erkennt  man  sowohl  den  altertümlichen  Charakter  (vgl.  oben  S.  215),  »1 
das  allgemeine  Ansehen,  in  dem  es  noch  im  1.  und  2.  Jahrh.  n.  Chr.  sttn^ 
Der  gebräuchlichere  Name  des  Festus  war  Septimontium;  bei  Sueton  a.t 
heifst  es  Septimoniiale  sacrum. 

1)  Vgl.  oben  S.  38.     Ich  komme  Kap.  8  auf  diese  Klasse  der  SUd^ 
bevölkerung  zurück. 
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lioch  bedeutsame;  für  lange  Zeit  bleibende,  die  gesamte  Stadtent- 
iricklung  bestimmende  Phase  bedeutet 

Das  Fest  selbst  trug  die  besondere  Bezeichnung  Agonia  oder 
Igonalia.^)  Dieser  verschiedenen  Festen  zukommende  Name  hat 
chon  die  Deutung  der  Alten  herausgefordert.*)  Jedenfalls  darf 
8  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  die  mit  diesem  Zusätze  ge- 
ennzeichneten  Festtage  eine  ganz  besondere  Stellung  im  romischen 
estkalender  eingenommen  haben.  Welcher  besondere  Gehalt 
edoch  gerade  diesen  Tagen  innege wohnt  hat,  ist  nicht  auf  den 
rsten  Blick  klar.  Da  mir  aber  der  etymologische  Zusammen- 
ang  des  Wortes  mit  griech.  äyciv  ganz  unabweislich  zu  sein 
ßheint,  so  sehe  ich  dieses  spezifische  Charakteristicum  des  Wor- 
js  nicht  in  einem  Opfer  oder  Feste  schlechthin  —  da  es  in 
iesem  Falle  eben  ganz  unerklärlich  bleiben  würde,  weshalb  ge- 
erade  diese  Opfer  und  Feste  unter  den  zahllosen  übrigen  Opfern 
nd  Festen  so  ausgezeichnet  sein  sollten  — ,  sondern  in  einem 
Vettkampfe,  der  sich  in  oder  mit  dem  Opfer  vollzog.^)  Das 
gonistische  Moment,  welches  ich  oben  als  so  wichtig  für  den 
ömischen  Kult  hervorgehoben  habe*),  findet  eben  an  den  so  ge- 

1)  Agonalia  bei  Fest.  p.  340;  Macrob.  1,  16,  6;  Lydus  fr.  ed.  Bekker 
^.  HS;  die  Ealendarien  haben  AQ.  oder  AGON.;  andere  Septimontium 
<ier  Septimontia. 

2)  Nach  Fest.  pag.  10:  hostiam  antiqui  agoniam  appellabant;  oder 
iu.)  agoniam  putabant  deum  dici  praesidentem  rebus  agendis  (also  von 
gere);  sive  quia  agones  dicebant  montes,  Agonia  sacrificia  quae  fiebant  in 
aonte  (mit  Bezug  auf  das  Septimontium);  binc  Romae  mons  Quirinalis 
^ODDB;  oder:  agonium  id  est  ludum  ab  hoc  dictum  quia  locus  in  quo  ludi 
ütio  facti  sunt,  faerit  sine  angulo  (scheinbar  also  an  a-genu  oder  yopv 
bkend).  Ovid.  Fast.  1,  317  ff.  giebt  ähnliche  Ableitungen,  unter  denen 
•anders  die  vom  agere  des  Opfers  (agone?  fragt  der  Diener,  der  das 
^pfertier  hält)  zu  erwähnen.  Vgl.  auch  die  reiche  Glosse  des  Piacidus  pag.  12 
^»  Deverling.  Alle  diese  Deutungen  sind  nur  Schlüsse.  Schon  Bücheier 
^icoa  Italic.  IV  scheint  das  Wort  mit  griech.  dyoav  zusammenzubringen; 
^  findet  sich  anch  im  Umbrischen,  Oskischen  und  Marsischen  für  die  Be- 
teicbncmg  eines  Festtages. 

3)  Nach  Curtios  Grundz.  d.  griech.  Etym.*  169  f.  hängt  griech.  ayrnv 
Wetikampf  mit  aya  treibe  zusammen.  Das  Wort  ayav  findet  sich  aber 
•<^n  in  skt.  ä-g-i-s  Wettlauf  wieder.  Wenn  nun  selbstverständlich  lat.  ago 
^  griech.  ayco  identisch  ist,  so  ist  auch  zweifellos  lat.  agon  mit  seinen 
•^kr  wechselnden  Endungen  in  griech.  ayoJv  wieder  zu  erkennen  und  gleich- 
^  wf  einen  „Wettkampf"  zu  deuten.  Curtius  fuhrt  dieses  Wort  —  in 
•'^'Mn  Terschiedenen  Formen  —  nicht  mit  an. 

4)  Vgl.  S.  85. 
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kennzeichneten  Opfer-  und  Festtagen  seinen  unmittelbarsten  Aus- 
druck. Wenn  also  gerade  das  Septimontium  diese  Bezeichniuig 
Agonalia  führt,  so  schliefse  ich  daraus,  dafs  von  Haus  aus  ein 
Wettkampf  mit  demselben  verbunden  war,  der  nur  zwischen  den 
Leuten  des  Esquilinus  einerseits,  des  Palatinus  anderseits  sieb 
hat  vollziehen  können.  ^)  Im  übrigen  haben  wir  in  dem  Prozes- 
sionszuge, wie  er  an  dem  Tage  des  Septimontium  stattfand,  wieder 
eine  Lustration  zu  sehen,  die  sich  um  und  für  das  gemeinsame 
Gebiet  der  beiden  Berge  vollzog.*) 

Wenn  wir  schon  hier  sich  eine  gewisse  communio  sacronun 
vollziehen  sehen,  welche  die  palatinische  und  esquilinische  Stadt 
enger  unter  einander  verband,  so  sind  wir  auch  sonst  nicht  ohne 
bestimmte  Anzeichen,  welche  uns  diese  sakrale  Gemeinschaft  der 
beiden  Städte  noch  klarer  erkennen  lassen.  Wir  finden  an  der 
Sacra  via  —  in  ihrem  ältesten  Teile  —  eine  Reihe  von  Gebäu- 
den, deren  Lage  unsere  volle  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen 
geeignet  ist.  Sehen  wir  nämlich  den  Tempel  des  lupiter  Stator, 
die  Wohnung  des  Flamen  Dialis,  die  älteste  Regia,  das  Heilig- 
tum der  Staatslaren  sämtlich  zwar  in  der  Nähe,  aber  doch  aufser- 
halb  der  Mauern  der  palatinischen  Stadt:  so  drängt  sich  uns 
unwillkürlich  die  Frage  auf,  wie  es  möglich  sei,  dafs  diese  Hei- 
ligtümer, die  wie  keine  andern  geeignet  sind,  ja  den  bestimmten 
Zweck  haben,  die  Einheit  des  Staatsgedankens  zum  Ausdruck  n 
bringen,  nicht  innerhalb  der  palatinischen  Stadt  selbst  liegen. 
Mit  voller  Sicherheit  dürfen  wir  aus  dieser  ihrer  Lage  schliefeen, 
dafs  diese  Gebäude  nicht  mehr  der  durch  den  Bau  der  An  anf 
dem  Palatin  gekennzeichneten  Phase  der  Stadtentwicklung  g^ 
hören,  sondern  einer  späteren,  die  schon  über  die  palatinische 
Stadt  hinausgewachsen  war:  und  diese  kann  nur  die  Phase  dei 
palatinisch-esquilinischeu  Bundes  sein. 


1)  Wenn  der  Zusatz  IN.,  wie  er  sich  z.  d.  T.  des  Septimontium  in  den 
Fasti  Amiternini  findet,  mit  Mommäcn  C.  I.  L.  I,  pag.  408  wirklich  dorck 
Jnni  aufzulösen  ist,  so  mufs  man  dabei  an  einen  alten  Kult  des  Jnuus  den- 
ken (über  den  vgl.  Unger  im  N.  Rh.  Mus.  36,  71  ff.),  in  dem  die  beidöi 
wettkiimpfeuden  Parteien  ihren  Ausgleich  gefunden  hatten. 

2)  Als  solche  wird  das  Fest  geradezu  bezeichnet  von  Lydus  de  menft 
p.  118  ed.  Bekker:  iicBxsXovv  ioQzqv  Xfyofiivriv  'Ayavdlia  datpm^tpogm  «^ 
ytvfXQxV  *^lX£(p  — .  Iv  ravrrj  xal  7/  Ityofiivrj  3ra(p*  avtmv  £tnri)fioMt9i 
toQzfi  insteltito^  rovitartv  fi  nsgMog  Tfjg  nolsas,  eine  Angabe,  deren  Wef 
auch  nicht  durch  die  nachfolgende  Konfusion  in  den  Namen  der  Monte 
beeinträchtigt  wird. 
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Das  wichtigste  dieser  Gebäude  ist  das  Königshaus.  Es  gab 
ätcr  in  Rom  zwei  Regiae^):  und  das  ist  eine  der  schwerwie- 
ndsten  Thatsachen  der  älteren  Geschichte  Roms.  In  der  einen 
;8er  Regiae  wohnte  in  der  Zeit  der  Republik  der  Pontifex  Maxi- 
as,  in  der  andern  der  Rex  sacrorum;  jene  behielt  stets  diesen 
rnien  Regia,  diese  wird  nur  als  die  Wohnung  des  Rex  bezeich- 
i  Nach  Beckers  Ausführungen^)  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs 
s  Haus  des  Rex  sacrorum  in  summa  sacra  via  und  zwar  an 
m  zur  porta  Mugionis  hinaufführenden  clivus  lag;  ebendaselbst 
fand  sich  aber  auch  das  Sacellum  der  Staatslaren,  der  lares 
iblici.')     Weiter  gegen  die  Mauer  der  palatinischen  Stadt  hin- 

1)  Auch  das  Hans  des  Romnlas  galt  als  Königshaus,  "wie  nicht  minder 
i  übrigen  „Könige"  mit  bestimmten  Teilen  der  Sadt  zusammengebracht 
irden,  wo  sie  gewohnt  haben  sollten:  aber  davon  ist  hier  nicht  die  Bede. 
er  handelt  es  sich  um  die  ausdrücklich  mit  dem  Rex  als  solchem  in  Ver- 
idong  gebrachten  beiden  Regiae  der  summa  Sacra  Via  und  des  Vesta- 
üigtams.  Und  obgleich  nur  diese  wirklich  Regia  genannt,  jene  dagegen 
jdmJifsig  als  die  Wohnung  des  Rex  (Sacrorum)  bezeichnet  wird^  so  dür- 
\  wir  doch  beide  einfach  als  „Regiae*  *  auffassen  und  bezeichnen. 

2)  224  ff.  Aus  der  Vergleichung  von  Varro  1.  1.  6,  47  huius  Sacrae 
le  pars  haec  sola  volgo  nota  quae  est  a  foro  eunti  primore  (primoro  die 
orent.  Hdschr.)  clivo  mit  Fest.  p.  290  itaque  ne  eatenus  quidem^  xii  vul- 
i  opinatur,  sacra  appellanda  est  a  Regia  ad  domum  Regis  sacrificuli  er- 
M  sich,  dafs  das  Haus  des  Rex  sacrificulus  (richtiger  sacrorum)  auf  der 
ihe  primoris  clivi,  d.  h.  in  summa  Sacra  via  sich  befand.  Diese  von  der 
!gia,  d.  h.  vom  Forum  zur  summa  Sacra  via  hinaufsteigende  Strecke  hiefs 
cer  clivus,  vgl.  z.  B.  Horat.  4,  2,  33.  Martial.  1,  70,  5.  Die  Angabe  Dios 
,27,  wonach  Augustus  t^v  tov  ßaaiXitog  tmv  tsQav  {olnCav)  xuCg  asmaq- 
mq  Idtoxsv^  und  zwar  mit  der  Motivierung  insidf^  bfiotoixog  taig  oUi^as- 
*  mäv  r^v,  kann  demach  nur  eine  Verwechslung  mit  der  Regia  selbst 
in;  ebenso  beruht  des  Servius  Angabe  Aen.  8,  363  (und  ähnlich  2,  57) 
'miig  in  qua  pontifex  habitat  Regia  dicitur  quod  in  ea  Rex  sacrificulus 
^bitare  consuesset  auf  Konfusion.  Ambrosch  Studd.  Kap.  1  hat  hier  leider 
cht  das  richtige  zu  finden  vermocht  und  dadurch  den  Wert  seiner  ver- 
«mtvoUen  Untersuchungen  selbst  sehr  verringert.     Seine  Annahme  (a.  0. 

52)  aber,  dais  dem  Rex  sacrorum,  der  ja  in  priesterlicher  Beziehung  an 
^  Stelle  des  vertriebenen  Königs  trat,  wahrscheinlich  eines  der  alten 
önigshauser  (richtiger:  das  älteste  Königshaus)  angewiesen  sei,  trifft  jeden- 
»Ui  die  Wahrheit 

8)  Vgl.  Solin.  1,  23  in  summa  Sacra  via  ubi  aedes  Lamm.  Die  Worte 
'^  Fast.  6,  791  f.  Lucifero  subeunte  Lares  delubra  tulerunt  hie  ubi  fit 
loda  rnnlta  Corona  manu  beziehen  sich  darauf,  dafs  in  summa  Sacra  via 
warnen  und  Kränze,  Obst  und  wohl  auch  andere  Sachen  später  feilgehalten 
'^en:  Tgl.  Varro  r.  r.  1, 2.  Ovid.  Art.  am.  2,  265,  Amor.  1,  8,  99  f.  Prop. 
*»  **.  U.  AnthoL.Lat.  n.  1630.   Vgl.  ferner  über  das  sacellum  Lamm  Mon. 

Öiibett,  Gf«ch.  u.  Topogr.  RoniB.  16 
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auf  lag  der  Tempel  des  lupiter  Stator \^,  den  der  Sage  nac 
Romulus  freilich  erst  infolge  seiner  Beziehungen  zu  den  Titi< 
gegründet  haben  sollte;  und  hier  endlich  muTs  auch  das  Hat 
des  Flamen  Dialis*)  gesucht  werden,  dessen  enge  Verbindung  m 
dem  Jupiterkult  an  dieser  Stelle  zweifellos  ist. 

Ancyr.  4,  7  aedem  Lamm  in  summa  sacra  via  (feci).  Über  Tac.  ann.  1 
24  und  C.  I.  L.  VI,  1.  n.  456  vgl.  oben  S.  128f. 

1)  Über  diesen  Tempel,  dessen  Unterbau  durch  P.  Rosas  Ausgrabongt 
1867  aufgedeckt  ist,  vgl.  Lanciani  Guida  S.  110  ff.  24.  Die  AnfGhnmgi 
der  Alten  Dion.  2,  50.  Ov.  Trist.  3,  1,  31,  namentlich  aber  Flut  Cie.  1 
(to  rov  Zxriclov  Jiog  tsQOv  —  tdgvnivov  iv  ctQxÜ  ^^9  tegäg  odov  ngof  i 
UaXdziov  avi6vx(ov)  haben  dieser  unmittelbaren  Aufdeckung  des  Baues  selb 
gegenüber  an  Wert  verloren.  In  der  Nähe  dieses  Tempels  sollte  Tazqa 
nius  Priscus  gewohnt  haben  Liv.  1,  41  habitabat  enim  rex  ad  lovis  SUt« 
ris.  Solin.  1^  24  Tarquinius  Priscus  ad  Mugoniam  portam  supra  summa 
Novam  viam.  Hier  war  auch  die  merkwürdige  Statue  der  sog.  Cloelia,  d 
man  später  für  eine  Valeria  ausgab:  Plin.  n.  h.  34,  28 f.  pedestres  (statoa 
sine  dubio  Romae  fuere  in  auctoritate  longo  tempore  et  equestrinm  tuK 
origo  perquam  vetus  est,  cum  feminis  etiam  honore  communicato  Cloelii 
statna  equestri,  ccn  parum  esset  toga  eam  cingi,  cum  Lucretiae  ac  Brut 
qui  expnlerant  reges  propter  quos  Cloelia  inter  obsidcs  fuerat,  non  dece 
nerentur.  Hanc  primam  cum  Coclitia  publice  dicatam  crediderim  —  ni 
Gloeliac  quoque  Piso  traderet  ab  iis  positam  qui  una  obsides  fuissent^  m 
ditis  a  Porsina  in  honorem  eins,  e  diverse  Annins  Fetialis  cquestrem  (ib 
tuam)  quae  fuerit  contra  levis  Statorid  aedem  in  vestibulo  Superbi  don« 
Valeriae  fuisse  Publicolae  consulis  filiae  (tradit).  Dieser  sehr  bestimnif 
Angabe  gegenüber  (in  vestibulo  domus)  halte  ich  die  allgemeinen  Ajig«b( 
des  Liv.  2,  13  in  summa  Sacra  via;  des  Dion.  5,  35  ^nl  xrig  Uqäg  o^ov;  d( 
Plut.  Popl.  19  ayaxftrai  Tijy  tf^av  bd6v\  des  Serv.  Aen.  8,  646  in  Sto 
via  für  weniger  glaubwürdig.  Gesehen  hat  übrigens  keiner  der  angef&b 
ten  Schriftsteller  die  Statue  selbst,  da  sie  schon  zu  Dionys"  Zeit  verschmii 
den  war:  denn  Plutarch  korrigiert  das  avd%Hxai,  a.  0.  an  einer  aoda 
Stelle  (de  mul.  virt.  14)  selbst,  indem  er  hier  dväiieiTO  sagt.  (Aur.  Vid 
de  V.  ill.  13  Ansetzung  der  Statue  in  foro  kommt  nicht  in  Betracht  C 
diesen  sichern  Angaben  gegenüber,  welche  beweisen,  dafs  die  Statue  in  <1< 
letzten  Zeiten  der  Republik  und  in  den  ersten  des  Kaiserreichs  nicht  mel 
vorhanden  war ,  die  Angabe  des  Seneca  de  cons.  16  equestri  insidens  st 
tuae  in  sacra  via  celeberrimo  loco  Cloelia  exprobrat  iuvenibus  nostris  pi 
vinum  escendentibus  in  ea  illos  urbe  sie  ingredi,  in  qua  etiam  femioas  eqi 
donavimus,  sowie  die  des  Servius  Aen.  8,  446  data  est  statua  equeitri 
quam  in  sacra  via  hodieque  conspicimus  in  Betracht  kommen  kann,  ist  m 
doch  sehr  zweifelhaft.  Detlefsen  a.  0.  II  12  schliefst  aus  ihnen,  dalli  d 
Statue  später  wieder  hergestellt  oder  daSs  die  alte,  etwa  infolge  einer  Feoai 
brunst  zeitweilig  zurückgestellte  und  irgendwo  deponierte  Staioe  sptt 
wieder  an  ihren  alten  Platz  zurückgeführt  sei. 

2)  Über  diesös  vgl.  hernach. 


—     227     — 

In  dieser  ihrer  Lage  au  der  älteBteu  Sacra  Tia  kann  zunächst 
as  Königshaus  mit  dem  sacellum  Larum  nur  als  dem  Bunde 
er  palatinischen  und  der  esquilinischen  Stadt  angehörig  betrach- 
it  werden:  der  Rex,  welcher  hier  aufserhalb  der  Mauern  der 
älatinischen  Stadt  an  der  heiligen  Strafse  seine  Wohnung  hatte, 
Änd  den  gemeinsamen  Sacra  des  Bundes  vor.  Und  wenn,  wie 
[arquardt  ausgeführt  hat^),  die  Zweiheit  der  Lares  stets  auf  einen 
Qsammenschluss  zweier  oder  mehrerer  Kreise  weist,  so  können 
ese  beiden  Kreise,  die  in  dem  sacellum  Larum  ihren  kultlichen 
Qsdruck  erhalten,  nur  wieder  die  Städte  des  Palatinus  und  des 
sqailinus  sein.  Die  Gebäude  der  Guriae  veteres,  des  sacellum 
amm,  der  Regia  bilden  demnach  ein  eng  zusammengehöriges 
fstem:  der  Siebenzahl  der  Dorfgemeinden  entspricht  die  Sieben- 
ihl  der  Curiae,  der  Zweizahl  der  Städte  das  sacellum  der  beiden 
taaWaren,  der  Einheit  des  Bundes  der  eine  Rex.^) 

Die  enge  Verbindung,  die  uns  in  diesen  Gebäuden  und  In- 
itutionen  zwischen  der  palatinischen  und  der  esquilinischen  Stadt 
i^egentritt,  findet  nun  ihre  weitere  Bestätigung  in  den  Kulten, 
eiche  wir  als  die  gemeinsamen  erkennen  können.  Es  sind  Ju- 
iter  und  Juno,  die  wir  als  diejenigen  Götter  bezeichnen  dürfen, 
eiche  zu  den  eigentlichen  Bundesgöttern  erhoben  sind.  Der 
rund,  weshalb  gerade  diesen  beiden  Göttern  der  höchste  Schutz 
65  Bundes  übertragen  worden  ist,  liegt  —  abgesehen  von  der 
ohen  Bedeutung,  die  der  Himmelsgott  und  die  Mondgöttin  als 
^Iche  in  dem  Glauben  aller  Religionen  des  Altertums  einnehmen 
-  darin,  dafs  beide  von  Haus  aus  schon  den  beiden  Städten  be- 
>Dnt  waren,  welche  jetzt  zum  Bunde  zusammentraten.  Es  er- 
Jiieuen  daher  naturgemäfs  gerade  diese,  schon  bislang  von  der 
inen  wie  von  der  andern  Bürgerschaft  verehrten,  Götter  als  die 
eeignetsten,  fortan  auch  über  den  neugeschlossenen  Bund  selbst 
(hützend  und  schirmend  sich  zu  stellen  und   zugleich   die  erste 


1)  3,  130  ff.     Vgl.  darüber  schon  oben  S.  63  f. 

2)  Die  eben  genannten  und  behandelten  Gebäude  des  Königshauses, 
'tt  Mcellom  Lamm ,  wie  nicht  minder  der  Curiae  veteres  erhalten  durch 
hre  Lage  an  oder  auf  der  Sacra  via  meiner  Auffassung  nach  ihre  ganz  be- 
i^Duate  Charakterisierung  als  „Bundesgebünde**,  als  „Bundcseigentnm". 
^^^  aber  Königshans  und  Larenheiligtum  möglichst  weit  an  den  Palatin 
■^Äogerückt  werden,  wird  dadurch  das  Übergewicht  ausgedrückt,  welches 
^  palatinische  Stadt  in  diesem  Bündnisse  resp.  bei  Abschliefsung  dessel- 
^  besessen  hat. 

15* 
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Stelle  in  dem  gemeiDsaroen  Bundeskulte  für  sieh  zu  beansprochen. 
Von  Jupiter  ist  es  sicher,  dafs  er  sowohl  den  Gemeinden  der  pala- 
tinischen  wie  der  esquilinischen  Stadt  bekannt  war:  denn  der 
lupiter  Fagutalis  auf  dem  Esquilin*),  wie  derjenige  Jupiter,  dem 
der  Kult  am  Larentinal  galt^),  gehören  beide  der  ältesten  Zeit 
au  und  ihr  Kult  mufs  vor  der  Schliefsung  des  Foedus  selbst  dort 
wie  hier  schon  vorhanden  gewesen  sein.  Aber  auch  den  Kult 
der  Juno  glaube  ich  der  einen  wie  der  andern  Stadt  von  Hau 
aus  angehörig  erkennen  zu  können.  Denn  irre  ich  nicht,  so  geht 
der  Junokult,  wie  wir  ihn  später  in  Rom  herrschend  finden,  tob 
zwei  gesonderten  Mittelpunkten  aus,  deren  einer  der  Esquilin, 
deren  anderer  der  Palatin  war:  von  diesen  beiden  Punkten  aas 
hat  sich  die  Ausgleichung,  die  Verschmelzung  der  beiden  Kulte 
und  ihre  schliefslicbe  Aneignung  der  Herrschaft  in  der  Gesamt- 
stadt vollzogen.  Die  Juno  des  Esquilin  ist  als  luno  Lucina  ge- 
kennzeichnet, die  durchaus  als  die  weibliche  und  friedliche  Gottia 
erscheint.*)    Dieser  Erscheinungsform  der  Göttin  tritt  eine  andere 


1)  Vgl.  oben  S.  162. 

2)  Vgl.  oben  S.  67  f. 

3)  Ober  die  Juno  als  Mondgöttin  überhaupt  vgl.  oben  S.  184  und  fibar 
sie  als  Lucina  gleichfalls  S.  174  f.  Der  Zusammenhang  der  Lncina  mit  lox 
braucht  nicht  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  In  dieser  ihrer 
Eigenschaft  als  Mondgöttin  beherrscht  sie  sodann  das  ganze  weibliche  Leben, 
welches  in  Menstruation  und  Schwangerschaft  vollständig  von  dem  Mod^ 
laufe  abhängig  ist.  So  wird  sie  zur  Göttin  der  Frauen  überhaupt,  der  att 
1.  März  das  Fest  der  Matronalia  gefeiert  wird.  Gewöhnlich  nimmt  man  iBi 
das  Fest  habe  als  der  Stiftungstag  des  erst  im  J.  376  v.  Chr.  (vgl.  Plio.  >• 
h.  16,  236  anno  qui  fuit  sine  magistratibus  CCCLXXIX  urbis  aede  condH») 
gegründeten  Tempels  der  luno  Lucina  erst  spät  ein  solches  Ansehen  ge- 
wonnen: aber  eine  solche  Annahme  ist  ganz  unmöglich.  Wird  Hain  nsd 
Kult  der  Lucina  auf  dem  Esquilin  als  uralt  angesehen  (vgl.  oben  S.  17&)i 

• 

so  haben  wir  schon  für  die  älteste  Zeit  auch  ein  wenn  auch  noch  so  pn' 
mitives  Heiligtum   der   Göttin  hier  anzunehmen.     Ihr   Stiftungstag  —  ^^ 
1.  März  —   ist   ein  ihrem  Wesen  als  der  Monat  und  Jahr  beherrdcheDdeo 
Mondgöttin  entsprechender  und  beruht  nicht  auf  der  zufäJligen  Thatsadie» 
dafs  an  diesem  Tage  ihr  Tempel  geweiht  ist,  was  vielmehr  geschehen  v^ 
weil   dieser  Tag   ihr  spezieller  Kulttag  war.     Die  Angaben  Cal.  Praen.  s- 
1.  März:  lunoni  Lucinae  Exquiliis,  quod  eo  die  aedis  ei  (dedica)ta  est  V^^ 
matronas  und  Fest.  p.  147  Martias  Calcndas  matronae  celebrabant,  qQ<^ 
eo  die  lunonis  Lucinae  aedes  coli  coepta  erat,  können  daher  auch  nor  U> 
allgemeiner  Bedeutung  in  Bezug  auf  den  Kult  der  Göttin  überhaupt  ver* 
standen  werden.   Vgl.  noch  Juvenal  9,  63  femineae  Calendae.    Dab  fibrigei^ 
dieser  Tag  keineswegs  nur  von  den  Frauen  gefeiert  wurde,  kann  man 
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gegenüber,  in  der  sie  im  geraden  Gegensatz  zu  jener  als  die 
hriegerische,  die  gewappnete  und  bewehrte  Göttin  auftritt:  der 
Kalt  dieser  Gottin  geht,  so  weit  wir  erkennen  können,  vom 
Palatin  aus.*)    Auf  diese  beiden  verschiedenen  Formen  der  Göttin 


khoL  Craq.  za  Hör.  Od.  8,  8,  1  ersehen:  Calendis  Martiis  Matronalia  dice- 
Mntur,  eo  quod  mariti  pro  cooservatione  cooiogii  supplicabant;  und  über 
Üe  Geschenke,  di3  der  Mann  der  Frau  an  diesem  Tage  machte  Pompon. 
Dig.  «4,  1,  31  §.  8.  Plaut,  mil.  gL  689.  Macrob.  6,  4,  13.  TibuU.  3,  1,  1, 
)as  ganze  Fest  stammt  aus  uralter  Zeit  und  ist  nur  als  ein  Neujahrs-  und 
n^eich  Saturoalienfest  zu  verstehen  —  die  im  wesentlichen  ja  gleicher 
BedeatoDg  sind  — :  als  Satnmalienfest  erkennt  man  es  namentlich  aus  Schil- 
derungen wie  Lydus  de  mens.  3,  16,  Macrob.  1,  12,  7,  wie  Martial  5,  84,  6 
Umdeza  sagt:  sdo  certe,  puto,  vestra  iam  venire  Satumalia,  Martias  Ca- 


1)  In  dieser  Erscheinungsform  wird  die  Göttin  als  Lanuvina  oder  So- 
tpiU  bezeichnet  und  erscheint  in  höchst  originaler  Auffassung  mit  Ziegen- 
fell, Helm  und  Panzer,  Schnabelschuhen,  Schild  und  Speer.  Vgl.  Cic.  nat 
^  1, 29, 83.  Orelli  1308.  Was  die  Namensform  Sospita  betrifft,  so  vgl.  über 
dieielbe  Fest.  p.  343  Sispitem  lunonem  quam  vulgo  Sospitem  appellabant, 
utiqai  Qsurpabant.  DaTs  aber  in  der  That  beide  Namen,  Sospita  (Sospes) 
oder  Sispita  (Sispes)  und  Lanuvina,  dieselbe  Erscheinungs-  und  Kultform 
der  Göttin  bezeichnen,  beweist  in  höchst  interessanter  Weise  die  Inschrift 
CIL  I  n.  1110,  pag.  233: 

Q.  Caecilius.    Cn.  A.  Q.  Flamini.    leibertus.    lunone.    Seispitei. 

Matri.    Reginae , 

in  der  also  Q.  Caecilius,  der  Freigelassene  des  Cn.  und  A.  Caecilius,  sowie 
des  Q.  Flaminius,  der  Juno  Seispes  Mater  Regina  eine  aedicula  weiht,  auf 
■ieren  Epistyl  die  Inschrift  steht.  Epistyl  mit  Inschrift  ist  aber  gefunden 
iinf  dem  Gebiete  von  Civita  Lavigna,  und  daraus  geht  hervor,  dafs  die  Juno 
m  UnoTium  speziell  als  Seispes,  d.  i.  Sospes  verehrt  wurde.  Vgl.  noch 
•^lli  n.  1408,  4014,  I.  N.  6763,  wo  dieser  Name  durch  S.  bezeichnet 
*wd.  Wenn  daher  Livins  8,  14  zum  J.  337  v.  Chr.  —  nach  dem  bezwunge- 
^  Aufstände  der  latinischen  Städte  —  berichtet:  Lanuvinis  civitas  data 
itcraqae  sua  reddita  cum  eo  ut  aedes  lucusque  Sospitae  lunonis  communis 
^QTinis  municipibus  cum  populo  Romano  esset,  so  kann  man  allerdings 
'''Dächst  daran  denken,  dafs  der  Ursprung  des  Kults  der  luno  Sospita  oder 
^pita  in  Rom  eben  auf  diese  Epoche  zurückgehe.  Dagegen  scheint  mir 
*^r  das  Heiligthnm  dieser  Göttin  auf  dem  Palatin  zu  sprechen,  über  wel- 
fl»e«OTid  Fast.  2,  65  ff.  sagt: 

Principio  mensis  (d.  h.  am  1.  Febr.)  Phrygiae  contermina  Matri 

Sospita  delubris  dicitur  aucta  novis. 
Nunc  ubi  sint  illis  quae  sunt  sacrata  Kalendis 

Templa  deae?    longa  procubuere  die. 

Weoigft^is  mufs  es  als  ungewöhnlich  bezeichnet  werden,  dafs  schon  in  der 
■*^<le8  4.  Jahrb.  v.  Chr.  eine  solche  Liberalität  in  der  Anschauung  herrschte, 
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als  der  luno  Lucina  und  der  luno  Lanuvina  oder  Sospita  —  wie 
die  Römer  selbst  die   letztere  bezeichnen  —  läfst   sich,  wie  be- 


daffl  fremde  Kulte  ohne  weiteres  in  die  Stadt  selbst  —  innerhalb  des  Pom^ 
rium  —  aufgenommen  wurden.    Vgl.  darüber  Kap.  9.    Auch  ist  es  mir  tot 
vom  herein  viel   wahrscheinlicher,  dafs  jene  Friedensbestimmung  betreii 
des  gemeinschaftlichen  Heiligtums  in  Lanuvium   deshalb  getroffen  wurde, 
weil  schon  derselbe  oder  ein  ähnlicher  Kult  in  Lanuvium  und  in  Bomeii- 
stierte,  als  dafs  Rom  den  bislang  fremden  lanuvinischen  Kult  fortan  la  den 
seinigen   machen  wollte.     Das   Heiligtum   der  Göttin   in   LanuTium  blieb 
übrigens  auch  fernerhin  ein  hochangesehenes,  welches  uns  durch  Inschriftea 
und  vielfache  Erwähnungen  bekannt  ist.    Jedenfalls  steht  fest,  dafs  dieier 
Kult  —  der  Inno  Lanuvina  oder  Sospes  —  speziell  nach  dem  Palatium  ge- 
hört.   Das  beweist  nicht  nur  der  Tempel  daselbst,  sondern  es  geht  auch  aoi 
der  Angabe  des  Festus  p.  85  hervor:   Februarius  mensis  dictus  quod  tum, 
id  est  extremo  mense  anni,  populus  februaretur,  id  est  lustraretur  ac  por- 
garetur,  vel  a  lunone  Februata,  quam  alii  Februalem,   Homani  Februlm 
vocant,  quod  ipsi  eo  mense  sacra  fiebant,  eiusque  feriae  erant  Lupercalii, 
quo  die  mulieres  februabaotur  a  lupercis  amiculo  lunonis,  id  est  pelle  Or 
prina;  quam  ob  causam  is  quoque  dies  Februatus  appellabatur.    Man  O" 
sieht  daraus,  dafs  das  amiculum  der  Luperci  amiculum  lunonis  hiels  ond 
dals  diese  Göttin  in  enger  Beziehung  zu   den  Lux^ercalieu  stand.    Nun  ut 
allerdings  nicht  absolut  ausgeschlossen,  dafs  diese  Göttin  erst  später  in  B^ 
Ziehung  zu  diesem  Kulte  getreten   sei,  und  es  läge  nicht  fern,  für  dicM 
später  hereingebrachte  Beziehung  der  Göttin  an  die  von  Unger  a.  0.  &6£ 
angenommene  Erweiterung  des  Dienstes  zu  denken,  wonach  der  Gebraodi 
des   Schiagens  mit    den    aus   dem   Ziegenfell    geschnittenen   Riemen,  wie 
es  von  den  laufenden  Jünglingen  an  den  Frauen  vorgenommen  wurde,  ent 
nach  292  v.  Chr.  aufgekommen  sein  soll.    Wäre  das  wirklich  richtig,  so  i^ 
es  in, der  That,  wie  gesagt,  naheliegend,  für  diesen  neu  aufgekommenen 
Gebrauch  an  den  EinflulB  des  Kults  der  lanuvinischen  Juno  zu  denken,  die 
selbst  stets  mit  dem  Ziegenfell   erscheint.    Aber  diese  angeblich  erst  sptt 
erfolgte   Erweiterung  des  Kults  resp.  seiner  Gebräuche  ist  mit  nichts  e^ 
wiesen  und  von  vorn  herein  äufserst  unwahrscheinlich.     Ich   mufs  desbslb 
dabei  bleiben,  dafs  der  Junokult  von  Haus  aus  eng  mit  dem  Palatin  und 
den  Luperealien  verbunden  gewesen  ist  und  dafs  diese  Form  der  Juno  die 
mit  dem  Ziegenfell  bekleidete  und  bewehrte  Göttin  gewesen  ist    Ans  ibi 
ist  dann  auch  die  luno  Quiris   hervorgegangen:   denn   wenn  wir  auch  des 
Zusammenhang  dieses  Namens  mit  dem  angeblich  sabinischen  Worte  <\^' 
ris  Lanze  haben  abweisen  müsbcn  (vgl.  S.  137  f.),  so  wäre  doch  diese  schdo 
bar  erst  von  Varro  aufgebrachte  Etymologie  überhaupt  nicht  möglich  g^ 
wesen,  wenn  nicht  die  luno  Quiris  wirklich  mit  der  Lanze  dargestellt  wirc 
Als  Kuriengöttin,  wie  wir  Quiris  gefafst  haben,  erscheint  Juno  also  bewehr^ 
Natürlich  ist  aber  Juno  auch  in  dieser  letzteren  Kultform  als  die  bewehr^ 
Göttin  stets  Mondgöttiu  geblieben.     So  glaube  ich  den  Kult  der  Juno  to 
zwei  Mittelpunkten  ausgehen  zu  sehen,  dem  Esquilin  und  dem  Palaiin:  oti 
gerade  dieser  von  Haus  aus  gemeinsame  Kult  der  beiden  Städte  ist  mein« 
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maii,  der  gesamte  Junokalt  in  Rom  zurückführen.  Wenn  wir 
daber  neben  Jupiter  auch  Juno  zur  eigentlichen  Bundesgottheit 
des  zwischen  der  esquilinischen  und  der  palatinischen  Stadt  ge- 
schlossenen Foedus  erhoben  sehen,  so  scheint  sich  die  Annahme 
Too  selbst  zu  ergeben,  dafs  die  verschiedenen  Gemeinden  gerade 
in  dem  gemeinsamen  Glauben  und  in  der  gemeinsamen  Verehrung 
dieser  beiden  Gottheiten  sich  einander  näherten,  sich  ausglichen, 
sieh  zusammenschlössen.  Der  gemeinsame  Dienst  des  Jupiter  und 
der  Jono  bildet  fortan  das  stärkste  Band,  welches  die  Gemein- 
den Tom  Palatin  und  die  vom  Esquüin  umschlingt  und  zusam- 
menhäli 

Diesem  Dienste  ist  speziell  das  Amt  des  Flamen  Dialis  ge- 
weiht und  ich  zweifle  nicht,  dafs  seine  Einsetzung  mit  der  Stif- 
toflg  des  palatinisch-esquilinischen  Bundes  selbst  zusammenhängt: 
der  Flamen  Dialis  hat  den  speziellen  Dienst  des  Jupiter,  die  Fla- 
miniea  Dialis,  seine  Gattin,  den  speziellen  Dienst  der  Juno.  Es 
ist  aber  eigentümlich,  dafs  uns  ein  ganz  ähnliches  Verhältnis 
bei  dem  ßex  und  der  Regina  entgegentritt.  Das  analoge  Ver- 
hältnis dieser  beiden  dem  Jupiter  und  der  Juno  gegenüber;  die 
gleiche  Stellung  ferner  dieses  priesterlichen  Amts  mit  derjenigen 
des  Flaminats;  selbst  die  unmittelbare  Nähe  der  Wohnungen  des 
einen  wie  des  andern  Priesteramts  läfst  die  Beziehungen  zwischen 
Bei  und  Regina  einerseits,  zwischen  Flamen  und  Flaminica  an- 
derseits als  sehr  eigentümliche  erscheinen.  Bevor  ich  daher  auf 
den  Dienst  des  Rex  und  des  Flamen  selbst  etwas  näher  eingehe, 
Qttg  es  gestattet  sein,  meine  Ansicht  über  die  allmähliche  Ent- 
stehung  und  Umwandlung  dieser  beiden  Amter  darzulegen,  die, 
obgleich  sie  nur  eine  Hypothese,  mir  allein  geeignet  zu  sein 
scheint,  das  Wechselverhältnis  jener  beiden  Priestertümer  zu  er- 
klären. 

Sehen  wir,  dafs  Rex  und  Flamen  Dialis  wesentlich  dieselben 
priesterlichen  Funktionen  ausüben  und  denselben  Göttern  in  spe- 
ziellem Dienste  geweiht  sind,  so   drängt  sich  die  Überzeugung 


blicht  nach  vor  allem  Anlafs  gewesen,  ihn  zam  Hauptbundeskult  —  neben 
em  des  Jupiter  —  zu   erheben.     Der   luno   Sospes  des   Palatin   galt  der 

Februar,  der  Juno  Lacina  des  Esquilin  der  1.  März  als  spezieller  Kult- 
)U:  denn  es  kann  doch  kein  Zufall  sein,  dafs  als  der  StiftungBtag  des 
empeU  jener  der  1.  Februar  (vgl.  Ovid.  Fast.  a.  0.),  als  der  Stiftungstag 
s  Tempels  dieier  der  1.  März  galt  (vgl.  Cal.  Praen.  z.  1.  März  und  Fest. 

U7j. 
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auf,  dafs  die  Einsetzung  beider  Amter  nicht  gleichzeitig  erfol 

sein  kann.    Der  Flamen  Dialis  ist  als  selbständ^er  Beamter  e 

später   kreiert  und  ursprünglich   mit  dem  Rex   identisch^):  c 

Rex   war  eben   der  Priester,  der   Opferbläser  d.  i.   Flamen  c 

Jupiter.    Um  zu  verstehen,  wie  sich  die  Notwendigkeit  hat  h 

ausstellen  können,  neben  dem  Rex  noch  einen  besonderen  Flam 

Dialis  zu  schaffen,  müssen  wir  auf  einen  Augenblick  der  in  d« 

folgenden  Kapiteln  darzustellenden  Entwicklung  vorgreifen  ui 

die  Hauptpunkte  derselben  schon  hier  vorausnehmen.     Ich  bal 

schon  oben  den  Umstand,  dafs  es  in  Rom  zwei  Regiae  gab,  a 

eine  der  wichtigsten,  zugleich  aber  auch  als  eine  der  eigentüi 

liebsten   Thatsachen   der    ältesten   Geschichte   Roms   bezeichne 

diese  doppelte  Regia  entspricht  eben  den  zwei  Phasen,  in  den« 

sich  die  ältere  Eönigsgeschichte  abgespielt  hat     Die   Regia  d 

summa  Sacra  via  entspricht  dem  Bundesverhältnis  zwischen  F 

latin  und  Esquilin;  die  Regia  neben  dem  Vestatempel  dem  Bu 

desVerhältnis  zwischen  Palatin   und   Quirinal.     Als   das  Schw( 

gewicht  von  jener  Regia  in  diese  verlegt  wurde,  ist  eben  der  b 

lang  in  der  älteren  Regia  wohnende  Rex  in   die  neuerbaute  l 

gia  am  Forum  übergesiedelt  —  da   die  Stadt  zwei  Reges  nie 

haben  konnte  — :  zugleich  aber  hat  man,  so  fasse  ich  die  Sac 

auf,  das  Amt  des  älteren  Rex  fortan  als  Dienst  des  Flamen  D 

lis  bestehen  lassen  und  diesen  nun  dem  Rex  selbst  untergeordo 

Mit  andern  Worten:  als  die  Entwicklung   der  Stadt  —  wie  i 

genauer   Kap.  5   sehen    werden    —    die    Gründung    eines   neu 

Mittelpunkts  als  Regia  verlangte,  hat  man  —  weil  eine  Nied 

reissung  der  alten  Regia,  sowie  eine  Aufhebung  des  mit  ihr  ▼ 

bundenen  bisherigen  Dienstes   sakralrechtlich  einfach   unmögli 

war  —  das  alte  Amt  und  die  alte  Amtswohnung  nur  unter  i 

derm    Namen    bestehen  lassen,   indem  man  seinen  Inhaber  a 

Träger  fortan  nach  dem  Hauptdienste  als  Flamen  Dialis  bezei< 

nete.^)     Der  alte  Rex  hat  also  fortan  als  Flamen  Dialis  wei 

funktioniert  und  dieser  ist  demnach,  wenn  auch  unter  veränd* 

tem  Namen,  im  wesentlichen  der  alte  Rex^),  während  der  fi 


1)  Ich  gehe  dabei  von  der  hier  nicht  näher  za  erörternden  Aiui) 
aus,  dalfl  der  Rex  von  Haus  aas  nur  priesterlicher  Beamter  war. 

2)  Es  ist  unmöglich  anzunehmen,  dafs  die  ältere  Regia  onbewoi 
blieb,  als  die  Stadtentwicklung  die  jüngere  Regia  geschaffen  hatte  osd  • 
einzige  Rex  nun  dieses  jüngere  Königshaus  bezog. 

3)  Insofern  ist  der  -Flamen  Dialis  älter  noch  als  der  Rex  Sacron 
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selbst  fortaD,  der  neuen  Entwicklung  entsprechend,  in  der  Regia 
am  Forum  wohnte. 

Weitere  Veränderungen  machten  sich  aber  nötig,  als  mit  der 
Grflndung  der  RepubKk  der  Rex,  welcher  dem  Namen  nach  aller- 
dings als  Bex  sacrorum  weiter  lebte*),  aus  politischen  Gründen 
seine  Hauptbefugnisse  dem  Pontifex  Maximus  abtreten  mufste. 
Denn  nun  trat  zu  den  zwei  bisherigen  Amtern  des  Rex  und  Fla- 
men Dialis,  die  beide  derselben  Wurzel  entsprungen  waren,  noch 
ein  drittes  Amt,  welches  gleichfalls  dieselben  Ansprüche  auf  die 
Befugnisse  des  Rex  erhob.  Als  faktischer  Erbe  des  alten  sa- 
kralen Rex  bezog  der  Pontifex  auch  dessen  bisherige  Wohnung 
am  Yestatempel:  der  Rex  selbst  aber  zog  wieder  in  die  ältere 
Regia  ein,  welche  bislang  der  Flamen  Dialis  innegehabt  hatte. 
So  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  für  diesen  eine  besondere  Woh- 
nung zu  bauen,  die  man  nun  unweit  der  älteren  Regia  selbst 
errichtet  hat.*)     So  ist  der  Flamen  Dialis,  wenn  auch  nicht  dem 


eben  weil  dieser  doch  im  wesentlichen  die  spätere  Periode  des  Königtums 
-  wenigstens  nach  seiner  sakralen  Seite  —  fortsetzt,  während  das  Amt 
(iei  Flamen  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  älteren  Bex  ist.  Das  bestätigt 
öeh  durch  den  höchst  altertümlichen  Charakter  dieser  Würde:  kein  Prie- 
■^m  weist  auch  nur  annähernd  so  altertümliche  Formen  auf,  wie  der 
^en  Dialis.  Eine  lange  Reihe  dieser  aus  der  ängstlichsten  Skrupulosi- 
^  hervorgegangenen  einzelnen  sakralen  Bestimmungen  hat  uns  Gellius 
^^  15  aufbewahrt:  Marquardt  3,  315  ff.  hat  alles  Bezügliche  gesammelt. 
I^  Bestimmungen  sind  einerseits  aus  dem  Streben  nach  äufserster  Rein- 
st hervorgegangen ;  anderseits  spiegeln  sie  in  ängstlicher  Kopierung  eine 
"wlte  Zeit  —  die  Zeit  der  Kreierung  des  Priestertums  selbst  —  in  all  ihren 
^Wheiten  und  Äulserlichkeiten  wieder.  Besondere  Beachtung  verdient 
^Vermeidung  auch  des  leisesten  Anscheins  von  Fesselung,  indem  der 
(Urnen  sogar  weder  einen  Knoten  an  seinem  Anzüge,  noch  einen  geschlos- 
>coen  Ring  tragen,  auch  kein  Epheu  berühren  darf  u.  dgl. 

1)  Dals  der  Rex  sacrorum  zu  dem  bestimmten  Zwecke  kreiert  wurde, 
^^alie  priesterliche  Würde  des  Königtums  fortzusetzen,  sagt  Livius 
Stimmt  2,  2:  et  quia  quaedam  publica  sacra  per  ipsos  reges  factitata 
^t,  necabi  regum  desiderium  esset,  regem  sacrificulum  creant.  Deshalb 
^  es  such  durchaus  passend,  diesem  Rex  die  alte  Regia  anzuweisen^ 
^^B  weil  diese  noch  aus  einer  Zeit  stammte,  in  der  der  Rex  wirklich  aus- 
•cUieülich  priesterlicher  Beamter  war. 

2)  Die  Wohnung  des  Flamen  Dialis  —  die  Flaminia  —  wird  aller- 
^  nur  einmal  bestimmt  erwähnt  Dio  54,  24 ;  doch  ersieht  man  wenig- 
^  ongef&hr  aus  dieser  Angabe  die  Lage  derselben.  Denn  wenn  die 
''tttalinnen,  um  sich  aus  dem  brennenden  Vestaheiligtume  zu  retten,  deu 
"Elinas  auf  dem  clivus  der  porta  Mugionis  hinaufflüchtend,  in  der  Fla- 
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Namen,  so  doch  den  wesentlichsten  sakralen  Befugnissen  na« 
der  Erbe  des  älteren  Königtums^);  der  Rex,  dem  Namen  ui 
den  Ehren  nach  der  Erbe  des  jüngeren  Königtums,  hat  aber  z 
gleich  die  eigentlich  wesentlichen  und  die  spezifisch  politisch« 
Befugnisse  dem  Pontifex  abtreten  müssen.  Es  haben  sich  den 
nach  spater  drei  verschiedene  Amter  in  die  alten  Eönigsbefiiguiss 
geteilt:  der  Flamen  Dialis  aber  hat  am  ungetrübtesten  den  or 
sprünglichen  Charakter  des  Bex  bewahrt,  der  von  Haus  aus  na 
ein  priesterlicher  Beamter  und  zwar  speziell  der  Priester  de 
Jupiter,  wie  seine  Gattin  die  Priesterin  der  Juno  war.*) 

Damit  habe  ich  meine  Ansicht,  wie  ich  die  £ntwicklaii| 
dieses  Priestertums  auffasse,  dargelegt.  Jedenfalls  aber  ist  di* 
Beziehung  sowohl  des  Flaminats  wie  des  Königtums  auf  das  pa 
latinisch-esquilinische  Bundesverhältnis,  speziell  auf  die  Bundes 
götter,  unverkennbar  und  das  mag  hier  jetzt  kurz  auseinander 
gesetzt  werden. 

Blickt  man  auf  jene  beiden  Götter  —  Jupiter  und  Juno  — 
die  wir  sogleich  als  den  heiligen  Dienst  des  Rex  und  des  Fla 
men  bildend  kennen  lernen  werden,  so  tritt  uns  sofort  der  emi 
nent  chronologische  Charakter  derselben  —  wenn  dieser  Ausdrud 


minia  Schutz  sachten,  so  darf  man  annehmen,  dafs  dieses  Getöade  dai 
nächst  gelegene  heilige  Gebäade  war.  Wahrscheinlich  lag  die  Flamioii 
neben  dem  Tempel  des  Jupiter  Stator. 

1)  Die  Wohnung  des  Flamen  Dialis  hat  durchaus  den  alten  Charaktei 
einer  Regia  bewahrt;  d.  h.  dieser  letztere  ist  eben  auf  die  neu  errichtet« 
Flaminia  übertragen  worden.  Die  Flaminia  gilt  nämlich  ganz  wie  ein  Stttti 
mittelpünkt:  das  Feuer  darf  aus  demselben  nur  zu  heiligen  Zwecken  hinaot 
getragen  werden  —  ganz  gleich  der  Regia  resp.  dem  Vestaheiligtume  selbi' 
—  Gell.  10,  16.  7.  Fest.  p.  106;  in  ihr  wohnt  er  mit  seiner  Frau  in  koi 
farreierter  Ehe  Serv.  Aen.  4,  103  mit  seinen  Kindern  als  camilli  und  camfl 
lae  Dion.  2,  22;  wie  die  Flaminia  auch  ängstlich  von  jeder  Vemnreinigooi 
frei  gehalten  wird.    Gell.  10,  15.  8.  15. 

2)  Aus  diesem  seinem  Ursprünge  aus  dem  alten  Königturoe  mag  ^ 
sich  erklären,  dafs  dem  Flamen,  wie  auch  dem  Rex  selbst,  auch  solcl» 
Handlungen  verboten  waren,  die  nur  aus  politischem  Mifstrauen  erklftrlid 
sind:  er  durfte  kein  Staatsamt  bekleiden  Liv.  4,  54;  kein  bewaffnetes  Hee 
sehen  Fest  p.  249,  Gell.  10,  15.  4;  kein  Pferd  besteigen  Gell  10,  16-  ^ 
Fest.  p.  81.  Anderseits  aber  erklären  sich  gerade  daher  auch  die  koh^ 
Ehren,  die  ihm  zu  teil  wurden,  und  die  aus  der  ältesten  Zeit  seines  K<W 
tums  datierend  aus  sakralen  Bedenken  nicht  abgeschafft  werden  konnt^i^ 
das  Vorrecht  der  toga  praetexta,  der  sella  curulis,  des  Sitzes  im  Senat* 
Liv.  27,  8.  Flut  Q.  R.  113;  des  Liktors  Fest.  p.  93. 
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gestattet  ist  —  entgegen.  Jupiter  und  Juno  beherrschen  den 
Monat,  sie  sind  die  bestimmenden  Götter^  welche  die  heiligen 
Mondphasen  zur  Erscheinung  bringen,  die  das  gesamte  Leben 
ordnen  und  regeln.  Wie  der  Juno,  als  dem  vergötterten  Monde 
alle  Ealenden  heilig  sind  ^\  an  denen  sie  selbst  zu  neuem  Licht 
and  Leben  sich  offenbart;  so  sind  dem  Jupiter  alle  Iden  heiligt), 
weil  an  diesen  Tagen  der  Himmelsgott,  als  den  wir  Jupiter  zu 
fassen  haben,  sich  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  in  lichter  Klar- 
heit zeigt,  weshalb  diese  Tage  in  erster  Linie  für  ein  Unterpfand 
seiner  hülfsbereiten  Treue  galten.^ 

Aus  dieser  Auffassung  des  Jupiter  und  der  Juno  heraus  hat 
sich  der  Dienst  des  Kex  resp.  des  Flamen  Dialis  gestaltet.  An 
allen  Kaienden  bringt  der  Rex,  wie  die  Regina  der  Juno  ein 
Opfer  dar.  Man  verlegt  dieses  Opfer  des  Rex  gewöhnlich  auf 
das  Kapitol,  in  die  Curia  Calabra;  das  ist  nicht  richtig:  das  Opfer 
W  ohne  Zweifel  in  der  Wohnung  des  Rex  selbst,  der  alten 
Begia  statt*),   während  die  Regina  ihr  Opfer  allerdings  in   der 


1)  Vgl.  Macrob.  1,  16,  18  omnes  EalendaB  lunoni  tributas  et  Yarronis 
^  pontificalis  adfirmat  aactoritas.  Lydus  de  mens.  3 ,  7  laxiov  da  oti  td 
^idivdai  "ÜQag  so^tri  M,y%avov ,  rovziati  ZeXi^vrig,  An  einer  Reihe  von 
Kaienden  ist  dieses  noch  speziell  nachzuweisen:  der  Stiftongstag  des  Tem- 

'pel«  der  Inno  Lucina  am  1.  März,  der  luno  Sospes  am  1.  Februar  (vgl. 
oben),  das  Opfer  lunoni  Reginae  in  Aventino  am  1.  Sept.  (Fasti  Arval. 
*•  d.  T.),  Tigillo  sororio  (d.  h.  lunoni  sororiae)  am  1.  Oktob.  (Fast.  Arval. 
L  d.  T.)  zeigen,  dafs  diese  Kalendae  als  speziell  der  Juno  heilig  gegolten 
li^n.  An  andern  Ealenden  sind  an  Stelle  der  Juno  später  andere  Mond- 
g^nnen  getreten:  so  am  1.  April  die  Fortuna  virilis  (vgl.  Kap.  8);  am 
1-  Joni  die  Carna  (vgl.  Kap.  6)  etc. 

2)  Vgl.  Macrob.  1,  16,  15  omnes  Idus  lovis  ferias  observandas  sanxit 
tntiqaitas.  Lydu3  de  mens.  a.  0.  rag  dl  Eldovg  {xovzioxi  triv  fisoofirjv^av) 
^^fjyovv^IJXiat^  dvitpBQOV  nXrivtXovviov  rag  Eldovg  %OLXovvxig,  otovii  nXrj' 
9^(lrifw,  Die  Gleichsetzung  des  Jupiter  mit  der  Sonne  ist  freilich  ein 
Irrtum  des  Lydus. 

3)  Macrob.  1,  16,  14  Iduum  —  nomcn  —  interpretantur  lovis  fidu- 
^^.  —  Iure  hie  dies  lovis  fiducia  vocatur,  cuius  lux  non  fiuitur  cum  solis 
^^^n,  sed  splendorem  diei  et  noctem  continuat  illustraute  lima:  quod 
•^per  in  plenilnnio  i.  e.  medio  mense  fieri  solet. 

4)  Nach  Macrob.  1,  16,  9  lag  es  dem  Pontifex  minor  ob,  ut  novae  lu- 
*^pnmam  observaret  aspectum  visamqne  regi  sacrificnlo  nuntiaret.  itaque, 
^^  e«  weiter,  sacrificio  a  rege  et  minore  pontifice  celebrato  idem  ponti- 
vx  calata  in  Capitolium  plebe,  quot  numero  dies  a  Kalendis  ad  Nonas  super- 
^t  pronuntiabat.  Hier  nimmt  der  Pontifex  allein  die  Spectio  wie  die 
Verkündigung  vor;  wenn  das  sacnficium  ihm  zusammen  mit  dem  Rex  zu- 


\ 
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neuen  Regia  darbrachte.^)  Bei  der  eigen tümliclien  Entwicklung 
geschichte  des  Amts  des  Rex,  welches  ursprünglich  an  das  al* 
sodann  an  das  neue  Eönighaus  gebunden  gewesen  war,  um  schliej 
lieh  wieder  dem  alten  anzugehören,  kann  es  nicht  auffallen,  wei 
wir  dasselbe  in  seinen  geistlichen  Functionen  zwischen  der  alk 
und  der  neuen  Regia  geteilt  sehen.  Jedenfalls  war  Rex  und  B« 
gina  an  den  Ealenden  im  Dienst  der  Juno  thätig. 

In  gleicher  Weise  dürfen  wir  auch  von  dem  Flamen  uo 
der  Flaminica  annehmen,  dals  diese  Tage  der  Ealendae  und  Ido 
in  ihrem  speziellen  Dienste  standen.  Denn  wenn  wir  den  Fla 
men  Dialis  in  täglichem  Dienst  seiner  Gottheit  beschäftigt  finden^] 
wenn  ferner  die  Flaminica  ausdrücklich  die  Priesterin  der  Juni 
genannt  wird^):  so  darf  man  es  doch  als  sicher  bezeichnen,  dal 
auch  der  Flamen  und  die  Flaminica  Dialis  an  diesem  heiligei 
Tage  der  Juno  ihr  in  der  Flaminia  in  Opfer  und  Gebet  nahei 

Und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  Festtage  de 
Monats,  den  Idus:  nur  dafs  an  diesem  der  Flamen  Dialis  meh 
hervortritt.  An  diesem  Tage  fand  nämlich  die  grofse  Prozessioi 
auf  der  Sacra  Via  statt,  die,  in  späterer  Zeit  wenigstens,  toi 
dem  sacellum  Streniae  bis  zur  Arx  ging.*)  Die  spätere  Ausdeh 
nung  der  Prozession  hängt  mit  der  Anfügung  der  quirinalischej 


gewiesen  wird,  so  ibt  doch  nicht  gesagt,  da(s  dieses  Opfer  des  Res  auf  dei 
Eapitol  stattfindet.  1,  15,  19  sagt  Macrobius  ausdrGcklich  pontifex  misc 
in  curia  Calabra  rem  divinam  lunoni  facit,  der  Eez  wird  nicht  enrlÜiD^ 
Es  wäre  auch  sehr  auffallend,  wenn  der  Rex  von  der  alten  Regia  zam  Ki 
pitol  gehen  wollte,  um  hier  ein  Opfer  vorzunehmen,  während  er  die  Vei 
kündigung  selbst  dem  Pontifex  minor  überliefä.  Nahm  der  Rex  ein  Opf< 
vor  —  wie  es  selbstverständlich  ist  — ,  so  geschah  das  in  der  Regia  selbst 
seiner  Wohnung.  Das  Eapitol  bildet,  wie  wir  noch  sehen  werden,  ein  gtf 
untergeordnetes  und  spät  hereingebrachtes  Moment  im  Dienste  der  Judo. 

1)  Macrob.  1,  15,  19  regina  sacrorum,  id  est  regis  uxor,  porcam  v( 
agnam  in  regia  lunoni  immolat 

2)  Gell.  10,  15,  16  Dialis  cotidie  feriatua  est. 

3)  Plut   Q.  R.  86  t^v  ^Xa(H,vinav  te^av  rrjg  ''Hgag  tlvta  doxovöaw, 

4)  Macrob.  1,  15,  16  sunt  qui  aestiment  Idus  ab  ove  Iduli  dicta 
quam  hoc  nomine  vocant  Tusci,  et  omnibus  Idibus  immolatur  aflamine.  Fea 
p.  104  Idulis  Ovis  dicebatur  quae  omnibus  idibus  lovi  mactabatur.  On 
Fast.  1,  55  f.  vindicat  Ausouias  lunonis  cura  kalendas,  Idibus  alba  lovigrti 
dior  agna  cadit.  Yarro  1.  1.  5,  47  oritur  caput  Sacrae  Yiae  ab  StreBU 
sacello,  quae  pertinet  in  Arcem  qua  sacra  quotquot  mensibus  fenmtor  i 
Arcem.  Fest.  p.  290  Sacram  viam  —  quod  eo  itinere  utantnr  sacerdoU 
idulium  sacrorum  conficiendorum  causa. 
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Gemeinde  und  der  in  Folge  dessen  yorgenommenen  Verlängerung 
der  Sacra  via  zusammen,  auf  die  wir  zurückkommen:  ursprüng- 
lich kann  die  Prozession  nur  bis  zur  Regia  selbst  gegangen  sein. 
Den  Kulminationspunkt  dieser  Feier  bildete  die  Darbringxmg  der 
Ovis  Idalis  an  Jupiter^  die  durch  den  Flamen  Dialis  stattfand.^) 
Dafe  dieses  Opfer  —  in  der  spätem  Anordnung  der  ganzen  Ce- 
remonie  —  in  einem  Heiligtume  des  Jupiter  selbst  stattfand; 
darf  man  als  sicher  annehmen  und  wird  von  Ovid  bestimmt  be- 
zeugt^: es  fragt  sich  nur  in  welchem.  Da  aber  wiederholt  und 
ausdrücklich  berichtet  wird,  dafs  der  Endpunkt  der  Sacra  Via 
wie  der  Prozession  die  Arx  d.  h.  die  nördliche  Kuppe  des  kapi- 
tolinischen Bergs  gewesen  sei^),  so  kann  hier  nicht  an  den  Ju- 
pitertempel auf  der  Südspitze,  diesen  späten  Bau  der  Tarquinier- 
zeit;  gedacht  werden.  Die  aedes  also,  in  der  nach  Ovid  die  ovis 
idalis  geopfert  wurde,  kann  nur  der  Tempel  des  lupiter  Stator 
sein,  an  dem  die  Prozession,  wenn  auch  nicht  unmittelbar,  so 
doch  in  nächster  Nähe  vorüber  kam.  Dieser  Punkt  mufs  aber 
wspriinglich  zugleich  der  Endpunkt  der  Prozession  selbst  gewe- 
sen sein:  denn  die  Sacra  Via  ging  eben  nur  bis  zur  Regia  in 
summa  Sacra  via;  das  Opfer  an  Jupiter  hat  also  einst  den  Be- 
^lofs  der  Prozession  gebildet. 

So,  scheint  mir,  können  wir  noch  den  ursprünglichen  Sach- 
verhalt erkennen.  Die  Regia  am  Ende  der  ältesten  Sacra  via, 
'mter  dem  clivus,  welcher  zur  Porta  Mugionis  führte,  war  der 
Zielpunkt  der  Prozession  selbst:  hier  mufs  zugleich  ein  Heilig- 
te des  Jupiter  und  der  Juno  gelegen  haben,  in  dem  die  ovis 
Idulis  geopfert  wurde.  Dieses  Heiligtum  ist  aber  mit  Wahrschein- 
lichkeit in  dem  Hause  des  Rex  selbst  zu  suchen.  Denn  der  Rex 
*l8  höchster  Priester  des  Jupiter  und  zugleich  als  Repräsentant 
^^  palatinisch-esquilinisclien  Bundes  mufste  den  Herd  seines 
Bausea  naturgemäfs  als  den  eigentlichen  Bundesherd  und  sakra- 


1)  Vgl.  Macrob.  a.  0.  immolatnr  a  flamine.  Ovid.  Fast.  1,  588  castus 
""lacerdoe—  flammis  viacera  libat  ovis.  Des  Fcstus  a.  0.  Angabe,  wonach 
^  itineie  ntantur  sacerdotes  idulium  sacrorum  con6ciendorum  causa  steht 
^  nicht  entgegen :  an  der  Prozession  selbst  —  das  ganze  wird  allgemein 
^ift  ncra  bezeichnet  —  nahm  eine  Reihe  von  sacerdotes  statt,  das  cigent- 
^^e  Opfer  brachte  der  Flamen  dar. 

))  Ovid.  1,  588:  Idiboa  in  magui  castus  lovis  aedo  sacerdos  semimaris 
^mi»  viscera  libat  ovis. 

3)  Varro  a.  0.  qnae  pertinet  in  Arcem.  Fest.  a.  0.  usque  in  arcem. 
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len  Mittelpunkt  der  von  ihm  vertreteuen  Gemeinschaft  betracht 
auf  dem  Herde  der  Regia  haben  wir  uns  also  ursprünglich 
Opfer  der  ovis  Idulis  zu  denken.     Als   dann   später  der  Tem 
des  Jupiter,  wenn  auch  etwas  abseits  von  der  Sacra  Via,  geb 
wurde^  hat  man  das  Opfer  hierher  übertragen.    In  der  Regia  a 
hat  ursprünglich  an  den  Kaienden   das  Opfer  für  die  Juno; 
den  Idus  für  Jupiter  stattgefunden;  hier  hat  auch;  wie  ich  üb* 
zeugt  bin,  ursprünglich  die  Verkündigung  der  Tageszahl  der  f 
genden  Woche  an   den  Kaienden'),  hier  die  Verkündigung  ( 
Festzeiten  des  ganzen  Monats  an  den  Nonae^)  stattgefunden: 
der  Regia  haftete   der  Kult  des  Jupiter  und  der  Juno  und  < 
Rex  war  der  Flamen,  wie  die  Regina  die  Flaminica  des  grosi 
Götterpaars.     Dieses  selbst  aber  hebt  sich  schon  hier  bedeutsj 
über  die  andern  Götter  empor.     Finden  wir  seit  den  Tarquinie 
Jupiter,  Juno  und  Minerva  als  die  höchsten  Gottheiten  des 
mischen  Staats,  so   stammen  die  ersten  beiden,  in  dieser  ih 
bedeutsamen   Stellung,  schon  aus  der  Zeit  des  Bündnisses  t 
sehen  Palatin  und  Esquilin,  wo  sie  zu  den  eigentlichen  Bund 
göttem  erhoben  worden  waren. 

So  sehen  wir  sich  einen  gemeinsamen  Götterkreis  und  ei 
gemeinsame  Festordnung  gestalten,  welche  die  beiden  verbü 
deten  Stildte  des  Palatin  und  Esquilin  fortan  mit  einander  vi 
einigt."^)  Die  Grundlage  dieser  Gemeinsamkeit  aber  in  Glaub 
und  Kult  bildet  die  Übereinstimmung  der  Zeitrechnung  und  Ze 
Ordnung,  über  die  der  Rex  des  Bundes  in  erster  Linie  zu  wach 
hat.^)     Unmittelbar  nach  dem  Lauf  des   Mondes   sich   richtei 

• 

1)  Vgl.  oben  S.  156.  Dafs  dieses  von  dem  Pontifex  minor  von  < 
Carla  Calabra  aus  stattfand,  kann  erst  in  der  tarquinischen  Zeit  eioj 
fuhrt  sein. 

2)  Diese  sacra  nonalia  fanden  in  arce  von  Seiten  des  Rex  statt  Vi 
1.  1.  6,  28.  Auch  dieses  beruht  auf  späterer  Ordnung,  wenn  dieselbe  « 
einer  bedeutend  älteren  Zeit  angehört,  als  die  Erbauung  der  Curia  Calab 
hierüber  vgl.  Kap.  5. 

3)  Aufser  Jupiter  und  Juno  kann  man  Faunns  —  wenn  wirklicli  In 
als  derjenige  angenommen  werden  darf,  dem  der  Tag  des  SeptimoBÜ 
galt:  vgl.  oben  S.  224  —  als  den  gemeinsamen  Kult  des  Esquilinoi  \ 
Falatinus  erkennen.  Nicht  minder  aber  auch  Venus:  denn  die  Venus  Li 
tina  und  die  Venus  Murcia  können  nur  verschiedene  Erscheinungs*  i 
Kultformen  derselben  Göttin  sein.  Der  hauptsächliche  Eultunterschied 
beiden  Gemeinden  scheint  namentlich  in  dem  Dienste  des  Sonnengottes 
standen  zu  haben,  der  dort  Janus,  hier  Mars  war. 

4)  Es  kann  kein  Zufall  sein,  dals  die  Venus  Libitina  und  die  Vei 


—     239     — 

Terfolgt  der  Rex  die  wechselnden  Erscheinungen  dieser  heiligen 
Gottheit,  um  nach  den  Ordnungen,  in  denen  sie  selbst  sich  offen- 
bart, ihren  und  aller  Götter  Dienst  überhaupt,  sowie  die  Ordnung 
des  irdischen  Lebens  selbst  zu  gestalten.  Im  übrigen  aber  ist 
jede  der  beiden  Städte,  wie  nicht  minder  wieder  die  einzelnen 
Geffleinden,  in  ihren  Sonderkulten  geblieben:  wir  sehen  keinen 
Kult  des  esquilinischen  Gotterkreises  als  Festtag  in  den  ramni- 
sehen  Festcjklus  aufgenommen  werden.  Das  wird  sich  deutlicher 
erkennen  lassen,  wenn  wir  diesen  selbst  in  seiner  weiteren  Ent- 
wiekluDg  zeichnen  werden. 

Wenn  wir  somit  einen  engen  Bund  der  beiden  Städte  vom 
Esquilin  und  Palatin  glauben  nachweisen  zu  können,  so  drängt 
sich  unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  denn   die  Sage  selbst,   die 


Morcia  denselben  Stiftangstag  ihres  Tempels,  d.  i.  ihren  Hanptkult-  und 
FesiUg,  nämlich  den  19.  Aug.  haben.  Vgl.  Fest.  p.  265  Rustica  vinalia 
^pellantur  mense  Augusto  XIII  Eal.  Sept.  lovis  dies  festus,  quia  Latini 
bellom  gereutes  adversus  Mezentium,  omnis  vini  libationem  ci  Deo  dedica- 
▼cmni  eodem  antem  die  Veneri  templa  sunt  consecrata,  alterum  ad  Circum 
M&ximum,  alterum  in  luci  libitia  densi  (l.  Inco  Libitinensi),  quia  inpius 
(l  in  eins)  deae  tniela  snnt  horti.  £ben  derselbe  Tag  ist  aber  zugleich 
^  Japiter  heilig:  und  dafs  dieser  dem  Jupiter  und  der  Venus  heilige  Tag 
wieder  in  dem  speziellen  Dienste  des  Flamen  Dialis  stand,  sagt  Yarro  I.  1. 
^1 16  Vinalia  a  vino.  Hie  dies  levis,  non  Veneris  (dafs  das  nur  bedingt 
ncbtig,  ersieht  man  aus  dem  oben  angeführten  Umstände,  dafs  der  Stiftungs- 
^  der  Venus  auf  diesen  Tag  fiel  vgl.  oben  S.  162 f.);  huius  rei  cura  non 
l^ris  in  Latio;  nam  aliquot  locis  vindemiae  primum  ab  sacerdotibus  publice 
fiebant,  nt  Romae  etiam  nunc;  nam  flamen  Dialis  auspicatur  vindemiam  et 
^  iossit  vinum  legere,  aqua  lovi  facit,  inter  quoius  exta  cacsa  et  porrecta 
^en  prorsus  (porus  hdschr.)  vinum  legit.  In  Tusculanis  sacris  (Flor. 
B^r.:  sortis,  wofür  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  392  hortis  liest;  doch  vgl. 
Jordan  bei  Preller  1,  196)  est  scriptum:  Vinum  novum  ne  vehatur  in  ur- 
^  ante  quam  vinalia  kalentur.  Paulus  sagt  dazu  p.  264  Rustica  Vinalia 
'^  qao  die  primum  vina  in  urbem  deferebant.  Mommsen  nimmt  an  (C.  I.  L. 
^  p.  392.  399),  dalB  Venus  erst  spät  mit  dem  Jupiterkulte  an  diesen  Tagen 
Terbonden  sei,  aber  dazu  ist  kein  Grund.  Betrachtet  Mommsen  doch  selbst 
^  Venus  Libitina  und  Murcia  als  lange  vor  der  Einführung  des  Kults  der 
Vefiog  Erycina  in  Rom  existierend  und  ihnen  eben  galt  die  Feier  dieser 
^*g«,  wie  ja  auch  der  19.  Aug.  der  Stiftungstag  beider.  Vgl.  Kai.  Vall. 
>•  19.  Aug.:  Veneri  ad  Circum  Maximum.  Plut.  Q.  R.  45  toav  OvevsgaXüov 
(w  fidach  statt  Vinalia  das  Fest  bezeichnend)  tjj  sogty  noXvv  oivov  l%%i' 
^tv  ix  xov  tsQOv  zijg  'AfpQodCzriq.  Der  Flamen  Dialis  hatte  also  die  ganze 
^timmoDg  über  den  Anfang  der  Weinlese,  sowie  die  Leitung  und  Ein- 
veihnog  derselben,  die  sich  demnach  in  der  Periode  des  Septimontium  auf 
•ftide  Gemeinden  erstreckte. 


\ 
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wir  bislang  ganz  unberücksichtigt  gelassen  haben,  für  diese  hoch 
wichtige  Phase  der  Stadtentwicklung  gar  keine  Bestätigung  bi 
tet.  Haben  wir  Romulus  als  den  von  der  Sage  geschaffeDe 
llepräsentanten  der  Raumes,  d.  i.  der  palatinischen  Stadt  kennei 
gelernt,  so  müfste  es  doch  als  höchst  wunderbar  bezeicboe 
werden,  wenn  die  Sage  in  ihrer  personifizierenden  Kraft  die  es 
quilinische  Bevölkerung  gänzlich  ignoriert  und  übergangen  babei 
sollte:  wen  aber  haben  wir  als  den  personifizierten  Reprasen 
tauten  dieser  letzteren  anzusehen? 

Eine  Beantwortung  dieser  Frage  bietet  die  bekannte  Bandes 
genossenschaft  des  Romulus  und  des  Hostus  Hostilius.  Hostai 
Hostilius^)  —  der  Sage  nach  der  Grofsvater  des  Tullus  Hosti 
lius  —  ist  seinem  Namen  nach  der  Fremde.*)  Wird  er  so  voi 
Haus  aus  als  ein  dem  Staat  des  Romulus  nicht  angehoriger  ge 
kennzeichnet,  so  tritt  er  anderseits  in  ein  so  enges  Verhältni 
zum  Gründer  der  Stadt,  dafs  man  ihn  geradezu  als  einen  aDden 
Romulus  bezeichnen  kann.  Er  ist  der  treue  Kampfgenosse  des 
selben,  der  wiederholt  als  der  Hauptführer  der  Römer,  auch  ohn 
den  Romulus  selbst,  erscheint.'^)  Die  Hersilia,  die  Tochter  de 
Königs  Titus  Tatius,  welche  nach  der  Angabe  dieser  Quelle 
Romulus  zur  Gemahlin  erhält,  führt  nach  andern  Berichten  Hc 
stus  Hostilius  heim.*)  Er  erscheint  in  jeder  Beziehung  als  de 
gleichberechtigte  Nebenbuhler  und  Genosse  des  Romulus.  Die 
nysius  berichtet  von  ihm,  dafs   seine    Heimatstadt^)   zuerst  sie 


1)  Über  ihn  vgl.  Scboemann  dissertatio  de  Tallo  Hostilio.  GryphisTali 
1847  Ind.  loctt.  (wiederabgedruckt  Opusc.  Vol.  I  18-49)  1  ff .  Nach  d« 
gewöhDlicbcn  Tradition  fiel  HostuB  Hostilius  in  der  Schlacht  gegen  Titi 
Tatius  Liv.  1,  14.  Dion.  2,  63.  Plut.  Rom.  23.  Frontin.  Strat  2,  6,  1.  P< 
lyaen.  8,  3,  2.  Dafs  es  aber  auch  eine  andere  Version  gab,  zeigt  Plin.  d.1 
16,  5,  wonach  derselbe  für  die  der  Sage  nach  erst  in  der  letzten  Zeit  d< 
Romulus  erfolgte  Einnahme  von  Fidcnae  (quod  Fidenam  primns  irrupiiM 
mit  einem  Kranze  beschenkt  wurde.  Man  ersieht  daraus,  dafs  er  überhav] 
als  Helfer  und  Bundesgenosse  des  Romulus  in  der  Sage  galt. 

2)  Valer.  Max.  de  praenom.  4:  hostus  praenomen  fuit  in  eo  qni  per 
gre  apud  hospitem  niitus  erat. 

3)  Liv.  1,  12  principes  utrimque  pugnam  ciebant  ab  Sabinis  Metti' 
Curtius,  ab  Romanis  Hoatus  Hostilius. 

4)  Dion.  3,  1.  Plut.  Rom.  14,  18  Macrob.  1,  6,  16. 

6)  Als  solche  wird  allerdings  Medullia  von  Dion.  3,  1  genannt  Z 
Erklärung  dessen  mufs  man  aber  festhalten,  dafs  die  Sage  Rom  —  n 
zwar  schon  in  seinem  späteren  Umfang  —  als  selbstverständliches  Hei 
Schaft Bgebiet  des  Romulus  festhält,  sodafs  ihr  eine  Bundesgenosseniehi 
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Qiiter  allen  Städten  dem  Bomulus  angeschlossen  habe^  weshalb 
er  selbst  mit  einer  grofsen  Schar  von  Männern  nach  Rom  über- 
gesiedelt sei  und  den  Römern  Verstärkung  gebracht  habe. 

Der  Kampf,  in  dem  hier  Hostus  Hostilius  den  Romulus  unter- 
stStzt,  ist  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  gegen  die  Sa- 
biner  gerichtet  und  es  liegt  diesen  Angaben  ein  unzweifelhaft 
echter  Kern  zu  Grunde.  Namentlich  wufste  die  Sage  von  einer 
Episode  des  Ejimpfes,  von  der  Macrobius^)  erzählt  und  die  ich 
schon  oben  erwähnt  habe.  Während  eine  Schar  der  Sabiner 
gegen  die  porta  Mugionis  heranstürmte,  um  den  Eingang  in  die 
palatmische  Burg  zu  erzwingen,  hatte  sich  eine  andere  Schar 
gegen  den  .Ein-  und  Aufgang  zur  esquilinischen  Stadt  gewandt 
ond  war  hier,  wie  der  fromme  Glaube  zu  wissen  meinte,  nur 
doich  das  personliche  Eintreten  des  Schutzgottes  der  Stadt  selbst 
«urückgeworfen.*) 

Tritt  uns  hier  eine  bestimmte  Beziehung  auf  den  Esquilinus 
entgegen  so  steht  an  und  fQr  sich  nichts  im  Wege,  Hostus  Ho- 
siilias  mit  seinen  angeblich  zugewanderten  Scharen  eben  auf 
^m  Berge  zu  lokalisieren  und  ihn  daher  bestimmt  als  den 
Präsentanten  der  esquilinischen  Stadt  aufzufassen.  Es  ist  aller- 
^  auffallend,  dafs  nirgends  ausdrücklich  der  Esquilinus^)  als 


innerhalb  dieses  späteren  Umfangs  der  Stadt  selbst  überhaupt  nicht  denk- 
^  wir.  Wahrscheinlich  hat  die  Erinnerung  daran,  dafs  MeduUia,  welches 
^  den  ersten  Zeiten  der  Republik  an  vollständig  verschwindet,  zuerst 
'^  allen  weiter  gelegenen  Städten  mit  Rom  in  ein  Bündnis  trat,  auf  die 
^Qttmmenbringxmg  dieser  Stadt  mit  Hostus  Hostilius,  von  dem  eine  gleiche 
nidition  im  Umlauf  war,  eingewirkt;  oder  es  haben  andere  nicht  mehr 
''ich weisbare  Beziehungen  zwischen  dieser  Stadt  und  der  des  Esquilinus 
i  eingewirkt 
f  1)  A.  0.  1,  9,  17. 

2)  Das  Grabmal  des  Hostus  Hostilius  zeigte  man  auf  dem  Forum 
J^ioiL  3,  1.  Eben  dasselbe  ist  in  der  lückenhaften  Stelle  des  Festus  p.  177 
xo  lesen,  wo  die  Worte  Niger  lapis  in  Comitio  locum  funestum  significat, 
st  aü,  Romuli  morti  destinatum,  sed  non  usu  obv(enit  ut  ibi  sepeliretur, 

led  Fan)stnlum  nutri(cium  eins  .  .  .)  tilium  avum  ti cuius  familia 

iionem  eins  zu  ergänzen  sind  Hostilium  avum  Tulli  Hostili:  ich  sehe 

nachträglich,  dafii  schon  Detlefsen   Bull,  deir  Inst.  1860.  p.  137   diese  Er- 
gänznng  gefunden  hat. 

8)  Ganz  hat  freilich  die  Sage  die  Erinnerung  an  den  Esquilinus  nicht 
OBterdrficken  kOnnen:  nach  Dion.  2,  37  steht  der  eine  Flügel  der  Römer, 
uad  z;wmr  unter  persönlicher  Anführung  des  Romulus,  gegen  die  Sabiner 
aaf  dem  Ssquilinna. 

Glib«ri,  Qmth.  ■.  Topogr.  Bofin«.  16 
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Sitz  und  Wohnstätte  des  Hostus  genannt  wird;  doch  wird  ander- 
seits  dem   letzteren    überhaupt  kein   fester  Wohnraum   von  der 
Sage  angewiesen  und  wir  werden  weiter   unten   sehen,  da£i  die 
Sage   ihre  sehr  bestimmten  Gründe  gehabt  hat,  den  Esquilinus 
zu  ignorieren.    Wir  haben  ohne  Zweifel  in  Hostus  Hostilius  und 
seiner  Hülfsschar  die  Verbündeten   vom  Esquilinus  zu  erkennen 
Es  ist  nun  aber  höchst   eigentümlich,  dafs  die  Sage  genau 
dasselbe,  was  sie  von  dem  Hostus  berichtet,  auch  von  einem  an* 
dem  Helden,  dem  Lucumo  ^),  weifs.    Wie  jener  so  erscheint  auch 
dieser   als  der  Bundesgenosse    und   Helfer   des   Romulus^);  wie 
jener  so  führt  auch  dieser   den    einen  Flügel  der  Römer');  wie 
jener  so  fallt  auch  dieser  im  Kampfe  gegen  die  Sabiner.^)    Ohne 
Zweifel  haben   wir  es  hier  mit  einer  und   derselben  Gestalt  lo 
thun,  die  in  der  einen  Namensform  nur  als  Fremder,  in  der  an- 
dern nach  ihrer  Nationalität  auftritt:  der  „Fremde'^  ist  eben  der 
Lucumo.     Und  wie  die  Römer  selbst  schon  in  diesem  letzteren 
den  Stammherrn   und   Repräsentanten  der  Luceres  erkannt  und 
anerkannt  haben  ^),   so   ist   eben  Hostus   zugleich   der  Vertreter 
dieses  letzteren  Stammes,  den  wir  danach  dem  Esquilinus  znxa* 


1)  Über  Lucumo  vgl.  Schwegler  1,  497  ff.  507  ff.  Schon  SchÖmani 
a.  0.  Bf.  weist  auf  die  Ähnlichkeit  des  Hostus  Hostilius  und  des  Lncnno 
hin.     Wir  werden  auf  Lucumo  Kap.  6  genauer  zurückzukommen  haben. 

2)  Cic.  Rep.  2,  8,  14  Lucumonis ,  Romuli  socius.  Dien.  2 ,  47  ^  — 
in  ZoXmviov  noXstog  dvriQ  dgaar^Qiog  Ao%6fuov  ovofuc  tpiXog  ov  ngo  «oUif 
yeyoviog.  Paul.  p.  119  Luceres  a  Lucero  Ardeae  rege  qui  auxilio  fuit  Bo- 
mulo  adversus  Tatium  bellanti.  Prop.  4,  2,  50.    Sery.  Aen.  6,  690. 

3)  Dion.  2,  42  eixB  dh  tov  Si^iov  trjv  rjYSfMviav  avtog  b  *Fi*fitnl«(i 
tov  S*  agiatsQOV  Ao%6(uov  o  TvQQrjvog.  48:  ot  S'  iv  tm  Bvmvvfim  tax^i^^ 
fffia  AonofioDvi  tioag  (i^hv  dvtsixov  vno  tov  rjYSfMvog  dva&a^fifwofUPüit  Im^ 
iiQOxdxov  xd  noliftria  dvdgog  xal  JtXsiaxa  igycc  nvxd  xovxov  xov  solf^ 
dnodsi^ufiivov. 

4)  Cic.  Rep.  2,  8,  14  Lucumonis,  qui  —  in  Sabine  proelio  occideni  .] 
Dion.  2,  43  {Aontofiav)  iXad'klg  did  xmv  nXtvgmv  aavvüi  tilg  dwdfumg  vst-  4 
XBinovajjg  ineotv. 

5)  Cic.  Rep.  2,  8,  14  Romulus  populum  et  suo  et  Tatii  nomine  (^ 
Lucumonis  —  in  tribus  tres  descripsit.  Paul.  p.  119  Luceres  —  a  LocflA 
Serv.  Aen.  5,  690  Varro  dicit  Romulum  dimicantem  contra  Titum  Tttins 
a  Lucumonibus  hoc  est  Tuscis  auxilia  postulasse.  unde  quidam  Tenit  ci> 
exercitu  —  ergo  a  Lucumone  Luceres  dicti  sunt.  Ich  bemerke  aber  gleiek 
hier,  dafs  der  Stamm  der  Luceres  eine  wechselnde  (beschichte  gehabt  M 
und  dafs  daher  auch  die  an  den  Namen  des  Lucumo  resp.  der  Lnceres  ^ 
knüpfenden  Traditionen  nicht  einheitlich  sind,  worauf  n&her  Kap.  6  einiD- 
gehen  ist.     Id  ihrer  älteren  Beschränkung  auf  den  Esqoilin  scheint  mir  dff 
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en  ein  Recht  haben.  Der  Bund  des  Septimontium  stellt  deD 
1  der  Ramnes  und  der  Luceres  dar:  wir  haben  also  in  den 
ten  des  Esquilinus  und  des  Palatinus  zwei  der  alten  Stämme 

Tribus  zu  sehen,  aus  denen  Sage  und  Historie  den  romi- 
D  Staat  erwachsen  sein  liefs.^) 

Aber  die  Entwicklung  der  Stadt  hat  sich  nicht  in  so  ein- 
en Formen  vollzogen,  dafs  wir  nun  sofort  zu  derjenigen  Pe- 
e  übergehen  konnten,  in  der  drei  gleichberechtigte  Bundes- 
der  zu  einem  Gemeinwesen  zusammentraten  und  verschmol- 

Die  Geschichte  des  Esquilin  und  seiner  Bevölkerung  wird 
^h  einen  mächtigen  Rifs  gespalten:  der  grofse  EinfluJ&,  den 
esquilinische  Stadt  der  Luceres  auf  den  Palatin  einst  aus- 
bt  hat^  tritt  mit  einem  Schlage  zurück,  ja  verschwindet;  weit 

onverbunden  klaffen  die  beiden  Perioden  der  ältesten  und 
späteren  Geschichte  der  esquilinischen  Gemeinden  auseinander, 
i  Grund  dieser  auffallenden  Erscheinung  werden  wir  im  6.  Ka- 


ie Luceres  am  leichtesten  seine  Erki&rong  aas  dem  Kulte  der  Juno  Lu- 

ro  finden. 

1)  Ich  habe  schon  oben  S.  67  bemerkt,  dals  ich  nicht  beabsichtige, 
eine   Untersuchung  über  die  nationale  Herkunft  und  Verschiedenheit 

BeTölkerungselemente  Roms  einzugehen.  Doch  scheint  es  geboten, 
igitens  die  Hanptstellen  über  die  Bevölkerung  des  Septimontium  hier 
ateilen.  Vgl.  darüber  Festus  p.  321  Sacrani  appellati  sunt  Beate  orti 
ex  Septimontio  Ligures  Siculosque  exegerunt.  Serv.  Aen.  11,  317  usque 
Ines  Sicanos,  quos  Siculi  aUquamdiu   tenuerunt,  id  est,  usque  ad  ea 

in  quibus  nunc  Roma  est:  haec  enim  Siculi  habitaverunt,  unde  est: 
gentes  yenere  Sicanae.**  Uli  autem  a  Liguribus  pulsi  sunt,  Ligures  a 
anis,  Sacrani  ab  Aboriginibus.  Nur  das  eine  kann  man  diesen  wech- 
len  Angaben  entnehmen,  dafs  yerschiedene  Bevölkerungsschichten  ein- 
sr  gefolgt  sind ,  wie  wir  das  auch  in  den  Kulten  speziell  der  West- 
einden  des  Palatinus  noch  geglaubt  haben  nachweisen  zu  können.  Dafs 
Vertreibung  der  „Siculi  und  Ligures**  aber,  wie  Festas  die  Bevölkerung 
Septimontium  bezeichnet,  nicht  in  der  Weise  anzunehmen  ist,  dais  nun 
üe  Stelle  der  vertriebenen  die  neuen  Ankömmlinge  sich  setzten,  geht 
ixu  hervor,  dafs  das  Fest  des  Septimontium  sich  durch  alle  Zeiten  Roms 
ilten  hat  Jene  „Vertreibung**  eiuer  älteren  Bevölkeruug  ist  nur  so  zu 
Btehen,  dab  der  Haaptteil  jener  dem  neuen  Bevölkerungselemente  sich 
düold  und  mit  demselben  verschmolz.  Was  aber  den  Namen  Ligures 
aüR,  der  bei  Fest.  a.  0.,  Serv.  a.  0.,  Dion.  1,  10.  40.  22  —  Philist.  fr. 
MiülL  mit  den  ältesten  Einwohnern  Roms  resp.  des  Septimontium  ver- 
Apft  wird,  so  ist  es  oiir  das  wahrscheinlichste,  dafs  hier  eine  Verwech- 
imig  niit  dem  Namen  der  Luceres  vorliegt,  der  überhaupt  in  den  mannig- 
^tigaien  Variationen  uns  entgegentritt. 

16* 
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piiel  erörtern:  wir  werden  sehen,  wie  eine  neue,  fremde  Bevöl- 
kerung das  Gebiet  der  Stadt  Rom  betritt;  den  Caelius  besetzt 
und  kolonisiert  imd  von  hier  aus  den  Esquilin  erobert  and 
dauernd  sich  unterwirft.  Der  Esquilin  bildet  fortan  einen  AnoeXy 
einen  integrierenden  Bestandteil  der  Stadt  vom  Caelius:  und  die 
Bevölkerung  dieses  letzteren  tritt  fortan  als  ihre  Rechtsnachfol- 
gerin  auf.  Vorher  aber  hat  die  Entwicklung  der  Stadt  eine 
neue  Phase  zurückgelegt:  losgelöst  von  ihrer  bisherigen  Verbün- 
deten ist  die  palatinische  Stadt  mit  einer  sabinischen  Stadt  auf 
dem  später  sogenannten  Quirinalis  zu  einem  Bündnis  zusammeih 
getreten,  welches  für  die  Stadtentwicklung  selbst  die  bedeutsam- 
sten Folgen  gehabt  hat.  Diese  weitere  Phase  der  Stadtgeschichte 
zu  betrachten  ist  imsere  nächste  Aufgabe.  ...^/^ 


^ 


*^J^.d^i'i^ 


Fünftes  Kapitel.     vfH:f«i*\' 
Die  ramniseh-titische  Doppelstadt. 

Dem  Westpalatinus  gegenüber  liegt  der  kapitolinische  HügeP); 
dessen  Seiten  heute  fast  überall  schrojGT  abfallen.  Es  schein^ 
dafs  das  Thal,  welches  die  unmittelbare  Verbindung  zwisdici 
der  Nordwestecke  des  palatinischen  Hügels  und  dem  Capitolinni 
bildet,  in  ältester  Zeit  und  noch  während  der  Phase  der  palati- 
nischen Stadt  durch  Wald  und  Sumpf  unwegsam  war*):  wenig- 
stens wird  die  Besiedelung  dieses  Raumes  durch  den  Vicus  Toi- 
cus  von  der  Tradition  —  und  zwar  sicher  mit  Recht  —  einer 
späteren  Zeit  zugewiesen.  Der  kapitolinische  Hügel  selbst  aber 
hat  jedenfalls  gleichzeitig  mit  der  palatinischen  Stadt  eine  Nie* 
derlassung  getragen  und  den  Spuren  dieser  haben  wir  jetzt  wit 
nächst  im  einzelnen  nachzugehen. 

Der  kapitolinische  Hügel  zerfällt  in  drei  Teile.  Von  der 
mittleren  Area,  die  ihre  Front  nach  SO.,  dem  Forum,  zakdurt» 
steigen  auf  beiden  Seiten,  nach  N.  und  S.,  schroffere  Hohen  aa( 
die,   allmählich  in  ihren  Endpunkten    rückwärts   gegen  W.  sidi 


1)  Die  Höhe  des  capitolinischen  Berges  beti^gt  auf  seiner  Nordipib* 
49,  auf  seiner  Sudspitze  46  Meter  über  dem  Meere;  nach  Brocchi  a.  0. 1^ 
und  141  piedi.  Vgl.  Jordan  1,  1.  138. 

2)  TTierflber  vgl.  Kap.  6. 
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ombiegend,  die  mittlere  Area  einschliefsen  und  überragen.^)  Die 
nördliche  Höhe  trug  später  die  Arx^  die  südliehe  den  Tempel 
des  kapitolinischen  Jupiter:  jene  führte  daher  die  Spezialbezeich- 
mmg  Arx,  diese  Eapitolium,  während  die  mittlere  Area  als  das 
Afiylum,  der  Raum  inter  duos  lucos^  bekannt   isi^)     Erscheint 


1)  Die  lange  und  lebhaft,  haaptsächlich  zwischen  den  dentschen  Ar- 
ebiologen  einer-,  den  italienischen  anderseits  geführte  Eontroyerse,  ob  der 
ndvestliche  Gipfel,   die  Höhe  des  Palazzo  Caffarelli,  oder  der  nördliche 
Gipfel,  die  Höhe  yon  S.  Maria  in  Araceli,  den  Japitertempel  getragen,  ist 
jetit  durch  die  Aufdeckung  seiner  Fundamente  definitiv  gelöst.    Vgl.  Jordan 
Kipitol  Forum   Sacra  Via  S.  47  und  jetzt  Topogr.  1,  2.  64 ff.,  wo  diese 
Frage  in  eingehendster  Weise  behandelt  und  erschöpft  ist.    Für  uns  schliefst 
nsich  aus,  der  Geschichte  dieser  Lösung  der  Frage  im  einzelnen  nachzu- 
gehen.  Mit  dieser  Fixierung  des  Jupitertempels  auf  den  südlichen  Gipfel 
^  iQgleich  erwiesen,  dals  der  nördliche  Gipfel  die  Arx  trug,  da  die  beiden 
Gipfel  wiederholt  als  Arx  und  Capitohnm  einander  entgegengesetzt  werden. 
^gi.  Dion.  2,  16  ro  yaQ  f^Bta^v  xooq^ov  tov  t€    KanixoaXiov  %a.l  xrig  ofx^ag, 
•  tttXiixai  fvv  ncctä  'vriv  ^Ptoftaitov  SidXsTixov  fisd'OQiov  dvoiv  dQViimv.     Str. 
&i  230  acvlov  n  xifiBvog  (texa^v  xrjs  uTiQag  %al  xov  KanixcoUov.  Gell.  5,  12 
Mt  aatem  etiam  aedes  Veiovis  Romae  inter  arcem  et  Capitolium.     Capito- 
^  et  arx  finden  sich  daher  häufig  als  Ausdruck  für  den  kapitolinischen 
Berg  überhaupt    Cic.  Catil.  4,  9.  Liy.  2,  7.  49.  3,  18   und   oft.     Damit   ist 
OKiit  ausgeschlossen,  dafs  bei  ungenauerer  Sprechweise  auch  Arx  oder  Ca- 
jnkoltiun  allein  f&r  den  ganzen  Berg  gebraucht  werden  kann.    Die  mittlere 
^  jetzt  Piazza  del  Gampidoglio,  war  das  Asylum  oder  Inter  duos  lucos : 
^gL  Dion.  a^  0.  Liy.  1,  8  locum  qui  nunc  septus  descendentibus  inter  duos 
^  est  asylum  aperit   Vitr.  4,  8,  4  inter  duos  lucos  Veiovis.  Vellei.  1,  8,  6 
i^jlo  fiacto  inter  duos  lucos. 

2)  Die  den  Angaben  der  Alten  selbst  zu  entnehmenden  Beweise  für 

^  Identifizierung  der  Südkuppe  mit  dem  Eapitolium  stützen  sich  zunächst 

ttf  den  Bericht  yon  der  Überrumpelung  des  Kapitels  durch  Herdonius  Dion. 

10,  14  mltvaag  dia  xov  TißiQecag  noxaiiov,  ngoaiaxE  xrjg  ^Poiiirjg  naxa  xovto 

w  l^ifioVf  iw^a  x6  Kanixaliov  iaxiv,  ovd'  olov  oxccSlov  ansxov  xov  noxa- 

f^  —  diu  xmv  ttulsiaxav  nvlrnv^  —  Kagfievxivag  avxag  TiaXovaiv^  dvaßi- 

fitttf  rr/v  Svvafkiv  — ,  was  nur  für  die  Südkuppe  pafst;  nach  der  Einnahme 

dei  Kapitola  heifst  es  weiter:  ixsid'Ev  d'  ini  xrjv  angav  modiievog  {icxi  de 

tf  Kttuixnlüp  iiQoaixrig)  %cL%Blvrig  iyeyovsi  nvQiog.     Sodann  auf  die  Erzäh- 

oag  Ton  der  Botschaft  des  Pontius  Cominius  während  der  gallischen  Be- 

^gening,  der  yon  der  porta  Carmentalis  die  Höhe  ersteigt  (Plut.  Cam.  25 

Wiff  M^og  xriv  KaQfitvxida    nvlr^v  —  f^dXicxa   xar'    avxrjv   ogd'Log  6   xov 

9Mixmliov  Xovpog  dvBaxrjn8)y  worauf  die  ihm  folgenden  Gallier  durch  Manlius 

ieder  herabgestürzt  werden:  die  Tarpeia  arx,  wie  Vergil.  Aen.  8,  662  den 

andort  des  Manlius  nennt,  ist  eben  das  Kapitol.     Femer  auf  den  Sturm 

r  Vitellianer,  wie  ihn  Tacitus  beschreibt  Hist.  3,  71,  wo  namentlich  die 

orte  diyeraos  Capitolii  aditus  inyadunt  iuxta  lucum  asyli  et  qua  Tarpeia 
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demnach  der  Hügel  in  zwei  durchaus  getrennte  Hohen  odez 
Spitzen  zerfallend,  die  durch  den  Mittelraum  nur  eine  sehr  not- 
dürftige Verbindung  erhalten,  so  hat  es  an  und  für  sich  Dichti 
Unwahrscheinliches,  dafs  diese  beiden  gesonderten  Höhen  auel 
eine  gesonderte  Geschichte  haben.  Und  dem  ist  in  der  Thai  so 
Während  die  nordliche  Spitze,  wie  wir  hernach  genauer  kennei 
lernen  werden,  in  enger  Verbindung  mit  dem  Quirinalis  und  dessej 
sabinischer  Gemeinde  steht,  hat  die  Südhöhe  davon  unabhängi 
ihre  durchaus  eigene  gesonderte  Geschichte,  die  sich  in  zwf 
Phasen,  einmal  um  die  uralte  Existenz  einer  Sondemiederlassanj 
an  dieser  Stelle,  sodann  um  die  Verbindung  derselben  mit  dei 
Ramnes  der  palatinischen  Stadt  dreht.  Verfolgen  wir  zunachf 
diese  beiden  Phasen  der  ältesten  Geschichte  des  Südhügels. 

Die  Angaben  der  Antiquare  und  Historiker  lassen  einstim 
mig  auf  der  Südhöhe  des  Capitolinus  eine  Niederlassung  sitsea 
die  sie  konsequent  mit  dem  Namen  des  Satumus  in  Verbindoiq 
bringen.^)    Und  diese  Aingaben  werden  durch  die  Thatsache  be 


rnpes  centum  gradibus  aditur  beweisen,  dafs  an  dieser  letzteren  Stelle  ni 
von  der  Südspitze  die  Rede  sein  kann.  Denn  die  Tarpeia  rupes  ist  oicb 
weislich  ein  Teil  der  Südknppe  and  anderseits  wird  wieder  der  Jiipitertempc 
eben  daselbst  wo  die  rupes  Tarpeia  angegeben:  Liy.  1,  66  lovis  templn 
in  monte  Tarpeio ;  Dion.  3,  69  l6<pov  ov  vors  fihv  inaUito  Tagwitog,  m  I 
KaniToalivog;  Varro  l.  1.  6,  41  Capitolinm  —  aedis  lovis  —  hie  moni  all 
Tarpeias  dictas  —  qood  etiam  nunc  eins  rnpes  Tarpeiam  appellatnr  saxai 
Noch  heute  hält  der  yicolo  di  Rupe  Tarpea  den  alten  Namen  anfreeb 
Danach  mufs  es  schon  hiemach  als  absolut  sicher  bezeichnet  werden,  hi 
die  Nordhöhe  die  Arx,  die  Südhöhe  den  Tempel  des  Kapitolinischen  Jo|ati 
trug.  Eine  genaue  Ausfährung  dieser  Beweise  findet  sich  bei  Becker  8871 
1)  Varr.  1.  1.  6,  42:  hunc  antea  montem  (es  ist  Tom  Kapitoliom  odi 
mens  Tarpeius  die  Rede)  Satumiam  appellatum  prodidernnt  et  ab  eo  li 
Satumiam  terram,  ut  etiam  Ennins  appellat.  Antiqunm  oppidum  io  h 
fuisse  Satumia  scribitur.  Eins  yestigia  etiam  nunc  manent  tria:  quod  8 
tnmi  fanum  in  faucibus ;  quod  Satumia  porta  quam  lunius  scribit  ibi  qua 
nunc  Tocant  Pandanam;  quod  post  aedem  Satumi  in  aedificiorum  legib 
privatis  i^urietes  postici  muri  sunt  scripti.  Vgl.  dazu  Fest.  p.  328  Satan 
quoque  dicebantur  qui  castrum  in  imo  clivo  Capitolino  incolebant;  won 
Solin.  1,  18  insofern  stimmt,  als  er  das  von  Varro  erwähnte  oppidoB  i 
der  Höhe  als  castellum  bezeichnet.  Zu  diesen  Beziehungen  des  Südhflg« 
auf  den  Namen  und  Kult  des  Satumus  kommt  noch  die  ara  des  Satoni 
über  deren  Lage  Dionjs.  1,  34  sagt:  hi  xcrl  vvv  diafiivei  na^a  t^  fitf  * 
X6<pav  xara  triv  avodov  triv  ano  r^ff  dyoQag  tpfQOvaijg  flg  ta  Keantdit^ 
6,  1  giebt  Dionjs.  gleichfalls  die  ara  unmittelbar  am  Tempel  selbst  ]kffi^ 
an  (roy  vetov  na&itfftod'^vai  tm  KQ6vtp  nata  xriv  avodop  n^y  ilf  to  KtMi 
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Btätigt,  dafs  der  Kult  des  baturnu»  von  alters  her  ed  dieser 
Stelle,  und  zwar  ausschliefslich  an  dieser  Stelle  haftet  Nicht 
Dor  die  Niederlassung  selbst  wird  von  Ennius  allgemein  als 
Satarnia  bezeichnet,  auch  im  einzelnen  ist  es  die  porta  Satur- 
nia  auf  der  Höhe,  die  ara  Satumi  in  der  Tiefe,  welche  die  ur- 
alte Zugehörigkeit  des  Gottes  zu  dieser  Stelle  legitimieren:  von 
Satarnus  ist  aber  wieder  Ops  nicht  zu  trennen.^) 


utitof  tpiffovcav  in  rijg  dyOQag  —  tä  9h  ngo  rovxtov  rov  ßmnov  avtod'i 
M^i^^tf^fff  liyovci):  wahrscheinlich  war  sie  ein  uraltes  Heiligtnm,  welches 
Bun  ans  snperstitiOsen  Bedenken  auch  nach  dem  Bau  des  Tempels  selbst 
bestehen  liefs.  Die  ara  erwähnen  femer  als  noch  vorhanden  Festus  p.  322 
(io  imo  clivo  Capitolino,  ubi  ara  dioata  ei  deo  ante  bellum  Troianum  vide- 
tv,  qoia  apud  eam  supplicant  apertis  capitibns),  Macrob.  1,  8,  2  (habet 
vam  et  ante  senaculum.  illic  Graeco  ritn  capite  aperto  res  divina  fit,  qnia 
primum  a  Pelasgis,  post  ab  Hercnle  ita  eam  a  principio  fieuititatam  putant), 
^  beide  den  griechischen  Ritus  (capite  aperto)  bei  den  an  ihr  vorgenom- 
meueo  sakralen  Handlungen  hervorheben.  Unmittelbar  mit  dieser  ara  Sa- 
tonii  war  auch  ein  Sacellum  Ditis  verbunden  Macrob.  Sat.  1,  11,  48,  auf 
welches  Kap.  6  zurückzukommen. 

1)  Ops  und  Satumus  gehören  als  Götterehepaar  eng  zusammen.  VgL 
lameDtlich  Macrob.  1,  10,  18  —  24.  Dafs  beide  Namen  echt  latinisch,  be- 
<larf  keines  Beweises.  Die  ältere  Form  dieses  als  Säetumus  ist  in  einer 
loMhrift  C.  I.  L.  I,  n.  48  Saetumi  pocolom  erhalten  und  wahrscheinlich 
bei  Festos  p.  326  qui  deus  in  saliaribus  Satumus  nominatur,  videlicet  a 
ationibus  wiederherzustellen,  da  hier  offenbar  eine  von  der  gewöhnlichen 
Abweichende  Namens  form  gegeben  wurde.  Vgl.  Ritschi.  op.  4,  270  ff.  Der 
^ie  Kultname  der  Ops,  wie  er  aus  der  Anfschrifk  eines  Grabthongeföfses 
ibtoitesia  bekannt  geworden  ist  (vgl.  Dressel  Annali  deir  Inst.  1880.  168  ff. 
Tar.  L  und  Jordan  Hermes  Bd.  16  1881.  226  ff.)  scheint  mir  ebenso  wie 
derTotunos  der  Veliagemeinde  (vgl.  oben  S.  166  f.)  mit  dem  italischen  Worte 
Wota  »  Cremeinde  (Buecheler  Lexic.  Italic.  XXYIII)  zusammenzuhängen  und 
^  Ops  als  Gemeindegöttin  zu  charakterisieren.  Über  die  Heiligtümer 
dieses  Götterpaares,  speziell  der  Ops,  vgl.  namentlich  Jordan  Ephem.  epigr. 
^>  57—78,  mit  dem  ich  aber  in  wesentlichen  Punkten  nicht  übereinstimmen 
kann.  Als  die  Mutterstätte  des  Kults  ist  die  uralte  ara  Satumi  anzusehen, 
^r  die  vgl.  oben  S.  246.  Bei  der  engen  Beziehung  zwischen  Satumus 
>ad  Ops  ist  anzunehmen,  dafs  dieselbe  beiden  Göttern  gemeinsam  geweiht 
*if.  VgL  dasn  die  Bemerkung  des  Macrobius,  die  er  zur  Vergleichung 
dei  Satnrnknltfl  in  Rom  macht  a.  0.  22 :  Satumo  et  Opi  primum  in  Attica 
^itaisse  aram  Cecropem.  Wie  hier  eine  gemeinsame  ara  der  beiden  Götter 
vieheiDt,  so  darf  man  auch  die  kurz  vorher  von  Macrobius  genannte  ara 
8*tBnu  als  beiden  Göttern  geltend  betrachten.  Als  später  —  im  Anfang 
dtr  Bepublik  —  der  Tempel  des  Saturn  gebaut  wurde,  hat  sich  die  alte 
^  nnmittelbar  neben  diesem  Tempel  erhalten,  offenbar  weil  man  sie  nicht 
^Diotaaten  wagte:    Tempel   und  Altar  sind  als  ein  Heiligtum  anzusehen, 
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Ein   weiterer  Eult  sodann,  dem  ein  hohes   Alter  nicht  ab- 
gesprochen werden  kann,  ist  der  des  Volcanus.    Denn  der  unterste 


eben  weil  der  erstere   nur  als  eine  glanzvolle  Erweiterung  dee  alten  ein- 
fachen Altardienstes  anznsehen  ist.    Wie  der  Altar,  so  muls  auch  der  Tem- 
pel   selbst    beiden    Gottheiten    geweiht    gewesen    sein,    wogegen  nicht 
spricht,  dafs  er  von  dem   wichtigeren  der  beiden  seinen  Namen  erhalten 
hat:   ebcDso  heifst  der  Dioskurentempel  Castortempel.     Dafs  dem  ro  ist, 
kann  man  bestimmt  Dachweisen.    Nach  Macrob.  1,  10,   18  waren  die  sjA* 
ter   an  verschiedenen  Tagen  gefeierten  Opalia  and    Satnmalia  auf  einen 
Tag  fallend,  den  19.  Dezember:  quo  solo  die  apad  aedem  Satomi  conYivio 
dissoluto  Satornalia  clamitabantor,  qui  dies  nonc  Opalibns  inter  Saturni- 
lia  deputatnr,  cum  primam  Satomo  pariter  et  Opi  faerit  adscriptos.    Und 
wenn  diese  Scheidang  des  ursprünglich  einen  Tages  in  zwei  in  ihrer  schein- 
baren Zurückführung  auf  Cäsar  (a.  0.  23)  auch  durchaus  irrig  ist  —  di 
beide  Festtage  schon  dem  ältesteu  Kalender  Numas  angehören  — ,  so  mag 
jene  Angabe  allerdings  aus  dem  Gefühle   und  aus  der  Thateache  geflonen 
sein,  dais  beide  Tage  id  ihrem  Kulte  in  engster  und  innerster  Wechid- 
beziehung  stehen:   die  sakralen  Handlungen  an  den  Opalia  eben  daselM 
sich  vollziehen,  wo  die  sakralen  Handlungen  der  Satnmalia.     (Alle  aof  die 
Satumalia  bezüglichen  wesentlichen  Angaben  finden  sich  bei  Marquardt  t, 
562 — 64  gesammelt.)     Wenn  daher  das  Calend.  Amit.  z.  17.  Dez.  bemerkt: 
Saturno  ad  fonmi,  wie  z.  19.  Dez.  Opi  ad  forum,  so  ist  zweifellos  hier  eben 
derselbe  Tempel,  die  aedes  Saturni,  gemeint  und  daraus  auf  die  ZugMi^- 
keit  beider  Gottheiten  zu  dem  einen  Tempel  zu  schlielsen.    Dagegen  wiid 
allerdings  die  Inschrift  bei  Orelli  1506,  in  der  von  einem  locus  adsignat» 
aedi  Opi  et  Saturno   die  Rede  ist,   von  Jordan  a.  0.  68  f.  meiner  Ansicht 
nach  mit  Recht  als  gefälscht  angenommen  und  kommt  daher  als  weiterer 
Beweis  nicht  in  Betracht.     Von  dieser  Mutterstatte  —  wenn   wir  eben  die 
aedes  Saturni  und  die  ara  Saturni  als  eine  Stätte  auffassen  —  istderEnH 
der  Ops  sowohl  in  die  Regia,  wie  auf  das  Kapitel  übertragen  worden:  dort- 
hin (um  das  gleich  hier  zu  bemerken)  bei  Schaffung  dieses  centralen  Kott- 
mittelpunkts   in   der   Zeit  des  Foedus   zwischen   Ramnes   und  Tities  (rgl 
nachher),  welche  centrale  Kultstätte  fortan  die  Hauptsacra  der  älteren  Ein- 
zelgemeinden  in  sich  aufnahm;  auf  das  Kapitel  dagegen  bei  Erhebung  dieMf 
Höhe  zum  Knltmittelpunkt  in  der  Tarquinierzeit.    Daher  es  durchaus  natür- 
lich, dals   die  Opiconsivia   des   25.  Aug.,    welche    der  Ops   in   der  B^ 
gelten,  in  den  Nnmaschen  Kalender  mit  aufgenommen  sind,  während  der 
Kult,  wie  er  sich  an  den  Tempel  der  Ops  auf  dem  Kapitole  anscblieM 
seinem  sakralen  Gehalte  nach  durchaus  zurücktritt     Ober  die  Opiconsivi*» 
d.  h.  das  Fest  der  Ops  in  der  Regia,  sagt  Yarro  1.  1.  6,  20  OpiconsiTia  diei 
ab  dea  Ope  consiva,   quoius  in  regia  sacrarium,  quod  ideo  actum,  nteo 
praeter  virgines  Vestales  et  sacerdotem  publicum  introeat  nemo;  welche 
Angabe  durch  die  Kaiendarien  bestätigt  wird,  wie  auch  Festus  sagt  p<  1^' 
in  Regia  colitur  a  P.  R.  (Ops).    Über  den  Kultnamen  der  Ops  connTai  ^ 
▼on  condere  abzuleiten,  vgl.  Jordan  Hermes  16,  16.   Was  endlich  den  T(^ 
pel  auf  dem  Kapitole  betrifft,  so  wissen  wir  von  demeelben  znnäehtt  *^ 
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Abfall  des  Hügels  selbst  nach  dem  Forum  zu^  welcher  später  als 
eine  Area,  eine  geebnets  Fläche  erscheint,  unterhalb  welcher  sich 
auch  die  ara  resp.  der  Tempel  des  Saturnus  befand,  führte  den 
Namen  Volcanal  ^)  und  ist  mit  sehr  eigenartigen,  offenbar  hoch 
altertümlichen  Gebräuchen  verknüpft:  mit  Yolcanus  ist  aber  wieder 
die  Göttin  Maia  vereinigt.^    Diese  beiden  Gotterpaare,  Satumus- 
Ops  and  Yolcanus-Maia,  treten  uns,  wie  bemerkt,  in  so  alter  und 
80  spezieller  Zugehörigkeit  zu  dem  betr.  Lokale  entgegen,  dafs 
wir  nicht   zögern   können,   in   ihnen  die  alten   Sonderkulte  der- 
jenigen Gemeinde  zu  sehen,  die  Höhe,  Abhang  und  Tiefe  des  Süd- 

LIt.  89,  82,  da&  er  im  J.  186  y.  Chr.  schon  vorhanden  war  (oedis  Opis  in 
Gipitob'o  de  caelo  tacta  erat).  Wenn  daher  Plinin»  n.  h.  11,  174  von 
L.  Metellas  —  nach  dem  Triumphe  über  die  Dalmater  117  —  sagt:  multis 
mennbns  toitus,  dum  meditatur  in  dedicanda  aede  Opi  verba  dicere  —  septamo 
^e  aono  sermonem  ezprimit,  so  steht  nichts  im  Wege,  in  dem  hier  er- 
wÜmten  Tempel  der  Ops  einen  Nenbaa  jenes  älteren  zu  sehen.  Kultlich 
ttiti  dieser  Tempel  nur  einmal  hervor,  indem  das  Cal.  Vall.  z.  25.  Aug.. 
neben  den  Opiconsivia  ein  Opfer  auch  in  dem  Tempel  auf  dem  Kapitole 
enrähnt,  w&hrend  die  Beziehung  der  Worte  des  Arvalkalenders  z.  23.  Aug. 
Opi  Opifer.  zweifelhaft  bleibt.  Zweifelhaft  ist  aucb^  auf  welches  Heiligtum 
«ich  die  Worte  Ciceros  Phil.  1,7.  17.  2,  14.  36  u.  a.  beziehen,  wonach 
(W  (leider  ad  aedem  Opis  deponierte :  ob  auf  den  Saturntempel  selbst, 
der  also  hier  dann  als  Opstempel  bezeichnet  würde ,  oder  auf  den  Tem- 
pel in  CapitoUo. 

1)  Diese  area  Volcani  (Liv.  9,  46)  war  ein  locus  editus  (Gell.  4,  5,  4) 
Qod  log  sich  am  untern  Abbang  des  kapitolinischen  Berges  hin :  es  ist  die- 
selbe area,  die  später,  wenigstens  zum  Teil,  durch  die  aedes  Concordiae 
^genommen  wird  (Liv.  a.  0.),  weshalb  sie  nun  auch  als  area  Volcani  et 
Concordiae  bezeichnet  wird  Liv.  40,  19.  Auf  dem  Volkanal  erwähnt  lUi- 
^01  n.  h.  16,  236  einen  uralten  Lotosbaum,  den  er  den  Anföngen  der  Stadt 
selbst  gleichseitig  setzt:  altera  lotos  in  Volcanali  —  aequaeva  urbi  intel- 
l^tnr,  ut  auctor  est  Masurius.  radices  eins  in  forum  usque  Caesaris  pene- 
^t.   Über  die  mit  dem  Volkanal  verknüpften  Gebräuche  vgl.  nachher. 

3)  Es  ist  unrichtig,  Volcauus  als  Feuergott  von  Haus  aus  zu  fassen, 
^  er,  ebenso  wie  der  griechische  Hephästos,  in  erster  Linie  Sonnengott 
^  erst  in  übertragener  Bedeutung  Feuer-  und  dann  Schmiedegott  ist  und 
^  solcher  nun  auch  mit  den  beiden  Tagen  des  Tubilustrium,  23.  März  und 
^>  Mai,  in  Verbindung  tritt,  zu  denen  er  die  heiligen  tubae  anfertigt.  Seine 
Gsitin  Maia  ist  Mondgöttin,  obgleich  Cornelius  Labeo  bei  Macrob.  1,  12,  20 
**  &le  terra  charakterisiert.  Die  Maiesta  des  Piso  das.  18  ist  nur  eine 
*"^  Form  4^8  Namens  Maia.  Die  enge  Verbindung  der  beiden  geht  dar- 
**  lienror,  daCs  der  Flamen  Volcanalis  Kalcndis  Maus  huic  deae  rem  di- 
^"*ni  üacit:  vgl.  Macrob.  a.  0.,  wie  denn  auch  Maia  Volcani  eine  stehende 
^ebeUformel  iat  Gell.  13,  28,  2.  Die  Verehrung  beider  an  denselben 
Koititttten  ergiebt  sich  daraus  von  selbst. 
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capitolinus  in  ältester  Zeit  besetzt  hielt.  Und  wenn  wir  auch 
aber  diese  Gemeinde  selbst,  ihren  Ursprung,  ihren  Umfang  etc 
nicht  zu  einem  sichern  Urteil  gelangen  können:  zweifellos  scheint 
mir  einmal;  dafs  dieselbe  entweder  selbst  aus  yerschiedenen  Be- 
völkerungen erwachsen  ist,  die  sich  hier  vereinigt  und  verschmol- 
zen haben,  oder  daTs  sie  in  ihrem  ältesten  Kerne  wenigstens  eine 
tiefgehende  Beeinflussung  von  fremden,  zur  See  eingewanderten 
Elementen  erfahren  hat^);  sodann  aber,  dafs  diese  Gemeinden, 
wie  sie  sich  an  den  kapitolinischen  Berg  anschliefsen,  sich  bif 
unmittelbar   an  und  über  den  Tiber  ausgedehnt  haben. ^    Denn 

1)  Eb  ist  nicht  meine  Absicht,  auf  eine  Kritik  der  verschiedenen  Sagen 
wie  sie  sieb  an  Satnmns'  Herkunft  knüpfen,  einzugehen.  Bekanntlich  sehet 
die  Alten  selbst  in  Satomus  den  griechischen  Kgovogi  vgl  z.  B.  Macrob 
1,  7,  28;  eine  Sammlung  aller  Stellen  über  Satumus*  Beziehungen  zu  Rom 
und  speziell  zum  kapitolinischen  Hügel  findet  sich  bei  Scb  wegler  röm.  Gescb 
1,  212  fi^.  354.  376  f.  Die  Gründung  der  satumischen  Kolonie  wird  entveda 
auf  pelasgische,  oder  auf  argivische  Ankömmlinge  zurückgeführt,  die  ontei 
Satumus  selbst,  oder  unter  Herkules  kamen.  Eine  Differenz  in  dieser  Her 
leitung  des  Saturnkultes  aus  der  Fremde,  speziell  aus  Griechenland,  exi 
stiert  nicht,  und  als  bestimmten  Beweis  hierfür  führen  schon  die  AKa 
selbbt  den  griechischen  Ritus  bei  den  Sacra  dieses  Kultes  an,  der  ebemt 
wie  an  der  ara  des  Herkules  auch  meiner  Ansicht  nach  mit  Sicherheit  »o 
griechischen  Ursprung,  jedenfall  auf  direkte  g^echische  Beeinflussung  wart 
Diese  letztere  aber  erst  auf  die  Einwirkung  der  sibyllinischen  Bücher  loiück 
zuführen,  oder  gar  ihre  Einsetzung  mit  Marquardt  a.  0.  562  erst  in  da 
Jahr  217  y.  Chr.  zu  yerlegen,  halte  ich  für  ausgeschlossen.  Ich  erkenne  ii 
der  Einstimmigkeit  der  Tradition  ein  sicheres  Beweismoment  für  den  altei 
Zusammenhang  des  Satumkultes  mit  dem  griechischen  Ritus.  Wenn  m» 
die  Namen  Satumus  und  Ops  für  den  echtlatinischen  Ursprung  dieser  GoU 
heiten  geltend  macht,  so  kann  der  latinische  Ursprung  derselben  immei 
hin  zugegeben  werden:  damit  wäre  noch  nicht  bewiesen,  dafs  dieaes  Göttei 
paar  nicht  schon  früh  hellenisiert  ist.  Es  ist  aber  auch  nicht  ausgeschlot*^ 
dafs  die  Namen  geradezu  eine  Anbequemung,  eine  Übersetzung  ins  Lat 
nische  sind:  wie  wir  das  auch  bei  Volcanus,  Menerva  u.  a.  sehen  werde: 
Dafs  die  Sabiner  später  auch  Satumus  für  sich  in  Anspruch  genommt 
haben,  Varro  1.  1.  5,  74,  kann  nicht  auffallen,  da  dieselben  in  ihren  Ai 
Sprüchen  so  ziemlich  auf  alles  Beschlag  gelegt  haben. 

2)  An  den  Kult  des  Volcanus  knüpfte  sich  ein  höchst  merkwürdig' 
Gebrauch,  der  um  so  auffallender,  weil  er  so  ganz  dem  Wesen  des  Vc 
canns  zu  widersprechen  scheint.  Am  23.  August  nämlich  brachten  ä 
Fischer  des  rechten  und  linken  Tiberufers  auf  die  area  Volcani  ihre  Fiicl 
zu  Markte,  von  wo  die  Römer  —  wie  es  scheint  jeder  Familienvater  1 
sich  und  sein  Haus  —  ihren  Bedarf  erstanden,  den  sie  nun  als  Sühnopi 
für  sich  dem  Volcanus  darbrachten,  indem  sie  die  Fische  als  maenae  d< 
Feuer  übergaben.     Vgl.  hierüber  Varro  1.  1.  6,  20  Volcanalia  a  Vok» 
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hon  man  den  Yolkandienst  gerade  am  und  speziell  am  jensei- 
tigen Ufer   des  Tiber  nachweisen ,  wo  er  den  Hauptkult  einer 


qood  ei  tum  feriae  et  quod  eo  die  popnlos  pro  se  in  ignem  animalia  mit- 
üt  und  die  sogleich  anzuführende  Stelle  bei  Festes  pag.  238.  Für  diese 
Leistong  der  Fischer  wnrden  denselben  —  angeblich  zar  Belohnung  —  am 
7.  Joni  die  Indi  piscatorii  gestattet,  über  die  es  bei  Festus  p.  238  heifst: 
piicatorii  lodi  Tocantor  qui  qootannis  mense  lonio  trans  Tiberim  fieri  so- 
leot  a  Praetore  nrbano  pro  piscatoribns  Tiberiois,  quomm  qnaeBtns  non  in 
mieellnm  perrenit  sed  fere  in  aream  Volcano,  quod  id  genus  pisciculorum 
mornm  datnr  ei  Deo  pro  animis  hnmanis.  Damit  stimmt  die  weitere  An- 
gabe desselben  pag.  210  überein:  piscatorii  ludi  Yocantnr  qui  mense  lunio 
tnuis  Tiberim  fieri  solent  pro  quaestu  piscantium.  Wir  müssen  annehmen, 
daffl  diese  Stellen  des  Festus  stark  verkürzt  sind.  Denn  wenn  die  ludi 
piKatorii  als  Dahk  oder  als  Äquivalent  für  den  quaestus  piscatorum  er- 
KheinsD,  den  diese  nicht  zu  Markte  bringen,  sondern  auf  der  area  Volcaui 
offenbar  umsonst  für  die  gebräuchlichen  Opfer  pro  animis  humanis  zur  Verfü- 
gnog  stellen,  so  kann  sich  dieses  letztere  nur  auf  die  Volcanalia  selbst  beziehen, 
TOD  denen  Varro  a.  0.  diese  Opfer  beutimmt  erwähnt.  Als  sehr  auffallend  rauf» 
es  freilich  bezeichnet  werden,  dafs  diese  Gabe  der  Fischer  am  23.  Aug.  darge- 
bracht wird,  während  am  7.  Juni  des  folgenden  Jahres  die  Gegengabe  iu  den  ludi 
{Hflcatorii  erfolgt:  offenbar  ist  diese  Wechselbeziehung  zwischen  beiden 
Tagen  erst  später  von  den  Antiquaren  hereingebracht;  von  Hans  aus  haben 
beide  nichts  mit  einander  geroein  gehabt.  Wir  haben  die  ludi  piscatorii 
oberbaapt  als  ein  altes  Schiffer-  und  Fischerfest  anzusehen,  die  Volcanalia 
^  als  ein  Fest  dieses  Gottes,  welches  zunächst  eben  die  Fischer  selbst 
onter  sich  gefeiert  haben,  wobei  sie  Sühnopfer  dem  Gotte  darbrachten:  bis 
^Q  später  beide  Tage  in  die  publica  sacra  aufgenommen  wnrden  und  nun 
^  ganze  Volk  an  den  Sühnopfem  teilnahm,  wofür  die  Fischor  das  Mate- 
^  lieferten,  während  zugleich  auch  die  alten  Spiele  der  Schiffer  selbst 
Uttofern  vom  Staate  übernommen  wurden,  oder  richtiger  gesagt  in  die  Teil- 
itthme  des  Staats  übergingen,  als  der  praetor  urbanus  die  offizielle  Leitung 
derselben  erhielt  und  der  Staat  zugleich  die  Kosten  trug.  Danach  also  ge- 
boren die  Indi  piscatorii  und  der  Kult  des  Volcanus  innerlich  zusammen 
^  weisen  auf  eine  Flufsbevölkerung ,  die  Fischerei  und  Schifferei  trieb 
^d  durch  den  speziellen  Kult  des  Volcanus  zusammengehalten  wurde.  Zu 
lohten  ist  nun  die  Hervorhebung,  dafs  die  ludi  piscatorii  trans  Tiberim 
««Meiert  wurden.     Zwar  heifst  es  bei  Ovidius  Fast.  6,  237  ff. 

tunc  ego  me  memini  ludos  in  gramine  campi 

aspicere  et  dici,  lubrice  Thybri,  tuos. 
festa  dies  illis,  qui  lina  madentia  ducunt, 

quiqne  tegunt  parvis  acra  recurra  cibis: 

^  es  ist  ja  möglich,  dafs  später  der  Hauptteil  des  Festes  im  Campus 
■ttüus  statifiEind,  wo  zu  solchen  Festlichkeiten  immer  der  beste  Platz  war. 
°Kher  scheint  mir  aber  aus  den  wiederholten  Angaben  des  Festus  hervor- 
heben, dafs  die  eigentlich  offiziellen,  d.  i.  die  sakralen  Handlungen  jen- 
Kits  des  Tiber  stattfanden.    Dann  haben  wir  aber  auch  anzunehmen,  dafs 
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Fischer-  und  Schifferbevölkerung  ausmacht,  so  liegt  es  nahe  an- 
zunehmen, daTs  der  Volkankult  überhaupt  von  jenseits  des  Tiber 
gekommen  ist,  von  wo  er  sich  mit  dem  vom  Meere  gekommenen 
Saturnkult  verschmolzen  hat  und  so  zugleich  auf  eine  Vereinigung 
zweier  Bevölkerungselemente  in  der  Gemeinde  des  kapitolinischen 
Hügels  weist.*)     Vom   Meere  her  und  von  jenseits  des  Flusses 


hier  in  ältester  Zeit  der  eigentliche  Mittelpunkt  und  Ausgangspunkt  der 
Feier  zu  suchen  ist.  Ohne  Zweifel  mufa  mit  dieser  Ceromonie,  oder  allge- 
meiner gesprochen  mit  dieser  religiös  und  sakral  eng  verbundenen  Bevöl- 
kerung an  den  Tiberufem  das  zweite  Heiligtum  des  Yolcanus  in  Verbindimg 
gebracht  werden,  welches  wir  in  Rom  kennen.  Wenn  dasselbe  vom  Cal. 
Vall.  z.  23.  Aug.  in  Circo  Flaminio,  von  Livius  24,  10  (und  vielleicht  aocb 
vom  Arvalkalender  z.  23.  Aug.)  in  Campo  angesetzt  wurde,  so  dürfen  wir 
daraus  wohl  auf  eine  Lage  dieses  Heiligtums  an  der  Grenze  beider  Bezirke 
und  unweit  des  Flusses  selbst  schliefsen.  Dieses  Heiligtum  war  später 
jedenfalls  eine  aedes  (vgl.  Liv.  24,  10  tacta  de  caelo  —  aedem  in  Campo 
Vulcani.  Cic.  Verr.  II  2.  61,  150  propter  aedem  Vulcani.  Vitruv.  1,  7): 
doch  haben  wir  auch  hier  eine  ältere  ara  anzunehmen,  die  wir  als  Kalt- 
lokal  der  Fischerbevölkerung,  der  Tiberufer  und  zugleich  als  Verbindungs- 
glied zwischen  der  Bevölkerung  des  jenseitigen  Ufers  und  dem  Hanptkalte 
des  Gottes  südlich  des  Kapitolinus  anzusehen  haben.  Und  unweit  diese« 
Volkanheiligtums  haben  wir  auch  wohl  das  forum  piscarium  zu  suchen, 
über  das  Varro  1.  1.  5,  46  sagt:  Secundum  Tiberim  ad  lunium  (cormpt) 
forum  piscarium  vocant;  ideo  ait  Plautus:  apud  piscarium  ubi  variae  res. 
Die  Vermutung  Prellers  aber  2,  161,  dafs  die  Fischablieferung  an  dieses 
Volcanheiligtum  erfolgte,  ist  jedenfalls  abzuweisen,  da  immer  nur  von  einer 
area  Volcani  die  Rede  ist,  diese  aber  nachweislich  die  am  Forum  ist  Di^ 
Übertragung  der  Volkanalien  nach  Ostia  (vgl.  Preller  2,  162)  kann  eiul 
einer  späteren  Zeil  angehören. 

1)  Ich  halte  Volcanus  für  etruskisch  von  Haus  aus.  Bekanntlich  kommt 
er  wiederholt  auf  etruskischen  Spiegeln  als  Sc'O'lans  vor  und  man  darf  diesen 
Namen  für  den  ursprünglichen  des  Gottes  halten.  Vgl.  Müller  Etnukcr 
2,  56  f.  Mir  ist  es  das  wahrscheinlichste,  dafs  wir  in  Volcanus  wieder  nur 
eine  Übersetzung  ins  Latiuische  zu  sehen  haben,  und  zwar  glaube  ich  id 
diesem  sonst  jeder  Deutung  sich  entziehenden  Namen  (vgl.  Preller  2,  U'f) 
die  Beziehung  auf  seinen  Ursprung  aus  dem  etruskischen  Volci  zu  erkennen. 
Denn  wenn  die  Bevölkerung  des  Tuscus  vicus  sich  von  Volci  herleitete, 
vgl.  Fest.  p.  355  (quod  Volci)entes  fratres  Caeles  et  Vibenn(a)  —  (eo* 
colue)rint  (über  welche  jetzt  zweifellose  Ergänzung  vgl.  Deecke  bei  Müller 
Etr.  1,  111),  und  wenn  femer  (wie  wir  Kap.  6  sehen  werden)  der  Zusammeo- 
hang  zwischen  dem  Tuscus  vicus  und  etruskischen  Gemeinden  des  rechten 
Tiberufers  nachweisbar  ist,  so  darf  man  auch  wohl  Volcanus,  den  G^^ 
dieser  rechts-  und  linkstiberinischen  etruskischen  Gemeinden,  auf  VoiCi 
zurückführen  und  in  seinem  Namen  gleichfalls  eine  Übertragung  resp.  eine 
Anbequemung  an  die  latinieohe  Sprache  sehen. 
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scheiuen  also  verschiedene  EinwanderuDgen  erfolgt  zu  seio,  die 
—  vielleicht  an  eine  schon  vorhandene  latinische  Gemeinde  sich 
anschliefsend  —  sich  zusammenfanden,  sich  ausglichen,  sich  ver- 
schmolzen und  in   der   gegenseitig   sich    austauschenden   Mittei- 
iacg  ihrer  Kulte  zur  Einheit  einer  gemeindlichen  Niederlassung 
gelangten. 

Die  zweite  Phase  dieser  kapitolinischen  Niederlassung  wird 
durch  ihre  Beziehimg  zu  Romulus,  d.  h.  zu  den  Ramnes  der  pala- 
tinischen  Stadt  gekennzeichnet,  und  diese  Wechselbeziehungen 
z^vischen  Oapitolinus  und  Palatinus  sind  wieder  so  eigenartig, 
dafc  sie  die  höchste  Beachtung  verdienen.  Dahin  gehört  die 
Tliatsache,  denn  als  eine  solche  kann  man  sie  bezeichnen,  dafs 
auf  der  SQdhohe  des  Oapitolinus  der  erste  Tempel  erbaut  wird, 
dei  uns  überhaupt  auf  dem  Gebiete  der  spätem  Stadt  Rom  ent- 
gegentritt; und  dieser  Tempel. wird  in  der  allerdirektesten  Weise 
Äuf  Romulus,  d.  h.  die  Ramnes,  zurückgeführt.^)    Dahin  gehören 


1)  Es  ist  das  der  Tempel  des  lapiter  Feretrius,  über  den  Livias  1,  10 
«^  (Romnlos)  spolia  ducis  hostiom  caesi  suspensa  fabricato  ad  id  aperte 
fercolo  gerens  in  Capitoliom  escendit  ibiqoe  ea  cum  ad  quercam  pastoribns 
^A>cmD  deposoisset,  simnl  cnm  dono  designavit  templo  lovis  finis  cognomen- 
que  addidit  deo.    ,Juppiter  Feretri"  inquit  „haec  tibi  victor  Romulos  rex 
^"^^  arma  fero,  templomque    bis   regionibns,    qnas  modo  animo  metatus 
SQm,  dedico  sedem  opimis  spoliis,  qnae  regibus  ducibusque  hostium  caesis 
^€  auctorem  sequentes  posteri  ferent'*.  haec  templi  est  origo,  quod  primom 
^^Duiiam  Romae  sacratnm  est.    Die  Erbauung  dieses  ersten  Tempels  auf  dem 
S^dcapitolinus  durch  die  Ramnes,  deren  eigentliche  Stadt  sich  doch  keines- 
^^  bis  hierher  ausdehnte,  ist  höchst  auffallend  und  erklärt  sich  eigentlich 
^%  wenn  wir  annehmen,  dals  der  Tempel  infolge  der  Aneignung  dieser 
Höbe  durch  die  Ramnes  errichtet  worden  ist.    Es  steht  nichts  im  Wege, 
S^e  mit  dieser  Höhe  des  Oapitolinus  die   Namen  Acren  und  Caenina  zu 
^^binden:  yon  Acren,  dem  Könige  von  Caenina^  hatte  eben  der  Sage  nach 
Komulus  jene  spolia  opima  erbeutet     Es  existiert  absolut  keine  Tradition 
^ber,  wo  diese  mit  dem  Namen  Caenina  bezeichnete  Niederlassung  wirk- 
beb gelegen  hat:  nur  das  galt  als  feststehend,  dafs  sie  in  unmittelbarster 
*^iibe  Ton  Rom  gelegen  habe,  vgl.  Paul.  p.  45  Caenina  urbs  quae  fuit  vi- 
eioa  Romae;  Liy.  1,  9  Caeninenses  —  proximi.  Propert.  4, 10,  9.  Dion.  1,  79. 
^  würde  sich  auch  am  ein£ftchsten  die  Einsetzung  einer  besonderen  Soda< 
%•  von  Sacerdotes  Caeninenses  (Marquardt  3,  460)  erklären,  die  in  dem 
rÖmiBchea  Sakralrechte  selbst  eine  Stellung  hatten.    Über  den  Tempel  selbst 
7gl.  Heibig  Itaüker  54.     Wir  haben  von  dem  Tempel  eine  Abbildung  auf 
Denaren  des  Lentulus  Marcellinus,  über  die  vgl.  Mommsen  röm.  Münzw. 
0.  ^3,  S.  648  ond  Donaldson  Architectnra  numismat.  n.  11,  S.  45  ff.     Der 
Tempel  erscheint  hier  viereckig,  als  Tetrastylon,  die  Säulen  auf  hoher  Base: 


-     254    — 

ferner  die  Traditionen^  welche  am  saxum  Tarpeium  haften,  die, 
80  mjthenhaft  und  ausgeschmückt  sie  erscheinen,  doch  von  dem 
einen  als  einer  Thatsache  ausgehen,  dafs  das  saxum  Tarpeium 
einst  in  ramnischem  Besitze  war,  aus  dem  es  durch  Verrat  - 
wenn  auch  nur  vorübergehend  —  in  den  Besitz  der  Tities  kam.*) 
Das  Volkanal  endlich  trug  nicht  minder  Denkmäler  und  Erin- 
nerungen an  ßomuluS;  die  einen  spezifisch  politischen  Charakter 
haben:  denn  hier  hatte  er  nicht  blofs  Denkmäler  seiner  Siege 
aufgestellt,  hier  hatte  er  auch  ein  Comitium  und  einen  Stadtmittel- 
pimkt,  der  zugleich  die  älteste  Versammlungsstätte  der  Patres 
war,  gestiftet.*) 


Marcellinus  vor  den  zum  Eingange  fahrenden  Stufen  mit  den  apolia  opim 
stehend.  Das  Büd  stimmt  durchaus  mit  dem  überein ,  was  Dionj«  %  34 
über  den  Tempel  sagt  ixi  aa^sxai  x6  affxciiov  Cxpog  iXaztowag  rj  wfvtt  %o6if 
xal  dina  tag  fieitovg  nlEv^äg  i%ov.  Durch  diese  Angabe  des  Diooy«  e^ 
ledigt  sich  Helbigs  Zweifel,  ob  der  Tempel  ein  Rundbau  gewesen.  Dioi 
Bemerkung  54,  8,  Augustus  habe  den  Tempel  des  Mars  Ultor  %a%a  ro  ui 
Jiog  xov  ^sQttQiov  ^riXmfMt  erbaut,  mufs  auf  einem  Irrtum  beruhen,  wem 
eben  dieser  Marstempel  wirklich  ein  Rundbau  war.     Vgl.  Kap.  10. 

1)  Betreffs  des  Tarpeiischen  Felsens  genügt  es,  auf  Seh  wegler  rOn. 
Gesch.  1,  484  zu  verweisen.  Nur  das  eine  mufs  hier  besonders  herroT' 
gehoben  werden,  dafs  die  Tarpeia  einen  besondem  Kult  auf  dem  Capitoli- 
nus,  also  ohne  Zweifel  am  saxum  Tarpeium  selbst,  hatte,  vgl.  Dion.  8,40: 
xdtpov  xs  yuQ  iv^a  insasv  iQ^imxai  xov  tiQtoxaxov  xijg  nolsotg  naxiiwt^ 
Xotpov^  %a\  xoäg  avxy  *P(ofiaioi  %a9'  s%cuitov  ivuxvxov  imtelovai  (Uya  '^ 
a  Tllotov  y^dtpsi).  Danach  erhielt  die  Tarpeia  also  ein  jährliches  Toten- 
Opfer  und  das  lälst  auf  einen  wirklich  einst  vorhandenen  Kult  der  Tarpeii 
schliefsen:  das  Totenfest  der  Tarpeia  läfst  sich  am  besten  mit  der  j&hrliek 
am  23.  Dezember  sich  vollziehenden  Totenfeier  der  Acca  Larentia  verglei- 
chen, nur  dafs  die  letztere  auch  Aufnahme  in  den  Festcjklus  des  Koni 
gefunden  hat. 

2)  Über  die  Siegeszeichen  sagt  Dionysius  8,  54  anb  xmv  Xatpv^  ^^ 
d'Qinnov  2<i^lx£ov  avi9"n%B  xm  *H(pa£cxq}  %al  nag'  avxm  t^v  Mav  iitififf 
einova  iiziygaipccg  'EXXrjviTiotg  ygaftfiaai  xäg  iavxov  xQu^Big,  Plnt.  Rom.  U- 
Betreffs  der  Existenz  dieser  Siegeszeichen,  resp.  betre£b  ihres  Alten,  dtf^ 
man  allerdings  sehr  gegründete  Zweifel  hegen,  wie  sich  denn  auch  Plutaicb 
Rom.  16  selbst  in  diesem  Punkte  widerspricht.  Jedenfalls  aber  steht  M 
dafs  der  Raum  in  der  Sage  mit  Romulus  zusammenhing,  wie  denn  vof^ 
sonst  eben  diese  area  als  Standort  von  Denkmälern  bekannt  ist  und  och 
auch  von  dieser  Seite  als  ein  altes  Comitium  charakterisiert.  Und  dai  «i^ 
ohne  Zweifel  die  Angabe  besagen,  welche  diesen  Raum  als  ein  altes  leaa 
cnlum  kennzeichnet:  vgl.  Febt.  p.  347  Senacula  tria  Romae  —  unom  ab 
nunc  est  aedis  Concordiae  inter  Capitolium  et  Forum.  Und  daher  erkU* 
sich  femer  die  sehr  eigentümliche  Tradition,  der  Plutaroh  Q.  R.  47  Aa' 
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Diese  Übereinstimmung  aller  Momente  läXst  nur  die  eine  Deu- 
tung zu,  dads  die  auf  dem  Südcopitolinus  durch  die  Sage  wie 
durch  die  Sonderkulte  bezeugte  Niederlassung  auf  irgend  eine 
Weise,  sei  es  durch  Gewalt,  sei  es  durch  freiwilligen  Anschlufs, 
in  deü  Besitz  der  Ramnes,  d.  i.  der  palatiuischen  Stadt,  gekommen 
ist,  die  diese  Hohe  besetzt  und  festgehalten  haben.  Und  wenn 
daher  bei  dem  Eindringen  der  Sabiner  diese  Siidhöhe  des  Capito- 
linos  im  Besitz  des  Romulus  erscheint,  die  nur  vorübergehend 
von  den  Sabinern  überrumpelt  und  eingenommen  wird,  so  ist 
auch  iü  dieser  Tradition  durchaus  nichts,  was  Anstofs  oder  Be- 
denken erregen  konnte. 

Nach  alle  dem  haben  wir  ein  Recht  anzunehmen,  dafs  auf 
und  an  dem  Südcapitolinus  seit  ältester  Zeit  eine  dorfartige  Nie- 
derlassung safs,  die  wahrscheinlich  wieder  aus  dem  Zusammen- 
treffen verschiedener  Bevölkerungselemente  erwachsen,  mit  den 
Kulten  des  Volcanus  und  der  Maia,  des  Saturnus  und  der  Ops, 
IQ  einer  gemeindlichen  Einheit  gelangte,  die  ihre  Schutzstätte  auf 
der  Hohe  selbst  gehabt  haben  wird,  wo  das  saxum  Tarpeium  mit 
seinem  Kulte  der  Tarpeia  auf  einen  solchen  Mittelpunkt  hin- 
weist Die  Gemeinde  ist  in  den  Besitz  der  Ranmes  gelangt  und 
vielleicht  ist  es  die  Sage  von  Acron  und  Caenina,  dem  ersten 
Kampfe  des  Romulus,  welche  einst  an  diese  Höhe  und*  Gemeinde 
<I^  Südcapitolinus  anknüpfte.  Mit  der  Aneignung  dieser  Ge- 
iQmde  von  Seiten  des  Romulus,  d.  h.  der  Raumes  der  palatini- 
^^  Stadt,  wird  das  Gebiet  vom  Forum  über  den  Capitolinus 
fc  zom  Tiber  ramnisches  Gebiet  und  von  dieser  Epoche  datieren 
<ue  Denkmäler  spezifisch  ramnischen  Charakters,  welche  sich  fortan 


<vQck  giebt,  daSs  dieser  Raum  als  aafserhalb  der  Stadt  liegend  betrach- 

^^  wurde.    Eine  solche  Charakterisiening  des  Platzes  hat  nur  Sinn  für  eine 

^  alte  Zeit,    aus   der  sich  dann  die  Tradition  bis  spät  erhalten  hatte. 

^QQ  diese  mit  Jordan  bei  Preller  2,  156  auf  die  aedes  Volcani  in  Circo 

''^nunio  zn  beziehen,  ist  unmöglich,  da  die  Worte  Plutarchs  bestimmt  das 

'olbnal,  d.  h.  die  area  Volcani  unter  dem  Abhänge  des  Kapitoliums  er- 

^^ooen  lassen:  vgl.  Romul.  27  ot  filv  sithx^ov  iv  x<o  tsg^  tov  *H(paioxov  tovg 

ß^txag  iftayacxavtag  avxm  (sei.  too  'PcofivAoo)  xal  SiatpQ'iCffavxoLg,  vsifiav- 

^i  10  cäfUL  %al  p^iifog  enaaxop  ivd'ifttvov  sig  tov  %6l7cov,  Worte,  die  nur 

nf  das  comitiam  des  Volkanal  passen;  und  Q.  R.  47  öiä  xC  x6  xov  *H(pai- 

9X99  itQOP  iii»  noXimg  6  'Pmftvlog  iSgvaaxo;  —  tpnoSofirid'ri  b  vaog  ig  ciQxrig 

f9WiS^ow  %al  ßovlBVtriQiov  dnoffQrixov  avxa   iitxa   TaxCov  xov   oviißaailsv- 

tttrtog,  oitmg  avyiüPteg  inavQ'a  fi^ixa  xcäv  ysQOvxmv^  avsv  xov  naQsvoxXsi- 

t^i  Mrd'  f\9v%lav  (hvlivoiPto  neql  xmv  nqayfULxmv» 
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an  diese  Gegend  knüpfen.  Auf  der  Hohe  erhebt  sich  der  be- 
scheidene, aber  doch  der  erste  Tempel  Roms,  das  teinplum  loTis 
Feretri;  hier  ferner  die  casa  Romuli^  die  wir  wie  eine  zweite 
ramnische  Königs wohnung  aufzufassen  haben  ^)*,  während  der  Ab- 
hang zum  Forum^  da,  wo  mit  der  palatinischen  Stadt  die  nächste 
Verbindung  sich  ergiebt,  ein  Kult-  und  Yersammlungsplatz  ein- 
gerichtet wird,  welchen  wir  am  richtigsten  wie  den  alten  Kult- 
und    Gemeindemittelpunkt   auffassen^),    der    nun    zugleich   zum 


1)  Über  die  casa  Romuli  vgl.  Macrob.  1,  15,  10  cnriam  Calabram  qoie 
casae  Romuli  proxima  est.  Vitruv  2,  1,  20  item  in  Capitolio  commone 
facere  polest  et  significare  mores  vetustatis  Romuli  casa.  Seueca  controy.  2, 1, 4 
colit  etiam  nunc  in  Capitolio  casam  victor  omnium  gentium  populus.  Codod 
Narr.  48  dsinvvtai  —  'Kalvßri  xtg  iv  tm  dioq  Uq&  yvtoffiafux  rij?  ^txvttvUKi 
dut^tfjg^  rjv  iii  tpoQvtöav  xal  yimv  (pQvyavtov  avviatmvxeg  diaaa^avCLV. 

2)  Das  Volkanal  denkt  sieb  meiner  Ansicht  nacb  richtig  Preller  2, 150 
„wie  eine  Art  Staatsberd,  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstätte  und  einoi 
Saeptum".  Jordan  sagt  das.  148:  „die  Paare  Volcanus-Maia  und  VoIcsdiu- 
Stata  Mater  kennzeichnen  die  ältere  und  jüngere  Epoche  der  Auffassong. 
Der  ursprüngliche  Feuergott  ist  mit  der  Stadtgründung  eng  verbunden,  dodi 
so,  dafs  die  area  Volcani  den  Sinn  einer  Sühnstätte  des  stets  ge/tiixf 
drobenden  Feuer-  und  (wie  das  Fest  zeigt)  Sonnenbrands  hat  (im  Gegemaii 
zu  dem  in  den  Dienst  des  Hauses  gestellten  Yestafeuer),  während  die  Knl- 
tusstätte  vor  das  Thor  verlegt  ist  — .  Der  jüngere  Gott  der  Feuersbrfiwte 
ist  das  Symbol  der  werdenden  Grofsstadt*^  Danach  nimmt  Jordan  die  ßo* 
fübrung  des  Dienstes  der  Stata  Mater  auch  erst  spät  an  und  Preller  ft&^ 
den  Namen  Stata  Mater  wie  quae  sistit  incendia.  Diese  Beziehungen  vaA 
Erklärungen  der  Kulte  des  Volcanus  und  der  Stata  mufs  ich  ablehnen.  Ei 
ist  mir  unglaublich,  dafs  die  Namensform  Stata  zu  einer  so  späten  Zeitio 
dieser  speziellen  Beziehung  auf  das  sistere  incendia  geschaffen  sein  soIHe; 
ich  fasse  sie  —  namentlich  in  ihrer  Charakterisierung  als  Mater  —  als  eine 
andere  Form  der  Vesta:  vgl.  Preuncr  Hestia  Vesta  S.  221,  und  sehe  ihren 
Kult  als  von  Haus  aus  mit  dem  Volkanal  verbunden  an.  Die  spezielle  Be- 
ziehung der  Stata  auf  Feuersbrünste  gehört  erst  einer  späten  Zeit  an,  ebenio 
wie  Volcanus  allmählich  ganz  zum  Feuergotte  geworden  ist:  der  ursprüig* 
liehe  Charakter  beider  ist  ein  allgemeinerer  gewesen.  Der  Stata  gilt  dit 
nicht  verständliche  Angabe  des  Festus  p.  317  Statae  matris  simulacnnn  iB 
foro  colebatur:  postquam  id  collastravit  (korrupt:  verbessert  in  Cotta  odef 
Sulla  stravit  und  dieses  stravit  auf  das  forum  bezogen)  ne  lapides  igni  cor- 
rumperentur,  qui  plurimus  ibi  fiebat  noctumo  tempore,  magna  pars  popo^ 
in  suos  quique  vicos  rettulerunt  eins  deae  cultum.  Ich  glaube,  dab  w9i 
hier  die  Worte  in  foro  auf  den  Kult  der  Stata  Mater  auf  dem  Volkutf 
selbst  beziehen  mufs  —  es  wird  ein  ungenaues  Excerpt  des  Festus  seih  ' 
und  dafs  sich  die  Angabe  selbst  auf  das  Verschwinden  resp.  das  Anfgehobei 
werden  ihres  Kults  ebendaselbst  bezieht,  der,  Tag  und  Nacht  in  dem  Saepttf 
als  brennendes  Feuer  von  dem  Flamen  Volcanalis  unterhalten,  in  manche 
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Versammlongsplatz   für   die   Patres   der   erweiterten   ramnisehen 
Borgerschaft  gemacht  wird. 

Es  ist  aber  noch  ein  zweiter  Bezirk  —  wenn  derselbe  auch 
mit  dem  eben  betrachteten  lokal  eng  zusammenhängt  — ,  der  an 
dieser  Stelle  näher  betrachtet  werden  mufs.  Die  Verbindung  der 
palatinischen  Stadt  selbst  und  ihrer  Eurienbezirke  mit  der  Süd- 
hohe  des  Capitolinus,  d.  h.  der  hier  sefshaften  Ansiedlung,  kann 
nar  durch  den  später  s.  g.  Vicus  iugarius  erfolgt  sein  und  es 
liegt  nahe,  in  diesem  Namen  die  Beziehung  auf  die  Verbindung 
ZQ  erkennen^  welche  durch  denselben  zwischen  der  eigentlichen 
Stadt  und  der  Aufsenhöhe  hergestellt  worden  ist.^)     Von  dem 


lei  Bedenken  AnlaCs  geben  muTste:  nach  dem  Verschwinden  dieser  Kult- 
»tätte  wurde  dann  der  Statadienst  —  der  damals  schon  eine  spezieile 
BenehuDg  zu  Feuer  und  Feuersbrunst  erbalten  hatte  —  von  den  Vici  über- 
oommen.  Ais  solche  vicatim  verehrte  erscheint  sie  auch  inschriffclich  CLL. 
^  1.  n.  761  —  766.  In  ihrer  Verbindung  mit  Volcanus  und  in  dera  gemein- 
>unen  Kulte  beider  in  einem  abgeschlossenen  Saeptum  auf  der  area  kann 
ich  demnach  nur  mit  Preller  a.  0.  „eine  Art  Staatsherd*'  erkennen. 

1)  Der  Vicus  iugarius  zog  sich  von  der  Porta  Carmentalis  zum  Forum 
^:  TgL  Liy.  27,  37  boves  porta  Carmentali  in  urbem  ductae  —  a  porta 
Ingvio  vico  in   forum   venere.     Er  sollte  seinen  Namen    von  einer  ara  der 
loBo  la^a  oder  lugis  erhalten  haben,  welchen  Namen  man  später  freilich 
&t  Beziehung  zu  dem  matrimonia  iungere  brachte  Paul.  p.  104  Iugarius  vicus 
^lictiu  Romae,  quia  ibi  fuerat  ara  lunouis  lugae,  quam  putabant  matrimonia 
iQogere.    Placidus  s.  v.     Dürfte   man  den  Kult  dieser  Göttin,  und  zwar  in 
<Ueser  ihrer  speziellen  Charakteristik  als  iuga,  für  alt  ansehen,  so  hätte  die 
Ableitong  des  Namens  iugarius  von  jener  iuga  nichts  gegen  sich:  es  ist 
^ber  viel  wahrscheinlicher,  dafs  erst  der  Name  iugarius  die  Weihnng  eines 
^tai8  an  die  Inno  iuga  veranlafst  hat;  wenn  dieser  letztere  nicht  in  Wirk- 
lichkeit nur  den  deutelnden  Antiquaren  seine  Existenz  verdankt.    Das  letz- 
^  iit  mir  das  wahrscheinlichere,  da  ein  sonstiges  Anzeichen  für  die  Exi- 
^Qs  einer  solchen  ara  hier  nicht  vorhanden  ist.   In  unmittelbarer  Verbindung 
^t  dem  Vicus  iugarius  mufs  das  Aequimelium  gestanden  haben:   die  von 
^•iTo  1.  L  6,  167  (Liv.  4,  16)  gegebene  Deutung  des  Wortes  verdient  keine 
^htong;  auch  nicht  andere  des  Cic.  pro  domo  38,  101,  des   Dion.  12, 
^^  (Kiefsling).     Aus  Liv.  38,  28   (substructionem  super  Aequimelium  in 
^itolio  —  locaverunt)  ersieht  man,    da(s  das  Aequimelium  unmittelbar 
teter  dem  Kapitole  selbst  lag.    Da  es  nun  einen  integrierenden  Bestand- 
^  de«  Vicns  iugarius  nicht  bildete,  wie  die  Worte  des  Livius  24,  47  er- 
^^luien  lassen  (solo  aequata  omnia  inter  Saunas  ac  portam  Carmentalem 
^  Aequimaelio  lugarioque  vico),  dieser  aber  bis  unmittelbar  an  die  porta 
Mentalis  ging  (Liv.  27,  37  a  porta  [Carmentali]   Ingario  vico  in  forum 
^*Q«re),  80  sotst  man  am  richtigsten  das  Aequimelium  schon  aufserhalb  des 
Ukore»,  wo  es  an  das  Forum  olitorium  gegrenzt  haben  muls.    Es  wird  ge- 

(«Ubert,  Q^teh.  u.  Topogr.  Borns.  17 


Vicus  iugarius  mufs  ein  Pfad  zu  der  Hohe  des  kapitolinischen 
Südhiigels  hinaufgelegt  sein:  denn  die  alte  porta  Saturnia  oder 
Pandana^),  welche  über  dem  saxum  Tarpeium  stand  und  Dach 
dem  Palatin  zu  blickte^  hat  nur  Sinn^  wenn  wir  sie  als  Abscblub 
eines  Weges  annehmen,  der  aus  der  Tiefe  zur  üohe  klomm  and 
die  Verbindung  zwischen  der  Ebene,  resp.  der  palatinischen  Stadt, 
und  der  Südhöhe  des  kapitolinischen  Hügels  vermittelte.  So  hat 
sich  also  die  palatinische  Stadt  bis  zum  kapitolinischen  Hügel 
ausgedehnt,  indem  sie  die  dorfartigen  Ansiedlungen,  welche  sich 
hier  befanden,  sich  unterwarf  und  sich  anfügte. 

Auch  die  auf  dem  Vicus  iugarius  anzunehmende  Sonder- 
ansiedlung hat  wieder  ihre  Sonderkulte  gehabt  und  auch  sie  sind 
geeignet,  in  hohem  Grade  unser  Interesse  zu  fesseln.  Zunächst 
ist  es  die  Carmenta  oder  Carmentis,  welche  hier  verehrt  wurde. 
Auch  in  Bezug  auf  diese  Gestalt  kann  man  nicht  zweifeln,  dab 
sie  zu  den  ältesten  Roms  gehört  Der  Name  haftet  an  zwei 
Stellen:  einmal  an  der  Höhe  des  Cermalus,  wo  sie  später  in  den 
Namen  einer  Victoria  übergegangen  ist^;  sodann  an  der  spat^ 
porta  Carmentalis,  zwischen  dem  südlichen  Kapitolabhang  and  den 
Tiber,  wo  ihr  eine  oder  zwei  sehr  altertümliche  Arae  geweiht  waren.*) 


schildert  als  ein  tonog  iti  xal  eig  ifil  iv  noXXaig  raig  nigi^  olxüug  fiMK 
ccvBifiivog  iQTjpiog  (Dien.  a.  0),  sowie  als  eine  area  (Liv.  a.  0.).  Den  Kanei 
Aeqaimelium  falst  Jordan  1,  1.  195  =  aequimerium  and  veigleicht  ihi 
seiner  Bildung  nach  mit  pomerium.  Über  das  forum  olitorinm  vgl.  Vair9 
1.  1.  6,  146  forum  olitorium  —  erat  antdquum  macellum  nbi  oleram  cofi^ 
Schon  aus  dieser  Bezeichnung  geht  hervor,  dafs  das  cognomeu  olitonVB 
nur  nach  der  Ilanptsache  der  Verkaufsartikel  daselbst  benannt  war.  D*^ 
auch  andere  Gegenstände  daselbst  zu  haben  waren,  zeigt  Cic.  de  div.  i,  17 
cum  in  AequimeUum  misimus,  qui  afi'erat  agnnm  quem  immolemos:  dtf 
Aequimelium  grenzte  eben  au  das  Forum  olitorium  und  diente  zugleicb  oit 
als  Verkaufsstelle.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  dieses  antiqaom  macellam  eii^ 
eine  wichtigere  Stelle  in  der  Stadtgeschichte  eingenommen  hat,  indem  eii 
auf  der  Grenze  der  an  und  um  den  Capitolinns  gelagerten  Annedlaiigtt 
liegend,  auch  hier  —  wie  die  übrigen  Fora  —  den  Verkehr  nach  aotai  fe^ 
mittelt  hat. 

1)  Über  die  Lage  der  porta  Pandana  vgl.  Dion.  10,  14,  wonach  ApjHW 
Herdoniuti  beim  Überfall  des  Eapitols  9ia  zmv  aulfiöttov  mlmv  eindrixigti 
die  wir  hernach  als  die  porta  Pandana  kennen  lernen  werden.  Ebendahii 
weist  die  Angabe  Polyaens  8,  25,  1,  dafs  sie  sich  ^I  «ir^ueg  ax^otf^ttv 
befand.     Über  die  mit  diesem  Thore  verbundenen  Gtebr&Qche  Ygl.  hemich. 

2)  Vgl.  oben  S.  66. 

8)  Über  die  Ära  vgl.  Solin.  1,  18  pars  infima  Capitolini  montis  habiti^ 
culnm  Carmenti  fuit  ubi  Carmentis  niuc  fanum  est  a  qua  Canonentali  por> 
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Es  hindert  uns  nichts  anzanehmeD,  dafs  der  Ceriualus  sowohl 
wie  der  später  Vicus  iugarius  genannte  Raum  ursprQnglich  die- 
selbe Bevölkerung  und  dieselben  Kulte  gehabt  haben  und  dafs 
der  Name  dort  absichtlich  spater  geändert  ist.  Jedenfalls  darf 
der  Kult  der  Carmenta  in  der  Beziehung  dieser  Göttin  zu  Euan- 
dros  und  in  den  merkwürdigen  Kultgebräuchen,  wie  sie  sich  an 
dieselbe  knüpfen^  zu  den  ältesten  Roms  gezählt  werden.*)  Wir 
können  Qbrigens  nicht  zweifeln,  dafs  auch  die  Carmenta  nichts 
uderes  als  eine  Mondgottin  ist :  wenn  sie  besonders  in  zwei  Be- 
oehungen,  als  Porrima  und  als  Postverta,  verehrt  wurde,  so  haben 
wir  sie  darin  in  ihrer  Erscheinung  als  zunehmender  und  als  ab- 
nekmender  Mond  zu  erkennen,  was  die  Römer  später  in  ihrer 
kleinlichen  und  trivialen  Weise  zu  deuten  gesucht  haben. ^) 


U«  Qomen  datam  est     Serv.  Aen.  8,  337   (haec   ara   Carmentis)  est  iuxta 

portam  qaae  primo  a  Carmente  Carmentalis  dicta  est.    Hier  dollte  die  Car- 

oeota  auch   begraben  liegen  Serv.  Aen.  8,  336   aram  quia  ibi  sepulta  est 

^  poit  excesanm   dea  credita.     Danach  war  also  auch  der  Carmentakult 

ipaiell  Totenknlt,  gleich  dem  der  Acca  Laren tia,  Tarpeja  etc.    Dion.  1,  82 

tti  ßofMvs  i^BaaafiriP  tSgvitivovs  KagftBvty  (ihv  vnb   xm  naXoviiivco  Kaui- 

tmli9  juxQo.  taig  Kagfitvtiai  nvlaig  — .    Man  kann  nicht  erkennen,  ob  diese 

Ara  der  Carmentis  innerhalb  oder  aofserhalb  des  Stadtthors  lag:  mir  ist  das 

ietitere  wahrscheinlicher;  in  Wirklichkeit  waren  es  zwei  arae,  vgl.  unten. 

1)  Jedes  Tieropfer  war  von  dem  Dienste  der  Carmenta  so  konsequent 
aufgeschlossen,  dals  selbst  kein  Leder  in  den  heiligen  Raum  kommen  durfte: 
Orid  Fast  1,  629  f. 

scortea  non  illi  fas  est  inferre  sacello, 
ne  Tiolent  porös  ezaminata  focos, 

tine  Angabe,  die  durch  Van-o  1.  1.  7,  84  bestätigt  wird:  inde  in  aliquot 
Mcris  ac  sacellis  scriptum  habemus:  ne  quid  scorteum  adhibeatur  ideo  ne 
norticinum  quid  adsit.  Danach  war  also  der  Dienst  ein  ganz  unblutiger. 
Vgl.  auch  Cal.  Praen.  z.  11.  Jan. 

2)  Varro  bei  Gell.  16,  16,  4  arae  statutae  sunt  duabus  Carmentibus 
(oarum  altera  Postverta  cognominata  est,  Prorsa  altera  a  directi  perversi- 
[ue  |)artnB  et  potestate  et  nomine.  Andere  Deutungen  der  Namen  giebt 
Md.  a.  O.  631  ff.: 

Si  quis  amas  veteres  ritus,  adsiste  precanti: 
nomina  percipies  non  tibi  nota  prius. 
Porrima  placatur  Postvertaque,  sive  sorores 
siye  fiigae  comites,  Maenali  diva,  tuae. 
altera  quod  porro  fuerat,  cecinisse  putatur, 
altera,  yerBorum  postmodo  quicquid  erat 

er?.  Aeu.  8,  886. 

17* 
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Als  ein  weiterer  Kult,  der  an  diesem  Bezirke  haftet,  ist 
Janus  zu  Dennen.  Man  kann  freilich  nicht  erkennen,  ob  die;»er 
Kult  von  Haus  aus  hierher  gehört,  oder  ob  er  erst  hierher  über- 
tragen ist:  denn  wir  haben  denselben  auch  in  der  esquilinischeo 
Gemeinde  kennen  gelernt,  wo  er  gleichfalls  eine  bedeutsame  Stelle 
in  dem  Kulte  eiunimmt,  und  es  wäre  nicht  unmöglich  anzuneh- 
men, dafs  der  Janus  der  spätem  porta  Carmentalis  erst  von  dort 
verpflanzt  wäre.  Aber  gerade  Janus  dürfen  wir  als  eine  weit 
verbreitete  Göttergestalt  ansehen  und  die  am  Tiber  seCshafU 
Bevölkerung  kann  so  gut  wie  die  des  Esquilinus  diesen  Kult 
von  Haus  aus  gehabt  haben.  ^)  Sein  Heiligtum  lag  aufserhalb 
der  spätem  porta  Carmentalis^),   aber  seine  innere  Verbindung 


1)  Die  Sage  iäXst  Janus  hier  schon  sefshait  sein,  als  Satamos  tinwtt' 
dert:  vgl.  Schwegler  R.  G.  1,  212  ff.  Auch  das  Janicnlum  weist  auf  die 
ursprüngliche  Zugehörigkeit  des  Janus  zu  diesen  Gebieten.  Über  den  U^ 
Sprung  dieses  Gottes  und  Kultes  vgl.  das  oben  S.  183  f.  gesagte. 

2)  Die  erst  in  der  Periode  des  Servins  Tullius  erbaute  porta  Carmen- 
talis hat  naturlich  nichts  mit  dem  Janus-  und  Garmentiskult  su  thm: 
doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich  bei  der  inneren  Verbindung  des  Jan» 
mit  den  Thoren  überhaupt,  dafs  die  beiden  Bögen  des  Thors  durch  iwi 
Janusaltäre  geweiht  waren  (vgl.  das  deztro  lano  bei  Ovid.  Fast.  2,  201  and 
Liv.  2,  49),  mit  denen  dann  vielleicht  wieder  die  beiden  Altäre  der  Cw- 
menta  in  Zusammenhang  standen.  Dieser  rechte  Thorbogen  der  porta  Cir 
mentalis  (um  das  gleich  hier  zu  bemerken)  hiefs  porta  scelerata  Fedip.3S4 
Scele(rata  porta  eadeni  app)ellatur  a  quibusdam  (quae  et  Carmentalii)  ^ 
citur,  quod  ei  prozimum  Car(mentae  sacellum  fuit.  scele)rata  antem  qno^ 
per  eam  (sex  et  trecenti  Fabi  c)um  clientium  millibus  (quinque  egresii  ad- 
versus  E)truscos  ad  amnem  (Cremeram  omnes  sunt  inter)fecti.  qua  es 
cau(sa  factum  est,  ut  ea  porta  int)rare,  egredive  (mali  ominis  habeatnr) 
Paul.  p.  335.  Vgl.  auch  Serv.  Aen.  8,  337.  Gros.  2,  6.  Hier  wird  irrtfimlick 
die  Benennung  porta  scelerata  auf  das  ganze  Thor  übertragen,  währeaa 
nur  an  dem  ianus  dczter  desselben  dieser  Aberglaube  haftete:  vgl.  Ovi^ 
Fast  2,  201  f.: 

Carmentis  portae  dextro  est  via  proxima  iano 
ire  per  hanc  noli,  quisquis  es,  omen  habet. 
An    diesen    Aberglauben   knüpft   sich    ein    weiterer   antiquarischer  IrrtaSL 
Denn  wenn  es  heilst  bei  Fest.  p.  285  religioni  est  quibusdam  porta  Ca^ 
mentali  egredi  et  in  aede  lani  quae  est  extra  eam  senatum  haben:  qnod 
oa  egressi  CCCVI  Fabii  apud  Cremeram  omnes  interfecü  sunt,  cum  in  aedt 
lani  S.  C.  factum  esset,  nt  proficiscereutur,  so  mufs  man  daraus  schliefiMB, 
dafs  damals  schon  die  aedes  lani  existierte,  die  nach  Tac.  ann.  2,  49  enl 
C.  Duilius  erbaut  hatte.     Offenbar  ist  die  Senatssitzung  in  der  aedes  Ud 
(Liv.  2,  48  weüs  nichts  von  ihr,  l&Ist  im  Gegenteil  die  betr.  SenataaittoDi 
ausdrücklich  in  der  Curia  sein)  später  von  den  Antiquaren  biniugedichW 
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mü  diesem  Bezirke  ist  sicher:  die  seryiaDische  Stadtmauer  hat 
Uer  aus  Röcksichten  der  bessern  Verteidigung  den  zusammen- 
gehörigen  Bezirk  durchschnitten.^)  Es  ist  aber  eine  besondere 
Baiehung,  in  der  Janus  hier  verehrt  wurde,  indem  er  den  Kult- 
namen  Portunus  trug.  Daraus  erhellt  seine  unmittelbare  Ver- 
mixmg  mit  dem  Tiber:  denn  als  Portunus  ist  Janus  der  Auf- 
leler  und  Schützer  von  Hafen  und  Schiffahrt^)  Schon  daraus 
;eht  also  hervor,  daDs  die  Gemeinde,  der  lanus  Portunus  als 
i[Qltgottheit  angehörte,  sich  bis  unmittelbar  an  den  Tiber  aus- 
jedehnt  hat. 

80  sehen  wir  die  palatinische  Stadt  ihre  Besitzungen  weiter 
ind  weiter  vorschieben.  Denn  wenn  wir  auch  keinen  unmittel- 
baren Beweis  dafür  haben,  dafs  auch  dieser  später  als  Vicus 
agarius  bekannte  Bezirk  sich  den  Ramnes  angeschlossen  hat,  so 
reist  doch  die  Verbindung,  wie  sie  fortan  zwischen  der  pala- 
inischen  Stadt  und  diesen  Bezirken  unter  und  am  Capitoliuus, 


in  den  Terhängnisvollen  Aaszug  der  Fabii  ans  der  porta  Carmentaliä  in 
k  noch  grelleres  Licht  zu  setzeu.    Vgl.  Becker  138  f.  Jordan  Hermes  4,  234. 

1)  Über  die  Lage  des  Janusheiligtums  vgl.  die  Angaben  der  Ealenda- 
itD  E.  17.  Aug.:  lano  ad  theatram  Marcelli.  Fest.  p.  285  in  aede  lani 
[tae  est  extra  eam  (portam  Carmentalem).  Tac.  ann.  2,  49  Tiberias  dedi- 
iTit  et  lano  templum  quod  apad  foram  holitorium  C.  Duiliiis  struxerat. 
m.  Aen.  7,  607  iuxta  theatrum  Marcelli.  Der  von  C.  Duilius  erbaute 
>empel  setzt  ein  alte  ara  an  derselben  Stelle  voraus.  Der  Zusammenhang 
tieiei  Janusheiligtums  mit  diesem  Bezirke  geht  aas  der  sakralen  Verbin- 
'oDg  des  Janus  mit  der  Carmenta  hervor,  über  die  hernach. 

2}  Portos  hatte  nach  Festus'  Versicherung  p.  283  noch  in  den  Zwölf- 
teln die  allgemeine  Bedeutuug  domus,  was  nicht  richtig  ist,  da  es  hier 
'ieloehr  för  porta  steht.  Daher  ist  Portunus  ein  deus  portarum  Paul.  p.  66 : 
■Uodere  et  clavis  —  cnius  rei  tutelam  penes  Portunum  esse  putabant  qui 
iUriin  manu  teuere  fingebatur.  Erst  allmählich  scheint  sich  das  Wort 
»rtüj  «  porta  in  jener  Form  für  den  Hafen  als  Ein-  und  Ausgangsthor 
^  Laodbezirks,  in  dieser  für  den  Ein-  und  Ausgang  des  Hauses  differen- 
Q<^rt  za  haben,  und  wie  Janus  gleichfalls  ursprünglich  überhaupt  der  Bogen, 
periell  der  Thür-  oder  Thorbogen  ist  (Cic.  de  nat.  d.  2,  27.    Liv.  2,  49), 

0  ergiebt  sich  daraus  der  enge  Zusammenhang  von  porta,  portus  und  ianus, 
Wtonus  und  Janus.  Die  Inschrift  Orelli  1686  lano  Portuno  ist  zwar  als 
(p^rianisch  verdächtig:  Marquardt  (8,  316.  Anm  8)  hat  aber  mit  Recht  die 
ogabe  des  Festus  p.  217  persillum  vocant  sacerdotes  rudusculum  picatum 
:  quo  nnguine  Flamen  Portunalis  arma  Quirini  unguit  auf  den  Ianus  Qui- 
n»  (denn  tonst  dürfte  man  die  Th'atigkeit  des  Flamen  Quirinalis  hier 
nuten)  bezogen,  sodafs  also  der  Flamen  Portunalis  speziell  den  Dienst 

1  Jaous  (Portunus  oder  Quirinus)  hatte. 
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sowie  am  Tiber  stattfindet,  darauf  hin,  dafs  die  Verbindung  z% 
sehen  diesen  Gemeinden  sich  schon  früh  vollzogen  haben  moJ 
Das  ganze  Gebiet  über  den  Capitolinus  bis  zum  Tiber  mdCs  schi 
früh  mit  der  palatinischen  Stadt  zu  einer  unlöslichen  Einb( 
verschmolzen  sein. 

Diese  Einheit,  zu  der  die  palatinische  Stadt  mit  diese 
Aulsenbesitz  verschmilzt,  tritt  uns  vor  allem  in  dem  abgescUi 
senen  Kultsysteme  entgegen,  welches  fortan  jene  wie  diesen  u 
schliefst  und  vereinigt.  Schritt  für  Schritt  können  wir  es  ? 
folgen,  wie  an  den  einfachen  Festcyklus  der  palatinischen  Sti 
die  neuen  Kulte  sich  anschliefsen,  in  ihn  sich  einfügen  und  d 
ihrerseits  denselben  Prinzipien  folgen,  welche  für  jenen  ma 
gebend  gewesen.*)  und  —  was  noch  wichtiger  —  wir  sei 
nach  der  Vereinigung  der  Kulte  dieser  neuen  Distrikte  mit  dei 
der  eigentlichen  palatinischen  Stadt  den  Festcyklus  in  allen  seil 
Hauptpunkten  abgeschlossen:  die  neuen  Gemeinde-  und  Vol 
demente,  welche  später  als  Tities  und  unter  andern  Namen  d 
Gemeinwesen  der  Ramnes  sich  anfügen,  finden  dieses  abgeschl 
sene  sakrale  System  vor  und  können  nichts  anderes  thun, 
sich  ihm  einfach  fügen.  Auch  daraus  geht  wieder  die  grui 
legende  und  mafsgebende  Bedeutung  der  palatinischen  Stadt 
die  gesamte  Stadtentwicklung  hervor. 

Gehen  wir  die  Kulte,  wie  wir  sie  eben  als  am  satumiscl 
Hügel  und  am  Vicus  iugarius  haftend  kennen  gelernt  haben, 
einzelnen  durch,  so  sehen  wir  dieselben  ihrer  gröfsern  Mehr» 
nach  der  Sommer-  und  Winterfestzeit  —  d.  h.  der  zweiten  Ha 
des  August  und  der  zweiten  Hälfte  des  Dezember  —  eingefi 
wo  sie,  nach  denselben  Grundsätzen  behandelt,  die  wir  frü 
kennen  gelernt  haben,  die  Gruppen  der  schon  vorhandenen  F 
tage  erweitem  und  ergänzen.  lanus-Portunus  eröffiiet  die  8* 
merliche  Festzeit,  indem  sein  Fest  als  Portunalia  am  17.  Auj 
den  Vinalia  am  19.  August  unmittelbar  vorgelegt   wird.^    1 


1)  Volcanus  und  Maja,  lanus  Portanas  sowie  Cannenta  erhalte 
ihren  Flamen:  tod  Satamus  and  Ops  wissen  wir  es  nicht.  Über  den  Fla 
Volcanalis  vgl.  Varro  1.  1.  5,  84.  Macrob.  1,  12,  18  Maia  quam  Vol 
dicit  axorem,  argumentoqne  utitur  quod  flamen  Vulcanalis  Kalendis  1 
huic  deae  rem  divinam  facit.  C.  1.  L.  VI  1,  1628.  Ober  den  Flamen 
tunalis  vgl.  oben  S.  261.  Der  Flamen  Carmentalis  wird  nnr  Cic  1 
14,  66.  C.  I.  L.  VI  1.  8720  erwähnt. 

2)  Die  Portunalia  fanden  ad  pontem   Aemilinm  (heute:  Ponte  R 
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Coosualia  äodann  am  21.  August  wird  wieder  das  Fest  des  Vol- 
canus  am  23.  August,  die  Volcaualia,  unmittelbar  angefügt*), 
üodafs  sich  nun  die  Feste  des  17.  19.  21.  23.  August  in  unmit- 
telbarer Folge  aneinanderschlielsen.  Aber  auch  damit  ist  die 
Festzeit  dieses  Monats  noch  nicht  erschöpft,  indem  nun  noch 
zwei  Feste,  die  Opiconsivia  am  25.^)  und  die  Volturnalia  am 
27.  August^),  einander  folgen  und  damit  endlich  die  Festreihe 
abschlielsen. 


itatt:  80  die  bestimmte  Angabe  mehrerer  Ealendarieo,  während  Philocalus 
\u  Fest  Tiberinalia  nennt.  Hier  mufs  also  das  von  Fronto  epp.  1,  7  (Ne  - 
Kr  p.  19)  (nach  einer  alten  Randbemerkung)  erwähnte  Portnnium  gelegen 
mben,  wo  später  Blumenverkäufer  ihren  Sitz  hatten.  Ob  damit  die  von 
^an'o  LI.  6,  19  (Portunalia  dicta  a  Portuno,  quoi  eo  die  aedes  in  portu 
riberino  facta  et  feriae  institntae)  in  portu  Tiberino  erwähnte  aedes  ge* 
nemt  ist,  ist  zweifelhaft:  nach  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  399  ist  dabei  an 
Jstia  zu  denken  und  diese  Annahme  hat  viel  fOr  sich.  Vgl.  Jordan  Her- 
ne« 4,  25S.  Topogr.  1,  1.  482.  2,  199.  Danach  würden  wir  also  zwei  Kult- 
(tätten  des  lanus  Portunus  resp.  seines  Festes  Portunalia  haben:  am  Por- 
ioniam  des  Pons  Aemilius  und  in  Ostia.  Diese  zweite  Feier  der  Portuna- 
lia in  Ostia  iat  also  später  hinzugefugt:  sie  ist  aber  um  so  weniger  auf- 
^lend,  als  überhaupt  eine  enge  sakrale  Beziehung  später  zwischen  Rom 
uui  Ostia  und  zwar  speziell  in  Bezug  auf  den  Tiber  zu  erkennen  ist  imd 
veii'aach  der  Volcanuskult  eine  ähnliche  Doppelbeziehung  auf  den  Flufs 
1er  Stadt  und  Ostias  aufweist.  Vgl.  oben  S.  252.  An  dem  Portunium  des 
ipätem  pons  Aemilius  darf  man  aber  auch  zugleich  in  ältester  Zeit  die 
Anlegestelle,  d.  h.  den  Portus  dieser  alten  Ansiedlung  selbst  annehmen, 
^  welchem  eben  lanus  Portunus  zubenannt  ist. 

1)  Über  die  Volcanalia  vgl.  oben  S.  250  f.  Jedenfalls  scheinen  die  Vol- 
^ia  speziell  an  die  Eultstätte  des  Volkanal  angeknüpft  zu  haben;  und 
renn  daher  das  Cal.  Vall.  z.  23.  Aug.  hinzufügt:  Volcano  in  Circo  Flami- 
uo,  so  scheint  nur  das  dieser  Notiz  zu  entnehmen,  dafs  neben  der  Haupt- 
^ier  auf  dem  Volkanal  auch  an  der  andern  Kultstätte  des  Volcanus  eine 
^rale  Handlung  stattfand. 

2)  Ober  die  Opiconsivia  vgl.  oben  S.  247  f. 

3)  Über  Voltumus  ist  es  schwer  zur  EQarheit  zu  gelangen.  Da  das 
UL  Capranic.   (C.  I.  L.  I  p.  400)  z.  27.  Aug.  hat:   Voltum.  Flumini  sacri- 

*       •  .mr-m. 

leium;  da  ferner  Arnob.  3,  29  den  Janus  patrem  Fonti,  Vulturni  geuerum, 
^itornae  maritum  nennt,  so  liegt  mit  Mommsen  der  Gedanke  an  den  Tiber 
i^e.  Doch  ist  mir  mit  Jordan  bei  Preller  2,  143  wahrscheinlich,  dafs  der 
^une  ursprünglich  eine  allgemeine  Bedeutung  gehabt  und  dann  erst  in 
l^lle  Beziehung  zu  dem  Flusse  gebracht  ist.  Jedenfalls  ergiebt  sich 
^^  Wahrscheinlichkeit,  das  Fest  in  Verbindung  mit  den  eben  betrachteten 
^meinden  zu  bringen.  Einen  Flamen  Voltumalis  erwähnt  Varro  1.  1.  7,  45. 
^&ul  p.  379  Volturnalia  Voltumo  suo  deo  sacra  faciebant,  cuius  sacerdo- 
^  Voltornalem  vocant. 
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lu  gleicher  Weise  fügen  sich  auch  in  den  Festcyklus  der 
Winterzeit  die  Saturnalia  am  17.,  die  Opalia  am  19.  Dezember^) 
ein,  so  dafs  auch  in  diesem  Monate  die  Tage  des  15.  17.  19. 
21.  23.  Dezember  in  unmittelbarer  Folge  sich  ablösen.  Man  er- 
kennt, wie  bestimmt  diese  Festzeiten  aus  dem  Rahmen  des  Ka- 
lenders überhaupt  hervortreten. 

Eine  besondere  Stelle  erhält  nur  der  Kult  der  CarmeDta, 
sowie  der  des  eng  mit  dieser  verbundenen  Janus  im  Festkalender, 
indem  jener  zwei  Tage  des  Januar,  und  zwar  der  11.  und  der 
15.^),  diesem  in  engem  Zusammenhange  damit  der  9.  Januar  lu- 
gewiesen  werden.  Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  diese  Sonder- 
stellung, die  damit  die  Kulte  der  Carmenta  und  des  Janus  far 
sich  beanspruchen,  auf  besonderen  sakralen  Anschauungen  be- 
ruht, die  wir  in  derjenigen  Gemeinde  herrschend  anzunehmen 
haben,  welche  eben  den  Kult  der  Carmenta  und  des  Janus  hatte. 
Jedenfalls  geht  auch  hieraus  der  innere  Zusammenhang  zwischen 
beiden  Kulten  und  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer  und  derselben 
Gemeinde  hervor.  Die  Zweiheit  der  der  Carmenta  geweihten 
Tage  erklärt  sich  übrigens  leicht  aus  dem  Umstände,  dafs  die 
Carmenta  eben  unter  zwei  Formen  verehrt  wurde:  der  11.  gah 
ihr  als  dem  zunehmenden,  der  15.  als  dem  abnehmenden  Moode. 
Der  dem  Janus  geweihte  9.  Januar  führte  aber  die  besondere 
Bezeichnung  Agonia^)  und  in  dieser  speziellen  Charakterisierung 
des  Tages  dürfen  wir  wieder  die  Erinnerung  an  die  Kämpfe  aus- 
gedrückt sehen,  welche   dem  Anschlufs  der  um   den  Capitolinua 

1)  Über  diese  beiden  Feste  vgl.  oben  S.  848. 

2)  Vgl.  die  Ealendarien  z.  d.  Tagen.  Daher  die  duae  arae  Gell.  U. 
16,  4,  wahrscheinlich,  wiu  oben  S.  260  bemerkt,  vor  jedem  der  bt^idcn  Bo- 
gen  der  porta  Carmentalis  eine  Liy.  2,  49.  Die  Alten  haben  sich  die  iwei 
Tage  der  Carmeutafeier  auf  ihre  Weise  zu  erklaren  gesucht  vgl.  0?id.  Fwt 
1,  617  ff.  Plut.  Q.  R.  56,  wobei  unter  Vermengung  von  carmenta  uod  cir- 
penta  und  unter  der  Einwirkung  der  Erinnerung,  dafs  der  Gebrancb  d« 
carpenta  für  die  Matronen  seit  der  Eroberung  Vojis  aufkam,  die  bekanntf 
Wagengeschichte  entstanden  ist  Das  Fest  der  Carmenta  hat  jedenfftlb  ein« 
sehr  bedeutende  Stellte  in  dem  Sakralrechte  eingenommen:  Macrob.  süil^ 
es  1,  16,  6  neben  den  Agonalia  und  Lupercalia  als  das  wichtigste  vaAff 
den  feriae  stativae  auf.  Es  ging  speziell  die  Matronen  an.  Neben  den  xvA 
arae  scheint  später  ein  wirklicher  Tempel  gestiftet  zu  sein:  vgl.  Solin.  1,  i' 
ubi  Carmentis  nunc  fanum  est. 

3)  Vgl.  Ovid.  Fast.  1,  317  f.  Quattuor  adde  dies  ductoB  ex  ordine  oo- 
nis,  lanus  Agonali  luce  piandus  erit.  Und  die  Ealendarien  z.  d.  T.  Obet 
die  Benennung  dieses  Tages  als  Agonia  oder  ähnlich  vgL  oben  8.  225t 
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sebbafikeD  BeToIkerung  an  die  palatinische  Stadt  yoraufgiiigen. 
Auf  die  Verlegiing  seines  Festtages  in  den  Januar  hat  aber  jeden- 
Uls  der  Umstand  mit  bestimmend  eingewirkt,  dai^  der  Januarius 
der  ihm  in  erster  Linie  heilige  Monat  war;  weshalb  für  ihn  auf 
deo  ersten  überhaupt  kultfahigen  Tag  das  Fest  gelegt  worden  ist^} 
So  sehen  wir  die  Gotter  der  neuen,  fortan  mit  dem  Palatinus 
geeinten  Gemeinden  mit  denen  des  letzteren  zu  einem  Systeme 
geeint:  es  ist  kein  Unterschied  mehr  zwischen  den  Göttern  der 
Altstadt  und  denen  der  Neustadt  vorhanden;  sie  bilden,  wie  die 
Gemeinden  selbst,  eine  eng  zusammengehörige  Einheit  Und 
wenn  auch  kein  bestimmtes  Anzeichen  dafür  vorhanden  ist,  in 
welcher  Weise  die  neue  Bevölkerung  in  Verhältnis  zu  der  alten 
gegliedert  und  organisiert  war,  so  mufs  man  es  jedenfalls  als  der 
Wahrscheinlichkeit  entsprechend  bezeichnen,  dafs  auch  sie  in 
Form  von  einer  oder  von  zwei  Kurien  den  älteren  Kurien  des 
Palatinus  sich  anschlols.')  Jedenfalls  darf  dieser  ganze  Bezirk, 
wie  wir  ihn  im  vorstehenden  betrachtet  haben,  nach   allen   An- 


1)  Es  ist  nnverkeDnbar,  dafs  das  römische  Jahr  von  zwei  Anfangs- 

pvokten  ausgebt,   die  darauf  hinweisen,    dafs   zwei   verschiedene  Jahres- 

reehnangen  oder  -Systeme  zusammengetroffen  sind,  die  dann  mit  einander 

Aiugeglichen  sind:  Januar  und  März  treten  fast  gleichberechtigt  in  dieser 

Bvxiehung   uns    gegenüber.    Vgl.  Preller    1,  167  ff.     Der   Sage    nach  hatte 

^noia  den  Januskult  und  die  Monate  Januar  und  Februar  eingeführt,  Momm* 

^  Chronol.  47,  worin  ganz  richtig  die  Überzeugung  zum  Ausdruck  kommt, 

^ih  iowohl  Janus,  wie  der  durch  seinen  Namen  bezeichnete  Jahresanfang 

^t  dem  ramnischen  Mars  und  seinem  Jahresanfang  verschmolzen  resp.  ver- 

^t  ist.    Jaims  selbst  spielt  im  römischen  Sakralrecht  eine  aulserordeut- 

^  wichtige  Rolle  vgl.  Marquardt  8,  26  ff.     Mag  auch  diese  seine  hervor- 

Kigeode  Stellung  zum  Teil  schon  aus  der  Zeit  der  Verbindung  des  Palati- 

um  mit  dem  Esquilinus  herrühren  (über  die  vgl.  obeu  S.  188 f.),  so  dürfen 

^  doch  wohl  die  ausschlaggebende  Bedeutung  für  die  hervorragende  Stelle, 

*vlche  fortan  dem  Janus  eingeräumt  wird,  den  neuen  Bevölkerungselemen- 

^  Tom  Tiber  zuweisen,  die  diesem  Kult  das  höchste  Ansehen  eingeräumt 

^*tteii.    Denn  während  der  Janus  der  esquilinischen  Gemeinde,  so  bedeut- 

nm  immer  sein  Einflufs  auf  die  Ramnes  anfgefalut  werden  mag,  doch  keine 

Aohahme  in  das  sakrale  System,  in  den  Festcyklus  dieser  gefanden  hat, 

^  der  Janns  der  Tibergemeinde  in  jenem  sowohl  als  Portunus  seine  Stelle 

^ten,  wie  er  zugleich  als  der  das  Jahr  bestimmende  Gott  fortan  auch 

^  gesamten  Jahresfestcyklus  eröffnet:  beide  Tage  gehören  dem  Numaschen 

^«kcyklus  an. 

2)  Beweise  haben  wir  dafür  nicht:  nur  das  eine  kann  dafür  angeführt 
Verden,  dafs  Janus  fortan  auch  bei  der  Tibergemeinde  den  Kultnamen  Qoi- 
nntii  erhält:  vgl.  oben  8.  261. 
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zeichen,  die  uns  darüber  zu  Gebote  stehen,  als  fortan  den  Ram- 
nes  gehörig  gelten.^) 

In  dieser  ihrer  Ausdehnung  über  die  Sudhöhe  des  Capitoli- 
nus  bis  zum  Tiber  und  über  denselben  hinaus  sind  die  Ramnes 
nun  in  Berührung  mit  einem  neuen  Volkselemente ,  den  Tities, 
gekommen  und  wir  müssen  uns  daher  jetzt  zu  diesen  weuden. 

Die  römische  Tradition  ist  darin  einstimmig,  den  Stamm 
der  Tities  mit  dem  Quirinalis  in  Verbindung  zu  bringen:  eine 
betrachtung  jener  wird  daher  zugleich  eine  Betrachtung  dieses  seis. 

Man  darf  bei  Beurteilung  des  Quirinalis  nicht  seine  heutige 
physische  Gestalt  zu  Grunde  legen:  es  hat  im  Altertume  eine 
viel  engere  Verbindung  zwischen  ihm  und  dem  kapitoliuischen 
Hügel  stattgefunden.  Diese  Verbindung,  welche  sich  als  ein 
fortlaufender  Höhenrücken  von  der  Nordspitze  des  Capitolinus 
bis  zur  Südspitze  des  Quirinalis  gezogen  hat,  ist  erst  unter  Trajan 
durchbrochen  und  niedergelegt  und  so  die  Niederung  geschaffen, 
welche  sich  jetzt  zwischen  beide  Hügel  lagert.  Denn  mag  auch 
die  Inschrift  der  Trajaussäule  au  und  für  sich  unklar  sein,  in 
Verbindung  mit  der  bestimmten  Nachricht  Dios  kann  sie  nur  so 
verstanden  werden,  dafs  ihre  Höhe  der  Tiefe  entspricht,  die  Tra- 
Jan  durch  Niederlegung  des  Höhenrückens  schuf.*)  Wir  ersehen 
daraus,  dafs  der  so  niedergelegte  Hügelzug  eine  verhältnismäfsig 
sehr  bedeutende   Höhe   hatte   und   einst   —    wie    gesagt  —  eine 

1)  Über  die  Ausdehnung  der  Ramnes  auf  das  jenseitige  Ufer  des  Tiber 
vgl.  Kap.  6. 

2)  Die  Inschrift  der  Trajaussäule  C.  I.  L.  VI  1.  n.  960  (pag.  176)  lau- 
tet: Senatus  Popuhisque  Romanus  Imp.  Caesari  Divi  Nervae  f.  Nervae  Trir 
iano  Aug.  Genn.  Dacico  Poritif.  Maximo  trib.  pot.  XVU.  Imp.  VI.  Co«.  VI. 
P.  P.  ad  declaraudum  quantae  altitudinis  mons  et  locus  tan(ti8  ope)ribDi 
»it  egestus.  Damit  ist  die  Angabe  Dios  zu  vergleichen  68,  16:  nal  t^v^ 
iv  tfj  dyoqa  aal  niova  (leyiatov  afia  filv  ig  taq>rjv  lavrcö,  afut  dl  ik  ^ 
dei^iv  xov  xata  triv  dyogav  ^Qyov.  navtog  yäg  tov  %(OQiov  Imlvov  o^i^ 
ovTog  narianatlfB  xoaovzov  oaov  o  nloiv  0LvCa%ei^  %al  t^v  ayoQuv  i%  twtif 
nsöivfiv  TictttaTiBvaas.  Die  hier  übereinstimmend  gemachten  Angaben  köB- 
nen  nur  auf  die  Gesamthöhe  der  Säule  —  c.  32  m.  —  bezogen  werden:  •• 
wird  also  offenbar  gesagt,  dafs  an  dieser  Stelle  ursprünglich  eine  öode»* 
erhebuug  w;ir,  deren  Maximum  der  Höhe  der  Säule  selbst  gleichkam,  l^ 
Bodenerhebung  ist  selbstverständlich  als  eine  langgestreckte  zu  fassen,  ^ 
nur  au  einer,  eben  der  höchsten  Stelle,  die  Höhe  von  c.  32  m.  »  100'* 
erreichte.  In  Verhältnis  zu  der  Höhe  von  Araceli,  die  auf  c.  160  F.  »^ 
geben  wird,  ist  also  der  niedergelegte  Rücken  jedenfallB  ein  sehr  bedeutto* 
der  zu  nennen. 
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brtlaufende  engere  Verbindung  des  kapitolinischen  und  des  qui- 
inalischen  Hügels  herstellte. 

Dieser  Gesichtspunkt  ist  sehr-  wichtig  für  die  Bestimmung 
er  Ausdehnung  der  sabinischen  Niederlassung.  Es  wird  bezeugt, 
als  die  Tities,  d.  i.  die  Sabiner^  nicht  nur  den  Quirinalis,  sondern 
ach  die  Nordhöhe  des  Capitolinus  in  Besitz  hatten^)  und  bei 
ler  eben  hervorgehobenen  engen  Verbindung  dieses  Teiles  mit 
lern  Quirinalis  ist  das  auch  von  vornherein  wahrscheinlich, 
iehen  wir  daher  jetzt  auf  die  zusammenhängende  Geschichte  des 
)uirinalis  und  des  Nordcapitolinus  etwas  näher  ein. 

Ich  will  mich  nicht  mit  der  Untersuchung  der  Frage  auf- 
lalten^  ob  die  Tities  vor  resp.  mit,  oder  ob  sie  nach  den  Kam- 
168  eingewandert  sind:  das  letztere  behauptet  die  Sage  wohl  ein- 
itimmigy  indem  sie  sie  erst  infolge  des  abgeschlossenen  Foedus 
ioirinalis  und  Capitolinus  besetzen  läCst.^)     Da  diese  Frage  aber 

1)  Vgl.  darüber  hernach. 

2)  Über  den  Krieg  selbst,  sowie  die  Einigung  der  Tities  und  Ramnes 
'gi.  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  462  ff.  484  ff.  und  die  daselbst  angezogenen 
Stellen.  Näher  auf  die  verschiedenen  Berichte  über  den  Einfall  der  Tities 
^uuogehen,  ist  hier  nicht  der  Platz.  Im  ganzen  einstimmig  lassen  die 
Berichte  die  Sabiner  zunächst  den  Capitolinus  durch  Verrat  (der  Tarpeja) 
Klunen,  von  hier  aus  dann  erobernd  über  das  Forum  gegen  die  porta  Mu- 
^ODu  einer-,  den  Esquilinaufgang  anderseits  vorgehen.  Vgl.  oben  S.  180 f. 
^^«QQ«die  Römer  erscheinen  als  ein  Doppelheer,  indem  Romulus  das  eine, 
9o8tiu  Hostilius  das  andere  kommandiert  Liv.  1, 12;  während  andere  Quellen 
ui  Stelle  des  letzteren  den  Lucumo  setzen,  vgl.  Dion.  2,  37,  der  die  Auf- 
itellnng  des  Heeres  eigentümlicherweise  so  angiebt:  ii£a  [ihv  iioif^  tov 
^vli9ov  lutxfxovaa  Xt'q>opf  iq>'  ^g  avios  o  *P(0(ivXog  tjv^  iteQa  dl  tov  Kv- 
\^9f  ovxco  xavxriv  fxovta  xrjv  nffcariyogiav ,  f^g  6  TvQiffivog  rjv  Aonofimv 
Tftpmv.  Der  Einfall  der  Sabiner  ist  also  gegen  das  Septimontium  gerich- 
*^  die  verbündeten  Gemeinden  des  Esquilinus  und  Palatinus,  mit  welchem 
^titeren  dann  die  Niederlassungen  auf  und  unter  dem  Südcapitolinus  zu 
^  Einheit  verschmolzen  sind.  Bei  der  ersten  Aufstellung  haben  also  die 
^er  noch  selbst  den  Quirinalis  inne,  der  dann  beim  Abschiufs  des  Foe* 
ioi  in  den  Besitz  der  Tities  übergeht,  die  zugleich  auch  die  Nordhöhe  des 
^itolinus  festhalten,  während  die  Südhöhe  an  die  Ramnes  zurückfällt. 
Ib  diesem  ganzen  Sagenkomplex  ist  nichts,  was  irgend  wie  unwahrschein- 
^chwäre,  wenn  wir  von  den  Zustutzungen  durch  mythische  und  andere 
K^nte  absehen.  Nur  fQr  die  Annahme,  dafs  der  Quirinalis  schon  eine 
'^Buüacbe  Gemeinde  getragen  habe  beim  Einfall  der  Titie^  spricht  nichts : 
'^  hier  hat  wieder  das  Streben  eingewirkt,  dem  Romulus  von  Haus  aus 
^  Betiti  der  ganzen  Stadt  in  ihrem  späteren  Umfang  zuzuweisen.  Wenn 
^^  die  Sabiner  nach  Auf&ssung  der  Quellen  den  ganzen  Capitolinus 
^^^  Verrat  einnehmen,  so  ist  dazu  zu  bemerken,  dafs  die  bestimmte  Ver- 
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für  die  Stadtgeschichte  selbst  im  ganzen  gleichgültig  ist,  so  ms 
es  an  dieser  Stelle  genügen;  im  Anschluls  an  die  Tradition  a 
konstatieren,  dafs  sie  eingewandert  sind  und  mit  den  Ramn* 
in  enge  Beziehungen  getreten  sind,  die  wir  im  Folgenden  s 
gleich  näher  zu  erörtern  haben. 

Das  Foedus,  welches  der  Sage  nach  den,  anfangs  siegreic 
von  den  Tities  geführten,  schliefslich  aber  ohne  Entscheidui 
ausgehenden  Kampf  abschlofs,  liefs  den  Tities  die  Nordspit 
des  Capitolinus  *)   und   räumte   ihnen   den   Quirinalis  noch  da: 


knüpfoDg  dieser  Eroberung  mit  dem  Namen  Tarpejas,  Tarpeja  in  Wirklic 
keit  nur  auf  die  Südhöhe  des  Capitolinus  weist.  Der  später  einheitlich 
Berg  hat  hier  offenbar  bewirkt,  dafs  der  Verrat  auf  den  ganzen  Capit( 
linuB  bezogen  wurde.  Daran  ändert  auch  der  Umstand  nichts,  daCs  darc 
diesen  Verrat  die  Arx  eingenommen  wurde,  wie  Liyius  ausdrücklich  Mg 
denn  diese  Bezeichnung  mufs  hier  gleichfalls  dem  ganzen  Capitolinas,  nid 
der  Nordhöhe  gelten,  die  in  genauer  Sprechweise  allerdings  allein  die«! 
Namen  führt.  Livius  sagt  1,  11:  Spurius  TarpejuB  praeerat  arci  —  at  * 
capta  arx  yideretur  —  tenuere  tamen  arcem  Sabini.  Die  Bezeichnung  u 
mufs  hier,  wie  gesagt,  in  allgemeinerem  Sinne  auf  den  ganzen  Capitolisi 
bezogen  werden,  der  später  ja  allerdings  in  seinem  ganzen  Umfange  a 
Burg  galt:  eben  weil  die  Verknüpfung  des  Capitolinus  mit  dem  Tarpeji 
auf  alle  Fälle  die  südliche  Höhe  in  die  Eroberung  der  Sabiner  einschlieft 
Doch  mag  immerhin  auf  die  Bildung  dieser  Traditionen  der  Umstaod  m 
eingewirkt  haben,  dafs  die  Arx  —  in  dem  beschränkteren  Sinne  der  Non 
höhe  —  als  einst  im  Besitz  der  Sabiner  befindlich  bekannt  war;  dafs  %pde 
seits  aber  nicht  minder  der  Verrat  in  der  Erinnerung  haftete,  der  sich  i 
den  Namen  Tarpeja,  Tarpejus  und  damit  an  die  Südhöhe  des  CapitoÜDi 
knüpfte:  80  ist  dieser  Verrat  auf  den  ganzen  Capitolinua,  als  die  Arx  i 
späterer  ausgedehnterer  Bedeutung,  bezogen  worden.  Ich  glaube  daher  u 
nehmen  zu  dürfen,  dafs  die  Sabiner  schon  Quirinalis  und  Nordcapitolisi 
wenigstens  eine  Zeit  lang  besetzt  gehalten  hatten,  d.  h.  als  Gemeinde  di« 
Höhen  kolonisierten,  bis  sie  dann  mit  den  benachbarten  Bamnes  in  Km\ 
gerieten,  der  zunächst  dazu  führte,  dafs  die  Sabiner  auch  die  Südhöbe  d* 
Capitolinus  überrumpelten.  Das  sodann  zwischen  ihnen  und  den  RamB* 
geschlossene  Foedus  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  die  Südhöhe  wieder  aD  d 
Ramnes  zurückfiel,  während  Nord  capitolinus  und  Quirinalis  im  Be^itie  di 
Sabiner  blieben,  die  nun  aber  in  ein  engeres  Bundesverhältnis  zu  den  Btf 
nes,  resp.  zu  den  Ramnes  und  Luceres  traten. 

1)  Livius  sagt  1,  12  tenuere  tamen  arcem  Sabini  und  hier  ist  v 
trotz  der  voraufgehenden  Konfusion  mit  dem  ganzen  Capitolinus  als  *^ 
entschieden  nuf  in  der  eigentlichen  Beschränkung  auf  die  Nordböhe  ^ 
Berges  zu  verstehen,  da  nur  diese  in  wirklich  dauerndem  Besitze  der  Si 
biner  nachweisbar  ist.  Wenn  aber  Schwegler  röm.  Gesch.  1,  462  auch  ^ 
erste  Eroberung  resp.  Überrumpelung  nur  auf  die  nördliche  Kuppe  beicbrai 
ken  will,  so  kann  das  nicht  richtig  sein,  da  —  abgesehen  von  andeni  *^ 
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ein^);  es  schuf  ferner  —  wenn  wir  eben  der  Sage  glauben  wollen  — 
sogleich  einen  Staat,  aber  mit  Fortbestehen  der  zwei  Gemeinden 
mid  der  zwei  Königsherrschaften.  ^)  König  Tatius  sollte  seine 
Wohnung  auf  dem  NordcapitolinuS;  der  Arx,  genommen  haben*), 
während  die  sonstige  Beziehung  der  Sabiner  zu  dem  Quirinalis 
den  Schluüs  nahe  legt,  dals  dieser  Hügel  die  eigentliche  Nieder- 
lassung trug.  Und  da  durchaus  kein  Anzeichen  dafür  vorhanden 
ist,  däfs  der  Quirinalis  selbst  ummauert  gewesen  ist^),  so  müssen 


menten  —  die  Sage  yon  der  Tarpeja  doch  offenbar  speziell  der  südlichen 
Koppe  angehört.  Aber  in  dauerndem  Besitz  erscheinen  die  Tities  allerdings, 
vie  bemerkt,  nnr  in  Bezug  auf  die  nördliche  Kuppe,  die  eigentliche  Arx. 

1)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  51  (CoUis  Quirinalis)  sunt  qui  a  Quiritibus  qui 
cniD  Tatio  Curibus  venerunt  Romam  quod  ibi  habuerint  castra.  Fest.  p.  264 
Quirinalis  collis  —  olim  Agonus  appellabatur  antequam  in  eum  com- 
BugrareDt  fere  Sabini  Curibus  venientes  post  foedus  inter  Romulum  et  Ta- 
tiom  ictum.  Dion.  2,  60  Tatutg  tov  KaxittoXiov  ovhbq  i^  ^QZ^S  ^atiaxs 
wl  rcy  KvqCviov,  Strabo  6,  234  of  p^iv  ye  ngcötoi  ro  KamtmXiov  %al  to 
Ualtttiov  %al  tov  KvQivav  l6q>ov  ^xBC%i.auv  oq  fiv  ovzm£  svsnißatog  toig 
ifß^Bv  not'  J$  iq>6dov  Titog  Tariog  slUv  inel&oiv. 

2)  Cber  die  Bedingungen  des  Bündnisses  handelt  Dionys.  2,  46.  Plut. 
Born.  19.  Natürlich  labt  sich  aus  diesen  rhetorischen  Aufputzangen  der 
^  nicht«  entnehmen;  doch  weist  die  Sage  von  der  Regierung  des  T.  Ta- 
tiitt  neben  Romulus  auf  das  Fortbestehen  der  sabinischen  Gemeinde  we- 
Big^ns  far  einige  Zeit.  Durchaus  anachronistisch  ist  es,  wenn  Dionys. 
^  0.  0.  a.  die  Sabiner  sofort  in  die  schon  bestehenden  Kurien  verteilt  wer- 
den Ijü^t.  Neben  der  allgemeinen  Angabe,  das  Bündnis  sei  in'  tttfj  xal 
9fnlu  geschlossen  —  wie  Appian  h.  R.  1,  fr.  4  sich  ausdrückt  — ,  mufs  es 
^  doe  andere  Tradition  gegeben  haben,  der  Serv.  Aen.  7,  709  Ausdruck 
S^ben  wird:  post  fieuitum  inter  Romulum  et  T.  Tatium  foedus  recepti  in 
orbem  Sabini  sunt:  sed  hac  lege  ut  in  omnibus  essent  cives  Romani  ez- 
^pta  suffragii  latione;  nam  magistratus  non  creabant.  Danach  erscheinen 
^  die  Sabiner  als  minderen  Rechts. 

3)  Vgl.  Solin.  ly  21  Tatius  in  arce  ubi  nunc  est  aedes  lunonis  Mone- 
^  Plnt.  Rom.  17  a%ti  dh  Tatiog  fikv  onov  vvv  b  tijg  Movrjtrjg  vaog  iaxt. 
%  Worte  VitruYS  dagegen  2,  1,  20:  item  in  Capitolio  commonefacere  pot- 
^  et  significare  mores  vetustatis  Romuli  casa  et  in  arce  sacrorum  stra- 
vcntiii  tecta,  die  man  versucht  sein  könnte,  auf  dieses  Königshaus  zu  be- 
^en,  sind  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  das  auguraculum  zu  beziehen,  über 
velehes  sjAter;  denn  das  titische  Königshaus  wurde  später  zerstört,  kann 
^  mit  dieser  absichtlich  erhaltenen  casa  nicht  identisch  sein. 

4)  Es  wird  wohl  einmal  gelegentlich  von  Mauern  auf  dem  Quirinalis 
8^>pn>eben  vgl.  Dion.  2,  62.  Str.  a.  0.,  aber  das  ist  ohne  Bedeutung.     Die 

Im 

werreste  auf  dem  Viminalis,  über  die  Lanciani  Ann.  1871  S.  46  f.  zu 
^«gleichen  ist,  sind  richtiger  als  Snbstruktionen  —  um  das  Abbröckeln  des 
Hügelabbangs  zu  verhindern  —  zu  fassen. 
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wir  es  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dafs  die  Nordhohe  des  Ca- 
pitolinus  mit  der  Königswohnung  zugleich  die  Burg  trug,  wäh- 
rend der  Quiriualis  eine  oflFehe  Stadt,  einen  ungeschützten  Wohn- 
bezirk umfafste.*)  Von  hier  aus  sind  also  die  Sabiner,  welche 
als  Sondergemeinde  den  Namen  Tities  trugen,  in  Verbindung  mit 
der  palatinischen  Stadt  getreten  und  haben  vertragsmäfsig  ein 
Wechselverhältnis  geschaffen  und  dasselbe  sodann  nach  seinen 
einzelnen  Beziehungen  ausgebildet.  Dieses  Bündnis,  wie  die  Sage 
die  zwischen  den  beiden  Gemeinden  sich  bildenden  Wechsel- 
beziehungen zusammenfassend  bezeichnet,  ist  eine  der  unzweifel- 
haftesten Thatsachen  der  ältesten  Geschichte  Roms*)  und  wir 
haben  jetzt  die  durch  dasselbe  hervorgerufenen  Anlagen,  Bauten 
und  Ordnungen  der  Stadt  selbst  zu  prüfen« 

Beginnen  wir  mit  denjenigen  Momenten,  die  mit  dem  Lokale 
der  sabinischen  Gemeinde,  dem  Quirinalis  selbst,  zusammenhängen, 
so  kann  es  zunächst  nicht  bedeutungslos  sein,  dafs  die  beiden 
Hügel  Quirinalis  und  Viminalis  —  denn  der  letztere  kann  vom 
Quirinalis  nicht  getrennt  werden  —  schon  durch  ihre  besondere 


1)  Über  die  engere  Verbindaug  dieser  Nordhöhe  des  Capitolinus  mit 
dem  Quirinal  im  Altertum  vgl.  oben  S.  266. 

2)  Bekanntlich  hatte  sich  znerat  und  am  entschiedensten  schon  Nie- 
buhr  1,  321  ff.  für  die  Zugehörigkeit  des  Quirinalis  zu  den  Sabinem  aoage- 
Hprochen,  dessen  Annahme  einer  Stadt  Quirium  wir  freilich  entschiedet 
zurückweisen  müssen.  Auch  Mommsen  R.  G.  1 ,  44  ff.  fafet  die  Titie«  ili 
Sabiner,  nimmt  aber  63  ff.  unabhängig  von  der  Verscfamelzang  dieser  tfU' 
nischen  Stammeselemente  mit  der  ursprünglichen  latinischen  Gemeiode 
eine  zweite  Stadt  auf  dem  Quirinalis  an,  deren  Stammverschiedenheit " 
gegenüber  den  Römern  —  er  nicht  für  bewiesen  ansieht.  Die  meisten  For 
Hcher  entscheiden  sich  mit  Recht  dahin,  in  der  Stadt  oder  Gemeinde  dei 
Quirinalis  eben  die  zweite  Tribus,  die  Tities,  zu  erblicken.  Vgl.  Lange 
Rom.  Altert.  1,  88  f.  Es  ist  allgemeine  Annahme  der  Alten,  den  römisches 
Staat  aus  drei  Tribus  entstehen  zu  lassen,  den  Ramnes,  Luceres,  Tiüei: 
vgl.  Dionys.  2,  7  tqlxv  v«^/*«?  '^^v  nXrfivv  ocnaaav.  Dio  fr.  6,  8  Dind.  »fe 
tQSLg  ivBfirjd'riaav  {uolquQ  %Xri^fCaaq  tglßovg.  Varro  1.  1.  6,  65  ager  Roo*' 
nus  primum  divisns  in  parteis  tris  a  quo  tribus  appellata  Tatiensiam,  Bub* 
nium,  Lucerum;  vgl.  auch  5,  81.  89.  Liv.  10,  6  tres  antiquae  tribus  Büd* 
nes,  Titieuses,  Luceres.  Ober  den  angeblichen  Unterschied  zwischen  top- 
schen  und  ethnischen  Tribus  —  vgl.  Dion.  4,  14,  der  ausdrücklieh  w  ^9^^ 
(fvlag  Tffff  avyyevixdg  und  zoni%aq  entgegensetzt  —  vgl.  unten  Kap.  8.  "^ 
der  Name  Tities  etymologisch  bedeutet,  ist  unklar:  vgl.  Paul.  p.  S66  Titoh 
milites  appellantur  quasi  tutuli  quod  patriam  tuerentur,  unde  et  Titi  p^*^ 
nomen  ortum  est     Varro  1.  1.  7,  44. 
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Bezeichnung  als  colles  von  den  montes  sich  unterscheiden.*)  Es 
sieht  wie  ein  bewufsier  Gegensatz  aus,  der  sich  in  dieser  Be- 
zeichnung entgegen  derjenigen  der  alten  Montes  ausdrückt:  jeden- 
falls haben  diejenigen,  welche  mit  diesem  Namen  die  im  übrigen 
von  den  Hügeln  des  Palatinus  und  Esquilinus  sich  durch  nichts 
anierscheidenden  Hügel ^)  benannt  haben,  dieselben  als  wesent- 
lich verschieden  von  den  alten  schon  besiedelten  bezeichnen 
wollen.  Unter  den  beiden  colles  ist  der  südlichere,  dem  Esqui- 
linus benachbarte,  Viminalis  der  unbedeutendere  und  unbekann- 
tere, von  dem  Esquilinus  sowohl,  als  von  dem  Quirinalis  durch 
ein  Thal  geschieden.')  Übereinstimmend  leiten  die  Alten  den 
Namen  des  Hügels' von  dem  Weidengebüsch  ab,  welches  ihn  einst 
und  später  noch  zum  Teil  bedeckt  haben  soll;  und  diese  Ablei- 
tung ist  sicher  richtig:  der  Altar  des  Jupiter  Viminus,  welcher 
uns  auf  der  Höhe  selbst  genannt  wird,  hat  diesen  seinen  Kult- 
namen von   dem    Namen    des    Berges    selbst    erhalten.*)     Dieses 


1)  E>a8  wird  durch  die  Argeerurkimde  aufser  Zweifel  gesetzt,  welche 
5,  51  f.  sowohl  den  Quirinalis  und  Virnioalis  selbst ,  wie  auch  die  Einzel- 
böheii  dieser  beiden  Hügel  konsequent  colles  nennt.  Es  tritt  uns  also  hier 
ein  ^anz  analoges  Verhältnis  entgegen,  wie  wir  es  bei  den  Montes  kennen 
gtelenat  haben:  hier  heifsen  sowohl  die  Einzelhöhen  Montes,  wie  sodann 
ziumxnmen&ssend  die  Berge  in  ihrer  Gesamtheit  —  als  Palatinus  und  Es- 
quilinus — ;  in  ganz  gleicher  Weise  dort  die  Einzelhöhen  colles  und  so- 
dann zusammenfassend  die  Berge  in  ihrer  Gesamtheit  collis  Quirinalis  und 
Viminalis.  Auf  die  gleiche  Bildung  der  Namen  dieser  beiden  colles,  wie 
anch  der  Einzelcolles  Salutaris,  Mncialis,  Latiaris  weist  Jordan  1,  1.  179 
hin;  aacfa  nach  dieser  Richtung  hin  treten  ihnen  die  Montes  entgegen,  die 
wieder  ihrerseits  unter  einander  —  Palatinus,  Esquilinus,  sodann  auch  Ca- 
pitoUnns,  Aventinus  —  ihrer  Namensbildung  nach  gleich  sind. 

S)  Brocchi  a.  0.  211  führt  als  Höhenbestimmungen  des  Quirinals  an: 
Piano  del  cortile  del  palazzo  Pontificio  (des  Quirinals)  148  piedi;  piano 
dellft  chiesa  di  S.  M.  degli  Angeli  alle  terme  Diocleziane  170;  piano  del 
boschetto  del  giardino  Colonna  169;  piano  del  boschetto  di  Villa  Aldobran- 
dini   159;  piano  di  yilla  Barberini  165  piedi  über  dem  Meere. 

3)  Vom  Esquilinus  scheidet  den  Viminalis  der  vicus  patricius,  der 
etwa  der  Via  del  Viminale  entspricht;  vom  Quirinalis  die  vallis  Quirini, 
die  in  der  Via  di  S.  Vitale  gesucht  werden  mag.    Über  diese  Thäler  später. 

4)  Über  den  Namen  des  Hügels  vgl.  Varro  1.  1.  5,  51  Viminalis  a 
loTe  Vimino  quod  ibi  ara  (die  Änderung  des  quod  in  quoius,  wie  Jordan 
will  2,  261,  ist  unnötig,  dagegen  statt  des  hdschr.  arae  zu  schreiben  ara, 
wie  derselbe  vorschlägt);  sunt  qui  quod  ibi  vimineta  fuerint.  Fest  p.  373 
Viminalis  porta  et  collis  appellantur  quod  ibi  viminum  fuisse  videtur  silva, 
al*i  est  et  ara  lori  Vimino  consecrata.  luven.  3,  71  dictum  a  vimine  coUem. 
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Heiligtum  ist  aber  auch  das  einzige^  welches  auf  dem  Viminali; 
genannt  wird:  im  übrigen  tritt  derselbe  ganz  zurück  in  Geschieht 
und  Kult;  und  nur  die  gleiche  Benennung  und  die  Zusammen 
legung  desselben  zum  Quirinalis  in  der  Servianischen  Stadtein 
teilung  läfst  uns  mit  einiger  Sicherheit  schliefsen^  dafs  er  auci 
eine  mit  der  des  Quirinalis  gleichartige  d.  h.  sabinische  Be?ul- 
kerung  von  Haus  aus  getragen  hai 

In  jeder  Beziehung  bedeutender  tritt  der  Quirinalis  hervor. 
In  der  Argeerurkunde  erscheint  der  ge wohnlich  mit  einheitlichem 
Namen  bezeichnete  collis  Quirinalis  in  vier  Einzelcolles  zerlegt, 
welche  die  Namen  Quirinalis  ^  Salutaris,  Mucialis  und  Latiaris 
führen.  ^)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich^  dafs  wir  in  diesen  vier 
Namen  die  Kult-  und  Schutzstatten  von  vier,  sei  es  in  natib^ 
lieber  geschichtlicher  Entwicklung,  sei  es  künstlich  geschiedenen 
Gemeindebezirken  zu  sehen  haben,  die  wieder  von  diesen  Höhen 
auf  die  ihnen  vorgelagerten  Ebenen  sich  ausgedehnt  haben  mQssen. 
Nach  der  ausdrücklichen  Versicherung  Varros  sind  alle  vier  Na- 


AuTscr  dieser  ara  des  Jupiter  scheint  allerdings  noch  ein  sweites  Heiligtaa 
auf  dem  Viminalis  gesucht  werden  za  müssen:  denn  von  den  6  Argeür 
kapelleu  dieser  Region,  von  denen  Varro  5  anführt,  gehören  vier  dem  Qo* 
rinalis  und  man  mag  daher  zunächst  daran  denken,  die  ersten  zwei  auf  des 
Viminalis  zu  suchen.  Doch  ist  es  eigentümlich,  dals  Varro  ausdrflckück 
quinque  colles  erwähnt:  die  sechste  d.  h.  der  Reihenfolge  nach  die  xveiti 
Kapelle  der  Region  ist  demnach  vielleicht  in  dem  Thale  zwischen  Vioi- 
nalis  und  Quirinalis,  der  sogenannten  Vallis  (juiriui,  zu  suchen. 

1)  Die  für  die  Topographie  des  Quirinalis  grundlegende  Stelle  dcf 
Varro  l.  1.  5,  51  f.  lautet:  Collis  Quirinalis  ob  Quirini  fanum;  sunt  qui* 
Quiritibus  qui  cum  Tatio  Curibus  venerunt  Romam  qnod  ibi  habueriit 
castra.  62.  Quod  vocabulum  coniunctarnm  regionum  nomina  obliteuvit: 
dictos  enim  collis  plureis  apparet  ex  Argeorum  sacrüiciis  in  quibus  script» 
sie  est: 

Collis  Quirinalis,  terticeps  eis  aedem  Quirini. 

Collis  Salutaris,  quarticeps,  advorsum  est  Apollinar 

eis  aedem  Salutie. 

Collis  Mucialis,  quinticeps  apud  aedem  Dei  Fidi  in  delubro 

ubi  aeditumus  habere  Dolet 

Collis  Latiaris  sezticeps  in  vico  Insteiano  summo  apud 

auguraculum  (auraculum  Flor.):  aedificium  solom  t^ 
Herum  deorum  arae,  a  quibus  cognomina  habent,  in  eins  regionis  pftrtibs* 
sunt.  Die  Worte  quod  vocabulum  coniunctarnm  regionum  nomina  obov- 
ravit:  dictos  enim  collis  plureis  apparet  —  wollen  besagen,  dafs  der  Ktf** 
„collis  Quirinalis**  allmählich  die  Namen  der  Einzelcolles,  wie  sie  aw  ^ 
Argeerurkunde  noch  zu  ersehen  sind,  verdunkelt  und  absorbiert  hat 
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men  resp.  Hügel  von  Heiligtümern  uud  Göttern  benannt^):  der 
Quirinalis  ist  danach  von  Quirinus,  der  Salutaris  von  der  Salus, 
der  Latiaris  wahrscheinlich  von  lupiter  Latiaris,  der  Mueialis 
▼on  Dius  fidius  benannt.  Das  letztere  seheint  Varro  geradezu 
zu  sa^en,  obgleich  wir  nicht  wissen^  in  welchem  Zusammenhange 
jener  Name  mit  dieser  Gottheit  steht;  die  Beziehung  des  collis 
Latiaris  dagegen  auf  lupiter  Latiaris  ist  nur  ein  Schlufs,  da 
Varro  kein  besonderes  Kultheiligtum,  sondern  nur  ein  auguracu- 
lum   als  in  Beziehung  zum  collis  Latiaris  stehend  nennt. ^) 

Die  Lage  dieser  vier  EinzelcoUes  und  damit  der  Heiligtümer, 
welche  die  Benennnng  jener  veranlafst  haben,  darf  man  im  all- 
gemeinen als  feststehend  bezeichnen.  Während  der  collis  Quiri- 
nalis^) auf  der  innern,  dem  Viminalis  zugekehrten  Seite  des  Ge- 


1)  Vgl.  die  angeführten  Worte:  tertiae  regionis  colles  qainque  ab 
deorum  fanis  appellati  — ;  und:  borum  deorum  arae,  a  quibus  cognomina 
habent  in  eins  regionis  partibus  sunt. 

2)  Was  den  collis  Mueialis  betrifft,  so  scheinen  allerdings  die  un- 
mittelbar folgenden  Worte  apud  aedem  Dei  Fidi  daranf  hinzuweisen,  dafs 
dieser  Name  mit  dem  Namen  des  collis  in  innerer  Beziehung  steht,  worauf 
ja  die  Worte:  herum  deorum  arae  a  quibus  cognomina  habent  »chliefsen 
\ueen.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dafs  die  Argeerurkunde  selbst  aundrück- 
iich  zwei  Heiligtümer  anführt:  apud  aedem  Dei  Fidi  in  delubro  und 
mit  dem  zweiten  nnbenannten  offenbar  das  eigentliche  Argeerheiligtum  v>'r- 
bindet.  Die  Möglichkeit  bleibt  also,  dafs  dieses  nicht  näher  bezeichnete 
delobnun  zu  dem  Namen  Mueialis  in  Beziehung  stand.  Der  Name  Mucialiä 
■elbst  ist  unerklärlich:  Scaligers  Änderung  in  Martialis  hat  viel  bestechen- 
des and  ist  auch  Yon  Müller  in  den  Text  aufgenommen,  ist  aber  zu  will- 
kürlich, um  sich  ihr  anschliessen  zu  können.  Über  den  collis  Latiaris 
vgl.  später. 

H)  Der  Name  Quirinalis  erscheint  demnach  in  doppelter  Ausdehnung, 

einmal    als  Name  des  Gesamthügels,    sodann  als  Name   einer   Einzelhöhe 

dieses  letzteren.    Die  Ansetzung  dieser  letzteren  auf  der  inuern,  dem  Vimi- 

nali«  zugekehrten  Seite  stützt  sich   auf  die   Angabe   der  Notitia  Reg.  VI: 

Florani,   Capitolium  antiquum,  thermas  Constantinianas ,   statuam  Mamuri, 

templum  dei  Qoirini,  wonach   zwischen  dem  an   der  Südseite   des  Gesamt- 

bügela  gelegenen  Capitolium  und  dem  templum  Quiriui  die  statua  Mamuri 

lag,   das   Andenken  dieser  aber  in  mittclalterb'cbeu   Quellen   noch   am  ge- 

DjuinieD  Abhänge  haftet.  Vgl.  nachher.  Nach  Liv.  8,  20  lag  die  aedes  Qui- 

rim  der  des  8emo  Sancus  gegenüber,  was  richtig  ist,  da  wir  diesen  letzteren 

anf  dem   entgegengesetzten   Abhänge  deti   quirinalischen   Hügels  nach  dem 

Caznpos  Martins  zu  kennen  lernen  werden.    Auch  weist  der  Name  der  vallis 

Onirini,   die   nnr  in  der  Via  di  S.  Vitale   gesucht  werdou  kann,  auf  einen 

nahen  Zoaammenhang  mit  dem  templum  Quirini;  wie  auch  die  Reihenfolge 

der  Argeerheiligtflmer  selbst  darauf  hinweist,  in  dem   collis  Quirinalis  die 

Gilbert^  0««eb.  u.  Topogr.  Ron».  18 
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samthügels  zu  suchen  ist,  wo  auch  die  vallis  Quirini  —  das  Thal, 
wekhes  Quirinalis  und  Viminalis  scheidet  —  auf  den  diesell»« 
überragenden  Hügel  hinweist,  ist  der  coUis  Latiaris^)  in  der  süd- 
lichsten Spitze,  welche  sich  gegen  Forum  und  Kapitel  kehrt,  zu 
suchen;  die  coUes  Mucialis  und  Salutaris  aber  erhalten  durch  die 
portae  Sanqualis  und   Salutaris^)   ihre    nähere  Bestimmung,  von 


dem  Viminalis  nächste  Seite  zu  sehen.  Es  haben  sich  daher  auch  Becker 
573 ff.,  Jordan  2,  125,  Urlichs  Beschreibung  d.  St.  R.  3,  2,  370,  Lanciaci 
Bull,  munic.  1,  226  dahin  entschieden,  den  coUis  Quirinalis  —  aU  fiinzel- 
höhe  —  auf  der  dem  Viminalis  zugekehrten  Ostseite  des  quirinali^cheo 
Hügels  zu  suchen. 

1)  Die  Lage  des  collis  Latiaris  wird  durch  die  Reihenfolge'  de^jseiWo 
in  der  Aufzählung  der  Argecrurkunde  bestimmt.  Das  neben  ihm  erwähnte 
Anguraculum  kann  nur  auf  der  Sudspitze  des  Berges  gesucht  werden,  da 
das  nach  S.  orientierte  templum  eben  einen  freien  Blick  in  diese  Weit- 
gegend haben  muTste.     Auch  Martial  7,  73 

sed  Tiburtinae  sum  proximus  accola  pilae 
qua  videt  antiquum  rustica  Flora  lovem 

beweist  diese  Lage,  da  der  hier  genannte  vetus  lupiter  ohne  Zweifel  eben 
das  Capitolium  vetus  ist.  Varro  bezeichnet  die  Lage  des  collis  LatiftHi 
noch  näher  durch  in  vico  Insteiano  summo:  wenigsten?  ist  die?i»r  vic« 
Insteianus  jedenfalls  in  der  Nähe  des  collis  Latiaris  selbst  zu  suchen.  Jo^ 
dan  2,  263  benutzt  diese  Angabe  zur  nähern  Fixierung  des  collis  LatLuni. 
Denn  da  dieser  vicus  auch  bei  Livius  24,  10  erwähnt  wird,  wo  es  h«ilii: 
et  in  vico  Insteio  fontem  sub  terra  tanta  vi  aquarum  fluxisse,  ut  Ben« 
doliaque  quae  in  eo  loco  erant  provoluta  velnt  impetns  torrentis  tulerit,  lO 
kann  man  allerdings  daran  denken,  dafs  dieser  vicus  in  das  Thal  der  Snbois 
sich  herabsenkte,  welches  wir  oben  S.  192  als,  namentlich  in  früherer  ZfH, 
wasserreich  kennen  gelernt  haben.  Man  wird  nicht  irren,  wenn  man  «icD 
collis  Latiaris,  wie  auch  gewöhnlich  geschieht,  auf  der  Höhe  der  Vi» 
Magnanapoli  ansetzt. 

2)  Über  die  Lage  dieser  beiden  Thorc  vgl.  Kap.  8.    Das  templum  S»* 
lutis  mufs  jedenfalls  auf  der  dem  Pincio  mehr  zugekehrten  Seite  f^acM 
werden  und  man  kann  nur  zwischen  der  Höhe  über  piazza  Barberini  (wie 
Becker  132,  Preller  Regg.  134  und  Lanciaui   Bull,  munic.  1,  228  nach  den 
Vorgange  Caninas  wollen)  und  der  von  S.  Susanna  schwanken   (wofür  äck 
Buusen  Beschr.  1,  126  und  Urlichs  3,  2,  377  entscheiden).    Vgl.  auch  Jor<Ui 
2,  121.     Über  die  Lage  dos  Heiligtums  des  Dens  fidius  endlich  sagt  Linu 
8,  20,  dafs  dasselbe  sich  adversus  aedem  Quirini,  d.  h.  ohne  Zweifel  auf  der 
dem  Qnirinust^mpel   entgegengesetzten  westlichen  Seite  des  qnirinaliscben 
HügcU  befand.     Becker  bestimmt  für  ihn  die  Gegend  der  Piazza  di  Bfonti 
Cavallo  oder  d«'8  Palazzo  del  Quirinale  (576),   womit  Urlichs  Heschr.  3, 1 
365  übereinstimmt;   Lanciani   dagegen  macht  für  ihn   das  frühere    KloftiP 
S.   Silvestro  wahrscheinlich   Bull,   mnnic.   Vol.  9    S.  5.     Danach    darf  mai 
die  Lage  der  vier  von  Varro  a.  0.  genannten  colles  im  grofsen  and  gante 
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denen  jene  auf  der  gegen  den  Campus  Martius  und  den  Collis 
Hortorum  zugekehrten  Seite  die  südlichere,  diese  die  nördlichere 
Stelle  einnimmt.  Betrachten  wir  nun  die  Namen  der  Götter  und 
Heiligtümer,  von  denen  diese  Einzelcolles  ihre  Bezeichnungen  er- 
halten haben,  noch  etwas  genauer. 

Unzweifelhaft  sabinisch  ist  zunächst  der  Name  und  Kult  des 
Dius  fidius  oder  Semo  Sancus.  ^)    Die  Formen,  in  denen  sich  dieser 


ils  feststehend  bezeichnen:  die  Argeerprozession  geht  vom  Viminalis  durch 
(iu  Thal  zwischen  Yiniinalis  und  Qnirinalis,  um  dann  den  Quirinalis  yon 
S-DAch  N.  nnd  auf  der  westlichen  Seite  weitergehend  von  N.  nach  S. 
namkreisen;  die  Sädh()he  (Magnanapoli)  bildet  den  Schlufs  dieses  Umgangs. 
1)  Semo  Sancus  und  Dins  fidius  (Varro  hat  Dens  Fidius)  sind  iden- 
ti»ch:  vgl.  Ovid.  Fast.  6,  213  ff. 

quaerebam  Nonas  Sanco  Fidione  referrem, 
an  tibi  Semo  Pater?  Tum  mihi  Sancus  ait: 
Cuicumque  ex  illis  dederis,  ego  munus  habebo 
Nomina  tema  fero,  sie  voluere  Cures. 

^gl.  Fest.  p.  241  in  aede  Sancus  qui  Dius  Fidius  vocatur.  So  heifst  auch 
<Üe  aedes  Dii  Fidii^  Varro  1.  1.  6,  42  zugleich  sacellum  Sancus  («>  Sanci) 
Ut.  8,  22  (so  ist  statt  des  hdschr.  Saugus  nach  Jordan  bei  Preller  2,  271 
ZQ  lesen,  da  die  Namensform  Sancus  sonst  überall  konsequent  festgehalten 
^nl).  Ober  die  sabinische  Origo  des  Gottes  vgl.  TertuU.  ad  uat  2,  9  est 
et  Sancüs  propter  hospitalitatem  a  rege  Tatio  fanum  consecutus.  Propert. 
^  9,  73  hunc  —  Sanctum  Tatiae  composuere  Cures.  Varro  1. 1.  5,  66  Aelius 
Kam  Fidinm  dicebat  Diovis  filium  ut  Graeci  Ji,6g%oqov  Castorem  et  puta- 
^i  bonc  esse  Sancum  ab  Sabina  lingua  et  Herculem  a  Graeca.  Fest.  p.  229 
Hereoli  aut  Sanco  qui  scilicet  idem  est  deus.  Ich  halte  diese  sabinische 
^go  weniger  wegen  dieser  Urteile  der  Alten,  als  wegen  der  eigentümlichen 
Koltformen,  des  Namens,  der  nachweisbar  auch  sonst  bei  den  Umbrem  etc. 
vorkommenden  Beziehungen  des  Gottes  für  sicher,  obgleich  Jordan  a.  0. 
272  gagt:  „der  sabinische  Ursprung  des  Gottes  ist  eine  Fabel".  Es  ist  sehr 
^rscbeinlich,  dafs  wir  in  Dius  Fidius  einen  Himmelsgott,  jedenfalls  aber 
^lAen  Lichtgott  zu  sehen  haben.  Auf  die  Angabe  des  Lydus  de  mens.  4,  58 
M  LiyjLo^  övoyLa  ovgavov  arjfiaivBi.  zy  Zaßivoav  yXcoaay  ist  allerdings  wohl 
nichts  zu  geben:  dagegen  ist  die  Nachricht  des  Livius  8,  20  ebenso  inter- 
^M&nt  wie  wichtig,  dafs  aus  dem  für  das  Öffentlich  vcräufserte  Besitztum 
iet  Fondaners  Vitruvius  aufgekommenen  Gelde  aenei  orbes  gemacht  und 
0  sacello  Sancus  aufgestellt  seien.  Mit  diesen  kupfernen  Scheiben,  die  wir 
0  dem  Sancus  geweiht  sehen,  und  die  man  wohl  am  richtigsten  als  Nach- 
hmongen  der  Sonnenscheibe  falst,  wie  auch  die  ancilia  im  Dienste  des 
[an  nichts  anderes  als  Kopien  der  Sonnenscheibe  sind,  ist  zu  vergleichen 
ie  Weisung  der  ignvinischen  Sühninschrift:  vitulum  Yotivum  cum  voles 
£ere,  eadem  dicatione  sistito  lovi  patri.  cum  sistis  orbitam  in  manu 
ibeio.  istam  orationem  habeto:  luppiter  Sanci,  tibi  istum  vitulum  voti- 
im  üito.    So  die  Übertragung  von  Buecheler  interpretatio  tab.  IgUY.  IL 

18' 
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Kult  erhalten  hat,  sind  »tets  dieselben  altertümlichen  ^ 
es  ist  wohl   als   ein   Überbleibsel    aus  der    ältesten  Zeil 

Bonn  1878.  (Pro^r.  z.  22.  Märzi  S.  7,  der  selbst  S.  16  anf  dei 
Vitruvius  verweist  und  unter  der  orbita  (umbr.  urfeta),  die  der 
Händen  halten  muTste,  sowie  unter  den  orbes  des  Vitruvius  „orb« 
speciem  figuratos'^  vorsteht  Ein  solches  Rad  mit  3,  4,  6  Speici 
häufig  auf  etruskischen  und  umbrischen  Münzen  vor  und  Mon 
dasselbe  Rom.  Münzw.  222f.  als  Zeichen  eines  Stüdtebundes.  Da  ! 
Rad  als  in  bestimmter  Beziehung  zu  Semo  Saucus  stehend  du 
a.  0.,  sowie  zum  SancuB  oder  Jupiter  Sancus  von  Iguvium  stel 
die  iguvinische  Sühninschrift  bekannt  ist,  so  fafst  man  dasseUi 
als  eil)  Wahrzeichen  eben  dieses  Gottes,  der  als  der  Gott  der  E 
des  öffentlichen  Rechts  und  internationalen  Verkehrs  zugleich 
netste  Schutzgott  jedes  Bundesverhältnisses  war.  Wenn  wir  a 
Semo  Sancus  des  Quirinalis  sowohl  wegen  dieser  ganz  cigentün 
Ziehung,  als  wegen  seines  Namens  mit  vollem  Rechte  mit  dem  i^ 
lupiter  Sancus  zusammenbringen  dürfen,  so  folgt  daraus,  dafs  w 
Sancus  wirklich  einen  fremden  Gott  zu  sehen  haben,  da  auf  1 
Boden  sonst  keine  ähnlichen  Anschauungen  nach  Namen  imd  Ku 
gegentreten:  und  es  liegt  sehr  nahe,  den  betreffenden  Kult  der 
jedenfalls  eher  mit  den  Sabinern,  als  mit  den  Latiuera  nahe  y 
ümbrer  zur  Vergleichung  wie  zur  Bestätigung  für  den  sabini^c 
Sancus  heranzuziehen.  Auch  der  Name  Fidius  findet  in  dem  uc 
seine  Erklärung:  vgl.  über  diese  und  abgeleitete  Formen  Fabrei 
490  f.  Beachtenswert  ist  aber  noch,  dafs  in  den  dem  Semo  San( 
den  Weihinschriften  eine  decuria  sacerdotum  bidentalium  erschei 
C.  I.  L.  VI,  1  n.  668 

Sanco  Sancto  Semon 

Deo  .  Fidio.    Sacnim 
Decuria.     Sacerdotum 
Bidentalium  .  Reciperatis 
Vectigalibus 

wie  in  der  erst  im  Sommer  1880  gefundenen,  von  Dresyel  Bull. 
T.  39.  1881.  S.  38,  Lanciani  Bull,  mimic.  Vol.  9.  1881.  S.  4  ff.  ur 
Studi  e  documenti  di  storia  e  diritto  Anno  II.  1881.  10f>  ff.  verö 

Semoni  .  Sanco 

Sancto  .  Deo  .  Fidio 

Sacrum 

Decuria.    Sacerdot. 

Bidentalium. 

Man  geht  also  wohl  nicht  fehl,  wenn  mau  diese  decuria  sacerdo* 
talium  in  spezielle  Beziehung  zu  dem  Kulte  des  Semo  Sancus  bi 
das  bestätigt  sich  auch  durch  die  letzte  Inschrift,  die  uns  den  ^^€ 
nennt,  C.  1.  L.  VI,  1.  n.  567,  indem  auch  hier  der  Weihende  sich 
Bidentalis  bezeichnet.  (Die  decuria  sacerdotum  bidentalium  wird 
noch  in  der  von  Benzen  Ann.  delF  Inst.  1856,  p.  143  herausgegi 
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sabinisehe  Stamm  noch  ohne  Tempel  nur  in  Hainen  und  Wäl- 
dern lebte  and  daselbst  auch  seine  Götter  verehrte,  anzusehen ^ 


der  Via  Praeuestina  gefondeuen  iDScbrift  erwähnt.)    Man  denkt  zunächst 

bei  dem  Namen  dieser  Priesterschafb  an   das  bidental,   worüber  za  vergl. 

Paol.  p.  83  bidental  dioebant  qnoddam  templum  quod  in  eo  bidentibu»  ho- 

stii«  «acriticaretnr.     Schol.  Pers.  5,  27   bidental  locus  sacro  percussus  ful- 

oiDe,  qno  bideute  ab  arnspicibns  consecratnr.    Ich  beziehe  den  Dienst  dieser 

Körperschaft  aof  das  fulgnra  condere,   welches  sie  wahrscheinlich  —  unter 

Anfjicht  der  Pontifices    —   besorgte   (denn  die   Teilnahme  der  Haruspices 

bei  diesen  sakralen  Obliegenheiten  gehört  erst  einer  sj^tern  Zeit  an)  uud 

eriiuere  daran,  dals  das  bidental,  d.  h.  der  Sarg,  wenn  man  sich  so  aus- 

dräekeo  darf,  in  dem  der  Blitz  begraben  wnrde,  genau  in  derselben  Weise 

l^baat  wdrde,  wie  wir  das  sacellum  des  Sancus  selbst  kennen  lernen:    vgl. 

Fest  p.  383  fulgnr  conditnm  —  (ne)  fas  est  integi:  semper  forami(ne  ibi 

iper)to  caelum  patet;  und  über  das  sacellum  des  Sancus  selbst  Varro  l.  l. 

5,  66  (Dins  Fidias)   itaque  inde  eins  perforatum   tectum,  ut  ea  videatiir 

diTom  id  est  caelnm;  qnidam  negant  sub  tecto  per  hunc  deierare  oportere ; 

vifkhe  Sitte  dann  auch  auf  Privatverhältnisse  übertragen  wurde,  wie  NoniuH 

p.  494  sagt :  itaque  domi  rituis  nostri  qui  per  Dium  Fidium  iurare  vult  pro- 

dire  sol-t  in   compluvium.     Ergiebt  sich  hier  eine   nähere    Beziehung  des 

hdental  zum  Kulte  des  Semo  selbst,   wie  es  denn  uicht  Zufall  sein  kann, 

dab  die  dreimal  erwähnte  decuria  sacerdotnm  bidentalium  dreimal  in  Yer- 

biodang  mit  dem  Semo  erscheint,  so  ist  man,  wie  bemerkt,  wohl  nicht  zu 

i'öhn,  das  fulgura  condere  als  die  Hauptthätigkeit  der  sacerdotes  bidentales 

xa.  &3sen  und  dieses  wieder  als  in  dem  speziellen  Dienste  des  Semo  stehend 

zu  betrachten.     Sonnenscheibe  und  Blitz  sehen  wir  so  in   den  Händen  uud 

unt'^r  dem  Befehle  des  Gottes.    Auf  die  Statue  selbst,  die  auf  der  betr.  Base 

tftebend  gefanden  ist  und  welche  sich  b^i  Visconti  a.  0.  in  photographischer 

Xacbbildung  findet,  gehe  ich  hier  nicht  weiter  ein,  da  nach  der  Bemerkung 

Jorilana  bei  Preller  1,  273  die  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit  von  Base 

and  Statne  mindestens  zweifelhaft  ist.    Jedenfalls  glaube  ich   aber  danach 

ein   Recht   zn  haben,   wenn  ich  sage,  dafo  die  mit  dem   Semo  Sancus  vcr- 

knäpftexi   Momente  darauf  hinweisen,  in   demselben  eine  fremde  Gottheit 

m   sehen :  nnd  wie  die  Verhältnisse  sind,  kann  man  hier,  wie  bemerkt,  nur 

ao    die   Sabiner  denken,  welche  diesen  Gott  von  Haus  aus  verehrten.     Zu 

iüire^n    Momenten  kommt  endlich  noch  ein  weiteres  imd  zwar  sehr  schwer- 

urie^endes  hinzn:  es  gab  eine  besondere  Art  der  Auspicien,  die  speziell  mit 

Sancas    verknüpft  war,  vgl.  Fest.  p.  317   Sanqualis  avis  a(pe1latur  qua  in 

..-oniiixieiitarüs  angura(libus  ossifra)ga  dicitur  quia  in  (Sangi  dei)  tutola  est 

liiere   besondere  Art  der  Auspicien  weist  mit  Sicherheit  auf  eine  nationale 

Verschiedenheit  derjenigen  hin,  die  diesen  besondern  Kult  hatten,  und  man 

jnj^  die»e  SanquaUs  avis  wohl  mit  den  Titiae  aves  identifizieren,  worüber 

ett  bei    Varro  1.  1.  6,  86  heifst   Sodales  Titii  dicti  ab  Titiis  avibus   qiias  in 

afifforiu  certis  observare  solent.    Danach  betrachte  ich  die  sabinisehe  Origo 

des    Gottes    als   feststehend  uud  sehe  in  ihm  den  Hauptgott  der  Sabiner, 

,1    \^    der   Tities.    Die  Nonen  des  Juni  werden  zwar  nur  als  Stiftnnghtag 
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wenn  wir  die  Bestimmung  finden^  dafs  der  Tempel  des  Seirn 
Sancus  eine  Öffnung  im  Dach  haben  müsse^  damit  die  Eide  auci 
so  unmittelbar  unter  freiem  Himmel^  gleichsam  im  Angesicht 
desselben  stattfanden.  Jedenfalls  haben  wir  in  dem  Kulte  dies« 
Gottes  den  eigentlichen  Nationalkult  der  Sabiner  zu  sehen:  nadi 
ihm  wurde  eine  besondere  Art  des  Vogelflugs  avis  Sanqualis  ge- 
nannt und  dieser  ist  wohl  wieder  mit  den  allgemeiner  als  ares 
Titiae  bezeichneten  Auspicien  identisch. 

Wenn  wir  hier  also  in  der  That  sehr  altertümliche  und  sehr 
originale  Eultformen,  und  zwar^  wie  ich  glaube,  unzweifelhaft  sa- 
binischen  Ursprungs  erhalten  sehen^  so  ist  doch  anderseits  her- 
vorzuheben, wie  wenig  bedeutend  der  Kult  selbst  hervortritt 
Allerdings  scheint  das  Heiligtum  des  Sancus  in  der  Konigszeit 
sich  noch  eines  bedeutenden  Ansehens  erfreut  zu  haben,  welches 
jedenfalls  in  dem  Charakter  des  Gottes  als  des  Schützers  und 
Vertreters  von  Wahrheit  und  Recht  seine  Begründung  haben  wird: 
so  sehen  wir  Spindel  und  Rocken,  sowie  die  Sandalen  der  Tans- 
quil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Priscus,  in  demselben  aufbe- 
wahrt, wie  auch  die  Urkunde  des  von  Tarquinius  Superbus  mit 
Gabii  abgeschlossenen  Bündnisses  dort  deponiert  war.  ^)  Was  aber 
wichtiger,  ist  der  Umstand,  dafs  der  Gott,  trotzdem  wir  in  ihm 
den  höchsten  und  den  eigentlichen  Nationalgott  der  Tities  er- 
kannt haben,  keine  Aufnahme  in  den  Numaschen  Festkalender  p- 
funden  hat.  Der  von  Spur.  Postumius  im  J.  466  v.  Chr.  am 
5.  Juni  dem  Dius  Fidius  geweihte  Tempel  hat  sich,  was  diesen 
Tag  betrifft,  ohne  Zweifel  an  den  älteren  Kult  des  älteren  Bö- 
ligtums  angeschlossen  und  dieser  Tag  ist  denn  auch  für  alle  Zeiten 
der  eigentliche   Festtag  geblieben*):   aber  von  irgend   einer  be- 


des  später  gebauten  Tempels  genannt:  doch  haben  wir  auch  hier  ohne  Zwei- 
fel diesen  Tag  als  den  alten  Kulttag  des  Gottes  anzusehen 

1)  Vgl.  Plut.  Q.  tt.  30  ^ff  (ad.  der  Tanaquil)  iv  xm  tov  I^yntov  Uff 
Xcclxovg  avSQias  SGzrjUBV  l'xeiTO  dl  ndXai  xo2  aavdalia  xol  äxQanzot,  tef^ 
oUovQÜcg  avzrig^  x6  Ss  ivsgyeiag  avfißoXov.  Plin.  n.  h.  8,  194  lanam  in  colo 
et  fuso  Tanaquilis,  quae  eadem  Gaia  Caecilia  vocata  est,  in  templo  Staf 
durasse  prodente  se,  auctor  est  M.  Varro.  Fest.  p.  288  f.  PauL  p.  9b^' 
Ober  den  Vertrag  mit  Gabii  vgl.  Diou.  4,  58  tovtoav  iazl  z6v  oQuütP  M*l' 
(tfiov  iv  *P(6(iy  xiiyLBvov  iv  tsQ<p  Jiog  TliaztoVj  ov  P<ofutioi  Saynov  x«^ 
aiy.  Auf  die  •  Verbindung  der  Tarquinier  mit  diesem  Heiligtum  koouDt 
ich  zurück. 

2)  Über  die  Weihung  des  Tempels  berichtet  Dion.  9,  60  iv  dt  tj  «»^* 
zov  veav  xov  Uicziov  Jiog  Znogiog  Tloazovykioq  o  avvvncttog  avzav  ta^iiQ^ 
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sondern  Bedeutung  desselben  kann  nicht  die  Rede  sein,  da.  er, 
wie  bemerkt,  durch  sein  Ausgeschlossensein  von  dem  Festkalen- 
der des  Numa  selbst  zu  erkennen  giebt,  dafs  er  nicht  würdig 
gehalten  ist,  mit  den '  ramnischen  Kulten  auf  gleiche  Stufe  zu 
treten.*) 

Das  Heiligtum  des  Dius  Fidius  stand,  wie  wir  oben  sahen, 
anf  dem  Westabhang  des  Quirinalis,  von  dem  es  in  den  Campus 
Martius  blickte:  wenden  wir  uns  nun  zu  dem  nördlichsten  Teile 
des  quirinalischen  Hügels,  dem  CoUis  Salutaris.  über  den  hier 
befindlichen  Kult  der  Salus  steht  uns  ein  absolut  sicheres  Urteil 
freilich  nicht  zu:  sie  aber  als  eine  spezifisch  sabinische  Gottheit 
za  fassen,  wie  wegen  der  Lage  ihres  Tempels  häufig  geschieht, 
liegt  kein  Grund  vor.^)  Denn  kein  Anzeichen  weist  darauf  hin, 
dal^  jemals  die  Salus  speziell  bei  den  Sabinem  verehrt,  nament- 
lich aber,  dafs  sie  jemals  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  anders 
als  in  Beziehung  zur  Gesamtstadt,  zum  Gesamtstaat  aufgefafst 
worden  sei.     Die  Salus  erscheint  stets  als  die  Salus  publica,  die 


^ijrop  Voirifiov  taig  naXoviiivatg  Novvaig  inl  tov  *EvvaX£ov  Xoqpov,  xara- 
^vao^iwxa  iisv  vno  tov  tslBvraiov  ßaailiiog  TagnwCav,  xijff  S\  voft^Jo- 
^m  naga  'PiOfiaüiLg  dviSQmasoog  ov  xvxovxa  vn  ixslvov.  Cal.  Venus,  z 
5.  JmiiDio  Fidio  in  colle.  Ovid.  Fast.  6,  213—18.  Das  sacellum,  welches 
*ir  für  die  ältere  Zeit  anzanehmen  haben,  ist  wohl  mit  dem  Baa  der  aedes 
^nchwanden.  Allerdings  spricht  Livius  8,  20  noch  von  dem  sacellum  Sanci, 
urro  dagegen  in  der  Argeemrkunde  schon  von  der  aedes  Dei  Fidi:  doch 
wt  hier  freilich,  wie  schon  oben  bemerkt,  sehr  beachtenswert,  dafs  er  neben 
liieier  aedes  noch  ein  delubrum  erwähnt  (apud  aedem  Dei  Fidi  in  delubro 
obi  aeditomoB  habere  solet). 

1)  Dafür  kann  man  auch  anführen,    dafs  Sancus  als  Semo  bezeichnet 
^.   Denn  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  (vgl.  Preller  1,  90  f.)  gelten 
die  Semones  als  untergeordnete   göttliche  Wesen ,  als  Genien  oder  Heroen. 
Uominsen  sagt  über  sie  C.  1.  L.  1,  p.  10:    quisqais   supra  humanam   natu- 
nm  est   sive    deus   quicumque    semo    est,    indem    er    das   Wort   von    se 
privativum    und    homo    ableitet.     Aber    wir   wissen   von    den    Semones    zu 
v^nig,  als   dafs    wir   über    sie  urteilen  könnten:  man   kann   sie  auch  (im 
Arvalliede  werden  sie  mit  den  Lases  zusammen  angerufen),  und  nicht  ohne 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  als  eine  besondere  Klasse  unter  den  Göt- 
tern überhaupt  betrachten,  in   welchem   Falle  mit  der  Bezeichnung  Semo 
üixrr  den  Rang  den  betr.  Gottes  nichts  gesagt  wäre. 

2)  Über  die  Salus  vgl.  Preller  2,  236  fiF.  Die  Annahme,  dafs  die  Salus 
speziell  sabinisch,  stützt  sich  nur  auf  die  Lage  dieses  ihres  Heiligtums  auf 
dem  Quirinalid.  Jordan  sagt  mit  Recht  a.  0.  2,  234:  „natürlich  ist  weder 
:^treaia  noch  Salus  ursprünglich  sabinisch,  vielmehr  recht  eigentlich  römisch- 
atiiiisch.^ 
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Salus  populi  Rouiani:  zu  ihr  fand  im  Anfange  jedes  Amtsjahre 
ein  höchst  feierliches  Gebet  statt,  zu  dem  das  mit  scrupulösesto 
Genauigkeit  beobachtete  augurium  Salutis  die  Genehmigung  de 
Himmels  erflehte.^)  Es  liegt  also,  wie  gesagt,  kein  Anxeiche 
irgend  welcher  Art  vor,  dafs  die  Salus  und  speziell  die  Salus  dt 
quirinalischen  Berges  eine  andere  Bedeutung  als'  die  zur  Gesamt 
Stadt,  zum  Gesamtstaat  gehabt  habe. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Quirinus,  nach  dem  wir  sowohl  spe 
ziell  die  dem  Viminalis  zugekehrte  Seite  des  quirinalischen  ßer 
ges  —  als  Einzelcollis  -— ,  wie  später  diesen  selbst  in  seiner  Ge- 
samtheit benannt  sehen.  Haben  wir  Namen  und  Gestalt  des 
Quirinus  schon  früher  betrachtet  und  haben  wir  ihn  hier  als 
speziell  den  Kamnes  angehörig  kennen  gelernt'):  so  kann  es  sieb 
für  uns  hier  nur  um  eines  handeln,  nämlich  festzustellen,  aui 
welche  Weise  Quirinus  von  den  Ramnes,  resp.  von  der  palati- 
nischen  Stadt,  zu  den  Tities  resp.  zum  Quirinalis  gelangt  ist 

Zu  einem  sichern  Urteil  hierüber  ist  allein  auf  Grund  einei 
Inschrift  zu  gelangen,  welche  lautet:  P.  Corn[elios]  L.  f.  cüso[1 
prob[avitJ  Mar[te  sacromj  und,  wie  Mommsen  wahrscheinlid 
macht,  dem  P.  Cornelius,  Consul  des  J.  236  v.  Chr.,  gehört.  Die 
selbe  ist  zusammen  mit  einer  andern:  Quirino  L.  Aimilius  L.  f 
praitor  im  J.  1626  „in  hortis  Quirinalibus  pontificiis"  gefandeD 
welche  letztere  einem  Aemilier,  Prätor  204,  191  oder  190,  ange 
hören  mufs.^)  Das  Wichtigste,  was  sich  aus  einer  VergleichuriJ 
der  beiden  Inschriften  ergiebt,  ist  dieses,  dafs  der  um  das  J.  23( 
noch  als  Mars  verehrte  Gott  schon  um  oder  nach  200  als  Qni 
rinus  angerufen  wurde:  dieser  Quirinus  ist  also  kein  anderer  al 
Mars  selbst.  Es  ist  also  Mars,  der  raranische  Staramgott,  wel 
eher  auf  den  Quirinalis  übertragen  worden  ist*)  und  in  diesei 
Übertragung  ein  sehr^klares  Licht  auf  das  Verhältnis  der  Ram 
nes  und  Tities  unter  einander  wirft,  welche  letzteren  den  ersterw 


1)  Anch  hieräber  genügt  es  auf  Preller  2,  236  zn  verweii^en. 

2)  Vgl.  oben  S.  139. 

3)  Jene  findet  sich  C.  1.  L.  1,  41  »  VI,  475;  diese  daselb»!  1,  «SU« 
VI,  665.  Von  joner  sa^t  Mommsen  z.  d.  Inschr.  pag.  22:  remoii  aeri  io 
dicia  omnia  adsunt. 

4)  Damit  stimmt  Mommsen  a.  O.  überein,  welcher  sagt:  nam  deoB 
Qnirinum  quamqiiam  non  esse  nisi  altenim  Martem  omnes  consentiiiot  ^ 
oognomeii  olim  fuisse  quod  deinde  nomen  dei  factum  e»t,  tarnen  pro  Q^ 
rino  Martem  praeter  hnnc  lapidoni  nusqnam   reperimns.     Als  andern  od»*' 
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gegenüber  sich  fast  ausschliefslich  empfangend  verbalten  haben. 0 
Uud  mit  dieser  Übertragung  des  Mars-Quirinuskultn  auf  den  Collis 


rtreiten  Mars  falst  Mommsen  denn  auch  in  der  Köm.  Gesch.  Quirinuä  kon- 
•equeot. 

1)  Das  tritt  auch  in  einem  andern  gleichfalls  hier  zu  nennenden  Denk- 
male hervor,  der  statna  Mamuri.    Die  Regionarier  erwähnen  zwischen  dem 
Ca{*itoliam  vetus  und  dem  templum   dei  Quirini,   resp.   zwischen   den  ther- 
mae  Constautinianae  und  dem  templum   dei  Quirini,  eine  statua  Mamuri. 
Dieser  Name  ibt    nur  eine  andere  Form  des  Namens  Mars:  denn  die  Iden- 
tität beider  geht  mit  Sicherheit  —  obgleich  von  Jordan  bei  Preller  1,  360 
abgewiesen  —  aus  dem  Kalender  hervor.    Weun  im  Cal.  Maffei.  z.  14.  März 
EQ.,  im  Vatic.  [e]QÜIRR.  mit  der  Notiz  feriae  Marti,  in  den  beiden  Meno- 
logia   Uostica    Collot.    und  Vall.  Sacr.   Mamur.  resp.   Sacrum   Mamur.,  bei 
Philocalus  endlich   geradezu  Mamuralia  notiert  ist,  so  ersehen  wir  daraus, 
dafji  die  Eqnirria,  feriae  Marti  und  das  Sacrum  Mamurio  in  innerer  Bezieh- 
hung   zu  einander   standen,    wenn  sie  nicht   eben  geradezu  identisch  sind; 
da&  demnach  das  Sacrum  Mamurio  mit  den  Feriae  Marti   eng  zusammen- 
hSoigt  und  der  Tag   zugleich   eben   nach   den   an   ihnen   gefeierten  Pferde- 
rennen  auch  Equirria  genannt  wurde.    Was  die  letzteren  betrifft,  so  bezeugt 
FeatUB  p.   8ü    ausdrücklich   durch   die   Angabe  Equirria  ludi  quos   Romulus 
Marti  institnit  per  equorum  cursum  qui  in  Campo  Martio  exercebantnr  die 
Ziigeh((rigkeit  derselben  zum  Marskult,  womit  auch  Fest.  p.  131  und  Varro 
6,  13  übereinstimmen.    Nun  werden  allerdings  auch  zum  27.  Februar  Equir- 
ria  genannt  (im  Cal.  Mafl^ei.  z.  d.  T    und  Ovid.  Fast.  2,  867  f.)   und   es  ist 
nicht  dberall  klar,  ob  sich   die  angeführten  Angaben  auf  den   einen  oder 
den  andern  Tag  beziehen.    Dafs  aber  die  Stelle  Fest.  p.  l'U  allein  auf  den 
14.  März  sich  bezieht,  zeigt  die  Vergleichung  mit  Ovid.  Fast.  3,  517  ff'.,  und 
tfo  darf   man  auch   Feftt.  p.  80   demselben  Tage   zuweisen.     Jedenfalls  wird 
einstimmig   bezeugt,  dals  die  Equirria  dem   Mars  galten,  und  wenn  daher 
eben  derselbe  Tag,  welcher  durch  seine  nähere   Bezeichnung  Equirria  so- 
wohl,   wie   Feriae  Marti  als  dem  Mars  gehörig  sich   erweist,   zugleich   als 
Ifamaralia  oder  als  Sacrum  Mamurio  gekennzeichnet  wird  (vgl.  auch  Serv. 
Aeo.   7,   188  cui  sei.  Mamurio  et  diem  consecrarunt),  so  haben  wir  ein  Recht, 
ebeu   Mamurius,   sowie  Mars  in  die  innigote  Wechselbeziehung  zu   bringen. 
In    Wirklichkeit   ist   nun,    wie    schon    angedeutet,    Mamurius   ohne   Zweifel 
Mats  selbst,  wie  mit  Recht  Usener  im  N.  Rh.  .Mus.  30,  213  annimmt.    Ma- 
mnria^   steht  in   engster  Beziehung  zu  den  Saliern,   und   wie  wir  die  In.sti- 
ttrtioo    der    Salii  gleichfalls   auf  den  Quirinalis   übertragen   sogleich  kennen 
lernen    w^erden,  so  ist  oben  mit  jeuer  zugleich   Mamurius  eben  dorthin  ver- 
pflanzt:   ohne  Zweifel  haben  wir  seine  Statue   und   das  sacrariuni  der  Salii 
Collini   in  eng8tt^m  localen  Zusammenhang  uns  zu  denken     Mamurius  haben 
wir  als   die  ältere  Form  des  Namens  Mars  aufzufassen,  der  in  dieser  altern 
Kamen^form  speziell  in  den  Traditiont'n  und  Gesängen  der  Salier  sich  er- 
halten  hatte;   später   ist  an   seine   Stelle   die  jüngere   Form    Mars  getret»Mi 
und   DOM  die   älU>re   Form  Mamurius  auf  den   Salierkult  beschränkt  und  so 
ailmShIich   Mamnrins  zu  einer  selbständigen  Gestalt  geworden.     Jedenfalls 
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der  Tities  häogt  auch,  wie  ich  gleichfalls  schon  oben  hervc 
gehoben  habe,  das  sacrificium  statum  in  Quirinali  colle  geoi 
Fabiae  zusammen,  welches  Livius  bezeugt^):  der  altramnisch 
Gens  Fabia  war  ein,  resp.  der  Hauptdienst  des  Mars-Qoirin 
auf  dem  neuen  Gemeindehügel  übertragen  worden.  Denn  w 
der  Kult  des  Mars  Quirinus  ein  ramnischer  und  wurde  dersell 
in  den  neuen  Gemeiudebezirk  verpflanzt,  so  ergab  sich  von  selk 
den  Dienst  desselben  nicht  den  neuen  Ansiedlern  selbst  anr 
vertrauen,  die  mit  den  heiligen  Gebräuchen,  in  denen  dersell 
sich  vollziehen  mufste,  unbekannt  waren,  sondern  ihn  einem  G 
schlechte  derjenigen  Gemeinden  zu  lassen,  aus  deneu  der  Ku 
selbst  hervorgegangen  war.*) 

Von  dem  Namen  des  Quirinus  ist  femer  der  Name  des  Hüge 
selbst,  Quirinalis,  abgeleitet  und  es  fragt  sich  daher  jetzt  weite 
wie  wir  diesen  aufzufassen  haben.  Übereinstimmend  wird  ui 
bezeugt,  dafs  der  Quirinalis  ursprünglich  diesen  Namen  nicht  g 
tragen  habe,  sondern  erst  später  so  benannt  worden  sei.')  De 
bestimmtesten  Beweis  hierfür  bietet  die  servianische  Regione 
einteilung:  denn  wenn  hier  neben  den  drei  Namen  der  Palatin 
Exquilina  und  Suburana  die  vierte  ß«gio  als  Collina  bezeichni 
wird,  so  ergiebt  sich  daraus,   dafs   eben  CoUis  der  ursprünglid 


aber  gehört  Mamunus  ursprünglich  ausBchliefslich  dem  Palatinus  nnd  des« 
Salierinetitntion  an  (vgl.  oben  S.  141)  und  kann  auf  den  Quirinalid  ff 
durch  Übertragung  gelangt  sein.  Über  das  Alter  der  statua  selbst  er&h« 
wir  nichts  weiter:  doch  ist  es  bedeutsam,  dafs  bis  tief  ins  Mittelalter  hii 
ein  sich  das  Andenken  eines  clivus  und  eines  vicus  Mamuri  in  den  Uli 
gebungen  des  Quirinals  erhalten  hat,  wofür  es  genügt  auf  Jordan  2,  126—1^ 
zu  verweisen. 

1)  5,  46 

2)  Es  mag  mit  dieser  Beziehung  der  gens  Fabia  zum  Quirinosdien 
zusammenhängen,  wenn  wir  auf  Münzen  der  Fabia  den  Quirinus  abg^ebild 
finden.  Wenigstens  scheint  mir  die  Deutung  des  QVIRIN.  auf  dem  Schil 
eines  behelmten  und  bewehrten  Mannes  (Mommsen  Müuzw.  S.  642.  N.  65 
auf  Quirinus  selbst  viel  näher  liegend,  als  auf  den  flamen  Quirinalis  Fabi 
Pictor,  wie  Mommsen  will. 

3)  Vgl.  Fest.  p.  254  Quirinalis  collis  qui  nunc  dicitur  olim  Agor 
appcUabatur.  Paul.  p.  10  Agonium  —  hinc  Eomae  mons  Quirinalis  Agoi 
Dionys.  2,  37  xov  KvqCviov  —  ovnta  xots  ravtriv  ^lovxa  r^*  ?r^<njyo^ 
Von  Verrius  wurde  demnach  Agonus  als  der  ursprüngliche  Name  dea  K 
rinalis  gefafst,  was  freilich  —  in  dieser  Form  wenigstt^ns  —  nicht  rid 
ist:  doch  ist  das  wichtigste  in  dieser  Angabe,  dafs  der  Name  Quirin 
eben  späteren  Ursprungs  war.  Auf  den  Namen  Agonus  kommen  wir  1 
nach  zurück. 
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Name  des  Hügels  gewesen  ist*)  Aber  weiter:  wir  könneu  mit 
gleicher  Sicherheit  bestimmeD,  von  wo  der  neue  Name  seinen 
Ausgangspunkt  genommen  hat.  Denn  wenn  in  der  Argeerurkunde 
einer  der  vier  Sondercolles,  in  die  der  Gesamtcollis  zerfällt,  die 
Bezeichnung  Quirinalis  führt  ^,  so  folgt  daraus  wieder,  dafs  eben 
dieser  Sonderuame  im  Laufe  der  Zeit  zum  Gesamtnamen  gewor- 
den ist;  gerade  wie  der  Name  des  Palatium  schlief slich  die  Be- 
zeichnung des  Gesamtberges  wird.  Gerade  in  der  Existenz  jenes 
Sondemamens  Quirinalis  liegt  aber  zugleich  ein  weiterer  Beweis, 
dals  nicht  der  Gesamtberg  von  Haus  aus  denselben  Namen  ge 
tragen  hat:  erst  im  Laufe  der  Zeit  kann  durch  besondere  Ver- 
hältnisse der  Sondername  zum  Gesamtnamen  geworden  sein.  Sehen 
^  also  auch  hieraus,  wie  der  Name  Quirinalis  erst  spät  zur 
Geltung  gelangt  ist,  so  ist  es  nicht  schwer,  den  Entwicklungs- 
gang in  erkennen,  den  Name,  Gestalt  und  Kult  des  Quirinus  ge- 
itömmen  hat.  Mit  der  Übertragung  des  Mars-Quirinus  auf  den 
toUis  der  Tities  ist  die  Errichtung  von  sacella  dieses  Gottes  an 
verschiedenen  Punkten  des  Berges  und  zugleich  die  Benennung 
desjenigen  Sonderhügels  verbunden  gewesen,  auf  dem  sich  fortan 
das  Hauptsacellum  des  Gottes  befand  und  welcher  eben  nach 
diesem  Quirinalis  hiels.^)    Als  später,  zufolge  einer  das  gesamte 


1)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  66  tribus  Suburana   Palatiua  Exquilina  Collina. 

2)  Vgl.  oben  S.  273  f. 

3)  Aoliier  dem  Uaaptbeiligtum  des  Quirinus  findet  «ich  noch  ein  zwei- 
*tt  sacellom  Quirini  proxime  portam  Quirinalem.  Paul.  p.  255:  Quirinalis 
porta  dicta  sive  quod  ea  in  coUem  Quirinalem  itur  seu  quod  proxime  eara 
^  Qairini  Bacellum.  Obgleich  übrigens  jenes  Hauptheiligtum  zuerst  im 
J- 436  V.  Chr.  erscheint  (Livius  4,  21  a  Virgiuio  senatus  iu  aede  Quirini 
coDaalitor),  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  dieses  Heiligtum,  resp.  ein 
*^fe«  »acellum  schon  seit  ältester  Zeit  existierte,  wie  aus  Plinius'  Worten 
w  erkennen  ist  h.  n.  16,  120:  inter  antiquissima  uamque  delubra  habetur 
Quinm.  Von  dem  Hauptsacellum  des  Gottes  ist  dann  auch  das  zu  Füfsen 
Wgende  Thal  vallis  Quirini  genannt.  In  enger  Beziehung  zu  jenem  sacel- 
'öffl,  resp.  jener  aedes  erscheint  ferner  noch  ein  Heiligtum  der  Hora  oder 
florta,  wenn  aach  das  Verhältnis  beider  Heiligtümer  zweifelhaft  bleibt.    Die 

[    Verbindung  beider  Gottheiten  ist  genau  entsprechend  der  des  Mars  uud  der 
Ben  (Paul.  p.  100),   des   Romulus  und  der  Hersilia,   wie   denn   auch   aus- 
drücklich diese  letztere  wieder  mit  der  Hora  identifiziert  wird.    Die  Uber- 
tnguüg  ihres  Kults  auf  den   Quirinalis  schildert  Ovid.  Metam.    14,  832  tf. 
Eben  Tempel  oder  ein  Heiligtum  der  Hora  (Horta)  erwähnt  Plut.  Q.  R.  46 
UDcJ  berichtet  von  demselben  als  Merkwürdigkeit,  dafs  derselbe  stets  ofl'eu 
•tand    (Tgl.   seine  Frage   Sia  xC  xov  xfis  '^Oqxag  vaov  avscoyfiivov  slxov   oi 
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Sakralrecht^  sowie  die  gesamte  Religion  durchziehenden  und  si 
beherrschenden  Tendenz,  der  Quirinus  zu  einer  selbständigen  Goti 
heit  wurde,  der  nun,  eben  weil  bislang  der  Mars-Quirinus  dei 
Hauptkult  gebildet  hatte,  zugleich  die  Hauptgottheit  des  Berge; 
wurde,  hat  sich  sein  Name  und  der  Name  des  ursprönglich  nacl 
ihm  benannten  Sonderhügels  allmählich  auf  den  Gesamthögel  aus* 
gedehnt  und  ist  so,  wie  zum  Hauptkult,  so  auch  zum  Haupt- 
namen geworden.  Diese  allmähliche  Ausdehnung  der  Bedeutung 
des  Namens  kann  erst  verhältuismäfsig  sehr  spät  stattgefunden 
haben:  sie  hängt  zusammen  mit  den  Einwirkungen  sabiniüchei 
Anschauungen  und  sabinischer  Prätensionen,  wie  dieselben  Ton 
sabinischen  (Jeschlechtern,  vornehmlich  den  Valeriern,  geltend  ge- 
macht wurden  und  auf  die  wir  zurückkommen.  Meiner  Ansicht 
nach  kann  die  Festsetzung  dieser  erweiterten  Namensbedeutung 
des  Quirinalis  erst  der  letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrhundertä 
V.  Chr.  angehören.^) 

Schon  hier  tritt  uns  also  das  wahre  Verhältnis,  wie  es  zwi- 
schen Palatinus  und  Quirinalis,  zwischen  Ramnes  und  Tities  be- 
standen hat,  in  klaren  und  fafsbaren  Formen  entgegen:  von  den 
liamnes  des  Palatinus  aus  hat  sich  die  Beeinflussung  der  Titie«, 
ihrer  Gemeinde  und  ihres  Wohnraums  vollzogen,  indem  ramnisch« 
Kulte  und  ramnische  Namen  auf  diese  übertragen  sind  und  hier 
zur  Geltung,  zum  Ansehen,  zur  Herrschaft  gelangt  sind. 

Fahren  wir  in  der  Betrachtung  des  Lokals  des  quirinalischen 
Hügels  fort,  so  finden  wir  unmittelbar  neben  dem  Temi)el  des 
Quirinus  noch  ein  anderes,  keineswegs  unberühmtes  Heiligtum, 
dessen  echt  sabinische  Origo  als  zweifellos  betrachtet  werden  dart 


nalatol  öucnocvtog).  Die  Worte  Ovida  a.  0.  quae  nunc  D«.'a  iniicta  Quirino 
est  wt'isen  anf  eine  enge  d.  h.  lokale  Verbindung  des  Quirinus  und  A« 
Hora:  aber  beide  einem  üeiligtume  zuzuweisen  ist  schwierig,  da  man  io 
diesem  Falle  erwarten  dürfte,  dafs  Plutarch  jene  Merkwürdigkeit  von  den 
Tempel  des  Quirinus  selbst  ^berichtet  hätte.  Man  darf  daher  ein  kleia« 
Heiligtum  der  Uora  neben  dem  Tempel  des  Quirinus  annehmen. 

1)  Dafs  die  Benennung  des  CoUis  als  Quirinalis  von  dem  Ueiligtni 
des  Quirinus  selbst  ausgegangen  ist,  hat  den  Alten  natürlich  nicht  verbo: 
gi?n  bleiben  können.  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  61  collis  Quirinalis  ob  Quiri' 
fauum  (ob  fehlt  hd«chr.,  ist  aber  von  Müller  mit  Recht  eingefügt).  Fei 
p.  264  Quirinalis  collis  —  quamvis  existiment  quidam,  quod  in  eo  factu 
sit  templum  Qnirini,  ita  dictum.  Aber  indem  sie  den  Quirinus  zum  ai 
schliefslichen  Besitz  d<'r  Sabiner  machen,  wird  auch  die  Beneuncuig  d 
collis  Quirinalis  eine  spezitisch  sabinische. 
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Es  ist  dieses  das  Heiligtum  des  Sol.  ^j  Antiquare  und  Historiker 
heben  wiederholt  den  sabinischen  Charakter  dieses  Kults  hervor, 
dessen  Dienste  die  sabinische  Gens  Aurelia  ihren  Ursprung  und 
ihren  Namen  verdankte.  Haben  wir  nun  nach  dem,  was  wir  oben 
gesagt  haben,  Mars-Quirinus  selbst  als  einen  Sonnengott  kennen 
gelernt,  so  kann  diese  unmittelbare  Vereinigung  der  beiden  gleich- 

1)  Die  Lage  des  SoItempeU  bezeugt  Quintil.  1,  7,  12  in  pulvinari  Solis 

qni  colitnr  iuxta  aedem  Qairini:  danach  »teht  die  unmittelbare  lokale  Ver- 

bindiiog  des  Quirinus-  und  des  Solheiligtums  fest.    Den  Sol  als  sabinischen 

Gott  nennt  Varro  5,  68.  74  (was  freilich  nichts  beweist),  Dio  2,  60   Tdtiog 

ii  'f/UoD,  was   aber  wohl   auch  dem  Varro  entnommen  ist.     Entscheidend 

hierfür  ist  aber  die  Angabe  bei  Paul.  23  über  die  gens  Aurelia:   Aureliam 

&miliam  ex  Sabinis  oriundam  a  Sole  dictam  pntant  quod  ei  publice  a  po- 

PqIo  Romano  status  sit  locus  in  quo  sacra  faceret  Soli  qui   ex   hoc  Auseli 

dicebantur,  ut  Valesii,  Papisii  pro  eo  quod  est  Valerii,  Papirii.     Diese  An- 

l^tbe  darf  als  durchaus  der  Wahrheit  entsprechend  bezeichnet  werden:  nach 

CurtiiM  Grundz.  d.  Etym.*  401  f.  ist  die  Würzet  us  und  der  auf  etruskischen 

Spiegeln  vorkommende  Name  des   Sonnengottes  Usil   (vgl.  Müller  Etrusker 

2,  81.  Fabretti  Glossar,  pag.  2017)  ist  ohne  Zweifel  ein  wahrscheinlich  den 

Umbrem  entlehnter  Gott  und  Name.    Der  sabinische  Sonnengott  kann  jeden- 

&IIb  nicht  viel  anders  (etwa  Ausil — )  geheifsen  haben,  da  sonst  die  Gens 

Aorelia  von   diesem  Namen   sich   nicht  herleiten  könnte:   und  wenn  daher 

trotsdem  der  Gott  des  Quirinalis  in  der  Namensform  Sol  angeführt  wird, 

w  ersieht  man  auch  hieraus  wieder,  wie  der  ramnische  d.  i.  latinische  Ein- 

fioTs  sich  überall  geltend  macht,  indem  er  selbst  den   Namen  des  fremden 

Gottes  umgestaltet,  gleichsam  in  den  eigenen  Dialekt  übersetzt.    Vgl.  noch 

ßaecheler  Lexic.  Italic.  V  f.     Dafs  übrigens  der  Kult  des  Sol  wirklich  sabi- 

>ttch,  geht  noch  aus  den  Kalendern  (Yall.,  Amit.  und  Allif.)  selbst  hervor, 

^  mm  8.  resp.  9.  Aug.  bemerken :  Solis  indigitis  in  colle  Quirinale  sacri- 

^un  publicum.    Wenn  hier  Sol  als  indiges  bezeichnet  wird,  so  kann  darin 

nur  gefunden  werden,  dals  er  ein  spezifischer  Nationalgott  ist:  denn  die  ein- 

H  mögliche  Ableitung  dieses  Namens  ist  die  von  Preller  1,  92  vorgeschla- 

l^e  von  indu  (endo)  und  geno  (gigno),  wonach  das  Wort  als  „eingeboren" 

m^itanden  werden  muTs.    Jenes  nach  den  Cal.  Yall.  und  Amit.  am  8.  Aug., 

uch  dem  neugefundenen  Bruchstück  des  Cal.  Allif.  dagegen  (Ephem.  epigr. 

Vol.  4,  1  f.)  wahrscheinlich  am  9.  Aug.   dem   Sol   dargebrachte  sacrificium 

poblicmn  beweist  die  Aufnahme  dieses  Kults  in  die  sacra  publica.    Schliefs- 

ich  sei  noch  bemerkt,  dals  die  Lage  des  Solheiligtums  vielleicht  auch  durch 

lie  Argeenirkunde    selbst  angedeutet  wird:    denn  die  verdorbenen   Worte 

Icnelben  advorsum  est  Apollinar  hat    C.  Fr.  Hermann  de  loco  Apoll,   in 

arm.  Horat.  saec.  p.  8  f.  (Götting.  Univ.  Progr.  vom  J.  1843)  in:  advorsum 

olis  pnlvinar  korrigiert,  wodurch  sich  eine  Übereinstimmung  mit  den  Wor- 

n  Quintilians  a.  0.  in  pulvinari  Solis  ergeben  würde.     Dagegen  hält  Jor- 

iü  2,  266  und  Preller  1,  303  Apollinar  fest  (die  Florent.  Hdschr.  hat  pilo- 

.rois),  welches  dann  jedenfalls  als  ein   von  dem  Liv.  :h,  63  in  den  prata 

aniinia  genannten  Apollinar  verschiedenes  betrachtet  werden  mufs. 
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wertigen  Götter,  Knlte  und  Heiligtümer  doch  kein  Zufall  seit 
das  Heiligtum  des  ramnischen  Sonnengottes  ist  neben  dem  He 
ligtume  des  sabinischen  oder  titischen  Sonnengottes  erbaut  un 
zwar,  wie  man  annehmen  darf,  zu  dem  ausdrücklichen  Zweck 
durch  die  offizielle  Geltung  und  das  höhere  Ansehen  seines  Staate 
kults  den  alten  partikularen  Kult  der  titischen  Gemeinde  zu  ab 
sorbieren  und  zu  verdrängen. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  Betrachtung  der  colles  Muciab'a 
Salutaris  und  Quirinalis  mit  ihren  Kulten  und  Heiligtümern  zu 
dem  vierten  collis,  dem  collis  Latiaris,  der  Südhöhe  des  quirina- 
lischen  Hügels,  so  weist  derselbe  ja,  mehr  noch  wie  jeder  der 
übrigen  drei  colles,  allein  schon  durch  seinen  Namen  auf  die  Ab- 
hängigkeit hin,  in  welche  die  sabinische  Gemeinde,  wenigstens  in 
sakraler  Beziehung,  zu  den  Ramnes  der  palatinischen  Stadt  ge- 
treten ist.  Demi  mag  auch  der  Name  des  collis  Latiaris  speneU 
von  einem  Heiligtume  des  lupiter  Latiaris  oder  nicht  benannt 
sein^):  er  kann  nur  als  die  bestimmte  Hervorhebung  eines  natio- 
nal von  den  Sabinern  selbst  durchaus  verschiedenen,  ja  in  direk- 
tem Gegensatze  zu  ihnen  stehenden  Volkselements  aufgefaU 
werden,  die  innerhalb  des  sabinischen  Wohnbezirks  eine  sebi 
eigentümliche  Beleuchtung   erhält.     Bestimmt  erwähnt  wird 


1)  Über  den  lupiter  Latiaris  vgl.  Jordan  2,  263  f.  Er  ist  in  Rom  seN 
80  gut  wie  unbekannt.  Premiert  man  die  Bemerkung  Varros,  alle  Colle» 
seien  ab  deorum  fanis  benannt,  so  bleibt  allerdings  nichts  übrig,  als  dif 
Bezeichnung  Latiaris  von  einem  Kulte  abzuleiten,  mit  dem  dieser  Name  ter 
bunden  war.  Aber  ob  .Varros  Worte  wirklich  so  scharf  gefafst  werdei 
müssen,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  An  dieser  Stelle  —  der  Südhöbe  des  qw 
rinalischen  Berges  —  finden  wir  später  das  vetus  Capitolinm  mit  den  Knl 
ten  des  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva:  seine  Errichtung  resp.  die  Eu 
setzmig  dieser  drei  Kulte  gehört  aber  zweifellos  erst  einer  spätem  Zeit  an 
auf  die  zurückzukommen  ist.  Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dsSt^ 
Benennung  des  Hügels  als  Latiaris  eben  mit  dieser  s])ätern  Periode  m 
sammenhängt:  denn  ich  bin  allerdings  der  Ansicht,  dafs  die  latiniscbfl 
resp.  ramnischen  Beeinflussungen,  wie  ich  sie  hier  wahrscheinlich  zu  mftcbs 
gesucht  habe,  nicht  mit  einem  Schlage,  sondern  allmählich  sich  ToUiogti 
haben.  Vgl.  Kap.  6.  Wichtig  ist,  dals  auf  dieser  Südhöhe,  dem  collii  U 
tiaris,  das  auguracalum  von  Varro  erwähnt  wird:  es  ist  wahrscheinlich, <1*^ 
sich  an  dieser  Stelle  die  spezifisch  titischen  auspicia  der  aves  Titiae  {W 
Sanqualis)  vollzogen,  weshalb  wir  hier  auch  wohl  die  aedes  sacrae  der  M^ 
dalea  Tili  zu  suchen  haben,  welche  C.  l.  L.  VI  1.  934  erwähnt  werde» 
stammen  diese  auch  erst  aus  der  Kaiserzeit,  so  setzen  sie  ältere  als  Woh- 
nung dieser  Körperschaft  voraus. 
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dieser  Südhohe  des  Quirinalis  noch  ein  Heiligtum  der  Flora*), 
Ober  deren  nationalen  Ursprung  wir  zu  keinem  sichern  Urteile 
gelangen  können:  aber  auch  wenn  wir  in  demselben  ein  spezifisch 
sabinisches  Heiligtum  zu  sehen  haben,  ist  doch,  wie  bemerkt, 
durch  den  Namen  des  CoUis  Latiaris  die  Zugehörigkeit  desselben 
zu  den  Latinern  d.  i.  Ramnem,  die  Herrschaft  dieser  —  wenig- 
stens in  sakraler  Beziehung  —  auf  diesen  Gebieten  in  unzwei- 
deatigster  Weise  hervorgeheben  und  bestätigt. 

Ziehen  wir  die  Ergebnisse  unserer  Betrachtung  der  Kulte 
und  Heiligtümer  des  quirinalischen  Hügels.  Die  ursprüngliche 
Zugehörigkeit  dieses  Hügels  zu  den  Tities  ist  unverkennbar:  denn 
die  altnationalen  Kulte  und  Kultlokale  des  Himmelsgottes  und 
des  Sonnengottes,  jenes  über  dem  westlichen,  dieses  über  dem 
östlichen  Abhänge  des  Hügels,  bestätigen  die  Angaben  der  Alten, 
daCs  der  Quirinalis  den  Tities  gehört  habe.  Aber  so  sicher  das 
ist,  für  ebenso  unzweifelhaft  dürfen  wir  es  ansehen,  dafs  ramnische 
Kalte  sich  auf  dieses  von  Haus  aus  titische  oder  sabinische  Ge- 
biet vorgedrängt  haben;  dafs  sie  neben  und  über  ti tischen  Kulten 
und  Heiligtümern  Platz  gefafst  und  Schritt  für  Schritt  die  Be- 
dentong  und  das  Ansehen  dieser  zurückgedrängt  haben.  Neben 
den  echtnationalen  Sonnengott  der  Tities  stellt  sich  so  der  ram- 
nische Sonnengott,  der  zugleich  in  seinem  eminent  politischen 
Kültnamen   Quirinus  beweist,   dafs   die   ramnische   Beeinflussung 


1)   Ffir  Flora  als  ursprünglich  sabinische  Göttin  spricht  hauptsächlich 
der  Umetand,  dafs  in  den  Gebieten  der  Sabiner,  Marser  und  Samnitcr  wie- 
faolt  ein   nach  ihr  benannter  Monat  inschriftlich  uns  entgegentritt:  vgl.  die 
Znsammenstellimgen  von  Prellcr-Jordan  1,  430.  Anm.  2.    Dafs  Tatius  ihr 
einen  Altar  gegründet,  sagt  Varro  5,  74,   was   aber  wieder  nichts  beweist. 
Wichtig  ist  aber,  dafs   sie  einen  eigenen  Flamen  hatte  (Varro  7,  45),   was 
auf  eine   bedeutsatuc   Stellung  der  Göttin   in  früherer  Zeit  schliefsen   liifst. 
Wir  haben    in  ihr  eine   der  Venus   vergleichbare  Gottheit  zu  sehen.     Kult- 
lich erBcbeint  sie  vom   28.  April   bis  3.  Mai:   doch   bezieht  sich   die   Feier 
dieser    Tage  anf  die  erst  im  J.  240  oder  238  v.  Chr.  gestifteten   Floralia, 
«iie  aor    dem  Namen  nach  etwas  mit  dem  alten  Kulte  der    Flora  zu  thun 
haben.     Ooch  wird  die  Knltzeit  selbst  der  altern  dieser  Göttin  entsprechen. 
Kine  eig^entümliche  Ceremonie,  die  sich  an  den  Kult  der  Flora  knüpft,  er- 
irähot  Schol.  Pers.  6,  177  ludis  Floralibus  omnia  semina  nparguntur  in  po- 
polam,   nt  Tellos  velnt  maneribus  suis  placaretur:   ein  Gebraucli,  <lfr  vi<l- 
leieht  alt  ist.     Doch  bietet  der  Floradienst  im   übrigen  zu  wenig  Anhalts- 
punkte ,   um  etwas  Sicheres  über  diese  Göttin  sagen  zu  könruMi,  wenn  auch 
ihre  ursprüngliche  ZngehOrigkeit  zu  den  Sabinern  als  wenigstens  sehr  wahr- 
Hcheinlich  anzasehen  ist. 
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sich  Dicht  blofs  auf  das  sakrale  (ifbiet  beschränkt  hat;  n«»beii 
df'ii  echt,  nationalen  Himnielsgott  tritt  nicht  minder  der  höch»t<* 
und  beste  Gott  der  Latiner,  der  latinisclie  Hinimelsgott.  Und  wäh- 
rend zwei  der  Sonderhölien  und  Sonderjijemeinden  ihre  sakral«* 
und  politische  Benennung  von  diesen  ramnischen  Göttern  erhal> 
ieiiy  wird  die  dritte  Höhe  nach  der,  beiden  fortan  geeinten  8täiu- 
luen  angehörigen  Salus,  dem  Heile  des  Bundesstaats,  benannt  E« 
ist  (las  Übergewicht  der  ramnischen  («emeinde  über  die  ächwachere 
titisrhe,  die  sich  in  diesen  Übertragungen  und  Geltendmachungen 
ramnischer  Kulte  und  Heiligtümer  ausspricht 

Von  dem  Quirinalis  ist  die  später  unter  dem  Namen  Cam- 
pus Martins  bekannte  Ebene  nicht  zu  trennen.*)  Dieselbe  dehnt 
sich  zwischen  den  westlichen  Abhängen  des  Quirinaliä  und  Capi- 
tolinus  einerseits,  dem  Flusse  anderseits  in  so  bedeutendem  Um- 
fange aus,  dafs  sie  an  Kaumgehalt  etwa  zwei  ganzen  Stadtquar- 
tieren  oder  Tribus  entspricht.  Diese  Ebene  ist  nördlich  und 
südlich  enge,  indem  hier  der  Flufs  sich  mehr  der  Stadt  nähert, 
dehnt  sich  aber  in  der  Mitte  weit  nach  Westen  aus,  indem  hier 
der  Flufs  gleichfalls  eine  grofse  Ausbuchtung  macht  und  sich 
weit  von  der  Stadt  entfernt.  Diese  Niederung  ist  der  natSrliche 
Thalabfall  des  Quirinalis  und  es  weißen  bestimmte  S[ntreu  darauf 
hin,  dafs  sie,  wie  es  natürlich  und  fast  selbstverständlich,  tob 
Haus  aus  den  Sabinern  d.  h.  der  Gemeinde  des  Quirinalis  geholt 
hat:  denn  die  ältesten  Traditionen  des  vornehmsten  sabiniiicheo 
(Geschlechts,  der  Valerii,  knüpfen  an  <liese  Ebene  an.*) 

Trotzdem  nun  aber  diese  Ebene  gleichsam  von  selbst  auf  die 
Sabiner  als  }k*sitzer  hinweist,  treten  uns  auch  hier  sehr  bestimmfaK 
Spuren  einer  ramnischen  Beeinflussung  entgegen.   Zunäi^hst  sprich 
der  Name  Campus  Martins  selbst  hiertiir.     Denn   die   ErkläruA 
dieses  Namens  von  der  späteren  Bestimmung  der  Ebene  für  Heer^. 


1)  Ich  uiuFh  hetreft'ä  der  Lage  dicBcr  Kben«f  auf  die  Karten  verweil 

2)  Kh  irtt  das  die  bekaniit>-  (>e8cbichte  von  dem  V^alehiui,  der  wa» 
Sabinerlande  zur  ]{ettun^  Heiner  kniuken  Kiiuh'r  zufolge  eine«  Drakelipmcb* 
kommt  und  auf  d»'m  Tarentum  de?«  Canij>utf  MartiuR  landet:  vg4  VaW 
Max.  2,  4,  r».  Zünim.  2.  1  3.  leb  kann  nüeii  aber  nicbt  davon  öbert«a|ef«L 
dal's  der  in  dieuer  <ieMcbicbte  eine  Rolle  tipielcnde  Kult  des  Dtt  aod  <Wff 
IVo.serpina  in  inufrer  lieziebung  zu  den  Sabinern  selbst  nteht^  Hondero  gljuiW 
Keine  Urigo  auf  das  in  Tiilluu  HohtiliuH  per^^onitizierte  Volkeelement  cnnlck* 
fübr**n  zu  niu»Hen,  we^balb  derselbe  seine  niibere  lietnirbtang  ^r»t  Kap.  t 
erhalten  wird.  Doch  bleibt  auch  ho  die  VtTbindung  der  Üenn  Val^ria  mü 
der  Kbi'ue  dt  s  CanipUh  .Martins  beucht t*nMW«'rt. 


i 
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und  Volksyersammlungen  ist  allein  nicht  genügend^  die  Beziehung 
auf  den  ramnischen  Hauptgott  zu  erklären:  der  Kult  desselben 
mulis  ausdrücklich  eben  dorthin  übertragen  sein;  die  Ebene  hat 
You  Mars  ihren  Namen  erhalten.  Und  das  beweist  vor  allem  die 
alte  ara  Martis^  die  ihren  Ursprung  auf  Romulus  selbst  zurück- 
führt. Denn  in  der  lex  des  Numa  über  die  spolia  opima  kommt 
schon  diese  ara  neben  den  gleichfalls  alten  Heiligtümern  des 
lupiter  Feretrius  und  lanus  Quirinus  vor.  ^)  Die  Lage  dieser  Ara 
lafst  sich  noch  mit  Sicherheit  dahin  fixieren,  dafs  sie  unweit  der 
späteren  Septa^  des  Raumes  für  die  Comitia  centuriata,  gelegen 
haben  mufs,  also  jedenfalls  im  östlichen  Teile  des  Marsfeldes,  weit 
ab  vom  Flusse  und  nicht  zu  fem  von  den  Westabhängen  des 
Quirinalis  selbst^)  Diese  ara  Martis  nimmt  insofern  eine  äufserst 
bedeutsame  Stellung  im  romischen  Sakralrecht  ein,  als  auf  ihr 
das  Opfer  des  Oktoberrosses  stattfindet,  indem  an  den  Iden  des 
Oktober  ein  Wagenwettkampf  auf  dem  Campus  Martius  stattfand 
und  von  dem  siegreichen  Gespann  der  equus  dexterior  auf  jener 


1)  Es  heilst  bei  Festos  s.  v.  opima  spolia  pag.  189:  esse  etiam  com- 

pelli  reges  (L  Pompilii  regis)  legem  opimonim   spoliorum   talem:    ,,cuiu8 

aittpicio  classe  procincia  opima  spolia  capimitur,  lovi  Feretrio  darier  opor- 

ieai,  et  bovem  caedito,  qiii  cepit  aeris  C.  C.  secunda  spolia  in  Martis  aram 

in  ounpo   solitanrilia   utra  volnerit   caedito.     tertia   spolia  lanai  Quirino 

tgoum  marem  caedito,  C.  qiii  ceperit  ex  aere  dato,     cuius  auspicio  capta, 

dis  piacolom  dato".    Näher  auf  diese  wichtige  lex  einzugehen  ist  hier  nicht 

der  Ort:  vgl.  M.  Voigt  Abh.  d.  Leipz.  Gesellsch.  d.  Wias.  Bd.  XVII.  S.  561  f. 

Ivpiter  Feretrins,    Mars  and   Janas   Quirinus  erscheinen  hier  gleichsam  in 

gndneller  Rangverschiedenheit,  der  erstere  in  der  höchsten,  der  letztere  in 

^  niedrigsten  Stellang.    Dafs  die  lex  auf  Numa  zurückgeführt  wurde,  er- 

*ieht  man  aus  Plat.  Marc.  8  naitoi  cpaalv  iv  rocg  vTcoftvi^naai  N<yv[iäv  Tlofi' 

*<W  xal  ngtoTOMf  oniyLCfov   xa2  dtvxiqoDV   xal  xqCx<ov  fivrmovBvsiv   ra  fi^v 

*9*ta  Xrifpd'ivxa  ra   ^sgetgia  Ju  KtXsvovta  Tiocd'ieQOvv  ^  ta  ösvxsqcc  öt  to) 

'^t,  f«  6h  tgCxa  tm  KvqCvat  etc.,  welche  Stelle  es  ermöglicht,  die  korrup- 

**  Worte  bei  Fest,  compelli  reges  zu  verbessern  und  auch  sonst  den  viel- 

to  entstellten  Wortlaut  wieder  herzustellen.    Hier  erscheint  also  die  ara 

«irtifl  (in  Campo  Martis)  schon  als  eine  hochbedeutsame,  angesehener  selbst 

<ii  Janos  Quirinus,  über  den  hernach. 

2)  Nach  Liv.  86,  10  wurde  eine  porticus  ab  porta  Fontinali  ad  Mar- 

tii  aram  erbaut,  was. auf  eine  nicht  zu  grofse  Distanz  zwischen  der  porta 

vDd  der  ara  selbst  weist;  und  nach  Li 7.  40,  45  fand  der  Census  —  und  die 

comitia  centuriata  —  an   der   ara  Martis  statt,    wie  die  Worte   besagen: 

oomitÜB  perfectis,  ut  traditum  antiquitus  est,  censores  in  Campo  ad  aram 

Martis  sellia  curulibus  consederunt.   Die  ara  Martis  erscheint  hier  also  schon 

ganz  als  politisches  Centrum  für  die  öifentlichen  Staatshandlungen. 

Gilbtrt,  6«Mh.  u.  Topogr.  Borns.  19 
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ara  geopfert  wurde.  ^)  Ich  komme  auf  die  Bedeutung  dieser  Cer 
monie  im  folgenden  Kapitel  zurück:  jedenfalls  geht  aus  ihr  d 
Wichtigkeit  und  Heiligkeit  jener  ara  hervor.  Die  an  den  Alb 
selbst  sich  anschliefsende  Gegend  scheint  den  Namen  ad  Cic 
nias  nixas  geführt  zu  haben:  wahrscheinlich  ein  populärer  An 
druck  für  den  zu  den  Wagenrennen  abgesteckten  ßaum.^  Jedei 
falls  dürfen  wir  die  ara  Martis  durch  alle  Zeiten  der  Stadt  aj 
den  Mittelpunkt  des  gesamten  Marsfeldes  sowohl  nach  seiner  poli 
tischen  Seite,  wie  in  seiner  Bedeutung  als  Spielplatz  bezeichoeo 
Aafser  dieser  ara  lassen  sich  nun  aber  auch  Heiligtumer 
wahrscheinlich  gleichfalls  Altäre,  des  Jupiter  und  der  Juno  u 
dieser  Stelle  nachweisen,  die  nicht  minder  einem  hohen  AlterionM 
anzugehören  scheinen.  Denn  von  der  palus  Caprae  oder  Capreae 
die  in  unmittelbarer  Nähe  der  ara  Martis  gesucht  werden  mufi 
und  in  der  Romulus  verschwunden  sein  sollte^),  kann  die  lunc 

1)  Vgl.  Fest.  p.  178.  220.    Paul.  81.    Näheres  Kap.  6. 

2)  Die  Ciconiae  uixae  werden  iu  der  Notitia  in  Regio  IX  in  der  Reih« 
folge:  campum  Marti  um,  trigarimn,  ciconias  nixas,  pantheum  erwähnt  \^cb 
tiger  ist  aber  die  Angabe  im  Kalender  des  Pbilocalus  sam  15.  Oktober 
Ludi.  Equus  ad  Nixas  fit.  Die  hier  genannten  Ludi  können  nur  die  Wage» 
rennen  an  den  Idcn  des  Oktober  sein,  an  denen  eben  die  Opferung  d« 
Rosses  stattfand,  die  in  den  Worten  equus  ad  Nixas  fit  ausgesprochen  wild 
Wenn  diese  Opferung  das  cinemal  als  dem  Mars  —  und  ohne  Zweifel  i^ 
seiner  ara  —  dargebracht,  das  andere  mal  als  ad  Nixas  stattfindend  er 
wähnt  wird,  so  mufs  die  letztere  Gegend  an  der  ara  selbst  gesucht  werdfli 
G.  Ilerwart  hat  (vgl.  Preller  Kegg.  174)  den  Ausdruck  Ciconiae  nixae  dmcl 
rostra  sibi  inyicem  obversa  habentes  sicque  scso  mutno  aspicientes  erkUb^ 
und  Preller  (das.)  führt  als  Analogon  die  tgeig  ntlagyovg  aTMtQOwk^ 
dllrXoiv  OQcixag  Konstantinopels  aus  Hesych.  Miles.  Origg.  Cpol.  cor  & 
kläruug  des  Ausdrucks  an.  Zu  bemerken  ist  übrigens  noch,  dals  auch  ^ 
Equirria  des  Februar  sowie  des  März  eben  hier  an  der  ara  Martis  resp.  * 
Ciconias  nixas  gefeiert  sein  müssen,  worauf  nicht  nur  die  allgemeine  A* 
gäbe,  sie  seien  in  Martis  compo,  sondern  der  bestimmte  Ausdruck  Orid 
Fast.  2,  855 :  quae  Dens  (Mars)  in  CamiK)  prospicit  ipse  suo  hinweist  D* 
nach  erscheint  die  ara  Martis  sowohl  als  ein  sakraler  Mittelpunkt,  wie  t^ 
Mittelpunkt  des  für  Wagen-  und  Pferderennen,  sowie  für  Spiele  überhuf 
bestimmten  Platzes. 

3)  Der  Name  schwankt  zwischen  der  Form  Caprae  und  Capreae;  ^ 
Liv.  1,  16  Caprae  paludem,  Ovid.  Fast.  2,  401  Capream  paludem.  Vgl.  ■»** 
Paul.  p.  05  Capralia  (so  ist  zu  lesen,  obgleich  die  Hdschr.  Cnprali  habe« 
appellatur  ager  qui  vulgo  ad  caprae  paludes  dici  solet.  Da  fast  sämtli^ 
Quellen  betonen,  Romulus  sei,  während  er  eine  Volksversammlnng  oder  dgl 
abhielt  (Liv.  1,  16  quum  ad  exercitum  recensendum  contionem  hebert* 
Ovid.  Fast.  2,  491  iura  dabat.    Flor.  1,  1,  16  cum  contionem  babeitt  ^ 
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Caprotina,  der  der  Tag  der  Nonae  Caprotinae  gehörte  —  an  wel- 
diem  Tage  eben  die  Himmelfahrt  des  Romulus  stattgefunden 
haben  sollte  — ,  nicht  getrennt  werden;  desgleichen  aber  mufs 
auch  der  Tag  der  Poplifagia;  welcher  in  Beziehung  zu  dem  Kult 
des  Jupiter  stand;  mit  demselben  Lokale  in  Verbindung  gebracht 
werden:  die  Ceremonien  und  festlichen  Gebräuche  der  Poplifugia, 
der  Nonae  Caprotinae^)  bilden  offenbar  zusammen  mit  der  Sage 
Tom  Verschwinden  des  Bomulus  —  welches  gleichfalls  wieder 
in  bestimmten  Gebräuchen  später  noch  seinen  Ausdruck  fand^) 

vir.  üL  2  qnum  exercitum  lastraret.  Zon.  7,  4  ix%lrjoiccv  ayovtog  avxov), 
Tenchwunden,  so  haben  wir  ein  Becht  anzunehmen,  dafs  die  paluB  oder 
palades  Caprae  selbst  unweit  des  Baums  sich  befanden,  wo  Yolksyersamm- 
loogen  etc.  abgehalten  wurden,  d.  h.  zugleich  wo  sich  die  ara  Martis  be- 
M.  Danach  erscheint  diese  auch  als  politischer  Mittelpunkt  dieses 
Raomes. 

1)  Die  Nonae  Caprotinae  oder  Kantfotrivai  (Plut.  Rom.  29),  an  welchem 
Tage  Komulus  verschwunden  sein  sollte  (Flut.  Rom.  27.  Num.  2)^  fielen  auf 
die  Nonae  Quinctiliae  (7.  Juli).  Der  Tag  war  später  bekannt  durch  ein  Fest 
der  Freude  und  Ausgelassenheit,  welches  namentlich  den  Frauen  und  spe- 
oeH  den  Dienerinnen  und  Sklavinnen  galt:  vgl.  Varro  1.  1.  6,  18.  Auson. 
defer.  9.  MacTob.  1,  11.  36.  Liegt  es  schon  an  und  für  sich  nahe,  die  palus 
^Nrae,  in  deren  Nähe  Bomnlos  verschwunden  sein  sollte,  mit  den  Nonae 
CafHTotinae,  an  welchem  Tage  dieses  stattgefunden  haben  sollte,  in  Verbin- 
doDg  zu  bringen,  so  geht  dieser  innere  Zusammenhang  von  Ort  und  Zeit 
deutlicher  noch  aus  Plut.  Rom.  29  hervor,  wo  die  Feier  der  Nonae  Capro- 
Öwe  susdrGcklich  und  wiederholt  an  to  Trjg  cctyog  Hog  verlegt  wird.  Wir 
Mehen  also  darans,  daüs  sich  hier  auch  ein  Altar  der  Inno  Caprotina  hat 
l^Men  müssen,  der  das  ganze  Fest  galt:  vgl.  Varro  1.  1.  6, 18  Nonae  Ca- 
Ptotioae,  quod  eo  die  in  Latio  lunoni  Caprotinae  mulieres  sacrificantur  etc. 
Wenn  es  von  Romulus  selbst  heilst  (Plut.  Num.  2),  er  habe  gerade  Q-valav 
^"K  di}ftotcX^  %qo  rijg  noXscag  dargebracht,  als  er  in  den  Himmel  aufgc- 
''onunen  sei,  so  mufs  diese  dva^a  eben  auf  das  Fest  der  Inno  Caprotina 
^^^  bezogen  werden.  In  enger  Beziehung  zu  diesem  Tage  steht  ferner 
^5.  Juli,  die  Poplifugia,  wie  übrigens  die  Alten  selbst  schon  bestimmt 
^orheben,  indem  sie  die  Poplifugia  auf  eine  Niederlage,  die  Nonae  Ca- 
I*^ti&ae  auf  einen  darauf  folgenden  Sieg  der  Römer  bezogen  Varro  1.  1. 
^  18.  Macrob.  3,  2,  14.  Dafs  dieser  Tag  dem  Jupiter  galt,  geht  ans  der 
Äottt  des  Calend.  Amit  z.  d.  T.  Feriae  lovi  sowie  aus  Dio  47,  18  (vgl. 
^kel  z.  Ovid.  P.  p.  CLIX)  hervor.  Wir  dürfen  also  auch  wohl  eine  ara 
^  Japiter  an  dieser  Stelle  annehmen,  auf  der  Jupiter  an  diesem  Tage  ein 
^V^  eridelt.  Dals  dieser  Tag  übrigens  in  enger  Beziehung  zu  dem  fol- 
^den,  den^  Nonae,  stand,  beweist  der  Umstand,  dafs  von  manchen  der  Tod 
^  Eomulus  auf  die  Poplifugia  verlegt  wurde.    Dionys.  2, 66.  Plut,  Rom.  29. 

t)  Hierauf  bezieben  sich  die  Worte  Plutarchs  Rom.  27  S^ärai  yäg  ht 
***  Oftoia  t^  toxB  nd^n  noXla  %€ctä  trjv  rjfkiquv  ine^vriv, 

lö*       ' 
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—  einen  innerlich  zusammenhängenden  Kultkomplex,  der,  wei 
wir  ihn  auch  seinem  Wesen  nach  nicht  mehr  völlig  yerstehi 
können ;  jedenfalls  mit  der  Göttergruppe  Jupiter,  Juno,  Mars 
engstem  Zusammenhang  stehen  muls.  ZweifeUos  scheint  m 
daüs  die  Verbindung  beider  Tage,  des  5.  und  7.  Juli,  auf  ei 
alte  Lustration  mit  darauf  folgendem  Freudenfeste  nach  yo 
zogener  Sühnung  sich  bezieht:  das  Verschwinden  des  Bomoii 
mufs  ursprünglich  am  5.  Juli,  den  Poplifugia,  gefeiert  sein,  w: 
in  verschiedenen  Angaben  auch  ausdrücklich  berichtet  wird.^)  Di 
Ceremonie  der  Poplifugia  entspricht,  glaube  ich,  der  des  Eegi 
fugium^:  wie  die  Flucht  des  Rex  offenbar  seinen  Tod  verW 
den  er  stellvertretend  für  die  Schuld  des  ganzen  Volkes  eigent 
lieh  hätte  erleiden  müssen,  so  scheint  dem  Tode  des  Romains 
den  der  Glaube  annahm,  gleichfalls  diese  Kraft  beigelegt  zu  sein 
und  dem  entsprechende  Ceremonien  haben  später  noch  diesen  an 
geblichen  Tod  dargestellt.  Durch  den  Tod  war  dann  das  Voll 
entsühnt  und  gab  am  folgenden  Festtage  dieser  seiner  StimmuD( 
Ausdruck.  Als  man  später  die  Ceremonien,  die  den  Tod  dei 
Romulus  in  jährlicher  Wiederholung  zum  Ausdruck  brachten,  nidi 
mehr  verstand,  hat  man  verschiedene  historische  Ereignisse  n 
Anlässen  und  Ausgangspunkten  der  Ceremonie  gemacht. ')  Wieb 
tig  ist  aber,  dafs  hier  schon  der  Campus  Martins  als  Vereinigung» 
punkt  dieser  bis  in  die  romulische  Zeit  hinaufreichenden  Gebräoehi 
und  Kulte  erscheint:  wir  ersehen  daraus,  daCs  jene  Götter-  rai 
Kultgruppe  in  der  That  einer  Zeit  angehört,  in  der  der  ramnidM 

1)  Vgl.  Dionys.  2,  66.  Plut.  Rom.  27.  Wahrscheinlicher  noch  i^ 
dafs  die  verBcbiedenen  Feste  ursprünglich  einem  Tage  angehörten.  V^ 
auch  die  Worte  Varros  a.  0.:  aliquot  huius  diei  vestigia  fogae  in  sacfii 
apparent  (er  spricht  von  den  Poplifugia). 

2)  Über  das  Regifugium  vgl.  hernach.  Die  Sage  von  der  Himmel£ikri 
des  Romulus  ist  wahrscheinlich  aus  verschiedeuen  Momenten  entetftndeB 
die  in  ihr  zusammentrafen.  Einmal  ist  dieses  der  Akt  der  Königsflnc^ 
selbst  —  denn  obgleich  der  Akt  Poplifugia  heifst,  ist  doch  ansanehiaflBt 
dafs  eben  der  Repräsentant  des  populus  selbst  diesen  Akt  volLBOg,  derfl» 
Sübnung  des  populus  stattfand  — ;  sodann  wahrscheinlich  ein  Mjthoi  t^ 
dem  Marskreise,  der  von  einer  Himmelfahrt  dieses  Gottes  wuIste;  endÜc^ 
mag  auch  die  historische  Thatsache  eines  an  jener  Stelle  einmal  Torg** 
kommenen  Verbrechens  gegen  den  König  auf  die  Gestaltung  der  Sage  foo 
Romulus'  Tode  eingewirkt  haben. 

8)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  18,  wo  ein  Einfall  der  Ficuleates  ac  Fiden»*«* 
et  finitmii  alii,  Macrob.  3,  2,  14,  wo  ein  Angriff  der  Tusci,  0?id  de  tf** 
am.  3,  2,  14,  wo  ein  tumultus  der  Anlals  ist 
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Eiofluls  bestimmend  und  leitend   auf  sabinisches  Gebiet  vorge- 
drungen war. 

So  sehen  wir  die  Kulte  der  Ramnes  auch  auf  dieses  Gebiet 
des  Campus  Martins  vordringen.  Die  Kulte  des  Jupiter  und  der 
Jano,  der  höchsten  Bundesgötter  des  Septimontium^  zusammen 
müdem  des  Mars^  des  charakteristischsten  und  bedeutsamsten  der 
palatinischen  Stadt;  werden  auf  das  neugewonnene  Gebiet  über- 
tragen und  die  drei  Altäre^  die  man  hier  aufstellt;  werden  der 
Mittelpunkt  bedeutsamer  Kulthandlungen  und  sakraler  Akte.  Denn 
es  kann  meiner  Ansicht  nach  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  diese 
Altare  dazu  bestimmt  sind^  fortan  dem  gemeinsamen  Kulte  der 
ßamnes  und  Tities  zu  dienen.  Die  Tage  der  Volksflucht  und  der 
Caprotina^)  gelten  dem  neuen  Bunde:  die  Sühnung^  wie  sie  sich 
an  dem  ersteren  Tage  vollzieht ,  dient  der  Bürgerschaft  dieses 
Bandes;  der  Marsaltar  ist  der  Mittelpunkt  aller  militärischen 
Handlungen,  die  sich  auf  den  Bund  beziehen,  wie  aller  Spiele  und 
Fegtlichkeiten,  welche  die  Einwohnerschaft  beider  Städte  in  ge- 
meinsamer  Lust   vereinigen.^)     So  sehen    wir  den    Einflufs  der 


1)  Ober  diesen  Namen  mag  hier  noch  eine  Vermutung  stehen.  Der 
Zottinmenhang  der  luno  Caprotina  mit  capra  =  Ziege  ist  unverkennbar. 
DaGi  lie  diesen  Kultnamen  von  der  palns  Caprae  oder  Capreae  erhalten 
^^^  sollte,  ist  schwer  glaublich :  es  liegt  viel  näher,  denselben  auf  innere 
^  wesentUche  Beziehungen  der  Juno  selbst  zurückzuführen.  Nun  erscheint 
Imo  Laouvina  oder  Sospes  (vgl.  oben  S.  229  f.)  in  der  That  als  eine  Ziegen- 
JQoo,  indem  sie  ganz  mit  einer  pelHs  caprina  bekleidet  gefafst  wird.  Ich 
ittlte  die  Inno  Caprotina  für  die  älteste  Form  dieser  Ziegenjuno  in  Rom, 
^  »päter  —  nach  Ausgleichung  mit  dem  Kulte  von  Lanuvium  —  in  den 
KoÜDunen  dieser  Inno  Lanuvina  Sospes  übergeht.  Der  Kult  der  luno 
^<)>pes  auf  dem  Palatium  fafste  dieselbe  also  ursprünglich  als  Caprotina 
<^  io  dieser  ältesten  Kultform  und  mit  diesem  ältesten  Kultnamen  ist  sie 
*öfden  Campus  Martins  übertragen.  Varro  sagt  1.  1.  6,  18  Nonae  Capro- 
^  qnod  eo  die  in  Latio  lunoni  Caprotinae  mulieres  sacrificantur  et  sub 
^H>nfico  faciunt,  e  caprifico  adhibent  virgam.  Man  ersieht  daraus,  dafs  der 
Nime  Caprotina  einem  andern  Umstände  seine  Entstehung  verdanken  muf», 
^  ^  zufälligen  Nähe  der  palus  Caprae  in  Rom ;  dafs  sie  vielmehr  die 
^  launische  Göttin  ist,  die  allgemein  als  Ziegeujuuo  galt,  was  mit  mythi- 
"^n  Anschauungen  zusammenhängt,  auf  die  hier  nicht  weiter  eingegangen 
Verden  kann.  Dio  Caprificus  ist  offenbar  nur  wegen  ilires  Namens  später 
10  den  Kult  mit  hereingezogen. 

2)  Es  iBt  eigentümlich  und,  wie  mir  scheint,  sehr  beachtenswert,  dafs 
^  auf  tabinischem  Gebiete  sich  vollziehenden  Sacra  ein  anderes  Kult- 
'T^  wiederspiegeln,  als  wir  bei  den  Ramnes  kennen  gelernt  haben.  Der 
K^t  des  Seme  Sancns  findet  am  5.  Juni,  der  des  Sol  am  9.  August,  die 
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Ramnes  sich  weiter  uud  weiter  ausdehneu.  Und  während  d< 
Palatinus  selbst  in  all  seinen  Namen^  Kulten^  Heiligtümern  ui 
Institutionen  sich  völlig  frei  von  sabinischen  Elementen  erhalte 
hat,  erweist  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Wohnraum  d 
titischen  Gemeinde  nach  allen  Richtungen  hin  von  Spuren  rai 
nischer  Kultur  durchsetzt:  die  mafsgebende,  die  praeponderierenc 
Stellung  in  dem  zwischen  den  palatinischen  und  quinnaliscbe 
Gemeinden  abgeschlossenen  Bündnisse  hat  nach  diesen  sieben 
Anzeichen  die  palatinische  Stadt  eingenommen. 

Das  bestätigt  sich  nun  weiterhin  an  allen  wirklich  echtei 
und  glaubwürdigen  Momenten,  die  uns  zur  Beurteilung  des  Yer* 
hältnisses  der  beiden  Städte  zu  Gebote  stehen.  Dafs  die  Tiüef 
sich  an  die  Ramnes  angeschlossen,  nicht  diese  jenen  sich  ge 
fügt  haben,  geht  zunächst  zweifellos  aus  den  sakralen  Listita- 
tionen  hervor,  welche  dem  Bündnisse  der  beiden  Städte  entstam 
mcn.  Denn  die  Salii  Collini  sowohl,  wie  der  Flamen  Martialk 
welche  beiden  Institutionen  als  speziell  der  sabinischen  Gemeind« 
angehörig  erscheinen,  sind  nichts  als  Nachbildungen  der  schoi 
bestehenden,  den  Ramnes  des  Palatinus  eigentümlichen  Salii  Pa 
latini,  sowie  des  Flamen  Quirinalis.  Das  wird  sich  aus  ein« 
kurzen  Betrachtung  derselben  ergeben. 

Was  zunächst  die  Salii  Collini  betrifft,  so  ist  das  charakte 
ristische  derselben  die  völlige  Kopierung  der  älteren  palatinischo 
Sodalität:  die  ganze  innere  Einrichtung  derselben  war  genau  die 
selbe;  wie  diejenige  der  J)alatinischen  Salier.  *)  Und  da  die  Alt« 
selbst  des  Umstandes  sich  wohl  bewufst  geblieben  sind,  dafs  di 
kollinischen  Springer  später  errichtet  worden  sind,  als  die  pah 
tinischen,  so  geht  daraus  die  Annahme,  dafs  sie  eben  den  älterei 
Sj)ringern  nachgebildet,  nachgeahmt  sind,  als  sicherer  Schlul 
hervor.^)    Im  Anschlufs  daran  erscheinen  denn  auch  die  Spring« 


Poplifagia   und    Nonao  Caprotioac  am  5.  and  7.  Juli   statt     Jene  beid« 

• 

»pezifisch  dabinischeu  Kulttoge  repräsentieren  also,  wie  schon  bemerkt,  i' 
durchaus  audercs  System,  als  das  ramnische:  denn  dieses  legt  alles  G< 
wicht  auf  die  zweite  Ilälfte  des  Monats,  jenes  offenbar  auf  den  AnfaDg  ^ 
selben.  Dem  ent8i)recheud  dürfen  wir  auch  wahrscheinlich  in  den  Fm^ 
des  5.  und  7.  Juli  alte  sabinische  Feste  sehen,  die  nur  durch  die  »P*** 
hcreiogebrachte  Beziehung  auf  die  ramnischen  Qötter  Modificationen  ^ 
fahren  haben. 

1)  Es  genügt  dafür  auf  Marquardt  410  ff.  zu  verweiflen. 

2)  Die  Salii  Collini  sollten*  erst  von  Tullus   Hostilins  errichtet  i^ 
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des  Collis  in  allen  Stücken  im  Verhältnis  zu  denen  des  Palati- 
nos Yon  geringerer  Bedeutung:  die  Tradition  von  dem  heiligen 
Aneile,  das  vom  Himmel  gefallen  sein  sollte^  berücksichtigt  aus- 
sehliefslich  die  palatinischen  Salier^);  und  wenn  es  auch  sicher  ist^ 
daJB  die  coUinischen  Salier  gleichfalls  Ancilia  geführt  haben  ^)y 
80  darf  es  als  ebenso  sicher  gelten^  dafs  die  ersteren  die  bedeu- 
tend angeseheneren  gewesen  sind.^)  Man  darf  annehmen,  dafs 
die  collinischen  Springer  ebenso  wie  die  palatinischen  gesondert 
ihre  Prozessionen   vollzogen    haben '^)   und   nur   an    bestimmten 


TgL  Li?.  1,  27.  Dionys.  2,  70.  3,  32.  Dio  fr.  7,  5.  Serv.  Aen.  3,  285.  Ich 
komme  hierauf  im  folgenden  Kapitel  zurück:  der  Zusammenhang  dieser  So- 
dalität  mit  dem  Quirinalis  ist  nach  Namen,  nach  Lage  ihres  sacrarium  etc. 
nreifellos.  Daneben  scheint  allerdings  eine  andere  Tradition  bestanden  zu 
laben,  wonach  beide  Sodalitaten  auf  Numa  zurückgehen  sollten,  welche 
IWition  durch  die  saliarischen  Lieder  selbst  vertreten  zu  sein  scheint: 
▼gL  unten  8.  296.  Jedenfalls  erscheinen  die  Salii  Collini  in  allen  Stücken 
^eidi  den  Salii  Palatini. 

1)  Vgl.  oben  S.  141. 

2)  Die  Erzählungen  von  den  nachgemachten  Ancilia  haben  fast  stets 
^e  Collegia  gleichmäfsig  im  Auge:  nur  Plutarch  spricht  (Numa  13)  von 
W  weiteren  dnrch  Mamurius  Veturius  angefertigten  Ancilia,  die  übrigen, 
vie  getagt,  berücksichtigen  beide  Salierkollegicn  gleichmäfsig:  daher  die 
•«•drflckliche  Hervorhebung  der  nilTat  icoXXal  navv  ovaai  Dionys.  2,  70; 
'J«  plara  ancilia  Ovid.  Fast  3,  81;  Fest.  p.  131;  der  multa  similia  Serv. 
A^  7, 188.  Wenn  demnach  Ovid  einmal  von  den  sonst  übereinstimmenden 
Schildenmgen  der  Form  der  Ancilia  abweicht  (Fast.  3,  377),  so  sind  seine 
^»igens  keineswegs  zweifellosen  Worte  offenbar  der  Etymologie  zu  Liebe 
S^oacht  und  können  die  sonstige  Übereinstimmung  der  Quellen  nicht 
'QDitotien. 

3)  Die  Quellen  sprechen  allerdings  durchschnittlich  von  den  Salii 
^rbaupt  und  es  ist  fast  nie  zu  ersehen,  ob  beide  Collegia  gleichmäfsig, 
^'  welches  der  beiden  gemeint  ist.  Doch  spricht  manches  dafür,  diese 
%fcmein  von  den  Salii  gemachten  Angaben  speziell  auf  dio  palatinischen 
*o  beziehen:  namentlich  die  Angabe  des  Capitolinus  von  M.  Aurelius  (vita  4) : 
m  in  eo  sacerdotio  (Saliorum)  et  praesul  et  vates  et  magister  et  multos 
^^•'»gtiiivit  et  exaoguravit  etc.  M.  Aurel  konnte  doch  nur  in  einer  der 
°^n  Saliersodalitaten  sein:  ohne  Zweifel  aber  haben  wir  es  hier  mit  den 
P*teiiÄchen  Saliern  zu  thun,  die  so  unter  den  „Salii"  schlechthin  verstau- 
'^  werden. 

4)  DaTs  die  Salii  Collini  eine  durchaus  selbständige  Sodalitilt  gebildet 
"•^0,  geht  aus  ihrem  sacrarium  auf  dem  Quirinalis  (Dionys.  2,  70),  welches 
^  wahrscheinlich  da  anzusetzen  haben,  wo  später  auch  die  statua  Mamuri 
**f,  ihren  besondern  Ritoalbüchem  (Varro  1.  1.  6,  14),  ihren  gesondert  ge- 
•wift«!  Fasti  mit  Sicherheit  hervor:  denn  von  den  stückweise  erhaltenen 
^^  der  Salü  Palatini  C.  I.  L.  VI  1978  ff.  ist  der  Schlufs  auf  Fasti  der 
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Tagen  zu  gemeinsamen  Umzügen  zusammengetreten  sind.')  I 
ist  sehr  beaclitenswert^  daüs  die  collinischen  Springer  sich  ni 
mals  nach  dem  Quirinalis  selbst  benannt  Haben  ^)  und  daüs  ke 
Anzeichen  vorhanden  ist;  dafs  ihr  Dienst  einem  andern  Got 
gegolten  hat,  als  dem  die  palatinischen  Springer  dienten.  Den 
nicht  nur  werden  als  die  von  den  Saliern  überhaupt  verehrte 
Gottheiten  entweder  Mars  allein,  oder  derselbe  mit  einer  Reili 
anderer  Götter  genannt,  niemals  aber  angedeutet,  daüs  das  eis 
Kollegium  andere  Götter  verehrt  und  angerufen  habe  als  da 
andere.^) 


CoUini  geboten.  Dafs  femer  die  Umzüge  zum  Teil  wenigstens  Ton  d( 
beiden  CoUegia  gesondert  stattfanden,  ersieht  man  aus  den  Mansiones,  de 
Stationen  derselben:  werden  noch  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  aasdrficklich  mai 
siones  Saliomm  Palatinorum  erwähnt  (C.  I.  L.  VI  2158),  so  moTs  es  mu 
mansiones  Saliorum  Collinorum  gegeben  haben,  beide  Collegia  müssen  »li 
wenigstens  einen  Teil  ihrer  Umgänge  jedes  fiir  sich  gemacht  haben.  Obi 
Zweifel  begingen  die  Salii  Palatini  die  Hauptplätze  der  alten  palatiniaclie 
die  Salii  Collini  dagegen  die  der  quirinalischen  Stadt. 

1)  Die  gemeinsamen  Umzüge  beziehe  ich  auf  solche  Lokale,  die  n< 
der  Gesamtstadt  angehören  können,  das  Forum  mit  der  Regia  Fest.  p.  SS 
das  Comitium  Varro  1.  1.  5,  85,  das  Capitol  Dionys.  2,  70  etc.,  wenn  die 
und  andere  auch  erst  später  in  die  Umzüge  mit  aufgenommen  sind. 

2)  Inschriftlich  kommen  nur  die  Namen  Salii  Palatini  und  Colhni  to 
dafs  aber  für  die  letzteren  sakralrechtlich  noch  ein  anderer  Name  eiiitk 
hat,  Salii  Agonales,  ist  sicher,  ich  komme  auf  denselben  zurück.  Sehrb 
achtenswert  aber  ist  die,  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  die  Saliaria  a 
mina  gemachte,  Angabe  bei  Serv.  Aen.  8,  285:  duo  sunt  genera  Salion 
sicut  in  Saliaribus  carminibus  iuTenitur,  Collini  et  Quirinalcs  a  Narnfti 
stituti;  der  folgende  Zusatz  ab  Hostilio  vero  Pavorii  et  Pallorii  instiii 
dagegen  kann  nur  als  ein  aus  den  Angaben,  dafs  Hostilius  dem  Pavor  Q 
Pallor  Heiligtümer  errichtet,  sowie  dafs  er  ein  zweites  Salierkollegium  g 
»tütet  habe  (Tgl.  Liv.  1,  27  duodecim  vovit  Salios  fanaque  Pallori  et  1 
vori),  willkürlich  gemachter  Schi  ulk  angesehen  werden.  Wenn  hier  sl 
scheinbar  die  palatinischen  Salier  als  Quirinales  bezeichnet  werden  — 
ist  das  einzige  Mal ,  dafs  diese  Bezeichnung  überhaupt  gebraucht  wird 
so  ist  das  mit  Rücksicht  auf  die  Bezeichnung  des  alten,  gleichfalls  d< 
Palatinus  angehörigen  Flamen  Quirinalis  sehr  wichtig:  Salii  Quirinales  oc 
Palatini  und  Salii  Agonales  oder  Collini  sind  demnach  die  nachweisbv 
alten  Bezeichnung*^n  der  beiden  Collegia,  von  denen  Quirinales  und  Agooftl 
aber  nur  als  alte  sakrale  Ausdrücke  verstanden  werden  müssen,  die  i 
mählich  vor  den  populäreren  Collini  und  Palatini  verschwinden. 

3)  Servius  —  offenbar  auf  vorzügliche  antiquarische  Quellen  inrfic 
gehend  ~~  sagt  Aen.  8,  285:  Sunt  autem  Salii  Martis  et  Hercuüs  (Hercol 
wurde  in  Tibur  i$tatt  des  Mars  gefeiert:  in  Rom  wird  also  nur  Mtfs  i 
doijenige  genannt,  dem  die  Institution  galt).    Vgl.  auch  (Aorel.  Viel) 
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Ein  Tag  aas  der  langen  Reihe  derer  ^  an  denen  die  Salier 
in  Prozessionen  und  sonstigen  Ceremonieen  thätig  waren  ^  mag 
uns  hier  noch  einen  Augenblick  beschäftigen.  Varros  Angabe  ^), 
dab  der  17.  März  in  libris  Saliorum  quorum  cognom^n  Agonen- 
siom  Agonia  genannt  werde^  ist  nicht  so  zu  verstehen;  dafs  dieser 
Tag  nur  von  den  collinischen  Saliern  so  benannt  werde:  denn 
Microbius*)  berichtet  genauer^  dafs  der  Tag  a  pontificibus  ago- 
oiam  Martiale  genannt  werde  und  wir  ersehen  daraus^  dafs  diese 
Beseichnung  die  einzig  richtige^  sakralrechtlich  allein  gültige  ist. 
Schon  daraus  geht  hervor,  wie  Mars  der  Kultgott  auch  der  Salii 
Collini,  nicht  blos  der  Salii  Palatiui  war.  Der  Name  selbst  aber 
bedarf  noch  einer  Bemerkung.  Nach  dem,  was  ich  oben  über 
die  Bezeichnung  agonium  und  die  ähnlichen  Nebenformen,  sowie 
ober  die  Bedeutung  desselben  gesagt  habe^),  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  wir  gerade  in  der  Festfeier  dieses  Tages 
denjenigen  Agon,  d.  h.  Wettkampf,  zu  sehen  haben,  welcher  sich 
zwischen  den  Salii  Palatini  einer-,  den  Salii  Collini  anderseits 
vollzog.  Gleich  dem  Wettlauf  der  Luperci,  gleich  femer  dem 
M8  dem  Agonale  des  Septimontium  zu  erschliefsenden  Wett- 
^pfe  der  Bewohner  der  esquilinischen  und  der  palatinischen 
8Wt  etc.,  vollzog  sich  auch  zwischen  den  Springern  vom  Pala- 
"ßw  und  denen  vom  Quirinalis  ein  solcher  Wettkampf,  der 
seine  Erklärung  nur  in  dem  einstigen  Gegensatze  finden  kann, 
^  Tor  AbscIUufs  des  Bündnisses  die  beiden  Städte  von  einander 


^- iU.  3,  1  Salios  Martis  aacerdoteß;  Lucian.  de  saltat.  20.  Wenn  Diony- 
""»  8,  70  sa^:  ovtoi  navxBq  ot  adXioi  (mit  bestimmter  Einschliefsung  der 
^  Collini)  xoQtvxai  uvig  eiai  xal  vfivritai  teiv  ivoTiXcov  &S(ov'  soQtri  6* 
"^•f  lori  etc.,  80  wird  hier  also  ein  unterschied  in  den  Göttern  nicht 
?*>»»cht;  beide  CoUegia  haben  dieselben  Götter.  Die  Mehrzahl  (tmv  ho- 
*l9r  ^twv)  erklärt  sich  daraus,  dafs  in  den  Gesängen  aulser  Mars  auch 
^AQQi,  (Macr.  1,  9,  14.  Lyd.  de  mens.  4,  2)  Jupiter  (Macrob.  1,  16,  14)  Juno 
UHi  Mmerva  (Kest.  p.  3)  vorkamen.  Wir  haben  also  ein  Recht  zu  sagen, 
*&der  Hanptgott  der  Salierkollegien,  und  zwar  beider,  Mars  war:  die  ver- 
übelte, in  einer  Rede  vorkommende,  rhetorische  Frage  des  Livius  5,  52: 
ud  loqoar  de  ancilibus  vestris  Mars  Gradive  tuque  Quiriue  pater?  beweist 
eilt,  dafs  beide  von  Haus  aus  verschiedene  Götter,  ihre  Salier collegia  also 
m  Dienste  eben  dieser  verschiedenen  Gottheiten  dienen  sollten:  sondern 
r,  d/Jk  Livius  dem  allgemeinen  Glauben  sich  anschlois,  welcher  damals 
lOD.  die  Differenzierung  des  ursprünglich  einheitlichen  Namens  fizieH  hatte. 

1)  De  L  1.  6,  14. 

2)  1,  4,  16. 

3)  Vgl.  oben  S.  228. 
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« 

trennte.  Vollzieht  sich  der  ganze  Kult  der  Salier  in  Waffet 
tanzen^  so  können  wir  auch  den  Wettkampf  der  beiden  Sodali 
täten  an  den  Agonia  nur  als  einen  Wettwaffentanz  ^)  aoffassei^ 
indem  die  zwölf  palatinischen  mit  den  zwölf  collinischen  Sprin- 
gern; je  paarweise^  einen  Tanz  in  voller  Rüstung,  mit  Schild  und 
Speer  aufführten  und  damit  wieder  die  Erinnerung  an  die  alt« 
wirklichen  Kämpfe  der  beiden  Gemeinden  ins  Leben  zurückriefieiL 
Wenn  so  die  praesules  —  und  ihnen  folgend  die  andern  Sprin- 
ger —  der  beiden  Sodalitäten  gegen  einander  im  Scheinkampf 
tanzten,  so  wurden  sie  damit  consules  und  aus  diesem  gemeii- 
samen  Wettkampfe  je  zweier  Springer  haben  wir,  wie  ich  über 
zeugt  bin,  den  sonst  unerklärlichen  Namen  consul  abzuleiten: 
derselbe  ist  ursprünglich  ein  sakraler  und  erst  später  sehr  pas- 
send und  treffend  auf  die  politische  Institution  übertragen  mt- 
den.  Und  von  diesem  Wettkampfe  oder  Wetteifer,  in  dem  der 
ursprünglich  nur  als  CoUis  schlechthin  bezeichnete  Hügel  dem 
Palatinus  gegenüber  trat,  hat  derselbe  auch  sakralrechtlich  seioa 
Namen  Ägonus,  seine  Springersodalität  den  Zunamen  AgoneoMi 
erhalten.^)  In  allen  diesen  Momenten  spricht  sich  aber  übereil- 
stimmend und  treffend  die  untergeordnete,  die  nachgebildete,  die 
accessorische  Stellung  aus,  welche  die  sabinische  oder  quirisi- 
lische  Gemeinde  der  ramnischen  oder  palatinischen  gegenflber 
einnimmt,  resp.  von  dieser  angewiesen  erhält. 

Ahnlich  verhält  es   sich  mit  dem  Flamen  Martialis.    Deoi 
wenn   der   Flamen    Quirinalis    auch   neben    dem    Flamen   DiaUi* 


1)  Vgl.  oben  S.  141. 

2)  Dafs  der  Name  der  kolliuischen  Salier  Agonenses  oder  Agonftl* 
ein  sakralrechtlich  gebräuchlicher,  bezeugt  die  aus  ihren  Ritualbücbea 
überlieferte  Form  ihres  Hauptfesttags:  vgl.  Varro  a.  0.  in  libris  Saliona 
quorum  cognomen  Agonensinm  forsitan  hie  dies  (sei.  die  Liberalia)  ideo  t^ 
pellatur  potius  Agonia.  Als  'AymvaXsig  bezeichnet  sie  Dionys.  2,  70.  ^ 
nach  hiels  der  Hügel  selbst  Agonus:  vgl.  Festus  p.  254  Quirinalis  collii<l' 
nunc  dicitur  olim  Agonus  appellabatur;  der  Zusatz  antequam  in  eom  oos* 
migrarent  fere  Sabiui  beruht  auf  Mifsverstilndnis.  Ebenso  Paol.  p.  10.  Di^ 
diese  Namen  Agonus  und  Agonenses  nur  sakrale  gewesen  sind,  die  im  Votti 
selbst  keinen  Eingang  gefunden  haben,  beweist  der  Umstand,  dafii  »ßVi^ 
nirgends  sonst  als  in  sakralen  und  antiquarischen  Quellen  entgegentrettf: 
Dionys.*  a.  0.  entnimmt  den  Ausdruck  offenbar  dem  Varro.  SakralrediÜMk 
ist  also  der  Hügel  selbst,  sowie  die  Institutionen  seiner  Gemeinde  nach  dfv 
Gegensatze  benannt  worden,  in  dem  die  Tities  einst  den  Ramnes  gtf^' 
über  standen. 
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immerliin  noch  bedeutsam  hervortritt  und  namentlich  seine  Be- 
ziebimg  zu  der  alten  palatinischen  Gemeinde  klar  ist^);  so  ver- 
sehwindet  der  Flamen  Martialis  fast  ganz  und  nur  die  Analogie 
gestattet  oder  erfordert  den  Schlufs^  ihn  in  Beziehung  zum  Qui- 
rinalis  and  zur  sabinischen  Gemeinde  zu  setzen.  Darauf  weist 
namentlich  die  einzige  sakrale  Handlung^  die  wir  einmal  be- 
stimmt ihm  beigelegt  finden:  deim  er  vollzieht  auf  Geheifs  des 
Caesar  im  J.  46  v.  Chr.  das  Opfer  zweier  aufrührerischer  Sol- 
daten auf  dem  Campus  Martius.^)  Haben  wir  den  Campus  Mar- 
thu  seiner  natürlichen  Lage  nach  als  zu  dem  Quirinalis  und 
seiner  sabinischen  Gemeinde  von  Haus  aus  gehörig  angesehen^); 
so  liegt  es  nahe,  das  auf  demselben  vollzogene  Opfer  aus  dem 
Gnmde  von  dem  Flamen  Martialis  vollzogen  anzunehmen^  weil 
er  der  legitime  Vertreter  und  der  erste  Kultbeamte  der  sabini- 
schen Gemeinde  war.  Es  ist  deshalb  die  Vermutung  begründet, 
(lab)  wie  der  Flamen  Quirinalis  auf  dem  Gebiete  der  palatinischen 
Gemeinden  und  zwar  unmittelbar  am  Tiber  seine  Wohnung  hatte, 
ttalog  der  Flamen  Martialis  auf  dem  Bezirke  der  sabinischen 
Niederlassung,  speziell  auf  dem  Campus  Martins,  wohnte. 

Wenn  wir  somit  die  den  Sabinern  dienenden  sakralen  Insti- 
toÜonen  nur  als  Nachahmungen  der  älteren  ramnischen  kennen 
fernen,  so  stimmt  mit  der  geringen  Bedeutung  und  der  Un- 
selbständigkeit, in  der  uns  so  die  titische  Gemeinde,'  das  sabini- 
^  Volkselement  entgegentritt,  die  einzige  Institution  überein, 
welche  den  Tities  ausschliefslich  und  selbständig  angehört  und 
welche  entweder  in  die  Zeit  ihrer  Sonderexistenz  hinaufreicht 
o^er  bei  ihrer  Einfügung  in  den  römischen  Stadt-  und  Staats- 
^erband  ausdrücklich  zu  dem  Zwecke  gestiftet  ist,  die  geringen 
eigenen  Riten  und  Sacra  zu  erhalten.*)     Es   sind  dieses  die   so- 


1)  Vgl.  oben  S.  8Sff. 

2)  Dio  Casa.  43,  24.  Ich  glaube  mit  Marquardt  321  f.  auuehmen  zu 
'frfen,  daifl  der  Flameu  Martialis  auch  da»  Opfer  des  Oktoberrosses  auf 
er  ara  Marüs  des  Campus  Martius  vornahm  —  die  Ceremouie  der  Üpferimg 
IT  beiden  Soldaten  war  oftenbar  der  des  Oktoberrosses  nachgebildet  — , 
«r  bezeugt  ist  das  nicht  Diese  Handlung  würde  er  dann  aus  dem  Grunde 
rgeaommen  haben,  weil  er  der  geistliche  li/epräsentant  der  gesamten, 
iprfinglich  rein  titischen  Wohnplätze,  war. 

9)  Vgl.  oben  8.  288  ff. 

4)  Diesen  Zweck  spricht  Tacitns  bestimmt  aus  ann.  1^  54:  T.  Tatius 
inendia  Sabinonim  sacris  sodales  Titios  instituerat. 
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dales  Titii.*)  Wenn  irgend  etwas,  so  ist  es  gerade,  wie  gesagt 
diese  einzige  echt  sabinische  Institution,  welche  schlagend  die 
geringe  Autorität  und  Bedeutimg  erweist,  welche  der  titischen 
Gemeinde  gebührt.  Denn  verschwindend  gering  sind  die  Spuren 
der  Thätigkeit  dieser  Sodalitäi  Die  von  den  Ramnes  übernom- 
menen Institutionen  haben  eben  die  eigenen,  die  nationalen  and 
ursprünglichen,  fast  völlig  verdrängt. 

Erscheint  demnach  in  allen  diesen  Momenten  die  sabinische 
Gemeinde  in  kultlicher  und  sakralrechtlicher  Beziehung  fast  gam 
ohne  originale  Bedeutung,  so  gilt  dasselbe  von  allen  weiteren 
Schöpfungen  und  Einrichtungen,  welche  an  das  Bündnis  zwisdieD 
Palatinus  und  Quirinalis  anknüpfen.  Die  Sage  bringt  zuniehit 
die  Sacra  Via  und  das  Forum  Romanum  mit  dem  BündnisM 
der  beiden  Städte  in  Zusammenhang,  wie  sie  denn  auch  die  & 
richtung  des  Janusbogens  und  die  mit  demselben  verknüpfte 
eigentümliche  Ordnung  der  Schliefsung  in  Friedens-,  der  Ofie«' 
haltung  in  Kriegszeiten  gleichfalls  auf  jenes  Bündnis  als  einzebe 
Restimmungen  desselben  zurückführt.  Was  zunächst  die  Saat 
Via  betrifft*),  so  ist  es,  nach  dem  was  wir  oben  kennen  gelenJ 


1)  Es  darf  sils  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  die  Sodales  Titü  heut 
ders  die  Beobachtung  der  aves  Titiae  unter  sich  hatten,  wie  Vaiio  LL 
5,  85  ausdrücklich  bezeugt:  sodales  Titi  dicti  ab  Titiis  avibus,  quas  in  » 
guriis  certis  obscrvare  solent;  damit  werden  auch  die  aedes  sacrae  in  Ve^ 
bindung  stehen,  welche,  wenn  auch  erst  in  später  Zeit,  einmal  er^nUmt  «e^ 
den  C.  T.  L.  VI  934  (Imp.  Caesari  Vespasiano)  conservatori  caerimoniiroi 
l)iiblicaruni  et  rcstitutori  aedium  sacrarum  sodales  Titi.  Wir  haben  ditfl 
aedes  sacrae  (auch  die  Wohnung  des  Flamen  Quirinalis  wird  aedes  geiiain^ 
vgl.  Liv.  5,  40:  proximo  aedibus  flaminis  Quirinalis)  wohl  zugleich  aU  (& 
Wohnung  und  das  Amtslokal  der  sodales  Titi  zu  fassen:  Tgl.  oben  S.  ttl 
Aulser  der  Beobachtung  der  aves  Titiae  werden  von  den  sodales  Tiiü  vt 
noch  Totenopfer  zum  Andenken  an  König  Titus  Tatins  erwähnt  Tac.  hiii 
2,  95.  Dionys.  2,  52  Tdtiog  —  d'antSTai  —  ivt^iKo  toupy  xal  xo^£  avxf  »t 
tnaatov  iviavtov  fi  noXig  iitireXsi  druioaia.  Augustus  hat  das  Kollegiom  ICI 
belebt:  vgl.  Kap.  10. 

2)  Vgl.  FestuK  p.  290  Sacram  yiam  quidam  appellatam  esse  eoA- 
mant  quod  in  ea  focdus  ictum  sit  inter  Romulum  ac  Tatiom.  Dionjs.  8, 41 
zavxa  ofioaavxsg  (nämlich  BomuluB  und  T.  Tatius)  %al  ßni^ovg  M  Tift 
oQüOig  [dQvaafisvoi  %cexä  fiiariv  naXiata  rr^v  naXovfiivr^  tfqccp  b9o9  ovwn^ 
d^FfOccv  dXXriXotg.  Appian.  h.  R.  1,  5  avveX^ovxBg  ^Pmiivlog  ts  «al  ToftiJH 
zijv  i^  1%bCvov  tsQccv  uaXovfiivriv  odov,  Serv.  Aen.  8,  641  hniuB  antem  ftf^ 
in  Sacra  yia  signa  staut:  Romulus  a  parte  Palati  Tatins  yenientiba  i 
Rostris.    Diese  Statuen  haben  wir  uns  neben  den  TOn  Dionjs.  a.  0. 
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haben,  klar,  dab  es  sich  hier  nur  um  die  Fortführung;  nicht  um 
die  erste  Anlegung  derselben  handeln  kann.  In  dieser  Beschrän- 
kimg Terdient  die  Sage  denn  auch  YoUen  Glauben. 

Indem  ich  daher  jetzt  dazu  übergehe ,  den  weiteren  Gang 
der  Sacra  Via  von  dem  Hause  des  Rex  Sacrorum,  der  ältesten 
£egia,  aus  festzustellen,  erinnere  ich  zunächst  an  die  schon  oben 
kenorgehobene  Angabe  des  Festus,  wonach  die  Sacra  Via  iu 
ihrer  Fortsetzung  an  der  Regia,  dem  spätem  Eönigshause  und 
in  republikanischer  Zeit  der  Wohnung  des  Pontifex  Maximus, 
onmittelbar  vorüberging.^)  Und  da  diese  zugleich  mit  dem  ihr 
eng  verbundenen  Yestatempel  und  den  Annexen  beider,  den  Atria 
Begiae  und  Vestae,  einerseits  einen  in  sich  innerlich  zusammen- 
bingenden  Komplex  von  Gebäuden  bildet,  welcher  anderseits 
wieder,  wie  wir  erkennen  werden,  in  wesentlicher  Beziehung  zu 
der  Sacra  Via  selbst  steht,  von  der  sie  einen  integrierenden  Be- 
itandteil  bildet,  so  müssen  wir  hier  überhaupt  zunächst  die  Lage 
dieser  Gebäude,  der  Regia,  des  Vestatempels  und  ihrer  Atria, 
fatetellen,  um  daran  anknüpfend  den  Gang  der  Sacra  Via  selbst 
ZQ  bestimmen.^)  Denn  den  Komplex  jener  Gebäude  haben  wir 
wie  einen  festen  Anhaltspunkt  zu  betrachten,  der  dazu  dienen 
biin  und  mufs,  die  im  übrigen  sehr  schwierige  und  unsichere 
Dutersuchung  über  den  Lauf  der  Sacra  Via  nicht  ins  *  Bodenlose 
&lleD  zu  lassen. 

Nach  den  wiederholten  und  übereinstimmenden  Angaben  der 
Alten  selbst  war  der  Yestatempel  ein  Rundtempel^)  und  lag  auf 

^  ßmfiol  zu  denken,  von  denen  übrigens  später  keine  weiteren  Andeuton- 
9BB  uns  entgegentreten. 

1)  Fest.  a.  0.  a  Regia  ad  domnm  Regia  sacrificnli  —  et  rursas  a 
Kegia  nsqne  in  arcem. 

2)  Noch  mehr  als  sonst  ist  für  das  folgende  die  Vorlage  einer  Karte 
vomisgesetzt.  Die  Eiepertachen  Karten  stellen  im  Ganzen  das  Forum  mit 
•eben  anliegenden  Gebäuden  nnd  Denkmälern  richtig  dar :  abgesehen  dayon, 
^•b  sie  den  Gang  der  Sacra  Via  falsch  bestimmen,  wodurch  sich  auch  die 
^e  der  Regia,  des  Vestatempels  und  des  Fornix  Fabianus  verschoben  hat ; 
^  femer  abgesehen  davon,  dafs  sie  das  ältere  Comitium  falsch  orientieren, 
Welchem  schon  dieselbe  Lage  zu  geben  ist,  die  das  Caesarische  Comitium 
■pUer  einnimmt. 

3)  Fest  p.  262  Rotundam  aedem  Vestae  Numa  Pompilins  rex  Roma- 
^onnn  consecrasse  yidetor.  Ovid.  Fast.  6,  265  if.  Forma  tamen  templi  quae 
^nc  manet  ante  fnisse  dicitnr  et  formae  causa  probanda  subest.  Vesta 
cidem  qoae  Terra  — .  Plnt  Num.  11  Nofucg  dl  Uyetai  xal  ro  r^ff  ^EatCag 
itf09  if%v7LXu>9  ntifißaXiö^ai  xm  daßiaroj  nvgl  fpQOVQCcv, 
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oder  am  Forum  und  zwar  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  de 
Dioskurentempels.^)  Wir  haben  ihn  daher  nicht  za  weit  ?oz 
den  Abhängen  des  Palatinus  selbst  zu  suchen,  wohin  sowohl  dei 
Hain  der  Vesta  weist  ^),  wie  die  unweit  der  Kirche  S.  Maria 
Liberatrice  gefundenen  Inschriften  der  Vestalinnen.^)  Man  denkt 
zunächst  an  die  letztgenannte  Kirche  selbst  als  die  alte  »Stätte 
des  Vestatempels:  da  aber  bei  den  Ausgrabungen  der  Jahre  1871 
und  72  unweit  dieser  Kirche  das  Fundament  eines  Randbaus  blob 
gelegt  ist;  welches  gerade  durch  seinen  Charakter  als  ßundbao 
die  Beziehung  auf  den  Yestatempel  gleichsam  mit  Notwendigkeit 
herausfordert,  so  wird  man  nicht  irren,  in  diesem  Bau  das  Tem- 


1)  Dionys.  2,  66  Noftccg  d^  zriv  ccqxtiv  nagalaßdav  ras  (ilv  iSiag  on 
im^vriat  tfov  (pQatfftmv  hCtiag^  xotvi^v  61  %atBaxri<saxo  ndvxmv  yUav  h  <• 
fjkttcc^v  tov  ts  KanizmXiov  aal  tov  Ilalatiov  %(a^i<py  avfjLnsnohafthtav  fA| 
T(ov  loqxov  ivl  neffißoXo)  %al  fiicqs  dfiqtoiv  ovarjs  rfjg  dyoQug  ip  y  'wan- 
c%ivacxcci  xo  [sqov.  Damit  ist  zu  vergleichen  die  Angabe  desselben  2, 66^ 
dafrt  der  Vestatempel  xrjg  xexQaymvov  aaXovfiivrig  *P(6firig  —  i%x6g  /«WS 
woraus  der  Schlafs  gestattet  ist,  dafs  er  nicht  zu  weit  von  der  Grenze  dff 
palatinischen  Stadt  selbst  gesucht  werden  muTs.  Der  Tempel  lag  sehr  uki 
dem  Dioskurentempol :  denn  {|  nag*  avxmv  (sei.  x<äv  JiooKOVQon)  x^^ff 
naXovfiivrj  xmv  9'foSv  xovxoav  isqu  wird  zugleich  charakterisiert  als  ^  lifi$ 
?l  naffd  x6  t^Qov  xt^g  *Eaxiag  dvadiSmci  Dionjs.  6,  13,  sodafs  die  Quelle  (da 
luturna)  zwischen  dem  Dioskurentempel  und  dem  Vestaheiligtum  spnidelte. 
Diese  Nahe  der  beiden  Heiligtumer  wird  wiederholt  bezeugt  Val.  Max.  1, 
•  8,  1  (Castor  et  Pollux)  ad  lacum  lutumae  suum  equorumque  sudorem  ib- 
luere  visi  sunt;  iuuctaquc  fonti  aedes  eorum.  Plut.  Aemil.  Paul.  25.  Ovl 
Fast.  1,  707  f. 

fratribus  illa  deis  fratres  de  gente  deorum 
circa  luturnae  composuere  lacus. 

Martial.  1,  70,  ,S  f. 

quaeris  itor,  dicam:  vicinum  Castora  canae 
trausibiä  Vestae  virgineamque  domum. 

^)  Vgl.  Cic.  de  div.  1,  45,  101  exaudita  vox  est  a  luco  Yettae  qni* 
Palutii  in  Novam  viam  devexus  est.  Man  darf  von  Haas  aas  einen  lokilfi 
/.usammenbang  zwischen  diesem  iucus  Vestae  und  dem  Tempel  selbit  ai- 
nehmen:  und  mochte  spater  durch  Anlegung  der  Nova  via  (vgL  Ki^^l 
und  durv'h  die  Lichtung  dieses  Uaumes  überhaupt  jener  Zusammeoliiif 
unt<'rbroohen  t^ein,  so  mufs  man  doch  annehmen,  dafs  beide  auch  jetit  iM 
n\  weit  von  einander  onUernt  waren. 

3)  Vgl.  hierüber  Jonlans  Svlloge  inscriptionam  fori  Komani  in  ^ 
Kphom.  epigniph.  Hl  p.  ^41.  24d.  291.  Es  sind  im  Ganzen  15  Basen  m 
luschrifton  gefunden  worden  uud  davon  wenigstens  der  gMate  Teil  aOn 
lieh  vv^n  S.  Maria  Uberatrice* 
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plom  Vestae  wirklich  zu  sehen ,  mag  auch  der  geringe  Umfang 
desselben  auf  den  ersten  Blick  auffallend  erscheinen.^) 

In  unmittelbarer  Nähe  des  Vestatempels  haben  wir  die  Re- 
gia zu  suchen,  wie  eine  Reihe  übereinstimmender  Angaben  be- 
zeugt.*)  Wir  dürfen  aber  zugleich  beide  Gebäude  mit  dem  ihnen 

1)  Über   diesen   Rundbau   vgl.  Jordan   in   Bursians   Jahresber.  1873. 
i  772  ff.  1874—76.  Bd.  4.  S.  102  f.    Es    ist  nur  der  Mauerkerg    aus  Gnfs- 
mtt  erhalten,  über  den  Marucchi  gli  Studi  in  Italia  1882.  Vol.  II.  S.  866 
«gt:  tanto  la  sua  antichissima  costruzionc  in  grandi  massi  di  tufo,  quanto 
Ii  loi  forma  rotonda  assai  bene  convengono  a  quel  vetusto  e  venerabile 
fcempio.    Es  mufs  ein  Bundbau  von  c.  15  Meter  Durchmesser  gewesen  sein. 
nVon  der  Bekleidung  aus  Tufifquadem  sind  Reste  vorhanden,  ebenso  an  der 
ndOitlichen  Seite  Reste  einer  scchsstufigcn  Treppe  aus  Tuff  mit  Marmor- 
Ukleidung.*'    Auf  einer   Münze   des  Vespasian    (Donaldson   a.  0.   S.  68  ff. 
Nr.  18)  erscheint  der  Tempel  als  Monopteros:  die  Säuleu  tragen  das  Kup- 
peldach; drei  Stnfen  fQhren  zu  ihm   auf.    In  der  Cella  brannte  das  Feuer, 
velefae«  von  den  vestalischen  Jungfrauen  als  ein  niemals  erlöschendes  in 
heiligem  Dienste  unterhalten  wurde:  vgl.  unten.     Wenn  übrigens  auf  der 
Vune  des  Vespasian  nur  3  Stufen  erscheinen,  wilhrend  durch  die  Ausgra- 
bogen  6  blolsgelegt  sind,  so  ist  das  kein  Widerspruch,  da  sehr  wohl  zur 
2eit  des  Vespasian  durch  die  Erhöhung  des  Terrains  die  unteren  drei  Stufen 
idton  mögen  verdeckt  gewesen  sein. 

2)  Die  Lage  der  Regia  in  unmittelbarer  Nähe  dos  Vestatempels  be- 

wogea  Flut.  Num.  14  idiifutxo  nlri^lov  xov  r^g  'Eöriag  te^ov  xrjv  naXovfit- 

p^f  'Pi]jüt9  olop  fiaüCleiov  ottiTifia.     Solin.  1,  21  habitavit  —  propter  aedem 

Feitae.    Dio  Cass.  fr.  5,  13,  2  tccs  ts  diatffißäs  nXricCov  xov  ^Eatialov  inoi- 

iixo  Schol.  Cruq.  Ilor.  1,  2,  16  regiam  dicit  Numae  Pompilii  qui  ad  Vestae 

MBMB  habuit  regiam.    Die  Lage  der  Regia   selbst   aber   am    Forum   wird 

flezchfallB   wiederholt   bezeugt,   vgl.  Serv.  Aen.  8,  363  qnis  enini  ignorat 

obi  Nnma  habitaverit  in  radicibus  Palatii  finibusque  Rouiani  fori  esso.  App. 

b.  c.  2,   148  lg  r^y  ayo^av  —  ivO"«  %6  naXui  *P<oyiaioig  loxl  ßaolXBiov  und 

auf   daaselbe   Ereignis    bezüglich    Liv.  epit   116  ante    Routra.    Wir  haben 

daaach  also  die  Regia  in  nächster  Nähe  des  durch  die  Ausgrabungen  blofs- 

l^eiegten  Rundbaas  zu  suchen.     Wenn  Serv.  Aen.  7,  153  sagt,  das  templum 

Vestae  sei  die  Regia  des  Numa  gewesen,  so  ist  das  ein  Irrtum.     Ks  sind 

fton  In  der  That  bei  den  Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  die   Fundamente 

eü&ea  Gebftades  blofsgelegt,  in  welchem  man  die  Regia  zu  erkennen  ge- 

glftobt  hat.    Darüber  sagt  Lanciani  Notizie  dcgli  scavi  1882.  228:  le  vesti- 

di  nn  fabbricato,  il  qualo  presenta  il  tipo  della  parte  pubbliea  <li  una 

repobbUcana,  scoperte  sotto  il  livello  delle  tabeme  dei  inargaritarii, 

mi  sembrano  spettare  dnnque  alla  vetusta  Regia:  tanto  piü   che  in  (|uelle 

roTine    appariscono  traccie  di  tanti  risarcimenti,    quanti    sappiamo   esserc 

•üUi  jB^U  incendi  deir  edificio.    Aleuno  pareti  costruite  con  tufa  gialloguolo 

Ipmnalare,  friabile,  decomponibilo  a  contatto  deir  aria,  inferiore  di  qualiti\ 

al  tafa  sorviano,  poesono  senza  ostacolo  attribuirsi  alle  prime  origini  della 

Regia.    Segoono  altre  pareti  costruite  di  tufa  rosso  litoide  com]>atto  e  duris- 
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eng  yerbundenen  Atrium  Yestae  und  regium^)  wie  einen  z 
menhängenden  Bezirk  betrachten,  welcher  —   yielleicht  u 

simo,  le  qnali  possono  appartenere  ai  risarcimenti  dell^  anno  209 

Finalmente  Ic  pareti  di  rcticolato,  le  colonue  alla  pompejana,  i  i 

gli   eocauBti,  rappresenterebbero   gU   ultimi   restauri  di  Domizio   ( 

Ober  die  Lage  vgl.  den  d^  Bericlite  Lancianis  angefügten  Plan  T 

Das  Gebäade  befindet  sich  östlich  Ton  dem  mit  dem  Vestatempel 

fizierten  Rundbaa:  nach  dem  Plane  scheint   die  Entfernung   beide 

36  Meter  zu  betragen,  was  jedenfalls  den  Zweifel  an  der  Richtigl 

Annahme   nicht   ausschliefst     Mamcchi    Stndi   in   Italia   Anno  V. 

p.  867  sagt  freilich:  i  suoi  avanzi  si  estondono  fino  quasi  a  toccare  ü 

di  Yesta  e  perb  deve  pensarsi  ad  un'  edifizio  che   con   quelle  a? 

qualche  rapporto:  ich  vermag  diesen  wirklichen  oder  scheinbaren 

Spruch  mit  den  nach  der  Karte  selbst  sich  ergebenden  Ma&en  nicht 

urteilen.    Mag  demnach  auch  die  Gleichsetzung  dieses  Gebäudes 

Regia  begründet  sein,  oder  nicht,  in  nicht  zu  weiter  Entfernung  vc 

selben  haben  wir  jedenfalls  die  letztere  anzusetzen. 

1)  Als  ein  selbständiges  Gebäude  erscheint  das  Atrium  Vest 

1,  12  virgo  Vestalis  capta  in  atrium  Yestae  deducta  et  pontificibus 

Plin.  epp.  7,  19  virgines  vi  morbi  atrio  Yestae  coguntur  excedere 

Aen.  7,  163  templum  Yestae  non  fuit  augurio  consecratum  ne   iliuc 

niret  senatus  ubi  erant  virgines  —  ad  atrium  autem  Yestae  convei 

quod  a  templo  remotum  fuerat.    Namentlich  die  letzten  Worte  erge 

räumliche  Getrenntsein  des  Atrium  und  des  Yestatempels.    Auiser 

Atrium  Yestae  kommt  nun  noch  Liv.  26,  27  und  27,  11  ein  Atrium 

vor  und  man  kann  nicht  erkennen,  ob  dasselbe  mit  jenem   ident 

Wichtig  in  dieser  Beziehung  ist  die  Stelle  bei   Dio  64,  27  t^v  (lit 

ßaoilsmg  rmv  tsQmv  taCg  asmaQd'ivoig  iÖamev,  ifcsidrj    biiozoixog  ta 

ae6Lv  avTcov  ^v,  wonach  also  die  Regia  und  die  Wohnung  der  Yest 

d.  h.  das  Atrium  Yestae  Wand  an  Wand  stielsen.     Denn  wenn  D 

irrtümlich  hier  die  olnia  tov  ßaciXitog  xav  tsQmv,  d.  h.  die  Wohn 

Rex  Sacromm,  nennt,  so  kann  doch  kein  Zweifel  sein,  dals  er  in  1^ 

kcit  hier  die   Regia  meint:  vgl.  S.  226.    Nun    lieg^   es  ja  allerdix 

nahe,  dieses  an  die  Regia  selbst  unmittelbar  stossende  atrium  einn 

der  Wohnung,  welche  die  Yestalinnen  in  demselben   hatten,  als 

anderseits  aber  zugleich  als  regium  zu  bezeichnen,  da  es  in  der 

nur  einen  Annex  der  Regia  bildete.     Und  wenn  man  sich  auf  dit 

des  Cod.  Puteanus  Liv.  27,  11  verlassen  könnte,   welche   atrium, 

giebt,  so  dürfte  man  es  als  sicher  bezeichnen,  dafs  nur  ein  atrium  es 

Aber  unter  Yergleichung  der  Stelle  Liv.  27,  11   mit  26,  27   darf  r 

Sicherheit  jene  Lesart  verwerfen  und  statt   ihrer  atrium  regium  sc 

neben  welchem  demnach  auch  eiu  atrium  Yestae  vorhanden  gewei 

kann.     Und  diese  beiden  Atria  werden  auch  sonst  von  einander  ges 

wenigstens  eine  Mehrzahl  von  Atria  genannt.    Denn  wenn   man  b 

Fast.  6,  263 

hie  locus  exiguus  qui  sustinet  atria  Yestae 

tunc  erat  intonsi  regia  magna  Numae 
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digt  —  ein  heiliges  tdiiBvog  bildete.  ^)  Jedenfalls  ist  durch  das 
Atrium  Vestae,  welches  die  Wohnungen  der  Vestalinnen  enthielt 
und  daher  nicht  unweit  des  Vestatempels  selbst  gesucht  werden 
kann,  welches  zugleich  aber  unmittelbar  an  die  Regia  selbst 
grenzte^  meiner  Ansicht  nach  ein  sicheres  Anzeichen  dafür  ge- 
^ben^  dafs  beide  Hauptgebäude,  Vestatempel  und  Regia ,  in 
aachster  Nähe  von  einander  gesucht  werden  müssen. 

Es  steht  nun  zweifellos  fest,  dafs  die  Regia  an  der  Sacra 
?iB  lag,  wie  die  Worte  des  Festus^  ergeben:  sacra  appellanda 
^  a  Regia  ad  domum  Regis  —  et  rursus  a  Regia  usque  in 
ucem;  es  führte  also  die  Sacra  Via  von  dem  Hause  des  Rex 
äacrorum  —  am  Titusbogen  —  zur  Regia  selbst.  Früher  be- 
:>rachtete  man  es  als  selbstverständlich,  dafs  dieser  so  bezeugte 
Lauf  von  der  domus  Regis  zur  Regia  in  gerader  Richtung  zu 
verstehen   sei:   die   Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  haben   uns 


den  Plnral  auch  allenfalls  als  dichterisch  erklären  wollte,  so  heifst  es  doch 
uch  bei  Feetns  p.  833  (Scriboninm  ap)pellatnr  ante  (hdschr.  antea)  atria 
(pvteal);  nnd  hier  kann  man  atria  nur  als  eine  Mehrzahl  fassen.  Man  darf 
^^  wohl  mit  Sicherheit  an  zwei  atria  denken,  welche  die  Verbindung 
iwischen  Regia  und  Vestatempel  vermittelten  und  welche  wir  als  Neben- 
gob&ode  für  die  Vestalinnen  selbst,  sowie  für  das  übrige  Dienstpersonal 
ind  als  Aofbewahnmgsort  für  mancherlei  Utensilien  zu  denken  haben.  Ich 
pitehe  aber,  dafs  gerade  diese  Angabe  des  Festus  mich  hauptsächlich  an 
^  Bichtigkeit  der  Annahme ,  das  östlich  vom  Vestatempel  aufgefundene 
^bftade  sei  die  Regia,  irre  macht.  Denn  wenn  wir  in  dem  westlich  vom 
'flitatempel  befindlichen  pnteal  (über  dieses  später)  mit  Recht  glauben  das 
PQieal  Scribonianum  zu  erkennen,  so  scheint  sich  aus  der  Angabe  des  Festus 
^  ergeben ,  dafs  die  Atria,  mit  denen  wieder  die  Regia  selbst  eng  znsaro- 
i^ingt,  vor  dem  Vestatempel  —  nach  N.  zu  —  lagen.  Jedenfalls  mufa 
^  Annahme,  dals  das  in  seinen  Fundamenten  aufgedeckte  Gebäude  öst- 
th  des  Vestatempels  das  Königshaus  sei,  als  zweifelhaft  betrachtet  werden. 

1)  Daher  die  Hervorhebung  des  ganzen  Raums  als  zusammengehörig 
Hd.  Fast.  6,  263  f. 

hie  locus  exiguuB,  qui  sustinet  atria  Vestae, 
tunc  erat  intonsi  regia  magna  Numae. 

ist  3,  1,  29  f. 

hie  locus  est  Vestae  qui  Pallada  servat  et  ignem: 
hie  fuit  antiqui  regia  parva  Numae. 

2)  P.  290.  Vgl.  auch  Suet.  lul.  46  (Caesar)  habitavit  —  post  ponti- 
itom  maximnm  in  Sacra  via  domo  publica;  denn  dafs  diese  domus  pu- 
ca  eben  die  Regia  war,  ist  sicher,  vgl.  z.  B.  Cic.  ad  Attic.  10,  3  visum 
aiont  in  Regia  (in  Bezug  auf  eine  Unterredung  des  Atticus  mit  Caesar). 

Gilbert,  GMoh.  a.  Topogr.  Homi.  20 
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hierüber  eines  andern  belehrt.^)  Es  ist  die  Sacra  Via  in  ihri 
ganzen  Ausdehnung  yom  Titusbogen  bis  an  das  Forum  blol 
gelegt  und  man  ersieht  daraus,  dafs  sie  in  zweifachem  Bog« 
lief,  indem  sie  vom  Titusbogen  sich  rechts  wandte  und  in  lang 
samem  Herabgleiten  in  nordwestlicher  Richtung  die  gewohnlicl 
als  Velia  bezeichnete  Bodenanschwellung  —  die  Hohe  des  Titu* 
bogens  —  herabstiegt),  um  dann  in  westlicher  Richtung  an  dci 
spätem  Basilica  Constantins  und  dem  Rundbau  der  Kijrch< 
SS.  Cosma  e  Damiano  vorbei  zu  gehen  ^)   und   nun  erst  in  et 


1)  Für  dio  ältere  Phase  dieser  Ausgrabungen  darf  man  auf  den  PUi 
verweisen,  den  Jordan  seiner  Schrift  Capitol,  Forum  und  Sacra  Via  bei 
gegeben  hat:  danach  bricht  die  Sacra  Via  westlich  von  der  Basilika  Cos 
stantins  ab,  weil  die  noch  stehen  gelassene  moderne  ObergangsstrasBe  toi 
der  Kirche  SS.  Cosma  e  Damiano  bis  S.  Maria  Liberatrice  den  weilen 
Gang  der  antiken  Strafse  verdeckte.  Nachdem  jene  im  Jahre  1882  gleidt 
falls  abgebrochen  ist,  ist  die  Sacra  Via  in  ihrem  weitem  Fortgänge  blofr 
gelegt:  einen  Plan  findet  man  Notizie  dcgli  Scavi  Anno  1882.  Tav.  VI 
Auch  Marucchi  a.  0.,  sowie  Lanciani  Bull,  comun.  A.  X.  1882.  TaT.  3 
bietet  einen  solchen. 

2)  Diese  Bechtswendnng  der  Sacra  Via,  die  das  entscheidende  Monef 
fär  die  Bestimmung  ihres  Ganges  bildet,  war  schon  vor  den  letiten  Au 
«iprabungen  bekannt:  vgl.  den  Jordanschen  Plan. 

H)  Der  ganze  Ilaum  von  der  Sacra  via  bis  an  den  Palatin  wird  dmd 
liestc  von  Häusern  und  Gebäuden,  wahrscheinlich  des  2.  und  3.  Jabit 
n.  Chr.,  ausgefüllt:  man  ersieht  also  daraus,  dafs  diese  ganse  Strecke  dl 
Strafse  vom  Titusbogen  bis  fast  an  den  Vestatempel  hinab  an  ihrer  link« 
Seite  von  Privatbauten  begleitet  wurde,  deren  Bewohner  sich  —  wie  Ä 
Inschriften  bezeugen  —  nach  dieser  Strafse  selbst  benai^nten.  Auch  fl 
Rechten  werden  Privathäuser  gestanden  haben:  doch  sind  dieselben  »ptte 
beseitigt,  da  dieser  ganze  Raum  von  der  heute  noch  vor  Augen  liegeaide 
fortlaufenden  Reihe  üffentlichcr  Gebäude  und  Tempel  allmählich  beeeti 
worden  ist.  Über  jene  Gebäudetrümmer  sagt  Jordan  Capitol  Forum  Saa 
Via  S.  40:  „zur  Rechten  starren  uns,  seit  kurzem  aufgedeckt,  vielfach  ik 
kreuzende  Backsteinbauten,  dazwischen  einzelne  Quadermauem,  teilweil 
gut  erhaltene  Ziegelstriche  und  Mosaikfufsböden,  Säulenbasen  und  Treppei 
reste  in  wirrem  Durcheinander  entgegen  und  begleiten  uns,  mehr  und  wA 
iu  dem  noch  nicht  völlig  beseitigten  Schutt  verschwindend,  bis  zum  Töa 
bogen.  Südlich  reicht  dieser  Trümmerhaufen  bis  an  die  noch  stehen  gi 
bliebene,  auf  der  Höhe  des  alten  Schutts  an  den  famesischen  Gärten  eu 
lang  führende  Fahrstrafse.  Auch  ohne  zu  messen,  sieht  man,  dafs  die  Ilani^ 
axcn  der  Gebäude  senkrecht  auf  der  Axe  der  Strafse  stehen  und  dafs  d> 
Fufsbödcn  der  Gebäude  in  mindestens  drei  verschiedenen,  vom  Palatin  bf 
u'cgon  die  Stralse  etwa  je  um  y^  m.  absteigenden  Niveaus  liegen.  E«  m> 
<lem  AuRchein  nach  durchweg  Privatbauten,  den  Ziegelstempeln  nnd  dl 
Bautechnik  nach  aus  der  Zeit  kurz  nach  Uadrian.*' 
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Deuter  Bogenwendang  wieder  südwestlich   auf  den  Rundbau  des 
Vestatempels  zu  sich  fortzusetzen.^)    Diese,  beim  ersten  Anblick 


1)  Diese  Wendong  nach  links  ist  allerdings  nicht  absolut  sicher.  Denn 
ie  Strafsc  hat  zweifellos  zugleich  in  der  einmal  eingenommenen  Richtung 
ach  W.  sich  fortgesetzt  und  ist  so  in  seinem   Fortgange  als  Pflaster  vor 
em  Fanstinentempel  aufgedeckt,  soda&   die   Annahme   als   sicher  gelten 
irf^  dsds  die  Strafse  in   gerader  Richtung   später    bis    zum    Severusbogen 
ch  fortsetzte.    Aber  diese  Richtung  gehört,  wie  die  Art  der  Pflasterung 
^ebt  und  wie  man  aus  sonstigen  Anzeichen  schliefsen  darf,  erst  einer 
ntem  Zeit   an:    und  ob  schon  in  ältester  resp.  in  republikanischer   Zeit 
loe  Richtung  der  Straise  anzunehmen  ist,  bleibt  dahingestellt.     Vgl.  dar- 
ber Marucchi  a.  0.  Anno  VI.  Vol.  I.  57  t :  per  risolvere  questo  problema 
)  OBserverö  in  primo  luogo  che  la  strada  lastricata  innanzi    ai  ss.  Coama 
Damiano  ha  una  larghezza  assai  maggiore  di  tutte  le  altre  strade  e  quasi 
oppia  di  quella  che  passa  avanti  ad  Antonino  e  Faustina,  e  percib  h  assal 
erosimile  che  abbia  acquistato   quoste   dimensioni   per   un'    allargamento 
Mteriore.     II  limite  destro  di  questa  strada  ^  quelle  su   cui  prospettano 
ioto  il  tempietto  rotondu  ridotto  a  vestibolo  della  chiesa  suddetta,  quanlo 
i  gnmdiosa  basilica  di  Costantino ;  quindi  a  me  sembra  che  Tallargamento 
OBO  la  d'estra  di  chi  scende  nel  foro  debba  attribuirsi   all'   epoca  in  cui 
TODO  costruiti  queste  due  ediflzi,  cioö  al  principio  del  secolo  IV  dell'  dra 
oitra,  e  percib  all'  epoca  stessa  attribuirsi  la  sua  pro^ecuzionc  avanti  An- 
)mo  e  Faustina  che  si  trova  appunto  suUa  linea  deir  allargamento  me- 
Mimo  e  che  forse  servi  ad  allacciare  la  via  sacra  con  Tantica  strada  detta 
ib  Qovis.    Dagegen  weisen  zwei  Momente  bestimmt  darauf  hin,   dafs  die 
Mbc  sich  einst  links  auf  den  Vestarundbau  zugewandt  hat  (obgleich  sie 
meben  sich  auch  in  gerader  Richtung  fortgesetzt  haben  kann):   es  sind 
IS  einmal  Reste  einer  Pflasterung,  die  sich  aus  der  geraden  Strecke  heraus 
*ch  S\V.  —  also  auf  den  Vestatempel  zu  —  wenden;  es  sind  sodann,  was 
ichtiger  ist,  Fundamente  älterer  republikanischef  Gebäude,  die  durch  ihre 
rientierung  darauf  hinweisen,  dafs  an  ihnen  eine   Strafse  in  der  angege- 
Boen  Richtung  vorbeigegangen  sein  muDs.    Dafs  man  in  diesen  Resten  die 
'te  Regia  zu  erkennen  geglaubt  hat,  habe  ich  schon  oben  bemerkt:  jeden- 
kils  darf  man  dieselben  auf  ein  noch  aus  der  Zeit  der  Republik  herrühren- 
««  Gebaade  zurückführen.    Während  nämlich  die  schon  erwühntcn  Privat- 
fbiude  zur  Seite  der  jetzigen,  in  gerader  Richtung  gegen  W.  verlaufen - 
^Strafte  sämtlich  ihre  Front  direkt  auf  dieselbe  richten,  wenden,  wie 
Aon  bemerkt,  diese  erhaltenen  älteren  Gebäudereste  ihre  Front  gege»  NW. 
'  forma,  sagt  Lanciani  Notizie  degli  Scavi  1882.  8.  219,  un  angolo  di  circa 
5*  COD  Tasse  delle  fabbriche  e  delle  strade  piü  recenti) :  man  ersiebt  dar- 
*,  dafs  die  Strafse ,  die  an  diesen  Bauten  einst  vorbeiging ,  von  dem  auf- 
deckten Pflaster  der  Sacra  Via  aus  sich  nach  SW. ,  d.  h.  etwa  auf  den 
nndban  des  Vestatempels  zugewandt  haben  mufs.     Und  da,  wie  bemerkt, 
e  erwähnten  Gebäudereste  entschieden  einer  weit  älti^ren  Zeit  angehören, 
I  die  spätem  Bauten,  die  hier  überall  zu  Seiten  des  Pflasters  aufgedeckt  sind; 
femer  auch  die,  scheinbar  freilich  sehr  dürftigen,  Reste  des  Pflasters,  welchen 

20* 
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auffallende  Wendung  der  Strafse  von  der  Höhe  des  Titnsbogeai 
—  der  summa  Sacra  via  —  nach  rechts,  statt  in  gerader  Sich- 
tung sich  unter  den  Abhängen  des  palatinischen  Berges  oadi 
W.  zu  fortzusetzen,  erklärt  sich  meiner  Ansicht  nach  einmal 
daraus,  dafs  diese  Höhe  nach  NW.  zu  überhaupt  weniger  schroS 
abfiel^),  weshalb  man  eben  die  Fahrstrasse  nach  dieser  Riditong 
hin  verlegte;  sodann  aber  daraus,  dafs  die  Sacra  Via  zugleidi 
als  die  Fortsetzung  des  clivus  Palatinus  betrachtet  werden  mufs. 
Denn  derjenige,  welcher  aus  der  porta  Mugionis  den  clivus  Pt« 
latinus  —  die  noch  heute  zum  Teil  erhaltene  Strafse^)  —  herab- 
fuhr,  traf  westlich  vom  heutigen  Titusbogen  auf  die  Sacra  Via, 
welche  hier,  aus  der  Tiefe  von  0.  her  kommend,  die  Höhe  über- 
sckritt.  Hätte  nun  die  Strafse  von  hier  sich  direkt  gegen  W, 
in  rechtem  Winkel  gegen  den  clivus  Palatinus  selbst,  gewandt, 
so  wäre  ein  Einbiegen  in  dieselbe  für  den  von  der  Höhe  des 
clivus  Palatinus  Herabkommenden  mit  grofsen  Unbequemlichkeiten 
verbunden  gewesen :  und  aus  dem  Grunde,  nehme  ich  an,  ist  die 
Fortführung  der  Sacra  Via  in  nordwestlicher  Richtung,  hin  ge 
legt,  um  eben  so  in  gleicher  Weise  demjenigen,  welcher  die  Höbe 
derselben  von  0.  her  überschritt,  wie  demjenigen,  welcher  den 
clivus  Palatinus  selbst  herabkam,  einen  gleich  bequemen  Abstieg 
zu  bereiten.  Es  bildet  also  der  Abstieg  der  Sacra  Via  von  da 
Höhe  des  Titusbogens  sowohl  für  den  von  der  porta  Mugiomi 
kommenden  clivus,  wie  für  die  aus  dem  Thal  der  Carinae  kom- 
mende ältere  Strecke  der  Sacra  Via  selbst  die  Fortsetzung  und 
daher  erklärt  sich,  wie  gesagt,  in  erster  Linie  diese  Richtung 
nach  NW.     Nimmt  man,  wie  ausdrücklich  betont  wird,  als  das 


flieh  von  der  geraden  Strafse  ab  gegen  den  Vestatempel  zuwendet,  gletcb* 
falls  einer  bessern  Zeit  anzugehören  scheinen:  so  liegt  allerdings  der  Schloli 
nahe,  dafs  die  Sacra  via  sich  einst  etwa  östlich  von  der  Kirche  SS.  Cona 
ii  Damiano  in  einem  abermaligen  Bogen  gegen  SW.  zu  wandte,  um  an  de* 
erwähnten  älteren  Gebäude  vorbei  auf  den  Vestatempel  zuzulaufen. 

1)  Wenigstens  heute  erscheint  dieser  Abfall  als  ein  sehr  gelinder:  dock 
wird  er  in  alterer  Zeit  allerdings  schroffer  gewesen  sein.  Denn  wenn  • 
richtig  ist,  dafs  sich  unter  dem  heute  blofsliegenden  Pflaster  zwei  ältei* 
Pflasterungen  in  einer  Tiefe  von  1  —  2  Meter  unter  der  jetzigen  gcfoiKkt 
haben  (vgl.  Jordan  1,  2.  169  nach  einer  mündlichen  Mitteilung  Fiorellu)i 
so  mufs  der  Abstieg  selbst  um  wenigstens  1—2  Meter  einst  schrofier  ^ 
wesen  sein.  Aber  auch  dann  kann  man  ihn  immer  noch  als  einen  geliodea 
bezeichnen. 

2)  Vgl.  oben  S.  169. 
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ieristische  Moment  für  diesen  letzten  Teil  der  Sacra  Via 
»rbinduDg  zwischen  der  Stadt  des  Palatin  und  der  titischen 
lassuug  anf  der  Arx  und  dem  Quirinalis  an,  so  kann  jener 
tspunkt^  daCs  die  von  der  Velia  herabsteigende  Strecke  der 
Via  in  erster  Linie  als  Fortsetzung  des  clivus  Palatinus 
Lssen  sei;  nicht  scharf  genug  betont  werden:  die  Strecke 
cra  via,  welche  vom  Titusbogen  herab  nach  dem  Forum 
)er  das  Forum  zur  Arx  sich  wendet,  ist  danach  die  direkte 
tirung  des  clivus  welcher  zur  porta  Mugionis  führt.*) 
anach   darf  man  es  also  als  sicher   bezeichnen,   dafs   die 


Die  Richtigkeit  dieses  Gesichtsponktes  geht  aus  einem  Vergleich 
raben  der  Alten  selbst  hervor.  Für  den  Anstieg  der  Strafse  aus  der 
)8  Forum  bis  zur  Höhe  des  Titusbogens  —  der  summa  Sacra  via  — 
r  Ausdruck  sacer  clivus  gebraucht.  Wenn  nun  Martialis  1,  70,5  f.  sagt 

quaeris  iter?  dicam:  vicinum  Castora  canae 
transibis  Yestae  virgineamque  domum. 
inde  sacro  veneranda  petes  Palatia  clivo, 

bt  man  ans  den  letzten  Worten,  dafs  der  sacer  clivus  eben  direkt 
Palatinus  fShrte.  Und  das  ist  durchaus  richtig:  denn  der  den  cli- 
aufsteigende  gelangte  geraden  Wegs  auf  den  clivus  des  Palatin 
BTollte  er  dagegen  ins  jenseitige  Thal,  so  mufste  er  sich  links  über 
e  hinüber,  anf  den  älteren  Teil  der  Sacra  via  wenden.  Dieselbe 
iDg  deuten  auch  die  Worte  Plutarchs  Cic.  16  to  tov  SzrieCov  Jiog 
tSqv\Uvov  iv  ciQxi  xijg  tegag  odov  n^og  t6  riaXdztov  dviövxtov  an. 
iruck  sacer  clivus  findet  sich  sodann  noch  bei  Horatius  carm.  4,2, 33  ff. 

concines  maiore  poeta  plectro 

Caesarem,  quandoque  trabet  feroces 

per  sacrum  clivum  merita  decorus 

fronde  Sygambros: 

lieh  denkt  sich  der  Dichter  den  clivus  über  die  Höhe  hinüber  ins 
e  Thal  führend,  da  er  hier  offenbar  die  via  triumphalis  im  Auge 

aus  dem  Thale  zwischen  Caelius  und  Palatinus  herauskam,  um  sich 
iks  wendend  die  Sacra  Via  zu  betreten  und  dann  auf  dieser  zum 
ireiter  zu  gehen,  und  ebenso  fafst  auch  Varro  1.  1.  5,  47  den  cli- 
m  er  sagt:  huius  sacrae  viae  pars  haec  sola  volgo  nota,  quae  est  a 
iti  primore  clivo;  denn  primore  clivo  steht  hier  ohne  Zweifel  für 
3,  bezieht  sich  also  auf  den  Auf-  resp.  Abstieg  vom  Forum  zur 
Sacra  via  resp.  umgekehrt;  und  diesem  Aufstieg  entgegengesetzt 
posterior  clivus,  d.  h.  der  Abstieg  von  der  summa  Sacra  via  in  das 
ch  0.  zu  gedacht.  Jedenfalls  aber  geht  aus  diesem  verschiedenen 
nkt  einmal  des  Martialis,  anderseits  des  Horatius  und  Varro  hervor, 

aus  der  Tiefe  des  Forum  zur  summa  Sacra  via  aufsteigende  clivus 
ohl  als  Verbindungsweg  zur  Höhe  des  Palatin,  wie  zugleich  als 
in  das  östliche  Thal  gedacht  wurde. 
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Sacra  Via  von  der  Hübe  des  spätem  Titusbogens  nordwestlich 
sieb  wendend  sieb  in  die  Tiefe  berabsenkte  *),  eine  Strecke  sodann 
in  gerader  Ricbtung  gegen  W.  lief^  und  scbliefslicb  wieder  in 
erneutem  Bogen  naeb  SW.  auf  den  Komplex  der  Regia  und  dw 
Vestatempels  zu  lief.^) 

Mit  diesem  Komplexe  von  Gebäuden  wird  später  der  Fabiu»- 
bogen,  ein  im  J.  121  v.  Cbr.  wabrsebeinUeb  über  der  Sacra  Yii 
selbst  errichteter,  Eingangs-  oder  Durcbgangsbogen  in  Verbindung 
gebracht,  der,  da  er  ein  spezifisch  topographisches  Interesse  hat, 
schon  hier  erwähnt  werden  mag.*)     Obgleich  die  Erwähnungen 

1)  Nur  80  ist  überhaupt  die  Existenz  der  Nova  via  TerstäDdlich. 
Diese  schlofs  sich  von  der  Höhe  am  Titusbogen  unmittelbar  dem  FoTse  det 
Palatinus  au,  mufs  also  unter  dem  Fahrwege  gesucht  werden,  der  ooch 
heute  unter  den  Farnesischen  Gärten  herllluft. 

2)  Für  dicbc  Richtung  haben  wir  noch  eine  besondere  Bestätigung  in 
den  Worten  des  Galeuus  de  compos.  med.  1,  1  i^dtj  fioi  %al  ngoe^if  (ji- 
yQotnxo  ngayfiatSLa  dvoCv  filv  i^  avtrjg  toäv  nQ<6tojv  ßipxüov  /x^odf'nat, 
iyyiataXsicpQ'ivtoov  dl  iv  tfj  naza  trjv  ttgccv  odov  dnod'i^iiy  iisxä  tmp  allm^ 
TivUa  z6  T^s  ElQfivrig  refisvog  oXov  inavd'rj  — .  Denn  wenn  die  Bibliotiui 
x«ra  vf^v  [sQccv  bdov  durch  eine  Feuersbrunst  auf  dem  Forum  Pacii  gt- 
tllhrdet  wird,  zu  welchem  das  Ilechteck  der  Kirche  SS.  Cosma  a  Damiuc 
selbst  noch  als  hinzugehörig  betrachtet  werden  mufs  (vgl.  Lanciam  BoD 
comun.  Anno  X  1882.  S.  29  fV.),  so  ersieht  man  daraus,  dafs  die  Sacn  vii 
au  diesem  Gebäude  selbst  vorüberging. 

3)  Dafs  der  Vestatempel  selbst  gleichfalls  unmittelbar  an  der  SiCfl 
via  lag,  geht  aus  Horat.  Sat.  1,  9  ibam  foiie  via  sacra.  35  veutum  erat  u 
Vobtae  hervor.  Daher  auf  der  Sacra  via  die  Vestalinnen  sich  flucht« 
Ilerodian.  1,  14  agndaaaai  yä^  tu  {tfjg  TlctXXddog)  ayaXfia  cci  rrji  'Bstia 
ibQtiai  TiaQd'svOL,  Sid  fitat}g  rtig  fsgocg  oöov  iig  rr^v  rov  ßaaiXiwg  avXfff  »*« 
tüofiiGuv  (d.  h.  auf  den  l*alatiu)  und  Dio  64,  24  to  nvQ  —  nQog  to 'K#t* 
aCov  cc(f)iyittOj  mars  ncci  id  isqd  sg  te  ro  UaXdttov  vno  tüv  —  dtmu^i 
vuiv  —  dvanofiicd'rivaL.  Wenn  Bocker  S.  243  Anm.  meint,  diu  Jwngfrwt 
hätten  —  bei  dieser  Richtung  der  Sacra  via  —  einen  sehr  seltsameu  üb 
weg  genommen,  so  ist  dem  zu  entgegnen,  dals  die  Sacra  via  eben  die  eii 
zige  überhaupt  vorhandene  Verbindung  zwischen  Vestatempel  und  PaUt 
war  und  dafs  die  Vestalinnen  dieselbe  also  benutzen  mufuten,  einerlei  < 
die  Strafse  direkt  oder  im  Bogen  zur  Höhe  des  Palatinus  hinauf  lief. 

1)  Der  fornix  Fabius  (so  Cic.  pro  Tlauc.  7,  17)  oder  Fabianud  (to  C: 
Verr.  1  7,  19  und  de  or.  2,  60,  267)  wurde  von  Q.  Fabius  Allobrogicof  i 
.1.  121  V.  Chr.  erbaut;  und  Stücke  desselben  —  speziell  llauptteile  der  1 
Schriften:  vgl.  C.  L  L.  VI  1.  n.  1303  mid  1304  —  schon  im  16.  Jabrh.  n 
gefunden;  vgl.  C.  I.  L.  a.  0.  und  Jordan  Sylloge  a.  0.  S.  263  tf.  Prul 
wir  kurz  dio  Angaben,  aus  denen  man  auf  die  Stellung  desselben  xu  schli« 
sen  berechtigt  ibt.  Wenn  Cicero  pro  Plane.  7,  17  sagt  hoc  tameu  tair 
rnr  huic  potissimum  irascare,  qui  longissime  a  te  afuit:  equideui,  a  ijofto« 
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desselben  zahlreich  sind,  so  mufs  es  doch  unentschieden  bleiben, 
ob  wir  uns  denselben  ostlich  oder  westlich  des  Vestatempels  resp. 


Dt  fit,  iactor  in  torba,  non  illum  accuso,  qai  est  in  summa  sacra  via,  qnum 
egu  ad  Fabinm  fomicem  impellor,  sed  eum,   qui  in  me  ipsum  incurrit  at- 
qoe  ioddit,  so  ergiebt  sich  daraus,  dafs  summa  Sacra  via  und  Fabius  for- 
DJi  einander  entgegengesetzt  werden  tmd  zwar  als   solche,  die  longissime 
TOD  einander  entfernt  sind.     Cic.  de  or.  2^  66,  267  etiam  illa,   quae  minu- 
eodi  aut  augendi  causa  ad  incredibilem  admirationem  efferontnr:  velut  tu, 
Crane,  in  contione,  ita  sibi  ipsum  magnum  videri  Memmium,  ut  in  forum 
dncendens  caput  ad  fomicem  Fabianum   demitteret  zeigt,  dafs  der  fornix 
Fabiaons  als  das  Ende  des  Abstiegs  zum  Forum  und  zugleich  als  der  Ein- 
giog  dieses  selbst  angesehen  wurde :  man  mag  daher  ans  einer  Yergleichung 
beider  Stellen  schliessen,  dafs  die  Strecke  von  der  summa  Sacra   via  bis 
zum  fornix  Fabianus  wie  ein  zusammengehöriger  liaum  betrachtet  wurde, 
detten  Ende  eben  der  Fabierbogen  selbst  bezeichnete.    Umgekehrt  erscheint 
dann  die  Strecke  des  Forum  selbst  nach  dem  Fabierbogen  in  seinem  End- 
punkte fixiert  von  Seneca  dial.  2,  1,  3   wo   die  Worte  a  rostris  usque  ad 
irciim  Fabianum  offenbar  die  Caesarischen  rostra  im  W.  des   Forum   vor 
Aogen  haben  nnd  demnach  durch  diese  Grenzbestimmung  das  Forum  seiner 
gmen  Ausdehnong  nach  von  W.  nach  0.  angeben  wollen:  auch  hier  also 
ncheint  der  fornix  Fabianus  als  Endpunkt  und  zugleich  als  Eingang  des 
Fonim.    Eine  Reihe  von  Scholien  zu  Cicero  sucht  die  Stelle  des  fornix  noch 
goumer  zu  fixieren:  so  heifst  es  pag.  133  ed.  OrcUi  iuxta  regiam   in  sacra 
via;  pag.  393   prope  Vestam;  pag.  399  sacram    ingredientibus    viam,  post 
templnm  Castoris,  wonach  also  die  Nähe  des  fornix,  des  Vestatempels  uud 
der  Regia  als  feststehend  betrachtet  werden  mufs.    Und  weiteres  kann  mau 
ttch  nicht  ans  der  Angabe  des  Pollio  vita  Salonini  1  ersehen  fuit  statua 
iopede  montis  Romulei,  hoc  est  ante  sacram  viam,  iuter  templum  Fau- 
itjnae  ac  Vestam   (ac  Vestam  liest  Jordan  in  Burs.  Jahrcsb.  1875,  S.  776 
^  des  hdschr.  adventam)  ad  arcum  Fabianum:  denn  offenbar  stehen  hier 
^  Einzelangaben  in  pcde  montis  Romulei,  ante  sacram  viam,  inter  tem- 
piam  Faostinae  ac  Vestam,  ad  arcum  Fabianum  als  etwa  gleichwertig,  die 
tämtlich  dazu  dienen  sollen,  den  Standort  der  erwähnten  statua   naher  zu 
priziaieren.     Die  Notiz  endlich  Schol.  Pcra.  Sat.  4,  9  foeneratorcs  ad  pu 
teal  Scribonii  Libonis  (hdschr.  Scribonis  Licinii),  quod  est  in  porticu  lulia 
ad  arcom  Fabianum  consistere  solebant,  ist   mindestens   ungenau,  da  die 
porticQB  lulia  zur  Bezeichnung  der  Basilica  lulia  ganz   ungebräuchlich  und 
«ixe  Bestimmung  des  arcus  Fabianus  nach  dieser  i)orticus  jedenfallä  nur  eine 
ganz  ungefähre  und  zweifellos  sehr   wenig   genaue   ist.     Danach   steht   die 
rSache  so,    dafs    wir  den    fornix    Fabianus    in    der   Nähe  der   Regia,  dcd 
Vestatempels,  Ostlich  vom  Castortempel ,   zwischen  Vesta-   und    Faustinen- 
:empel  zn  suchen  haben:  Angaben,  die  trotz  ihrer  scheinbaren  Genauigkeit, 
mxner  noch  einen  nicht  unbedeutenden   Spielraum   gestatten.     Die  letzten 
loj^gpabongen  haben  nun    unweit  des  Faudtiuentempels  an  der  Sacra  via 
lernte  von  Werkstücken  zn  Tage  gefördert,  die  ohne  Zweifel  zu  einem  Bo- 
^en  gehört  haben  ond  über  die   Lanciani  Notizie   degli  Scavi  1882  S.  *2l'2 
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der  Regia  zu  denken  haben:  jedenfalls  darf  er  als  der  Eingai;: 
des  Forum  betrachtet  werden,  wo  die  Sacra  Via  in  das  Fom 
selbst  einmündete.  Es  fragt  sich  daher  jetzt,  wie  wii  uns  de 
weiteren  Lauf  der  Strafse  von  der  Begia  ab  zur  Arx  zu  dei 
ken  haben. 

Das  Forum  selbst,  wie  es  heute  durch  die  Ausgrabuugei 
nach  allen  Seiten  vor  Augen  liegt,  ist  durchaus  dasjenige,  wi 
es  durch  Caesar  neu  geschaffen  und  gestaltet  worden  ist  an* 
wird  uns  daher  später  beschäftigen.*)  Um  aber  den  Gang  i 
vorstehen,  den  die  Sacra  Via  in  ihrem  letzten  Abschnitte  vo: 
der  Regia  aus  bei  ihrer  ersten  Anlage  erhalten  hat,  ist  es  noti( 
wenigstens  die  heutige  Gestalt  des  Forum  mit  seinen  Strafsei 
sich  vor  Augen  zu  halten.  Von  drei  Seiten  wird  dasselbe  heut 
durch   Strafsen   umschlossen:    während   dasselbe   nach  0.  durd 


bis  226  za  verg^leicben  ist,  der,  nach  Aufzählang^  der  einzelnen  Fundstäck 
sagt:  tutti  questi  materiali,  da  me  con  cara  misorati  e  ricomposti  gnfia 
mente,  possono  couvenirc  ad  un  fornice,  di  m.  3,  945  di  diametro,  fodent 
di  travertino  nelle  due  fronti,  col  nucleo  di  tufa  e  con  la  volta  di  pep< 
rini.  Vgl.  Tav.  XVI.  Da  diese  Stücke  aber  in  ein  mittelalterliches  Gi 
bände  vcrbant  sind,  während  sich  anch  nicht  die  leiseste  Spur  des  ursprfioj 
liehen  Standorts  des  Bogens  selbst  gefanden  hat,  so  kann  man  ans  d( 
Stelle,  wo  diese  Stücke  gefanden  sind,  keinen  Schlafs  aaf  den  Standort  d( 
Bogens  selbst  machen,  da  jene  Stücke  offenbar  verschleppt  sind.  Wir  sio 
also  auch  heute  noch  ebenso  unsicher  betreffs  dieses  Standorts,  als  Tor  de 
Ausgrabungen.  Ja,  man  darf  sagen,  dafs  die  Wahrscheinlichkeit  diß 
spricht,  dafs  der  fomix  Fabianus  an  den  aufgedeckten  Stellen  nicht  g* 
standen  hat,  da  derselbe  im  16.  Jahrhundert  naohweislich  noch  yorbandc 
war  und  die  Fundamente  desselben  unmöglich  seitdem  verschwunden  Mi 
können.  Es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe,  dafs  diese  Fundamente  doc 
unmittelbar  am  Caesartempel,  etwa  an  der  südöstlichen  Ecke  desselbe 
verborgen  stecken:  alle  Angaben,  die  wir  über  die  Lage  des  fomix  Fabii 
nus  oben  zusammengestellt  haben,  können  ebensowohl  auf  einen  Stando 
desselben  nordwestlich  vom  Vestatempel,  wie  nordöstlich  desselben  bezog« 
werden.  Für  einen  Standort  nordwestlich  des  Vestatcmpels  könnte  m« 
sich  namentlich  auf  die  schon  angeführte  Notiz  eines  Scholion  bemfo 
welche  den  Bogen  fixiert:  sacram  ingredientibus  viam  post  templum  Cuk 
ris  (und  dieselbe  Bedeutung  mag  auch  die  andere  Angabe  ante  sacw 
viam  haben):  denn  hier  wird  offenbar  gesagt,  dafs  derjenige,  welcher  toi 
Castortempel  kam,  hinter  diesem,  d.  h.  also  doch  wohl  vor  dem  Vestatempe 
den  Bogen  passierte,  wahrscheinlich  da,  wo  die  Sacra  via,  wie  wir  sogleie 
sehen  werden,  wieder  nach  NW.  zu  umbog. 

1)  Unabhängig  davon  ist  natürlich  die  erste   Anlage  des  Forum,  di* 
wir  sogleich  zu  betrachten  haben. 
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den  Bau  des  Caesartempels  eiue  bedeuteDde  EioeuguDg  erfahren 
hij  läuft  Yor  diesem,  von  N.  nach  S.  gehend,  eine  Strafse  her, 
die  in  fast  gerader  Linie  den  Tuscus  vicus  fortsetzt,  welche 
letztere  Strafse  in  dem  erhaltenen  Pflaster  zwischen  der  Basilica 
lolia  und  dem  Castortempel  bis  an  das  Forum  selbst  herantritt.^) 
Auf  den  beiden  Längsseiten  des  Forum  aber,  von  0.  nach  W. 
gehend,  läuft  je  eine  Strafse,  die  wir  vorläufig  als  Nord-  imd 
ab  Südstrafse  bezeichnen  mögen:  es  fragt  sich,  welche  von  beiden 
wir  als  die  Sacra  Via  anzusehen  haben.  Die  Südstraüsc,  noch 
Tullig  erhalten*),  läuft  zwischen  Forum  und  Basilica  lulia  gerade 
auf  den  Satumtempel  los  und  mündet,  rechts  um  denselben  um- 
biegend, in  den  clivus  Capitolinus  ein:  an  ihrem  Endpunkte  vor 
dieser  letzten  Umbiegung  stand  einst  der  Tiberiusbogen.  Die 
Xordstrafse  dagegen,  zum  gröfsten  Teile  noch  heute  unter  der 
modernen  Strafse  verborgen,  läuft  vom  Faustinentempel  auf  den 
Seyerusbogen  zu^),  den  sie  passiert,  um  dann  auch,  aber  nach 
linb,  umzuwenden  und  gleichfaUß  i'i  <ien  clivus  Capitolinus  ein- 
wmünden,  welcher  letztere  so  die  Süd-  wie  die  Nordstrafse  in 
»ch  aufnimmt  und  zum  Kapitole  fortführt.*)  Früher  galt  es  als 
selbstverständlich,  die  Nordstralse  als  die  Sacra  Via  anzusehen'*): 


1)  Zwischen  der  Basilica  lulia  und  dem  Saturntempel  hat  fernerhin 
der  Ticos  iagarius  aaf  das  Forum  gemündet:  auch  dessen  Pflaster  liegt  jetzt 

S)  Bosa  hat  hier  allerdings  willkürlich  geschaltet,  indem  er  vorhau- 
^  Lücken  der  Pflasterung  mit  alten  Pflastersteinen  ergänzt  hat,  vgl. 
Jordan  l,  2.  164;  doch  wird  dadurch  im  Allgemeinen  das  im  Text  gesagte 
^t  geändert. 

3)  Die  antike  Pflasterung  ist  eine  Strecke  weit  westlich  vom  Faustinon- 
*^pel  und  eine  Strecke  weit  östlich  vom  Severusbogen  aufgedeckt:  der 
^olg,  d&(j  beide  Stücke  einst  zusammenhingen  und  dafs  die  sie  verbin- 
de Strecke  unter  der  modernen  Strafse  noch  verborgen  ist,  darf  als  ein 
«orchans  sicherer  bezeichnet  werden.  Doch  vgl.  über  diese  Fortführung 
^  8trft(fle  am  Faustinentempel  vorbei  und  über  denselben  hinaus  das  oben 
^^**gte:  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  diese  Fortführung  der  Strafse  in  gerader 
Tötung  erst  einer  späten  Zeit  angehört  und  dafs  ursprünglich  die  Strafse 
^^^  Zwischenraum  zwischen  SS.  Cosma  und  Damiano  bis  am  Caesar- 
^^\  im  Bogen  umging,  dafs  demnach  nur  die  Strecke  westlich  vom 
^^nrtempel  bis  zum  Severusbogen  wirklich  der  alten  Sacra  Via  entspricht. 

4)  Über  den  clivus  Capitolinus  vgl.  Kap.  8. 

5)  Wenigstens  nimmt  noch  Becker  239  das  als  selbstverständlich  an, 
^^  die  Möglichkeit  der  Südstrafse  auch  nur  i  n  Erwägung  zu  ziehen.  Und 
^^^mo  Ambrosch  a.  0.  S.  79.  Sachse  Gesch.  u.  Beschr.  1,  215  f.  Nibby 
'kmg  antica  Roma  1838,  pag.  476.    Bunsen  Beschr.  Roms  2,  1.  439  ff. 
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Jordan  hat  sich   für    die   Südstrafse   entschieden.^)     Prüfen  ^v 
was  sich  für  die  eine  oder  die  andere  sagen  lilfst. 

Die  Sacra  Via  wird  in  bestimmtester  und  unzweideutigst« 
Weise  ihrem  letzten  Ausgangspunkte  nach  auf  die  arx,  d.  h.  gu 
die  Nordhöhe  des  kapitolinischen  Berges  gewiesen  und  dunii 
wird  von  vornherein  ein  schwerwiegendes  Moment  für  die  Nord- 
strafse  geltend  gemacht^  die  direkt  auf  diese  Nordhöhe  zaläufl 
Nicht  nur  sagt  Festus  im  allgemeinen:  Sacra  appellanda  a  Regia 
usque  in  arcem*),  sondern  Varro  drückt  dieses  letzte  Ziel  der 
Strafse  noch  deutlicher  und  bestimmter  aus^  indem  er  sagt:  Sacra 
via  —  pertinet  in  arcem  qua  sacra  quotquot  mensibus  feruntor 
in  arcem  et  per  quam  augures  ex  arce  profecti  solent  inaugurare.^ 
Hierzu  kommen  andere  Umstände,  die  gleichfalls  bestimmt  da^ 
auf  hinweisen,  dafs  die  Sacra  Via  den  nördlichen  Teil  des  Forum 
passierte,  von  wo  sie  in  den  später  —  unter  den  Tarquiniem  - 
geschaffenen  clivus  Capitolinus  einmündete.*)    Und  wenn  immer 


1)  Kapitol,  Forum,  Sacra  via  S.  43.  Ihm  hat  sich  auch  Marucdü 
»Studi  in  Itaiia  Auno  VI.  Vol.  1.  p.  53  ff.  angoschlosBen. 

2)  P.  290. 

8)  De  1.  1.  6,  47. 

4)  Meiner  Ansicht  nach  kann  kein  Zweifel  sein,  dafa  die  Triofflpk- 
strafse  sowohl,  auf  der  die  Triumphierenden  zum  Kapitol c  zogen,  wie  dk 
l^ozessionsätrafse,  auf  der  die  kapitoliniächen  Gottheiten  zu  den  SpieleD  in 
CirkuB  herabüticgen,  eben  die  Sacra  via  war.  Von  der  Triumphstralae  if^ 
Uoratius  das  bestimmt:  denn  die  Worte  per  sacrum  clivum  carm.  A,^^ 
verglichen  mit  cpod.  7,  7  f. 

intactus  aut  Britannus  ut  descenderet 
Sacra  catenatus  via 
können  sich  nur  auf  die  Sacra  via  beziehen.  Von  diesen  Tnumphzägw 
läfst  sich  aber  nachweisen,  dafs  sie  an  dem  carcer  Maniertinus  selbst  vor- 
überkameu;  denn  wenn  Cicero  Vorr.  6,  30,  77  sagt:  at  etiam  qui  trin»- 
phant  eoquc  diutius  vivos  hostium  duces  reservaut  ut  his  i>er  triumpboio 
iiuctis,  puk'hurrimum  spectaculum  fructumque  victoriae  populus  RomiD'' 
percipere  possit,  tamen  quum  de  foro  in  Capitolinm  currus  flectcre  u** 
piunt,  illos  duci  in  carcerem  iubent,  so  liegt  der  Schlnis  uahe,  cUCt  ^ 
Triumphzug  in  der  That  unmittelbar  am  carcer  Mamertinns  vorbeib»? 
und  das  bestätigt  Plutarch  in  bestimmtester  Weise,  indem  er,  gani  ^X^ 
mein  von  der  Sacni  via  sprechend,  Cic.  22  sagt:  (Cicero)  in  ntgXaxloo MO^' 
kaßap  top  AivtXop,  ^yt  diu  rijff  [tgug  odov  lial  trg  dyo^g  fiiorig  — .  ^** 
d'ütv  ÖS  rr,v  dyoQccv  x«l  ytvopLBVog  jiqos  ta  dtafiwttiQiat,  nugidamt  xof  ^^ 
tXop  TW  dfifitioi  — .  fjöri  ö'  i^p  taniqa  x«/  di  dyoQag  dvtßatvfP  «fr  '^' 
oUCav  — .  Denn  aus  diesen  Worten  ergiebt  sich  aufs  unzweideutigatf^t  "** 
die  Sacra  via  in  der  That  unmittelbar  an  dem  carcer  Mamertinos  vorbeik***« 
was  eben  nur  für  die  Nordstralse  pafst.    Daraus  folgt  aber  auch,  da^  ^^ 
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oar  ?0Q  einem  Wege  über  das  Forum  zum  cliyus  Capitolinuä 
die  Bede  ist^  so  haben  wir  anzunehmen;  dafä  die  Südstrafse  ihrer 
ersten  Anlage  nach  nur  eine  lokale  Bedeutung  für  die  ihr  zur 
Seite  errichteten  Buden  und  Kaufhallen  gehabt  hat^)  und  dafs 
die  Verbindung  derselben  mit  dem  clivus  Capitolinus,  wie  wir 
dieselbe  an  dem  heute  noch  erhaltenen  Pflaster  verfolgen  können, 
erst  einer  Zeit  ihre  Entstehung  verdankt,  die  wir  viel  später  an- 
aisetzen  haben.  In  der  That  wird  diese  Verbindung  der  Süd- 
strafse mit  dem  clivus  Capitolinus  erst  mit  der  ganzen  Umge- 
i^tong  des  Forum  durch  Cäsar  zusammenhängen ,  der  für  die 
oeoangelegte  glänzende,  die  ganze  Längsseite  des  Forum  einneh- 
mende, Basilica  luüa  eine  Verbindung  nach  allen  anliegenden 
Teilen  schaffen  wollte,  weshalb  er  die  so  erweiterte  Südstrafse 
unmittelbar  an  der  ganzen  Front  der  Basilica  selbst  laufen  liefs, 
um  dieselbe  sodann  ostlich  am  Castortempel  vorbei  in  die  Sacra 
^ia  und  westlich  am  Saturntempel  vorbei  in  den  clivus  Capito- 
linots  einmünden  zu  lassen.^) 


cHtiu  Capitolinus  in  diese  Nordstrafsc,  nicht  in  dio  Südstralsu,  seiner  ersten 
^Age  noch  einbog,  wie  Cicero  a.  0.  sagt:  quam  de  foro  in  Capitolium 
C'wng  flectere  incipiunt,  illos  duci  in  carcerem  iubent.  Und  damit  ist  wie- 
^  als  weitere  Folgerung  gegeben,  dafs  auch  die  Prozessionen  vom  Kapitole 
'»nb  die  Nordstrafse  passierten.  Die  Beschreibungen  jener  Trozessions- 
^  beziehen  sich  freilich  stets  in  erster  Linie  auf  die  Strecke  vom  Forum 
^h  den  Tuscus  vicus:  vgL  Dion.  5,  36  rj  q>iQovaa  diodog  änb  triq  ayogäg 
«t  tov  niyav  iimodQOfiov.  7,  72  dno  rov  KanixfoXCov  ts  xal  dt'  ayogeis 
ffiofug  inl  Toy  ftdyav  tnnoÖQOfiov.  Flut.  Kom.  5  triv  slg  ''^ov  LnnoSQOfiov 
V^owap  i^  dyoifäg  naQodov,  Cic.  Verr.  1,  69.  164  a  signo  Vortumui  iu 
«rcam  maximnm  —  viam  tcnsarum  atque  pompae;  aber  es  ergiebt  sich 
^on  gelbst,  dafs  die  Prozession  zunächst  die  Sacra  via  ging,  um  dann  —  au 
^  »pateren  Cäsartempel  —  in  den  Tuscus  vicus  abzubiegen.  Als  be- 
<^mte  Bestätigung  unserer  Aunahme,  dafs  die  Sacra  via  nur  in  der  Nord- 
itnüie  gesucht  werden  kann,  darf  man  auch  die  schon  oben  angeführte 
'w  lacram  ingredientibus  viam  post  t«mpluni  Castoris  (ante  sacram  viam) 
i'MQehBeii:  dieselbe  wäre  ganz  unverständlich,  wenn  die  Sacra  via  eben 
tt  der  Basilica  lulia  und  am  Castortempel  selbst  vorbeilief;  im  Gegenteil 
botrat  dexjenige,  welcher  auf  dieser  Struise  nach  dem  Vcstatempel  zu 
ffugt  die  Sacra  via  erst  post  Castoris  templum. 

2)  Die  südliche  Längsseite  des  Forum  hiefs  iu  älterer  Zeit  sub  veteri- 
ini  und  war  von  tabemae  besetzt:  an  ihnen  mufs  ein  Verbindungsweg  her- 
gegangen sein  für  Käufer  und  Verkäufer;  aber  dafs  dieser  Weg  eine  wirk- 
Ikbe  Strafse  war,   dio  in  den  clivus  Capitolinus  einmündete,  ist  nicht  zn 
«neben. 

3)  Und  zwar  werden  wir  nicht  irren,  wenn  wir  dio  Einfügung  dieser 
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Ilaben  wir  also  in  der  Nordstrafse  die   letzte   Strecke  d< 
eigentlichen  Sacra  Via  zu  erkennen,  so  folgt,  dafs  diese  vom  Vesta 
tenipel  aus  in  abermaliger  Wendung  sich  nach  NW.  drehte,  uo 
dann   an  der  nordlichen  Längsseite  des  Forum  hinzugehen.    So 
entsteht  von  demjenigen  Punkte,  wo  sich   die  Sacra  Via  zuerst 
gegen  den  Vestatempel  hinwendet,  bis  zu  demjenigen,  wo  sie  die 
nördliche  Längsseite  des  Forum  wieder  erreicht,  ein  grofser  Bogen, 
fast  ein  Halbkreis,  an  dessen  äufserster  Peripherie,  und  zwar  im 
Mittelpunkte  derselben,  der  Vestatempel  liegt;  während  wir  wahr- 
scheinlich unmittelbar  vor  diesem  liegend,  etwas  weiter  nach  dem 
Faustinentempel  zu,  die  Regia  mit  ihren  Atria  zu  suchen  haben; 
und    endlich   auch   der   Fabierbogen   östlich    oder    westlich  vom 
Vestatempel  an  diesem  StraDsenbogen  gesucht  werden  mufs.   Den- 
ken  wir   uns  den  Raum  des  so  gebildeten   Halbkreises  nach  N. 
zu  frei,   so  muls  sich  hier  demnach   eine  Piazza  geöffnet  haben, 
in  dessen  Hintergründe  eben,  wie   bemerkt,  die  R^ia  mit  dem 
Vestatempel  lag.^) 

Strafsc  in  den  clivus  Capitolinus  direkt  auf  Manatiiis  Plancos  zurück- 
führen, der  wahrscheinlicli  im  Jahre  42  y.  Chr.  einen  Nenbau  des  SatonH 
tempels  vornahm.  Vgl.  Orelli  690.  691.  Suet  Aug.  29  exstructa  —  a  Mua»- 
tio  Planco  aedes  Satomi.  Sachse  a.  0.  2,  S.  98  f.  Damals  war  die  Bisili« 
lulia  schon  begonnen  und  Munutius  Plancus  hat  die  längs  der  neaen  Bao- 
lica  herlaufende  Strafse  weiter  an  dem  restaurierten  Satumtempel  vorfibrr- 
geführt,  um  sie  fortan  in  den  clivus  Capitolinus  einmünden  zu  lassen.  Ua 
das  überhaupt  erreichen  zu  können,  war  eine  üufserste  Beschränkung  <lc« 
Raumes  nötig:  die  Treppe,  welche  zur  Front  des  restaurierten  Saturntfli' 
pels  hinaufführte,  mufste  sich  auf  die  Hälfte  der  Frontbreite  beschrSnktit 
und  um  die  so  auf  das  äufserste  Mafs  beschränkte  Treppe  wand  sich  hob 
in  starker  Steigung  die  neue  Strafse  herum,  um  die  Verbindung  mit  dev 
clivus  Capitolinus  selbst  herzustellen. 

1)  Von  dieser  piazza  scheinen  noch  heute  Reste  vorhanden  so  eeii, 
vgl.  Marucchi  a.  0.  Anno  V.  Vol.  II.  868:  questa  edicola  prospettava  fbiM 
sopra  una  piccola  piazza  della  quäle  si  conserva  aucora  il  lastricaio  is 
larghc  pictre  di  travertino,  e  che  dovea  contenere  anche  statue  e  bui  coi 
sacre  iscrizioni.  üna  die  queste  tornata  in  luce  recentemente  e  che  ps^ 
vcdersi  qui  presse  porta  la  dedicazione  Deo  Mercurio  e  in  iin  tianco  1»  ^ 
consolare  dei  tempi  deir  imperatore  Aureliano.  Su  questa  piazza  iocM^ 
si  apripse  Taccesso  al  tem))io  di  Vesta.  Auf  diesem  freien  Platte  hib* 
wir  uns  wohl  die  Altäre  und  die  Statuen  des  T.  Tatius  und  Romolni  «■ 
denken;  vgl.  Dion.  2,  46:  Romulua  imd  T.  Tatius  ßiofiovg  inl  toig  oftt^ 
idQtxsdfiBvoi  xorra  fisarjv  (idliota  xr^v  iitxXovfiBvijv  teffdv  od6v\  und  Serv.  ^ 
8,  641  huius  facti  in  Sacra  via  signa  stant :  Romulus  a  parte  Palati  (<L  ■■ 
von  dem  clivus  Palatinus  her),  Tatius  venientibus  a  Rostris  (d.  h.  tod  ^ 
Arx  her),  beide  ohne  Zweifel  die  Gesichter  einander  zugekehrt 
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Es  kann  nun  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  dieser  Platz  mit 
seinen  anschliefsenden  Strafsen;  wie  wir  ihn  heute  noch  vor  uus 
haben,  keineswegs  mehr   das   alte  und  ursprüngliche  Verhältnis 
desselben  erkennen  läfst.    Denn  durch  den  Bau  des  Cäsartempels 
üt  ein  Hauptteil  dieses  freien  Platzes  herausgerissen  und   damit 
hat  sich  auch  zugleich  die  Sacra  Via  selbst^  die  wahrsclieinlich 
einst  im  Bogen  über  die  Stelle  des  spätem  Cäsartompels  hinüber- 
lie^  verschieben  müssen.    Den  geraden  Linien  des  Tempels  selbst 
entsprechend  hat  sich  jetzt  auch  die  Strafse  in  gerader  Richtung 
an  diesem  Tempel    vorüberlegen   müssen  und   es    ist  mir   nicht 
zweifelhaft,  dafs  die  noch  heute  zwischen  der  Westfront  des  Cäsar- 
tempels und  der  schmalen  Ostseite  des  Forum  hindurchlaufende 
Straße  die  Sacra  Via  in  dieser  modifizierten  Gestalt  ist,  die  dann 
sich  links  wendend  an  der  nördlichen  Längsseite  des  Forum  sieh 
fortsetzte.     Aber  auch  diese  letzte  an  der  Nordseite  des  Forum 
hinlaufende  Strecke  hat  sicher  ursprünglich  eine  andere  Richtung 
gehabt   Jordan  hat  nachgewiesen,  dafs  die  Richtung  des  Schwel- 
bzuges  der  Nordseite  des  Forum   selbst;   die   Richtung  ferner 
*lea  Pflasters  vor  dem  Faustinentempel ;  endlich  die  Richtung  des 
Maaters,  wie   es  vor  dem  Severusbogen  blofsliegt,   ihren  Rich- 
tungen nach  nicht  mit  einander  stimmen^):  es  müssen  sich  hier 


1)  Das  heatige  Forum  war  auf  der  Südseite  wie  Nordseite  und  ohne 
^veifel  aach  auf  den  beiden  Schmalseiten  von  Schwelleu  cingefafdt,  die  aln 
»■teinründer  den    ganzen  Raum  einschlössen:  vgl.  Jordan  Bull,   doli'  Inst. 
^Wl.  103  f.    Durch  die  Entdeckung  dieser  Schwellen  auch  an  der  Nordseite 
wt  man  die  Möglichkeit  gewonnen ,    das  Verhältnis  der  Richtung  beider 
^'^DgMeiten  genau  zu  bestimmen,  und  es   hat  sich  ergeben,  dafs  dieselben 
oor  niQ  50   ostwärts   konvergieren,   dafs    mithin   die  Gestalt   des   Platzes 
^  eines  Rechtecks  sehr  nahe  kommt.   Jordan  1,  2.  176.    Es  kann  aber 
«eiaeni  Zweifel  unterliegen,  dafs  diese  Gestalt  ursprünglich  eine  andere  war 
«vi  erst  aus  der  Zeit  Cäsars,  ja  aus  ntvchcäsarischcr  Zeit  herrührt.   In  ihrer 
Ferlängerung  nach  0.  zu  gedacht  trifft  die  Schwellenlinie  der  Nordseite  in  einem 
ipitzen  Winkel  von  5**  östlich  vom  Faustinentempel  auf  den  Südrand  dcr- 
jwugen  wahrscheinlich  spät  angelegten  Stralse,  welche  vom  Faustinentempel 
anf  den  Severusbogen  noch  eine  Strecke  weit  zuläuft,  während  die  Fort- 
»ettimg  unter  der  modernen  Fahrstrafse  verborgen  liegt;  die  zwischen  den 
parallelen   Fronten  resp.  Axen  des  Faustinen-  und  des  Cäsartempels  hin- 
dnrcb laufende  Strafse  selbst  dagegen  weist,  in  ihrer  Fortsetzung  nach  W. 
gedacht,  weiter  nördlich.    Die  Richtung  der  Strafse  endlich,  welche  aus 
dem  Severusbogen  nach  dem  Forum  zu  heraustritt,  wendet  sich  von  der 
eigentlichen  Axe  des  Thors  nach  S.  zu   ab.    liier  sind  offenbar  die  Ein- 
wirkungen verschiedener,  mehrmaliger  Verlegungen  der  Strafse  erkennbar 
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im  Laufe  der  Zeit  vielfache  Verschiebungen,  Ausgleichungen  vxnc 
Änderungen  vollzogen  haben,  welche  die  ursprüngliche  Richtung 
der  Strafse  nach  und  nach  zu  einer  wesentlich  andern  gemacht 
haben.  Von  höchster,  ja  von  entscheidender  Bedeutung  filr  die 
Bestimmung  dieses  ältesten  und  ursprünglichen  Ganges  der  hier 
laufenden  Strafse,  d.  h.  der  Sacra  Via,  ist  aber  die  Beobachtung, 
dafs  die  Kirchen  S.  Adriano  und  S.  Martina  nicht  gerade  auf 
das  Forum  resp.  die  Nordstrafse  zu  blicken,  sondern  daCs  sie  eine 
durchaus  abweichende  Orientierung  haben,  die  sich  mehr  nach 
SW.  wendet.*)  Denn  daran  kann  kein  Zweifel  sein,  dafe  die  e^ 
wähnten  Kirchen  antiken  Gebäuden  entsprechen  und  dafe  wir  in 
ihnen  die  Kurie  Cäsars  und  die  Senatskanzlei,  das  Atrium  Miner- 
vae,  zu  erkennen  haben.  ^  Diese  Orientierung,  wie  sie  uns  in 
diesen  Gebäuden  entgegentritt,  ist  aber  von  so  ausschlaggeben- 
der Bedeutung  gewesen  und  geworden,  dafs  sowohl  das  Fonim 
Cäsars  wie  die  Fora  des  Augustus,  des  Nerva  und  des  Trajan  in 
ihrer  Orientierung  genau  nach  jener  sich  richten  und  somit  sämt- 
lich im  Verhältnis  zu  dem  Forum  Romanum  eine  völlig  schiefe 
Lage  erhalten  haben.*)     Diese  Thatsache  ist,  wie  bemerkt^  von 

und  selbst  die  Annahme  ist  nicht  aosgeschlossen,  ja  durch  verschiedene  An- 
zeichen notwendifT  gemacht,  dafs  die  Strafse,  welche  heute  durch  den  Se- 
verusbogon  läuft,  erst  nach  der  Erbauung  dieses  selbst  durch  denaelb» 
gelegt  worden  ist.  Denu  wenn  die  Ehrenbasis  Constantins  d.  6r.  (C.  I.  ^ 
VI  1  n.  1161)  h  trovata  neir  arco  de  Settimio  Severe  piantata,  sotto  U 
selciata,  so  ersieht  man  daraus,  dafs  das  Pflaster  selbst  nachconstantiiiiicb 
sein  mufs.  Die  Strafse,  welche  wir  heute  die  nördliche  Längsseite  des  Fon* 
berührend  zum  Teil  noch  vor  uns  haben,  zum  Teil  erschlieljien  könn«"» 
bietet  demnach  keinen  Anhalt  für  die  Bestimmung,  welche  RichtoDg  0^ 
einst,  d.  h.  bei  ihrer  ersten  Anlage,  einschlug.     Vgl.  hierüber  später. 

1)  Die  Axe  von  S.  Adriano  weicht  von  der  Queraxe  der  auf  der  Sod- 
seite des  Forum  liegenden  Basilica  lulia  um  etwa  2.1**  ab,  welche  letitert 
wieder  überhaupt  der  Richtung  des  cäsarischen  Forum  von  0.  nach  W.  en*" 
spricht.  Es  setzt  also  die  Längsaxe  von  S.  Adriano  in  ihrer  Verlängemo^ 
gedacht  in  spitzem  Winkel  auf  das  Forum  auf. 

2)  Vgl.  Jordan  Kapitol,  Forum,  Sacra  via  S.  17  f.  und  jetit  Landa«» 
in  Memorie  dell'  Acc.  dei  LinceiVol.il.  Roma  1883  Taula  e  gli  uffici  ö« 
senato  romano;  danach  darf  es  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  S.  KdniSO 
mit  der  Curia  Julia,  diese  wieder  ihrer  Lage  nach  mit  der  Curia  floitili* 
identisch  ist,  sowie  ferner,  dafs  S.  Adriano  imd  S.  Martina  einst  in  miaut- 
telbarem  baulichen  Zusammenhang  gestanden  haben. 

3)  Hierüber  vgl.  hauptsächlich  PL  HI.  IV  und  V.  VI  bei  Dntert  1« 
forum  Romain  et  les  forums  de  Jules  Cäsar,  d' Auguste,  de  Ve8pÄtt*a>  * 
Nerva  et  de  Trajan.    Paris  1876. 


-     819     - 

höchster  Wichtigkeit:  sie  zeigt  uns^  daXs  die  Orientierung  der 
Kane  Cäsars  gegebenen  und  nicht  zu  ändernden  Verhältnissen 
sich  anschlofs,  sich  anschliefsen  mulBte;  und  diese  Verhältnisse 
können  nur  in  der  Orientierung  des  älteren  Comitium,  von  dem 
die  Kurie  selbst  einen  integrierenden  Teil  bildete,  gefunden  wer- 
den. Das  Oomitium;  welches  wir  Kap.  6  in  seiner  Gründung  be- 
trachten werden,  hatte  bei  seiner  Einrichtung  sofort  eine  von  dem 
Foram  abweichende  Orientierung  erhalten,  indem  es  nicht  in  rech- 
tem,  sondern  in  spitzem  Winkel  auf  das  Forum  selbst  aufsetzte 
ond  durch  diese  seine  nicht  mehr  zu  ändernde  Gestalt  hat  das- 
selbe alle  späteren  Anlagen,  die  sich  räumlich  an  dasselbe  an- 
schlössen, gezwungen,  auch  ihrerseits  dieselbe  Orientierung  an- 
zunehmen. 

Aber  wir  dürfen  hierbei  noch  nicht  stehen  bleiben,  sondern 
müssen  noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  indem  wir  fragen,  wo- 
durch sich  denn  diese  eigentümliche  Orientierung  des  Comitium 
erkläre.  Kein  Mensch  wird  glauben  wollen,  dafs  dieser  Platz, 
dessen  wesentlicher  Zusammenhang  mit  dem  «Forum  bekannt 
ist,  wie  er  zugleich  auch  in  lokalem  Zusammenhang  mit  ihm 
^ht,  seine  Gestaltung  eiijer  willkürlichen  Laune  verdankt,  die 
ihn  schief  auf  das  Forum  aufsetzte,  statt,  ihn  in  rechtem  Winkel 
«Agend,  seine  Front  dem  Forum  gerade  zukehren  zu  lassen. 
Der  Grund  liegt  eben  darin,  dafs  das  Forum  selbst  ursprünglich 
^e  schiefe  Gestalt  gehabt  hat,  indem  es  im  0.  schmal,  nach  W. 
^^  in  eine  bedeutend  gröfsere  Breite  auslief  und  so  selbst  eine 
wiche  Gestalt  erhielt,  dafs  nun  das  Comitium,  welches  sich  räum- 
lich von  N.  her  diesem  westlichen  Teile  des  Forum  anschlofs, 
gleichfalls  seine  jetzt  noch  erkennbare  Orientierung  erhielt  und 
erhalten  mufste.  Nicht  das  Comitium  steht  also  schief  auf  das 
'orum,  sondern  dieses  letztere  selbst  hat  von  Haus  aus  eine  un- 
egelmäfsige  Gestalt  und  hat  so  auch  das  Comitium  zu  seiner 
^  gezwungen. 

Das  Forum,  wie  wir  es  heute  aufgedeckt  vor  Augen  haben, 
iy  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  durchaus  das  cäsarische, 
elches,  auf  allen  Seiten  beschränkt,  nur  die  Hälfte  dessen  be- 
igen mag,  was  es  einst  umspannte.^)    Nach  N.  und  NW^.  ging 


1)  östlich  hat  der  Cäsartempcl  ein  ^ro&es  Stück  des  Foruni  abge- 
jiiUeii;  ■Gdlich  hat  die  Bosilica  Iiilia  den  Kaum  bedeutend  eingeengt. 
an    wenn  ich    mich   auch   nicht    der    Meinung   anzoschlielsen   vermag, 


—     320     - 

CS  bis  unmittelbar  an  das  Comitium  selbst^  und  die  Frontlinie 
dieses  letzteren,  in  ihrer  Richtung  nach  NW.  und  SO.  verlängert, 
mufs  der  Nordseite  des  Forum  selbst  und  damit  zugleich  der 
Nordstrafse  entsprechen,  die  diese  Seite  des  Forum  abschlofs.*) 
Daraus  folgt  aber,  dafs  auch  die  Sacra  Via,  die  wir  in  der  Nord- 
strafse wiedererkannt  haben,  von  Haus  aus  eine  wesentlich  andere 
Uichtung  gehabt  haben  mufs,  als  sie  heute  noch  erkennbar  ein- 
schlagt. Denn  diese  heute  noch,  wenigstens  in  ihrem  äufsersten 
Ende  am  Severusbogen,  aufgedeckte  StraCse  trägt  in  allen  Punk* 
ten,  wie  schon  oben  ausfuhrlich  dargelegt,  den  Charakter  einer 
spaten  Kaiserzeit  und  weist  schon  in  dieser  ihrer  späten  Gestal- 
tung auf  wesentliche  Veränderungen,  die  mit  ihr  vorgenommöi 
sein  müssen:  sie  mufs  ursprünglich,  an  der  äufsersten  Grenze  des 
Forum  hergehend,  weiter,  wie  schon  gesagt,  gegen  NW.  sich  ge- 
wandt und  hier  an  der  Front  des  Comitium  vorübergegangen 
sein.  So  verstehen  wir  es  auch,  wenn  die  Antiquare  wiederholt 
die  Arx  als  den  Endpunkt  der  Sacra  Via  hervorheben:  denn  in 


dafs  der  ^nse  Raum ,  den  heute  noch  erkennbar  die  Basilica  lalia  ein- 
nimmt, vor  der  Erbauung  der  letzteren  cum  Forum  selbst  hinzugebört  hit, 
so  scheint  mir  doch  sicher,  dafs  der  grODsere  Teil  dieses  Raumes  allerdingi 
einst  einen  Bestandteil  des  Fortun  gebildet  hat:  die  veteres  tabemae  habee 
also  Veit  südlicher  gelegen,  als  die  Strafse  längs  der  Basilica  ansodniteB 
scheint.  Westlich  aber  muls  sich  das  ältere  Forum  £a8t  bis  unter  das  Vol- 
kuual  ausgedehnt  haben,  indem  derjenige  Raum,  den  später  die  Rostn  d« 
Cäsar  einnehmen,  sowie  der  heute  durch  die  Treppe  vor  dem  Satumtempcl 
oigenommeno  Platz  dem  Forum  angehört  hat.  Über  die  Ausdehnung  dei 
Forum  nach  N.  sogleich. 

1)  An  den  Severusbogen  stö&t  nördlich  eine  Backsieinbasis  fpftta 
Zeit,  sowie  zwei  Stufen,  die  zu  einem  mit  Travertin  gepflasterten  ?]iti6 
fuhn?n,  von  dem  freilich  nur  ein  kleine«  Stück  freiliegt.  Die  durch  di«e 
lauten  gebildete  Linie  läuft  der  Front  von  S.  Adriano  —  und  damit  den 
Comitium  —  parallel:  in  dieser  Linie  mufs  auch  einst  das  Forum  selUt. 
n.*si\  die  NoTustrafj^,  gegangen  sein,  die  somit  in  gleicher  Richtung  wi* 
die  Front  tou  S.  Adriano  Tor  dieser  in  nordwestlicher  Richtung  vorbeitiet 
Schwer  zu  glauben  ist  aber,  dafs  dieses  hier  aufgedeckte  geringe  Sükk 
einer  TraTextintäfe^acg  schon  zum  Comitium  gehört  hat,  wogegen  tcboB 
der  UmitADd  spricht^  da£s  es  auf  zwei  Stufen  zu  derselben  herabgeht,  vik- 
Tvnd  niau  das  Comitium  als  um  mehrere  Stufen  über  das  Fonun  erii5tt 
>:oL  lu  dtuken  hat.  Wahrscheinlich  haben  wir  e«  hier  mit  der  TSfeliQg 
v:;5  ü*.:eren  Fomni  zu  thun,  welche;»  «ich  bis  hierher  ausgedehnt  hat  K* 
Nc*?>i#:nU*e,  d  i  die  Sacra  via.  lief  dann  in  einer  der  Front  von  S.Adris"* 
V*dkralU'ler:  Richtung  urd  gin^  so  bis  unmittelbar  vor  den  caroer  MamertioB^ 
YOB  wi>  sie  «i<h  in  den  oIItu*  Ca{idtc£nas  nach  SW.  umbog. 


i 
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JT  eben  angegebenen  Richtung  lief  die  StraXse  allerdings  ge- 
auf  die  Arx  zu  und  hat  so  —  genau  wie  die  Tradition  sagt 
lie  direkteste  Verbindung  zwischen  dem  Palatinus,  d.  h.  der 
i  Mugionis,  und  der  Arx,  der  Burg  der  sabinischen  Nieder- 
ing,  geschaffen. 

So  glaube  ich  den  ursprünglichen  Zweck,  wie  den  ursprüng- 
D  Gang  der  Sacra  Via  noch  erkennen  zu  können.  Bestimmt 
Verbindung  zwischen  der  palatinischen  Burg  und  der  titischen 
auf  der  Nordhohe  des  Capitolinus  zu  vermitteln,  haben  wir 
iacra  Via  als  eine  Verbindungsstrafse  im  eminentesten  Sinne 
Vortes  zu  verstehen,  die  zugleich  unter  den  besondern  Schutz 
jrotter  und  der  Bundesmitglieder  selbst  gestellt  war.^)  Aus 
m  ihrem  Zwecke  erklärt  sich  einmal  die  nordwestliche  Rich- 
,  in  der  sie  vom  Palatin  herabkommt;  es  erklärt  sich  aus 
m  Zwecke  femer  ihre  schliefeliche  direkte  Richtung  auf  die 
Ist  aber  die  Regia  mit  dem  Vestatempel  als  der  eigent- 
Eem  und  Mittelpunkt  desjenigen  Bündnisses  anzusehen  — 
wir  noch  genauer  erkennen  werden  — ,  welches  beide  Städte 
einander  abschlössen,  so  erklärt  sich  endlich  auch  der  Um- 
I,  dafs  die  Strafse  selbst  unmittelbar  an  diesem  Mittelpunkte 
berlief.  Diese  drei  Punkte,  der  clivus  Palatinus,  die  Arx  und 
legia,  sind  als  diejenigen  zu  betrachten,  welche  der  Sacra 
ihre  Richtung  mit  Notwendigkeit  vorgeschrieben  haben.  ^) 
Mit  der  Sacra  Via  hängt  nun  meiner  Überzeugung  nach  der 
nnte  Janusbogen  eng  zusammen,  den  der  Sage  nach  Numa 
pilius  als  index  belli  pacisque  oder  als  porta  belli  errichtet 
i.  Die  Lage  dieses  Janusbogens  darf  als  feststehend  bezeich- 
«rerden.^)     Ich  gehe  dabei  von  der,   wie  ich  sie  schon  oben 


1)  Betreffs  des  Charakters  der  Sacra  Via  im  allgemeinen  verweise  ich 
as  oben  S.  214  ff.  gesagte. 

2)  Darüber,  dafs  diese  hier  betrachtete  Strecke  nur  die  Fortsetzung 
ilteren  Sacra  Via  ist,  vgl.  hernach. 

8)  Ober  die  Lage  des  Janusbogens  herrschte  früher  grofse  Unsicher- 
an  der  hauptsächlich  die  Angabe  des  Scrvius  Aeu.  7,  607  circa  imum 
letum  iuxta  theatrum  Marcelli  Schuld  hatte.  So  entschied  sich  noch 
unscn  Ann.  delV  Inst.  Vol.  16.  1844.  S.  306 ff.  dahin,  den  Janusbogen 
der  porta Carmentalis  anzusetzen:  gegen  Becker,  der  zuerst  264  ff.  einen 
Qiö  de«  Servius  angenommen  und  nachgewiesen  hatte.  Dyor  ancient 
ne  (aus  Smiths  Dictionary  of  Gr.  and  II.  Geogr.  1866  besonders  abge- 
»clrt.  London  1864)  S.  12  ff.  hat  sich  Becker  in  allen  wesentlichen  Stücken 
g^icbloBsen  und  Jordan  endlich  Hermes  4,  229  ff.  noch   einmal  nach  Er- 

Öilbett,  Oetch.  u.  To|K>gr.  Bomi.  21 
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bezeichnet  habe,  sichern  Annahme  aus,  dab  wir  in  der  h€ 
Kirche  S.  Adriano  die  curia  lulia,  femer  in  der  Kirche  S 
tina  das  zu  jener  gehörige  Atrium  Minervae  zu  sehen  hi 
An  der  letzteren  haftet^  wie  Jordan  nachgewiesen  hat^  spat 
ziell  der  Name  Tria  fata.*)  Nun  berichtet  Procopius  ül 
Lage  des  Janusbogens  resp.  Janustempels  folgendes:  !{. 
vaov  iv  t^  ayoQa  nQO  xov  ßovXsvrtiQiov,  okiyov  vxsgßd 
xQla  9ata^)  Ging  man  demnach  von  der  Curia  lulia  a 
dem  Atrium  Minervae  YorQber,  so  befand  sich  eine  kurze  S 
jenseits  desselben  der  Janusbogen:  dieser  lag  demnach  eni 
unmittelbar  vor  dem  Carcer  Mamertinus,  den  wir  bekao 
in  der  Kirche  S.  Giuseppe  de'  Falegnami  erhalten  noch  hea 
uns  haben,  oder  einige  Schritte  jenseits  desselben  nach  dem 
rusbogen  zu/)     Er   wird  uns  als  ein  Durchgangsbogen  g< 


örteruDg  aller  Punkte  sich  eben  dahin  entschieden.     Ein  fernerer  \ 
über  die  Lage  ist  unmöglich.    Die  Worte  Ovids  Fast.  1,  267 

cum  tot  sint  lani  cor  stas  sacratos  in  nno 
Hie  nbi  iuneta  foris  templa  dnobus  habes? 
beziehen  sich  demnach  anf  das  Forum  Romanum  und  lulinm. 

1)  Vgl.  oben  S.  818.     Doch  hatte  schon   Urlichs   Nnove   Mem 
Inst  Vol.  n  8.  77  ff.  sich  eben  dahin  aasgesprochen. 
S)  Hermes  4,  247  f. 

3)  BelL  Goth.  1, 25.    Hiermit  stimmt  im  allgemeinen  Dio  73,  \l 
ein:  x^^  to  cvviSQiOP  ijidc  lurl  reo  7a vo»  xm  w^  xmp  ^qSp  avtov 
tluXXiv,   wonach  der  lanos  unweit  der  Thür  der  Coria  stand:  das 
auch  wenn  wir  den  Bogen  sfldwestlich  von  der  Kirche  S.  Martina  u 

4)  Für  diesen  Standort  des  Janasbogens  haben  wir  jetzt  eine 
essante  Bestätigung  in  den  im  J.  1872  neben  der  Fokassänle  auf  dem 
aufgefundenen  sog.  Marmorschranken  Trojans,   die,   da    sie  ein  s]m 
topographisches  Interesse  haben,  gleich  hier  erwähnt  werden  mOgea 
sehr  ausfuhrlichen  Bericht  darüber  giebt  Jonlan  in  Bur».  Jahresber. 
.S.  726—769.    Dieae  beiden  1,39  Meter  hohen  und  5,50  Meter  langen  t 
ken  enthalten  auf  beiden  Seiten  Belief darstellungen:  und  zwar  aof  % 
nenseiten  eine  Darstellung  der  Suovetaurilien,  auf  den  Aulsenseit« 
:»tellungen  geschichtlicher  Ereignisse,  über  deren   Inhalt  Henzea  Bq 
Inst  1872.  Tom.  30.  S.  273—281  zu  Tergleichen  ist.    Danach  ist  ei 
dafii  die  hier  dargestellten  Scenen  zwei  Staatsakt«  Trajans  sind,  ^j 
sung   rückständiger  Steuern  (der  Tigesima  bcrediiatnm)   und  die 
digong  der  Stiftung   für  pueri  et  puellae  sAimentahae,  wofQr  <\^ 
ihren  Dank  aasspricht     Eine  PhotograpV^c  der  KeUefdar^teUucxv 
sieh  Mon.  dell*  Inst  Vol.  IX.  TaT.  47.    VS  ^^  ^^  Jordan  1,  ^^ 

der  Anffiusang  der  auf  diesen  Kcli^  f  b  dargesteWteu  GebÄud.^ 
Tgl.  eiBeneits  Jordan  aa.  00..  s^xxAet^^^  Mamcclä  Oli  ^^ 
t^  liM,  1  «TSC  (auch  beModeis  abs^^änxckt)  >ii^  BuW.  delV     ^ 
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dessen  eine  Seite  nach  dem  kapitolinischen  Berge,  dessen 
-re  nach  SO.  schaute^):  und  er  wird  entweder  als  lanus  Ge 

il  und  33  f.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  Alternative,  ob  die  Dar- 
ongen  der  beiden  Reliefs  auf  eine  Seite  des  Forum  sich  beziehen,  wie 
icchi  will  —  und  zwar  die  Südseite  — ,  oder  auf  beide  Längsseiten, 
Jordan  wilL  Unter  den  von  Marucchi  Bull.  1881  S.  10  aufgezählten 
aden  leuchtet  namentlich  die  Stellung  des  Marsyas  und  des  Feigen- 
ne«  ein,  die  darauf  hinzuweisen  scheint,  dafs  die  Darstellung  auf  der 
ichranke  durch  die  Wiederholung  der  Statue  des  Marsyas  und  des  Fei- 
»wnes  ausdrücklich  als  Fortsetzung  und  Weiterfahrung  der  Darstellung 
der  Westschranke  bezeichnet  werdan  solle.-  Nach  dem,  was  Jordan 
resber.  1873.  S.  754  ff.  darüber  bemerkt  hat,  kann  aber  auch  dieser  Grund 
t  als  stichhaltig  bezeichnet  werden  (vgL  im  übrigen  und  namentlich 
«fia  der  angeblichen  charakteristischen  Verschiedenheit  der  Basilica  lulia 

der  Basilica  Aemilia  Jordan  1,  2.  223  f.)  und  der  Annahme,  dals  in 
en  Reliefs  beide  Längsseiten  des  Forum  dargestellt  werden,  und  zwar 
der  Ostschranke  die  Südseite,  auf  der  Westschranke  die  Nordseite,  steht 
it8  im  Wege.  Ich  erkenne  auf  der  Ostschranke  rechts  beginnend  den 
paaiantempel,  den  Tiberiusbogen,  den  Saturntempel,  die  Basilica  lulia; 
der  Westschranke  rechts  beginnend  die  Basilica  Aemilia,  die  Kurie,  die 
^  Nur  der  Bogen  hinter  den  Rostra  ist  unsicher.  Dieser  Bogen,  durch 
das  Gefolge  des  Kaisers  die  Rostra  betritt,  muls  zwischen  dem  Con- 
lientempel  und  der  Kurie,  nördlich  vom  spätem  Severusbogen  gegen 
Martina  und  S.  Adriane  hin  gestanden  haben,  und  hier  haben  wir  in  der 
t  —  südlich  von  der  Kurie,  in  unmittelbarster  Nähe  des  carcer  Mamer- 
«  —  den  Janusbogen  zu  suchen.  Für  mich  steht  es  fest,  dafs  wir  in 
i  Bogen  des  RelieÜB  den  Janusbogen  wirklich  zu  erkennen  haben.  Von 
1  letzteren  haben  wir  eine  Münzdarstellung,  die  sich  bei  Donaldson  a.  0. 

12  S.  48  ff.  abgebildet  findet  Es  ist  eine  Münze  Neros  mit  der  üm- 
nft  PACE.  PER.  TERRA.  MARIQ.  PARTA.  lANüM.  CLUSIT,  weshalb 
f  Bogen  selbst  auch  geschlossen  dargestellt  wird  und  zu  Ehren  diese« 
««öi«»e8  festliche  Guirlanden  ihn  bekränzen.  Die  eigentliche  Eingangs - 
^te  (es  sind  zwei  Seiten,  die  Eingangsseite  und  die  Längsseite,  d.  h.  der 
gwitiiche  Durchgang,  natüriich  von  aufsen,  gegeben)  bietet  einen  einfachen 
^  und  entspricht  durchaus  dem  Bogen  des  Trajanreliefa:  beide  Dar- 
l^gen  beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf  ein  und  dasselbe  Denkmal,  d.  i. 

iiA'i!^!!^^^^'     ^^^^^"^   ^^   ^«-^   voll   Labacco    libro   appartenente   all' 
^^ttara  di  Roma  1662  auf  Tafel  13  und  U  dargestellte  Gebäude  jeden- 

ke in  Janusbogen.     Ein  Blick  auf  dieses  Gebäude,  so  willkürlich  das- 
^*wh  ergänrt  sein  mag,   genügt,  um   sich   die   Überzeugung  zu   vcr 
^J^dafc  dasselbe   kein  Janusbogen  gewesen   sein  kann:  Jordan  1,  2. 

i>Hieht  es  nut  WahrscheinUchkeit  auf  die  Westecke  der  Basilica  Aemilia. 
)  üi«e  Onentierung  des  Bogens  ist   von   Procop.   a.  O.  bo/ougt  lo 

h  m   T    J  .^^*^''  ""^"^  *^^^'"  ^^^^^  TtzQccnxui.    Vgl.  Ovid.  Fast. 
•   wenn  die  in   dem  Bogen  aufgestellte   Statue  auch  einer  späten 
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minus  oder  als  lanus  Quirinus  näher  bezeichnet^)  Dieser  Janns 
bogen  wird  nun  wiederholt  schon  von  den  Alten  in  Beziehun 
zu  dem  Doppelstaate  der  Römer  und  Sabiner  gebracht')  un 
Varro  bezeichnet  ihn  geradezu  als  ein  altes  Thor.*)  Mit  dieaei 
Bogen  oder  Thore  war  die  bis  in  die  Kaiserzeit  festgehalten 
Sitte  verbunden,  in  Kriegszeiten  ihn  zu  schliefsen  und  nur  ii 
Frieden  ihn  offen  zu  halten.*)  Fragen  wir  nun,  wie  dieses  ob 
Zweifel  in  die  älteste  Zeit  Roms  zurückreichende  Thor  mit  seine 
eigentümlichen  Gebräuchen  aufzufassen  ist. 

Es  kann  meiner  Ansicht  nach  kein  Zweifel  sein,  dafs  di 


Zeit  angehören  mag,  wie  auch  der  von  Procopias  beschriebene  Bogen  selU 
80  darf  doch  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  die  OrientieniDg  des  Denl 
mala  auch  in  seiner  ältesten  Form  dieselbe  war. 

1)  lanns  Geminns  heifst  er  z.  B.  Varro  5,  166;  lanns  Quiriniu  Saei 
Aug.  22,  wie  ihn  auch  Augustus  selbst  in  seinem  llegierungsberichte  Don 
(Mon.  Ancyr.  2,  42,  griech.  nvXrjv  'EvvdXiov).  Andere  mehr  populäre  Bi 
Zeichnungen  sind  lanus  bifrons  Verg.  Aen.  7,  180.  12,  198,  bifonnis  OtÜ 
Fast.  1,  89. 

2)  Serv.  Aen.  12,  198  lanum  bifrontem  rite  invocat:  qaia  ipse  fAcia 
dis  foederibus  praeest.  Namque  postquam  ßomulus  et  Titas  Tatios  in  Ibc 
dera  convenerunt,  lano  simulacrum  duplicis  frontis  effectum  est  qiuui  • 
imaginem  duorum  populorum.  Serv.  Aen.  1,  291:  alii  dicunt  TatiniD  < 
Romulum  facto  foedere  hoc  templum  aedificasse  unde  et  lanus  ipse  dM 
facies  habet  quasi  ut  ostendat  duorum  regum  coitionem. 

3)  De  1.  1.  6,  165  tertia  (porta)  est  lanualis  dicta  ab  lano  et  iJeo  ib 
positum  lani  signum.  Verg.  Aen.  7,  607  spricht  von  geminae  portae;  Ü» 
lieh  Plat.  Num.  20  ^ati  dh  avtov  xal  vstos  iv  *Pto(i,jj  dC&vQOs  op  tolif^ 
nvXriv  %aXovai.  und  ebenso  de  fort.  Rom.  9.  Verg.  Aen.  1,  294:  belli  port»* 
Augustus  a.  0.  nvXrjv  'EvvdXiov. 

4)  Varro  fährt  a.  0.  fort:  et  ins  institntum  a  Pompilio,  ut  ecribitii 
Annalibus  Piso,  ut  sit  aperta  semper  nisi  quem  bellum  sit  nusquam.  Ftv 
u.  h.  34,  33  lanus  Geminus  a  Numa  rege  dicatus  qui  pacis  belliqne  atgi 
mcnto  colitur.  Auch  Ovidius  Mctam.  14,  778  ff.  und  Fast  1,  269£  &&* 
den  Bogen  als  porta,  wenn  auch  in  falscher  Beziehung:  vgl.  nachher.  H* 
crob.  1,  9,  17  f.  gehört  nicht  hierher,  da  er  vom  Janusbogen  unter  demBi 
quilin  spricht,  wenn  es  auch  als  sicher  betrachtet  werden  darf,  dili  ^ 
Traditionen,  die  dem  Janusbogen  am  Forum  galten,  in  seine  Angi^ 
fälschlich  mit  einmischt;  dahin  gehören  namentlich  die  Worte:  ea  re  pl*^ 
citum  ut  belli  tempore  velut  ad  urbis  auxilium  profecto  deo  fores  reitf* 
rentur:  vgl.  oben  S.  180  ff.  Die  llauptstelle  ist  Liv.  1,  19  lanum  ad  iiifiiB"^ 
Argiletum  indicem  pacis  bellique  fecit,  apertus  ut  in  armis  esse  civitatcfl^ 
clausus  pacatos  circa  omues  populos  signiücaret.  bis  delnde  post  Ni^ 
regnum  clausus  fuit,  semel  T.  Manlio  consule  post  Punicum  primnin  P^ 
fectum  bellum,  iterum  quod  nosirae  aetati  dii  dederunt  ut  videremus,  ?^ 
bellum  Actiacum  ab  imperatore  Caesare  Augusto  paco  terra  mariqne  p^z 
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Sacra  Via  ursprünglich  direkt  in  den  Janusbogen  d.  i.  das  Janus- 
thor  eingemündet  hat.  Denn  lief  die  Sacra  Via  selbst  nachweis- 
Kch  einst  mehr  nördlich^),  und  wird  uns  anderseits  der  Janus- 
bogen als  ein  noch  in  der  Kaiserzeit  sehr  frequentierter  Bogen 
geschildert*),  so  ergiebt  sich  die  Kombination,  dafs  die  Sacra  Via 
eben  unter  diesem  Bogen  hindurchging,  um  jenseits  desselben  in 
den  clivus  Capitolinus  einzumünden,  von  selbst,  und  beide  Bau- 
ten, die  heilige  Stralse  mitsamt  dem  Janusbogen,  sind  als  inner- 
Kcii  und  wesentlich  verbunden  und  zusammenhängend  anzusehen: 
der  Janusbogen  ist  der  vorläufige  Abschlufs  der  Sacra  Via. 

1)  Ich   eriDDere  an  das,  was  ich  schon  oben  S.  317  f.  bemerkt  habe. 
Datert  hat  zuerst,   soviel  ich  weiiÜs,  aus  dem  Zustande  der  durch  den  Se- 
renubogen  führenden  Pflasterstrafse  geschlossen,  dafs  die  letztere  erst  spä- 
ter hindorchgelegt  sei ;  d.  h.  dafs  der  Bogen  ursprünglich  ohne  Verbindung 
laii  der  StraTse  selbst,  zu  rein  dekorativem  Zwecke,  errichtet  gewesen  sei ; 
und  diese  Ansicht  ist  auch  von  Jordan  angenommen.    Vgl.  Dutert  a.  0.  27 : 
ü  me  parait  donc  evident  que  les  escaliers  (durch  die  Seitenbögen)  et  la 
f     roie  en  pente  (die  er  S.  26  als  presque  impraticable  bezeichnet,  durch  den 
Haoptbogen)  n'ezistaient  pas  originairement.    Daraus  folgt,  dafs  die  StraTse 
onprünglich  weiter  nördlich  gegangen  sein  mufs,  worauf  einmal  die  Orien- 
ÜeroDg  des  Comitium,  sodann  die  ursprüngliche  Richtung  des  Wege8,^sowie 
die  Steinränder  des  Forum  hinweisen.    Danach  müfste  die   Sacra  Via  un- 
mittelbar am  carcer  Mamertinus  gemündet  haben,  wie  Dutert  a.  0.  S.  24 
richtig  sagt:  la  voie  sacrde  —  rejoignait  le  clivus  Capitolinus  au  pied  de 
la  prison  publique. 

2)  Das  ergiebt  sich  namentlich  aus  Ovid.  Fast.  1,  263  f. 

inde,  velut  nunc  est  per  quem  descenditis,  inquit^ 

arduus  in  valles  ad  fora  clivus  erat, 

Worte,  die  trotz  der  Konfusion,  die  hier  betreffs  des  Janusbogens  und  der  porta 

Pa]idana(ygl.  hernach)  herrscht,  bezeugen,  dafs  der  Janusbogen  noch  zu  Ovids 

Zeit  ein  wirklicher  Durchgang  war.    Und  dasselbe  bezeugt  Martial  10,  28,  3 

pcrvius  cxiguos  habitabas  ante  peuatcs, 
plurima  qua  medium  Roma  tcrebat  iter. 
[n  Wirklichkeit  ist  es  eben  die  Sacra  Via,  welche  einst  durch  den  Janus- 
bogen geführt  hat,  um  dann  links  ab  und  in  den  clivus  Capitolinus  ein- 
:obiegeii.  Das  Gefolge  des  Kaisers  auf  dem  Trajansrelief  kommt  vom  cli- 
riu  Capitolinus  herab  und  besteigt  durch  den  Janusbogen  schreitend  die 
lofttra.     Ovids  Worte  Fast.  1,  267 

cum  tot  sint  lani,  cur  stas  sacratus  in  uno 
hie  ubi  iuncta  foris  tcmpla  duobus  habes? 
«ziehen  sich  demnach  auf  das  Forum  Romanum,  zu  dem  die  Sacra  Via 
iirekt  hinabführte,  und  auf  das  Forum  luliura,  zu  dem  ein  Weg  östlich 
om  Jaoosbogen  abgebogen  sein  wird.  So  versteht  man  auch  die  Abfüh- 
migen  der  Gefangenen  bei  den  Triumphzügen  in  den  carcer  Mamertinus, 
ji  dem  dieselben  unmittelbar  vorbeikamen. 
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So  sehen  wir  das  bestätigt,  was  ich  oben  als  den  eigentlichen 
Zweck  dieser  Strecke  der  Sacra  Via  bezeichnet  habe:  sie  sollte 
der  Verbindung  zwischen  den  beiden  Burgen  der  Ramnes  und 
Tities,  auf  dem  Palatin  und  auf  der  Nordhöhe  des  Capitolinus, 
dienen  und  führte  demnach  vom  elivus  Palatinus  herab  direkt 
auf  die  sog.  Arx,  d.  i.  die  Nordhöhe  des  Capitolinus,  zu.  Denn 
mit  dem  elivus  Capitolinus,  der  nach  und  durch  die  Schöpfungen 
der  Tarquinier  auf  die  Südhöhe  des  Capitolinus  führte,  hat  die 
Sacra  Via  von  Haus  aus  nichts  zu  thun,  ihr  Ziel  und  Ende  liegt 
auf  der  Arx,  der  Nordhöhe:  und  erst  die  Verbindung  der  Sacn 
Via  mit  dem  elivus  Capitolinus  —  für  die  Prozessions-  und 
Triumphzüge  —  hat  die  Sacra  Via  in  Beziehung  auch  zur  Sfld- 
höhe  des  Capitolinus  gebracht,  die  sie  von  Haus  aus  überhaupt 
nicht  gehabt  hat.  Das  eigentliche  Ende  der  Sacra  Via  liegt,  wie 
gesagt,  auf  der  Nordhöhe  ^):  mit  dieser  hat  sie  in  unmittelbarer 
Beziehung  gestanden,  während  die  Verbindung  mit  der  SQdhohe 
nur  eine  üufserliche,  durch  den  elivus  Capitolinus  vermittelte  ist 

Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  das  ursprüngliche  Verhält- 
nis des  Janusbogens  bestimmen  zu  können:  wir  haben  in  dem- 
selbe»  ein  Thor  zu  sehen,  welches  den  Zugang  zur  Arx,  der  ti- 
tischen  Burg,  vermittelte.  Ohne  Zweifel  befestigt  ^,  schützte  diese 
porta  lanualis  den  Aufgang  zur  Arx:  von  ihr  mufs  sich  ein  Weg 
zur  Höhe  hinaufgewundeu  haben,  der,  so  schrofif  und  mibequem 
er  gewesen  sein  mag,  doch  den  einzigen  Zugang  zur  Borg  ge- 
bildet  haben   wird.^)     Denn  daran   kann  kein  Zweifel  sein,  die 


1)  Tch  mufs  betreffs  dieses  gewöhnlich  verkannten  Punktes  noch  ei»- 
mal  auf  die  Definitionen  der  Antiquare  verweisen,  von  denen  Festus  p.  WO 
sagt:  usque  in  arcem  und  Varro  1.  1.  6,  47  pertinet  in  arcem;  qua— fenn- 
tur  in  arcem,  per  quam  ox  arce  —  solent  inaugurare.  Eine  Verbindnag 
der  Sacra  Via  mit  der  Südhöhe  des  Capitolinus  ist  nirgends  bezeugt  Vgl 
auch  0.  llichter  der  Clivus  Capitolinus.  Ein  Beitrag  zur  Topographie  dff 
Stadt  Rom.    Hermes  1883.  Bd.  18.  S.  122  flf. 

2)  Vgl.  das  oben  über  die  Befestigungen  der  porta  Romana,  Mngio- 
nie,  lanualis  (unter  dem  Esquilin)  Gesagte. 

3)  Dafö  die  Sacra  Via  bis  auf  die  Höhe  der  arx  sich  erstreckte,  «ag«i 
die  Antiquare :  auf  ihr,  sagt  Varro  a.  0.,  sacra  quotquot  mensibus  fenintff 
in  arcem,  sowie  auf  ihr  augures  ex  arce  profecti  solent  inaugurare.  Dir 
nach  ist  die  Existenz  eines  alten  Weges,  auf  dem  eine  Prosession  rieh«« 
konnte,  bis  zur  Höhe  der  Arx  sicher,  und  auf  diesen  elivus  bcsiehen  «cfc 
wohl  auch  die  Worte  Ovids  a.  0.  arduus  in  valles  ad  fora  clivos  erat  ^^ 
wir  diesen  Weg  zu  suchen  haben,  ist  unklar.  Es  werden  uns  im  gßtt*^ 
drei  verschiedene  Wege  genannt,  die  zur  Arx  führten.    Zunächst  der  cli^ 


-     327     - 

olinische  Nordhöhe  trug  die  Burg  der  sabinischen  Nieder- 
ig;  der  Name  arx^  der  an  dieser  Hohe  durch  alle  Zeiten 


ArioB.  Aber  dieser  Name  kommt  nur  in  mittelalterlichen  Quellen 
denen  er  der  heutigen  Via  oder  Salita  di  Marforio  zu  entsprechen 
:  wir  können  nicht  ersehen,  ob  er  schon  im  Altertum  vorhanden  ge- 
isi  Sodann  die  Gradus  Monetae :  vgl.  Ovid.  Fast.  1,  637  f.,  der  den 
dientempel  da  ansetzt,  qua  fert  sublimes  alta  Moneta  gradus.  End- 
e  scalae  Gemoniae,  über  die  zu  vergl.  Valer.  Max.  6,  9,  18  corpus 
»nis)  in  scalis  Gemonüs  iacens  magno  cum  horrore  totius  fori  Romani 
;tum  est.  Plin.  n.  h.  8,  146  canem  —  nee  a  corpore  recessisse  ab- 
gradibus  gemitoriis  maestos  edentem  ululatus  magna  populi  Bomani 
Tacit  bist.  3,  74  corpus  Sabini  in  Gemonias  trahunt.  Dals  diese 
auf  die  area  inter  duos  lucos  führten,  sodafs  man  über  diese  auch 
'  kapitolinischen  Südhöhe  zum  carcer  Mamertinus  gelangen  konnte, 
man  aus  Dio  68,  6  iitud-q  xb  Kai  iv  xm  KanixmXCtp  ^vaag  ig  xriv 
xaxiQBi  (Seianus),  ot  oUixai  avxov  ot  doQvq>6Qoi,  did  te  xrjg  odav 
tb  dgüfKDXi^Qtov  dyoverig  i^sxQunovxo,  fikri  dvirqQ'ivxBg  avxm  vno  xov 
tanoltPv^TJaat,  xal  %axd  xmv  dvaßaaimv,  ttad"'  av  ot  dixatovfievoi  i(f- 
ro,  natiortsg  mUc^ov  %a\  naxsnsaov.  Vergleicht  man  diese  Angaben 
iinander,  so  ersieht  man  aus  ihnen,  dals  ein  offenbar  steiler  und 
artiger  Stieg  von  der  Area  des  Gapitolinus  an  dem  carcer  Mamer- 
)Tbeiführte:  meiner  Ansicht  nach  an  der  Stelle,  wo  heute  in  be- 
^m  Abstiege  die  Stufen  der  Via  dell*  Arco  münden.  Dals  diese  sca- 
littelbar  an  dem  carcer  vorüberführten,  ersieht  man  daraus,  dals  die 
der  im  Carcer  Hingerichteten  von  demselben  aus  auf  jene  scalae 
n  wurden.  Führten  aber  diese  Stufen  an  dem  carcer  vorbei,  so 
dieselben  eben  auf  den  Janusbogen  gemündet  haben,  der  nur  um 
nges  von  dem  carcer  entfernt  gewesen  sein  kann:  es  hindert  uns 
ihts,  in  diesem  Wege,  der  vom  Janusbogen  in  gerader  Richtung  zum 
aufwärts  stieg,  die  Fortsetzung  der  Sacra  Via  zu  sehen.  Wir  wissen, 
)  Bezeichnung  dieser  letzten  Strecke  als  Sacra  Via  nicht  üblich 
L  Varro  1.  1.  6,  47  Sacrae  viae  pars  haeo  sola  volgo  nota,  quae  est 
iunti  primore  clivo:  wahrscheinlich  hiefs  die  Sacra  Via,  wie  sie  am 
tde  des  Forum  herging,  im  Volksmunde  einfach  sub  novis  (nach  den 
md  Kaufhallen  hier),  während  der  eigentliche  Aufstieg  zur  Arz  sca- 
loniae  benannt  wurde.  Eigentümlich  ist,  dafs  diese  scalae  Gemo- 
ie  sie  bei  Valerius  und  Tacitus  heÜsen,  von  Plinius  gradus  gemito- 
innt  werden.  Man  mag  daraus  schlieisen,  dals  der  Name  scalae 
M  aa  Seufeertruppe  nur  ein  Volksausdruck  war  und  dals  kein  eigent- 
bstehender  Name  für  diese  Stiege  üblich  war.  Kann  man  in  diesen 
gemoniae,  gemitorii  durch  den  Volksmund  umgemodelte,  d.  h.  in 
ipende  Beziehung  zu  dem  carcer  gebrachte  Entstellungen  eines  älteren 
t  sehen,  der  an  den  lanus  Geminus  anknüpfte?  Jeden&Us  scheint 
hts  im  Wege  zu  stehen,  die  von  Plinius  genannten  gradus  mit  den 
Ovids  (qua  fert  sublimes  alta  Moneta  gradus)  in  Verbindung  zu 
>  und  in  beiden  eben  denselben  Stieg  zu  sehen,  der  vom  Janusbogen 
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hiudurch  bafieu  geblieben  ist,  kaun  keiu  Zufall  sein,  er  enUprichi 
deu  tbatsucblicben  Yerbältniäseii,  iudem  die  über  den  Hohea- 
rücken  des  Quirinalis  bin  sich  ausbreitenden .  sabinischen  Dorf- 
niederlassungen in  der  lokal  eng  mit  jenem  Hügel  zusammen- 
bangenden  kapitoliniscben  Nordböbe  sich  ihre  befestigte  Schutz- 
stätte errichtet  hatten. 

Auch  hier  aber  wieder  mufs  darauf  hingewiesen  werden,  wie 
wenig  original  die  hier  betrachteten  Verhältnisse  uns  entgegen- 
treten. Die  Sacra  Via  in  dieser  ihrer  Fortführung  ist  eine  Kopie- 
rung der  älteren  Sacra  Via,  welche  die  palatinische  Stadt  mit 
der  esquilinischen  verband;  der  Janusbogen  unter  der  Arx  gleich- 
falls eine  Nachahmung  und  Wiederholung  desjenigen  Janusbogens, 
welcher  die  ältere  Sacra  via  unter  den  Carinae  abschlofs.')  Es 
erscheint  demnach  auch  in  diesen  Stücken  das  ältere  Foedus  der 
esquilinischen  und  palatiuischen  Stadt  als  vorbildlich  und  mafs- 
gebend  für  das  jüngere  Foedus  der  palatinischeu  und  titisches 
Gemeinden. 

Mit  dem  Janusbogen  resp.  Janusthore  ist  nun  ein  sehr 
eigentümlicher  Gebrauch  verbunden,  der  uns  noch  einen  x\ugeB- 
blick  beschäftigen  mufs.  Es  bestand  nämlich  in  Bezug  9xd 
dasselbe  die   Bestimmung,  dafs  es    stets  oifen    gehalten  werden 


au  dem  carcer  Mamertinus  vorbei  zunächst  auf  die  area  iuter  duoti  lue« 
uud  von  hier  rcchtä  ab  (da,  wo  heute  noch  die  Stufen  zur  Kirche  S.  Matüi 
Araceli  führen)  zur  Höhe  der  Arx  und  speziell  des  Tempels  der  luuo  Mo- 
neta  führte.  Über  den  Gang  des  clivus  Capitolinus  und  seine  Vcrbindiuig 
mit  der  Area  inter  duos  lucos  vgl.  Kap.  8. 

1)  Dauach  nehme  ich  an,  dafs  der  Januskult,  wie  er  mit  dieser  pocto 
unter  der  arx  später  eng  verbunden  erscheint,  erst  durch  die  Sabiner  selM 
von  dem  älteren  Foedus  übernommen  ist:  der  lauus  Quirinus  hier  ist  den 
lauus  Curiatius  dort  nachgebildet;  (juirinus  und  Curiatius  nur  zwei  Te^ 
schiedeue  Ausdrücke  eines  Begriffs,  vgl.  oben  S.  185.  Kann  man  schon  loi 
dem  Namen  Quirinus,  den  die  Sabiner  jetzt  auch  als  den  ihrigen  aobek* 
men,  schliefseu,  dafs  dieselben  auch  die  Kurionorganisation  überhaupt  siek 
zu  eigen  gemacht  heben,  so  wissen  wir  das  noch  bestimmter  au  «leB 
Namen  der  curia  Titia,  deren  Beziehuug  zu  den  Tities  evident  ist  Vgl. 
Paul.  p.  3GG  Titiensis  tribus  a  praenomine  Tatii  regis  appellata  esse  rid^ 
tur;  Titia  quoque  euria  ob  eodem  rege  est  dictii.  Zum  7.  Oktober  fiihrtda 
Arvalkalender  eine  Feier,  wahrscheinlich  ein  Opfer,  lovi  fulguri,  lunoui  ea^ 
riti  in  Campo  an:  man  darf  in  dem  Ausdruck  curriti  das  richtigere  canU 
=»  quiriti  wiedererkennen  und  darf  auch  daraus  auf  die  EiusetsaDg  ^ 
Kults  der  Inno  quiritis  auf  sabinischem  Gebiete,  ihre  Einfügung  in  die  >*' 
billischen  Sacra  zurückschliefsen. 


—     329     - 

A^)  Diese  Bestimmung  kanu  man  nur  in  Beziehung  auf  das 
Bündnis  der  beiden  Nachbarstädte  verstehen,  da  nur  Mifstrauen 
Ueselbe  veranlafst  haben  kann. 

Befand  sich  der  Bund  im  Kriege  gegen  einen  äufsern  Feind, 
0  sollte  das  offen  gehaltene  Thor  den  Verkehr  der  beiden  Nach- 
arstiidi«  freihalten  und  zugleich  dem  Verbündeten  vom  Pala- 
inus  die  Sicherheit  gewähren,  dals  die  sabinische  Stadt  nicht 
Wich  vom  Bunde  abfiel  und  sich  feindlich  erwies.  Von  diesem 
tandpunkte  aus  betrachtet,  hat  die  Bestimmung  von  dem  wäh- 
cnd  eines  Krieges  offen  gehaltenen  Thore  Sinn.  Niebuhr  hat 
ekanntUch  diesen  Gesichtspunkt  zuerst  ausgesprochen^):  mit  der 
Beschränkung  der  sabinischen  Gemeinde  auf  den  Quirinalis  bleibt 
ber  das  Janusthor,  dessen  Orientierung  nach  0.  und  W.  fest- 
teht,  ganz  unverständlich,  und  nur  wenn  wir  —  in  Überein- 
timmung  mit  der  Tradition  —  die  eigentliche  Arx  der  Sabiner 
er  Nordhohe  des  Capitolinus  zuweisen,  gewinnt  dasselbe  erst 
eine  wirkliche  Bedeutung. 

Zu  diesem  alten  Thore,  wie  wir  den  Janusbogen  aufgefafst 
abeu,  steht  nun  ein  anderes  altes  Thor  in  merkwürdig  korre- 
pondierender  Beziehung.  Es  ist  uns  nämlich,  wie  ich  schon 
ben  bemerkt  habe,  ein  zweites  altes  Thor  auf  dem  kapitoliui- 
4en  Berge  bekannt,  welches  aber  auf  der  Südhöhe  desselben 
egt  und  welches  wir  schon  oben  als  das  Thor  der   ramnischen 


1)  Nur  diese  Bestimmang  kann  man  als  wirklich  eiDst  bestehende  und 
ism  entsprechend  überlieferte  annehmen ;  die  zweite,  der  Tempel  solle  w'ah- 
ifld  Friedenszeiten  geschlossen  werden,  kann  ursprünglich  nicht  vorliandcn 
ewesen  sein:  sie  ist  gleichsam  als  Folgerung  aus  der  ersten  später  hinzu- 
^%t.  Dafs  dem  so  ist,  ersieht  mau  daraus,  dals  im  J.  235  v.  Chr.  zuerst 
iwe  Bestimmung  praktisch  wurde,  obgleich  die  tlltcre  Geschichte  der  Re- 
ublik  eine  lange  Reihe  von  Jahren  zu  verziichnen  hat,  in  denen  völliger 
riede  herrschte  und  demnach  der  Janusbogen  hätte  geschlossen  werden 
lÖMen,  Vgl.  z.  B.  457  v.  Chr.  Liv.  3,  30:  scquuntur  consules  Q.  Minu- 
te C.  Horat  ins  Pulvillus;  CUJUS  initio  anni  cum  foris  otium  esset,  domi 
•^tionea  — ;  456  Liv.  ib.  31:  deinde  M,  Valerius  Sp.  Verginius  cousules 
*cti  Jomi  forisque  otium  fuit;  464  ib.  32:  ab  externis  bellis  quietus  annus 
^^^\  463  ib.:  quietior  insequens  P.  Curiatio  et  Sex.  Quinctilio  consulibus; 
*^S  ib.:  inde  consules  C.  Menenius  P.  Sestius;  uoque  eo  anno  quicquam 
^  extemi  fuit.  Man  ersieht  daraus,  dafs  die  Bestimmung,  den  Tempel 
"Ä  Frieden  zu  schliefseu,  erst  einer  späten  Zeit  angehört:  und  zwar  wird 
^  Zeit  nicht  viel  höher  hinaufzurücken  sein,  als  die  erste  Schliefsung 
*w  Tempels  wirklich  nachweisbar  ist. 
2)  Rom.  Gesch.  1,  324.   ^ 
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Besitzung  gefaXst  haben.  ^)  Durch  dieses  Thor  sollten  die  Sabi 
ner  einst  durch  Verrat  eingedrungen  sein  und  die  ranmischi 
Feste  eingenommen  haben:  dasselbe  gleichfalls  als  ein  sabini 
seh  es  Thor  zu  fassen,  schlieft  sich  also  von  selbst  aus.  Yoi 
diesem  Thore  wird  uns  eine  ganz  analoge  Bestimmung  berich 
tet:  es  sollte  stets  o£Pen  stehen.  Und  diese  Bestimmung  win 
wieder  ausdrücklich  als  durch  den  Friedens-  und  Bundesschlof! 
der  Raumes  und  Tities  selbst  festgesetzt  kenntUch  gemacht' 
Eine  Wechselbeziehung  dieser  beiden  Bestimmungen  und  damr 
zugleich  der  beiden  Thore  ergiebt  sich  danach  von  selbst:  dii 
beiden  einander  gegenüberliegenden  und  sich  stetig  bedrohende! 
Festen  trafen  die  Bestimmung^  dafs  sie  fortan  als  offene  Plat» 
gelten  sollten;  dafs  demnach  die  bislang  verschlossenen  und  be 
festigten  Thore  jederzeit  der  Bürgerschaft  der  einen  und  de 
andern  Stadt  zu  ungehindertem  Durchgang  und  Verkehr  offa 
stehen  sollten.  Denn  der  Unterschied,  dafs  das  eine  Thor  stets 
das  andere  nur  zu  Ejriegszeiten  offen  stehen  sollte  ist  Ursprung 
lieh  keiner  gewesen,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe.*)    En 


1)  Vgl.  oben  S.  258. 

2)  Über  diese  Bestimmung  vgl.  Fest.  p.  363:  Tatius  postea  in  pM 
facienda  cavit  a  Romnlo  ut  ea  (porta)  Sabinis  semper  pateret.  Paul,  p.^ 
Paudana  porta  dicta  est  Romae  quod  semper  pateret.  Varro  1.  L  5^  4 
Saturnia  |)orta  quam  lunias  scribit  ibi  quam  uuuc  vocant  Pandanam.  Sola 
1,  13  castelli  quoque  quod  excitayerunt  portam  appellavenmt  Sataroiu 
quae  postmodum  Pandana  vocitata  est.  Polyaen.,  der  nur  darin  irrif  dil 
er  das  Ganze  —  Krieg  und  Vertrag  —  auf  die  Gallier  bezieht,  8,  26:  *Bv 
fiaiot  —  avv^Kag  —  iyQU'tpavTO  —  nvlriv  avsmyfiivriv  naffixsiv  dui  «w 
zog  — .  tva  Sh  xorra  tag  avvd'i^iiiag  anavta  noiricat  do%oi£v  inl  xitfi 
inQoaßdtov  nvXriv  dvsmypLivrjv  HocTsaxsvaaav.  Auch  Appius  Herdonins  drisg 
did  xmv  d%Xsiattov  nvXöiv'  tCal  yuQ  rtveg  tsgal  nvXai  rov  KcexittoUov  tte» 
Tt  ^iatpatov  dvsifiivai  Dionys.  10,  14,  der  aber  wieder  darin  irrt,  dal«  c 
dieses  Thor  mit  der  porta  Carmentalis  (KccQiievxhag  avtdg  xolo^tft)  ^ 
wechselt.  Arnob.  4,  3  quod  Tito  Tatio  Capitolium  ut  capiat  collem  vH 
paudere  atque  aperire  permissnm  est  dea  Panda  est  appellata  Tel  Puticf 
Diesen  übereinstimmenden  Zeugnissen  gegenüber  kann  die  Verwechselnni 
dieses  Thors  mit  dem  Janusbogen  (der  porta  lanualis)  von  Seiten  Oih^ 
Fast.  1,  259  ff.  nicht  in  Betiacht  kommen:  läfst  derselbe  die  Sabiner  dorti 
die  porta  lanualis  eindringen,  so  ist  in  Wirklichkeit  statt  ihrer  die  poit 
Pandana  oder  Saturnia  zu  verstehen;  wie  denn  auch  das  über  das  akb^ 
Eintreten  des  Janus  gegen  die  heranstürmenden  Sabiner  eine  Verwechi« 
lung  mit  dem  Janus  unter  dem  Esquilinus  ist,  worüber  Macrobios  (vgl  d^ 
S.  180  ff.)  berichtet 

3)  Vgl.  oben  S.  329. 
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im  Laufe  der  Zeit  kann  das  Janusthor  zu  hervorragender  Be- 
deutung gelangt  sein  und  hat  dann  die  Bestimmung  betre£Ps  der 
porta  Pandana  mehr  zurückgedrängt.  Es  ist  wahr,  mau  kann  es 
auffallend  finden^  dafs,  wenn  die  eben  hervorgehobene  Wechsel- 
beaehung  wirklich  die  beiden  Thore  beherrscht  hat,  diese  Be- 
stimmang  nicht  die  porta  lanualis  und  die  porta  Mugionis  be- 
troffen hat  Man  mag  znr  Erklärung  dieses  immerhin  auffallen- 
den Dmstandes  annehmen,  dafs  jene  gleiche  Bestimmung  betreffs 
der  beiden  Thore  noch  aus  einer  Zeit  herstammt,  in  der  die  An- 
oedlung  auf  der  SQdhohe  des  Capitolinus  noch  eine  selbständige 
war:  jedenfalls  scheint  mir  die  Wechselbeziehung  der  beiden  Thore 
mit  der  gleichen  ihnen  geltenden  Bestimmung  fest  zu  stehen. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  endlich  meiner  Ansicht 
nach  auch  das  Asylum.  ^)  Einstimmig  hebt  die  Sage  hervor,  dafs 
^f  der  zwischen  die  beiden  Höhen  des  kapitolinischen  Hügels 
gelagerten  Area  Romulus  eine  Freistatt  für  flüchtige  Leute  an- 
gelegt habe*):  und  diese  Sage  mufs  in  irgend  einer  Form  be- 
gründet sein,  da  auch  spät  noch  ein  ganz  bestimmter  Kaum  mit 
dieser  ursprünglichen  Bestimmung  in  Beziehung  gesetzt  wurde. ^) 
Ke  eigentliche  Bezeichnung  der  area  selbst  ist  inter  duos  lucos*) 


1)  So  übereinstimmend  dieser  Name  in  allen  unsern  Quellen  uns  ent- 
jegeatritt,  so  darf  man  doch  annehmen,  dafs  er  erst  spät  aus   dem  helle- 

I     iQKbeQ  Altertum  in  Rom  eingebürgert  ist.    Aber  die  Sage  selbst  von  der 
^RttUtt  ist  unabhängig  von  diesem  Namen. 

2)  Vgl.  Liv.  1,  8.  Dion.  2,  16.  Plut.  Rom.  9.  Str.  6,  230.  Ovid.  Fast.  3, 
«9ii:  Dio  47,  19  u.  a.  St. 

3)  Diesen  Baum  bezeichnet  Liv.  a.  0.  locum  qui  nunc  saeptus  descen- 
^otibofl  inter  duos  lucos  est.     Ovid.  a.  0.  431  sagt  von  demselben  Bomu- 
lof  Bazo  lucum  circumdedit  alto.    Dio  a.  0.  ittsCvo  z6  xmqCov  —  ovro  m- 
f*^1l€L%^fl  moxe  firjdiva  ^xi  x6  nccQanav  iaeX^sCv  ig  avzo  övvrjG'fjvai,    Da- 
nach  befand  sich  nach  dem  Abhang  des  Hügels   zu  (descendentibus)  ein 
mit  einer  hohen  Mauer  umzäunter  Raum,  über  dessen  Gröfso  wir  leider  nur 
MotmalBangen  haben  können.    Strabo  a.  0.  nennt  den  Raum  selbst  xiiisvog^ 
Flonu  1,  1  ähnlich  lucus,  Liv.  1,  30  lucus,  Flut.  Rom.  20  aXaog:  hier  mufs 
man  doch  wohl  an  einen  grölseren  Raum  denken. 

4)  Auf  dieselbe  Annahme  eines  gröfseren  Raums  führt  die  Bezeich- 
Bim^  der  Area  als  inter  duos  lucos,  welche  als  ein  stehender  Ausdruck 
«riederfaolt  erscheint:  vgl.  Liv.  a.  0.  Vellei.  1,  8,  6.  Vitr.  4,  8,  4.  Prop.  4, 
3,  81:  namentlich  aber  Dionys.  a.  0.  x6  fisxoe^v  x(oqCov  xov  xs  KanixfoXiov 
tm\  T^ff  am^ag  o  %aXBtxai,  vvv  %axoc  xrjv  *F(ofux£(ov  ÖLdXE-KXOv  fisd'oQiOv  dvsCv 
9fVfU99.  Man  ersieht  daraus,  dafs  der  Name  inter  duos  lucos  an  der  gan- 
Ben  Area  haftet,  denn  Dionysius  bezeichnet  ausdrücklich  die  beiden  Haine 
ÜB  vlal  ait^ptlatpiiüs  %ax*  dif^oxiqag  xdg  avvanxovcag  xoig  Xotpoig  Xayovag: 
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und  diese  kann  nur  von  der  eigentümlichen  Lage  derselben  zw 
sehen  den  beiden  sie  überragenden  Höhen  erklärt  werden.  Habe 
wir  nun  die  eine  dieser  Höhen  in  ramnischem,  die  andere  in  t 
tischem  Besitze  kennen  gelernt^  so  scheint  die  Lage  der  An 
selbst,  sowie  die  Sage,  welche  sich  an  sie  knüpft^  ganz  gleicl 
inäfsig  und  bestimmt  darauf  hinzuweisen,  wie  wir  ihr  Verhältn 
aufzufassen  haben.  Sie  galt  als  ein  geweihter,  ein  geheiligt« 
Kaum,  der,  zum  neutralen  Gebiete  erklärt,  die  Verbindung,  alx 
auch  die  Trennung  der  beiden  ursprünglich  feindlichen  Festung« 
aufrecht  erhielt.  Ihre  Lage  und  ihr  Mittlerverhältnis  hat  zuglei( 
die  Folge  gehabt,  dafs  flüchtige  Leute  aus  der  einen  und  aas  d< 
andern  Stadt  —  die  aus  irgend  welchen  Gründen  zur  Flucht  g 
nötigt  waren  —  auf  diesem  geschützten  Räume  sich  einfände 
hier  Sicherheit  fanden,  hier  sich  niederliefsen  und  so  schlielslic 
zu  einer  kleinen  Gemeinde  erwuchsen.*) 

Aber  wir  müssen,  bevor  wir  weiter  gehen,  noch  einen  Augei 
blick  bei  der  Sacra  Via  stehen  bleiben.  Mit  der  Fortfuhruii 
dieser  Strafse  auf  die  Höhe  der  sabinischen  Arx  hängt  die  Au 
dehnung  der  Prozession  zusammen,  die  in  jedem  Monate  an  de 
Idus  in  steter  Wiederholung  zu  jener  Höhe  hinaufstieg,  um  b 
stimmte  Sacra  dahin  zu  bringen.*)  War  früher,  wie  ich  oben 
wahrscheinlich  gemacht  habe,  die  Regia  in  summa  Sacra  Via  i 
Zielpunkt  der  Prozession,  solange  das  Foedus  nur  zwischen  E 
quilin  und  Palatin  existierte,  so  wurde  nun,  mit  Hereinziehm 
der  sabinischen  Gemeinde,  die  Arx  dieser  zum  End-  und  Zie 
punkt  der  Prozession  gemacht,  die  demnach  jetzt  von  dem  ft 
cellum  Strenuae  unter  den  Carinae  an  der  alten  und  der  nea( 
Regia  vorüber  zu  der  Arx   zog.*)     Und  mit  dieser  Fortföhrai 


die  Haine  zogen  sich  von  der  Höhe  des  Kapitols  sowohl  wie  der  Arx  i 
Area  selbst  herab,  sodafs  diese  in  ihrer  Gesamtheit  inter  duos  luco»  ^ 
Daraus  darf  man  also  den  Schiufa  ziehen,  dafs  der  locus  sacptns  nor  ein» 
verhältnismäfsig  kleinen  Teil  der  Area  gebildet  hat,  die  Sage  aber  an  de 
Gesamtraume,  nicht  speziell  an  dorn  Saeptum  haftet.  Mit  diesem  letiten 
allein  ist  das  Heiligtum  des  Vojovis  verbunden,  auf  das  ich  im  folgen* 
Kapitel  zurückkomme,  da  es  meiner  Auffassung  nach  nichts  mit  dem  Asjw 
selbst  zu  thun  hat. 

1)  Darüber  spilter. 

2)  Varro  1.  1.  5,  47  (Sacra  via)  qua  sacra  quotquot  mensibus  fenml' 
in  arcem.  Vgl.  über  diese  Prozession  oben  S.  236  flf. 

3)  S.  237. 

4)  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Prozession  ohne  Aufenthalt  ^ 
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der  Sacra  Via  hängt  zugleich  auch  die  Abkündigung  der  Nonae 
auf  der  Arx  zusammen^),  wie  dieselbe  jetzt  geschah,  während 
dieser  Akt  früher  ohne  Zweifel  gleichfalls  an  der  alten  Regia 
selbst  vorgenommen  war.^)  Wenn  nun  ausdrücklich  bezeugt 
wird,  dafs  diese  Verkündigung  der  Sacra  Nonalia  von  dem  ßex 
vorgenommen  wurde:  können  wir  da  zweifeln,  dafs  sie  eben  vor 
der  Regia  der  Arx,  d.  h.  vor  dem  Königshause  der  Tities  statt- 
fand? Wenn,  resp.  solange  eine  wirkliche  Doppelstadt  und  Dop- 
pelstaat existierte,  mufs  der  sabinische  Kex  diese  heilige  Hand- 
lung vorgenommen  haben  ^);  sobald  die  Doppelstadt  zur  Einheit 
unter  einem  Rex  sich  zusammenschlofs,  mufs  eben  dieser  auch 
I  vor  der  sabinischen  Regia  die  Sacra  vollzogen  haben.  Und  damit 
hängt  wieder  die  Niederreif sung  dieser  Regia  auf  der  Arx  und 
die  £rbauung  eines  Heiligtums  der  Inno  Moneta  an  ihrer  Stelle 
zusammen.*)  Juno  war,  wie  wir  gesehen  haben,  die  eigentliche 
Monats-  und   damit   die  eigentliche  Bundesgöttin;   ihr    galt  der 


I 
\ 


giuize  Strecke  zurücklegte.  Im  Gegenteil  darf  als  sicher  gelten^  dafs  an 
der  alten  Regia  (in  summa  Sacra)  ein  Opfer  stattfand,  wie  auch  ein  solches 
löi  Tempel  des  Jupiter  Stator  (vgl.  oben  S.  237)  feststeht;  nnd  in  gleicher 
^eise  wird  auch  die  neue  Regia  am  Vestatempel  nicht,  ohne  irgend  eine 
akrale  Handlung  in  ihr  vorzunehmen,  passiert  sein. 

1)  Yarro  I.  L  6,  28  harum  rerum  vestigia  in  sacris  Nonalibus  in  arce, 
<luod  tunc  feriae  primas  menstruas  quae  futurae  siut  eo  mense ,  rex  edicit 
populo. 

2)  Vgl.  oben  S.  237. 

3)  Ich  nehme  an,  dafs  ursprünglich  der  ramnischc  König  die  Verkün- 
<üguDg  für  die  Ramnes,  der  titische  König  dieselbe  für  die  Tities  vornahm, 
wenn  und  solange  eben  Sonderkönige  da  waren. 

4)  Die  Wohnung  des  T.  Tatius  (vgl.  oben  S.  209)  war  selbstverstäud- 
^ch  die  Regia  der  sabinischen  Niederlassuug;  diese  Königs wohnung  hatte 
Mclfnach  Solin.  1,  21.  Plut.  Rom.  17  an  der  Stelle  des  späteren  Tempels 
^^f  Inno  Moneta  befunden.  Nun  heilet  es  aber  auch  von  dem  Hause  des 
M.  ManliuB  Capitolinus  Liv.  6,  20.  7,  28.  Plut.  Camill.  36  etc.,  dafs  dasselbe 
^  dieser  Stelle  gestanden  habe,  nach  dessen  Abbruch  Camillus  den  Tem- 
P^Uer  Inno  Moneta  aufführte.  .Vgl.  Mommsen  Rom.  Forsch.  2,  182.  Ist 
»^«rin  nicht  eine  willkührliche  Konfusion  zu  erkennen,  so  würde  sich  durch 
bliese  Lage  des  Hauses  des  M.  Manlius  gut  erklären,  wie  der  ausgesprengte 
^erdacht,  derselbe  strebe  nach  der  Königsherrschaft,  Glauben  finden  konnte, 

I  ^«ön  eben  sein  Hans  an  der  Stelle  der  alten  sabinischen  Regia  stand.  Es 
öindert  uns  aber  nichts  anzunehmen,  dafs  an  der  Stelle  des  späteren  Tem- 

I  P^U  der  Moneta  schon  seit  langer  Zeit  eine  ara  der  Inno  Moneta  stand, 
^  auf  der    Stelle   der    alten   Regia    errichtet   war    und    neben   der    dann 

i       ^'  ManliuB  sein  Haus  baute. 


-     334     - 

Dienst  sowohl  an  den  Kalendae,  wie  an  den  Nonae,  wie  ; 
Idus.*)  Das  Aufhören  der  titischen  Niederlassung  als  poli 
Sondergemeinde  hat  demnach  das  Verschwinden  der  sabii 
Regia  in  Arce  nach  sich  gezogen:  aber  statt  ihrer  erhc 
nun  ein  Heiligtum  der  Bundesgöttin  Juno,  deren  Eultnai 
neta  kein  zufalliger  ist,  sondern  in  direktester  Beziehung 
Verkündigung  der  Monatsfeste  stand,  eben  weil  die  Erir 
an  diese  von  Seiten  des  Rex  im  Namen  und  anstatt  de 
selbst  erfolgte,  die  demnach  hier  im  eminenten  Sinne  di> 
nerin,  die  Moneta^)  war.  Auch  hier  also  sehen  wir  wied 
die  Kulte  und  Sacra  des  älteren  Bundes  auf  den  neuer 
übertragen  werden,  indem  die  Sabiner  dieselben  an-  unc 
nehmen  und  sie  damit  zu  den  ihrigen  machen. 

Haben  wir  so  die  Sacra  Via  in  ihrer  Strecke  von  de 
Regia  der  summa  Sacra  Via  bis  zur  titischen  Arx  als  d 
Verbindungsstrafse  zwischen  der  ramnischen  und  der  ti 
Niederlassung  kennen  gelernt,  so  haben  wir  in  enger  Bes 
zu  ihr  stehend  und  demselben  Zwecke  der  Verbindung  < 
nun  auch  das  Forum  Romanum  aufzufassen.  Auch  seine  Sc 
bringt  die  Sage  mit  dem  zwischen  Romulus  und  T.  Tatiu 
zwischen  den  Ramnes  der  palatinischen  und  den  Sabine 
*  quirinalischen  Stadt,  in  Verbindung  und  nach  Lage  der 
haben  wir  auch  hierin  eine  durchaus  glaubwürdige  Tradi 
erkennen.*)  Allerdings  wird  der  Raum  des  Forum  selbst 
ältester  Zeit  feucht  und  sumpfig  bezeichnet,  ja  ein  See  sol 
grofsen  Teil  desselben  einst  eingenommen  haben ^):  dadu 

1)  Vgl.  oben  S.  227  ff. 

2)  Moneta  ist  ein  alter  Kultname  der  Mondgöttin  Jone,  der 
unter  den  der  Juno  überhaupt  geweihten  Kalendae  zu  speziellem 
zugewiesen  wird,  nämlich  der  1.  Juni:  vgl.  KaL  Ven.  z.  d.  T.  lun 
net(ae).  Lyd.  de  mens.  4,  67  naXivSaig  'lovvCaig  ioQzri  ''HQag  %al  i 
vm  KanncüXia}.  Später  hat  mau  verschiedene  Anlässe  erfunden,  ( 
stehung  dieses  speziellen  Kultnamens  Moneta  zu  erklären:  vgl.  Su 
Movrixa;  Cic.  de  div.  1,  45,  101.  2,  82,  69. 

3)  Vgl.  DioDjs.  2,  60  (Romulus  und  Tatius)  ro  vno-mi^Bvov  xi 
XfoXCm  Tthdlov  ixnoipavxBg  zr^v  iv  avtm  nstpviivtav  vXriv  xal  z^s  Xi 
dia  x6  KOiloy  sivai  xo  xcoqCov  inXr^^vvB  xoig  xartovffiv  ^x  rc3v  opcoy 
xa  nolXa  %toaavxeq  dyoQotv  avxod'i  mazBOxi^cavxo  y  xal  vvv  txi  j 
Ptofiaioi,  diazsXovai.  Tac.  ann.  12,  24  forumque  Romanum  et  Ca] 
non  a  Bomulo  sed  a  Tito  Tatio  additum  nrbi  credidere. 

4)  Vgl.  Dionjs.  a.  0.  Varro  1.  1.  5 ,  32  Curtium  Sabinom  —  ( 
in  locnm  palustrem  qni  tum  fait  in  foro  antequam  cloacac  sunt  tu 
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aber  nicht  ausgeschlosseiiy  dafs  der  Baum  in  seinen  passierbaren 
Teflen  genügend  war,  um  als  Mittelpunkt  für  den  Verkehr  der 
iwei  oder  der  drei  benachbarten  Städte  und  ihrer  Bevölkerungen 
m  dienen.  Ich  habe  früher  über  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  Forum  gesprochen^)  und  dasselbe  als  Aufsenraum;  als  Hof 
gefafst,  der  als  solcher  zugleich  zum  Mittelraume  und  Verbin- 
dimgsplatze  zweier  benachbarten  Niederlassungen  wird.  Es  braucht 
kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  dieser  Gesichtspunkt  auch 
für  das  Forum  Bomanum  durchaus  zutrifft:  es  ist  ein  Aufsen- 
raum zunächst  der  ramnischen,  sodann  auch  der  titischen  Nie- 
derlassungen und  wird  somit  zugleich  naturgemäfs  zum  Mittel- 
raume beider.  Auf  ihm  vollzieht  sich  das  commercium,  welches 
beide  Gemeinden  mit  einander  verbindet. 

Zwei  Lokale  oder  Denkmäler  wurden  spät  noch  mit  jener 
au  die  Kämpfe  und  den  Ausgleich  der  in  Bomulus  und  T.  Ta- 
tius  personifizierten  Gemeinden  sich  knüpfenden  Zeit  in  Verbin- 
dung gebracht:  der  lacus  Curtius  und  der  Altar  der  Venus  Clu- 
<u^a.  Über  ersteren  ist  es  schwer  zur  Klarheit  zu  gelangen, 
^i  Versionen^)   gab   es  zur  Erklärung  des  Namens  «desselben, 

ceaiigge  —  ab  eo  lacum  inveniase  nomen.  Liv.  1,  12   Metiius    in    paludem 
WM-  coniecit.    Plut.  Rom.  18.    Ovid.  Fast.  6,  401  ff.: 

hoc  nbi  nunc  fora  sunt  udae  tenuere  pahides: 

amne  redondatis  fossa  madebat  aqnis. 

CurtiaB  ille  locus  siccas  qoi  susiinet  aras, 

nnnc  solida  est  tellus  qoi  lacos  ante  fuit. 
M>er  den  Lacns  Curtios  vgl.  hernach. 

1)  Vgl  oben  S.  72  ff. 

2)  Alle  drei  finden  sich  bei  Varro  1.  1.  6,  148—160,  wo  es  heifst:  in 
>oro  lacnm  Cnrtiom  a  Curtio  dictum  constat  et  de  eo  triceps  historia:  nam 
st  Prociliua  non  idem  prodidit  quod  Piso  nee  quod  is  Cornelius  Stilo  secu- 
^  A  Procilio  relatum,  in  eo  loco  dehisse  terram,  et  id  ex  S.  Con.  ad 
''^ices  relatum  esse:  responsum  Deum  Manium  postiiionem  postulare  id 
ciTem  fortissimum  eo  demitti.  Tum  ^emdam  Curtium  ciyem  fortem  ar- 
i^^^to  ascendisse  in  equom  et  a  Concordia  versum  cum  equo  eo  praeci- 
Pi^ik^;  eo  facto  locum  coisse  atque  eius  corpus  divinitus  humasse  ac  re- 
^me  genti  suae  monumentum.  Piso  in  Annalibus  scribit  Sabino  hello 
M  fdit  Romulo  et  Tatio  yirum  fortissimum  Metium  Curtium  Sabinum, 
^ttom  Romulus  cum  suis  ex  superiore  parte  impressionem  fecisset,  Curtium 
^  locam  palustrem  qui  tum  fuit  in  foro  antequam  cloacae  sunt  factae  sc- 
^^^^  atque  ad  suos  se  in  Capitolium  reeepisse;  ab  eo  lacum  invenisse 
^loen.  Cornelius  et  Lutatius  scribunt  eum  locum  esse  fulguritum  et  ex 
^^^8  Con.  fleptom  esse,  id  quod  factum  esset  a  Curtio  Consule,  quoi 
^^^Wöfl  GenutiuB  fuit  collega,  Curtium  appellatum.  Die  erste  dieser  drei 
^»»toriae  findet  sich  auch  u.  a.  bei  Liv.  7,  6.  Val.  Max.  6,  6,  2.  Paul.  p.  49. 
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die  alle  drei  an  die  Gens  Curtia  anknüpften:  nach  der  eben  w£ 
im  Kriege  zwischen  Romulus  und  T.  Tatius  der  sabinische  Hei 
Curtius  in  dem  an  dieser  Stelle  befindlichen  Sumpfe  fast  ve 
unglückt;  nach  der  zweiten  hatte  sich  M.  Curtius,  im  Jahre  36 
V.  Chr.,  in  einen  damals  sich  öffnenden  Erdspalt  gestürzt,  worai 
sich  dieser  geschlossen;  nach  der  dritten  endlich  war  unter  dei 
Konsulat  des  G.  Curtius  und  M.  Genucius  im  Jahre  445  v.  Ch 
der  Ort  vom  Blitze  getroffen  und  in  Folge  dessen  kraft  Senat 
beschlusses  umzäunt.  Mag  man  sich  den  Ort  deshalb  als  Pute 
denken,  so  bezeugt  auch  Ovidius  etwas  ähnliches  in  den  Worten' 
Curtius  ille  lacus  siccas  qui  sustinet  aras 
Nunc  solida  est  tellus  sed  lacus  ante  fuit. 
Wird  hier  also  eine  ara  erwähnt,  die  sich  in  eine 
Septum  befand,  so  geht  doch  aus  einer  andern  Stelle  he 
vor,  dafs  noch  unter  Augustus  daselbst  irgend  ein  Wass 
sich  befand:  denn  die  Worte  Suetons^),  dafs  alle  Stände 
lacum  Curtium  quotannis  ex  voto  pro  salute  eins  (sei.  d 
Kaisers)  stipem  iaciebant,  setzen  doch  offenbar  den  lacus  Curti 
als  ein  Wasser  irgend  welcher  Art  voraus.  Nun  liegt  es  all( 
dings  zunächst  nahe,  den  lacus  hier  als  ein  Brunnenbecken 
fassen^),  eine  Brunnenöfifnung,  worauf  schon  das  von  Varro  ^ 
nigstens  angedeutete  Puteal  von  selbst  hinzuweisen  schein 
könnte.^)     Aber  als    sicher   darf   man    es  anderseits  bezeichw 

Aagu&tin.  do  c.  d.  5,  18;  die  zweite  bei  Dionys.  2,  42.  50.  Liv.  1,  H.  > 
die  dritte  findet  sich  nur  bei  Varro.  Was  den  Namen  betrifft,  ao  liegt 
am  nilcbbten,  ihn  mit  den  Curiae  zusammcnzabringen  und  den  lacns 
Kurienteicb,  d.  h.  als  den  gemeinsamen  aller  geeinten  Kurienbetirke 
fassen;  die  gens  Cnrtia  bat  sieb  dann  naturgemäTs  mit  ihm  in  Yerbindo 
gebracht,  obgleich  es  nicht  ausgeschlossen  scheint^  dafs  dieselbe  sakr 
Obliegenheiten  in  Bezug  auf  ihn  gehabt  und  sich  danach  überhani)t  < 

benannt  hat. 

1)  Fast.  6,  400  ff. 

2)  Aug.  57. 

3)  Bekanntlich  spielen  die  lacus  in  dieser  Bedeutung  in  der  Noti 
eine  stehende  Rubrik  in  jeder  Stadtregion,  worüber  Kap.  10.  Aber  di 
Bedeutung  dos  Worts  lacus  ist  erst  eine  spätere,  übertragene  und  kann  i 
den  sicher  einem  hohen  Alter  angehörenden  Ausdruck  lacus  Cnrtins  ke 
Anwendung  finden. 

4)  In  Wirklichkeit  kann  der  Raum  nicht  als  eigentliches  bidental,  <t 
als  Blitzgrab  gefafst  werden.  Denn  dafs  ein  solches,  dessen  ßorfihm 
allein  schon  für  nefas  galt,  jemals  entfernt  worden  sei,  ist  nicht  anitn»< 
men:  die  ara  des  lacus  Curtius  wurde  aber  (vgl.  Plinius  in  der  S.  338.  Aß» 
anzuführenden  Stelle)  gewaltsam  beseitigt. 


—    337    — 

daft  der  Name  lacus  Curtius  ein  alt  überlieferter  ist:  als  solcher 
kaan  er  ursprünglich  nur  einen  wirklichen   Teich   oder  See   be- 
deuten und  pa&t  demnach   durchaus  in   die  Traditionen,   welche 
dag  ganze   Forum    einst  als   sumpfige   Niederung   fafsten.     Das 
wahrscheinlichste  ist  demnach^  dafs  hier  ursprunglich  ein  kleiner 
Teich  sich  befand;  dafs  später,  nachdem  der  Teich,   sei  es   von 
selbst,  sei  es  künstlich  ausgetrocknet  war,  ein  Brunnen  daselbst- 
angelegt wurde,  zur  Erinnerung  und  gleichsam  zur  Pesthaltung 
f     des  Wassers  älterer  Zeit;  und  nun   zugleich   auch  eine  Ära  den 
durch   seine   altertümlichen   Erinnerungen    heiligen   Ort   weihte. 
Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  von  Varro  berichtete 
£inhegung  des  Platzes  im  J.  445  v.  Chr.  —  angeblich  infolge 
eines  Blitzstrahls  —  eben  identisch  ist  mit  der  Errichtung  eines 
Altars  und  Anlage  eines  Brunnens:  haftete  an  diesem  Platze  aus 
urgend  welchen  Gründen  der  Name  Curtius,  so  lag  es  nahe,  dafs 
die  Gens  Curtia  sich  selbst  mit  demselben  in  Beziehung  setzte 
und  80  mag  jener  Konsul  6.  Curtius   statt  des   ausgetrockneten 
Sees  hier  eine  ara  und  einen  Brunnen  angelegt  haben.*)    Neben 
dem  Septum  mit  ara  und  Brunnen  befand  sich  ein  Feigenbaum, 


1)  Ich  halte  es  nicht  för  unmöglich,  dafs  hier  zugleich  der  Mundns 
^  Gesamtfltadt  gewesen  ist.    BsSb  die  Gesamtstadt  sakralrecbtlich  ohne 
Mimdas  gewesen  sein  sollte,  ist  von  vornherein  schwer  glaublich.    Plutarch. 
KorniiL  11  berichtet,  der  Mundus  der  Stadt  sei  nsgl  ro   ^ofittiov  gewesen: 
Bieter  Ausdruck  ist  allgemein  und  unbestimmt.    War  das  Forum  ur8})rüng- 
Üch  der  neutrale  Mittelraum  zwischen  der  palatinischen  und  quirinalischen 
^t,  so  wurde  zugleich  die  Mitte  dieses  Raums  gleichsam  von  selbst  zum 
^^Ipunkt  des  Ganzen.    Nun  findet  sonst  durchaus  keine  weitere  Erwüh- 
^  des  Mundns  statt  und  doch  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  Plutarch  hier 
oltte  eine  ältere  Quelle  berichtet.    Am  lacus  Curtius  haften  aber  sehr  eigen- 
^iche  Gebräuche.     Die  Berichte  von  der  Opferung   des  Curtius    heben 
•"»•Irücklich  hervor,  dals  man  Früchte  u.  dgl,  in  den  Erdschlund  geworfen 
"^;  Plinius  nennt  den  Erdschlund  sidentia  imperii  fundamenta;  am  wich- 
^Wen  aber  ist  was  (vgl.  oben)  von  den  Opfern  aller  Ordines  für  das  Wohl 
teAogastns  in  lacum  Curtium  berichtet  wird.    Diese  jährlich  sich  wieder- 
fanden Opfer  in  die  Tiefe  des  lacus  Curtius  sind  doch  ohne  Zweifel  nichts 
8tts  neues,  originelles;  sie  müssen  im  Gegenteil  an  eine  ältere  Sitte  an- 
b»fipfen.    Opferte  man  früher  für  den  Staat,  so  jetzt  für  den  Kaiser.    Es 
^eiot  also,  dafs  die  Tiefe  des  lacus  Curtius  ursprünglich  als  Mundus  der 
fomntstadt  gefalst  ist:  bei  besondem  Gelegenheiten,  regelmäfsig  aber  jähr- 
Heh,  worden  hier  Gaben  und  Opfer  versenkt  zum  Schutz  des   Staats.    All- 
aihlich  aber  scheint  sich  die  eigentliche  und  ursprüngliche  Bedeutung  diese» 
Lokals  dem  Bewnistsein  entzogen  zu  haben. 

Crilb«rt,  Gmoh,  u.  Topogr.  Bomt.  22 
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ein  WeixMstock  und  ein  Ölbaum:  der  ganze  Komplex  heiliger  Denk- 
mäler befand  sich  in  der  Mitte  des  Forum.*) 

Ein  zweites  Denkmal^  welches  seine  Existenz  bis  in  die  Zeit 
des  T.  Tatius  und  Roraulus  zurückführte,  war  die  ara  der  Vemu 
Cluacina.*)  Ihre  Lage  geht  mit  Sicherheit  aus  einer  Angabe  des 
Livius*)  hervor,  wonach  sie  sich  auf  der  Nordseite  des  Forum 
befand.  Es  ist  jedenfalls  höchst  beachtenswert,  dafs  die  alte, 
sowohl  im  palatinischen,  wie  wahrscheinlich  auch  im  esquilini- 
sehen  Rom  nachweisbare  Gottin  hier  auch  von  den  Sabinem  ein 
Sacrum  erhält*),  die  somit  auch  hier  wieder  einen  Kult  der  Barn- 
nes  übernehmen.  Die  Nordseite  des  Forum  war  die  der  saki- 
nischen  Niederlassung  selbst  zugewandte;  daher  hier  sehr  passend 
das  Heiligtum  der  Venus  angelegt  ist.  Der  Beiname  Glaadoa 
hat  nur  eine  indirekte  Beziehung  zu  den  Cloacae:  denn  cloere 
heifst  ursprünglich  „reinigen^'  und  danach  erklärt  schon  PliniDS 
den  Namen.  ^) 

1)  Vgl.  Plinias  n.  h.  15^  78  eadem  (ficus)  fortuito  satu  vivit  in  medio 
foro  (Tgl.  auch  Val.  Max.  6,  6,  2  in  media  parte  fori)  qua  sidentia  imperi 
fundamenta  ostento  fatal!  Curtius  maxumis  bonis,  hoc  est  yirtate  ac  pietite 
ac  morte  praeclara,  expleverat.  aeque  fortnita  eodem  loco  est  vitis  atqtf 
olea,  nmbrae  gratia  sedalitate  plebeia  satae,  ara  inde  sublata  gladiatoiis 
munere  divi  luli  quod  novissime  pugnavit  in  foro. 

2)  Plaut.  Cure.  4,  1,  9  sagt  apud  Cloacinae  sacrum;  Liy.  3,  48  propi 
Cloacinae;  Plin.  n.  h.  15,  119  signa  Veneris.  Ungenau  ist  der  Aiudniek 
Obseq.  62  aedes  Veneris. 

3)  3,  48  seducit  üliam  ac  nutricem  prope  Cloacinae  ad  tabemas  q«- 
bus  nunc  Novis  est  nomen.  Dem  widerspricht  nicht  Plin.  n.  h.  15, 119 
(Myrtus)  fuit  ubi  nunc  Roma  est,  iam  tum  cum  conderetur;  qnippe  Aratn* 
ditur,  myrtea  yerbena  Romanos  Sabinosque  cum  propter  raptas  rirgiiti 
dimicare  voluissent  depositis  armis  purgatos  in  eo  loco  qui  nunc  signa  T^ 
ncris  Cluacinae  habet;  cluere  enim  antiqui  purgare  dicebant 

4)  Speziell  auf  die  Venus  der  Vallis  Murciae  weist  die  Verbindtai 
mit  der  Myrte;  und  zwar  hiefs  die  am  Heiligtum  der  Cluacina  befindlid« 
Spezies  coniugula.  Plin.  a.  0.  15,  122.  Eigentümlich  ist  eine  Münze  dr 
Gens  Mussidia  mit  der  Inschrift  Cloac.  an  einer  Ara,  zugleich  mit  Rostroi 
und  zwei  menschlichen  Gestalten:  vgl.  Cohen  M^d.  Cons.  XXIX.  Miat 
5.  6;  vielleicht  ein  Hinweis  auf  die  Lage  des  Heiligtums  in  der  Käk 
der  Bostra. 

6)  Plin.  a.  0.  Jedenfalls  aber  ist  die  Venus  auch  hier  in  ihrer  ina 
ren  Beziehung  zum  Wasser  zu  fassen:  wie  dieselbe  in  der  Vallis  Morcia, 
sollte  sie  nun  auch  hier  in  dem  ähnlichen  Terrain  diese  Beziehung  wied< 
geben.  Zugleich  wird  die  Einsetzung  ihres  Kults  hier  der  SQhnong  d 
vergossenen  Bluts  (vgl.  Plin.  a.  0.)  und  der  Verbindung  der  beiden  Fd< 
rierten  (daher  die  Myrte  als  coniugula  bezeichnet)  gedient  haben. 
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Diese  beiden  Lokale  oder  Denkmäler  werden,  wie  bemerkt, 
in  bestimmte  Beziehung  zu  jenem  ältesten  Kampf  und  Ausgleich 
zwischen  Ramnes  und  Tities  gebracht.  Ob  weitere  Gründungen 
aaf  dem  Forum  schon  in  jene  Zeit  zurückgehen,  kann  man  nicht 
ersehen,  darf  aber  jedenfalls  als  unwahrscheinlich  gelten:  denn  nur 
die  Ausscheidung  des  Raums  selbst  für  den  Verkelir  gehört,  so 
weit  wir  sehen  können,  jener  Periode  an.^)  Forum  und  Sacra 
Via  gehören  demnach  als  die  Verkehrsstrafse  und  der  Verkehrs- 
platz  eng  zusammen. 

Glauben  wir  im  Vorstehenden  die  auf  das  Wechselverhält- 
nis   der    beiden  Nachbarstädte  des  Palatinus  und  Quirinalis   be- 
sQglichen  Momente  in  ihrem  Innern  Zusammenhange  erkannt  zu 
haben,    so   bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  den  Repräsentanten  der 
sabinischen  Gemeinde  selbst  kurz  zu  betrachten.    Auch  hier  können 
wir   nach  unserer  früheren  Auseinandersetzung  nicht  zweifelhaft 
sein,   daüs  Titus  Tatius  seiner  Bedeutung  nach  nichts  anderes  ist, 
als  der  personifizierte  Stamm  der  Tities  selbst.^)    In  seiner  Ge- 
schichte haben  wir  die  Geschichte  dieses  Stammes  in  seiner  Selb- 
ständigkeit vor  uns:  und  es   ist  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
höchst    charakteristisch,   dafs   die   an  die  Gestalt   des   T.  Tatius 
sich    knüpfende  Tradition   so  aufserordentlich   inhaltsdürftig  ist. 
Abgesehen  von  dem  Kampfe  des  T.  Tatius  gegen  Romulus  und 
dem  Bündnisse,  welches  derselbe  mit  Romulus  abschliefst ^),  sind 
es  eigentlich  nur  zwei  Angaben,  welche  die  Sage  noch  in  Bezug 
auf    ihn   hervorhebt:    einmal  die,    dafs  T.  Tatius   eine   Zeit  lang 
gemeinsam  mit  Romulus  regiert  habe"^)*,  sodann  die  ziemlich  aus- 


1)  Et  wird  daher  richtig  sein,  den  weitern  Ausbau  des  Forum  in  den 
betr.  verBchiedenen  Perioden  —  unter  den  Tarquiniern,  während  der  Repu- 
Ulik,  in  der  Kaiserzeit  —  gesondert  zu  betrachten. 

2)  Der  Name  des  Titus  Tatius  weist  auf  zwei  Formen  desselben  Namens: 
die  Tities  erscheinen  wiederholt  als  Taties  resp.  Taticuses,  wie  Varro  1.  1. 
6,  66  ?on  der  tribus  Tatiensium,  Tatienses  a  Tatio  spricht.  Wahrscheinlich 
ist  aber,  dafs  dieser  zweite  Name  erst  aus  dem  spätem  Namen  des  Königs 
gemacht  ist.  VgL  Yaler.  Max.  de  praen.  init.  Es  mag  auch  hier  wieder 
das  Streben  eingewirkt  haben,  den  alten,  einheitlich  überlieferten  Namen 
den  spfttem  Namensformen  anzupassen:  so  hat  man  ihn  fast  unwillkürlich 
som  Pränomen  und  Gentilnomen  erweitert. 

3)  Vgl.  darüber  oben  S.  267. 

4)  Vgl.  Liy.  1,  18  inde  non  modo  commune  sed  coucors  etiam  regnum 
doobos  regibus  ftiit;  Dionys.  2,  62  nivxs  (ftTj)  avvccQ^ag  (PanvXm)  u.  a.  8t. 
Damit   mag  auch  die  Sage  vom  Doppelthron  zunammenhängen  Serv.  Aen. 

2-J* 
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führliche  Schilderung  der  umstände^  infolge  deren  er  seinen  Tod 
fand.  Dieser  sein  Tod  wird  sonderbarerweise  mit  Laurentam  und 
Lavinium  in  Verbindung  gebracht  und  durch  Ungerechtigkeiten 
motiviert;  welche  der  König  gegen  jene  Städte  sich  zu  Schuldes 
kommen  liefs.^)  Es  ist  in  Bezug  darauf  in  Erinnerung  zu  hil- 
tcD^  dafs  diese  Städte  zu  allen  Zeiten  als  Quell-  und  Ausgangs- 
pimkt  des  latinischen  Stammes  und  seiner  Macht  gegolten  habco. 
Der  Tod  des  T.  Tatius,  d.  i.  der  titischen  Gemeinde  in  ihm 
Selbständigkeit  durch  jene  Städte  kann  also  nur  ausdrücken  vol- 
len^ dafs  dieselbe  an  dem  Gegensatze  des  latinischen  Stammes  n 
Grunde  gegangen  ist.^)  Führt  nach  dem  Tode  des  Königs  T. 
Tatius  Romulus  allein  die  Regierung^),  so  heifst  dieses,  dals  der 
ramnische  Stamm,  die  palatinische  Stadt,  die  Führung  und  Lei- 
tung des  Bundes  erhielt.  Nur  zeitweise  dauerte  die  formelle 
Gleichberechtigung  der  beiden  Städte:  schliefslich  erhielt  die  nuB- 
nische  definitiv  das  Übergewicht.  Diese  Thatsache,  welche  wir 
der  Sage  entnehmen  dürfen,  steht  also  in  vollster  Ubereiustis« 
mung  mit  all  den  übrigen  Thatsachen,  die  wir  im  Verlauf  utts^ 
rer  letzten  Untersuchung  kennen  gelernt  haben  und  die  uns  ii 
allen  Punkten  eine  Unterordnung  der  titischen  Gemeinde  untir 
die  ramnische,  einen  Anschlufs  derselben  an  die  Sacra  und  floi- 


1,  276.  6,  780  (sella  curulis  cum  Bceptro  et  Corona  et  ceteps  regni  insigii' 
bns  semper  iuzta  sancientem  aliquid  Romulnm  ponebatur),  die  freilich  g^ 
wohnlich  und  vielleicht  richtiger  auf  Romulus  und  Bemus  bezogen  wird. 

1)  Vgl.  Liv.  1,  14.    Dion.  2,  61.  62  u.  a.  St. 

2)  Diesen   Gesichtspunkt   macht   schon    Schwegler  1,  521  f.  gelteti 
Dasselbe  will  sein  Grab  ausdrücken.    Nach  Varro  1.  1.  5,  156  sollte  Tatiai 
in   dem  Lauretum  des  Aventinus  begraben  sein:   aber  dieser  Lorbeeriun 
zog  sich,  wie  wir  sehen  werden,  vom  Aventin  in  die  Vallis  Murciae  henk 
und  es  gab   eiue  andere  Version  der  Sage  von  Tatius'  Grab,  welche  dat- 
selbe    mit   dem  Armilustrium,   dem   alten   WafTenplatze  der  palatinischa 
Stadt,  in  Verbindung  brachte  Plut.  Rom.  23:  von  hier  scheinen  etymiAy 
gische  Neigungen  den  ab  Laurentibus  getöteten  mit  dem  Lauretum  in  Yo* 
bindung  gebracht  zu  haben,  wie  Varro  diesen  Zusammenbang  ausdrücklieh 
hervorhebt.    Wir  haben  also  das  Grab  des  T.  Tatius  in  dem  Armilofltnai 
anzunehmen.    Ich   stehe  übrigens  nicht  an,  in  diesem  Grabe  ein  wirklidi 
historisches  Moment  zu  erkennen;  hebt  Dionys.  a.  0.  hervor:  dtimtttiu  t 
eis  *P(Oiirjv  xofiKF^f  lg  IvzCyLOi  tatpy  xal  x^^S  avxm  xad*'  h%aaT09  ivtavtkr  \ 
noXis  InizfXet  drjfioa^a^  so  fasse  ich  diese  Nachricht  so,  dafs  wirklieh  d« 
letzte  König  der  selbständigen  titischen  Gemeinde  auf  dem   WafienptalM 
der  palatinischen  Stadt  begraben  ist.    Mit  dem  jährlich  wiederholten  Tote»- 
Opfer  an  dieser  Stelle  waren  die  sodales  Titii  betraut  Tac.  bist  2,  96. 

8)  Vgl.  Liv.  a.  0.    Dionys.  a.  0.  etc. 
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ätigeu  Ordnungen  ihrer  stärkeren  Nachbarin  bewiesen  haben.  Und 
dafs  in  der  That  der  Bund  der  Tities  mit  den  Rarnnes  schliefs- 
lich  zu  einer  yolligen  Unterordnung  jener  geführt  hat,  geht  ja 
schon  zur  Genüge  aus  dem  Umstände  hervor,  dafs  der  Name 
der  K&mnes  zum  Gesamtnamen  des  Staats  geworden  ist.  Wie 
die  Einzelhöhe  des  Palatin  einst  zum  Namen  des  Gesamtberges, 
sowie  der  auf  seiner  Hohe  gebauten  Stadt  geworden  ist,  so  ist 
wieder  der  Name  dieser  mit  ihrer  Bevölkerung  zur  Bezeichnung 
der  Gesauitstadt  und  des  Gesamtstaats  in  allen  ihren  Phasen  er- 
hoben und  damit  die  hervorragende,  die  grundlegende  Bedeu- 
tung dieses  Ausgangspunkts  der  Gemeindeentwicklung  anerkannt 
worden. 

In  der  Mitte  der  Sacra  via,  d.  h.  derjenigen  Strecke,  die  spe- 
ziell der  Verbindung  zwischen  dem  Palatin  und  der  titischen  Arx 
diente,  haben  wir  schon  oben  Regia  und  Vestatempel  kennen  ge- 
lernt, zu   denen  wir  noch  einmal  zu  kurzer  Betrachtung  zurück- 
kehren müssen.    Die  Regia  ist  die  Wohnung  des  Rex*)  und  der 
Kex,  gerade  an  dieser  Stelle  seine  Wohnung  aufschlagend  und 
Ton  ihr  aus  thätig,  kann  nur  als  Bundesrex,  als  der  oberste  Prie- 
ster   aller    auf  den   ramnisch- titischen   Bund   bezüglichen   Sacra 
aufgefafst  werden.     In  dieser  seiner   Eigenschaft  als  der  oberste 
Priester  und  als  der  rechtliche  Vertreter  der  Bundes-  oder  Staats- 
einheit*)   tritt  der  Rex  überall  da  auf,   wo  es  der  sakralen  Ein- 
heit gilt.    Besonders  erwähnenswert  sind  in  dieser  Beziehung  die 
sog.  dies   agonales,  die  wir  früher  als  die   Erinnerungstage  der 
Kampfe   und   des   Anschlusses   verschiedener,   ursprünglich   selb- 


1)  Während  der  Bepublik  ist  die  Uegia  die  Wohnimp^  des  Pontifex 
Msumot:  aber  schon  der  Name  sagt,  dafd  sie  wirklich  einst  das  Hans  des 
Kei  gewesen  ist,  wie  denn  auch  Numa  als  liex  in  ihr  seine  Wohnung  ge- 
labt haben  sollte. 

2)  So  lange  die  titische  Gemeinde  unter  ihrem  eigenen  Rex  eine  poli- 
ftüehe  Sonderatellung  hatte,  ist  es  schwer  zu  glauben,  dafs  schon  ein  ober- 
ffcer  Bnndespriester,  gleichfalls  nnter  dem  Titel  Rex,  die  gemeinsamen  Sacra 
des  Bandes  verwaltet  hat.  Der  Rex  und  die  Regia  an  der  Sacra  via  er- 
halten erat  ihr  volles  Verständnis,  wenn  wir  annehmen,  Sonderreges  der 
titvcfaen  wie  der  ramniachen  Gemeinde  habe  es  nicht  mehr  gegeben:  damit 
ist  nieht  aongesehlosBen,  dafs  die  Sondersacra  der  einen  wie  der  andern 
T9n  Sonderpriestem  auch  später  noch  ausgeübt  wurden.  Schwer  ist  es  auch, 
die  Phasen  des  Bandes  und  des  Staates  auseinander  zu  halten:  denn  jener 
muls  so  allmählich  in  diesen  übergegangen  sein,  dafs  die  genaue  Scheidung 
beider  Verhältnisse  als  unmöglich  bezeichnet  werden  muis. 
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ständiger  Gemeinden  an  die  palatiuische  Stadt  gefaCst  haben.') 
Fand  gerade  in  der   Ernennung  des   gemeinsamen  Rex  der  Aas- 
gleich   der   verschiedenen   Sonderinteressen  der  ursprünglich  ge- 
schiedenen Volks-  und  Gemeindeelemente  statt,  so  war  der  Rex 
naturgemäfs  derjenige,  dem  die  stets  wiederholte  sakrale  Weihe 
dieses  Anschlusses  zukam;  sowie  der  Kult  des  Jupiter  und  der 
Juno,  als  der  höchsten  Buudesgötter,   gleichfalls  derjenige  war, 
in  dem   alle  Sonderlmlte   und   Sondertendenzen  ihren   Ausgleidr 
fanden.^) 

Und   in   gleicher  Weise  erscheint  der  Rex  als  der  sakrale 


1)  Vgl.  Yarro  1.  1.  6,  12  agonales  (dies)  per  quos  rex  in  regia  arieieo 
immolat,  dicti  ab  agone^  eo  quod  interrogatur  a  prineipQ  civitatis,  et  prin- 
ceps  gregis  immolatur.  Der  Rex  hat  also  offenbar  auch  während  der  Zeit 
der  Republik,  obgleich  nun  nicht  mehr  selbst  in  der  Regia  wohnend,  dieM 
Opferhandlungen  behalten,  zu  denen  er  von  seiner  nunmehrigen  Wobonf 
in  summa  Sacra  via  zur  Regia  herüberkam.  Diese  dies  agonales  sind  dir 
11.  Dezember  zum  Andenken  der  einstigen  Kampfe  zwischen  der  palifr 
nischen  und  der  esquilinischen ;  der  17.  März  zum  Andenken  der  zwisduf 
der  palatinischen  und  der  quirinalischen;  der  9.  Januar  zum  Andenket 
der  zwischen  der  palatinischen  und  der  saturnischen  Gemeinde;  ygl  ob« 
S.  264.    Auf  den  21.  Mai  komme  ich  zurück. 

2)  Man  ist  in  Versuchung,  aus  einer  Yergleichung  von  Yarro  1. 1  (i 
12   agonales  (dies)  per  quos   rex  in  regia  arietem  immolat  (ebenso  Feit 
p.  10  agonium   dies  appellabatur  quo  rex  hostiam  immolabat)  mit  Otid.    ] 
Fast.  1,  317  f 

Quattuor  adde  dies  ductos  ex  ordine  nonis 

lanus'Agonali  luce  piandus  erit 
und  333  f. 

utque  ea  non  certa  est,  ita  rex  placarc  sacrorum 

numina  lanigerae  coniuge  debet  ovis, 

zu  schlicfsen,  dafs  der  von  dem  Rex  an  den  dies   agonales  geopferte  viM 
dem  Janus  galt:  aber  das  kann  nicht  richtig  sein.     Wie  Ovid   selbst  lag^ 
der  König  müsse  durch  das  Opfer  eines  Widders  numina  placAre,  so  e^ 
giebt  sich  schon  daraus  der  Schlufs,  dafs  die  weiteren  Worte  Ovids  !•»■ 
piandus  erit  nicht  besagen  wollen,  das  Opfer  des  aries  an  den  dies  agom- 
les  habe  durchgehend  dem  Janus  gegolten.    Die  vier  dies  agonales,  so  via 
wir  sie  kennen,  gelten  dem  Janus,  dem  Inuus  =»  Faunus,  dem  Mars,  des 
Veiovis:  wie  aber  kein  Anzeichen  dafür  vorhanden  ist,  dafs  Inuus  oderVeüh 
vis  gleichfalls  in  der  Regia  eine  spezielle  Kultstätte  gehabt  haben,  so  kua 
das    auch   für  Janus  nicht    aus  den  Worten  Ovids  lanns  piandus  erit  et- 
schlössen  werden.    Es  soll  nur  durch  diesen  Ausdruck  im  allgemeinen  in- 
gegeben  werden,  dafs  dieser  Tag  in  spezieller  Beziehung  zom  Janas  stand: 
das  Opfer  selber  fand  meiner  Auffassung  nach  in  dem  sacrarinm,  d.  h.  ni 
dem  Herde  der  Regia  statt  (vgl.  darüber  sogleich)  und  galt  eben  den  65t 
torn  dieser  selbst,  dem  Jupiter  und  der  Juno,  der  Ops  und  dem  Man. 
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ätaat^reprasentant  in  dem  Akte  des  Regifugium.  Dieser  Akt 
scUiefst  sich  schon  äufserlich  an  die  Sühuungen  aller  Kreise  von 
Gemeinde  nnd  Staat  an^  welche^  wie  wir  sahen,  ihre  naturgemäfse 
Stelle  am  Schlüsse  des  Jahres  haben.  ^)  An  die  Lustration  der 
Familien^  der  Kurien,  des  palatinischen  Bundes  knüpft  sich  als 
letzter  und  höchster  Sühnakt  die  Lustration  des  Staats  als  sol- 
chen, die  der  sakrale  Repräsentant  desselben,  der  Rex,  vornimmt.^) 
Und  dieselbe  Bedeutung  glaube  ich,  wie  oben  bemerkt,  dem  Akte 
der  Poplifugia  beilegen  zu  dürfen,  nur  dafs  mir  die  letztere  eine 
speziellere   Beziehung  zu    den   Tities    zu    haben    und    aus    dem 


1)  Vgl.  oben  S.  164. 

2)  Die  Worte  des  Cal.  Praen.  z.  24.  März:  hunc  diem  pleriqne  per- 
penm  interpretantes  pntant  appellar(i),  quod  eo  die  ex  comitio  fagerit 
(Bei;  D)am  neque  Tarqninias  abiit  ex  comitio  (urbis)  et  alio  quoque  mense 
^em  Bont  (idemqne  8)igDificant  beziehen  sich  auf  die  schon  bei  den  Alten 
ivlbit  stattfindende  Verwechslung  des  Akts  des  24.  März  (oder  des  24.  Mai: 
Orid.  Fast  6,  727  f )  mit  dem  des  24.  Febr. ,  wie  sie  sich  auch  bei  Ovid. 
Fast  2,  685  ff.  Paul.  p.  279  findet.  Auf  das  Regifugium  beziehen  sich  die 
Worte  Plnt.  Q.  R.  68  icxi  yovv  rtg  iv  ayoQO.  d'vaüx  ngog  tm  Xsyofiivat  Ko- 
t^iuf  nuTQiogj  ^v  ^cag  6  ßaaiXsvg  nazä  zdxog  änstai  (psvyoav  i£  dyoQag. 
Die  Beziehnng  des  Akts  auf  die  Flucht  des  letzten  Tarquinius,  wie  sie  die 
Alten  aa.  00.  und  neuerdings  auch  Christ  Sitzungsber.  d.  München.  Akad. 
ftiibl.  hisi  Cl.  1876,  S.  196  ff.  vertreten,  schliefst  sich  durch  den  Umstand  ans, 
<Ub  das  Regifugium  einen  Bestandteil  des  sog.  Numaschen  Kalenders  bil- 
det und  demnach  seiner  Einsetzung  nach  in  eine  weit  höhere  Zeit  zurück- 
geführt werden  mufs,  als  die  Beziehnng  auf  den  letzten  Tarquinier  ergeben 
würde.  Ans  der  ganz  zerstückten  und  unergänzbaren  Stelle  bei  Festus 
p.  278  scheint  sich,  wie  Marquardt  3,  311,  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  367 
^  andere  meinen,  die  Teilnahme  der  Salii  an  dem  Akte  des  Regifugium 
>Q  ergeben:  aber  auch  das  mufs  als  unsicher  bezeichnet  werden,  da  bei  dem 
loeiDandergehen  der  am  24.  Febr.  und  am  24.  März  stattfindenden  Hand- 
loBgeD,  wie  es  hier  in  der  Stelle  des  Festus  offenbar  stattfindet  —  die  ge- 
nügen Überbleibsel  gestatten,  wenigstens  dieses  zu  erkennen  — ,  nicht  zu 
eatscheiden  ist,  ob  die  Teilnahme  der  daselbst  erwähnten  Salii  sich  nicht 
vielmehr  auf  den  24.  März  bezieht.  Wie  wir  auch  die  Flucht  des  Rex 
uif&flsen  wollen,  auf  alle  Fälle  müssen  wir  den  Akt  des  Regifugium  als 
ütegrierenden  Teil  der  Febmarsühnungen  fassen.  Das  wahrscheinlichste 
(i  mir  (vgl.  Hartnng  Relig.  d.  Rom.  11,  S.  35),  dafs  die  Schuld,  welche 
iebtiich  den  Staat  betraf  und  welche  demnach  der  Repräsentant  desselben, 
iT  Rex,  eigentlich  hätte  auf  sich  nehmen  müssen,  stellvertretender  Weise 
if  das   Opfertier  geladen   wurde,   weshalb  nun  der  eigentlich   Schuldige 

scheinbarer  Flucht  sich  dem  Sühnakte  selbst,  der  Opferung,  entzog. 
08  diesem  Charakter  des  Tages  als  eines  im  eminenten  Sinne  Schuld- 
Mi  ünglfiekstages  mag  es  sich  erklären,  dafs  derselbe  ein  pariler  Tag 
&.  Febr.)  ist 
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Sakralrecfate   der  sabinischen   Gemeinde   selbst    übernommen  ixh. 
sein  scheint.^) 

Die  Regia  ist  nun  aber  nicht  nur  Wohnung   des  König»^ 
sondern  zugleich   auch   der  Sitz  einer  Reihe  von  Kulten^  die  ixi 
dieser  unmittelbaren  Verbindung  mit  dem  Rex^)  unser  besonderes 
Interesse  erwecken.  In  erster  Linie  sind  hier  Jupiter  ^)  und  Juno '^) 
zu  nennen.     Aus   dem  älteren   Bundesverhältnis   des   Septimon- 
tium  sind  diese  beiden  als  die  höchsten  Bundesgotter  auch  in  das 
neue  Bundesverhältnis  übernommen  und  erscheinen  denmach  ab 
in  dem  speziellen  Dienste    des  Rex    selbst  stehend.     Zu  diesen 
beiden  Gottheiten  treten  als  weitere  noch  Ops**)  und  Mars^,  die 
in  der  Regia  selbst  unmittelbar  ihren  Kult  erhalten:   es  ist  ein 
besonderer  Raum  in  der  Regia,   der  ausdrücklich  nach  dem  io 


1)  Vgl.  oben  S.  290  ff. 

2)  Daran  kann  kein  Zweifel  sein,  dsSa  die  speziell  in  die  Regia  uf- 
genommenen  Kulte  auch  in  der  speziellen  Obhut  und  in  dem  spexieUen 
Dienste  des  Eex  standen,  so  lange  derselbe  eben  in  der  Regia  seine  Amti- 
Wohnung  hatte,  wenn  wir  das  auch  im  einzelnen  nicht  mehr  erkennen  kön- 
nen. Auch  darüber  haben  wir  nur  wenige  Andeutungen,  wie  sich  sfSJtff 
das  Verhältnis  des  Rex  zur  Regia,  resp.  zu  den  erwähnten  Kulten,  geiiil- 
tete,  als  er  die  Regia  als  eigentliche  Amtswohnung  aufgeben  muiste. 

3)  Macrob.  1,  16,80  Granius  Licinianus  ait  nundinas  levis  feriasesce, 
siquidem  flaminica  omnibus  nundinis  in  regia  loyi  arietem  soleat  immolaie. 
Wenn  schon  an  den  nundinae  ein  Opfer  an  Jupiter  stattfand,  so  darf  maa 
ein  solches  mit  Sicherheit  an  den  Idus  und  ohne  Zweifel  auch,  an  anden 
mit  Jupiter  in  besonderer  Bczienung  stehenden  Tagen  voraussetsen.  Und 
wenn  femer  schon  der  Flamen  resp.  die  Flaminica  —  als  die  alten  Ntdi- 
folger  der  königlichen  Würde  —  in  der  Regia  thätig  sind,  so  darf  mtt 
das  wieder  mit  noch  gröfserer  Sicherheit  von  dem  Rex  selbst  voranssetseiu 
Dafs  die  Prozession  an  den  Idus  von  dem  sacellum  Streniae  bis  zur  An  aoeb 
iu  der  Regia  selbst  Opferhandlungen  vornahm,  halte  ich  für  zweifellos. 

4)  Macrob.  1,  15,  19  Romae  Kalcndis  omnibus  praeter  quod  poDtifüX 
minor  in  curia  Calabra  rem  divinam  lunoni  facit  etiam  regina  sacronun  i^ 
est  regis  uxor  porcam  vel  agnam  in  regia  lunoni  immolat.  Aber  aach  hicf 
erschöpfen  die  genannton  Opfer  ohne  Zweifel  nicht  den  ganzen  Umfang  ckf 
Handlungen,  in  denen  Rex  und  Regina  der  Juno  verpflichtet  waren. 

5)  Vgl.  Varro  l.  1.  6,  21  Oi)ecousiva  dies  ab  dea  Ope  Consiria,  tfl^ 
ius  in  Regia  sacrarium;  quod  ideo  actum  ut  co  praeter  viigines  Vestaltf 
et  sacerdotem  publicum  introeat  nemo,  is  „cum  eat  suffibulum  haud  babeat 
scriptum.  Fest.  p.  186  itaquo  illa  cognominatur  Consiva  et  esse  exisüiM^ 
tur  terra.  Ideoque  in  Regia  colitur  a  F.  Romano  quia  onmes  opes  baiaioo 
gener i  terra  tribuat.     Vgl.  dazu  Jordan  2,  272  f. 

C)  Den  Kult  des  Mars  in  der  Regia  beweisen  die  hastae  Hartii,  ü^ 
die  sogleich. 


< 
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ihm   stattfindenden  Kulte  der  Ops  benannt  wird,  wie  nicht  min- 
der von  einem  sacrarium  des  Mars  die  Rede  ist.    Die  Vereinigung 
dieaer  vier  Gottheiten  zu  einem  engen  Kreise,  der  durch  den  un- 
mittelbaren Dienst  des  Rex  selbst  sein  charakteristisches  Gepräge 
erhalt^  kann  kein  Zufall  sein:  wir  haben  in  demselben  eine  plan- 
luillsig   erfolgte  Zusammenstellung,  eine  zu  bestimmtem  Zwecke 
vollzogene  Auswahl  aus  der   grofsen  Zahl  der  Götter  zu  sehen, 
die   aus  dem  allmählichen  Zusammenschlufs  von  Einzelgemeiuden, 
deren  jede  ihre  Götter  verehrt  hatte,   zu  einem  Systeme,  einem 
Cyklus  von  Staatsgöttem  erwachsen  war.    Der  Himmelsgott  Ju- 
piter^  der  höchste  und  beste  Gott,  die  Mondgöttin  Juno,  der  Son- 
nengott Mars,  die  Erdgöttin  Ops  bilden  wieder  unter  sich  inso- 
fern  ein  System,  als  sie  die  höchsten  Naturmächte  umfassen,  die 
von    allen    Einzelgemeinden   im    wesentlichen   gleichmäfsig,   nur 
unter   verschiedenen  Namen  und  Kultformen,  verehrt  wurden.^) 
Es  bilden  demnach  diese  vier  Gottheiten  gleichsam   eine  Reprä- 
sentanz  aller  übrigen  Götter,  wie  sie  in  den  Einzelgemeindeu 
geglaubt   und    verehrt  wurden:   sie  werden  zu   Staatsgöttern  im 
eminentesten  Sinne  des  Wortes  erhoben,  während  allen  übrigen 
Kulten,  wie  sie  aus  den  Einzelgemeinden  hervorgegangen  waren, 
trotzdem  sie  öffentlich  anerkannte,  in  die  sacra  publica  und  dem- 
nach  in   die   Kultteilnahme  der   übrigen   Gemeinden,   sowie  des 
Staats  als  solchen  aufgenommen  waren,  immer  noch  mehr  oder 
weniger  der   Charakter  des  Partikularen  anhaftete.     Und  es  ist 
höchst  beachtenswert,  dafs  unter  den  vier  Gottheiten,  die  so  als 
die    Repräsentanten  aller   Kulte   erscheinen,   drei  sind,   die  den 
Ranines,  sei  es  von  Haus  aus  angehören,  sei  es  durch  das  ältere 
Bundesverhältnis  mit  dem  Esquilin  zu  eigen  geworden  sind:  und 
dafs  nur  die  Ops  aus  dem  Kulte  der   kapitolinischen  Gemeinden 
übernommen  ist.*)    Da  wir  die  Ops  aber  als  die  Erdgöttin  selbst 

1)  Der  ältere  Glaube  der  Italiker,  so  lange  er  Bich  unmittelbar  an  die 
Natur  anschlol^,  ist,  ebenso  wie  der  der  Hellenen,  nicht  über  die  Verehrung 
von  vier  oder  fünf  Naturmilchten  hinausgegangen.  Die  Vielheit  der  Göt- 
ter» wie  sie  ans  in  dem  spätem  Glauben  der  Hellenen  und  der  Italiker  ent- 
gegentritt, erklärt  sich  daraus,  dafä  Stämme  und  Gemeinden  dieselben 
Xatarm&chte,  nur  unter  yerschiedencn  Formen  und  Namen,  geglaubt  uud 
eigenartig  ausgebildet  haben,  die  dann  bei  der  spiltern  Vereinigung  der 
▼enckiedenen  Sondersysteme  zu  einem  Gemeinglauben  auch  als  verschie- 
dene  Götter  zusammentraten. 

2)  Die  Tities  bleiben  also  auch  in  diesem  Götterausschufn,  wie  man 
ihn  beseichnen  darf,  ganz  unvertreten  und  unberücksichtigt. 
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—  und  demnach  nur  als  eine  iiltere  Form  der  Vesta  —  äclion 
kennen  gelernt  haben,  so  liegt  es  nahe,  überhaupt  anzunehmen, 
dafs  die  Ops  in  diesem  Gottersysteme  der  Regia  die  Stelle  der 
Vesta  eingenommen  hat  und  dafs  das  sacrarium  Opis  in  Wirk- 
lichkeit den  eigentlich  sakralen  Heerdmittolpunkt  der  Regia  ge- 
bildet hat,  um  den  sich  dann  die  übrigen  drei  Gottheiten  gru[^ 
piert  und  in  demselben  ihren  Mittelpunkt  gefunden  haben.') 

In  diesem  Sacrarium  der  Regia  ist  der  Dienst  des  Mars  gi^ 
eignet,  noch  unser  besonderes  Interesse  zu  erregen.  Denn  in 
demselben  befanden  sich  die  hastae  Martis,  denen  wir  eine  ganz 
besondere  Bedeutung  beizulegen  berechtigt  sind.*)  Dafs  es  meh- 
rere hastae  waren,  geht  aus  dem  Wortlaut  einer  offiziellen  Ur- 
kunde hervor*^):  wenn  daher  Plutarch  einmal*)  von  einem  dogv 
xa^iÖQVfitvov  spricht,  so  kann  das  nicht  richtig  sein.  Diese 
Mehrzahl  der  hastae  ist  nun,  wie  schon  bemerkt,  sehr  bedout.sam: 
mag  man  die  hasta  als  die  wirkliche  Waffe  des  Gottes,  mag  mau 
sie  als  Symbol  seiner  selbst  fassen''),  immer  ist  die  Mehrzahl 
auffallend:  denn  als  Symbol  des  Gottes  hatte  nur  eine  Lanze 
ihren  Platz,  wie  desgleichen  als  Waffe.  Ich  kann  die  hasta  hier 
nur  als  Zeichen  der  Macht   und  der  Herrschaft  betrachten,   wie 

1)  Entscheidend  hierfür  ist  das  S.  C.  bei  Gell.  4,  6:  wenn  es  dasolbit 
heifst  in  sacrario  Rcgiac  hastas  Martias  movissc,  so  ist  die  einzig  mOgliche 
Interpretation  dieser  Worte  da»  sacrarium  der  Itegia,  nicht  eines  anter 
mehreren.  Wenn  daher  an  einer  andern  Stelle  bei  Varro  6,  21  von  dem 
Sacrarium  der  Ops  die  Rede  ist,  so  kann  man  darunter  nur  denselben  ICaam 
verstehen,  der  übrigens  vielleicht  nach  den  verschiedenen  Gottheiten  in 
mehrere  Nischen  oder  Abteilungen  geschieden  war.  Dafs  das  Sacrarium 
der  liegia  hier  nach  der  Ops  benannt  wird,  erkLlrt  sich,  wie  angedeutet, 
vielleicht  daher,  dafs  der  Herd  der  Ops  der  Herd  der  liegia  selbut  und  Ja- 
mit  zugleich  der  Mittelpunkt  war,  um  welchen  sich  die  übrigen  Ciött^T 
gruppierten.  Denn  es  ist  du»  nächstliegende,  den  Herd  der  Opa  alü  den 
alteren  Staatsherd  selbst  zu  fassen,  an  dessen  Stelle  später  in  einer  jüng«*- 
ren  Periode  der  Vestaherd  trat. 

2)  Vgl.  das  Senatuskonsult  bei  Gellius  4,  6:  C^nod  C.  Inlios  L  tilia« 
pontifex  nnntiavit  in  saenirio  Itegiae  hastas  Martias  movisse  de  ea  re  iUi 
eensuerunt.     Vgl.  dazu  Jordan  ti,  271  f. 

3)  Hastae  in  dem  angifnhrten  Senatuakonsult;  vgl.  ferner  Liv.  40,  19; 
Jul.  Obscq.  60.  96.  104.  107.  110.  Kndlich  Dio  44,  17  xa  xi  yn^  Snlo  ta 
"Affeta  nag'  avxfo  rorf  ae  xal  naga  dgx^^Q^^  xcrra  xi  nargtop  ntffitva  v**6^«v 
T^(  vvKXog  inoiqah  xal  ai  ^vgai  xov  daiiaxiov  iv  m  iiLad'evdiv  avxomtix^.i 
iQvtmxd'fiaav. 

4)  Uomul.  29. 

6)  Beide  Erklänmgen  kommen  vereint  l>ei  Plutarch.  a.  O.  TOr. 
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sie  IUI    alteren  römischeu  Recht   diese  Rolle   gespielt   hat:   eine 
aufgerichtete  Lanze  war  das  Zeichen  der  Gewalt,  der  Herrschaft.^) 
Wenn    hier   mehrere  WaflFen  erscheinen,  so  kann  man  das  nur 
auf  die  Vereinigung  mehrerer  gleichberechtigter  Glieder  beziehen, 
<Iie   an    diesem  Mittelpunkte  des  Staats  gemeinsam   ihre  Lanzen 
errichteten,  um  zu  zeigen,  dafs  sie  als  gleichberechtigte  Herrscher 
und    Befehler   zusammengetreten    waren,   um    einer   Haud,   dem 
ReXy  die  Führung  uud  Leitung  dieser  getrennten  Imperia  zu  ge- 
wahren.    Die  Mehrzahl  der  Lanzen  im  Hause  des   Rex  bezieht 
sich    also    auf  die  Mehrzahl   der  Gemeinden   oder  Städte,  deren 
ursprünglich    selbständige   oder   geschiedene   Machtbefugnisse   in 
der  Herrschaft  des  einen  Rex  vereinigt  sind.     Die  Bezeichnung 
der  Lanzen  als  derjenigen  des  Mars  findet  darin  seine  Erklärung, 
dafs   die  kriegerische  Machtbefugnis  uud  Machtäufserung  von  den 
Gemeinden  auf  Mars  als   ihren  gleichmäfsig  verehrten  Gott  des 
Kampfes  und  des  Krieges  zurückgeführt  wurde,  in  dessen  Namen 
sie   gleichmäfsig  ihre  Gewalt  ausübten;   und   wir  haben  nur  das 
eine  zu  bedauern,  dafs  uns  über  die  Zahl  der  hastae  selbst  nichts 
Bestimmtes  überliefert  ist.    Es  ist  aber  auch  hier  wieder  darauf 
hinzuweisen,  dafe  von  Quirinus   als  einer  selbständigen  Gottheit 
keine   Rede  ist:    Mars   erscheint  als  Vertreter  der   Ramnes  wie 
der  Tities. 

Wenn  wir  schon  hieraus  den  Schlufs  ziehen  dürfen,  dafs  der 
Hex  nicht  ausschliefslich  priesterlicher  Beamter  geblieben  ist, 
sondern  auch  politische  Machtbefugnisse  ausgeübt  hat,  so  ist  ja 
diese  seine  politische  Stellung,  in  die  derselbe  im  Laufe  der  Zeit 
hineingewachsen  ist,  aus  unzähligen  andern  aus  dem  Verfassungs- 
.  rechte  zu  entnehmenden  Anzeichen  zweifellos.  Auf  diese  poli- 
tische Stellung  des  Rex  näher  einzugehen,  liegt  aber  aufserhalb 
uni»erer  Aufgabe,  da  dasselbe  nur  in  einer  Verfassungsgeschichte 
seine  volle  Würdigung  finden  kann. 

Mit  dem  Rex  ist  das  Institut  der  Virgines  Vestales  unzer- 
trennlich verbunden.  Wie  der  Rex  als  der  Hausvater  der  Buudes- 
oder  Staatseinheit  gefafst  werden  mufs,  so  mögen  auch  ursprüug- 
licli  seine  Söhne  und  Tochter  als  camilli  oder  camillue  seinen 
sakralen  Funktionen  assistiert  haben^),  bis  die  Virgines  Vestales 


1)  VgL  dartiber  Kap.  6. 

2)  Wie  es  bei  don  Flamines,  speziell  beim  Flamen  DiaÜB,  dem  Erben 
der  ältesten  Königswürde,  stets  üblich  blieb. 
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zu  einer  selbstäudigeu  Körperschaft  erhoben  wurden  und  oEafl 
auch  ein  von  der  Regia  selbst  unabhängiges  Eultlokal  erhielte^^ 
0er  enge  und  wesentliche  Zusammenhang  beider  Gebäude  kacui 
nicht  verkannt  werden:  und  wenn  ich  auch,  wie  schon  angedeu- 
tet, der  Ansicht  bin,  dafs  die  Gründung  des  Vestatempels  einer 
spätem  Zeit  angehört;  als  in  welcher  die  Errichtung  der  lie^a 
statthatte,  so  glaube  ich  doch  dasselbe  nicht,  wie  Mommsen 
will^),  bis  in  die  Tarquinierzeit  hinabrücken  zu  können:  jeden- 
falls glaube  ich  am  passendsten  hier  die  Stellung  des  Vestatempelü 
innerhalb  des  römischen  Sakralrechts  erörtern  zu  können.-) 


1)  Rom.  Gesch.  1,  170.  Mommsen  bezieht  die  Einsctzang  des  Veista- 
knlts  auf  die  nen  geeinigte  und  darch  den  grofsen  Mauer-  und  Bnrgbao 
gleichsam  zum  zweiten  Mal  gegründete  Stadt,  versetzt  sie  also  in  die  Tar- 
quinierzeit.   Dagegen  scheint  vor  allem  der  Umstand  zu  sprechen,  dab  du 
Fest  der  Yestalia  einen  Beßtandteil  des  Numaschen  Festkalenders  bildete: 
und  wenn  auch  an  und  für  sich  nichts  im  Wege  sein  würde  anzunehmen, 
das  Fest  selbst  habe  schon  vor  der  Errichtung  des  Tempels  existiert,  so 
knüpfen  die  einzelnen  Kulthandlungen  zu  direkt  und  ausschliefslich  an  den 
Tempel  selbst,  als  dafs  ich  mich  zu  dieser  Annahme  entschliessen  könnte. 
Nirgends  findet  sich  sonst  eine  Spur  des  Vestakults,  den  man  doch  als 
schon  früher  bestehend  voraussetzen  müfste,  wenn  eben  der  Errichtang  des 
Tempels  schon  eine  Verehrung  der  Göttin  selbst  vorausgegangen  wäre. 

2)  Über  Vesta  vgl.  Preuner  Hestia-Vesta.  Tübingen  1864,  bei  dem 
sich  sämtliches  Material  vereinigt  findet,  und  Preller  2,  155  fL  Betrefii  de« 
Wesens  der  Göttin  stehen  sich  zwei  Ansichten  gegenüber,  deren  eine  die- 
selbe als  spezielle  Feuergöttin  fafst,  deren  andere  dieselbe  in  Beziehung  vi 
Erde  und  Wohnraum  bringt ;  jene  leitet  ihren  Namen  van  W.  vas  — ,  glto* 
zen,  brennen,  diese  von  vas  — ,  wohnen  ab.  Preuner  a.  0. 144  flf.  Die  Alten 
haben  in  diesem  Falle  richtiger  gesehen  als  die  Neueren,  indem  jene  die 
Vesta  geradezu  als  Erdgöttin  gefalst  und  damit  meiner  Ansicht  nach  ent- 
schieden den  Kern  der  Sache  getrofien  haben.  Vgl.  Ovid.  Fast  6,  ^' 
Vesta  eadem  quae  terra.  Augustin.  de  civ.  d.  7,  16  Vestam  ipsam  propte- 
rea  dearum  maximam  putaverunt,  quod  sit  terra.  Varro  ib.  7,  24.  Amob- 
3,  32.  Vesta  ist  die  Erde  in  ihrer  speziellen  Beziehung  auf  das  Bewohnt- 
sein: und  wie  die  Alten  jede  Naturmacht  vor  allem  in  besondere  Beriehong 
zu  sich  selbst  gebracht  haben,  so  steht  Vesta  als  die  bewohnte  Erde  «O' 
j^leich  und  in  erster  Linie  in  Beziehung  zu  dem  Stück  Erde,  welcheiJ  den» 
Römer  am  meisten  am  Herzen  lag,  der  eigenen  Stadt,  dem  eigenen  Wohn- 
raum. An  dem  Vestakulte  ist  nicht  das  Feuer  an  und  für  sich  das  cht- 
rakteristiache,  sondern  die  Hut  des  Feuers.  Wie  die  Erde  überh40pt 
das  himmlische  Feuer  in  sich  aufnehmend  gedacht  wird  —  näher  einiu- 
gehen  auf  diesen  Glauben  ist  hier  nicht  möglich  — ,  um  es  zu  erhalten  ood 
zu  hüten,  so  ist  eben  auch  Vesta  —  der  Vestatempel  —  die  Hüterin  de? 
Feuers,  welches  als  vom  himmlischen  abstammend  und  zugleich  wieder  ^ 
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Wenn  wir  es  als  das  natürlichere  bezeichnen  müssen,  dafs 
der  Rex  als  Vertreter  der  Einheit  des  Staats  seinen  Herd,  d.  h. 
den  Herd  der  Regia,  zugleich  als  den  Herd  des  Staats  betrach- 
tete; und  wenn  wir  demnach  in  dem  sogenannten  sacrarium  Opis 
meiner  Ansicht  nach  den  ältesten  Staatsherd  selbst  zu  erkennen 
haben:  so  sehen  wir  in  dem  Vestaheiligtume  diesen  Staatsherd 
zu   einem  selbständigen  Institut  erhoben^),  dessen  Hut  und  Pflege 


Qaelle  alles  irdischen,  d.  h.  alles  in  Stadt  und  Gemeinden  Roms  selbst  ent- 
fiEMshien    angesehen    wird.    Das  Fest  der  Yesta,  über  welches  vgl.  Preller 
2,   168  f.,  ist  nur  verständlich,  wenn  wir  die  Göttin  noch  als  die  gütige  Krd- 
gGttin  überhaupt  fassen,  welche  das  Getreide  aufspriefsen   und  zum  Segen 
der  Menschen  in  Brod  und  Speise  verwandelt  werden  läfst  und  die  zugleich 
als   Hfiterin  und  Pflegerin  des  Feuers  alle  Civilisation  vermittelt.    Besonder s 
xnuXs  aber  noch  auf  die  Bilder  der  V^esta  hingewiesen  werden  (vgl.  Jordan 
Veata   und   die   Laren.    Berlin.  25.    Winckelmannsprogr.   1865),    welche   in 
nichts  eine  Feuergöttin,  wohl  aber  eine  Erdgöttin  zum  Ausdruck   bringen. 
Schleier  und  Schale,  Scepter  und  Füllhorn  kommen  ihr  als  Erdgöttin  zu 
and  es  ist  sehr  interessant,  dafs  die  neuestens  mitsamt  der  gitterverschlos- 
senen aedicnm,  in  der  sie   stand,   gefundene   Statue   der  Terra  mater  (In- 
schrift  und   Abbildung  im   Bull.  mun.  Vol.  I  24  ff.  Tav.  3)  gleichfalls  mit 
Öeepter,  Schale,  Schleier  (sonst  auch  mit  Füllhorn)  erscheint  imd  so  auch 
in    ihrer  Darstellung   eine   nahe   Verwandtschaft   mit   der  Vesta   aufweist. 
Danach  sehe  ich  in  der  gesackten  Krone,  welche  die  Vesta  auf  dem  von 
Jordan  a  0.  behandelten   Pompejanischcn  Wandgemälde   trägt   (vgl.  auch 
die  Maaerkrone  der  Vesta  auf  dem  Belief  bei  Fabretti  Columna  Traiana 
8.  339)   in   der   That  eine  Mauerkrone,  die  ihr  mit   liecht  als  Erdgöttin 
zukommt. 

1)  Man  hat  ein  Recht  zu  fragen,  woher  Name  und  Gehalt  des  Vesta- 
kolts  fltammt,  wenn  derselbe  wirklich  erst  einer  spätem  Zeit  angehört  und 
eine  Spur  desselben  vor  diesem  Einführungstermine  nirgends  in  Rom  selbst 
za  erkennen  ist  Ich  halte  den  Vestakult  von  Lavinium  für  den  ältest  nach- 
weisbaren in  Italien,  was  daraus  hervorgeht,  dafs  auch  spät  noch  eine  Ver- 
bindung zwischen  dem  Vestaheiligtume  in  Rom  und  dem  in  Lavinium  unter- 
hsMen  wurde.  Vgl.  namentlich  Macrob.  3,  4,  11  ut  et  consules  et  prae- 
tores  seu  dictatores,  cum  adeant  magistratum,  Laviuii  rem  diviuam  faciant 
Fenaiihns  pariter  et  Vestae.  Ich  erkenne  dariu  ein  Anzeichen  dafür,  dafs 
der  Vestakult  als  der  eigentliche  Mutterkult  galt,  wie  Lavinium  überhaupt 
stets  als  Mutterstadt  Roms  angesehen  worden  ist.  Von  Lavinium  ist  dem- 
nach meiner  Ansicht  nach  der  Vestakult  Roms  gekommen.  Als  die  fromme 
Spekulation  dazu  gelangt  war,  die  Errichtung  eines  eigenen  Stadtherdes 
fär  wünschenswert  zu  halten,  hat  sie  sich  nach  Lavinium  gewandt,  mit 
welcher  die  Stadt  Rom  selbst  durch  mannigfaltige  heilige  Bande  verknüpft 
%  nnd  hat  von  hier  den  Vestakult  geholt,  um  denselben  dann  ihrerseits 
^lbBtändig  auszubilden.  Nach  Lavinium  weist  auch,  wie  mir  scheint,  das 
Palladium,  welches  mit  dem  Vestaheiligtume  verbunden  war:  vgl.  Marqnardt 
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den  Virgines  Vestales  übertragen  ist,  die  wir  als  die  Hansl 
des  Staats  aufzufassen  haben.')  Als  ein  solcher  Staatshi 
das    Vestaheiligtum   stets   aufgefafst    worden.^)     Und    gl< 


3,  241  f.  Anm.  7.  Ein  Palladium  wird  bestimmt  bezeugt  von  Dioi 
Uallocdiov  o  (paai  rag  Csgäg  (pvldttstv  na(f9'ivovg,  Ovid.  TrisL  3,  1 

hie  locus  est  Vestae  qui  Pallada  servat  et  ignem, 

Gic.  Phil.  11,  10,  24  id  signum,  quod  de  coelo  delapsum  Vestae  c 
continetur,  Plut.  Camill.  20  xal  nlstatog  [isv  loyog  nateiiSy  x6  ' 
ineCvo  IJcdlddiov  dnorieiad'ai.  Wie  schon  hier  von  Plutarch,  so  wi 
sonst  wiederholt  und  übereinstimmend  das  Palladium  des  Vestatem 
troiscbes,  als  ilisches,  als  das  des  Aeneas  charakterisiert,  vgl.  Ovi 
1,  628:  iam  pius  Aeneas  sacra  et,  sacra  altera,  patrem 

adferet:  Iliacos  accipe,  Vesta  deos. 

4,  78:  attulit  Aeneas  in  loca  nostra  deos. 

6,  365 :  vidimus  Iliacae  transferri  pignora  Vestae. 

6,  421  £:       creditur  armiferae  signum  caeleste  Miner vae 

urbis  in  Iliacae  desiluisse  iuga. 
Cura  videre  fuit  vidi  templumqne  locumque 

hoc  superest  illic:  Pallada  Roma  tenet. 

Ein  solches  Palladium,  ab  herrührend  von  Aeneas,  weist  daher  sei 
selbst  nach  Lavinium;  wo  übrigens  gleichfalls  die  Existenz  eines 
bestimmt  bezeugt  ist  Str.  6,  p.  264.  Lucan.  9,  994.  Ich  glaube  dah 
in  dem  Palladium,  welches  in  dem  Vestatempel  aufbewahrt  wurd< 
Hinweis  auf  Lavinium,  als  die  Mutterstätte  des  Vestakults,  erkei 
können:  und  diese  sakrale  Verbindung  zwischen  Mutter-  und  Tocht 
resp.  zwischen  Mutter-  und  Tochterkult,  ist  staatlich  feierlich  an 
und  in  der  Prozession  zum  Ausdruck  gebracht,  die  alle  höchsten  l 
sofort  nach  Antritt  ihres  Amts  nach  Lavinium  vornehmen  mulsten, 
Vesta  und  den  Penaten  dieses  Orts  Gebet  und  Opfer  darzubringen.  Vgl  l 

1)  Ober  die  Zahl  der  Vestalinnen  vgl.  Kap.  8. 

2)  So  nennt  Cicero  de  leg.  2,  8,  20  den  Altar  der  Vesta  focui 
cus.  Aulser  dem  Altare  selbst  gab  es  noch  das  penus  Vestae,  die 
Verratskammer,  mit  der  der  Kult  der  Penates  verbunden  war,  vi 
ann.  15,  41  delubrum  Vestae  cum  penatibus  populi  Romani.  Es  ist 
scheinlich,  dafs  dieses  penus  nicht  in  dem  Vestatempel  selbst,  som 
dem  atrium  Vestae  nebenan  sich  befand,  wie  auch  die  angeführten 
des  Tacitus  am  natürlichsten  zu  ergeben  scheinen.  In  diesem  pena 
die  djto^Qrita  oder  ädrjXa  ieQcc  (Dion.  2,  66),  zu  denen  in  erster  Li 
Palladium  selbst  gehörte.  Aber  auch  andere  Sachen,  die  so  recht  ei{ 
die  „heilige  Vorratskammer''  anzufüllen  geeignet  waren,  wurden  h 
wahrt:  so  die  für  die  Sübnungen  von  Stadt  und  Gemeinden  not^ 
Asche  verbrannter  noch  nicht  geborener  Kälber,  sowie  des  Oktob 
an  den  Parilien;  BohncnslLoh,  welches  gleichfalls  bei  Sühnungen  vi 
wurde  etc.  Ovid.  Fast.  4,  629—640;  die  mola  salsa,  welche  aus  d( 
lingen  der  Ernte  bereitet  war,   die   man   in   der  Woche   vom   7.— 
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auf  dem  Herde  jedes  Hauses  der  Lar  und  die  Penates  desselben 
ihr  tägliches  Speiseopfer  erhalten,  welches  der  ältesten  Form 
latinischen  Lebens  entspricht,  so  wird  auch  auf  denk  Staatsherde 
in  taglicher  Darbringung  ein  einfaches  Speiseopfer  in  reinem 
Geschirr  dargebracht')  und  zugleich  in  täglichem  Bittgebet  für 
das  Heil  des  Staats  die  Gottheit  angefleht.^)  Und  wie  Feuer 
und  Wasser  die  ersten  Grundlagen  alles  Siedeins  und  Lebens 
sind  —  die  als  solche  das  gesamte  Sakralrecht  des  hellenischen 
wie  des  romischen  Volks  beherrschen  — ,  so  wurzelt  die  Thätig- 
keit,  der  sakrale  Dienst  der  vestalischen  Jungfrauen  in  der  Be- 
sehaffiuig  dieser  Grunderfordernisse  des  Lebens.^)  Gleich  dem 
lununlischen  Feuer,  dessen  göttliches  Wirken  an  den  Cyklus 
eines  Jahres  gebunden  betrachtet  wurde,  und  welches  nach  älte- 
stem Glauben  am  Ende  des  alten  Jahres  erlöschend,  am  Anfang(^ 
des  neuen  wieder  erwachend  angesehen  wurde,  so  wurde  auch 
^  Staatsfener,  welches  als  dem  himmlischen  entstammend  galt, 
mit  dem  Beginn  des  Jahres  neu  entfacht,  um  dann  gleich  seinem 
Vorbilde  und  seiner  Quelle  während  des  ganzen  Jahres  nicht 
wieder  zu   erlöschen.*)     Das  Wasser  aber,  welches  zu  den  täg- 


i^melte  nnd  dann  mit  einer  Salzlake  (murie^)  salzte  etc.   Vgl.  Marquardt 

1]  Das  wird  nicht  geradezu  bezengt,  ist  aber  nach  Analogie  des  täg- 
^hen  Herdopfers  des  Privathauses  als  sicher  anzunehmen:  die  Worte  Ovidn 
'ttt  6,  810  fert  missos  Vestae  pura  patolla  cibos  beziehen  sich  zunächst 
^ranf  den  Tag  der  Vestalia,  an  dem  die  Hausmütter  Speiscopfer  schickten. 

8)  Cic.  pro  Fonteio  21 ,  46.  In  Zeiten  der  Gefahr  und  Noth  kamen 
^  diesem  täglichen  Gebet  noch  besondere  Gebete  hinzu. 

3)  Es  mag  daran  erinnert  werden,  daTs  in  der  hochaltortümlichen  For- 
mel aqua  et  igni  alicui  interdicere  die  beiden  Begriffe  aqua  et  ignis  die 
^^suntsumme  aller  Wohlthaten  enthalten,  welche  das  Vaterland  gewähren 
*^  Vgl.  Snidas  s.  v.  Novuccg:  raj  ts  ^Eaztadocg  naQd'ivovg  xov  7ivQ6<i 
*tl  viuxos  "^h^  iniiiiXetcnf  ixsiv  iiterQSipev. 

4)  Mit  dem  Nenbeginn  des  Jahrs  am  1.  März  wurde  auch  das  Vesta- 
7^  erneuert  Ovid.  Fasti  8,  143  ff.  Macrob.  1,  12,  6  huius  otiam  prima  die 
^em  noYum  Vestae  aris  accendebant,  ut  incipiente  anno  cura  denuo  ser- 
^^  novati  ignis  inciperet.  Insofern  steht  diese  Neuanzündung  des  Feuers 
^t  den  Ancilia  in  enger  Beziehung,  ind(*m  auch  diese  am  1.  März  vom 
fiunmel  gefallen  sein  sollten.  Ohne  Zweifel  wurde  auch  an  diesem  Tage 
4y  Feuer  durch  Bohrung  aus  heiligem  Holze  erzielt,  wie  es  dann  geschah, 
toin  aoJber  der  Zeit  durch  Nachlässigkeit  das  Vestafeuer  erloschen  war, 
irovon  FestuB  berichtet  p.  106:  ignis  Vestae  si  quando  interstinctus  esset 
rirgines  verberibua  afficiebantur  a  pontificibus   quibiui  mos    erat   tabulam 


lieben  Kulthandlungen  im  Dienste  der  Göttin  verwandt  word«^ 
mufste  aus  heiliger  Quelle  geholt  werden,  von  deren  direkter 
Abstammung  von  dem  himmlischen  Wasser  der  fromme  61aol>e 
überzeugt  war.  ^)  So  erscheint  der  Vestakult  auf  der  einen  Seite 
als  Abbild  des  himmlischen  Lebens ,  auf  der  andern  Seite  zu- 
gleich als  Vorbild  des  irdischen  d.  h.  desjenigen  der  Stadt  und 
des  Staats. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  besonderen  Kulthaiul- 
lungen,  in  denen  die  Vestalinnen  uns  entgegentreten ;  so  ist  ni-  ^ 
nächst  ihr  enger  Zusammenhang  mit  den  Kurienfesten  bedeut- 
sam.^) Wie  wir  die  Kurienorganisation  als  die  eigentlich  grood- 
legende  Ordnung  des  gesamten  Stadtorganismus  aufgefalst  haben, 
kann  das  besondere  Hervortreten  der  Stadt-  oder  Staatsjungfrauen 
in  allem,  was  mit  den  Kurien  zusammenhängt,  nicht  auf&llen. 
Aber  auch  an  andern  mit  den  verschiedenen  Phasen  der  Stadtr 
entwicklung  zusammenhängenden  und  dieselben  widerspiegelnden 
Festen  nehmen  sie  teil.^)  Ganz  besonders  aber  ist  der  enge 
Zusammenhang  hervorzuheben,  in  dem  die  vestalischen  Jung- 
frauen mit  der  palatinischen  Stadt  und  den  Kulten  der  Bamnes 
stehen.  Zu  den  Luperealien,  dem  Lustrationsfeste  der  palatini- 
schen Stadt,  liefern  sie  die  mola  salsa^);  an  dem  ältesten  H^ 


felicifl  materiae  tarn  diu  terebrare  quoasque  exceptum  ignem  cribro  aeoeo 
virgo  in  aedem  ferret. 

1)  Fest.  p.  161  aquam  iugem  vel  qoamlibet  praeterqnam  qnae  p0 
fistulas  venu  addunt.  Die  Quelle,  aus  der  die  Vestalianen  das  heilifff 
Wasser  schöpften,  war  der  Camencnquell  des  Thals  der  Egeria:  Plni  NaD> 
13  T^v  dh  nrjyriv  7J  xazccQdsi  ro  %<oiflov  vdaQ  tsQOV  dnodtiiai  xaüs  *£«rifi> 
7ta(f9'ivoig  onag  Xaiißdvovaai  nad"'  riiii(fav  äyvCima  nal  (aipmöt  fo  cH' 
KtoQOP.  luven.  Sat.  3,  13  sacri  fontis.  Liv.  1,  21.  Ans  diesem  iiutU  hottet 
die  vestalischen  Jungfrauen  das  Wasser  in  besonderen  Krügen ,  die  lie  i>^ 
dem  Kopfe  trugen  Propert.  4,  4,  16  urgebat  medium  fiotUis  uma  CKp^ 
Ovid.  Fa»t.  3,  14  ponitur  e  summa  fictilis  uma  coma.  Dien.  1,  77  tlg  ^ 
älaog  "yiQiog  vdazog  dyvov  iiofudijg  ivexa  m  jtQog  rag  dveüig  iiuUi  tff 
asad^ai.  Serv.  Aen.  11,  339  futile  vas  quoddam  est  lato  ore  fondo  angvl^ 
quo  ntebantur  in  sacris  Vestae  quia  aqua  ad  sacra  hanata  in  terra  noo  ^ 
nitur;  quod  si  fiat  piaculnm  est.  Unde  excogitatum  est  vaa  qood  i^ 
non  possct:  sed  positum  statim  effunderetur. 

2)  Hierüber  vgl.  das  folgende  Kapitel. 
*      3)  So   an    der    Argeerprozession,    den    Festen    der    Bona   Daa«  ^ 

kapitolinischen   Jupiter,    der   Prozession    zum   Kapitol    etc.:   darüber  ^ 
Kap.  7.  8.  9. 

4)  Über  deren  Zubereitung  vgl.  Serv.  Buc.  8,  62  molam:  £ar  et  ial0"* 
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der  Stadtbildungy  dem  Heib'gtum  der  Caca^  bringen  sie  ein  Opfer 
dar^);  an  dem  Stiffcungstage  der  palatinischen  Stadt,  den  Parilien, 
geht  von  ihnen  die  Weihong  und  Sühnung  aus^);  an  dem  uralten 
Spiel-  und  Sammelplatze  der  Ranmes,  dem  Altare  des  Consus, 
erscheinen  sie  gleichfalls  thätig.')  Es  drängt  sich  uns  auch  hier 
die  Überzeugung  auf,  dafs  in  dem  Stadt-  oder  Staatsganzen,  dessen 
Mittelpunkt  das  Vestaheiligtum  bildete,  die  palatinische  Stadt  die 
erste  and  bedeutendste  Stelle  eingenommen  haben  mufs.  In  dem 
featatempel  haben  wir  die  Übertragung  und  Wiederauflebung 
eines  älteren  Stadtherdes  zu  erkennen,  welcher  einst  den  Mittel- 
punkt der  palatinischen  Stadt  gebildet  hatte:  als  die  Erweiterung 
äer  Stadt  die  Versetzung,  resp.  die  Wiederholung  des  Herdes  auf 
onem  aufserhalb  der  palatinischen  Mauern  befindlichen  Räume 
verlangte,  ist  die  Beziehung  des  älteren  Herdes  zu  den  Einzel- 
blistatten  seiner  Stadt  im  Kultus  festgehalten  worden  resp. 
Nif  den  neuen  Staatsherd  übertragen  worden.  Anderseits  aber 
ist  der  Vestakultus  in  allmählichem  Fortschreiten  der  staatlichen 
fcitwicklung  mit  denjenigen  heiligen  Ordnungen  in  Verbindung 
gebracht  worden,  die  zur  Erinnerung  und  zur  Darstellung  der 
spätem  Phasen  der  Stadtentwicklung  selbst  eingesetzt  sind,  indem 
Dut  jeder  neuen  Erweiterung  der  Stadt  der  Vestakult  selbst  — 
J»  der  sakrale  Mittelpunkt  dieser  —  eine  Erweiterung  d.  i.  eine 
Benehung  auf  die  neue  Phase  erfahren  hat.  Speziell  aber  mag 
Doch  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  auch  nicht  das  geringste 
Anzeichen  eine  engere  Beziehung  des  Vestaheiligtumes  und  Vesta- 


Roc  Domen  de  sacris  tractom  est ;  far  enim  pium,  id  est  mola  casta,  salsa, 
i^mqae  enim  significat,  ita  fit:  yirgines  Yestales  tres  maximae  ex  nonis 
'bÜB  ad  pridie  Idas  Maiaa,  alternis  diebns  spicas  adoreas  in  corbibos  mes- 
(oariis  ponont,  easqae  spicas  ipsae  yirgines  torrent,  pinsunt,  molunt,  atqne 
^  molitam  condxmt.  Ex  eo  farre  yirgines  ter  in  anno  molam  faciunt,  Lu- 
P^KaHbufl,  Yestalibas,  Idibns  Septembribns,  adiecto  sale  cocto  et  sale  dnro. 
^^  hinl.  p.  65.  141.  Was  den  letzten  der  drei  hier  angeführten  Tage, 
^  Idns  des  September  betrifiPl',  so  moTs  derselbe  überhaupt  eine  besondere 
^Uimg  miter  den  übrigens  in  ihrer  Gesamtheit  dem  Jupiter  heiligen  Iden 
^ttgenonmien  haben,  was  ich  weniger  aus  dem  Umstände  schliefse,  dafs, 
^^^^rdings  eist  in  der  Kaiserzeit,  das  epulum  lovis  auf  diesen  Tag  verlegt 
^  ils  daraus,  dals  die  Iden  des  September  der  älteste  Amtsantritt  der 
^loln  gewesen  sind,  vgl.  Mommsen  B.  Ghronol.'  86  ff. 

1)  Vgl.  oben  S.  öl. 

«)  Oyid.  Fast.  4,  781—34. 

S)  Tertdllian.  de  spect.  5. 

<'Hb«rt,  Qmok.  XL  Topogr.  Bonn.  S3 
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kultes  zum  Quirinalis  und  seiner  sabinischen  Gemeinde  Terrat'^ 
nicht  die  Sabiner  sind  es,  die  Tempel  und  Kult  der  Vesta  gi 
gründet  haben^  die  Ramnes  der  palatinischen  Stadt  sind  iki 
wahren  Stifter,  Ordner  und  Verehrer. 

Zu  dieser  Überzeugung,  die  sich  uns  im  Verlaufe  unsere 
Untersuchungen  wiederholt  aufgedrängt  hat,  dafs  die  Sabiner  an 
die  Organisation  der  Stadt  in  politischer  und  sakraler  Beziehuiij 
nur  einen  sehr  geringen  Einflufs  ausgeübt  haben,  bildet  die  B^ 
hauptung,  Numa  Pompilius  sei  ein  Sabiner,  einen  merkwürdigen 
Gegensatz.  Denn  in  Numa  Pompilius  will  die  Sage  offenbar  die 
gesamten  Ordnungen  der  Stadt  nach  ihrer  sakralen  Seite  —  we 
nigstens  aber  die  wichtigsten  und  grundlegendsten  derselben  - 
zusammenfassen:  und  wäre  Numa  wirklich  ein  Sabiner,  so  konnte 
auch  die  Folgerung  nicht  ungezogen  bleiben,  dafs  der  sabinische 
Einflufs  auf  die  Entwicklung  der  Stadt  ein  weit  bedeutenderer 
habe  sein  müssen,  als  wir  ihn  haben  zugeben  können.  Eise 
nähere  Betrachtung  des  Numa,  speziell  mit  Rücksicht  auf  diese 
Seite  der  Sagen,  wie  sie  sich  an  seine  Persönlichkeit  knüpfeOy 
wird  sich  daher  nicht  vermeiden  lassen.*) 

Es  mufs  zunächst  als  äufserst  auffallend  bezeichnet  werden, 
dafs  das  sabinische  Element  Roms  durch  zwei  Könige  repraäen* 
tiert,  in  zwei  Königen  personifiziert  sein  soll.')  Denn  Nunu 
und  T.  Tatius  sind  nicht  etwa  nur  zwei  Namensformen  ei-ner 
Persönlichkeit  —  wie  z.  B.  Hostus  und  Lucumo  —  sondern  zwei 
durchaus  verschiedene  Sagenbildungen.  T.  Tatius  ist  aber  nicb- 
weislich  die  älteste  dieser  beiden  Gestalten,  wie  nicht  nur  sein 
Name  selbst,  sondern  auch   seine  Statue  imd  anderes  beweiät^; 

1)  Nur  Varro  wieder  (1.  1.  6,  74)  fühH  Vesta  unter  den  GottheüBi 
des  T.  Tatius  auf;  nachgewiesen  ist  Vesta  aufserhalb  des  Kreises  des  liü* 
nischen  Stammes  nicht. 

2)  Das  Material  über  Numa  Pompilius  findet  sich  bei  Scbweglcr  BOib- 
Gesch.  1,  539 — 668  zusammengestellt,  auf  das  ich  ein  für  alle  mal  Te^ 
weise.  Über  Numa  als  den  eigentlichen  Ordner  des  römischen  Sakmlfreten» 
vgl.  Preller  1,  119  ff.  Ich  bemerke  aber,  dafs  es  keineswegs  meine  Ahtif^ 
ist,  alles  was  sich  an  den  Namen  und  die  Gestalt  Numas  knüpft,  er 
schöpfend  zu  behandeln,  sondern  nur  den  Standpunkt  anzudeuten,  too  ^ 
aus,  wie  ich  überzeugt  bin,  Numa  allein  verständlich  werden  kann. 

3)  Nach  dem  über  die  römischen  Könige  als  Personifikationen  ^^ 
Bchiedener  Stamm-  und  Gomeindeelemente  Gesagten  mufs  es  als  mM^ 
flUlndlich  bezeichnet  werden,  dafs  jeder  einheitliche  Stamm  nar  eioeo 
Stammheros  hat. 

4)  Wir  lernten  die  Statuen  des  liomulus  und  des  T.  Tatios  ili  ^ 
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während  umgekehrt  gerade  die  Königsstatue  Numas  auf  eiue 
sehr  junge  Zeit  ihrer  Aufstellung  und  damit  zugleich  des  Ab- 
schlusses seiner  Sagenbildung  weist.*)  Mit  diesem  Wechsel  Ver- 
hältnis der  beiden  Konigsstatuen  steht  freilich  dann  wieder  in 
sonderbarstem  Widerspruch  der  Umstand,  dafs  T.  Tatius  über- 
haupt nicht  in  die  offizielle  Reihe  der  Könige  aufgenommen  ist. 
Hier  sind  also  offenbar  Momente  vorhanden,  welche  noch  der 
Aufklärung  bedQrfen. 

Gehen  wir  etwas  genauer  auf  den  Komplex  von  Sagen  und 
Traditionen  ein^  die  sich  um  die  Gestalt  des  Numa  gelegt  haben, 
so  ist  es   unverkennbar,  dafs  sie  die   Spuren   später  Mache  und 
Fälschung  in  unzweideutigster  Weise  an  sich  tragen.    Auf  künst- 
liche Mache  weist  zunächst   die  Verbindung  Numas  mit  Pytha- 
goras,    die    erst    spät   aufgebracht    sein   kann^);    auf   künstliche 
Mache  weist  ferner  die  Fälschung,  die  man  mit  seiner  angeblichen 
litterarischen  Hinterlassenschaft  getrieben  hat.^)     Im  Jahre  181 
T.  Chr.  fand  man  bekanntlich  zwei  steinerne  Särge,  jeden  8  F. 
lang,  die  Deckel  mit  Blei  angelöthet,  mit  lateinischen  imd  grie- 
chischen Inschriften,  aus  denen  erhellte,  dafs  in  dem  einen  Sarge 
Konig  Numa  selbst,  in  dem  andern  seine  Schriften   seien.     Der 
erste  Sarg  war  aber   beim  Offnen   in  Wirklichkeit   leer,  in  dem 
andern  fand  man  je  7  Bücher  lateinischen  und  griechischen  Inhalts, 
diese    voll   pythagoreischer   Weisheit,  jene   eine  Darstellung  des 
ius  pontificium  enthaltend.    Hier  also  haben  wir  es  mit  einer  aus 
langer  Hand  vorbereiteten  Fälschung  bewufstester  Art  zu  thun, 
die  der  Zeit  nach  im  grofsen  und  ganzen  zusammenfallt  mit  der 
Aufstellung    der   Königsstatue,  die   wir   gleichfalls  nur  als   eine 
Fälschung  auffassen  konnten.    Denn  durch  die  Aufstellung  dieser 
Statae   des  Numa  und  durch   die  damit  verbundene  Einschmug- 
gelung  seines  Namens   in   die  Königsreihe  ist  der  echte  lleprä- 


ftltesten  Konigsstatuen  kennen:  beide  Namen  sind  die  gleichmäfsig  nonnal 
getnldeten  Bepi^entanten  der  Ramnes  and  der  Tities,  wie  der  Zusammen- 
hMog  der  Namen  Bamnes-Bomulas  und  Tities-Titus  Tatius  beweist. 

1}  Die  Statae  kann  (vgl.  oben  S.  24  f.)  nicht  vor  Mitte  des  3.  Jahrb. 
▼.   Chr.   aufgestellt  sein. 

2)  VgL  Seh  wegler  a.  0.  660  flf.  Ich  will  nicht  sagen,  dafs  die  Verbin- 
don^  Roms  mit  pythagoreischen  Lohren  überhaupt  eine  Fabel  sei  —  denn 
iry^-w  darf  sie  im  Gegenteil  als  völlig  zweifellos  ansehen  — :  aber  die  direkte 
Verbindung  der  Einzelpersönlichkeit  Numa  mit  Pythagoras  ist  erst  später 
zurecbt  gemacht 

S)  Vgl.  Schwegler  a.  0.  664  ff. 

23* 
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sentant  des  sabinischen  Volksclements  allmählich  verdrängt  und 
Numa  an  seine  Stelle  gesetzt. 

Numa  erscheint  als  Friedensfürst  und  eine  lange  Reihe  Ton 
Institutionen  wird  auf  ihn  zurückgeführt:  aber  es  ist  sehr  eigen- 
tümlich, dafs  keine  einzige  derselben  spezifisch  sabinischen  In- 
halts ist  Die  Einsetzung  der  Flamines,  der  Salii,  der  Vestales^ 
der  Pontifices,  der  Fetiales  wird  auf  Numa  zurückgeführt:  nnd 
doch  haben  wir  diese  Institutionen  schon  teils  als  latinische,  als 
ramnische  kennen  gelernt,  teils  werden  wir  sie  noch  als  solche 
kennen  lernen.  Seine  Wohnung  in  der  Regia')  weist  wohl  auf 
den  zwischen  Ramnes  und  Tities  abgeschlossenen  Bund:  keines- 
wegs aber  in  irgend  hervorragender  Weise  auf  die  letzteren  allein. 
Sein  Verkehr  mit  der  Egeria  wird  bestimmt  und  übereinstim- 
mend in  die  Vallis  Egeriae  verlegt,  ein  Thal,  welches  lokal  eng 
mit  den  Stammsitzen  der  Ramnes  zusammenhängt,  jedenfalls  aber 
wieder  nichts  mit  den  Sabinern  des  CoIIis,  resp.  des  nordlichen 
Kapitolinus  mit  ihren  Annexen  zu  thun  hat*)  Sein  Name  end- 
lich findet  seine  Erklärung  in  latinischen  Elementen:  denn  Na- 
mitor,  Numicius  sind  spezifisch  latinisch,  wie  auch  der  Name  des 
angeblich  ersten  Pontifex  Maximus  Numa  Marcius  latinisch  ist*) 

1)  Die  Regia  wird  —  ebenso  wie  der  Vestatempel  —  einstimmig  mit 
Numa  in  Verbindung  gebracht:  vgl.  unter  andern  Festos  p.  2S6.  Solinni 
1,  21  propter  aedem  Vestae  in  Regia.  Ovid.  Fast.  6,  264 

hie  locus  exiguus,  qui  sustinet  atria  Vestae 
tunc  erat  intonsi  regia  magna  Kumae. 
Serv.  Aen.  8,  363  qnis  enim  ignorat  regiam  ubi  Numa  habitaverit  in  radi- 
cibus  Palatii  finibusque  Romani  fori  esse.  Plnt.  Num.  14  inel  Sl  Suwi- 
tl^rios  tag  teQfoavvas^  ide^iaato  nXriaCov  xov  r^g  *Eax{ag  ttQov  r^w  molotfyi«- 
yi^r  *PriyiaVj  otov  xi  ßaaiXsiov  oCurjiia.  Dio  fr.  6,  2  xa  dl  Stj  aQx^*^  i^  ff 
ff^a  oBm  sixe  xal  xdg  xe  diaxQißag  nXrialov  xov  ^EcxiaCov  inot^ixo,  Tac 
ann.  15,  41  Numae  regia. 

2)  Über  dieses  Thal  vgl.  oben  S.  109  ff.  über  Numas  Verkehr  mil 
Egeria  vgl.  Schwegler  a.  0.  547  ff.  558  f. 

3)  Numa,  Nnmitor,  Numicus  resp.  Numicius  kOnneo  nicht  Ton 
ander  getrennt  werden,  da  sie  im  wesentlichen  identisch  sind.  Die  Ki 
Nnm-a  und  Num-i  tor  sind  nur  ihren  Endungen  nach  verschieden  imd  auch 
das  praenomen  Numerius,  welches  vorzugsweise  der  latinischen  Oent  Fabia 
eigen  ist,  scheint  hierher  zu  gehören.  Vgl.  Cnrtius  Qrondx.  d. 
Etym.^  314.  Aber  auch  Numicus  mufs  man  als  Adjektivform  so  Ni 
hierher  ziehen:  der  Umstand,  dafs  es  Numicus  nnd  nicht  Numtciis  heifii. 
ist  hiergegen  nicht  entscheidend,  da  es  auch  pudicns,  amlcoi  heiftt;  tos 
Numicus  ist  aber  wieder  Numicius  nicht  zu  trennen,  weichet  tod  Ki 
wohl  wie  patricius  von  pater  gebildet  ist 
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Dieser  Übereinstimmung  aller  Momente  gegenüber^  die  Numa 
als  latiuisch  erweisen^  kommen  nur  zwei  Momente  in  Betracht, 
welche    ftlr   eine   sabiniscbe  Origo   desselben   angeführt   werden 
können:    einmal  sein  Wohnen   auf  dem   Quirinal,   sodann   seine 
Abstammung   von  Cures.     Was  zunächst  diese  letztere   betrifft; 
so   kann   ich  in  ihr  gleichfalls  nur  eine   späte  Zurechtmachung 
sehen.     Man   braucht  nur   die   ins   kleinste  Detail    ausmalenden 
Berichte  über  Numas  Berufung^)  zu  lesen,  um  zu  wissen,  dafs 
dieselben  einer  späten  und  spätesten  Zeit  angehören  müssen.    In 
dieser    Berufungsgeschichte  spielt   namentlich   die  Gens   Valeria 
eine  Hauptrolle:  die  Valerii  leiten  die  Verhandlungen,  reisen  nach 
Cures  etc.;  alle  Details  treten   dabei  so  plastisch  entgegen,  als 
handle  es  sich  um  ein  Ereignis  etwa  des  2.  oder  1.  Jahrb.  v.  Chr., 
nicht  um  eine  Urzeit     Dafs  in  diesem  Detail  auch  nur  der  ge- 
ringste historische  Kern,  kann  man  nicht  annehmen.     Die  Va- 
lerii sind  bekanntlich  das  erste,  das  Hauptgeschlecht  der  Sabiner: 
auf  sie,  speziell  auf  Valerius  Antias,  geht  eine   lange  Reihe  von 
Fälschungen  zurück,  die  zur  Verherrlichung  der  Sabiner,  in  erster 
Linie  der  Valerii  selbst,  in  die  römische  Geschichte  hereingebracht 
sind:  auf  sie  auch  haben  wir,  wie  ich  überzeugt  bin,  die  Zusam- 
menbringung Numas  mit  Cures  und  alles  was  damit  in  Verbin- 
dung steht,  zurückzuführen.    Streichen  wir  aber  dieses,  so  bleibt 
nichts   übrig,  was  Numa  als  Sabiner  erweisen  könnte:  denn  wenn 
einmal   gesagt  wird'),  Numa  habe  auf  dem  Quirinalis  gewohnt, 
so  verschwindet  doch  diese  Angabe  völlig  vor  der,  welche  ihn 
mit  der  Regia,  als  seiner  eigentlichen  und  amtlichen  Wohnung, 
in  Verbindung  bringt.     Galt  Numa  einmal   erst  als   Sabiner,  so 
lag  es   nahe,  ihn  dementsprechend  auch  mit  dem  Stammsitze  der 
Sabiuer  auf  dem  Quirinalis  in  Beziehung  zu  setzen. 

Ich  kann  danach  nicht  sehen,  dafs  irgendwie  glaubwürdige 
Momente  vorhanden  sind,  welche  die  augeblich  sabinische  Origo 
des  Numa  bestätigen.  Im  Gegenteil  greifen  alle  einzelnen  Um- 
btäude,   die  wir  im  Verlaufe  unserer  Untersuchungen  kennen  ge- 


1)  Vgl.  namentlich  Dion.  2,  46.  Flut.  Nam.  6.  Popl.  1.  Im  allgemei- 
nen Schwegler  a.  0.  539  f.  Ober  Quirinus,  Quirites  in  ihrem  angeblichen 
Zusammenhange  mit  Cures  oder  mit  cnris  ^  quiris  vgl.  oben  S.  135  ff. 

2)  Solin.  1,  81  habitavit  Numa  in  collo  primum  Quirinali,  deinde 
propier  aedem  Vestae  in  Regia.  Dio  fr.  G,  2  raxci  iv  %oX(ov^  räj  Kv^iva- 
Xx4o  mwofL€Löikivm  axs  nal  ZaßCvog  mv,  Plut.  Num.  14  oUCav  bI%bv  etiifav 
iBC^l  f^  Kv^wcv  l6(poPj  7ig  hl  vvv  %ov  tonov  inidetnvvovciv. 
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lernt  haben,  in  einander,  um  Modus  und  Zeit  kennen  zu  lebren, 
wie  und  wann   die   sabinischen   Ansprüche  auf  den  Ruhm,  b^ 
stimmend  auf  den  römischen  Staat  eingewirkt  zu  haben,  henor- 
getreten  resp.  künstlich  zurechtgemacht  sind.     Die  Unmennung 
des  Mars,  wie  er  auf  dem  Quirinalis  verehrt  wurde,  in  Qnirinus*); 
die  Umnennung  des  CoIIis  selbst  in  den   Quirinalis '')',  die  Auf- 
stellung der  Statue  des  Numa^)  und  damit  zugleich  die  Verdrio- 
gung  der  Königsgestalt  des  T.  Tatius  aus   der  Reihe  der  romi- 
schen Könige:  fällt  in  eine  Zeit,  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  v.Chr. 
Und  damit  steht  wieder  die  grofsartige  Fälschung  in  Zusammoh 
hang,  die  man  mit  dem  nun  schon  als  Sabiner  anerkannten  Nama 
betrieben  hat,  indem  man  unter  seinem  Namen  ein  ganzes  Sy- 
stem dogmatischer  Weisheit  einzuschwärzen  wenigstens  versucht 
hat,  um  ihn  dadurch  zu  einem  über  alle  andern  Könige  an  Weis- 
heit hervorragenden    zu   machen    und    seinen   bestimmenden,  jt 
schaffenden  und  abschliefsenden  Einflufs  auf  das  ganze  römische 
Sakralsystem  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.    In  den  letzten  Jahr- 
zehnten des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  ist  —  darauf  weist   alles  hin  — 
die  Gestalt  des  Numa  anstatt  des  älteren   und  eigentlichen  Re- 
präsentanten  des   sabinischen   Stammes,   des   T.  Tatius,  in  lü^ 
Königsreihe  Roms  durch  Fälschung  hineingebracht  worden. 

Die  Gestalt  des  Numa  selbst  freilich  kann  nicht  erfunden 
sein  und  es  erhebt  sich  daher  jetzt  die  äufserst  schwierige  Frage, 
wie  wir  dieselbe  aufzufassen  und  zu  erklären  haben.  Numa  ist 
der  einzige  Königsuame,  der  nicht  schon  in  seinem  Namen  an! 
ein  bestimmtes  einzelnes  Volkselement  weist,  sondern  völlig  frei 
und  ohne  Beziehung  zu  solchem  dasteht.    Numa  ist  ursprünglich 

—  das  mögen  wir  schon  aus  diesem  seinem  Namen  selbst  schliefen 

—  ein  mythischer,  ein  Kultname,  steht  wenigstens  mit  einem 
solchen  in  unmittelbarem  Zusammenhang:  und  ist  erst  aus  einem 
solchen  allmählich  zum  Namen  eines  Heros,  eines  Königs  ge- 
worden, ebenso  wie  der  Name  Quirinus  aus  dem  Kultnamen  des 
Gottes  Mars  allmählich  zu  einem  Königs-  und  Herosnamen  ge- 
worden ist.*) 


1)  Vgl.  oben  S.  280  ff. 

2)  Vgl.  oben  S.  282  ff. 

3)  Vgl.  oben  S.  24 f.     Auch  das  i$t  zu  beachten,  dalk  im  J.  235  di) 
erste  Schliefsnng  des  Januybogens  erfolgte. 

4)  So  sind  auch  Faunus,  Picus,  Janus,  Saturuus  etc.  den   ROmvrn  r 
Heroen  geworden,  obgleich  sie  von  Uaus  aus  nichts  als  GOttemamen  nik 
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Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  Numa  in  engster  und 
o£Fenbar  auch  innerer  und  wesentlicher  Beziehung  zu  der  Regia 
und  dem  Yestaheiligtume  erscheint:  und  das  darf  als  eines  der 
sichersten  Kennzeichen  betrachtet  werden,   die  wir  besitzen,  um 
diese  schwierigste  aller  Eouigsgestalten  Roms  unserm  Verständ- 
nis nahe  zu  bringen.    Von  der  Regia  aus,  das  wird  meiner  Über- 
zeu^ng  nach  zunächst  durch  die  Hervorhebung,  Numa  habe  in 
der    Regia    seine  Amtswohnung  gehabt,    ausgedrückt,    sind   die 
OrduuDgen  und  Institutionen,  wenigstens  ihren  Hauptteilen  nach, 
ausgegangen,  welche  die  Tradition  eben  von  Numa  zu  berichten 
wufste.     Die  Regia  mit   dem  Yestaheiligtume  müssen  wir   dem- 
nach als  den  Mittelpunkt  betrachten,    in    dem   die   Gestalt   des 
Numa    sich    gebildet   und    von  dem   aus  sie  sich  verbreitet  hat. 
In  der  sakralen  Einheit,  wie  sich  dieselbe  von  der  Regia  aus  in 
der  Persönlichkeit  und  in  dem   Amte  des  Rex   selbst  vollzogen 
haty  ist  auch  die  Gestalt  des  Numa  erwachsen:  und  wie  wir  den 
Jupiterkult  in  der  Regia  als  den  höchsten  kennen  gelernt  haben, 
in  dem  am  unmittelbarsten  die  Einheit  des   Bundes,  des  Staats 
selbst  zum  Ausdruck  gekommen  ist  und  zu  dem  der  Rex  seihst 
als  Priester  dieses  höchsten  und  besten   Gottes    in    engster  und 
direktester  Beziehung  gestanden  hat,  so  mögen  wir  auch  in  dem 
Jupiterkulte  den  unmittelbarsten  Anlafs,  den   oigentlichen   Aus- 
gangspunkt der  Bildung  von  Namen  und  Sagen  des  Numa  suchen.  ^) 
Zu  dem  Zwecke  müssen   wir  den  Zusammenhang  zwischen 
Rom   und  Lavinium*),  resp.  zwischen  der  Regia  mit  dem  Yesta- 
heiligtume Roms  und  dem  Vestakulte  Laviniums,  den  wir  schon 
▼orhiu   berührt  haben,  noch  eine  kurze  Strecke  weiter  verfolgen. 
Xamicus    oder  Numicius^)  ist  der   heilige  Flufs  von  Lavinium, 


1)  Daher  die  Angabe  des  Livius  1,  20  quamquam  ipse  plurima  sacra 
obibat,  ea  maxime  qoae  nunc  ad  Dialem  flaminem  pertinent  seine  innere 
Berecbti^iing  hat,  indem  sie  den  Kult  des  Jupiter  als  den  für  Numa  we- 
il entlichsten  hervorhebt. 

2)  Dieser  ZoBammenhang  findet  namentlich  iu  Rubino  Beitr.  z.  Vor- 
eescb.  Italiens.  Leipzig  186S  eine  eingehende  Behandlang.  Ich  kann  auch 
4&n  dieser  Stelle  nur  die  Hauptgesichtspunkte,  welche  hier  iu  Betracht  kom- 
ineD,  andeuten:  namentlich  liegt  mir  eine  Berücksichtigung  der  Aencassage 
(vgl.  Klausen  Äneas  and  die  Penaten  II  G20ir.)  fem,  die  wieder  nur  im 
Zuaaz&xxieiüiang  behandelt  werden  kann. 

3)  Der  Namicos  oder  Nomicius  ist  der  geweihte  Flufs  der  Vesta  und 
j^r  Penaten  von  Lavinium,  in  dcBsen  Wellen  Aneas  verschwunden  war 
Die  Sa^^e  liefs  ihn  in  alten  Zeiten  reichlich  und  voll  durch  den  fruchtbaren 
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der    uralteu   Mutterstadt   Korns  ^);  er  ist   als   der   Diyns  Pate 

Numicius  selbst  betrachtet  worden  und  zuglieich  wieder  mit  ikx 

Jupiter  als   Indiges  identifiziert  ^)  Mit  diesem   Numicius  stell 


Grand  von  Lavinium  strömen  und  erst  später  infolge  des  vemachläuigte] 
Gottesdienstes  znsammenschrampfen.  Verg.  Aen.  7,  150  und  dasu  Semm, 
Vgl.  PreUer  2,  141  ff. 

1)  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  144  oppidum  quod  primum  conditum  in  Latio 
stirpis  Eomanae  Lavinium;  nam  ibi  Dii  Penates  nostri.  Dion.  5,  12  ({p 
AaovCviov  miexo  t^v  firizQonoUv  tov  Aazlvonv  yivovg,  Plut.  CorioL  29  Ja- 
ovCvtov  —  onov  %otl  d'scov  tsqä  *Pix)iiaioig  nazQtpmv  dnintixo  %al  tov  ytvwf 
rjaav  ccvtoig  cL^%ctC^  9iu  xo  nQtoTfiv  noXiv  inslvriv  %xCoai.  xov  Aivsiav.  Daher 
Liv.  5,  62  maiores  nostri  sacra  quaedam  in  monte  Albano  Lavinioque  doIhi 
facienda  tradiderant. 

2)  Es  heifst  bei  Livius  1,  2  fin.  von  Äneas:  situs  est,  quemcunqse 
eum  dici  ius  fasque  est,  super  Numicium  fluvium.  lovem  indigetem  appel- 
lant;  was  Plin.  n.  h.  3,  56  bestätigt  durch  die  Worte:  lucns  levis  Indi- 
getis,  amnis  Numicius.  Danach  dairf  man  mit  Preller  a.  0.  annehmen,  dali 
lupiter  Indiges  der  wirkliche  Eultusname  gewesen,  der  Name  des  Äneas  in 
Kultus  überhaupt  nicht  hinzugefügt  worden  ist.  Dazu  vergleiche  die  Aitf* 
Hchrift  des  dem  Aneas  geweihten  Heroon,  welche  Dionys  1,  64  in  Ober- 
setzung wiedergiebt:  IlaxQog  d'eov  %9'foviov  oq  noxaiiov  Nofuniov  (iv^ut  dUtn 
und  Amob.  1,  26  indigetes  illi  qui  flumen  repunt  et  in  alveis  Numici  com 
ranis  et  pisciculis  degunt.  Daraus  ergiebt  sich  einmal,  daXs  Jupiter  und 
Numicius,  sowie  ferner,  dals  Jupiter  und  Äneas  identifiziert  wurden.  lupi- 
ter Indiges,  d.  i.  der  einheimische,  der  altlatinische  Jupiter  (vgl.  oben  S.  SS5 
das  über  die  Form  Indiges  Gesagte)  ist  demnach  der  ursprüngliche  Eolt 
in  Lavinium,  der  wieder  seinerseits  mit  dem  Flusse  der  Landschaft  identi- 
fiziert wurde.  Mit  ihm  ist  später  der  fremde,  eingewanderte  Kult  des  kam 
zusammengebracht  und  so  ist  auch  Aneas  mit  dem  Flusse  identifiziert,  io 
dem  er  verschwunden  sein  sollte:  vgl.  Ovid.  Metam.  14,  598 ff. 

Litus  adit  Laurens;  ubi  tectus  arundino  serpit 
In  freta  flumineis  vicina  Numicius  undis. 
Uunc  iubet  Aeueae,  quaecumque  obnoxia  morti, 
Abluere;  et  tacito  deferre  sub  aequora  cursu. 
Coraiger  exsequitur  Yeneris  mandata:  suisque 
Quidquid  in  Aenea  faerat  mortale,  repurgat 
Et  respergit  aquis.    Pars  optima  restitit  illi. 
Lustratum  genitrix  divino  corpus  odore 
Unxit  et  ambrosia  cum  dulci  nectare  mixta 
Contigit  OS;  fecitque  Deum:  quem  turba  Quirini 
Nuncupat  Indigetem;  temploqae  arisque  recepit. 

Vgl.  noch  Tibull.  2,  5,  43.  luvenal.  11,  63.  Wir  haben  demnach,  wiege 
sagt,  den  Kult  des  lupiter  Indiges  als  den  ursprünglichen  anzusehen  ntf 
es  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  diesem  selbst  ursprünglich  der  Name  Nnni 
cus  oder  Numicius  eigen  war,  der  dann  auf  den  Flufs  selbst  überging.  Abc 
auch  der  König  Latinus,  dessen  Name  und  Gedächtnis  gleichfalls  la  ^ 
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aber  wieder  der  Vestadieust  von  Lavinium  in  unzertrennlicher 
Yerbiudungy  indem  ausschliefslich  sein  heiliges  Wasser  zu  allen 
sakralen  Handlungen  des  Kultes  hat  verwandt  werden  dürfen.^) 
Und  wieder  hat  das  römische  Sakralrecht,  wie  schon  oben  be- 
merkty  stets  den  Zusammenhang  mit  Lavinium,  speziell  mit  dem 
Heiligtnme  des  lupiter  Indiges  am  Numicius  festgehalten,  indem 
zu  diesem  in  jährlicher  Wiederholung  die  Pontifices  und  Consules 
ßoms  zogen  und  in  ihm  opferten^),  sodaHs  der  uralte  Zusammen- 


Burg:  von  Lavinium  haftet  und  der  wieder  nichts  anderes  ist  als  der  per- 
toonifizierte  latinische  Stamm  in  seiner  speziellen  Beziehung  zu  Lavinium, 
ist  mit  dieser  Sago  verschmolzen,  indem  es  bei  Festus  p.  194  heilst  Latinus 
rex  qui  proelio  quod  ei  fuit  adversus  Mezentium,  Caeritum  regem,  nusqnam 
mppamerit  (genau  wie  es  von  Äneas  heifst  Paul.  p.  106  cum  pugnans  cum 
Mesentio  nusquam  apparuisset  und  Schol.  Veron.  Aen.  1,  259  Aeneas  — 
noftquam  apparuit  et  Numici  fluminis  gurgite  haustus  putatur)  iudicatusquo 
iit  lapiter  factus  Latiaris.  Man  sieht,  wie  so  Götterglaube  und  Stammes- 
■age,  einheimische  und  fremde  Sage  in  einen  Strom  gezwungen  werden. 
Jopit«r  als  Indiges  und  als  Latiaris,  Latinus,  der  einbeimische  Stammheros, 
und  Äneaa,  der  fremde  Stammheros,  werden  zu  einer  Gestalt. 

1)  Serv.  Aen.  7,  150  Vestae  enim  libari  non  nisi  de  hoc  fluvio  licebat. 

2)  Vgl.  die  schon  oben  angeführte   Stelle  bei  Macrob.  3,  4,  11  ut  et 
coosules  et  praetores  seu  dictatores,  cum  adeant  magistratum,  Lavinii  rem 
div inain  faciant  Penatibus  pariter  et  Vestae.     Unabhängig  hiervon  scheint 
dad  Schol.  Veron.  Aen.  1,  260  erwähnte  Opfer  zu  sein:  Ascanius  hostibus 
devictia  in  loco  quo  (pate)r  apparuerat,   Aeneae  Indigeti  templum  dicavit, 
ad    quod    pontifices  quotannis   cum  consulibus  vcniunt  sacrificaturi;   denn 
dasselbe  kann  natürlich  (mit  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1,  207)  nur  auf  die  rö- 
mischen Pontifices  und  Consules  bezogen  werden.    Vgl.  auch  Ascon.  in  Cic. 
Scaor.   p.  18  f.    Kiefsl.  (Domitiu^  Scauro)  crimini  dabat  »acra  publica  populi 
romani  deum  penatium,  quae  Lavinii  ficrent,  ox>era  eius  minus  recte  castc- 
qoe  fieri.     Nach  Zumpt  de  Lavinio  p.  21  kann  Scaurus  nur  als  augur  hier- 
bei  tbätig  gewesen  sein.    Serv.  Aen.  8,  664  flamines  cum  sacrificant  apud 
Laorolavininm.     Wichtig  ist  auch  die  Angabe  des  üiou.  2,  52   (Liv.  1,  14) 
TaTiog   SfAU  *F(OfAvla}  naQaysv6iisvog  slg  to  AaovCviov  tvsna  d'vaiag,  rjv  idei> 
toCg  ^ccxQtpotq  ^toig  (d.  i.  den  Penaten)  vnlq  zrig  TtoXsmg  Q-vaai  tovg  ßccatXsig, 
worau«    man  gerade   speziell  die  Beziehung  des  Rex  zu  Lavinium  ersieht. 
V^l.   endlich  auch  Serv.  Aen.  3,  12  Penates  apud  Laurolavinium.    Dii  pena- 
tetf   (diej^s  wahrscheinlich  nach  Varro)  —  quod  de  Lavinio  translati  Romam 
bis    in     locum  suum   redierint;   quod  imperatores  in  provinciau  ituri  ax)ud 
eofi    primuxn  immolabani     Dieses  letztere  wird  durch  den  von  Val.  Max. 
It  ^t  ^   erzählten  Fall  bestätigt:  C.  Hostilius  Manciuus  —  cum  Lavinii  sacri- 
ficiom  facere  vellet  — .    Man  erkennt  nach  diesen   angeführten  Stellen  so- 
wob!    die   politischen  Beamten   Roms  —  consules,  praetores,  dictatores  — 
als  die  sakralen  —  Pontifex,  Rex,  flamines,  augures  —  in  jährlicher  und 
scheinbar  wiederholter  Bexiehong  zu  den  Heiligtümern  Luviniums  und  die 


haug  dieses  Heiligtums   mit   liom   als   sicher  und    unzweifelhaft 
anerkannt  werden  mufs.  *)     In  gleicher  Weise,  wie  die  Vesialin- 


hohe  Bedeutung  dieser  letsteren  für  die  sakrale  Entwicklung  Bomi  moüi 
danach  als  feststehend  angesehen  werden. 

1)  Dieser  alte  sakrale  Zusammeuhaug  zwischen  Laurentam-Lavinimn 
und  Rom  ist  auch  aus  sonstigen  Anzeichen  feststehend.  Satumus,  Picus,  Pan- 
nus (Verg.  Aen.  7,  46  ff.  und  namentlich  Augustin.  de  civ.  d.  18,  16)  sind 
hier  wie  in  Rom  selbst  einheimisch;  nach  dem  Mars  war  ein  eigner  MoiMt 
benannt  Ovid.  Fast.  3,  93 ;  Lavinia  ist  gleichfalls  ebenso  wie  in  Laviniiim 
selbst  und  in  Alba  Dion.  1,  70  (wohin  sie  eben  von  dort  gelangt  iüt),  auch 
in  Rom  selbst  zu  Hause,  wo  sie  die  Tochter  des  Euander  ist  Dion.  1,32.43. 
Auch  die  eigentümliche  Zusammenbringung  der  Vinalia  des  23.  April  mit 
dem  uralten  Gegensatz  des  Mezentius  und  Latinus  (vgl.  Macrob.  3,  6,  9if. 
Fest.  p.  266.  Ovid.  Fast.  4,  877  ff.  Vorrius  Fhiccus  z.  d.  T.)  liU«t  wohl  di« 
Deutung  zu,  dafs  die  Vinalia  ebenso  wie  in  Rom  auch  in  Lavinium  gefeiert 
wurden,  dessen  Venu&heiligtum  bekannt  ist.  Bekannt  ist  der  enge  Zu^ain- 
hang  zwischen  Laviuium  uud  Laurcntum:  jenes  kann  als  die  Hauptatadt 
der  Laurentes  bezeichnet  werden;  die  Stadt  Laurolavinium,  wie  sie  in  der 
Kaiserzeit  neu  gegründet  wurde  und  jedenfalls  schon  unter  Vespasian  eri- 
stierte  (vgl.  Borniaun  altlatin.  Chorogr.  S.  107  f.),  war  die  kflnstliche  Wieder* 
belebung  ulter  und  ältester  Beziehungen.  Da  Layinium  selbst  im  Latiner- 
kriege  gegen  Rom  gekämpft  und  infolge  dessen  wahrscheinlich  seine  poli- 
tische Selbständigkeit  sowie  die  Verwaltung  seiner  Sacra  Terloren  hatte, 
so  wurden  die  treugebliebenen  Laurenter  mit  dem  regelmäfsigen  Dienste 
betraut.  Mit  ihnen  wird  nun,  offenbar  an  Stelle  der  Lavinier  selbst,  jähr- 
lich das  Bündnis  erneuert  mit  Rom:  vgl.  Liv.  8,  11  extra  poenam  fuer« 
Latinorum  Laurentes  — ;  cum  Laurentibus  reuovari  foedus  iussum  renova- 
turque  ex  eo  quotaunis  post  dieni  decimum  Latinarum.  Dafs  die^e  jährlich 
wiederholte  Ceremonio  bis  weit  in  die  Kaiserzeit  erhalten  geblieben  i«t,  be- 
weist die  Inschrift  Mommsen  I.  X.  2211  ^=  Orelli  2276),  wo  ein  |»ater 
patratus  populi  Lauren tis  foederis  ex  libris  Sibullinis  percutiendi  cum  P.  U. 
und  zwar  in  urbe  Lavinio  genannt  wird.  Nach  dt^r  Neugründung  von  La- 
vinium unter  dem  Namen  Laurolavinium  tritt  uns  ein  sehr  ausgebildetes 
Sakralsystem  daselbst  entgegen  (vgl.  Marquardt  3,  457  ff.),  welche«  seiner 
Einsetzung  nach  jedenfalls  eröt  dieser  späten  Zeit  angehört:  aber  die  Cere- 
monie  der  jährlichen  Erneuerung  des  foedus,  wie  sie  ursprünglich  zwiscbra 
Rom  und  Lavinium,  später  zwischen  Rom  und  Laurentum  stattgehabt  hat, 
weist,  wie  bchon  bemerkt,  mit  Sicherheit  auf  den  alten  ZQUunmenhanir 
dieser  Städte.  Namentlich  aber  wird  dieser  durch  den  schon  oben  herror- 
gehobenen  Umstand  erwiesen,  dafs  von  Laviuium  Rom  seine  Penaten  und 
wahrscheinlich  auch  seinen  Ve»takult  bekommen  hatte:  Varro  1.  1.  6,  144 
Lavinium  —  ibi  dii  penates  nostri.  i*lut.  Coriol.  21)  onov  ^itöw  ü^  'Ab- 
liai'oig  nazQ(p(ov  dnt-nttxo.  V;;l.  oben  S.  360.  Betreffs  des  IVuiitenkulU  ».i 
noch  auf  eine  spezielle  Wechselbeziehung  zwischen  Rom  uud  Lavinium  him- 
gewiesen.  Die  Sacra  des  Vebtatempcls  in  Rom,  welche  jedem  prufant« 
.\uge  verborgen  bleiben  trollten,  scheinen  in  doliola  verborgen  gewesen  n 


i 
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nen  Laviniums  aus  dem  Nuinicius^  so  haben  nun  auch  die  Yesta- 
linnen  Roms  stets  und  ausschliefslich  aus  demjenigen  Quell  das 
heilige  Wasser  zu  allen  Kultverrichtungen  geschöpft,  mit  dem 
wieder  der  Name  des  Numa  unzertrennlich  verbunden  ist,  dem 
Quell  der  Camenen.^)  Und  wie  neben  dem  Numicius  in  Lavi- 
niuni  die  Quelle  Jutuma  flofs,  die  zugleich  wieder  als  die  Ge- 
liebte des  Jupiter  galt*),  so  haftete  dieser  Name  auch  an  dem 
Quell,  welcher  unmittelbar  neben  der  Regia  und  dem  Vestahei- 
ligtume    sprudelte*):    er    mufs   von   der    älteren  Quelle   gleichen 

fein:  denn  in  doliola  werden  sie  beim  Einfall  der  Gallier  vergraben  Liv.  5, 
40;  nnd  in  doliola  resp.  in  einem  doliolum  sollten  sie  nach  der  Behauptung 
römiacher  Antiquare  auch  später  noch  im  Tempel  der  Vesta  verborgen  ge- 
halten werden,  vgl.   Flut.   Camill.  20   ot   dh   nQoanoiovfievoi  nXiov  knCaxa- 
99a£   XI    ntQl   tovttov   dvo    tpaolv  ov   fisydlovg   ano%sia^ai  nid^ovg,  mv  zov 
fi^y,  uvteayota  nal  %fv6v,  rbv  dh,  nXrjgri  %al  naxaasarjfiaofisvov  dfi(potSQOvg 
6\  xaig  navayici  fiovatg  netg^ivotg  hgoctovg  slvai.     Solche   doliola  erschei- 
nen nun  auch  in  Beziehung  zu  den  lavinibchen  Sacra :  auf  der  Tabula  Iliaca 
(Jahn  Griech.  Bilderchroniken  S.  35.  Taf.  A,  1)  und  auf  Münzen  des  Anto- 
ninuB    Pins    (Rnbino  Beitr.  267  fif.)   werden  die  troischen   Sacra,  die  später 
mit  den  lavinischen  identifiziert  wurden,  in  cylinderförmigen  Gefälsen  ge- 
tragen und  man  darf  demnach  auch  hier  eine  Übertragung  lavinischer  Ge- 
bräache  nach  Rom  annehmen.    Vgl.  im  allgemeinen  noch   Klausen  a.  0. 
966  ff.  nnd  Heibig  Bull,  deir  Inst.  1879.  S.  77.     Dafs  die  Beziehungen  zwi- 
fchen  Born  nnd  Lavinium  bis  in  die  Kaiserzeit  die  Geister  beschäftigt  haben, 
ersieht  man  vor  allem  aus  der  Neuordnung  des  Kults  von  Laurolavinium 
(vgl.  oben  S.  362  und  Marquardt  457  ff.),  sowie  aus  neuerdingä  gefundenen 
Grftberdarsiellungen    des   Esquilin,    vgl.    Brizio  Pitture  e  sepolcri   scoperti 
iair  Eaqnilino.  Roma  1876.  Tav.  2  a.     Monumenti  deir  Inst.  Vol.  X.  Tav.  60 
and  dazu  Robert  Ann.  dell*  Inst.  1878.  234  ff. 

1)  Plut.  Num.  18  T]^  dh  wijyijv,  §  xazagdsL  z6  hoqlov  ,  vÖag  isqov 
oMoSei^ai  xaig  *Eaxtdai  naqd'kvoig^  ontog  Xafißdvovaai,  xa^'  rjfitQaVy  ayvi- 
^m^  «fiel  foUvmot.  x6  dvdutOQOv. 

2)  Vgl.  Verg.  Aen.  12,  139  f. 

(lutumam)  stagnis  quae  iluminibus  sonoris 
Praeeidet;  hunc  illi  rex  aethcris  altus  honorem 
luppiter  erepta  pro  virginitate  sacravit. 
Ovid.    FaBt.  2,  586  f. 

luppiter,  indomito  lutumae  captus  amore, 
multa  tulit  tanto  non  patienda  deu. 

615  f.: 

fitqne  gravis,  geminosque  parit,  qui  compita  servant 

et  vig^lant  nostra  ssmpcr  in  urbe,  Lares. 

Im  allg.  Bormann  alÜatin.  Chorogr.  S.  58. 

3)  Über  den  Qnell  der  Jutuma  in  Rom  vgl.  Diou.  6,  13,  wonach  die 
Dioakuren  erscheinen:  agavtsg  dl  zmv  tnnav  txdztQOi  nal  dnovixpavzsg  dno 
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Namens  in  Lavinium  hierher  neben  den  Yestatempel  Roms  flbe^ 
tragen  sein«^)  Ergiebt  sich  aus  diesen  Momenten  mit  Sicherheit 
der  Zusammenhang  der  Namen  Numicius^  Juturna,  Jupiter,  so- 
wie die  innere  Verbindung  zwischen  Lavinium  und  seinen  Kul- 
ten des  Jupiter;  der  Jutuma  und  der  Yallis  Egeriae  einer-,  dem 
Yestaheiligtume  nebst  der  Regia  anderseits,  so  scheint  mir  auch 
Name  und  Gestalt  des  Numa  am  einfachsten  in  dieser  Verbin- 
dung ihre  Erklärung  zu  finden. 

Numa  ist;  so  haben  wir  ihn  meiner  Ansicht  nach  zu  fassen, 
von  Jupiter  und  Numicius  nicht  zu  trennen.  Jupiter^  der  höchste 
und  beste  Gott;  der  Himmelsgott;  der  im  stromenden  Regen  zor 
Erde  niederkam,  um  sie  zu  immer  neuem  Gebären  alles  dessen, 
was  lebt  und  webt;  zu  befruchten,  schien  in  dem  segensreich  wir- 
kenden Flusse  sein  irdisches  Abbild  zu  finden,  der  gleichfalls  mit 
seinem  flutenden  Gewässer  befruchtend  und  schaffend  das  Gebiet 
Laviniums  durchzog.  Und  wie  so  der  höchste  Gott  der  Welt 
mit  demjenigen  irdischen  Wesen  in  eine  Gestalt  verwächst,  wel- 
ches speziell  für  das  Gebiet  von  Lavinium  jene  segensreich  b^ 
fruchtende  Thätigkeit  ausübt;  die  der  Himmelsgott  selbst  der  ge- 
samten Erde  erweist:  so  ist  in  dem  Namen  und  in  der  Persön- 
lichkeit des  Gottes  Numicius  zunächst  für  Lavinium  der  Begriff 
eines  Wesens  der   segnenden  GütC;  der   schöpferischen   Ordnung 


Tfjg  Xißddog  rj  na^a  rb  tsQOv  t^g  'Eozütg  dvadidmai,  Xifivriw  noiovca  Ip^ 
^lov  vXiyrjv  — .  o  zs  vstag  rtov  JioaxovQtoVy  ov  inl  x^g  dyo^g  xcrrfindV' 
atv  rj  noXigy  tv^a  ^(pQ-rj  zd  sidtoXa^  nal  ^  uuq'  avzmv  nQtivrj  naXovfitfti  ff 
x(öv  d^emv  zovzonv  leqd  xal  ig  zode  xpovov  vofiitofiivri.  0?id.  Fast.  1,  W^ 
und  Yal.  Max.  1,  8,  1  neuncn  die  Quelle  lacus  luturnae.  Von  hier  dm? 
dann  wieder  der  Name  der  Jutuma  auf  eine  Quelle  im  Campus  Ihx- 
tiu8  übertragen  sein,  der  Lutaüus  Catulus  einen  Tempel  stiftete  Serf. 
Aen.  12,  139. 

1)  Über  die  Juturna  heilst  es  bei  Ser?ius  Aen.  12,  139  Jutuma  foo* 
est  in  Italia  salubcrrimus  iuxta  Numicum  fluvium,  cui  nomen  a  iuTando  ^ 
inditom.    De  hoc  fönte  Romam  ad  omnia  sacrificia  aqua  afierri  consoevertt 
In  dieser  Ausdehnung  kann  die  Angabe  keinen  Anspruch  auf  WahrscboB' 
lichkeit  machen :  erfunden  aber  kann  dieselbe  nicht  sein,   sondern  mulii  ii 
irgend  einer  Weise  dem  wirklichen  Sachverhalte  entsprechen.   Es  ist  inöS* 
lieh,  dals  die  hier  genannten  sacrificia  auf  den  Dienst  der  Jutuma  in  Rom 
selbst  sich  beziehen,  woraus  sich  dann  die  Übertragung  dieses  Kultes  von 
Lavinium  nach  Rom  mit  Sicherheit  ergeben  würde.    Jedenfalls  weist  uck 
jene  Angabe  des  Servius  auf  den  engen  Zusammenhang  zwischen  dem  mit 
der  Regia  und  dem  Yestatempel  zusammenhängenden  Räume  und  den  Ein- 
zolörtUchkeiten  imd  Kulten  von  Lavinium. 
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erwachsen  ^)^  mit  dem  die  fromme  Sage  unwillkürlich  alles  das 
verknöpfte^  was  ihr  in  der  Erinnerung  als  dasjenige  haftete,  was 
die  eigene  Stadt  aus  einem  rohen  und  ungeordneten  Naturzu- 
stande zu  den  gottgefälligen  Ordnungen  eines  sakral  geregelten 
Lebens  emporgehoben  hatte. 

Diese  Gestalt  ist  mit  dem  Vestakulte  und  andern  Sacra  von 
LaTinium  nach  Rom  gekommen  und  heftet  sich  hier  speziell  an 
ilen  Jupiter-,  Vesta  und  Jutumakult  der  Regia  imd  des  Vesta- 
kempels.  Aber  auch  hier  ist,  wie  es  der  Mythen-  und  Sagen- 
bildung  mit  Vorliebe  widerfahrt,  aus  dem  milden  und  gerechten 
Gotte  im  Laufe  der  Zeit  ein  weiser  und  frommer  König  gewor- 
den*), und  so  ist  auf  ihn  alles  dasjenige  übertragen  worden,  was 
sich  in  Wirklichkeit  von  der  Regia  aus  und  unter  dem  Schutze 
und  im  Namen  des  höchsten  Gottes  vollzogen  hatte. ^)    In  dieser 


1)  Ober  den  Zusammenhaug  von  Numa,  Numitor,  Numicius  vgl.  oben 
8.  356.  Der  Begriff  der  Bchöpferiscben  Ordnung  gebt  daraus  bervor,  dafs 
npoq  and  Numa  (aucb  nnmmas,  numerns)  derselben  Wurzel  entsprossen 
•ini  Wie  der  Name  als  Numicns  in  Lavinium,  als  Nuniitor  in  Alba'cr- 
ttheint,  so  tritt  nns  die  Namensform  Numa  an  verscbiedenen  Punkten  des 
^s^biflchen  Volks-  und  Sagenkreises  entgegen:  so  im  Tbal  der  Egeria  auf 
don  A?entin  (vgl.  Kap.  7),  am  Tiber  und  am  Janiculum.  Die  Verbindung 
de«  letzteren  mit  Numa  gebt  einmal  aus  seinem  Grabe  daselbst  (Solin.  1,  21 
«epultiis  sub  Janiculo  Fest  p.  173  Numam  Pompilium  lanicu(lo).  Cic.  de 
%•  2, 22,  56  band  procul  a  Fontis  ara  —  regem  Numam  conditum.  Dion. 
%  76  ttCtcti  d*  iv  *Iavi%X(p  niqav  xov  TsßsQiog  notafiov),  sowie  daraus  ber- 
vor, dais  das  Fest  der  Jutumalia  auf  denselben  Tag,  den  11.  Jan.  üel,  wie 
^  Fest  der  Carmenta,  vgl.  Ovid.  Fast.  1,  462  f. 

te  quoque  lux  eadem,  Tumi  soror,  aede  recepit, 
hie  ubi  virginea  campus  obitur  aqua, 

^^leich  es  unklar  ist,  wesbalb  das  Fest  sieb  an  das  spät  erbaute  Heilig- 
^  auf  dem  Campus  knüpft.  Aucb  das  mufs  bier  angeführt  werden,  dafs 
'Qtonia  als  Göttin  des  Janus  und  Mutter  des  Fontus  galt,  was  gleich- 
*Ü«  auf  die  Gegend  am  Tiber  und  Janiculum  weist,  vgl.  Arnob.  3,  29 
aaom  — laniculiconditorem,  patrem  Fonti,  Vulturni  generum,  lutumae  mari- 
1^  Speziell  aber  haftet  der  Name  Numa,  wie  gesagt,  an  der  Regia  und 
^er  Umgebung  (Vesta,  Jutuma).  Diesen  Begriff  der  Ordnung,  wie  ich 
0  in  Numa  und  den  verwandten  Namensformen  zu  erkennen  glaube,  bat 
nlich  schon  EHausen  a.  0.  S.  960  ff.  erkannt. 

2)  Wenn  nicht  eben  der  Name  selbst  schon  als  heroischer  von  Lavi- 

m  kam.     Lncan.  Pharsal.  7,  394—96  wird  Numa  speziell  als  derjenige 

eichnety  der  die  sakralen  Beziehungen  zwischen  Rom  und  Lavinium  (resp. 

rentam)  gestiftet  habe. 

3)  Wenn  der  Kult  des  Jupiter  Optimus  Mazimus  formell  auch  erst 
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Auffassung  des  Numa  ist  alles,  was  die  Tradition  über  ihn  zu 
berichten  weifs,  in  den  wesentlichen  StQcken  echt  und  glaub- 
würdig; und  so  inkommensurabel  seine  Gestalt  auch  in  Beziehung 
zu  den  übrigen  Königsgestalten  erscheinen  mag,  indem  er  —  und 
er  allein  —  wesentlich  andern  Gehalts  ist  als  alle  übrigen  Königs- 
namen,  es  ist  doch  nichts  an  ihm,  was  wirklich  Anstolä  erregen 
konnte:  die  Ordnungen,  die  auf  ihn  zurückgeführt  werden,  sind 
in  Wirklichkeit  die  Ordnungen,  wie  sie  unter  dem  Schutze  des 
höchsten  und  besten  Gottes  sich  gestaltet  haben.  Und  wenn 
denmach  auf  Numa  die  ganze  Ausbildung  des  CeremonialwesenB 
der  romischen  Religion'),  wie  nicht  minder  die  Organisation  tod 
ätadt  und  Staat  nach  ihren  wichtigsten  sakralen  Seiten  ^j  zurück- 
geführt wird:  so  mag  man  es  in  der  That  als  sicher  betrachten, 
dafs  die  an  die  Regia  sich  knüpfende  Periode  der  romischeD 
Stadt'  und  Staatsgeschichte  den  entscheidendsten  und  bestimmend- 
sten Einflufs  auf  den  Ausbau  und  die  Ausgestaltung  aller  der 
Ordnungen  und  Einrichtungen  gewonnen  hat,  die  wir  bislang 
kennen  gelernt  haben/**) 


den  Tarquiniem  gehOrt,  so  ist  Japiter  ahDÜch  schon  yiel  früher  ab  der 
höchste  Gott  und  speziell  als  der  Schntzgott  des  Bundes  betrachtet.  Wich- 
tiger ist  aber  noch,  dafs  der  König  selbst  als  Stellvertreter  des  Japiter  galt: 
lupiter  ßex  und  Inno  Ii<'gina  sind  die  Vorbilder  und  Originale  des  irdiscfaea 
Rex  und  der  irdischen  Regina.  Dem  entsprechend  sagt  Cic.  de  rep.  3,  13, 
23  sunt  enim  omnes  qui  in  populum  vitae  necisque  potestatem  habent  tr- 
ranni  sed  [se  lovis  Optimi  nomine  malunt  reges  yocari.  Und  Caesar  bfi 
Dio  44,  11  ort  Z(V9  fiovos  rav  ^Pa^aCtov  ßaaiXtvg  fi'ri.  Diei»er  Gesicht«* 
punkt  ist  aufserordentlich  wichtig,  um  zu  verstehen,  wie  aub  dem  Inpiter 
Numicius  allmählich  der  König  Numa  werden  konnte.  Wenn  lupiter  La- 
tiaris,  in  dem  wir  oben  Vorstellungen  von  Jupiter,  Ton  Namiciu«  und  vod 
LatinuH  sich  verschmelzend  kennen  gelernt  haben,  wirklich  an  der  Sfldh5hr 
des  (juirinalitf  (auf  dem  collis  Lutiaris)  ein  Kultlokal  hatte,  so  muchte  nch 
dadurch  vielleicht  auch  die  Angabe  von  der  Wohnung  de»  Numa  auf  dem  Qoi- 
rinalis,  die  wir  oben  als  Zurechtmachung  wahrscheinlich  machten,  erklurea. 

1)  Vgl.  hierüber  namentlich  Preller  1,  Uli  ff. 

2)  Im  einzelnen  ist  dan  Vei  Seh  wegler  a.  O.  ausgcfQhrt,  auf  den  hier 
noch  einmal  verwiesen  werden  mag. 

3)  Was  den  zweiten  Namen  des  Numa  l'ompilius  betri£ft,  mo  halte  ick 
es  nicht  für  ausgeschlossen,  dafs  ihm  der  Name  einer  wirklichen  Gen«  n 
Grunde  liegt,  die,  ebenso  wie  die  Marcii  mit  Ancus  MarciuB,  »ich  be«OD* 
ders  eng  verbunden  fühlen  mochte  mit  jener  Zeit  und  jenen  Ordanng«n, 
die  König  Numa  repräsentierte:  eine  Gens  Porapilia  erwähnt  Fostna  p.  9$ 
und  als  Pompus,  Pompo,  i'omponius  wird  derselbe  Name  in  dem  an^b- 
liehen  Vatersnamen  des  Numa  wiederholt,  wie  ühnliche  Formen  aooh 


-     367     - 

Die   Fälsclumg,  die  sich  an  den  Namen  des  Numa  knüpf t^ 
besteht  also  ausschliefslich  darin^  dafs  er  selbst  und  mit  ihm  zu- 
gleich seine  Schöpfungen  zu  sabinischen  gestempelt  sind.    Sabi- 
nische  Geschlechter^  speziell  die  Valerier,  waren  mit  dem  Beginn 
der    Republik  zu  hohem  Ansehen   gelangt:   sie    unterhielten  und 
weckten   sabinische   Traditionen^   sie   haben   auch   den   mit  dem 
BQndnis  der  Ramnes  und  Tities  in  engster  Beziehung  stehenden 
Xuiua    widerrechtlich  zu   dem  ihren  gemacht,  indem   sie  ihn  an 
Stelle  ihres  eigentlichen  Repräsentanten,  des  T.  Tatius,  einschoben, 
der   ihnen  zu  wenig  bedeutend  in  der  Sage  entgegentrat.^)    Denn 
war  Numa  selbst,  eben  weil   er  sich  an  kein  bestimmtes  Lokal 
und  an   keine   bestimmte  Einzelgemeinde  knüpfte,  im  Laufe  der 
Zeit  mehr  und  mehr  zu  einer  frei  in  der  Tradition  schwebenden 
Gestalt  allgemeineren  Charakters  und  allgemeinerer  Geltung  ge- 
worden,  so  war   es  den  Tendenzen  der  sabinischen  Geschlechter 
um  so  leichter,  diese,  durch  keine  Sondertraditionen  einer  Einzel- 
gemeiude  Roms  festgehaltene,   Gestalt   zu   der  ihren  zu  machen. 
Und  nun  ist  überhaupt  in  der  verschiedensten  Weise  auf  die  Ge- 
staltung  der    alteren   römischen    Sage    und   Geschichte    in   sabi- 
nischeiu  Sinne  eingewirkt:   die   Gestalt  und   der   Name  des   Qui- 
rinus    den   Sabinern   vindiciert  und    dem   entsi)rechend   auch   der 
Name  Quirites  gedeutet,  sei  es  nach  dem  alten  sabinischen  Stamm- 
orte Cures,  sei  es  nach  einem  eigens  zu  dem  Zwecke  ersonnenen 
Auddmck   quiris  =  Lanze*);  eine  grofse  Reihe  von  Götternamen 


wiederholt  in  den  italischen  Dialekten  uns  entgegentreten.  Wahrschein- 
licher ist  es  mir  aber,  dafs  der  Name  später  am?  pompa,  pompac,  welches 
die  g'e^wdhnliche  Bezeichnung  fSr  gottesdicustlichc  Aufzuge,  gemacht  wor- 
den iftt,  indem  gerade  diese  Prozessionen  und  Umzüge  als  das  signifikan- 
teste, das  äo&erlich  am  meisten  hervortretende  der  Numaschen  Ordnungen 
erBcheinen  mochten.    Vgl.  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  652  Anm.  1. 

1)  Einen  gewiasen  Anhalt  für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  der  sirh 
diese  ganze  Anschanung  festsetzte,  bietet  die  Krriclitung  der  tribus  Quirina, 
wahrscheinlich  im  J.  241  Liv.  epit.  10.  Denn  diese  Tribus  war  ausdrück- 
lich zur  Aufnahme  der  Sabiner  bestimmt,  vgl.  Bei  och  der  italische  Bun«l 
S.  32  ff-  Festus  p.  264  sagt  freilich  Quirina  tribus  a  Curensibus  Sabinis 
^ppellationem  videtur  traxisse,  ab<T  es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dafs  wir 
in  dieser  Benennung  der  tribus  schon  die  Einwirkung  der  Anschauungen 
and  Hestrebungen  zn  sehen  haben,  die  Quirinus  zum  spezifisch  sabinischen 
Eigentum  za  machen  thiltig  waren. 

2)  Daher  mag  es  sich  auch  erklären,  dafs  dem  Range  nach  später  der 
flamen  Martialis,  den  wir  als  den  Souderpriester  der  Tities  kennen  gelernt 
hahen«  ▼or  dem  üamen  Quirinalis  st^ht,  vgl.  Festus  p.  185. 
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und  Gottcrkiilten,  deren  Origo  allmahlieh  dem  Bewursisein  ent- 
schwunden war,  auf  die  Sabiner  zurückgeführt*);  und  för  diew 
selbst  ein  ungebührlicher,  durch  nichts  gerechtfertigler  Einfluf» 
auf  die  Gestaltung  des  römischen  Staat«  widerrechtlich  in  An- 
spruch genommen. 

Denn  dieser  selbst  —  nach  all  seinen  Ordnungen  und  Ein- 
richtungen —  ist  ramnisch  d.  i.  latinisch,  und  dem  sabiniscben 
Volkselemente  kommt  nur  das  eine  Verdienst  zu,  den  schon  be- 
stehenden Ordnungen  und  Institutionen  in  Stadt  und  Staat  sich 
ohne  Widerstreben  angeschlossen  und  eingefügt  zu  haben. 


1)  Uauptstelle  hierfür  ist  Varro  l.  1.  6,  74:  Feronia,  Minerva,  NoTen- 
sidcB  a  Sabinifl.  Panlo  aliter  ab  eisdem  dicimuB  Herculem,  Vestam,  Saln- 
tem,  Fortunam,  Fortem,  Fidem.  Kt  arae  Sabinum  lingaam  olent  qaae  Tati 
regia  voto  sunt  Romae  dedicatae;  nam  ut  Annales  dicunt,  vovit  Opi,  Flo- 
rae,  Vediiovi  Satornoque,  Soli,  Lonae,  Volcano  et  Summano  itemque  L*- 
rondae,  Tcrmino,  Quirino,  Vortumuo,  Laribas,  Dianae  Lacinaeqae.  Nacb 
Lachmann  Hermes  1,  401  sind  die  hier  genannten  Annales  die  des  Koni«: 
die  Annahme,  dals  wir  es  hier  mit  einem  ZwölfgOttersysteme  der  Sabiner 
zu  thnn  haben,  bat  Jordan  bei  Preller  1,  G6.  268  widerlegt:  mit  ihm  itt 
aach  statt  des  von  Müller  z.  d.  St.  vorgeschlagenen  Vedio,  lovi  zu  leaes: 
Vediiovi.  Man  darf  übrigens  darauf  hinweisen,  daTs  die  Angabc  de«  Eoniui 
hier  keineswegs  behauptet,  die  angeführten  Götter  seien  sabinisch;  im  Geg<>ii- 
teil  kann  man  dieselbe  viel  eher  dahin  deuten,  dafs  T.  Tatius  die  l>ei  den 
Hamnes  vorgefundenen  Kulte  übernahm  und  anerkannte  und  ihnen  eeiner* 
seits  gleichfalls  Altäre  stiftete.  Doch  mag  das  dahingestellt  bleiben:  Varro 
selbst  hat  jedenfalls  die  Angabe  dahin  verstanden^  dafs  durch  sie  die  labi* 
niBcho  Origo  dieser  Kulte  erwiesen  werden  solle;  wobei  zu  bemerken,  dali 
Varro,  der  Haupt  Vertreter  der  sabinischcn  Ansprüche,  selbst  ein  Sabiner  war. 
Irgend  welche  Beweiskraft  kann  man  weder  der  Angabe  des  Enniiis,  noch 
der  des  Varro  beilegen. 
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Briefwechsel  zwiaeheH  Aogast  Bickk  and  Karl  Otfrifd  Mflller.  fX  n.  442  S] 
gr.  H.     geh.  n.  9  JC 

t  9nfdi«anii,  J&.,  Jkicl)rer  am  &xo%ti.  (^cirbrid^  •  ^rans '  ®t)innaftum  i^u  ^axi^im, 

*  :  eilier  Ml  Um  alle»  llmi.    [iv  u.  283  6.J    gr.  8.    ge^.  n.  ^  3  .CO. 

i  Oerber,  Adolf,  NatiirpenoBlflcati«ii  in  PofHl«  und  Kunst  der  Alten.    Be- 

(■  sonderer  Abdruck  am  dem  dreizehnten  Sapplementbande  der  Jahrbücher 

'^  ■■  für  claaaifche  Philologie.     [79  S.j     gr.  8.    geh.  n.  ^4C  2.— 

Oilbert,  'Walteri,  ad  Martialem  qnaestiones  erltieae.  Ex  programmate 
gymnasii  regii  Dretdensia  a.  1883.     [28  S.]     gr.  4.    geh.  n.  ^K  —.80. 

Halm,  Elarl,  Bber  die  Xcktheft  der  dem  Jnstng  Lipsins  zagesckrlebenen 
I  Reden.    Eine   litterarhiatoriaohe   Untersnohung.     [39   S.]     8.     geh.    Mttn- 

*  chen  1882.    *Ä  —  .60. 

Herodiani  ab  exeMsa  dir!  Marei  libri  octo,  edidit  Ludovicuk  Mbwdklb- 
HOH!v.     rXX  u.  25.'i  8.]     gr.  8.     geh.  n.  v^  6.80. 

Hoerachelmann ,  A.  'W.,  geholia  Hephaestionea  altera  integra  primnm 
edlta.    [31  S.J    gr.  4.    geh.  u.  JC  1 .  - 

SItoA,  I>r.  Grnfl,  (9i)mnafia(bir(ttor  .^u  SiifeitTul^  bei  SBenben  (Ciblanb),  fnri* 
fcfaftte  iric4if4c  eilalsriMMnlif.  Bioeiter  Zeil:  @t)nta;^.  |1G0  6.)  geb-  u. 
.4C   1.20. 

i)iefer  bertatatrn  @t)ntac  tuicb  im  9(uguft  b.  ^.  ber  etfte  Xei(:  Saut' 
unb  Formenlehre  folgen. 

Mommsen,  Au^^st,  Chrenelafirfe.   Unteranchungon  über  daa  Kalenderwesen 
der   Oriecheu,   insonderheit   der   Athener.     [VIII,    .'»63  8.   u.   1   Tabelle.] 
,  gr.  8.     geh.  n.  *Ä  14. — 

*"  Mommsen,  Tycho,  f^rieekiscke  Fonnenlekre.    (Programm  des  städtischen 

(lymnasinms  sn  Frankfart  a.  M.    Ostern  1883.)     [48  S.j     gr.  4.    .4C  l.— 
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Neumann,  Dr.  Karl  Johannes,  I*rivatdooent  der  Geachiohte  an  der  Uni- 
venitiit  Halle  a.  S.,  Strabons  LandMkondr  yod  Kankasiea.  Kine  Qaellen- 
untertuchung.  Begonderer  Abdruck  aas  dem  dreisehnten  Sapplement- 
baude  der  Jahrbachcr  für  classiache  Philologie.   [36  S.]    gr.  8.   geh.  JCl.— 

Pappafl^eorg,  Feter  N.,  Codex  Laorentianne  von  Sophokles  and  eine  n«ae 
Kollation  im  Scbolieutexte.  Besonderer  Abdruck  aus  dem  dreiaehnten 
Supplementbande  der  Jahrbücher  fttr  claasitchc  Philologie.  [40  S.;  gr.  ^ 
geh.  JC  l.~- 

Bosoher,  Dr.  "Wilhelm  Heinr.,  Professor   und  Konrektor   am  Kgl.  Gym-  ' 

nasinm  au  Würzen ,  Nektar  nnd  Ambrosia.  Mit  einem  Anhang  Ober  die 
Urundbodeutung  der  Aphrodite  und  Athene.  fVUl  u.  116  S.^  gr.  8.  geh. 
n.  JC  3.60. 

Kumpel,  loannes,  lexicon  Pindaricoai.    [498  S.j    gr.  8.    geh.  n.  JC  13. — 

Rutherford,  W.  Gunion,  of  Ballist  CoUege,  Oxford,  znr  (leschiekte  de« 
Atticlsmos.  Zwei  Abhandlungen.  Übersetzt  von  Dr.  A  Pükck,  I^hrer 
am  Königl.  Gymnasium  sa  Kiel.  Besonderer  Abdruck  aus  dem  drei- 
zehnten Supplement  bände  der  Jahrbücher  für  classische  Philologie.  [45  8.] 
gr.  8.    geh.  JC  l. — 

Schmitt,  Henricus  Ijudovicus,  qaaestiones  ehronologieae  ad  Tkaejdidea 
pertinentes.    DisserUtio  inauguralis  etc.    (106  S.]   gr.  8.  geh.  n.  »!<:  1.60. 

Theophanis  ckrono^raphla.  Becensuit  Carolus  db  Boor.  Yolomeu  L 
Textum  Graecum  continens.  Opus  ab  academia  regia  Bavarica  praemio 
Zographico  omatum.     [VIII  u.  M)3  S.j     gr.  8.    geh.  n.  ^fC  2J. — 

ThiofHdi  Eptemacensis  Tita  Willibrordi  metriea.    Kx  cod.  Gothano  edi- 
dit,  recensuit,  prole^tomenis,  commentario,  indicibus  instruxit  Kokradus 
R0K8BBRU.     [XXYII  u.  128  S.]     8.    geh.  J^  1.80. 
Zur  Bibliotheca  scriptorum  medii  acvi. 

^ioübrtdtt,  Dr.  »iihdm,  Chttltlfttt  p  9(o1»ebur0,  |rie4if4(<  9tSt%m^  fir 
ItHtrrtrilit  auü  afenop^ond  Ü[t)TOt)&bte  unb  ^eUenifa  iufammenfieftellt  unb 
brarbeitet.  9{ebft  einem  SBörteroerseic^nii»  unb  einem  grammatif«^  georbnetm 
eotabularium.    (VI  u.  138  6.]    gc.  8.    ge^.  n.  JC  i.£0 

Bibliotheca  scriptorum  Graecorum  ot  Homanomm  Teubneriana.  i 

Anthologie  aos  rSmisehen  Dichtern  für  die  obersten  Klassen  der  Bealgym- 
na<«ien  und  ähnlicher  Anstalten  zusammengestellt  von  Dr.  0.  Marx.    [VIII 

u.  124  S.,     8.     geb.  .H.  —.60. 

Euclidis  opera  omnia.    Kdiderunt  J.   L.  Hbibbro   et  H.  Mbnub.    Eaclidis 

elementa.    Edidit   et    latine   interpretatus    est   J.  L.  Hxibbro,   Dr.  phil. 

Uol.  L    Libros  1— IV  continens.     [X  u.  333  8.]    8.    geh.  JC  8.60. 
Flotini  EoBeades  promioso  Porpbyrii  de  Tita  Plotiui   deque  ordine  libronim 

«ins  libello  edidit  Bilarou»  Volkmakk.    Vol.  i.     :XXXIV  o.  950  8.:    8. 

geh.  JC  3.6U. 

Schalaasgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker  mit 

deutschen  Anmerkangen. 

Livi,  Titi,  ab  arbe  eondita  über  XXVIil.  Für  den  Schulgebranch  crkUrt 
von   Dr.  Fr.  FRiBDBRSDORFPf   Direktor   des   Gymnaoiams    au   Allenatein 

[V  u.  US  8]     gr.  8.    geh.  JC  1.20. 

Neuere  Sprachen. 

[Feller,  Dr.  F.  E. ,]  nooTo  dizfonario  portatiie  italiano-iaglese  e  la^Ieae- 
Italiano  cumpilato  sui  migliori  e  viii  recente  rocabulaij  itsdiani  ed  in- 
glesi  e  sui  vocabularj  di  Dr.  F.  £.  Fbllbr.  —  New  |»oeket  •  dietioaary  of 
the  eni^llMh  and  italfan  Un/urna^es  compilod  ttom  the  best  and  moat  recent 
english  and  italiau  dictionaries  and  from  the  dictionaries  of  Dr.  F.  K. 
Fbllbk.   2  Bändchen.  32.   geh.  in  1  Baud  JCi.ib,  geb.  in  1  Band  JIC  S.~ 

Eiuaeln  jedes  Bündchen  in  rotem  Leinwand-Karton  k  ^K  I.SO. 
Part^  primo:  Italiano-Iuglese.     [II  u.  513  S.j 
Secund  part:  Kuglish  and  I'alion.     [U  u.  391  8.; 
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I.  Philologie  und  Altertomiwifliensohaft. 


B.  Fortsetzungen. 


CommentationeB '  philologae  lenensoi,  edidenint  sominarii  philologoram 
leiMKOsia  profettoret.  YoL  IE.  [IH  n.  827  S.]  gr.  8.  geh.  n.  JC  6. — 
Inhalt:  I.  Dexippi  fragmenta  ex  lulio  GapitolinOf  Trebollio  Pollione, 
Georgio  Hynoello  coUecta  scripsit  O.  Boehme.  —  n.  De  Bhodiorum  piimordlis 
acripsit  A,  Becker.  —  IH.  De  codioibas  Propertianis  scripsit  R.  Solbiski/.  — 
IT.  De  Festi  et  Pauli  loois  Plantinis  scripsit  Ed.  Leidolph.  —  Y.  De  Axistarcho 
Piodari  interprete  scripsit  P.  Feine. 

Gerber,  A.,  et  A.  Greef,  lexfcon  Taciteum.  Fascicolus  Y.  [8.  481—576.] 
Lex.-8.    geh.  n.  .^  3.60. 

Jahrbücher,  neue,  fttr  Philologie  nnd  Pldtgogik.  Heraasgeg.  von  Dr.  AiirsBo 
FiiKCXKissN  und  Dr.  HasiiAinf  Masiub.  127.  u.  128.  Band.  1883. 
1—6.  Heft.    Jfthrlich  12  Monatshefte,    gr.  8.    n.  JC  30.— 

für  elMSisehe  Philologie.    Herausgegeben  von  Dr.  AL.rRBO  FiiBOk- 

sxssH ,  Professor  in  Dresden.    Dreixolmter  Hnpplemeutband.    Zweites  Hüft. 
(8.  239-440.]     gr.  8.     geh.  n.  .4C  4.— 

Inhalt:  Naturpononifioation  in  Poesie  und  Kunst  der  Alton.  Von 
Adoi/  Oerber.  —  Strabons  Landeskunde  von  Kaukasien.  Kino  Quellonunter- 
suchung  Ton  Dr.  Karl  Johanne»  Neumann.  —  Zur  Geschichte  des  Atticismus. 
Zwei  Abhandlungen  von  W.  Gunion  Rutherford.  Aus  dem  Englischen  über- 
setzt von  A.  Funck.  —  Codex  Laurentianus  von  Sophokles  und  eine  neue 
Kollation  im  Scholientexte.   Von  Peter  N.  Pappageorg.  • 

^tnttx,  Dr.  ä!f,,  ^rofejfor,  |rie4if4(i  Srfcbni^  mit  Oefabnltr.  n.  XtiU  ^üt 
Ober-tertitt.    |1V  u.  iM  ®.|    gr.  8.    ge^.  n.  M  1.50. 

Flauti,  T.  Maooi,  eonoedlae.  Becensnit  instrumento  critico  et  prolego- 
menis  auxit  Fuiokkicub  Bitschbliu8  sociis  oi>erao  adsumptis  Gustavo 
LoKwx,  GBOBaio  Goxtz  ,  Fbisbbioo  Sghobll.  Tomi  II  fasciculus  III. 
Mercator.  Et  s.  t.:  T.  Maeci  PUati  Mereator.  Bocensuit  Fridbbicus 
BiTSCHSiiius.  Editio  altera  a  Oboboio  Gobtk  rocugnita.  rxm  u.  124  S  ] 
gr.  8.    geh.  n.  JL  3.60. 

Verhandlun^^en  der  scohsunddreiTsigsten  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schnimäniior  in  Karlsruhe  vom  27.  bis  30.  September  1882.  Mit  2 
lithographierten  Tafeln.     [lY  u.  334  S.J     gr.  4.     geh.  n.  JC  12.— 

Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker  mit 

deutschen  Anmerkungen. 

Homers  llias.  Schulausgabe  von  K.  F.  Amrik.  Anhang.  VII.  Heft.  Er- 
Uuterungen  su  Gesang  XIX — XXI  von  Dr.  C.  Hentzb,  Oberlehrer  am 
Gymnasium  au  Güttingen.     [115  S.]     gr.  8.     geh.  ^H.  l.r»U. 


G.  Nene  Anflagen. 

•Ztitx,  <H. , J&ctaofil.  (Dt^mnoftalbirettor  in  ^tth\i,  fnrigcfa^te  gririliifdic  f^ernen« 
Ic|rf.    9cit  einem  Sin^ange  über  bie  Ijometifc^en  formen.    SSierte  ntiMoU' 

tSnbigte  Vuflage  bed  grieti^tfc^en  (Elementar buc^S  bon  6).  unb  ^.  6  tier ,  erfteii 
eilS.    [Yin  u.  142  @.|    gc.  8.    ge^.  n.  M.  1.20. 

grieehisehes  Elementarblich,   enthaltend  Vokabular,  Ijcselmch   mit 

Übungsstoff  und  doppeltes  Wortregister.  Im  Anschlüsse  an  G.  Stiers 
Formenlehre,  sowie  an  die  Grammatikon  von  G.  Curtiü»  und  E.  Kocii 
zusammengestellt.  Vierte  umgearbeitete  Auflage  des  griechischen  Elemen- 
tarbuchs von  G.  Stieb  und  H.  Stieq  zweiten  Teili.  .XII  u.  211  S.]  gr.  8. 
geh.  n.  UU:  1.80. 

Thucydidis  de  belle  Peloponnesiaeo  libri  octo.  Ad  optimorum  lii)rorum  üdem 
eddtOB  explanarit  Ebkbstvs  I^idsbicus  Poppo.  Editio  altera,  quam  auxit 
et  emendavit  Ioannxs  Matthias  Stahl.  Vol.  IV.  Sect.  II.  '^230  S.j 
gr.  8.    geh.  Jt:  2.70. 

Zur  Bibliotheca  Graeca  cur.  Jacobs  et  Rost. 
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Pädagogik.    Denteclie  Schulbücher, 

(Mathemaiische  Lehrbücher  siehe  IIL) 

A.  Nenigkeiten. 

^ptU,  Dr.  Otto,  $roff ff OT  am ®Dmnaf!um  juSBeimar,  Irr  ^eHtf4f  fl«fft%  in  ier 
VriMt  fed  «imiuifiHiti».  d^in  ^iftorif (^  >  friHfc^er  »erfuc^.  (VlI  u.  256  6.) 
flt.  8.    flf^.  n.  .H.  4.—-. 

a^arrd«,  Dr.  i^ri«bw  Sirettor  f&mtl.  SJürgcrfc^uIrn  j^u  (0rta,  unb  (9.  tBtrtb 
lie^rec  an  bcr  ^5l)fren  Xdd^terf(^u(e  ju  (Stuben,  brntf^cf  )fefrlit4  fir  MiNIvii* 
fi^alm.    Vuftgabe  f&r  (onfeffionea  gemijc^te  Schulen.  3n  biet  Zcilm.    gr.  s. 
0f^.  n.  .4n.  6.15. 

(f  in^f  In : 
I.  Xeil.  |VI.  u.  UO  e.]  n.  »Ä  —.55.  —  II.  Xeil.  IVIII  u.  iOA  6.]  n.  Jt  1 .2a— 
nr.  leil.     LVI  u.  402  ©.]    n.  ^.  1.60.  —  IV.  teil.    [XI  u.  936  6  )    M.  8.80. 

®er  IV.  Xeil  auc^  in  2  «bteitungen: 
I.  Abteilung:  $cofa.    n.  JC  1.50.  — n.  «Ibteiluiig:  $oefte.    n.  UVL  1.50. 


j  L 

I  i  n.  Pftdagogik.    Deutsche  Sohalbaoher.  ■ 

Vollbrecht,  Ferdinand,  Rektor  bu  Otterndorf ,  WSrterbaeh  so  Xei*ph«M 

Anabasis.     Für   den  Schulgebnach   bearbeitet.    Fanfte   yerbeieerUi   und  '■' 

vermehrte  Auflage.     Mit  75   in  den  Text   eingedraokten  Holsscbnitten,  > 

drei  lithographierten  Tafeln  und  mit  einer  (litb.)  Obertiohtakarte.    [lY  n.  I 

251  S.]    gr.  8.    geh.  JC  1.80. 

Bibliotheca  scriptomm  Graecorum  et  Romanomm  Tenbneriana. 

Anthologia  lyrlea.    Guravit  Thsodorus  Bbsok.    Editio  tertia  ex  poetarom 

lyricorum  Graecorum  editione  quarta  ezpreisa.    [VII  u.  383  S.j    8.     geh.  < 

JC  3.— 
Taciti,  C.  Comelii,  libri  qnl  enpersmik.  Quartum  recognorlt  GABOiiUa  Halm. 
2  tomi.    8.    geh.  JC  2.40. 

Einxeln  jeder  Band  h  JC  1.20.: 
Tomuf  prior.    Libroi  ab  excesiu  divi  Auguiti  continena.     [lY  a. 

373  S.] 
Tomni  posterior.     Hiitoriai   et  libroi   minores   continena.     [U   o. 
396  8.] 
Daraus  besonders  abgedruckt: 

Germaiüa.   Agrieola.    Dialogne  de  oratorlbug.   Quartum  recognorlt 

GAROiiUB  Halm.    [100  8.]    8.    geh.  JC  —.A&. 

Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker  mit 

deutschen  Anmerkungen. 

liivi,  Titi,  ab  nrbe  eondlU  über  XXII.   Für  den  Schulgebrauch  erklärt  Ton  ; 

Eduard  WÖiiir^iK.    Mit  einem  KArtohen.    Zweite  Auflage.    [VI  n.  108  8.] 
gr.  8.    geh.  JC  1.20. 

Flutarchs  aasgewihlte  Biographieen.    FOr  den  Schulgebrauch  erklart  von  ! 

Otto  Sibfbbt  und  Friborich  Blass.    Drittes  B&ndohen.    Theaislekle«  ! 

und  Perlklef.    Von  Dr.  Fribdrich  Blass.    Zweite  rerbesserte  Auflage. 
[136  8.]     gr.  8     geh.  JC  l.bO. 

Neuere  Spraclien. 

CTiala,  Otto,  franaifiMe  e^vIflranMttir  mit  Übung«'  ttnb  fiefeftfltfen.  SKittlfTe 
@tufe.  Breite  nuflage,  umgearbeitet  bon  ^.  Sipler,  ^rojfeffor  am  U^^no* 
fium  SU  «atWrube.   Jyni  u.  200  S.]    gr.  8.    ge^.  n.  J(  1.60. 

Sheridan,  Bichard  Brimsley,  the  Rivals.  A  comedy  in  flve  acte.  Far 
den  Schulgebrauch  erklärt  Ton  Dr.  L.  Ribchblmawr,  Direktor  des  Beal- 
progymnasiums  au  Thann  im  Elsass.  Zweite  umgearbeitete  Auflage. 
[XVIII  u.  142  S]    gr.  8.    geh.  JC  1.50. 
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HL  MftthemAtikf  technische  and  KAtarwiafenfch»ften. 


^«^oniflciii,  mdtatb,  Mc  ItlerftihrliiHilfnige  umh  Me  |i|m  niW^tnU^mU,  im 
Snfd^IttB  an  bie  ^atrelbetic^te  bef)n;o(ben  unb  ber  6(^u(e  loie  bett  vltem  ge< 
iDibmet.  (6f|wrata6bni(f  au«  ber  .,Beitfd^rift  fflc  tvdbUd^e  Oilbnng".  XL  Od.) 
:S9  6.]    gr.  8.    geb.  n.  ^  —.46. 


B.  Fortsetznngen. 

2ei*buä^,  be»H4cf ,  fir  llcalfMcM  n»b  bertotvbte  «»palten.  ^erauSgegebm 
oon  ben  fieorern  bei  beutfdien  6pta(^e  an  ber  ftdnial.  SHealfc^uIe  1.  Otbnung 
iu  Pöbeln,   bitter  Xeil:  Cuarta.    (YHI  u.  342  6.]    gc.  8.   ge^.  q.  JC2.— 

»ifticr  teil:  Xeitio.    |VUI  u.  495  6.]    gt.  8.    ge^.  n.  JCt.^O. 

3eitf<bnff  fir  iMibiUlc  eilbnttf  in  eHnU  nnb  fitnl.  Scntmi*  Organ  fflr  ba« 
beutfdie  9ldb(^enfd)ttln>eten.  herausgegeben  t)on  Sttc^arD  6(%ornftein, 
2)irertoc  ber  fi&bH1(ben  b^beren  Z5(bteri4u(e  unb  fiebrerinnen«eilbungftanfta(t 
SU  (Jlberfelb.  Clfter  3abrgong.  1883.  ^eft  1—6.  3anuor— 3unl  3übrlid() 
12  ^efte.    ^albjabcUcb  n.  ^6.— 

C.  Nene  AuflageB. 

Richter,  GostaT,  Grnndrirs  der  aUfemelnen  Oeflchiehte  für  die  oberen 
KlMaen  Ton  Oymnaaien  nnd  Bealsc^nlen.  Enter  Teil.  Ala  neue  Bear- 
l»eitang  dea  Gmndrisiea  Ton  R.  Diktsch.  Dei  Omndrissos  neunte,  der 
neuen  Bearbeitung  sweite  Auflage.    [VI  n.  187  8.]     gr.  8.    geh.  JL  1.20. 

2d>äec,  Dr.  tir.  9S.,  Seminarbireftor ,  1^.  @.  @(bu(rat,  Cd|ulfateibi8mtt«. 
Dr.  Dtartin  fiutberft  Heiner  ftotecbiftmuft.  Unter  Vtitmirfung  bed  ITonfiftortal* 
rat  u.  6u))erintenbent  Dr.  Otto  unb  be«  mril.  Oberpfarrer  Dr.  (S( öfter  ffir 
bie  eoangelifdie  SoIMf^uIe  in  S^^ge  unb  Slntn^ort  oearbeitet  unb  \nxci\\%^ 
gegeben.    3»eite  oerbefferte  Auflage.    [IT  u.  180  6.]    8.    lart.  n.  .^  —  .65. 

SBirtli*  ®.,  Se^rer  an  ber  bdbften  X0(^terf(^uIe  in  (Suben,  bentfdicl  Sefeinib  fir 
liiere  Zä4«trf4nlen.  Sedifier  Xeil.  Cberftufe.  II.  fturfud.  !Bierte  «ufloge. 
IIX  u.  650  6.]    gr.  8.    ge^.  n.  .iC  3.20. 
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III. 

Mathematik,  technische  nnd  Naturwissen- 
schaften. 

A.  NenigkeiteB. 

Burmeater,  Dr.  Ij.,  Profesaor  der  darstellenden  Geometrie  am  Königlichen 
Polytechnikum  sn  Dreaden,  Grnndxilge  der  Rellef^erspeetive  nebst  An- 
wendung tur  Herstellung  relif^fperspectiviecher  Modelle.  Als  Ergänzung 
cum  Perspectiv-Unterricht  an  Kunstakademien,  Kunstgewerbeschulen  und 
technischen  Lehranstalten  bearbeitet.  Mit  drei  lithographirten  und  einer 
Lichtdrucktafel.     [IV  u.  30  8.]     gr.  8.    geb.  n.  c^  2.— 

Cantor,  Dr.  Georg,  ord.  Professor  an  der  UniTersitftt  Halle -Wittenberg, 
OrnndUgen  einer  all^melBen  MannigfaitigkeltMlehre.  Ein  mathematisch- 
philosophischer Vemuch  ia  der  Lehre  des  Unendlichen.  [IV  u.  47  S.] 
gr.  8.    geh.  n.  JL  1.20. 

£aclidi8  epers  eniHia.  Ediderunt  J.  L.  Hbtbbro  et  H.  Mksge.  Euclidis 
flemeita.  Edidit  et  latine  interpretatus  est  J.  li.  Hbibkho,  Dr.  phil. 
Uol.  L    Libros  I— IV  oontinens.     [X  u.  333  8.]     8.    geh.  JC  3.60. 

N'euxnaim  y  Dr.  F.,  Professor  der  Physik  und  Mineralogie,  Einleitung  in  die 
theoretlMhe  Phpik.  Vorlesungen  gehalten  an  der  Universität  su  Königs- 
berg. Herausgegeben  von  Dr.  C.  Papb,  Professor  der  Physik  an  der 
UniTersittt  su  KOnigiberg  Mit  in  den  Text  gedruckten  Figuren.  X  u. 
2»1  8.]     gr.  8.    geh.  n.  ^  8.—  i^^ 
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m.  Matbematik,  teohnlfche  und  Malurwissonsohaften. 

Fein,  Dr.  A.,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgertohole  xn  Bochum,  Aaljnbea 
der  B|»hlrl84)keH  Astroienie,  gelOit  durch  planimetriiche  Konetroktinnen 
und  mit  Hülfe  der  ebenen  Trigonometrie.  Mit  drei  Figurentafeln.  [VIII 
u.  48  S.j     gr.  4.    geh.  n.  JC  1.20.     (In  Kommiiiion.) 

Schapira,  Dr.  Hermann,  Mitglied  der  neuruuiachen  Naturfonohergeaell- 
■chaft  [in  Heidelberg],  GrDndla|i:e  za  einer  Theorie  allgemeiner  CofoBelioBeB. 
Vortrag  gehalten  in  der  mathematiichen  Sektion  der  54.  VemammluDg 
doutscber  N  aturforicher  und  Aerste  xu  Salzburg  am  19.  September  1^81. 
Aus  dem  „Tageblatt**  Kr.  8  der  54.  Versammlung  deutscher  Natorforaoher 
und  Aorste  au  Salshurg  separat  abgedruckt  f2()  S.J  gr.  4.  1881.  geh. 
n.  Jt  1.20.  ^ 

—  Erweiterung  der  Re^rlfle  der  arithmetisehen  QmndoperationeB  nad 

der  allgemeinen  Cofnnetionen.  Zwei  Vorträge  gehalten  in  der  mathe- 
matischen Sektion  der  55.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aersto  su  Eisenach  am  li).  September  1882.  Aus  Xlom  Tageblatt  Nr.  7 
der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Eisenach  separat 
abgedruckt.     f20  S.]     gr.  4.     1882.    geh.  .^  1.— 

Prix,  Brnst,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Realschule  I.  O.  zu  Annabvrg, 
Elenente  der  darstellenden  tieometrie.  Erster  Teil.  Darstellung  von 
Baumgebildon  durch  orthogonale  Projootionon.  Mit  in  den  Text  ge- 
druckten Figuren.     [VII  u.  72  S.J     gr.  8.     geh.  n.  .H.  1.20. 


B.  Fortsetzungen. 


Mathematische  Annalen.  Unter  Mitwirkung  der  Herren  Prof.  P.  GosDi^ir 
zu  Erlangen f  Prof.  C.  Nkumarn  zu  Leipzig,  Prof.  K.  VohdkrMüiill,  zu 
Leipzig  gegenwärtig  herausgegeben  Ton  Prof.  Fslix  Ki.aix  zu  Leipzig 
und  Prof.  Adolf  Mayeb  zu  I^ipaig.  XXI. Band.  2., 3.  u. 4. Heft  u.  XXII.  Band. 
1.  Heft.    gr.  8.    Preis  für  den  Band  von  4  Heften  n.  ^fC  20.— 

Jahrbuch  des  SIchBiMchcn  Ingenieur-  nnd  Arehltekten-Vereins.  Herausgegeben 
vom  Verwaltungsrathe  des  Vereins,  redigirt  von  P.  Bach,  Direktions- 
ingenienr.  I.  Jahrgang.  1882.  8.  und  4.  Heft.  gr.  4.  Preis  fOr  den  Jahr- 
gang von  4  Heften  n.  J(.  14. — 

Zeitschrift  für  Mathematik  nnd  Physik.    Herausgegeben  unter  der  rerant- 
wortlichen  Bodaktion  von  Dr.  O.  Schlömilcu,  Dr.  £.  KauIi  und  Dr.  M 
Cantok.    28.  Jahrg.     1883.     1—3.  Heft.    gr.  8.     Preis  ftlr   den  Jahrgang 
von  <i  Heften  n.  M.  18. — 

Zeitschrift  fUr  mathematischen  und  naturwissenächaftliehen  l'Bterrirht. 
Ein  Organ  für  Methodik,  Bildungsgehalt  und  Organisation  der  exakten 
Unterrichtsfächer  an  (jyninasien,  Bealschulen,  Ijehrerscmiuarien  und 
höheren  Bürgerschulen.  (Zugleich  Organ  der  mathematisch-naturwisscn- 
schuftlich-didaktischcn  Sektionen  der  Philologen-,  Naturforscher-  und  all- 
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Sechstes  Kapitel. 

Der  Drei-Städte-Bund. 

Die  Entwicklung  der  Stadt,  wie  wir  sie  bislang  betrachtet 
haben,  hat  sich,  wenn  auch  nicht  ohne  Kampf,  so  doch  in  ver- 
hültuismäßig  einfachen  Formen  vollzogen:  an  die  Organisationen 
der  Ramnischen  Gemeinde  auf  dem  Palatin  hat  sich  zunächst 
die  Gemeinde  des  Esquilin,  später  die  sabinische  Gemeinde  des 
Quirinalis  —  in  den  wesentlichsten  Stücken  empfangend  und 
teilnehmend  —  angeschlossen.  In  Tullus  Hostilius  tritt  ein 
neues  Volks-  und  Gemeindeelement  in  die  Stadt  ein:  denn  sein 
Name  dient  wieder  nur  zur  Bezeichnung,  zur  Zusammenfassung 
und  Repräsentation  einer  ganzen  Gemeinde,  die  allmählich  den 
schwerwiegendsten  und  bestimmendsten  Einfluß  auf  die  Ent- 
wicklung der  Stadt  gewonnen  hat. 

Wie  Romus  seinen  Namen  von  den  Ramnes,  T.  Tatius  von 
den  Tities  erhalten  hat,  so  ist  auch  der  Name  Tullus  nichts 
anderes  als  der  Name  des  in  ihm  personifizierten  Stammes  selbst.^) 
Tullus  ist  ein  Diminutiv  vo^  Turnus^):  wie  Romus  zu  Romulus, 
so  wird  Turnus  zu  Turnulus,  Turnulus  aber  wieder  zu  Tullus 
wie  puer  zu  puellus,  pullus,  alter  zu  altellus,  satur  zu  satullus  ctc.*"^) 
Anderseits  aber  kann  wieder  Turnua  nicht  von  Tuscus  etymo- 
logisch getrennt  werden*):  das  gemeinsame  Stammwort  ist  Tus-, 


1)  Ober  ihn  vgl.  Schoemann  dissertatio  de  Tullo  Hostilio  rege  Roma- 
nomin.  Ind.  schol.  Gryphiswald.  1847 — 48;  wieder  abgedruckt  in  seinen 
(ipuacula  Vol.  II,  18  —  49. 

2)  Doch  kann  auch  hier,  als  sich  die  Form  Turnulus  bildete,  das 
Suffix  diese  spezifisch  hypokoristische  Bedeutung  noch  nicht  gehabt  haben. 
Vgl.  Momrasen  Herrn.  16,  9. 

3)  Vgl.  Schoemann  a.  0.  22  (=44). 

4)  Nach  C.  0.  Müller,  Etrusker  1,94,  ist  Tur-  der  Stamm,  aus  dem 
Turaicus,  Turscus,  Tuscus  wird,  während  freilich  Deecke  daselbst  als  Stamm 
^es  Namens  Turs-  annimmt.    Schon  Niebuhr  R.  G.  1,  88  faßte  gleichfalls 

r       aU  Stamm  des  Wortes  Tur-  oder  Tus-,  wovon  Tusicus  oder  Tuscus,  Tur- 

I       ^U8  oder  Turnus  gleichmäßig  abzuleiten,  und  ähnlich  erklärt  Cuno  Vorgesch. 

^-  166 flg.  Tnmas  und  Tuscus  (=  Turscus),  wenn  auch  von  anderm  Stand- 

Oilbert,  GMoh.  n.  Topogr.  Roma.    IL  1 
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Tur-,  mit  verschiedenen  Ableitungssilben.  Tullus  ist  demnach 
die  Personifikation  der  Tumi  oder  Tusci  und  durch  den  Zusati 
Hostilius^)  wird  die  in  ihm  dargestellte  Gemeinde  wieder  als 
eine  fremde,  eingedrungene  den  einheimischen  Gemeinden  der 
Stadt  gegenüber  gekennzeichnet. 

Damit  werden  wir  aber  auf  die  Frage  geführt,  was  wir  denn 
unter  den  Tumi  oder  Tusci  zu  verstehen  haben,  die  uns  so  auf 
dem  Boden  der  Stadt  Rom  selb^st  entgegentreten,  und  dies? 
Frage  gehört  bekanntlich  zu  den  schwierigsten,  welche  uns  die 
gesamte  alte  Geschichte  vorlegt.  Es  sind  nun  fast  zwei  Menschen- 
alter  her,  daß  diese  Frage  nach  der  Herkunft  der  Tusker  der 
Etrusker  von  Carl  Otfried  Müller  beantwortet  ist*),  und  der  tob 
ihm  versuchte  Nachweis,  daß  Tyrrhener  oder  Tyrsener  aus 
Griechenland  und  Kleinasien  kommend  mit  den  eigentlich» 
Etruskeni;  oder  wie  sie  selbst  sich  nannten  Rasenern  oder  Ras- 
nern,  sich  verschmolzen  haben,  steht  meiner  Ansicht  nach  ab 
der  einzige  da,  welcher  das  eigentümliche  Verhältnis  der  Etnu- 
ker  oder  Tusker  zu  erklären  vermag.  Bekanntlich  hat  Deecke, 
der  größte  Kenner  des  Etruskischen  in  der  Jetztzeit,  dieser 
Auffassung  C.  0.  Müllers  wenigstens  in  den  Hauptpunkten  sich 
angeschlossen^):  jedem,  der  sich  wirklich  ernstlich  mit  den  ältesten 

punkte  auSf  für  identisch.  Auch  Lange  Rom.  Alt.  1,  68  führt  die  NaioeD 
Tuscus  und  Turnus  auf  dieselbe  Wurzel  zurück.  Für  sicher  halte  ich  «Js. 
daß  wir  in  König  Turnus,  wie  er  namentlich  bei  Vergil  als  Gegner  d« 
Äncas  erscheint,  den  ältesten  sagenhaften  Niederschlag  des  Tusker-  oder 
Turskerstammes  zu  sehen  haben.  Vgl.  Cuno  Verbreitung  des  etruskischeDSiaa- 
mes  (Progr.  v.  Graudenz),  S.  15 flg.:  „Vergils  Darstellung  des  Krieges  zwi- 
schen Turnus  und  Äneas  ruht*  auf  höchst  sorgfjlltigen  Studien,  nur  Auf- 
zeichnungen konnten  dem  phantasiearmen  Dichter  den  Stoff  bieten  fBr  seia* 
Gestalten.  —  Hier  ist  ein  Nachhall  von  wirklichen  Begebenheiten." 

1)  Vgl.  über  diesen  Namen  oben  I,  240.  Wenn  sich  hustile  =  Hostilii». 
sei  es  als  Vor-,  sei  es  als  Beiname,  auch  im  Etruskischen  findet  (^ 
Deecke  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  32),  so  kann  ich  darin  nur  eine  direW* 
Übertragung  latinischer  Formen  narh  Etrurien  erkennen. 

2)  C.  0.  Müllers  Buch  über  die  Etrusker  war  die  Beantwortung  ein«r 
Preisfrage  der  Berliner  Akademie  und  wurde  am  3.  Juli  1826  mit  dem  Preis« 
gekrönt.  Das  Werk  erschien  in  zwei  Bänden.  Breslau  1828.  BekanntÜi'k 
ist  es  jetzt  in  neuer  Auflage  herausgegeben  von  W.  Deecke.  2  W*^ 
Stuttgart  1877. 

3)  Vgl.  die  Worte  der  Vorrede  S.  VIII,  IX:  „Ja,  die  MüWersch^ 
Hypothese  von  den  aus  Lydien  über  die  See  in  Tarquinii  eingewandert* 
und  von  dort  aus  ins  Innere  vorgedrungenen  pelasgischeu  Tyrrhenem,  d»* 
sich  mit  den  roheren  von  den  Alpen  hergekommenen  iiascnem  xuin  Vol*' 
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VöJkerverhältnissen  Italiens  beschäftigt,  kann  es  nicht  zweifelhaft 
bleiben,  daß  die  Etrusker  durch  sehr  frühe  Verbindungen  mit 
griechischen  und  kleinasiatischen  Stämmen  in  hohem  Grade  be- 
einflußt, ja  in  wesentlichen  Stücken  umgestaltet  sind.  Und 
wenn  auch  über  die  Herkunft  des  ursprünglichen,  d.  h.  des  zu- 
erst und  ohne  Zweifel  zu  Lande  eingewanderten  Volkselementes 
-  welches  also  den  eigentlichen  Kern  des  späteren  Mischvolkes 
der  Etrusker  bildet  —  noch  keine  Übereinstimmung  unter  den 
Forschem   erzielt   ist^),   so  kann  man   das  wenigstens  jetzt  als 

der  Etrusker  gemischt  hätten,  übertrifft  nicht  nur  die  späteren  Hypothesen 
an  innerer  Berechtigung ,  sondern  bleibt  in  gewissem  Sinne  wahr  nnd  gül- 
tig, wenn  wir  nur  von  jenem  Namen  und  den  daran  geknüpften  falschen 
%mologien  absehen  und  an  Stelle  der  Tyrrhener  griechisch -ionische  Eo- 
lonisten  der  klcinasiatischen  Küste  setzen,  die  den  Etruskem  ihre  Kultur 
ond  ihre  Sagen  brachten;  auch  Corssen  hat  diesen  alten  Einfluß  griechi- 
wher  Civilisation  auf  die  Etrusker  anerkannt.''  Meiner  Ansicht  nach  hat 
ttch  der  Name  gerade  der  Tyrrhener  —  wie  Müller  will  —  seine  Berechti- 
gung, nur  daß  allerdings  in  diesem  Hanptnamen  die  Namen  und  Kultur- 
elemente anderer  kleinerer  Züge  griechisch -ionischer  Kolonisten  aufgegangen 
>iiid,  die  mit  j^nen  in  allmählicher  Folge  sich  vereinigt  und  verschmolzen 
^aben.  über  die  Bedeutung  des  Namens  und  Stammes  der  Tyrrhener  vgl. 
bemach. 

1)  Corssen  gebührt  das  Verdienst  in  seinem  bewimderungs würdigen 
^erke  über  die  Sprache  der  Etrusker,  Bd.  1.  2.  Leipzig  187^75.  den 
nchtigen  Weg  gewiesen  zu  haben.  Die  abfällige  Kritik,  die  Deecke 
I^rssen  und  die  Sprache  der  Etrusker,  Stuttgart  1875  fällte,  ist  all- 
D^lich  zu  einer  Anerkennung  von  Hauptpunkten  und  schließlich  zu  einem 
SioverBtändnis  in  den  wesentlichsten  Stücken  geworden.  Denn  während 
Öcecke  noch  1877  in  Bezzenbergers  Beitr.  z.  Kunde  d.  indog.  Spr.  1,  273 
»keine  Möglichkeit  einer  etymologischen  Verwandtschaft  der  etrnskischen 
Zahlwörter  mit  den  indogermanischen"  sieht  und  zugleich  den  indogerma- 
'uschen  Charakter  der  Sprache  selbst  ablehnt,  überrascht  er  schon  1882 
(Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  64)  durch  das  Zugeständnis,  „daß  Corssen  wesent- 
^<*h  im  Rechte  war"  und  daß  die  gewonnenen  Resultate  genügen,  „um 
^  EtruskiRche  dem  italischen  Zweige  des  Indogermanischen  einzuordnen ". 
Eb(;nso  ist  ßugge  (vgl.  den  resümierenden  Artikel  von  Ilenr}-^  Sweet  Prof. 
^^ges  Etruscan  researches  in  der  Academy  vom  6.  Mai  1882  und  ebenso 
IQ  Deeckes  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  4,  IX  flg.)  zu  der  Überzeugung  gekonmien, 
^  (las  Etraskische  als  eine  indogermanische  Sprache  aufzufassen  sei, 
^^Iche  den  übrigen  italischen  Sprachen  verwandt  sei,  aber  gleichzeitig 
^^  Griechischen  näher  stehe  als  diese,  außerdem  aber  auch  noch  beson- 
^^e  Berührungen  mit  anderen  Gliedern  der  indogermanischen  Familie  zeige. 
'''auli  sodann  altital.  Studd.  2,  142  Hg.  hat  die  Etrusker  als  Indogermanen 
"taaiBchen  Stammes  —  aber  näher  den  Slaven  stehend  —  zu  erweisen  ge- 
^^^i  and  auch  Bngge  a.  0.  X  hat  in  dem  Etrnskischen  spezielle  Berüh- 

1* 
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sicher  betrachten,  daß  wir  es  bei  den  Etruskern  nicht  mit  einem 
völlig  fremden,  etwa  altaischen^)  Stamme  zu  thun  haben,  son- 
dern daß  sie  zu  den  Indogermanen  gehören,  vielleicht  sogar  nur 
einen  Zweig  der  Italiker  selbst  bilden.*)     und  selbst  wenn  mit 


rangen  mit  den  baltisch -sla vischen  Sprachen  erkannt.  Pauli  vergleicht 
auch  den  Namen  Tu(r)8ci  d.  i.  Tursisci  mit  lit.  Prusiszkaif  altpreoß. 
Prusiskai  „  die  Preußischen  ^,  wonach  wir  also  in  den  Etruskern  nahe  Ve^ 
wandte  der  „Preußen^  zu  sehen  hätten.  Cuno  endlich  a.  0.  35  schließt 
mit  den  Worten:  „Die  Etrusker  sind  ein  italisches  Volk.  Und  dieser  Sali 
ist  für  alle  etruskischen  Forschungen  das  Fundament.  **  Danach  darf  man 
wenigstens  den  indogermanischen  Charakter  der  etruskischen  Sprache  all 
feststehend  ansehen. 

1)  Das  war  ursprünglich  speziell  die  Ansicht  Deeckes,  die  er  aber 
schon  1880  laut  Brief  vom  4.  Aug.  an  6.  Meyer  (Augsb.  Allg.  Ztg.  1883 
No.  112)  ganz  aufgegeben  hatte. 

2)  Es  mag  nicht  unnötig  sein  bei  der  Entlegenheit  des  betr.  Materiak 
an  einige  Hauptmomente  zu  erinnern,  welche  den  indogermanischen  oder 
italischen  Charakter  des  Etruskischen  erweisen.  Spezifisch  indogermanisck 
ist  der  Unterschied  der  Geschlechter,  jedenfalls  Masculinum  und  Femini- 
num, wahrscheinlich  auch  Neutrum,  wodurch  die  Beziehung  zu  den  tm^ 
nischen  Sprachen  ausgeschlossen  wird;  femer  die  doppelte  Form  des  Gei. 
Sing,  je  nach  dem  Auslaute  des  Stammes,  -us  und  -is  bei  konsonantiseh, 
-ssa  bei  vokalisch  auslautendem  Stamme;  der  Lokativ  auf  di,  griecL  -^; 
das  Zahlwort  —  l(i);i;a  «  10,  fast  identisch  dem  lit.  lika;  die  KonjnnktioB 
-c  und  anderes.  Vgl.  Deecke  in  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  62 flg.  Feroer 
ist  hervorzuheben  das  ganze  Namensystem,  welches  im  Vergleich  zu  det 
übrigen  italischen  Sx^rachen  neben  außerordentlicher  Übereinstimmung  i* 
den  Gnmdlagen  und  dem  Stoffe  doch  zugleich  so  viel  scharf  trennende 
Eigentümlichkeiten  in  der  Formung  enthält,  daß  Deecke  nach  eingehender 
Behandlung  desselben  (Etr.  Forsch,  u.  Studd.  5)  sich  dahin  entscheidet, 
die  etruskische  Sprache  als  einen  durchaus  selbständigen  Dialekt  nebea 
dem  Umbrischen,  Lateinischen,  Sabellischen ,  Oskischen  zu  erkennen,  ob- 
gleich freilich  hier  gerade  meiner  Ansicht  nach  sehr  viele  direkte  übtf* 
tragungen  latinischer  Formen  auf  etrurisches  Gebiet  stattgefunden  habei. 
die  demnach  über  den  ursprünglichen  Charakter  der  etruskischen  Spraebe 
nichts  entscheiden  können;  weit  mehr,  als  Deecke  a.  0.  anzunehmen  ge- 
neigt scheint.  Zu  einer  langdauernden  Kontroverse  haben  die  etmskiacbeB 
Zahlwörter  geführt.  Im  Jahre  1848  kaufte  Campanari  aus  den  Ausgrabnngei 
der  Fürstin  von  Canino  um  Vulci  zwei  Würfel  von  Elfenbein  (jetit  in» 
Medaillenkabinet  der  Bibliotheque  nationale  zu  Paris  No.  816  und  817). 
die  auf  den  sechs  Seiten  einsilbige,  nur  aus  zwei  oder  drei  Buchftib^ 
bestehende  Wörter  zeigten,  deren  Reihenfolge  Campanari  als  max-  du.  «•!• 
hu^.  ci.  sa.  feststellen  zu  dürfen  glaubte.  Die  allgemeio  geteilte  AnnibD^ 
daß  diese  sechs  Worte  die  Zahlwörter  1—6  seien,  wurde  von  Corsscn  Etr. 
1,  803  flg.  bestritten  imd  die  sechs  Silben  als  eine  zusammengehörige  Weib- 
inschrifb    behandelt.      Von    dieser    durchaus    verfehlten    Auffassung   pH 
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diesem  orsprüDglichen,  sei  q3  indogermanischen,  sei  es  italischen 
Stamme,  noch  ein  zweiter  gleichfalls  zu  Lande  eingewanderter 
Stamm  sich  vermischt  hätte  ^),  so  ist  damit,  wie  schon  bemerkt, 


Deeckes  Kritik  aus.  Aber  während  Deecke  selbst  hier  und  ebenso  noch 
io  Bezzenb.  Beitr.  a.  0.  den  indogermanischen  Charakter  der  Zahlwörter 
Ablehnte,  ist  er  1882  (Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  36)  im  Gegenteil  geneigt, 
dieselben  indogermanisch  zu  deuten,  während  Pauli  (Etr.  Forsch,  u.  Studd.  8) 
einnud  die  von  Campanari  aufgestellte  Ordnung  der  sechs  Zahlworte  nicht 
gelten  lassen  will,  sodann  überhaupt  die  Annahme  einer  Herkunft  der 
etniskischen  Zahlwörter  aus  dem  Indogermanischen  ablehnt.  Was  aber 
den  enten  Punkt  betrifft,  so  ist  durch  andere  in  Etrurien  gefundene  Wür- 
fel festgestellt,  daß  die  später  griechisch-römische  und  noch  heute  all- 
gemeine Anordnung  der  Würfel,  daß  nämlich  die  Zahlen  der  entgegen- 
gesetzten Seiten  zusammen  immer  die  Summe  7  ergeben,  wie  es  in  der 
Anthol.  Palat.  XIV,  8  als  Forderung  aufgestellt  wird:  ej  ?v,  nsvts  dvo, 
cfw  liaauga  yivßog  IXavvfi ,  in  Etrurien  nicht  allgemeine  Geltung  gehabt 
bat,  indem  sich  hier  auch  eine  Reibe  von  Würfeln  gefunden  haben,  auf 
denen  die  Zahlen  so  verteilt  sind,  daß  die  aufeinander  folgenden,  also  1 
ond  2,  3  und  4,  5  und  6  sich  gegenüberstehen.  Damit  ist  das  Haupt- 
bedenken für  die  angenommene  Reihenfolge  auf  dem  Campanarischen  Würfel, 
wonach  1  und  3,  2  und  4,  5  und  6  auf  den  entgegengesetzten  Flächen 
neb  gegenüberstehen,  beseitigt,  wenn  auch  für  diese  Reihenfolge  speziell 
weitere  Beispiele  sich  nicht  gefunden  haben.  Auch  Deecke,  der  zunächst 
die  Campanarische  Reihenfolge  verwarf,  hat  schließlich  dieselbe  angenom- 
i&en.  Was  aber  die  Erklärung  der  Zablworte  selbst  betri£Ft,  so  ist  ma;^ 
mit  griech.  fiia,  (ux-nBlla  (neben  di-nsXXa)  und  fiäw^  zu  vergleichen, 
während  das  %  dem  k  vom  sanskr.  e-ka,  dem  c  vom  lat.  uni-cus  ent- 
«pwchen  würde;  femer  ist  -O-u  mit  doppelter  Lautverschiebung  mit  sanskr. 
dv-a,  lat  du-o,  zal  mit  tar  als  vermutetem  Stamme  vom,  sanskr.  tr-i, 
vrI.  ter-tins,  ter-ni;  hu^  mit  sanskr.  cat-var,  lat.  quat-uor,  ci  mit  lat. 
qoi-nque  (vgl.  qui-ni),  sa  mit  sanskr.  sa-s,  lat.  se-z  (se-ni)  znsammen- 
znbringen.  Vgl.  Deecke  in  Bezzenb.  Beitr.  1,  266,  Pauli  a.  0.  14.  Jeden- 
^B  aber  ersieht  man  hieraus ,  daß  eine  Sprache ,  die  solche  unorganische 
Veränderungen  und  Verstümmelungen  erfahren  hat,  wie  sie  sonst  nur  bei 
Sprachen  spätester  Formation  sich  finden,  außerordentliche  Schicksale  er- 
Utten  haben  muß  und  insofern  dürfen  gerade  diese  Zahlwörter  als  äußerst 
lebrreich  für  die  Auffassung  und  Erkenntnis  des  Etruskischen  betrachtet 
Verden. 

1)  Es  wird  uns  berichtet,  das  der  einheimische  Name  der  Etrusker 
^ftthai  lautete,  vgl.  Dion.  1,  30  ccvtol  fisvtoi  acpäg  avtovg  inl  rav  fjyf- 
^^f  up6g*Pa6svwa  xbv  ctvtov  tgonov  i%fCv(o  ovofia^ovaLv ,  und  Inschriften 
*^t  den  Formen  rasne,  rasnes,  rasnas,  rasnal  kommen  wiederholt  vor,  vgl. 
^ke  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  43 flg.,  Cuno  Vorgesch.  Roms  1,  164.  Kann 
'^  die  Angabe  des  Dionys  nicht  bezweifeln,  so  ergiebt  sich  daraus 
^erdings  eine  naheliegende  Beziehung  zu  den  Raeti,  die  Deecke  bei 
Füller  Etr.    1,  65    freilich    abweist.     Cuno    Vorgesch.    Roms  1,   163flg. 
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die  gleichfalls   frOhe    und  wesentliche  Einwirkung   durch  einen 
zur  See  gekommenen  hellenischen  oder  richtiger  vorhelleniächen 


hat  den  Zusammenhang  im  einzelnen  nachzuweisen  versucht,  indem  er 
nicht  nur  Raeti  und  *Paaivvai ,  sondern  auch  die  Taurisci  in  den  Alpen  und 
Tursci  zusammen  bringt,  was  freilich  abzuweisen  ist.  Dieser  an  und  ffii 
sich  naheliegende  Zusammenhang  der  Raeti  und  Rasner  wird  nun  durch 
die  Angaben  der  Alten  aufs  entschiedenste  beslätigt.  Lirius  sagt  5,  $3 
Alpinis  quoque  ea  gentibus  haud  dubie  origo  est  (d.  h.  dieselbe  ongo  wie 
den  Tusci  überhaupt),  maidme  Raetis;  quos  loca  ipsa  efferarunt  ne  quid  ex 
antiquo  praeter  sonum  linguae,  nee  eum  incorruptum,  retinerent  Damit 
ist  zu  vergleichen  lustin  20,  5  Tusci  quoque  duce  Raeto  avitis  sedibot 
Alpes  occupayere  et  ex  nomine  ducis  gentes  Raetorum  condiderunt  (ebemo 
wie  bei  Dion.  a.  0.  die  Rasner  «=  Etrusker  sich  snl  tcdv  rjyf(i6v(ov  ufot 
^Paaivva  benennen).  Femer  Plin.  n.  h.  3,  133  Raetos  Tuscorum  prolon 
arbitrantur  a  Gallis  pulsos  duce  Raeto.  Den  Alten  war  also  die  enge 
Verwandtschaft  des  Raetischen  und  Etruskischen  =  Rasnischen  sehr  wohl 
bekannt;  der  Stammheros  Raetus  dort,  *Paas wag  d.  h.  Räsnas  hier  sind 
sicher  von  Haus  aus  identisch  und  Nissen  Ital.  Landesk.  1,  483  flg.  erkennt 
mit  Recht  den  Zusammenhang  beider  Stämme  an.  Die  dort  wie  in  Etrories 
gefundenen  Inschriften  zeigen  keinen  Unterschied ,  sodaO  die  Raeter  dieselbe 
Sprache  gesprochen  haben  müssen,  wie  die  Etrusker  selbst,  TgL  CorsMS 
X  1,  919  —  954.  Jedenfedls  aber  scheint  aus  diesen  Zeugnissen  der  Alt» 
hervorzugehen,  daß  ihnen  das  Raetische  =  Rasnische  als  eine  durchaus  tob 
den  eigentlich  italischen  Dialekten  zu  unterscheidende  Sprache  erschien, 
was  auch  Dionysius  Worte  1,  30  ovSevl  &ll(p  yivsi  ovxs  oiioyXmaaov  ovri 
oiMäuxitov  besagen;  denn  Cunos  ErklSxung  derselben,  der  das  Gegental 
aus  ihnen  entnimmt  (Verbreitimg  d.  etrusk.  Stammes  35),  kann  ich  nickt 
annehmen.  Anderseits  aber  steht  fest,  daß  ursprünglich  der  umbrische 
Stamm,  d.  h»  Italiker,  die  etrurische  Landschaft  in  Besitz  hatte.  Nicht 
nur  ein  Fluß  Umbro  und  ein  tractus  Umbriae  (Plin.  n.  h.  3,  51)  —  viel- 
leicht ein  sitzengebliebener  Rest  der  alten  unvermischten  Bevölkerung  - 
und  andere  umbrisch  klingende  Namen  (vgl.  Liv.  10,  25  Clusium  qnod  Ci- 
mars  olim  appellabant,  Pol.  2,  19.  5)  treten  uns  hier  entgegen,  senden 
auch  die  bestimmte  Tradition,  daß  den  Umbrem  300  Ortschaften  von  den 
eindringenden  Etruskern  entrissen  seien  (Plin.  n.  h.  8,  113).  Es  ist  schwer 
zu  glauben,  daß  diese  umbrische  Urbevölkerung  völlig  vertrieben  und  sich 
nicht  vielmehr  mit  dem  eindringenden  etruskischen  Stamme  ethnisch  uwi 
sprachlich  vermischt  habe.  Ja,  Lepsius  üb.  die  tyrrhen.  Pelasger  32flg> 
glaubt  noch  nachweisen  zu  können,  daß  auch  in  historischer  Zeit  in  Etc^- 
rien  selbst  noch  die  eigentliche  Landbevölkerung  zu  großen  Teilen  ihR 
umbrische  Nationalität  bewahrt  hatte.  Waren  die  Rasner  oder  Baetff 
Indogermanen,  die  Umbrer  Italiker,  so  würde  der  noch  erkennbare  uo^ 
oben  näher  bezeichnete  Charakter  der  späteren  etruskischen  Sprache  ^ 
meiner  Ansicht  nach  sehr  wohl  schon  aus  dieser  Vermischung  der  beideo 
Stämme  —  eines  indogermanischen  und  eines  speziell  italischen  —  erkÜUeo- 
Anderseits   ist  freilich   festzuhalten,    daß  die  etruskische  Sprache  in  des 
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Stamm  nicht  ausgeschlossen ^  ohne  welche  Annahme  im  Gegen- 
teil die  etruskische  Kultur  völlig  unverständlich  bleibt.^) 

Damit  ist  aber  die  etruskische  Frage  in  ihrer  speziellen 
Beziehuog  zu  Rom  keineswegs  gelöst;  und  obgleich  wir  es  auf 
der  einen  Seite  ablehnen  müssen,  diese  Frage,  die  wieder  nur 
in  großem  Stile  behandelt  werden  kann ,  einer  eingehenden  ünter- 
suchuDg  zu  unterwerfen,  so  können  wir  ihr  doch  anderseits  auch 
nicht  geradezu  aus  dem  Wege  gehen,  da  das  Verständnis  der 
Stadtentwicklung  Uoms  zu  wesentlich  davon  abhängig  ist,  wie 
wir  lins  die  Einwirkung  der  Tyrrhener  auf  die  Landschaften  der 
Westküste  Italiens  zu  denken  haben.  Es  mag  daher  wenigstens 
kurz  hier  angedeutet  werden,  wie  wir  dieses  Verhältnis  des 
tjrrhenischen  und  etruskischen  Elements  zu  Rom  resp.  zu  den 
italischen  Stämmen  überhaupt  aufzufassen  haben. 

Als  die  Tyrrhener  die  Westküste  Italiens  auffahrend  in  den 
Buchten  der  etrurischen  und  latinischen  Küste  ihre  Anker  aus- 
warfen*), fanden  sie  das  Land  schon  eingenommen  uud  besetzt. 


täten  Denkmälern ,  wie  wir  sie  vorzugsweise  besitzen,  ohne  Zweifel  schon 
^hr  vii'le  Entlehnungen  aus  dem  Lateinischen  aufgenommen  hat,   wie  ich 
''"  B.  auch  die  Form  velxans  (neben  se^lans)   nur  als  eine  liückentlehnung 
Widern  Launischen  annehmen  kann,  während  Dcecke  Etr.  Forsch,  u.  Studd. 
%  24  derselben    originalen  Wert  beilegt.    Wenn  sich  aber  so  schon  ge- 
schichtlich   eine  Vermischung  zweier  Stämme  resp.  Sprachen  nachweisen 
^^H,  80  müssen  wir  als  drittes  Element  sodann  das  zur  See  eingewanderte 
"^trachten,    über   welches    hernach.     Wie  die  englische  Sprache  aus  drei 
^er  vier  Terschiedenen  Elementen  dennoch  zu  einer  Einheit  erwachsen  ist, 
^  ist  auch  nichts  auffallendes  in  der  Thatsache,  daß  auch  für  die  Bildung 
^^  Etruskischen  drei  verschiedene  Sprachstämme  zusammengewirkt  haben, 
*enn  ich  auch  überzeugt  bin,  dali  den  Tyrrhenern  bei  der  eigentlich  laut- 
lichen Umgestaltung  der  Sprache  der  geringste  Anteil  zufallt.    Jedenfalls 
^^^  erklärt  sich  aus  dem  Zusammenwirken  dreier  verschiedener  Stämme 
^hr  grut  der  einzig  dastehende  Mischcharakter  des  Etruskischen. 

1)  Corssen  hat  wiederholt  auf  den  frühen  Einfluß  der  Griechen  auf 
^ie  Etrusker  hingewiesen.  Die  Namen  der  griechischen  Städte  "AIglov^ 
^ppTot,  TfAafuuv,  ncua  an  der  Küste  —  zu  denen  man  auch  Tarquinii  und 
^*aere  a=  Agylla  zählen  kann  — ,  die  älteren  Münzsysteme  der  Etrusker  nach 
^hellenischem  Votbilde,  die  Einfährung  des  griechischen  Alphabets,  die 
^^^hweislich  frühe  Aufnahme  griechischer  Gottheiten  und  Heroen  weist 
•^  einen  sehr  alten  Zusammenhang  der  Etrusker  und  Griechen.  Vgl. 
^ORjen  1,  816  —  861.  2,  577 — 579.  Aber  auch  speziell  den  Zusammenhang 
^trurien«  mit  den  Tyrrhenern  halte  ich  fest;  vgl.  hernach. 

2)  Über  die  Tyrrhener  haben  wir  jetzt  ein  höchst  interessantes  Datum. 
*B  der  gegen  Menephtha  (1326  —  1306)   vereinigten  Liguc   (vgl.  Dümichen 
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dort  von  den  umbrischen  oder  rasnischeD,  hier  vou  deu  sikeli- 
sehen  oder  latinischen  Stämmen,  welche  in  ihren  primitiTen 
Dorfansiedlungen  den  fremden  Ankömmlingen  an  kultureller 
Schulung  unendlich  nachstanden.  Von  der  Küste  aus  hat  die 
Beeinflussung  der  einheimischen  Stämme  darch  die  Fremden  b^ 
gönnen:   durch  eine  überlegene  Technik  im  Waffen-  und  andern 


historische  Inschriften  I,  1 — 5)  erscheinen  neben  libyschen  VölkerBchafteo 
andere ,  welche  ^ausdrücklich  als  „  nördliche  Völker  aus  den  Gegenden  des 
Meeres  ^,  „  aus  den  Inseln  des  Meeres  ^  oder  „  yom  Meere  **  überhaupt  be> 
zeichnet  werden.  Dieses  sind  die  Schardana  (Schardina,  Schardaioa, 
Schairdina),  Schakalescha,  Turscha  (Tnirscha,  Turischa),  Akainascha,  Leka. 
Bougä  hat  diese  Namen  Rev.  archeol.  Nouv.  S^r.  Vol.  16,  1867,  81-97 
auf  die  Sarder,  Sikuler,  Tyrsener,  Achaeer  und  Lykier  (Leleger?)  bezogen 
und  Chabas  ätudes  sur  Tantiquit^  bist.  190  flg.  hat  sich  dieser  Deutung 
angeschlossen,  wenn  er  auch  im  einzelnen  noch  mannigfach  anders  über- 
setzt. Vgl.  auch  Maspero  hist.  anc.  Paris  1876.  S.  247  flg.  263.  liir 
Eollektiyname  Hanneb  entspricht  dem  demotischen  Uinen,  womit  bekannt- 
lich die  Hellenen  bezeichnet  werden^  wenn  daraus  auch  nur  auf  die  Gleidh 
heit  der  Wohnsitze  geschlossen  werden  kann.  Ihre  Typen,  wie  sie  am 
auf  den  Denkmälern  Ägyptens  entgegentreten,  sowie  ihre  Ausrüstung  sind 
sehr  charakteristisch;  vgl.  Rouge  a.  0.  und  Milchhöfer  Anfänge  der  Komt 
94 flg.  Wenn  Brugsch  ägypt.  Zeitschr.  1876  127  flg.  und  Gesch.  Äg.  577flgn 
indem  er  diese  Völkerschaften  als  „  Beschnittene  **  ftkßt,  der  obigen  Deatong 
derselben  widerspricht  —  und  ihm  folgt  Duncker  Gesch.  d.  Altert.  1^  152  -, 
so  ist  für  die  Auffassung  Ton  Brugsch  nach  Dümichens  Veraicherung  (bei 
Nissen  Ital.  Landesk.  1,  116)  „auch  nicht  der  Schatten  eines  Grundes''  tiv- 
banden  und  der  Beziehung  der  Turscha  auf  die  Tyrrhener  steht  nichte  ün 
Wege.  In  Schliemann  Ilios  822  flg.  sucht  Brugsch  die  Völkerschaften  in 
Eleinasien.  Über  diese  Heereszüge  urteilt  Nissen  a.  0.  treffend:  ^Dvt 
Quellen  zeigen  uns  das  südliche  Europa  in  der  letzten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrtausends  y.  Chr.  von  Bewegungen  ergriffen,  demjenigen  vergleichUr, 
welche  während  des  germanischen  Mittelalters  von  dem  Norden  oosertf 
Erdteils  ausgegangen  sind.**  Die  Tyrrhener  sind  die  Wikinger  des  Alte^ 
tums  und  nichts  kann  weniger  unwahrscheinlich  sein,  als  daß  dieselben 
auch  bis  zur  Westküste  Italiens  gelangt  sind.  In  dem  Hynmus  Hom.  7,  8flg- 
erscheinen  die  Tyrsener  als  die  Seeräuber  schlechthin,  Hesiod  läßt  Theog* 
1011  flg.  den  Odysseus  mit  der  Kirke  den  Agrios  und  Latinos  zeugen,  welche 
über  die  Tyrsener  herrschen,  das  Meer  der' Westküste  Italiens  heißt  griech. 
das  Tyrrhenische.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  C.  0.  Müller  Etr.  1,  65flgn 
der  die  Beziehungen  zwischen  den  pelasgischen  Tyrsenem  und  Etrorien 
im  einzelnen  verfolgt  und  darlegt.  Nur  darin  irrt  er  meiner  Ansicht  nach, 
daß  er  zuviel  Gewicht  auf  die  Verbindung  speziell  mit  Lydien  resp.  der 
lydischen  Stadt  Torrha  (Torrhebien)  legt.  Ich  sehe  allerdings  auch  in  den 
ToQQTißoi  (so  ist  mit  Steph.  Byz.  s.  v.  zu  schreiben,  während  Dionjs  i^^ 
tümlich  ToQTißog  hat)  resp.  in  der  Landschaft  Torrhebia  in  Lydien  Befic 
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mdwerk  unterstützt,  durch  den  Zauber  und  die  reale  Macht 
ler  höher  entwickelten  Kultur  gehoben  haben  die  hellenischen 
schlechter  unter  den  in  zerstreuten  Dorfsiedlungeu  zerstückel- 
1  einheimischen  Stämmen  rasch  Einfluß  und  Boden  gewonnen 
d  haben  wie  die  dazu  erlesenen  Herren  die  Leitung  und  die 
herrschung  ihrer   Angelegenheiten   in   die  Hand  genommen.^) 


alten  pelasgischen  Tyrrheneff  deren  Spuren  man  übrigens  an  der  ganzen 
!te  verfolgen  kann:  aber  diese  Torrhebi  in  Lydien  sind  eben  nur  ein 
seiner  Zweig  jenes  einst  mächtigen  Stammes  der  pelasgischen  Tyrrhener 

die  Verbindung  der  Etrusker  mit  ihnen  premieren  bringt  wenigstens 
as  schiefes  in  unsere  Vorstellung.  Jene  Torrheber  sind  gleich  den  nach 
ien  gewanderten  Tyrrhenem  Zweige  eines  Stammes,  dessen  Wurzel 
in  Thessalien  zu  suchen  haben.  Aber  gerade,  weil  in  der  Landschaft 
rhebia  später  Nachkommen  jener  Tyrrhener  saßen  und  zwar,  soweit 
erkennen  können,  allein  in  zusammenhänc^enderen  Massen,  so  heftete 
i  die  Tradition  von  dem  Zusammenhange  der  italischen  und  der  grie- 
tchen  Tyrrhener  naturgemäß  gerade  an  diese  Landschaft  und  ihre  Be- 
iner.  Wenn  Xanthos  bei  Dion.  1,  28  die  Wanderung  der  italischen 
rhener  nicht  speziell  erwähnt  —  obgleich  er  natürlich  eingehend  von 
i  ToQQTißoi  in  seinen  Avöuckcc  erzählt  hat  — ,  so  hat  das  absolut  nichts 
hllendes  und  kann  nicht  gegen  den  ethnischen  Znsammenhang  der 
Thener  im  W.  und  derer  im  0.  geltend  gemacht  werden.  Herodot  aber 
Igt  bekanntlich  speziell  den  lydischen  TvQCrjvog  (welcher  eben  identisch 
mit  dem  ToQQtißog)  mit  Etrurien  zusammen  und  beruft  sich  dafür  auf 

Angabe  der  Lyder  selbst  (liyovaL  xal  Tvgarivirjv  dnovaCcaa^oti).  Und 
;dem  tritt  uns  diese  Auffassung  des  engen  Zusammenhangs  zwischen 
lern  und  Tyrrhenem  durchgehend  entgegen,  der  also  die  Thatsache  zu 
lüde  liegt,  daß  die  ToqqtjPol  Lydiens  und  die  Tvqqtjvo^  Etruriens  ge- 
insam  von  dem  Stamme  der  pelasgischen  Tyrrhener  abstammen,  welche 
'  einst  in  Thessalien  zusammensiedelnd  anzunehmen  haben,  von  wo  er 
b  über  alle  Küsten  Kleinasiens  etc.  ausgebreitet  und  zersplittert  hat  und 
iließlich  fast  ganz  verschollen  ist.  Im  übrigen  vgl.  noch  Nissen  Ital. 
ßdesk.  1,  496 flg.,  Milchhöfer  Anfänge  d,  Kunst,  Kap.  8,  mit  dem  ich 
ch  freue  im  Großen  und  Ganzen  insoweit  übereinzustimmen,  als  auch 
die  Vermischung  der  eigentlichen  Urbevölkerung  Etruriens  mit  den  aus 
ebasien  kommenden  Tyrrhenem  entschieden  vertritt. 

1)  Über  die  höher  entwickelte  Kultur  des  einwandernden  Volks- 
ioents  gegenüber  derjenigen  des  autochthonen  —  wenn  dieser  Ausdruck 
Attbt  ist  —  vgl.  Dennis  the  cities  and  cemeteries  of  Etruria,  Vol.  I, 
ilflg.,  Müller  Etr.  betr.  0.  0.,  Milchhöfer  Anf.  d.  Kunst  268  flg.  Es  ist 
»  besonders  auf  die  Sorge  für  die  Toten,  auf  die  musikalischen  Erfin- 
ögen,  auf  Analogien  in  Sitte,  Kleidung,  Lebensweise  etc.  (Milchhöfer 
0.  weist  z.  B.  auf  die  Schnabelschuhe  hin,  die  bei  der  nationalen  Inno 
luvina,  wie  auf  den  ältesten  spartanischen  Reliefs  und  auf  den  lykischen 
:pyienmonument  erscheinen)   hinzuweisen.     Virchow,    Berlin.    Sitzungs- 
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Die  Flußthaler  aufwärts  dringend  in  das  Innere  des  Landes  haben 
die  wegen  ihrer  Kunst  des  Mauer-  und  Städtebaues  berühmten 
Fremdlinge  auch  in  der  neuen  Heimat  die  alte  Kunst  geübt  und 
haben  auf  schirmenden  Bergen,  auf  thälerbeherrschenden  Höhen 
mächtige  Burgen  gegründet,  deren  gewaltige  Mauerreste  nod 
heute  unser  Staunen  und  unsere  Bewunderung  erregen.^) 

Bei  solcher  glänzend  und  nachhaltig  zugleich  sich  vollziehen- 
den Beeinflussung  des  einheimischen  durch  das  fremde  Element 
kann  es  nicht  auffallend  sein,  daß  auch  der  Name  der  Fremden 
—  ich  spreche  jetzt  speziell  von  Etrurien  — ,  so  wenig  zahlreich 
dieselben  im  Verhältnis  zu  der  Masse  des  einheimischen  Volkes 
gewesen  sein  müssen,  auf  dieses  selbst  und  auf  deren  Land  über- 
gegangen ist;  waren  sie  doch  überall  die,  welche  die  einheimische 


ber.  1883,  2,  S.  1025  ist  sogar  geneigt,  die  Modelle  für  die  italischei 
Hausumen  —  Parallelen  zu  den  bekannten  Albaner  haben  sich  jetzt  aach 
in  Corneto,  dem  alten  Tarqainii,  gefunden;  vgl.  Heibig  Bull.  delF  Inst  1882, 
41  —  in  Eleinasien  zu  suchen,  was  jedenfalls  sehr  beachtenswert  ist  Um 
Wichtigste  aber  ist  die  der  Divination  dienende  Uaruspicin  nebst  Am 
damit  verbundenen  vielseitig  ausgebildeten  System  ceremonieller  und  ri- 
tueller Formen,  wie  es  den  Etruskern  eigen  und  wie  es  meiner  Ansicht  nach 
nur  aus  der  Fremde  gekommen  sein  kann.  Unsere  Kenntnis  der  etnoki- 
sehen  Haruspicin  (vgl.  Müller  2,  180 flg.)  hat  durch  die  wichtige  Auf^ndung 
einer  Normal-  oder  Idealleber  (vgl.  Deecke  Etr.  Forsch.  4  und  Etr.  Forsch 
u.  Studd.  2,  65  flg.)  in  ebenso  bedeutsamer  wie  interessanter  Weise  ein« 
Vertiefung  erfahren.  Geht  daraus  nur  um  so  schlagender  die  vollkomiueBe 
Übereinstimmung  griechischer  und  italischer  Haruspicin  hervor,  so  Ündel 
diese  letztere  nur  in  dem  Umstände  ihre  Erklärung,  dal)  die  tyrrhenisoheo 
Pelasger  schon  die  Grundlage  dieser  Wissenschaft  mit  nach  Italien  fft 
bracht  haben. 

1)  Von  Agylla  =  Caere  sagt  Vergil  Aen.  8,  478flg.  haud  procul  hiac 
saxo  incolitur  fundata  vetusto  urbis  Agyllinae  sodes:  ubi  Lydia  qaoodao 
gens,  hello  praer^lara,  iugis  insedit  Etruscis;  welche  Worte  saxo  —  vetiuio 
Servius  richtig  durch  antiquo  opere  erklärt.  Im  übrigen  vgl  Dennis  bei 
Besprechung  der  einzelnen  Städte  und  ihrer  Reste;  Müller  Etr.  1,  2S28g. 
Den  Namen  Tyrsener  leitet  Dionys  —  ohne  Zweifel  im  AnschluO  an  ältere 
Vorlagen  —  von  dem  ihnen  eigentümlichen  Mauerbau  ab;  vgl.  1,  26  xovi 
TvQQTjvovg  tijV  snmvvfiCav  avtois  tavzriv  ot  fihv  av^iyfvsg  t6  s^og  90iovf' 
t^g  £7tl  zutv  SQv^ccTtov,  cc  TtQmtoi  Ttov  tfjÖB  olyiovvttov  xaTfffXfttffffarto  u- 
9'fjvtti  Xiyovetr  tvqcng  ya^  xal  TvQQrjvoig  at  ^vxtlxioi  xal  exByaval  oitrfi^i 
ovoficc^ovtai  (oanhQ  nuQ  ^EXXriciv.  Umgekehrt  leitet  Tzetzes  ad  Lycophr.  717 
tvpcrtg  von  dem  Namen  der  Tvgarjvo^  ab:  xvgatg  to  xBixog  oxt  Tv^f^t 
ngwxov  itpfVQOv  zriv  xfixonoitctv  (hdschr.  xB%voitoilav).  Lepsius  tyrrheB- 
Pelasger  11  flg.  hat  den  innern  Zusammenhang  des  Namens  der TvrrhenerDit 
den  sog.  kyklopischen  Muuorn  meiner  Ansicht  nach  mit  Recht  angenomoeii. 
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Masse  zu  stadtischen  und  staatlichen  Kreisen  zusammengeschlossen 
hatteu  und  die  nun  in  allen  diesen  Gemeinden  leitend  und  herr- 
sdiend  an  der  Spitze  standen.  So  ist  auch  der  Dorische  Name 
auf  die  lakonische  Landschaft  und  die  große  Masse  der  älteren 
Beyölkerung  dieser  übergegangen  0;  so  der  Name  der  fremden 
eindringenden  Thessaler  auf  das  von  ihnen  besetzte  Gebiet*);  so 
—  um  auch  ein  näher  liegendes  Beispiel  anzuführen  —  der 
Name  der  verhältnismäßig  wenig  zahlreichen  Frankenscharen  auf 
das  weite  von  romanisierten  Kelten  bewohnte  Gallien.  Den 
ftemden  Namen  der  Tyrrhener  oder  Tyrsener  den  eigenen  Idio- 
men anbequemend,  haben  die  italischen  Stämme  denselben  in 
die  verschiedenen  Formen  Tursci,  Tusci,  Etrusci,  Turni  gegossen') 
und  mit  diesen  die  Fremdlinge  sowohl  selbst,  als  die  von  ihnen 
beherrschte  und  mit  ihnen  verschmolzene  einheimische  Bevölke- 
nmg  bezeichnet. 

So  sicher  man  nun  aber  auch  diesen  Einfluß  der  hellenischen 
Einwanderer  auf  die  einheimischen  Stämme  als  sehr  bedeutsam 
ansehen  muß,  so  darf  man  denselben  anderseits  doch  auch  nicht 
öberechätzen.  Nirgends  ist  es  den  Hellenen  gelungen,  die  eigene 
Sprache  zur  Herrschaft  zu  bringen;  fremd  an  Sprache  wie  an 
Sitte,  an   Körper-   wie   an   Geistesbildung   ist   die   einheimische 


1)  Wenn  die  Griechen  sich  auch  natürlich  bewußt  bleiben,  daß  die 
öorier  iu  Sparta  nur  ein  Teil  der  Gesamtbevölkerung  des  Landes  waren, 
10  wird  doch  wiederholt  Lakedämon  einfach  als  Dorisch  bezeichnet;  vgl. 
Herod.  3,  66,  Thuc.  1,  18,  Plato  legg.  3,  682 e,  etc. 

2)  Daß  die  Thessalier  erst  nach  dem  troischeu  Kriege  einwanderten 
M  nun  die  nicht  vertriebene  ältere  äolische  Bevölkerung  in  das  Verhältnis 
««r  Penesten  trat,  bedarf  nur  der  Erwähnung. 

3)  Ober  die  verschiedenen  Namensformen  vgl.  die  Sammlungen  bei 

^»bretü  Gioss.  Ital.  412  flg.     Corssen  2,  496    leitete    den    Namen   Etruria, 

«pusci   vom   umbr.  etro^lat.  alter   ab,    indem   er  annahm,    die   Umbrer 

tattcn   die   Feinde   „Fremdlinge"    benannt;    dagegen   macht   Deecko   bei 

ÄfiUer  Etr.   1,  66  mit  Recht  geltend,  daß  gerade  bei  den  Urabrern  (auf 

^  Tafeln    von   Iguvium)    die   Formen    Tursee,    Tuscer,    l\iscom    nach- 

veitlich  sind,  so  daß  also  die  Form  mit  vorgesetztem  e-  nicht  spezifisch 

•onbriach  sein  könne.    Wir  haben  in  der  Endung  -cus  (des  Tuscus,  Turscus) 

eine  Latinisierung  der  fremden  Endungsformen  Tvqqtj-voi,  TvQarj-voi  zu 

«eben,  während  Tars-  (Tus-)  dem  Tvga-^  Turn-  dem  TvQQ-rjvog  entspricht. 

Vas  das  E-   des  Namens  Etruria,   Etrusci  betriflt,   so   lassen  sich  auch 

udere  Beispiele  eines  vorgeschlagenen  e  im  Etruskischen  nachweisen,  aus 

denen  sich  die  Identität  des  Etrusci « Etrsci  =  Tursci  ergiebt;   vgl.  Pauli 

£^.  Forsch,  o.  Stadd.  3,  18,  Deecke  Götting.  Gel.  Anz.  2,  1880,  1436. 


—     12    — 

Bevölkerung  der  herrschenden  eingewanderten  gegenüber  geblie 
ben;  und  diese  letztere  hat^  um  sich  überhaupt  halten  zu  könneD, 
umgekehrt  ihrerseits  der  Sprache  des  Landes  sich  anbequemend, 
sie  sich  aneignen  müssen.^)  So,  darf  man  annehmen,  müssen 
allmählich  die  fremden  Geschlechter  entnationalisiert  sein,  und 
wenn  sie  auch  speziell  in  Etrurien,  solange  es  hier  überhaupt 
eine  Unabhängigkeit  gab,  die  Herrschaft  in  Händen  behalte& 
haben,  so  schwinden  doch  allmählich  alle  thatsächlichen  Spuren 
ihres  Ursprungs  und  ihrer  nationalen  Geschiedenheit.^) 

Es  kann  als  sichere  Thatsache  bezeichnet  werden,  daß  eiost 
der  etruskische  Einfluß  weit  nach  Süden,  ja  bis  zum  (Jolf  tod 
Neapel  sich  geltend  gemacht  hat  An  der  Spitze  einheimischer 
Scharen  sind  die  fremden  Herrengeschlechter  unaufhaltsam  vor- 
gedrungen und  haben,  wenn  auch  mit  sehr  verschiedenem  Erfolge, 
überall  ihren  Einfluß  und  ihre  Macht  geltend  zu  machen  ge 
wußt.^)     Es  wäre  sehr  verkehrt  anzunehmen,  dieses  hellenische 

1)  So  bedeutend  man  immerhin  die  Einwirkung  der  Tjrrhener  «of 
die  Sprache  der  vorgefundenen  Bevölkerung  fassen  will,  die  Sprache  selW 
zeigt,  daß  sie  im  Kerne  italisch  geblieben  ist;  die  Tyrrhener  haben  ilio 
jedenfalls,  auch  wenn  wir  eine  Vermischung  beider  Sprachelemente  zu  einer 
Einheit  annehmen  wollen,  weit  mehr  von  ihrer  Sprache,  als  die  Rasaer 
resp.  Umbrer  von  der  ihren  aufgeben  müssen. 

2)  Wenn  man  es  als  sicher  betrachten  darf,  daß  in  allen  etruskischei 
Städten  eine  Aristokratie  existierte,  indem  eine  Reihe  durch  ihren  Gescblechti- 
adel  ausgezeichneter  Familien  —  die  zugleich  die  geborenen  Priester  wmi 
—  als  Principes  oder  Lucumones  die  Städte  beherrschten,  während  <lie 
große  Menge  des  Volkes  in  einem  Penestenverhältnis  stand,  so  liegt  ei 
nahe,  in  dem  Adel  die  tyrrhenischen  Familien  wieder  zu  erkennen,  weldie 
die  alte  Bevölkerung  beherrschten.  Vgl.  Müller  1,  834 flg.,  Pauli  Etr.  Fonch. 
u.  Studd.  1,  25  flg. 

3)  Ich  stehe  allerdings  nicht  auf  dem  Standpunkte  Cunos  Verbreitmf 
des  ctruskischen  Stammes,  der  denselben  fast  durch  ganz  Italien  nachweiMi 
zu  können  glaubt.  Daß  die  Etrusker  aber,  resp.  die  leitenden  TvrrheiMi; 
auf  die  ganze  Westküste  Italiens  bis  Campanien  ihren  Einfluß  f^elten^ 
gemacht  haben,  kann  man  nachweisen;  vgl.  Gardthausen  Mastama  oder 
Servius  Tullius,  Leipzig  1882.  Gardthausen  hat  die  Angabe  Catos  bei 
Velleius  1,  7,  2  (qui  dicat  Capuam  ab  eisdem  Tuscis  conditam  ac  subindc 
Nolam;  stetisse  antem  Capuam  antequam  a  Romanis  caperetur  annis  cir- 
citer  ducentis  sexaginta;  Cato  fr.  69  Pet.)  meiner  Ansicht  nach  richtig  g^ 
deutet,  indem  er  als  die  hier  erwähnte  Eroberung  Capuas  die  des  Jahi<* 
342  faßt  und  danach  die  tuskische  Herrschaft  in  Campanien  um  600  setit 
Damals  müssen  die  Etrusker  in  vorwärtsflutender  Bewegung  gewesen  «eo, 
bis  sie  durch  das  Erstarken  der  römischen  Macht  in  ihre  natürlichen  Grei- 
zen  zurückgewiesen  wurden.     Aber  es  ist  hervorzuheben,  daß  diese  Ze» 
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oder  tyrrhenische  Volkselement,  wie  wir  es  von  Etrurien  aus 
mh  Latium  und  nach  Gampanien  sich  ausdehnen  sehen,  habe 
überall  gleiche  Bildungen  geschaffen.  Im  Gegenteil  muß  man 
sich  die  Einwirkung  desselben  auf  alle  Gemeinden  und  Stämme, 
die  es  berührte,  sehr  mannigfaltig  denken:  hier  nur  als  Anregung 
und  Beeinflussung,  dort  als  Verschmelzung,  und  diese  letztere 
wieder  in  verschiedenen  Graden;  das  durch  den  Namen  Tuscus, 
Tomas  und  in  ähnlichen  Formen  bezeichnete  Volkselement  tritt 
QDB  somit  gleichsam  in  verschiedenen  Abstufungen  entgegen. 

Die  Spuren  dieses  tyrrhenischen  oder  tuskischen  Elements 
in  Latium  selbst  sind  sehr  zahlreich.  Die  Städte  Falerii,  Fidenae, 
Gabii,  Tusculum  u.  a.,  die  Landschaft  der  Rutuli,  vielleicht  auch 
der  Volsci^),  weisen  mit  Entschiedenheit  auf  eine  tiefgehende 
toskische  Beeinflussung.  Aber  anderseits  gilt  bei  ihnen  noch 
mehr  als  bei  den  Stödten  Etruriens  selbst,  daß  sie  im  Grunde 
ihres  Wesens  unverändert  bleiben:  es  ist  eine  kulturelle,  nicht 
eine  nationale  Veränderung  und  Umwandlung,  die  sich  hier 
vollzieht.  Nicht  das  geringste  Anzeichen  ist  dafür  vorhanden, 
daß  die  eben  genannten  Städte  und  Landschaften  Latiums  ihre 
litinische  Originalität  aufgegeben  haben ^):  es  ist  also  nur  an- 
zunehmen, daß  dieselben  von  den  fremden  Elementen  berührt, 
befruchtet  sind,  daß  kleine  Kolonistenzüge  sich  hier  nieder- 
gelassen haben,  die  dann  durch  ihre  Bildung,  durch  ihre  politi- 
sche und  kulturelle  Schulung  allmählich  zu  hohem  Ansehen,  zu 
bestimmendem  Einfluß,  schließlich  zur  Herrschaft  gelangten. 

Man  ist  berechtigt  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  die  Entwick- 
hng  der  Stadt  Rom,  wie  wir  sie  in  den  vorhergehenden  Kapiteln 
betrachtet  haben,  ganz  unbeeinflußt  von  jenem  fremden  Elemente 
geblieben  ist.  Wir  dürfen  die  Tyrrhener  wie  ein  Ferment  he- 
chten, welches  anregend  und  durchsetzend  jedenfalls  schon  in 
^  Jahrhunderten  thätig  gewesen  ist,  in  welche  die  ältere  Ent- 
^cklung  Roms  zur  palatinischen  Stadt,   zum  Bunde  des  Septi- 


(om  600  Y.  Chr )  das  Ende  des  etruskischen  Übergewichts  bedeutet,  wäh- 
lend die  Anfänge  des  etruskischen  EinÜusses  auch  auf  Latium  viel  höher 
^iaanfzurücken  sind. 

1)  Hierüber  vgl.  im  einzelnen  Müller  Etr.  1,  169 flg.,  Gardthausen  6 flg. 

2)  Überall  ist  wohl  eine  Beeinflussung  auf  dt^m  religiösen,  sakralen, 
^tarellen  Gebiete  nachzuweisen,  nicht  aber  in  Bezug  auf  die  Sprache; 
<bi  iii  aber  daa  entscheidende  Kriterium.  Näher  hierauf  einzugehen  schlielit 
^b  selbstverständlich  für  uns  aus. 
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montium,  zur  Doppelstadt  föllt,  und  es  wäre  sehr  wunderbar, 
wenn  dieser  fremde  Einfluß,  wie  wir  ihn  um  diese  Zeit  überall 
in  Etrurien  und  Latium  thätig  sehen ,  ohne  Berührung  mit  Born 
selbst  geblieben  wäre.  In  der  That  weisen  sehr  bedeutsame 
Momente  derjenigen  Stadtentwicklung,  die  wir  schon  kennen  ge- 
lernt haben,  darauf  hin,  daß  dieselbe  direkt  unter  dem  Einflüsse 
des  fremden  Elements  gestanden  hat. 

Die  Anfänge  dieses  Wechselverhältnisses  zwischen  Rom  unil 
den  Tuskern  wurden  in  der  Tradition  unmittelbar  mit  der  Stadi- 
gründung Roms  selbst  verknüpft;  denn  die  palatinische  Stadt 
sollte  schon  nach  etruskischem  Ritus  gegründet,  die  erete 
Furchenziehung  und  der  erste  Mauerbau  ebenso  wie  die  Ein- 
richtung des  Mundus  mit  der  folgenden  Limitation  nach  des 
Regeln  und  Forderungen  der  etruskischen  Disciplin  st-attgefondea 
haben.^)  Ja,  die  Tradition  geht  noch  weiter,  indem  sie  diese 
Anfänge  fremden  Einflusses  auf  eine  bestimmte  einzelne  Stadt 
zurückführt,  nämlich  auf  Gabii.  Denn  in  Gabii  sollen  Romnlitf 
und  Remus  nach  der  einmütigen  Tradition  zuerst  sich  eine  höhere 
Bildung  angeeignet  haben ^)  und  man  erkennt  daraus,  daß  in  dea 
an  das  Wechselverhältnis  zwischen  Rom  und  Gabii  sich  knüpfea- 
den  Überlieferungen  dieser  letzteren  Stadt  eine  höhere  Stufe  der 
Kultur,  der  Sitte,  der  Bildung  zugeschrieben  wurde. 

Diese  höhere  Stellung,  welche  Gabii  so  im  Verhältnis  zur 
palatinischen  Stadt  einnimmt,  findet  ihre  Bestätigung  durch  zwei 
sakralrechtliche  Momente,  welche  in  der  That  bezeugen,  daß 
Gabii  nicht  nur  eine  besondere,  sondern  eine  geradezu  einzige 
Stellung  im  römischen  Sakralrechte  einst  eingenommen  hat:  ich 
meine  den  cinctus  Gabinus  und  den  ager  Gabinus.  Der  cinctai 
Gabinus^)   ist  die  spezifisch  sakrale  Gürtung  oder  Schürzung  ii 

1)  Über  den  Mundus  der  palatinischen  Stadt  vgl.  oben  I,  99 flg.;  Sb^ 
die  etruskische  Herkunft  dieser  Sitte  Müller  2,  97 flg.,  146 flg. 

2)  Vgl.  Dion.  1,  84  rivi-na  Ss  rijg  iv  tö5  y«ZaxTt  XQfHprjg  ainyliÄji;  ^ 
nai8^a,  dod'rivai  ngog  tmv  XQScpovtmv  tlg  raßiovg  noXiv  ov  ftangav  anii  r(/v 
TJaXlavzLov  nftfiivriv,  (og  *ElldSct  naiS^lav  fyifid9'otsv^  xanei  nag'  dwSgavr 
Idio^bvoig  tov  ^ccvoxvXov  TQatpfjvat-  yga^fiata  nai  (lovamrjv  %al  X9^^^^  otl^f 
' EXlrfVi-ariv  FtiöiSceanonsvoi^g  fisxQi  ^ßrjg.  Plut.  Rom.  6.  Steph.  Byx.  «.  '• 
Tcißioi  (rdßioL)  Mit  Recht  nennt  Müller  Etr.  2,  124  diese  Nachricht  tmf 
traditionelle. 

3)  Über  den  cinctus  GabinuH  vgl.  Müller  Etr.  1,  250  Hg.  Jordan  b« 
Preller  1,  120  sagt:  „Der  cinctus  Gabinus  ist  nichts  weiter  als  die  eifjo»- 
tümlich    hochgeHchürzte    und    über    den    Kopf  gezogene    Toga*.     Pas  W 
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Rom;  jede  wirkliche  Kulthandlung  —  so  z.  B.  auch  die  Furchen- 
ziebimg  bei  der  Anlage  einer  Stadt  —  fand  ciuctu  Gabino  statt 
Qod  daraus  dürfen  wir  den  vollberechtigten  Schluß  ziehen,  daß 
nicht  nur  diese  Art  der  Gürtung,  sondern  überhaupt  das  rituelle 
Ceremoniell  in  sehr  wesentlichen  Teilen  aus  Gabii  stammt. 
Bedeatsamer  aber  noch  ist  der  ager  Gabinus.^)  Die  römische 
Angnraldisciplin  unterschied  formell  fünf  genera  agrorum:  den 
ager  Romanus,  Gabinus,  Peregrinus,  Hosticus,  Incertus,  in 
Wirklichkeit  aber  nur  drei,  da  offenbar  der  ager  incertus  nur 
ans  ängstlicher  Skrupulosität  ausgeschieden  und  zu  einem  be- 
sonderen genus  gemacht  war,  während  Varro  von  dem  ager 
Romanus  und  dem  ager  Gabinus  sagt:  uno  modo  in  his  sequun- 
tor^)  auspicia.  Es  zerfiel  also  naturgemäß  aller  ager  in  Roma- 
nos, peregrinus,  hosticus;  nur  der  ager  Gabinus  galt  sonderbarer- 
weise nicht  als  peregrinus,  sondern  als  Romanus.^)  Diese 
EiUusivstellung  Gabiis,  wie  sie  in  diesen  beiden  Momenten 
m  entgegentritt,  ist  einzig  in  ihrer  Art;  dieselben  weisen  auf 


ncbtig;  aber  indem  das  Sakral  recht  diese  keineswegs  absonderliche  Tracht 
mit  dem  Namen  cinetus  Gabinus  bezeichnete,  hat  es  anerkannt,  daß  die- 
selbe ans  Gabii  stamme,  oder  richtiger  gesagt,  daß  ihre  ausschließliche 
Anwendung  bei  allen  sakralen  Akten  spezifisch  Gabinisch  sei,  worauis  der 
Schluß  sich  ergiebt,  daß  Gabii  für  die  Gestaltung  des  römischen  Sakral- 
^wens  überhaupt  eine  ganz  besondere  Bedeutung  zukommt. 

1)  Ober  ihn  vgl.  Varro  1.  1.  5,  33:  ut  nostri  angures  publici  disscrunt 
i^nim  sunt  genera  quinque:  Romanus,  Gabinus,  Peregrinus,  Hosticus, 
'Beertus.  liomanus  dictus  unde  Roma,  ab  Romulo.  Gabinus  ab  o])pido 
^ifl.  Peregrinus  ager  pacatus  qui  extra  Romanum  et  Gabinum,  quod 
"Bo  modo  in  his  secuntur  auspicia  .  dictus  peregrinus  a  pergendo,  id  est  a 
PW)grediendo;  eo  enim  ex  agro  Romano  primum  progrediebantur.  Quocirra 
'»tbinag  quoque  peregrinus,  sed  quod  auspicia  habet  singularia,  ab  reliquo 
•iiscretus.  Hosticus  dictus  ab  hostibus.  Incertus  is  ager  i\m  de  his  (|uatuor 
'l»ü  git,  ignoratur. 

2)  Die  Hdschr.  haben   fast  durchgehend   seruntur;    Müller   liest  mit 
^<*d.  Gothan.  secuntur  fSr  sequonti.r  oder  sequuntur. 

3)  Die  beiden  Angaben  Romanum  et  Gabinum  (luod  uno  modo  in  his 
^ontar  auspicia  und  Grabinus  quoque  peregrinus  sed  quod  auspicia  habet 
^ingolaria  ab  reliquo  discretus  müssen  sich  decken;  der  ager  Gabinus  war 
eigentlich  seiner  Natur  nach  peregrinus,  da  er  aber  auspicia  singularia 
"^te,  d.  h.  Auspicien,  die  von  den  für  den  ager  peregrinus  allgemein 
Wltigen  verschieden  waren,  so  war  er  ab  relicjue  sei.  peregrino  discretus; 
^ieve  seine  auspicia  singularia  waren  aber  zugleich  eben  die  »])ezifis('h 
tischen,  wie  die  Worte  quod  uno  modo  in  his  secuntur  auspieia  er- 
nennen lassen. 
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eine  hochbedeutsame  Beeinflussung  der  Stadientwicklung 
welche  eben  von  Gabii  ausgegangen  sein  muß.  Dem  ge{ 
ist  aber  darauf  hinzuweisen,  daß  die  spätere  Geschichte  de 
keine  Bestätigung  dafür  bietet,  daß  Gabii  wirklich  einen 
Einfluß  auf  Rom  ausgeübt  hat.  Die  Stadt  tritt  zuersi 
Tarquinius  Superbus  in  die  Geschichte  ein,  wo  sie  in  h 
Kampfe  gegen  Rom  erscheint,  der  durch  die  bekannte  I 
Königs  resp.  seines  Sohnes  Sextus  seinen  Abschluß  tinc 
nun  zu  einem  engen  Bündnisse  zwischen  den  Tarquinic 
Gabii  führt. ^)  Könnte  man  zunächst  versucht  sein  in  die 
wo  Gabii  nur  eine  Secundogenitur  der  Tarquinier  war, 
hebung  des  ager  Gabinus  zur  Gleichberechtigung  mit  de 
Romanus  von  Seiten  der  Auguraldisciplin  zu  verlegen,  so  i 
sich  eine  solche  Annahme  dadurch  aus,  daß  Gabii  nur 
mit  den  Tarquiniem  so  eng  liiert  war,  welche  dort  sog 
ihrer  Vertreibung  eine  Zuflucht  fanden.  Wie  die  Röm^ 
alles,  was  auf  die  Herrschaft  der  Tarquinier  Bezug  hatte 
aufhoben  und  vernichteten,  so  würden  sie  auch,  selbst  w 
einmal  dem  ager  Gabinus  eine  solche  Bevorzugung  vo 
übrigen  ager  peregrinus  eingeräumt  hatten,  dieses  Vorree 
Vertreibung  der  Tarquinier  und  ihrer  ferneren  engon  Be 
zu   Gabii    rückgängig    gemacht    haben.^     Der    ciuctus  i 


1)  Vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  191  flg. 

2)  Beloch  der  italische  Bund  47  flg.  setzt  die  Anfilnge  dies< 
Bundes  zwischen  Gabii  und  Rom  in  diese  Zeit  des  Tarquinius;  mi 
sieht  nach  setzt  gerade  das  enge  Verhältnis  Roms  zu  Gabii,  wi 
hier  entgegentritt,  schon  eine  Sitere  Phase  der  Wechselbeziehun 
Städte  voraus.  Ober  die  einstige  Bedeutung  der  Stadt  spricht  Dion 
vvv  fihv  ovx£Ti  üvvomovfisvr}  näaa  nXriv  oaa  fi'fQTj  navöomrexai 
6io8ov^  zozb  8h  noXvdvd'Qoanog  il  %aC  rt^  alXri  xal  ^fyalrj.  rt 
S'äv  irt$  ccvtrjg  to  fisyed'og  xal  ri^v  d^imoiv  SQtCnia.  d'fctadfitvog  oi% 
Xaxy  xal  tt^x^vg  xvxAov,  tti,  yccQ  ecrrjusv  avtov  xd  nlfiaza.  Wo 
pertius  übereinstimmt  4,  1,  34  et  qui  nunc  nuUi  maxima  turba  Gc 
Geschlecht  der  Antistier,  dessen  priesterlichen  Charakter  sein  N; 
tistes)  bezeugt,  erscheint  schon  bei  dieser  ersten  Erwähnung  d< 
indem  Dionys  4,  57  einen  'Avriariog  IHxqiov  raßivmv  fni<pavtcxau 
Antistier  erscheinen  zugleich  schon  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  al 
plebis  in  Rom;  und  ein  Antistier  Gaius  Anti^tius  Vetus  hat  16  v.  C 
Denar  mit  der  Darstellung  des  foedus  populi  Romani  cum  Gabinis 
lassen.  Kckhel  V,  137.  Dieses  Bündnis  selbst  sollte  eben  Tarqu 
geschlossen  haben,  vgl.  Dionys  4,  57:  rovzoiv  iaxl  zav  OQTiimv  (iwi 
Vta^ij   nn'fitvov  fv   liQa  Jtog  IliazCov   ov  ^Pto^aioi  Suynov   xalov^i 
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würde  aber  auf  alle  Fälle  unerklärt  und  unerklärlich  bleiben. 
Dieses  Eindringen  Grabinischen  Rituells  in  das  Römische  findet, 
wenn  wir  mit  ihm  zugleich  die  Tradition  von  dem  engen  Ver- 
hältnis des  Romulus  zu  Gabii  in  Verbindung  bringen,  seine  £r- 
klaroDg  nur  in  einer  älteren  Entwicklungsphase  der  Stadt. 

Am  einfachsten  würde  sich  diese  Beziehung  Gabiis  zu  Rom 
erklären  und  verstehen,  wenn  wir  die  esquilinische  Stadt  als 
Kolonie  Grabiis  ansehen  dürften.  Muß  man  annehmen,  daß  die 
Utinischen  Stämme  in  allmählichem  Vorrücken  von  Oberitalien 
nach  Latium  sich  heruntergeschoben  haben,  so  sind  doch  gerade 
die  Höhen  des  Albanergebirges  und  die  mit  ihm  zusammenhängen* 
den  Hügel  zwischen  diesem  und  dem  Anio  die  natürlichen  Vor- 
Ähren  —  wenn  dieser  Ausdruck  gestattet  ist  —  der  Höhen  am 
Tiber.  Jeder  vom  Albanergebirge  zum  Tiber  sich  vorschiebende 
Stamm  wird  wie  selbstverständlich  auf  die  Hügel  Roms  stoßen 
tind  dieselben  als  höchst  geeignet  zur  Besiedelung  besetzen.  Die 
spatere  direkte  Verbindung  des  Palatinus  und  Aventinus  durch 
Üe  Via  Appia  mit  Aricia,  des  Caelius  durch  die  Via  Latina  mit 
Tosculum,  des  Esquiiinus  durch  die  Via  Praenestina  mit  Gabii 
Irückt  meiner  Überzeugung  nach  iie  natürlichen  uralten  Verbin- 
langen  mit  diesen  Städten  des  Binnenlandes  aus  und  nichts 
lindert  uns,  gerade  die  Stadt  des  Esquilin  mit  dem  ihr  nächst- 
iiegenden,  nur  2 — 3  Wegstunden  entfernten  Gabii  in  engste  Be- 
Qehung  zu  bringen.  Wir  haben  auch  sonst  bestimmte  Momente 
kennen  gelernt,  welche  den  Schluß  gestatten^  daß  die  palatinische 
Stadt  gerade  in  sakraler  Beziehung  durch  die  esquilinische  be- 
einflußt worden  ist^):  nehmen  wir  an,  daß  die  letztere  selbst 
«ine  Kolonie  von  Gabii  war,  worauf  die  unmittelbare  Nachbar- 
^diaft  dieser  beiden  Städte  von  selbst  hinweist,  so  erklären  sich 
alle  Momente  einfach  und  natürlich.  Von  ihrer  Mutterstadt  hatte 
^e  esquilinische  Niederlassung  jene  höhere  äußere  Gesittung  über- 
lEommen;   die  nun   der   verbündeten   palatinischen  Stadt   zugute 


bUrji  ßvgaij  ßoeia  niQCzovoq  xov  oq>ayiaa9'ivtog  snl  tav  OQn^mv  tots  ßabg^ 
l^fiiuicaiv  ttQxaXuoig  inLysyQa^iiBvrj  rag  yevo^ivag  avtoCg  b^oXoy^ag,  Auf 
l^pfe  mit  Gabii  spielt  auch  Verrius  bei  Fest.  p.  308  an:  Suburam  — 
9iH)d  aolitam  sit  succurrere  Exquilis,  int'tistantibus  eam  partem  urbis  Gaviiii» 
(L  Gabinis).  Ich  sehe  in  den  angeführten  Momenten  nicht  die  Anfäjige,  son- 
^  den  Abschluß  eines  Verhältnisses  zwischen  Rom  und  Gabii,  dessen  An- 
^e  jedenfalls  weit  höher  hinauf  zu  rficken  sind.  Vgl.  auch  Macrob.  S.  3, 9, 13 
1)  Vgl    oben  I,  221flg. 

Gilbert,  Geaoh.  a.  Topogr.  Bonn.    II.  2 
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kam:  von  Gabii  hatte  sie  jenes  kunstvolle  System  rationell  ans 
gebildeter  ritueller  und  ceremonieller  Formen  empfangen/)  in 
welche  sie  ihren  religiösen  Glauben  und  ihren  sakralen  Kult  ein- 
zukleiden wußte  und  in  der  ausdrücklichen  Hervorhebung  des 
cinctus  Gabinus  und  anderer  Institutionen  als  von  Gabii  stam- 
mend haben  die  Römer  durch  alle  Zeiten  die  höhere  Gesittung 
anerkannt,  die  ihnen  von  Gabii,  resp.  der  Gabinischen  Kolome 
auf  dem  Esquilin  überkommen  ist. 

Dürfen  wir  also  die  Tradition  als  berechtigt  ansehen,  wo 
nach  schon  in  den  ältesten  Perioden  der  Stadtentwicklung  frem- 
der, speziell  tuskischer  Einfluß  sich  auf  Rom  gelteud  gemacht 
hat,  so  ist  dieser  letztere  doch  erst  in  dem  in  Tullus  personifi- 
zierten Volks-  und  Gemeindeelement  unmittelbar  in  die  Stadt 
selbst  eingetreten.  Und  wie  für  die  ältere  Zeit  die  Spuren  dieser 
Beeinflussung  nach  Gabii  weisen,  so  führen  uns  für  diese  jungen 
Zeit  die  Spuren  nach  Tusculum,  von  wo  jene  Gemeinde  gekommen 
zu  sein  scheint,  die,  auf  dem  Caelius  sich  niederlassend  und  be 
festigend,  von  hier  aus  den  tiefgehendsten  Einfluß  auf  die  Stadt- 
entwicklung ausgeübt  hat  und  die  in  dem  Namen  Tullus  „der 
Tusker''  vom  Volksmunde  zusammengefaßt  und  personifiziert  wird. 

In  seltener  Übereinstimmung  weisen  alle  Momente  darauf 
hin,  daß  der  Caelius  den  Kern  der  Niederlassung,  sowie  dieBuig 
getragen  hat,  welche  die  neu  ankommende  tuskische  Bevölkemog 
sich  selbst  zum  Schutz  und  den  älteren  Gemeinden  der  Stadt  mn 
Trutz  erbaut  hat.  Dieser  Hügel,  zu  dessen  Betrachtung  wir 
damit  übergehen,  fallt  nach  N.,  W.  und  S.  mehr  oder  weniger 
steil  gegen  die  Ebene  ab,  so  daß  zwischen  ihn  und  den  Esqoi- 
linus,  Palatinus  und  Aventinus  anderseits  Thäler  sich  lagerSf 
welche  alle  diese  Hügel  gegen  einander  isolieren.^)  Wenn  der 
Abfall  des  Caelius  gegen  0.  auch  nicht  in  gleicher  Weise  steil 
ist,  so  gewährte  er  doch  später,  von  einer  Mauer  gekrönt,  waA 
für  die  Servianische  Stadt  genügenden  Schutz,  und  nichts  hindert 
uns  anzunehmen,  daß  er  schon  der  älteren  Sonderniederlassimg 


1)  Das  Wesentliche  dieser  aut  Gabii  zurückgehenden  Formen  berohtibff 
eben  darin,   daß  dieselben  auf  die  Tusker,  d.  h.  Tyrrhener,  zurückging^ 

2)  Über  den  Caelius  vgl.  Brocchi  stato  fisico  146  flg.  Die  »weite  B^ 
gion  des  Augustus,  die  etwa  dem  Umfange  des  Caelius  entspricht,  ^ 
12  200  Fuß.  Nach  Brocchi  a.  0.  211  betragt  die  Höhe  des  Piano  dell»  chi«« 
di  S.  Giovanni  in  Laterano  158,  des  Piano  della  chiesa  di  S.  Stefimo  Bo* 
tondo  144  piedi. 
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der  tuflkischen  Gemeinde  hinreichende  Sicherheit  geboten  hat. 
Nach  N.  zu  —  also  da,  wo  er  dem  Esquilinus  gegenüber  tritt  — 
spaltet  sich  der  Caelias  in  zwei  hervorspringende  Spitzen,  auf 
die  hernach  zurückzukommen  sein  wird. 

Wollen  wir  uns  nun  über  die  Herkunft  und  die  Nationalität 
derjenigen  Gemeinde,  die  hier  auf  dem  Caelius  nachweisbar  ist, 
ein  Urteil  bilden,  so  stehen  uns  darüber  in  erster  Linie  die  Kulte 
vn  Gebote,  die  auch  hier  ebenso  wie  auf  dem  Palatinus,  dem 
Esquilinus^  dem  Capitolinus  und  Quirinalis  das  sicherste  und  un- 
I  zweideutigste  Merkmal  sind,  über  die  zu  ihnen  gehörige  Bevöl- 
,  kerung  zur  Klarheit  zu  kommen.  Und  zwar  sind  es  drei  Heilig- 
tümer, welche  uns  auf  dem  Caelius  entgegentreten  und  welche 
Antlich  nach  dieser  Richtung  hin  von  der  höchsten  Bedeutung 
sind:  der  Dea  Cama,  der  Diana  und  der  Minerva.  Diese  haben 
wir  jetzt  genauer  zu  prüfen. 

Was  zunächst  die  Dea  Carna  betrifft,  so  haben  wir  in  ihr 
eine  ebenso  eigentümliche  wie  interessante  Kultform  der  Mond- 
gottin  zu  sehen,  die  einen  sehr  altertümlichen  Charakter  trägt. 
Bietet  sie  einerseits  sehr  deutliche  Beziehungen  zur  Juno^),  mit 

1)  Über  die  Dea  Cama  ist   besonders  Ovid.  Fast.  6,  101  flg.  zu  ver- 

gldchen.    So   sicher   die  hier  mitgeteilte  Sage  als  in  vielen  Punkten  von 

Snechischen  Ideen  und  Mythen  beeinflußt  anzusehen  ist,  so  scheint  doch 

üir  Verhältnis  zu  Janus  echt  und  alt  zu  sein  und  der  Kern  der  ganzen  Sage 

<Qf  das  Wechselverhältnis  von  Sonne  und  Mond  bezogen  werden  zu  müssen. 

Behon  ihr  Kult  am  1.  des  Monats   läßt  in  ihr  eine  Mondgöttin  vermuten. 

^  diese  Annahme,  sowie  für  die  Erkenntnis  ihres  ursprünglichen  Wesens 

^  ihrer  Herkunft  haben  wir  noch  einige  interessante  Andeutungen.     Was 

iQoächst  ihren  Kulttag  betrifi't,  so  ist  es  höchst  bedeutsam,  daß  der  1.  Juni 

•owohl  der  Dea  Carna,    wie   der  Juno   galt.     Über   die   erstere   vgl.  Ovid. 

^*ii6,  101  prima  dies  (des  Juni)  tibi  Carna  datur.     Der  Göttin  wurden  an 

•Kesem  Tage  Speck  und  ßohnenbrei  dargebracht,   vgl.  Ovid.  a.  0.  169 flg.: 

pinguia  cur   illis   gustentur  larda  kalendis    mixtaque   cum  calido  sit  faba 

^*ne,  rogas?    (vgl.   auch  Varro  bei  Non.  p.  341   quod   kalendis   Juniis   et 

pttbhcft  et  privatim  fabatam  pultem  dis  mactant),  wovon  dieser  Tag  seinen 

Hainen  hatte,  vgl.  Macrob.  1,  12,  31:  Calendae   luniae  fabariae   vulgo  vo- 

^tar  quod  hoc  mense  adultae  fabae  divinis  rebus  adhibentur.     Zugleich 

*sr  dieser  Tag  aber  der  natalis  der  Juno  Moneta,  vgl.  oben  I,  334,  und  die 

«ermatung,    daß   ein   engerer   Zusammenhang  der  beiden    Kulte  vorliegt, 

^hSfigt  dch  damit  von  selbst  auf.     Wie  Juno  und  Janus  auf  dem  Esquilin 

^  eng  verbundenes  Paar  sind,  so  hier  Carna  und  Janus.     Über  das  Fest 

der  Cama  tagt  Ovid.  a.  0.  105  flg. :  adjacet  antiquus  Tiberino  lucus  Heiemi 

(käwchr.  Hil-  und  E1-)  pontifices  illuc  nunc  quoquc  sacra  ferunt.    inde  sata 

est  Bjmplie.    Nach  dem  Zusammenhange  muß    es    als    mindestens  wahr- 
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der  die  über  sie  in  Umlauf  befindlichen  Mythen,  die  Sacra  ferner, 
wie  sie  sich  an  ihren  Kult  knüpfen^  ihr  Name  und  anderes  sie 
in  Verbindung  bringen,  so  hat  sie  anderseits  auch  AhnlichkeiUn 


Bcheinlich  bezeichnet  werden,  daß  dietfe  sacra  im  Iucob  Heiemi  gleich&lk 
am  1.  Juni  stattfanden;  der  Name  Heiemus  erinnert  aber  deutlich  an  Fir 
lerii.  Der  Okist  Faleriis  sollte  Falesus  oder  Halesus  gewesen  sein,  Tgl 
Preller  1,  280 flg.;  von  ihm  war  aber  auch  am  Voltumus  auf  dem  agerFa- 
lernus  die  Rede,  der  von  dem  Namen  Falerii  unzertrennlich  ist,  Tgl.  Mfiller 
Etr.  1, 169:  mit  Fäleraus  darf  aber  wieder  Helernus  zusammengebracht  wcidea. 
Der  lucus  Helerni,  den  wir  im  Kulte  der  Cama  bedeutungsvoll  hervortretei 
sehen,  scheint  danach  mit  Falerii  zusanmienzuhängen  und  weist  somit  wieder 
auf  den  Junokult,  der  bekanntlich  in  dieser  Stadt  von  höchster  Berühmtheit 
war  und  hier  gleichfalls  an  einen  ehrwürdigen  Hain  der  Göttin  anknüpfte. 
Vgl.  hierüber  namentlich  Ovid.  Amor.  3,  13,  der  aus  eigener 'Anschaaosg 
spricht  und  im  allgemeinen  Müller  Etr.  2 ,  43  flg.  Darf  man  schon  hienn 
auf  einen  alten  Zusammenbang  der  Dea  Cama  mit  Juno  schließen,  «ogehl 
derselbe  deutlicher  noch  aus  dem  Kulte  des  1.  Februar  hervor.  Nach  OöL 
Fast.  2,  55  flg.  war  der  1.  Februar  der  Festtag  der  Juno  Sospita;  es  helDt 
aber  von  ihr  67  flg. :  tunc  quoque  vicini  lucus  celebratur  Heiemi  qua  petü 
aequoreas  advena  Thybris  aquas.  Denn  wenn  auch  hdschr.  hier  asyli  undaTend 
neben  alemi  erscheint  (vgl.  Merkel  z.  d.  St.),  so  ist  doch  mit  Heinbius,  Merkel, 
Peter  u.  a.  meiner  Ansicht  nach  zweifellos  Heiemi  zu  lesen,  da  die  Worte 
6,  105  adjacet  antiqui  Tiberino  lucus  Heiemi  und  2,  67  tum  quoqae  nciai 
lucus  celebratur  Heiemi  qua  petit  aequoreas  advena  Thybris  aquas  sich  M  i 
genau  entsprechen,  abgesehen  davon,  daß  das  Heiemi  2,  67  eben  nur  iflf 
Kombination  beruht.  Da  das  vicini  2,  67  durch  die  Worte  qua  petit  etc. 
seine  Erklärung  erhält  und  demnach  nur  ausdrückt,  daß  der  lucus  Heleni 
an  den  Tiber  grenzt,  so  ist  aus  dieser  Stelle  auf  die  Lage  des  lucus  Heleni 
kein  Schluß  zu  ziehen:  er  scheint  aber  unterhalb  der  Stadt  gesucht  werdet 
zu  müssen;  doch  ist  ebenso  viel  Wahrscheinlichkeit  für  eine  Stelle  jenieÜi 
als  diesseits  des  Tiber.  Fand  aber  im  lucus  Heiemi  am  1.  Juni  eine  Feier 
der  Dea  Cama,  am  1.  Februar  eine  solche  der  Juno  Sospita  statt,  so  gekt 
auch  daraus  der  enge  Zusammenhang  beider  Göttinnen  hervor.  Aoeh  der 
Name  der  Dea  Cama  weist  auf  einen  alten  Zusammenhang  mit  Juno:  deai 
irre  ich  nicht,  so  hängt  derselbe  mit  cornix  zusammen.  Cor-  vus,  cor-six« 
griechisch  TioQ-a^,  noq-civrj^  gehen  auf  denselben  indogermanischen  StafflS 
kar-  zurück;  Cama  steht  aber  zu  cornix  in  demselben  Verhältnis  wie  ^ 
reum  zu  horreum,  parx  zu  portio,  Raumes  zu  Romus.  Die  Dea  Cama  iit 
danach  eine  „ Krähen **- Göttin  und  bietet  damit  eine  Analogie  zu  den  Di^ 
Corniscae^  die  im  Kulte  der  Juno  eine  Rolle  spielten,  vgl.  PaoLp.  64  Conü*' 
c-arum  divarum  locus  erat  trans  Tiberim  comicibus  dicatus,  quod  in  loQ^ 
ni8  tutela  esse  putabantur.  Eine  alte  Inschrift,  trans  Tiberim  —  scheiabtf 
unterhalb  des  Janiculum  —  gefunden,  Devas  Comiscaa  sacmm  C.  I.  !<•  ^ 
H14  (=  VI,  1  no.  96)  bezeugt  ihren  Kult:  der  Comiscarum  divarum  lo^ 
hängt  vielleicht  mit  dem  lucus  Heiemi  zusammen.  In  besonderer  Beciekw^ 
zur  iuno  Sospita  erscheint  außer  andern  Gentes  die  Gens  Comificia,  deie> 


—     21    — 

mit  (lerEultform  der  Diana ^),  deren  Wesen  als  Mondgöttin  gleich- 
{iik  zweifellos  ist  Und  haben  wir  beide,  Juno  und  Diana,  als 
aus  gleichen  Anschauungen  des  latinischen  Stammes  erwachsen, 
veno  auch  jede  gesondert  und  eigentümlich  entwickelt  und  von 
fremden  Einflüssen  verschieden  be&uchtet  aufzufassen,  so  weist 
der  Kult  der  Cama  in  eine  sehr  altertümliche  Zeit,  wo  die  An- 
schauungen der  Latiner  von  dem  Wesen,  dem  Einflüsse,  den  Be- 
ziehungen der  Mondgöttin  zur  Erde  und  zum  irdischen  Leben 
sich  noch  nicht  in  die  zwei  verschiedenen  Kult-  und  Glaubens- 


Mönzen  (vgl.  Cohen  M^d.  cona.  T.  XV.  Cornificia  1  —  3)  das  Bild  der  Göttin, 
kennbar  an  den  Ziegenhömern  ihres  amicnlum,  tragen;  ohne  Zweifel  ist 
daher  auch  der  Name  der  Gens  Com-ificia  zu  erklären.  Im  Zusammenhang 
dimit  mag  hier  eine  andre  Gens  angeführt  werden,  die  in  engem  Zusammen- 
luog  mit  der  Cama  gestanden  haben  muß,  ja  die  wir  vielleicht  als  die  in 
besonderm  Dienste  ihr  verbundene  ansehen  dürfen,  die  Gens  lunia.  Denn 
wenn  es  bei  Macrob.  S.  1,  12,  81  heißt:  nounulli  putaverunt  lunium  mensem 
alonio  Bruto  qui  primus  Romae  consul  factus  est  nominatum,  quod  hoc 
nieiue  id  est  calendis  luniis  pulso  Tarquinio  sacrnm  Carnae  deae  in  Caelio 
oonte  voti  reus  fecerit,  so  ist  das  sicher  in  dieser  Fassung  nicht  richtig. 
E<  liegt  dieser  Angabe  die  Thatsache  zu  Grunde,  daß  die  Gens  lunia  am 
1.  Juni,  d.  h.  an  dem  Hauptfesttage  der  Göttin,  den  sog.  fabariae,  in 
ipeziellem  Dienste  der  Göttin  nahte :  die  spätere  Weisheit  hat  diesen  Gentil- 
dienst  auf  einen  bestimmten  historischen  Anlaß  zurückgeführt  und  ist  so 
Bttargemäß  auf  den  ersten  bekannten  Junier  gekommen:  wir  haben  anzu- 
oehfflen,  daß  diese  Gens  eben  als  Gens  in  Beziehung  zur  Carna  und  ihrom 
Kulte  stand.  Darauf  weist  auch  der  Name,  denn  wenn  gerade  der  1.  Juni 
der  Carna  geweiht  war,  während  die  Gens  lunia  dem  Kulte  vorstand,  so 
lie^  der  Zusammenhang  nahe.  Eben  dieser  Name  weist  aber  anderseits 
*och  wieder  auf  eine  enge  Beziehung  der  Cama  zur  Juno;  denn  wie  der 
^«ne  dieser  letzteren  mit  lunins  zusammenhängt  (vgl.  Paul.  p.  103.  Macrob. 
1.12,80.  Varro  bei  Censorin.  22,  11),  so  steht  wieder  der  Monat  lunius 
Bftd  die  Gens  lunia  mit  Carna  in  Verbindung.  Alle  diese  Momente  weisen 
d&ranf  hin,  in  der  Dea  Carna  des  Caelius  eine  mit  der  Juno  von  Haus  aus 
^  verwandte  Kultform  der  Mondgöttin  zu  erkennen. 

1)  Ganz  als  Diana  erscheint  Carna  bei  Ovid.  a.  O.  109  flg.,  wenn  ich 

^ch  nicht  verkenne,  daß  die  hellenische  Artemis  manche  Züge  des  Bildes 

geliefert  hat ,  welches  Ovid  hier  von  der  Göttin  entwirft.    Es  ist  aber  hervor- 

mbeben,  daß  auch  die  älteren  Formen  der  Juno  als  Sospita  und  Caprotina 

Veit  eher  einer  Diana ^  als  einer  Juno  entsprechen.    Die  Beziehung  auf  die 

t^ines  (vgl.  Ovid   Fast.  6^  101    dea   cardinis   u.  a)   ist    eine    künstliche, 

bedeutungslose  etymologische  Spielerei.    Im  Kulte  erscheint  als  der  haiipt- 

ifichlichste  Unterschied  in  der  Auffassung  der  Juno  einer-,  der  Diana  ander- 

•eits  der  Umstand,  daß  der  Kult  jener  speziell  mit  dem  Neumonde,  dieser 

out  dem  Vollmonde  verknüpft  war:   Differenzen,   welche   die   Auffassung 

»eider  als  MondgOttinnen  nur  bestätigen. 
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formen^  wie  wir  sie  eben  in  Juno  und  Diana  vor  uns  haben,  ge- 
spalten hatten.  Und  können  wir  das  Heiligtum  der  Dea  Carna, 
wie  wir  später  sehen  werden,  als  den  sakralen  Mittelpcmkt  der 
ganzen  Niederlassung  des  Caelius  erkennen,  so  mag  es  nahe 
liegen,  in  der  Gemeinde,  die  wir  hier  um  den  Kult  der  Cama 
sitzend  anzunehmen  haben,  einen  ältesten  Niederschlag  fremder 
Zuwanderung  zu  erkennen,  die  sich  hier  in  den  Eichenhainen 
des  Hügels  als  Dorf-  und  Hirtengemeinde  festgesetzt  haue. 
Jedenfalls  scheint  sie  der  älteste  Kern  der  Caeliusbevolkening 
gewesen  zu  sein,  der  aber  in  keinem  Stücke  einen  unlatinischen 
Charakter  trägt. 

Zu  dieser  ältesten  Bevölkerung  sind  im  Laufe  der  Zeit  neue 
Ansiedler  hinzugekommen,  die  den  Diana-  und  Minervakalt  mit- 
gebracht haben.  Untersuchen  wir  daher  jetzt,  wohin  diese  Kulte 
ihrem  Ursprünge  und  ihrem  Gehalte  nach  weisen. 

Der  Dianakult  ist  für  Latium  äußerst  charakteristisch.  Denn 
Diana  erscheint  von  alters  her  als  die  Hauptgöttin,  als  die 
eigentliche  Bundesgöttin  latinischer  Städte  und  speziell  Tos- 
culum  ist  es,  welches  als  im  Mittelpunkte  des  Dianakultes  stehend 
uns  entgegentritt.  Denn  wie  der  Kult  der  Diana  das  sakrale 
Gentrum  sowohl  der  verbündeten  Städte  der  Aequer  wie  der  Her- 
niker  bildete,^)  so  sehen  wir  denselben  auch  speziell  Tuscalom 
und  denjenigen  Städtebünduissen  angehörig,  welche  sich  um  To»- 
culum  als  ihren  Mittelpunkt  zusammengeschlossen  hatten.  So 
gab  es  nicht  nur  in  Tusculum  selbst  ein  Heiligtum  der  Diana^ 
welches  als  ganz  Latium  sakral  verbindend  gekennzeichnet  wird;^ 
auch  das  bekanntere  und  berühmtere  bei  Aricia  im  Thale  von 
Nemi,  welches  lange  Zeit  die  ersten  und  bedeutendsten  Städte 
Latiums  verband,  befand  sich  unter  der  speziellen  Leitung  von 
Tusculum,  welcher  Stadt  in  diesem  Bunde  die  Vorstandscbaft 
zukam.^)     Wenn  so  Tusculum  als  Hauptträgerin  des  Dianakulte« 

1)  Über  Diana  auf  dem  Algidus  vgl.  Horat.  od.  1,  21,  6;  carm.  si«- 
69;  über  den  lucus  Dianae  ad  compitum  Anagninum  Liv.  27,  4. 

2)  Vgl.  Plin.  n.  h.  16,  242.  Est  in  suburbano  Tusculsmi  agri  colle  q» 
Come  appellatur  lucus  antiqua  religione  Dianae  sacratus  a  Latio  velat  af^ 
tonsili  coma  fagei  nemoris. 

3)  Hierher  gehört  die  yielbesprochene  Stelle  aus  Catos  Origg  fr.  68. 
ed.  Peter  (aus  Priscian  IV,  p.  129.  VII,  p.  337):  Lucum  Dianium  in  nemw« 
Aricino  Egerius  Laevius  Tusculanus  dedicavit  dictator  Latinus.  hi  pop"** 
communiter:  Tusculanus,  Aricinus,  Lanuvinus,  Laureus,  Coranua,  TiburiÄ 
Pometinus,  Ardeatis  Rutulus;  womit  die  Angabe  bei  Festos  p.  146  Miiu^ 
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erscheint^  so  mag  man  das  als  weiteres  —  zu  den  später  zu 
betrachtenden  Momenten  hinzukommendes  —  Merkmal  daf&r  an- 
sehen, daß   der  Dianakult  des  Caelius,   resp.   die   zu   demselben 


£geri(Q3  lucuin)  Nemorensem  Dianae  consecravit,  a  quo  multi  et  clari  viri 
otti  sunt  et  per  maltos  annos  fuerunt,   unde  et  pi#verbium:  Multi  Mani 
Ariciae  zn  yergleichen  ist.     Wenn  Seeck  Rhein.  Mus.  37,  i'l  aus  dem  Um- 
stände, daß  Priscian  das  eine  Mal  nur  Ardeatis  (ohne  den  Zusatz  Rutulus) 
Ofli,  den  Schluß  zieht,  daß  Rutulus  Glossem  sei ,  so  ist  zu  bemerken,  daß 
Priscian  das  zweite  Mal   (VII,  p.  337)   offenbar  nur  sehr  flüchtig  {vgl.  das 
populns  communiter  T.)  citiert,   weshalb  auch  das  Weglassen  yon  Rutulus 
nicht  auffallen  kann.    Bei  der  Bedeutung  dieser  Angaben  auch  für  unsem 
bestiiiunten  Zweck,  mag  eine  kurze  Besprechung  derselben  hier  am  Platze 
iffin.    Die  Angabe  Catos  ist  deshalb  so  wichtig,  weil  wir  ohne  Zweifel  in 
ilur  die  Stiftungsarkunde   des   lucus  Dianae  selbst  vor  uns  haben  und  auf 
eben  die   Stiftung  dieses   Heiligtums   bezieht  sich   auch  die   Angabe   bei 
Festns.    Wenn  dort  ein  Egerius   und   zwar  als  dictator  Latinus  den  lucus 
dedicat,   hier  ein  Egerius  denselben  consecrat,   so  sind  diese  technischen 
Ansdräcke,   wie   bekannt,    so  zu  erklären,   daß   der  eine  Egerius  als  Ver- 
treter des  Staats,  hier  des  Bundes,  den  von  den  Bundesstädten  der  Göttin 
gMtifteten  Hain  dieser  übergiebt,  der  andere  Egerius  als  Priester  der  Göttin 
das  Heiligtum  fiir  diese  in  Empfang  nimmt  und  zu  ihrem  Eigentum  erklärt. 
Die  beiden  Angaben  beziehen   sich  also  auf  denselben  Vorgang,  drücken 
aber  die  zwei  verschiedenen  Hauptakte  desselben  aus.   Schon  die 'fhatsache, 
daO  diese  zwei  sich  ergänzenden  Akte  beide  durch  die  Tradition  überliefert 
Mnd,  legt  den  Schluß  nahe,  wie  wichtig  der  Vorgang  selbst  historisch  ge- 
wesen sein  muß.    Der  Umstand,  daß  der  eine  Egerius  als  Tusculanus,  der 
uidere  als  Stammherr  der  Gens   in  Aricia  bezeichnet  wird,   erklärt  sich 
einfach  so,  daß  das  Geschlecht  der  Egerii  aus  Tusculum  stammt,  daß  mit 
der  Stiftung   des  lucus  Dianae  zugleich  ein  Glied  dieses  Geschlechts  zum 
^8t  der  Göttin  nach  Aricia  übersiedelte,   um  nun,   wie   man  wohl   an- 
oehmen  darf,   diesen  Dienst  in  dem  Geschlechte   der  Egerii  forterben  zu 
lAfiseo;  von   diesem   ersten  Priester  der  Göttin  leitete  sich  wenigstens  die 
l^nze,  später  so  zahlreiche  Gens  in  Aricia  ab.     Auch  daraus  also  tritt  uns 
liie  hohe  -Bedeutung  Tusculums  entgegen.    Tusculum  gebührt  danach  offen- 
^^  die  Initiative  in  allen  Stücken;   es   hat  das  Heiligtum  gestiftet,  ein 
roscolaner  hat  dasselbe  als  Diktator  dediziert,  eine  tusculanische  Gens  ist 
'^  ständigen  Dienst  desselben  angestellt,  es  ist  —  das   muß  er^Lnzend 
binzQ^gt  werden  —  ein  tusculanischer  Kult,  der  Kult  der  Diana,  der  so 
nun  sakralen  Mittelpunkte  des  Bundes  gemacht  wird.    Ja  ich  gehe  ^veiter 
'^d  verbinde  mit  dieser   Stiftung  des  Dianaheiligtums   die   Stiftung  des 
'Mondes  selbst.    Die  Stiftungsurkunde  des  Kultmittelpnnkts  muß,  wenn  wir 
^  auf  antiken  Standpunkt  stellen ,  von  dem  aus  jeder  wichtige  politische 
^h  erst  seine  Weihe,  ja  seine  Giltigkeit  durch  einen  sakralen  Akt  erhielt, 
gleich  die  Stiftungsurkunde  des  Bundes  selbst  gewesen  sein;  wir  haben 
^A  dem  Kulte  der  Diana  auf  dem  collis  Come  in  Tusculum ,  welcher  antiqua 
^%on6  Dianae  sacratus  a  Latio  genannt  wird,   meiner  Ansicht  nach  das 
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gehörige  Gemeinde  selbst  direkt  von  Tusculum  gekommen  isi*) 
Ja  wir  haben  für  die  Annahme^  daß  der  Dianakult  Roms  in  be- 
stimmter innerer  Wechselbeziehung  zu  demjenigen  Tuscnlums, 
resp.  des  tusculauischeu  Bundes  stand,  in  dem  Umstände  noch 
eine  bestimmte  Bestätigung  zu  erkennen ,  daß  die  Festtage  der 
römischen  Diana  iftit  denjenigen  der  tusculanischen  zusammen- 
fielen;^) und  dieses  Zusammentreffen  ist  nur  so  zu  erklären,  daß 


alte  Mutterheiligtum  zu  sehen,  welches  nun  f£lr  den  neugeschaffenen  Bund 
im  Mittelpunkte  des  Gebiets  dieses  letztem  seine  Filiale  gründete.  Die 
Yon  Cato  genannten  populi  standen  ohne  Zweifel  auf  der  ara  des  Inciu 
selbst,  von  der  sie  Cato  entlehnt,  und  mag  die  Inschrift  selbst,  wie  Otto 
sie  las,  erst  aus  später  Zeit  stammen,  ihr  Inhalt  gehört  jedenÜEÜls  emer 
sehr  alten  Zeit  an.  Unzweifelhaft  sicher  ist  es  nicht,  daß  wir  in  den  ge- 
nannten populi  wirklich  alle  Mitglieder  des  Bundes  haben,  denn  da  Prii- 
cian  die  Worte  Catos  nur  des  letzten  Namens  (Ardeatis  Rutulus)  wegen 
zitiert,  so  könnte  die  Inschrift  noch  mehr  Namen  enthalten  haben,  die 
Priscian  aber,  eben  weil  sie  für  ihn  bedeutungslos  sind,  wegließe.  Seeck 
hat  dieses  angenommen  a.  0.  17,  aber  ich  muß  bekennen,  daß  Belocbs  Auf- 
fassung der  Stelle  (der  italische  Bund  S.  179)  mir  viel  wahrscheinlicher  ist; 
auf  keinen  Fall  kann  ich  aber  Catos  Urkunde  mit  dem  Städteverzeichnii 
bei  Dion.  5,  61  identifizieren,  welches  ich  mit  Beloch  a.  0.  177 flg.  nicht 
als  historisch,  sondern  nur  als  das  Werk  eines  pragmatisierenden  Annalisten 
betrachten  kann.  Auch  ist  es  nicht  richtig,  mit  Seeck  die  Stiftung  dei 
von  Dionys  erwähnten  Bundes  der  Zeit  zuzuweisen,  in  der  Dionys  dasselbe 
erwähnt;  der  ganze  Tenor  der  Erzählung  hier  zeugt  dafür,  daß  das  Bündnis 
damals  schon  bestand,  an  dessen  Spitze  auch  hier  —  übereinstimmend  mit 
der  Urkunde  Catos  —  Tusculum  und  Aricia  erscheinen.  Ich  stehe  daher 
nicht  an,  in  dem  von  Cato  erwähnten  Bündnisse  das  älteste  Bündnis  Tns- 
culums  mit  einer  Reihe  latinischer  Städte  zu  erblicken,  welches  aufs  hlante 
die  Vormachtstellung  Tusculums  erweist  und  daraus  geht  mit  voller  Siche^ 
heit  der  Dianakult  als  ein  speziell  Tusculum  gehöriger  hervor.  Über  die 
Zeit,   virann  diese  Vormachtstellung  Tusculums  anzune&nen,   vgl.  bemach. 

1)  Man  kann  auch  daran  erinnern,  daß  die  im  Dianakult  speziell  bei 
Aricia  nachweisbaren  Vires  (vgl.  Grut.  1011,  1),  mit  denen  dann  wieder  der 
mit  der  Diana  eng  verbundene  Dämon  Virbius  zusammenzuhängen  icheiat 
—  eine  andere  Form  der  von  Fest.  p.  261  Virae  genannten  Nymphen  (dis 
Wort  hängt  nach  Fest.  a.  0.  mit  virgo  zusammen)  —  auch  in  Born  bd 
Caelius  zu  finden  sind,  wo  die  intra  portam  Querquetolariam  verehrten 
Virae  (Fest.  a.  0.  vgl.  C.  J.  L.  VI,  1,  797)  demnach  gleichfalls  auf  den  Diana- 
kult daselbst  hinzudeuten  scheinen. 

2)  Die  Iden  des  August  werden  wiederholt  ganz  allgemein  aU  Gebart*- 
tag  der  Diana  angegeben;  vgl.  Martial.  12,  67  Maiae  Mercurium  creastu 
Idus,  Augustis  redit  Idibus  Diana  und  die  Angaben  des  Philocalus  (Katabs 
Dianes)  und  des  Menolog.  Rusticum  zum  13.  August  (Sacrum  Deanae).  ^ 
man  schon  daraus  auf  eine  allgemeinere  Geltung  des  13.  August  als  des  Ge- 
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e  Kulte  der  römischen  Diana  Filiale  des  tusculanischen  Kults 
^wesen  sind^  von  Tusculum  zunächst  auf  den  Caelius,  von  hier 
wie  wir  noch  sehen  werden  —  auf  den  Aventinus  verpflanzt. 
;r  Kult  der  Diana  ist  demnach  von  den  latinischen  Gemeinden, 
eziell  von  Tusculum,  nach  dem  Caelius  übertragen;  die  Tusker, 
i  in  dem  König  Tullus  personifiziert  sind,  kamen  —  wenig- 
jns  zu  einem  Hauptteile  —  von  Tusculum,  der  tuskischen  Stadt 
blechthin,  wie  ihr  Name  besagt^),  und  brachten  den  Kult  ihrer 
\en  Heimat  in  die  neue  Wohnstätte  mit  Die  spätere  Via 
itina,  welche  in  direkter  Verbindung  den  Caelius  mit  dem- 
iigen Höhenzuge  verknüpfte,  auf  welchem  Tusculum  lag,  ent- 
richt  der  alten  Beziehung,  die  zwischen  dieser  Stadt  und  jenem 
Igel  bestanden  hatte,  seitdem  die  von  Tusculum  kommende 
skische  Gemeinde  denselben  zum  Mittelpunkte  ihrer  Sonder- 
siedlung gemacht  hatte. 

Wenn  wir  demnach  in  der  Diana  eine  tuskische,  spezieller 
ae  tuskulanische  Gottheit  zu  erkennen  haben,  so  mag  auch  in 


irtstagB  der  Göttin,  resp.  des  Stiftungstags  des  Tempels  schließen,  so 
ihi  anderseits  dieser  fQr  die  Diana  in  Aricia  aus  Stat.  Silv.  3,  1,  62  flg., 
r  die  Diana  des  Avenün  ans  Fest.  p.  343  und  den  Angaben  verscbiedener 
üendarien  z.  d.  T.  fest.  Denn  da  nach  Stat.  a.  0.  der  Stiftungstag  des 
Bmpels  der  Diana  Nemorensis  auf  einen  Tag  der  Idus  (vgl.  ib.  59 ,  69  omnis 
le  pndicis  Itala  terra  focis  Hecateidas  excolit  idus)  und  zugleich  in  die 
nndstage  fiel  (vgl.  ib.  52 — 54:  tempns  erat,  caeli  cum  torrentissimus  axis 
icombit  terris  ictusque  Hyperione  multo  acer  anhelantis  incendit  Sirius 
Sros),  so  kann  der  13.  August  als  Hauptfesttag  der  Diana  Nemorensis 
icht  zweifelhaft  sein.  Wenn  sonach  das  Zusammenfallen  des  Festtages 
6r  Diana  Nemorensis  sowie  der  Diana  Ayentinensis  feststeht,  so  haben 
^  —  ygl.  Martial.  a.  0.  —  anzunehmen,  daß  die  Iden  des  August  als 
rebortstag  der  Diana  speziell  in  Rom  überhaupt  galten  und  daß  demnach 
%h  die  Diana  des  Caelius  an  diesem  Tage  ihren  Stiftungstag  feierte;  denn 
^  Ciceros  (de  harusp.  resp.  16,  32)  Worten :  sacrificia  gentilicia  —  anni- 
^naria  ersehen  wir,  daß  es  speziell  nur  ein  Tag  im  Jahr  war,  an  welchem 
le  Diana  des  Caelius  gefeiert  wurde.  Der  innere  Zusammenhang  des 
'^*i>akults  sowohl  in  Bom  wie  in  Aricia,  wahrscheinlich  aber  überhaupt 
'  Utium,  darf  danach  als  feststehend  betrachtet  werden. 

1)  Die  Bildung  des  Namens  Tusculum  ist  nur  scheinbar  dieselbe  wie 
^nige  der  Namen  Ausculum,  Asculum,  und  femer  —  mit  eingeschobenem 
^eTokal  —  der  Namen  Corniculum,  Ocriculum,  Aequiculum,  Olliculum, 
lücolom;  denn  offenbar  ist  der  Name  Tusculum  nicht  von  Tus-,  sondern 
hon  Yon  Tascus  abzuleiten:  Tusculum  verhält  sich  zu  Tuscus  wie  Romu- 
^  zu  Bomns.  Tuscu-lum  entspricht  also  genau  dem  EOnigsnamen  Tullus, 
^  wir  gleichfaUs  als  «  Tumulus  =  Tusculus  aufgefaßt  haben. 
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Bezug  auf  sie  —  ebenso  wie  in  Bezug  auf  die  Dea  Cama  - 
noch  einmal  hervorgehoben  werden,  daß  sie  in  nichts  einen 
fremden,  unlatinischen  Ursprung  erkennen  läßi.^)  Die  Tusker, 
welche  den  Caelius  besetzten,  waren  —  das  dürfen  wir  behaup- 
ten —  im  wesentlichen  Latiner,  nur  daß,  um  das  sogleich  hinzu- 
zufügen, diese  Latiner  unter  die  Führung  und  die  bestimmende 
Leitung  und  Beeinflussung  fremder  tyrrhenischer,  d.  L  helleni- 
scher Geschlechter  getreten  waren,  welche  die  Latiner  zusammen- 
faßten, staatlich  organisierten  und  sie  zugleich  zu  Beute-  und 
Eroberungszügen  führten. 

Dieses  tyrrhenische  oder  hellenische  Element,  welches  wir 
in  der  tuskischen  Gemeinde  des  Caelius  vertreten  ansehen  dürfen, 
findet  nun  meiner  Überzeugung  nach  in  dem  Kulte  der  Minem 
seinen  Ausdruck,  den  wir  jetzt  als  den  dritten  der  Hauptknlie 
des  Caelius  noch  zu  betrachten  haben.  Prüfen  wir  zunächst  den 
Namen  der  Minerva,  so  ist  für  die  Erklärung  desselben  die  von 
Festus^)  überlieferte  und  dem  Carmen  Saliare  entnommene  Glos« 
entscheidend:  promenervat  (item  sei.  in  Saliari  carmine)  pro- 
monet.  Denn  aus  diesem  altertümlichen  Ausdruck  ersehen  wir, 
daß  der  Name  Minerva,  oder  wie  er  ursprünglich  lautet:  MeDern^ 
ein  latinischer  ist.^)    Menerva,  die  wieder  ohne  Zweifel  von  Hau 

1)  Wenn  auch  den  Namen  lanus  und  Diana  in  letzter  Quelle  TieUeickt 
eine  und  dieselbe  Wurzel  zu  Grunde  liegt,  so  ist  mir  ein  onmittelVartr 
Zusammenhang  beider  Namen  —  so  daß  lanus  =»  Dianus  wäre  (vgl.  obei 
I,  183  flg.)  —  unwahrscheinlich.  Der  Name  Diana  wird  mit  Jordan  beiPrellfr 
1,  313  von  di-u8  abzuleiten  und  gleich  der  Dea  Dia  als  „Lichtgöttin*  la 
erklären  sein«  Denn  daß  Diana  von  Haue  aus  eine  MondgOttin,  bat  sckoa 
Preller  a.  0.  richtig  erkannt;  vgl.  oben  II,  22 flg.  Wenn  aber  Diana  auch  all 
eine  spezifisch  latinische  Göttin  zu  fassen  ist,  so  ist  damit  nicht  atf' 
geschlossen,  daß  ihre  Auffassung  durch  fremde  Einwirkungen  in  einzelnei 
Stücken  beeinflußt  worden  ist.  Namentlich  der  Kult  der  Diana  in  Neai, 
worüber  vgl.  Preller  1,  313 flg.,  zeigt  in  sehr  entschiedener  Weise  fremd« 
Spuren,  die  wir  am  richtigsten  auf  das  tyrrhenische  Volkaelement  tarüA- 
führen. 

2)  Pag.  205. 

3)  Die  Form  Menerva  ist  durch  Inschriften  auf  ctmskischen  Spiegel' 
(vgl.  Fabretti  C.  I.  I.  1019,  2033a,  2054,  2094,  2148,  2346a,  2484  -  8490, 
Suppl.  III,  394)  und  sonst  (vgl.  z.  B.  ib.  C.  I.  I.  2411)  als  die  in  EtmrWi 
allein  gebräuchliche  festgestellt;  sie  erscheint  daselbst  als  Menerva,  MesA 
Menrva,  Meneruva.  Daß  dieselbe  auch  in  Latium  die  ursprüngliche  »»f» 
geht  für  Präneste  aus  der  Inschrift  der  pränestinischen  Ciste  Mon.  ^^ 
lust.  IX.  T.  58,  59  (vgl.  Fabretti  a.  0.  Suppl.  I,  474)  und  aas  der  BolL 
deir  Inst.  1873 ^  8 flg.  =  Fabretti  a.  0  Suppl.  III,  393  mitgeteilten  (Menim\ 
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aus  Mondgöttin  ist^  entspricht  ihrem  Namen  nach  genau  der 
lono  Moneta;  Moneta  und  Minerva  sind  dem  Ausdruck,  der  Vor- 
stellung und  dem  Wesen  nach  geradezu  identische  Begriffe. 

Damit  ist  freilich  noch  keineswegs  entschieden,  daß  die 
Göttin  auch  ihrem  Ursprünge  nach  Latium  angehört.  Im  Gegen- 
teil weisen  sehr  bestimmte  Momente  darauf  hin,  daß  Minerva  ihrem 
ursprünglichen  Gehalte  nach  eine  tyrrhenische  Göttin  ist.  Unter 
diese  gehört  zunächst  der  ganz  besonders  enge  Zusammenhang  dieser 
Gottin  mit  allem  was  Musik  heißt,  speziell  aber  mit  Trompeten-^) 

towie  vielleicht  aus  der  altertümlichen  Inschrift  C.  I.  L.  1,  191  —  deren 
Provenienz  freilich  nicht  feststeht  — ,  für  Falerii  aus  der  Inschrift  Ann. 
dell*lnst  1860,  266  hervor.  Ganz  allgemein  —  und  jedenfalls  auch  für 
Eom  selbst  —  gilt  die  Angabe  Quintil.  l,  4,  17:  Quid?  non  E  quoque  I 
loco  fuit?  Menerva  et  leber  etc.,  sowie  die  angeführte  Glosse  des  Festus 
{iromenervat.  Der  Inhalt  dieser  Glosse  wird  jetzt  in  interessantester  Weise 
beitätigt  durch  die  von  FiorelH  Notizie  degli  scavi  1877,  328  T.  XIII  und 
Bacheler  Rh.  Mus.  33,  489  flg.  mitgeteilte  Inschrift  vom  Fucinersee,  welche 
die  Form  mennrbid  =»  sententia  oder  consulto  enthält  und  daher  inhaltlich 
genaa  mit  der  Angabe  des  Festus  a.  0.  zusammentrifft.  Vgl.  auch  Jordan 
Hermes  16,  6  flg.  Die  abweichende  Deutung  des  Rezensenten  im  Lit. 
Ceniralbl  1882,  p.  1619  (Pauli  altital.  Studd.  1,  70),  wonach  statt  esalico. 
ttenarbid  zu  lesen  wäre  esalicom  .  enurbid  und  dieses  letztere  Wort  »in 
Qibe  wäre,  wird,  obgleich  an  und  für  sich  sehr  lockend,  durch  die  gegebene 
Interpunktion  der  Inechrift  abgewiesen.  Was  übrigens  die  Glosse  des  Festus 
>  selbst  betrifft,  so  bemerke  ich  noch,  daß  es  mir  nicht  richtig  scheint,  wenn, 
^  es  gewöhnlich  geschieht,  die  Worte  derselben  promenervat  item  pro 
noiiet  80  verstanden  werden,  daß  pro  monet  als  zwei  Worte  gefaßt  werden; 
vie  in  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  praedotiont  (1.  praedopiont)  prae- 
opUnt,  so  ist  auch  hier  die  Erklärung  des  Ausdrucks  promenervat  un- 
luttelbar  angefSgt  und  es  heißt:  promenervat  promonet.  Das  menurbid 
^cr  lüflchrift  ist  (vgl.  Jordan  a.  0.  9)  latinisierte  Form  des  marsischen 
Bwnorfid.  Aus  dem  Vergleich  dieser  Formen  geht  also  mit  Sicherheit  her- 
^,  daß  die  Form  Menerva  latinisch  resp.  italisch  ist;  sie  muß  bei  den 
Utinem  resp.  bei  italischen  Stämmen  sich  gebildet  und  sodann  allgemeine 
Oeltang  gefunden  haben. 

1)  Über  die  Verbindung  der  Minerva  mit  Musik  im  allgemeinen  vgL 

Völler- Deecke  2,  48flg.,  200flg.    Ihre  spezielle  Beziehung  zur  Trompeten- 

''^onk  hat  ihren  Ausdruck  erhalten  im  Tubilustrium  an  den  Quinquatrus 

''^res.    Denn  wenn  ich   auch   entschieden    der  Ansicht  Monmisens  bin, 

^tlcher  C.  I.  L.  I,  p.  389    von   den   großen   Quinquatrus   sagt:    vetustas 

'^^Has  ha«  pridem  obscuraverunt  sacra  Minervae  propter  aedem  in  Aventino 

^  die   ei   dedicatam   und   demnach    annehme,    daß   die  Verehrung   der 

Minerva  an  diesem  Tage  su  der  älteren  Feier  des  Mars  erst  im  Laufe  der 

^H  hinzugekommen  ist,  so  sehe  ich  doch  diese  Verlegung  der  Minerva- 

^^kr  auf  den  Tag  der  Marsfeier  nicht  als  eine  zufüJlige  an;  danvuf  wird 
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und  Flötenmusik ^),  und  Otfried  Müller  gesteht*),  daß  gerade 
dieser  Umstand  auf  die  Bildung  seiner  wissenschaftlichen  Über- 
zeugung von  besonderem  Einflüsse  geworden  sei,  daß  die  klein- 
asiatische^)  Musik  offenbar  in  einem  uralten  und  engen  Zusammen- 
hang mit  der  etruskischen  stehe,  welche  letztere  eben  wieder  in 
der  Minerva  ihre  Vertreterin  findet.  Sodann  gehört  hierher  die 
Stellung;  die  Minerva  im  römischen  Glaabeu  einnimmt,  indem 
sie,  obgleich  nachweislich  in  der  ältesten  Zeit  ohne  Anerkennung, 
später  unter  die  Hauptgottheiten  aufgenommen,  fortan  der  Trias 
angehört,  die  an  der  Spitze  des  eigentlichen  Staatsglaubens 
steht.^)  Endlich  mag  —  was  mit  dem  letztern  Umstände  frei- 
lich eng  zusammenhängt  —  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
sie  trotz  dieser  Stellung,  die  sie  später  in  der  Staatsreligion 
einnimmt,  was  ihren  eigentlichen  Kult  betrifft,  immer  in 
spezieller     Beziehung     zu     einer     Bevölkerung     erscheint ,    die 


hernach  zurückzukommen  sein.  Die  tubicines  (über  welche  vgl.  Feit 
p.  352  und  oben  I,  142)  treten  so  unter  den  besondem  Schutz  der  Mineni 
Vgl.  dazu  die  Inschrift  Eph.  epigr.  4,  146  u.  503  (obgleich  auf  PaDDoni» 
bez.) :  Minervae  Aug.  8ac(rum) :  scola  tubicinum  ex  voto  posuit.  Auch  die 
Comicines  erscheinen  in  besonderer  Beziehung  zur  Minerva;  vgl.  die  In- 
schrift C.  I.  L.  VI,  524:  Miner(vae)  donum(dat)  conlegi(Qm)  (cor)niciiioBL 
Vgl.  dazu  oben  I,  142  flg. 

1)  Der  Zusammenhang  der  Minerva  mit  der  Flötenmusik  in  Boio, 
speziell  der  offiziellen  Gilde  der  tibicines,  geht  aus  den  Angaben  dei 
Varro  1.  1.  6,  17:  Quinquatrus  minusculae  quod  tibicines  tum  feriati  Tagu* 
tur  per  urbem  et  conveniunt  ad  aedem  Minervae,  und  des  Fest  p.  U9: 
Minusculae  Quinquatrus  appellantur  Idus  luuiae  quod  colunt  MinerTUi 
hervor.  Vgl.  Ceosorin.  d.  d.  n.  12,  2.  Berühmt  ist  die  Geschichte  von  der 
Auswanderung  der  Gilde  nach  Tibur  im  Jahre  312,  worüber  vgl.  Ovid  F. 
6,  649 flg.,  Liv.  9,  30,  Val.  max.  2,  5,  4,  und  dazu  Zeller  eine  Arbeitseitt- 
Stellung  in  Rom,  Leipzig  1865.  Denn  wenn  auch,  wie  die  Quellen  so  be- 
haupten schein6fh,  die  Quinquatrus  minores  erst  bei  jener  Gelegenheit, 
d.  h.  im  Jahre  311  v.  Chr.  gestiftet  wären,  was  mir  aber  keineswegi  ft<^ 
steht,  so  wäre  damit  doch  noch  nicht  erwiesen,  daß  nicht  die  tibicioei 
schon  von  Alters  her  zur  Minerva  in  enger  Beziehung  standen;  vgl.  Ond 
Fast.  a.  0. 

2)  Etr.  1,  81. 

S)  Auch  hier  aber  darf  man  nicht  das  „  kleinasiatisch  **  zu  sehr  betooea. 
sondern  an  seine  Stelle  „  tyrrhonisch "  setzen ,  wie  Aeschyl.  Eum.  567  tSl- 
gemein  sagt:  tj  x'ovv  didtOQog  TvQ6rivi%Yi  aaXniy^.  Vgl.  die  Athene  i«^' 
TTiyg,  deren  Kult  und  Heiligtum  in  Argos  ein  Sohn  des  T^rsenos  »tiftet 
Paus.  2,  21,  3,   Schol.  II.  18,  219. 

4)  Darüber  vgl.  unten. 


jf^enfalls     nicht    als    eine     alteinheimische     betrachtet    werden 
kann.^) 

Diese  Momente^  wie  sie  eben  ihre  Betrachtung  geftinden 
haben^  tragen  ein  so  sehr  charakteristisches  Gepräge,  daß  wir 
der  Minerva  trotz  ihres  latinischen  Namens  einen  fremden,  d.  h. 
tyrrhenischen  oder  hellenischen  Ursprung  zuweisen  müssen.  Und 
das  wird  bestätigt  durch  die  dem  speziellen  Dienste  der  Göttin 
geweihte  Gens  Nautia,  deren  fremde  Herkunft  nicht  bezweifelt 
werden  kann;  wir  haben  anzunehmen,  daß  dieselbe  in  uraltem 
Zusammenhange  mit  dem  Minervakulte  gestanden  hatte,  der 
gleich  der  Gens  selbst  aus  der  Fremde  gekommen  war.^)  Wie 
80  häufig  hat  also  die  latinische  Bevölkerung,  zu  der  der  fremde 
Kalt  dieser  Göttin  gelangte^  ihren  unverständlichen  Namen  in 
die  eigene  Sprache  übertragen,  ihn  derselben  anbequemt  oder 
geradezu  übersetzt,  wenn  auch  diese  Umlautung  des  ursprünglich 
anders  lautenden  Namens  schon  früh  erfolgt  sein  muß,  da  die 
Bildung  des  Verbum  menervare  sehr  altertümlich  scheint.  Jeden- 
iails  glaube  ich  danach  annehmen  zu   müssen,  daß   wir  in  der 


1)  Es  ist  immer  die  Handwerkerbevölkerung,  welche  der  Minerva  in 
enter  Linie  zugethan  ist;  sodann  die  Künstler  etc.  In  dem  Calend.  Praen. 
beißt  der  19.  März  geradezu  artificum  dies. 

2)  Über  die  Nautii  vgl.  Paul.,  p.  167:  Nautiorum  familia  a  Troianis 
dicitur  oriunda;  Fest.  p.  166:  Nautiorum  fa(milia  a  Troianis  dicitur 
orionda.  Fuit  enim)  eorum  princeps  (Nantes  qui  Komam  detulit  simulacrum) 
ttDeom  Mi(nervae,  cui  postea  Nautii  sacri^ficare  soliti  (sunt,  unde  ipsa 
qnoqoe  dea  Nautia  vo)cabatur  .  .  .;  das  Folgende  ist  unverständlich.  Dion. 
^69:  £n.  Navtiog,  ol%iag  iv  toCg  ncLvv  Xcciingozatrig  diddoxog'  b  yccQ  i^yf- 
f^  tmtmv  tov  yivovg  Navtiog  cLitb  z6av  avv  AIvbCcc  axnXavx(ov  xriv  anoi- 
^f  hlg  f^v,  U^väg  isgsvg  JloXiadog,  %al  t6  ^oavov  dnrivfyyiazo  trjg  d'tc'ig 
f^ianatdiifvog ,  o  du(pvXattov  äXXoL  nag*  aXXav  fistaXaiißdvovtfg  oi  xov 
7f*fmg  ovzeg  tov  NavxUov.     Serv.  Aen.  5,  704:  Nantes  —   quia  ipse   Ro- 

!  Bttm  Palladium  detulit.  Unde  Nautiorum  familia  Minervae  sacra  retinebat, 
quod  etiam  Varro  docet  in  libris  quos  de  familiis  Troianis  scripsit.  Da- 
Qftch  darf  es  als  zweifellos  bezeichnet  werden,  daß  die  Nautii  in  besonde- 
^r  Beziehung  zum  Minervakulte  standen,  wie  nicht  minder,  daß  sie  ebenso 
^  dieser  selbst  aus  der  Fremde  nach  Italien  gekommen  sind ,  wohin  auch 
ihr  Name  weist,  der  yon  vamr^gy  nauta  nicht  getrennt  werden  kann.  Wir 
h^ben  also  in  den  Nautii  ein  altpelasgisches  Geschlecht  zu  sehen,  welches 
'QBammen  mit  dem  Minervakulte  einst  eingewandert  war.  Auf  das  Ver- 
^tnig  der  Troes  resp.  der  Äneassage  zu  den  Tyrrhenem  gehe  ich  hier 
Aicht  weiter  ein;  es  genügt  mir,  auf  diejenigen  Momente  hingewiesen 
^  haben,  welche  den  Minervakult  als  von  Haus  aus  nicht  italisch 
^Tweisen. 
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Menerva     eine    latinisirte    fremde    Gottergestalt     zu    erkexmen 
haben.^) 

Fassen  wir  also  die  Resultate  dieser  Untersuchung  über  die 
Götternamen   der  Caeliusbevölkerung   zusammen,   so   dürfen  wir 
es   als   sicher  bezeichnen,   daß  in  ihnen  eine  Verbindung  launi- 
scher und  tyrrhenischer  Yolkselemente  zur  Erscheinung  und  zum 
Ausdruck  kommt.     Die  sehr  altertümliche  Gestalt  der  Dea  Carna, 
die  auf  eine  Periode  der  Einführung  ihres  Kults  hinweist,  welche 
noch   vor  der  Zeit  liegt,   als   die  Anschauungs-    und  Glaabeos* 
formen   der  Latiner  in  Bezug   auf  die   Mondgöttin   sich  in  die 
zwei   verschiedenen   Göttergestalten   Juno   und   Diana  gespalten 
hatten,  trägt  ebenso  wie  die  Diana  ein  echt  latinisches  Gepräge, 
wenn   auch  fremde  Einwirkungen  nicht  zu  verkennen  sind.    Mi- 
nerva dagegen  haben  wir  als  die  von  Haus  aus  fremde  Gottheit 
tyrrhenischen   Ursprungs   und  Wesens   erkannt,   deren  Kult  auf 
eine  Bevölkerung  weist,  die  sich  zu  derjenigen  des  Carna-  sowie 
des   Dianakults   hinzugefundeu   und   mit   ihr   vereinigt  hat.    Es 
sind   aber   speziell  Tusculum   und  Falerii,  welche    Städte  aneb 
sonst  in   enger   innerer  Beziehung  untereinander  stehen,  welche 

1)  Müller- Deecke  a.  0.  2,  47  denkt  bei  dem  Namen  Menerva  an  du 
8cr.  manasva  „die  Verstandbegabte'',  was  sich  nach  dem  eben  gesagtes 
von  selbst  ausschließt.  Dagegen  glaube  ich,  daß  hier  eine  wiUktirlidM 
Zusammenbringung  von  Formen  vorliegt,  die  von  Haus  aus  nichts  mit* 
einander  gemein  haben;  und  denke  an  die  im  römischen  Kult  erbaltene 
eigentümliche  Namensform  Mena,  über  die  Augustin.  de  civ.  d.  7,  2  zo  vgl: 
scd  ibi  est  et  dea  Mena  quae  menstruis  fluoribus  praeest  quamiis  Iotii 
lilia  tamen  ignobilis.  Et  haue  provinciam  fluorum  menstruorum  in  libro 
selectorum  deorum  ipsi  lunoni  idem  auctor  (sei.  Varro)  adsignat,  qoae  in 
diis  selectis  etiam  regina  est  et  hie  tamquam  luno  Lucina  cum  eadem  Mens 
privigna  sua  eidem  cruori  praesidet,  worauf  noch  ein  Vergleich  mit  d^ 
Göttern  Vitumnus  und  Sentinus  folgt.  Vgl.  auch  ib.  4,  11.  7,  3.  In  diesff 
Mena  mit  ihrer  unmittelbaren  Beziehung  auf  Menstruation  erkennt  man  m 
leichtesten  die  Mtjvti  wieder  und  es  ist  mir  wahrscheinlich,  daß  aoch  ^ 
Mencrra  die  willkürliche  Umlautung  aus  dem  griechischen  fiijn}  ist.  Ali 
die  Tyrrhener  mit  den  Laiinem  zusammentrafen,  suchten  sie  sich  geg^ 
seitig  ihre  Kulte  und  Institutionen  zum  Verständnis  zu  bringen  und  mofl^ 
gerecht  zu  machen  und  haben  so  die  eigne  Mondgöttin  als  Mrjvri  —  loH 
dieselbe  auch  unter  einer  spezielleren  Namensform  verehrt  sein  —  mit  des 
lateinischen  Worte  Menerva  in  Verbindung  gebracht,  in  demselben  wieder 
erkannt.  Was  das  ursprüngliche  Wesen  der  Minerva  als  Mondgöttin  betri^ 
so  vgl.  darüber  Amobius  3,  31 :  Aristoteles  ut  Granius  memorat  —  Min^ 
vam  esse  Lumun  probabilibus  argumentis  explicat  et  literata  auctoritit< 
demonstrat. 
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für  die  Kulte  der  Carna  uud  Diana  sowie  der  Minerva  auf 
dem  Caelius  die  Ausgangspunkte  gebildet  haben.  ^)  Von  Fa- 
lerii  und  Tusculum,  wo  wir  auch  sonst  den  deutlichsten 
Spuren  einer  Vereinigung  und  Verschmelzung  alter  latinischer 
Beyölkerung  mit  einwandernden  Tyrrhenern  begegnen,  müssen 
in  zwei  oder  drei  verschiedenen  Absätzen  die  Bevölkerungs- 
elemente gekommen  sein,  die  sich  auf  dem  Caelius  nieder- 
ließen und   hier    im  Laufe   der  Zeit   zu   einer  Gemeinde,   mit 


1)  Auf  Falerii  oder  Tusculum  weist  speziell  Name  und  Kult  der  Quin- 
quatrus.    Hierüber  vgl.  Varro  1.  1.  6,  14  Quinquatrus:  hie  dies  unus  ab  no- 
ininis  errore  observatur,  proinde  ut  sint  quinque.     Dictus,  ut  ab  Tusculanis 
post  diem   sextum  Idus  similiter  vocatur  Sexatrus  et  post  diem  septimum 
Septimatrus;  sie  hie,  quod  erat  post  diem  quintum  Idus  Quinquatrus.    Da- 
mit stimmt  die  Angabe  bei  Fest.  p.  257  forma  voeabuli  eius  exeiuplo  mul- 
tomm  populomm  Italicorum  enuntiata  est  quod  post  diem  quintum  iduum 
€tt  is  dies  festus,  ut  apud  Tuseulanos  ^riatrus  et  Sexatrus  et  Septematrus 
et  Faliscos  Decimatrus.     Danach  ist  also  diese  Wortform  auf  -(a)tru6,  wenn 
uch  sonst  verbreitet,   doch  speziell  in  Falerii  und  Tuseulum  zu  Hause  und 
wenn  daher  Ovid  Fast.  3,  843  die  Minerva  des  Caelius  mit  Falerii  in  Ver- 
bindung bringt  und  sich  dafür  auf  eine  littera  prisca,  d.  h.  wohl  eine  alte 
Inschrift  oder  eine  Angabe  in  den  libri  pontifieii,  beruft,  so  stimmen  diese 
beiden  Momente  durchaus  überein.    Danach  haben  wir  also  nicht  nur  den 
Vinervakult  überhaupt,  sondern  speziell  auch  das  Fest  der  Quinquatrus  auf 
Tuseulum  oder  Falerii  zurückzufCihren.     Von  einer  Bevölkerung,  die  direkt 
Ms  einer  dieser  Städte  kam  oder  wenigstens  mit  denselben  in  engster  Beziehung 
stand,  muß  demnach  der  Minervakult  des  Caelius  gekommen  sein.  Es  ist  aber 
^nrchaus  anrichtig,  die  Quinquatrus  ausschließlich,  wie  z.  B.  von  Mommsen 
CLL.  I,  p.  389  geschieht,  auf  die  Minerva  des  Aventin  zu  beziehen;  wie 
vir  noch  sehen  werden,  ist  der  Minervakult  vom  Caelius  erst  auf  den  Aven- 
tb  übertragen  und  dem  Heiligtum  der  Minerva  Capita  auf  dem  Caelius  ge- 
k<tren  in  erster  Linie  die  Quinquatrus,  wie  Ovid  Fast.  3,  837 flg.  ausdrück- 
Hch  sagt:  parva  licet  videas  Captae  delubra  Minervae  quae  dea  natali  eoepit 
U)ere  suo.     Es    sind   also   ebenso  wie   in  Bezug  auf  die  Dea  Carna  und 
die  Diana  sehr  bestimmte  Anzeichen  vorhanden,  welche  den  Ausgangspunkt 
^r  Kulte  in  Tuseulum,  in  Falerii  oder  in  einer  in  engster  Beziehung  zu 
diesen  Städten   stehenden  Bevölkerung   suchen  lassen.     In  der  Verbindung 
der  Quinquatrus  mit  dem  Tubilustrium  haben   wir  demnach  eine  künstlich 
S^^machte  zu  erkennen.    Von  Tuseulum  kam  die  Kultfeier  der  Minerva  am 
19.  März;  bei  der  engen  Beziehung  zur  Trompetenmusik,  die  dieser  Göttin 
Von  Haus  aus  eigentümlich  war,  suchte  man  den  neuen  Festtag  (der  Quin- 
^Oatnis)  mit  dem  schon  vorhandenen  Festtage  des  Mars,  dem  Tubilustrium, 
^Verbindung  zu  bringen  und  erreichte  dieses,  indem  man,  den  Ausdruck 
Quinquatrus  falsch  verstehend,  ihn  als  eine  Zeit  von  6  Tagen  deutete  und 
^  das  Ende    dieser  Zeit   (23.  März)  mit  dem  Tage  des  Tubilustrium   zu- 
^^menlegte. 
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einheitlicher    Stadtorganisation     und    gemeinsamer    Burg,   ver- 
schmolzen.^) 

Suchen  wir  nun,  bevor  wir  weiter  gehen,  die  Eoltstatten 
der  drei  Gottheiten,  wie  wir  sie  eben  kennen  gelernt  haben,  ge- 
nauer zu  fixieren.  Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  daß  Yom  Cae^ 
lius  aus  zwei  Vorsprünge  gegen  N.,  d.  i.  gegen  den  Esquilinns 
zu^),  vorstoßen.  Diese  beiden  Höhen  sind  überhaupt  die  nörd- 
lichen Ausläufer  von  zwei  durch  eine  Senkung  von  einander  ge- 
schiedenen Hälften  des  Caelius,  von  denen  die  westliche  im  eigent- 
lichsten Sinne  den  Namen  Caelius,  die  östliche  dagegen  den  Namen 
Caeliculus  oder  Caeliolus  ^)  getragen  zu  haben  scheint.  Mit  dieser 
östlichen  Hälfte  des  Hügels  bringt  Varro  eine  besondere  Ab- 
teilung  der  Caeliusbevölkerung  zusammen*),    woraus  man  woU 


1)  Mit  Falerii  wurden  später  noch  zwei  spezielle  Bildwerke  in  Ron 
zusammengebracht,  die  hier  noch  kurz  erwähnt  werden  müssen.  Es  heiDt 
bei  Serv.  Aen.  7,  607  postea  captis  Faleris  civitate  Tusciae  inventam  eit 
simulacrum  lani  cum  ft-ontibus  quattuor.  propter  quod  in  foro  traniitorio 
constitutum  est  illi  sacrarinm  etc. ;  und  ähnlich  bei  Macrob.  S.  1,  9,  IS  idee 
et  apud  nos  in  quattuor  partes  spectat  (lanus)  ut  demonstrat  simolacnin 
eins  Faleris  advectum.  Das  von  Servius  erwähnte  sacrarium,  in  welcbm 
der  lanus  quadrifrons  seinen  neuen  Standort  erhielt,  wurde  unter  Sem 
(vgl.  Eap.  10)  errichtet,  während  man  bei  den  Worten  captis  Faleris  dock 
nur  mit  Jordan  Hermes  4,  244  an  die  nach  Liv.  epit.  20  und  Zonar.  8,  ISl 
im  Jahre  241  erfolgte  Unterwerfung  der  Stadt,  oder  mit  Detleüen  de  *rl« 
ant.  2,  16  an  die  Eroberung  durch  Camillus  denken  konnte.  Mir  ist  ib<r 
weder  das  eine  noch  das  andere  wahrscheinlich.  Denn  wenn  außer  dieses 
lanus  auch  die  luno  Quiris  (vgl.  TortuU.  apol.  24  fin.)  sowie  Minerva  TgL 
oben  II,  31)  auf  Falerii  zurückgeführt  wurden  —  welche  letzteren  beiden 
doch  einer  weit  älteren  Zeit  angehören  müssen  — ,  so  kann  ich  auch  in  der 
Zurückführung  des  Janus  auf  Falerii  nur  den  Ausdruck  einer  priesterlicben 
Tradition  erkennen,  welche  sich  eines  alten  Zusammenhangs  der  GdtUr 
Janus,  Juno,  Minerva  mit  Falerii  bewußt  war.  Wenn  also  das  nachweifiliel> 
erst  unter  Nerva  errichtete  sacrarium  ein  angeblich  aus  Falerii  stammendes 
simulacrum  des  lanus  quadrifrons  aufnahm,  so  kann  ich  in  dieser  Zarikk* 
führung  des  simulacrum  auf  Falerii  nicht  ein  tbatsächliches  Moment,  son- 
dern nur  den  Ausdruck  jener  alten  Tradition  erkennen ,  die  damals  seo 
wieder  aufgebracht  und  aufgefrischt  sein  mochte. 

2)  Die  beiden  Vorsprünge  werden  heute  durch  die  Lage  der  Kirche« 
SS.  Quattro  Coronati  und  SS.  Giovanni  e  Paolo  bestimmt.  Eine  von  dff 
Ostseite  des  Kolosseums  in  den  Berg  hineinlaufende  Schlucht  hält  beide 
Vorsprünge  auseinander  und  setzt  sich  bis  zur  Piazza  della  Navicella  öbef 
den  Rücken  des  Berges  gehend  fort.     Vgl.  Becker  S.  495. 

3)  Caeliolus  heißt  er  bei  Varro  1. 1. 5, 46;  Caeliculusbei  Cic.  de  har.  resp.  15, ft 

4)  Es  heilet  bei  ihm  a.  0.:  de  Caelianis  qui  a  suspicione  liberi  essest 
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hließen  darf,  daß  an  diesem  Lokale  die  Tradition  haftete,  seine 
eyölkening  habe  ursprünglich  einen  für  sich  bestehenden  Teil 
r  gesamten  Caeliusgemeinde  gebildet.  Auf  dieser  Osthälfte 
8  Berges  befand  sich  das  Heiligtum  der  Diana,  welches  Cicero 
uimum  et  sanctissimum  nennt  und  jährlich  wiederholte  sacri- 
ia  gentilicia  erwähnt,  die  an  dieses  sacellum  anknüpften.^)  Am 
)hange  von  dieser  Osthälfte  des  Caelius  in  das  zwischen  diesem 
Igel  und  dem  Esquilinus  sich  ausdehnende  Thal  lag  sodann 
8  sacellum  der  Minerva;  denn  dieses  haben  wir  ohne  Zweifel 
dem  Minervium  der  Argeerurkunde  wieder  zu  erkennen,  welches 
.ztere  bestimmt  als  am  Abstieg  vom  Caelius  nach  dem  Es- 
ilin  zu  gelegen  gekennzeichnet  wird.^)  Auf  der  Westhalfte 
dlich  dürfen  wir  wohl  das  dritte  Heiligtum,  dasjenige  der  Dea 
irna  suchen;  dieses  wird  den  sakralen  Mittelpunkt  derjenigen 
ivolkerung  gebildet  haben,  welche  ursprünglich  diese  Haupthöhe 

dactoB  in  eum  locum  qui  vocatur  Caeliolus.  Diese  Motivierung  ist  sicher 
eder  vom  Standpunkt  der  Gesamtstadt  aus  gemacht,  die  —  wie  Varro 
h  die  Sache  denkt  —  die  fremde  Ansiedelung  duldete,  resp.  über  sie 
rfugungen  traf,  was  nicht  richtig  ist.  Es  darf  nur  das  eine  den  Worten 
isommen  werden,  daß  sich  auf  dem  Caeliolus  eine  Bevölkerung  fand, 
i  sich  als  im  Zusammenhang  mit  derjenigen  des  eigentlichen  Caelius 
hend  ansah.  Auf  diese  beiden  Teile  Caelius  und  Caeliolus  beziehen  sich 
ne  Zweifel  die  Worte  Martials  12,  18,  6:  maior  Caelius  et  minor.  Über 
J  Lesart  der  Stelle  Varros  vgl.  oben  I,  177.  Das  Wahrscheinlichste  ist 
r,  daß  die  jetzt,  soviel  ich  mich  erinnere,  Via  Claudio,  früher  Via  della 
ivicella  benannte  Straße  in  ihrer  Fortsetzung  bis  an  und  über  die  Piazza 
Ha  Navicella  einer  alten  Scheidegrenze  entspricht,  welche  den  Caelius 
d Caeliolus  von  einander  trennte.  Ich  fasse  als  Caeliolus  die  östlich,  als 
a  eigentlichen  Caelius  die  westlich  von  dieser  Linie  liegende  Höhe. 

1)  Die  Stelle  lautet  de  harusp.  resp.   15,  32:  L.  Pisonem  quis  nescit 
temporibus  ipsis  maximum  et  sanctissimum  Dianae  sacellum  in  Caeliculo 

italisse?  Adsunt  vicini  eins  loci:  multi  sunt  etiam  in  hoc  ordine,  qui 
Tificia  gentiliria,  illo  ipso  in  sacello,  stato  loco,  anniversaria  factitarint. 
n  ersieht  daraus ,  daß  eine  Reihe  einzelner  Gentes  dem  speziellen  Dienste 
ses  sacellum  huldigten,  indem  jährlich  einmal  —  ohne  Zweifel  an  dem 
Qptfeste  und  zugleich  dem  Dedikations tage  dieser  Göttin  und  ihres  Heilig- 
Qs  —  sacrificia  gentilicia  an  demselben  stattfanden. 

2)  Die  Worte  der  Argeerurkunde  bei  Varro  l.  1.  6,  47  lauten:  Cerolien- 
,  qaarticeps  circa  Minervium  qua  e  Caelio  monte  iter  in  tabemola  est. 
iAnsetzung  des  Minervium,  wie  sie  sich  hier  findet,  stimmt  aufs  genauste 
t  Ovid.  Fast.  3,  835  flg.:  Caelius  ex  alto  qua  mons  descendit  in  aequum, 
:  ubi  non  plana  est  sed  prope  plana  via,  parva  licet  videas  Captae  deliibra 
nervae.  Danach  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  das  in  der 
geemrknnde  Minervium    genannte  Heiligtum   die   von   Ovid    genannten 

Gilbert,  0«sob.  n.  Topogr.  Bomt.  II.  3 
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des  Caelius  innegehabt  hatte.^)  Es  scheint  danach  also^  daß  die 
später  einheitliche  Bevölkerung  der  Caeliusgemeinde  in  zwei  Ab- 
sätzen nach  Rom  gekommen  sei,  indem  eine  ältere  Schicht  mit 
dem  Camakulte  die  vordere,  d.  h.  westliche  Haupthöhe,  welche 
dem  Palatin  direkt  gegenüberliegt,  einnahm,  während  eioe  zweite 
Schicht  mit  den  Kulten  der  Diana  und  Minerva  die  hintere,  ih. 
östliche  Höhe  besetzte.  Diese  letztere  Schicht  muß,  wie  die  Ver- 
einigung der  beiden  Kulte  zeigt,  schon  in  einer  Vermischung 
zweier  Volkselemente,  eines  latinischen  und  eines  tyrrhenischen, 
nach  Rom  gelangt  sein.  Erst  später  scheinen  dann  diese  zwei 
Sondergemeinden  zu  einer  städtischen  Gemeinschaft  sich  zusammen- 
geschlossen zu  haben,  welche  Vereinigung  durch  die  enge  natio- 
nale Verwandtschaft  beider  jedenfalls  erleichtert  und  gefordert 
worden  ist. 

So  bestimmt  wir  also  auch  an  der  ursprünglichen  Geschieden- 
heit der  Einzeldörfer  festhalten  müssen,  nach  außen  müssen  die 
selben  schon  sehr  bald  als  städtische  und  staatliche  Einheit  auf- 
getreten sein,  eben  weil  der  Name  ihres  Königs,  d.  h.  ihres 
eponymen  Repräsentanten  —  wie  derselbe  von  den  Gemeindeo 
der  Stadt,  mit  denen  jene  Caeliusgemeinde  in  Berührung  kam, 
gebildet  wurde  —  Einer  ist.  In  der  Verbindung  zu  gemeinsamem 
Handeln  hat   sich  die  Verschiedenheit  der  ursprünglich  fremden 


parva  delubra  Captae  Minervae  sind,  welche  demnach  an  dem  Wege  tod 
der  Höhe  des  Caelius  in  die  Ebene,  genauer  in  die  CeroHensis  genaimt« 
Ebene,  lag.  Varro  bietet  uns  aber  selbst  einen  sichern  Anhalt,  dieM 
Heiligtum  noch  etwas  genauer  zu  bestimmen.  Denn  wenn  derselbe  1. 1  &< 
46  sagt:  in  Suburauae  regionis  parte  princeps  est  Caelius  mens,  so  kaoo 
kein  Zweifel  sein,  daß  er  die  Argecrprozession  mit  dem  eigentlichen  Caelios, 
d.  h.  der  Westhälfte  beginnt  (daher  princeps).  Wenn  er  sodann  den  CaeÜo- 
lus  erwähnt,  so  folgt  er  eben  wieder  offenbar  der  Argeerprozession ,  «ii* 
demnach  von  der  Westhälfte  des  Berges  auf  die  Ostbälfle  ging.  Und  wem 
er  endlich  (47)  zwischen  dem  Caelius  und  den  Carinae  den  locus  Cerolieoiii 
nennt  und  in  Bezug  auf  diesen  das  vierte  Argeersacrarium  zählt,  i^o  bno 
man  es  auch  hier  als  sicher  betrachten,  daß  dieses  im  Abstieg  des  mletit 
genannten  Caeliolus,  d.  h.  der  Osthillfte  des  Berges,  lag.  Das  Minervium 
muß  danach  im  Abstieg  von  der  Höhe  der  heutigen  Kirche  SS.  Quittro 
Coronati  gelegen  haben. 

1)  Das  ergiebt  sich  auch  daraus,  daß  das  Heiligtum  der  CaroA  b^ 
stinmit  als  das  Hauptkultlokal  der  Caeliusgemeinde  gekennzeichnet  viii 
weshalb  seine  Ansetzung  auf  der  Haupthöhe  die  natürlichste  scheint  Vgl 
die  später  genauer  zu  besprech(^nden  Angaben  Tertullians  ad  nAt  ^  '^ 
Macrob.  Sat.  1,  12,  31  flg. 


Elemente  verwischt,  abgeschliflfen  und  zur  Einheitlichkeit  ver- 
kittet, in  der  —  das  dürfen  wir  mit  Recht  annehmen  —  das 
oumerisch  überlegene  latinische  Element  allmählich  mehr  und 
mehr  zur  Herrschaft  gelangt  ist.  Denn  das  tyrrhenische  haben 
wir  nur  wie  ein  Ferment  anzusehen,  welches  die  mit  ihm  ver- 
bundenen Stamme  kulturell  befruchtet  und  durchsetzt  hat,  um 
sehließlich  in  ihm  aufzugehen  und  zu  verschwinden. 

Prüfen  wir  nun  genauer  diejenigen  Momente^  aus  denen  wir 
die  städtische  Einheit  der  Caeliusbevölkerung  erkennen  können. 
Diese  Einheit  findet,  wie  schon  angedeutet,  ihren  unmittelbarsten 
Ausdruck  in  der  einheitlichen  Gestalt  des  TuUus  Hostilius,  der 
•—  wie  gleichfalls  schon  oben  bemerkt  —  kein  andrer  ist,  als 
die  in  der  Sage  zusammengefaßte  Personifikation  der  fremden 
Gemeinden,  ihrer  Burg  und  ihrer  Stadt,  die  sich  an  und  um  den 
Gaelius  zusammenschloß.  Bringt  die  Sage  den  Tullus  einstimmig 
mit  dem  Caelius  in  Beziehung,  den  er  kolonisiert  und  auf  dem 
er  selbst  seine  Wohnung  genommen  haben  solP),  so  haben  wir 
das  so  zu  deuten,  daß  eben  die  in  Tullus  personifizierte  Gemeinde- 
be?olkerung  den  Caelius  besiedelte  und  bewohnte.  Durch  die 
Besiedelung  des  Hügels,  durch  die  Errichtung  einer  Burg  auf 
seiner  Hohe  tritt  die  Caeliusgemeinde  in  gleiche  Linie  mit  den 
Gemeinden  und  Burgen  der  übrigen  Hügel.*) 


1)  Vgl.  Liv.  1,  30:  Caelius  additur  urbi  mons.  Dion.  3,  1:  nQogtxfC- 
V*^  rj  noXti  xov  naXovfifvov  Kalliov  Xocpov.  (Aur.  Vict.)  de  v.  ill.  4,  3: 
iDontem  Coeliam  urbi  addidit.  Eutrop.  1,  4:  urbem  ampliavit  adiecto  Coelio 
>wnte.  Hieronym.  chrou.  ed.  Schoene,  p.  87:  Tullus  Hostilius  —  adiecto 
noDte  Caelio  urbem  ampliavit.  Livius  bringt  die  Kolonisation  des  Caelius 
^t  den  Bewohnern  des  zerstörten  Alba  in  Verbindung;  vgl.  1,  33:  quum 
Coelium  montem  Albani  implessent.  Über  die  Angaben  andrer,  wonach 
^  AncDs  Marcius  den  Hügel  zur  Stadt  zog,  vgl.  hernach.  Über  die 
Wohnung  des  Tullus  auf  dem  Caelius  vgl.  Liv.  1,  30:  quo  ft-equentius 
bbitaretur,  eam  sedem  Tullus  regiae  capit  ibique  habitavit;  Dion.  3,  1: 
*ftl  ttvtog  iv  tovtm  xm  xonm  tijv  oi^tirjoiv  elxsv.  Über  die  Wohnung  des 
Mullas  auf  der  Velia  vgl.  später. 

2)  An  dieser  Stelle  sei  noch  eine  sehr  interessante  Beziehung  des 
'^Wus  zum  Dianakalte  erwähnt,  welche  aus  Tac.  ann.  12,  8  hervorgeht. 
^  heißt  hier  in  Anknüpfung  an  die  wider  L.  lunius  Silanus  im  Jahre  48 
^  Chr.  erhobene  Anklage  des  mit  seiner  Schwester  lunia  Calvina  began- 
S^nen  Incestes:  addidit  Claudius  sacra  ex  legibus  Tulli  regis  piaculaque 
^^d  lucum  Dianae  per  pontifices  danda.  Dieser  lucus  Dianae  kann  mit 
^ipperdey  z.  d.  8t.  nur  als  der  Hain  bei  Aricia  gedacht  werden,  da  ein 
^Ucos  Dianae  in  Rom  überhaupt  nicht  bekannt  ist  und  so  allgemein  ge- 

3* 
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Auf  die  wirkliebe  Existenz  einer  Sonderburg  auf  diesem 
Hügel  weist  nun  ferner  auch  das  mäcbtige  Stück  einer  Quader- 
mauer,  welches  in  15  Lagen  erhalten  dem  Palatinus  gegenüber 
sich  erhebt  und  in  das  Thal  schaut,  welches  Palatinus  und 
Caelius  von  einander  scheidet.^)  Zur  Serviusmauer  kann  diese» 
Stück  nicht  gehört  haben;  es  hat  nur  Sinn,  wenn  wir  es  als 
das  Überbleibsel  einer  Mauer  betrachten,  welche  den  Hügel  fär 
sich  umschloß  und  so  von  der  übrigen  Stadt  schied;  sie  kann 
also  nur  der  Burg  angehört  haben,  welche  die  neue  Gemeinde 
auf  dem  Caelius  errichtete.  Es  ist  eine  mächtige  Trutzmauer, 
die  sich  drohend  gegen  die  palatinische  Stadt  wendet  und  zeigt, 


sprochen  nur  der  berühmte  lucus  der  Diana  Aricina  gemeint  sein  kann 
Damit  tritt  aber  dieses  Heiligtum  in  sehr  enge  Beziehung  zu  Tulius,  d.h. 
wie  wir  diesen  Namen  aufgefaßt  haben ,  zu  dem  in  Tullus  personifizieitn 
Volkselemente  der  Caelius^emeinde.  Ich  kann  aber  keineswegs  mit  M.  Voigt 
leges  regiae  79  flg.  (Sep.  Abdr.  a.  Abh.  d.  philol.  -  bist.  Kl.  der  GeselUch- 
d.  Wiss.  zu  Leipzig,  Bd.  7,  1879)  hier  den  Incest  als  Incest  der  virgine» 
Vestales  fassen,  sondern  sehe  in  den  traditionell  und  ohne  Zweifel  ao^ 
schriftlich  in  den  libri  pontificii  erhaltenen  Sühnbestimmungen  solihe.  die 
sich  an  ein  sexuelles  Verhältnis  zwischen  zu  nahen  Verwandten  knüpften 
Der  Dianakult  hatte  —  das  dürfen  wir  hieraus  schließen  —  seine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  auf  die  Normierung  des  Familienlebens  und  Familien- 
rechts  gerichtet  und  somit  galten  diese  Normierungen  als  leges  regiae  des 
Tullus,  welcher  eben  der  Träger  und  Vertreter  des  Dianakultes  in  der 
Tradition  war.  Die  innere  Verbindung  des  Tullus  mit  dem  Dianakulte, 
wie  wir  sie  hier  vor  uns  haben,  paßt  demnach  in  jeder  Beziehung  zu  dei 
Resultaten  unserer  bisherigen  Untersuchungen,  welche  die  Caeliu^gemeinde 
und  den  Dianakult  als  unlöslich  verbunden  nachgewiesen  haben. 

1)  Vgl.  über  dasselbe  Bull,  deirinst.,  1869,  68 flg.:  pochi  giomi  sono 
fu  da  lui  (Rosa)  veduto  un  grande  avanzo  delle  mura  Serviane  posto  ia 
un  cortiletto  murato  nella  prossimitu  delle  cappelle  di  S.  Gregorio  e  delb 
gola.  Diese  Beziehung  des  neugefundenen  Stücks  auf  die  ServianiK'h* 
Mauer  hat  Lanciani  mit  Recht  Ann.  deirinst,  1871,  47  zurückgewiesen, 
der  diese  Befestigung  unter  die  fortificazioni  anteriori  a  Servio  TuUio  redh 
net  und  yon  ihr  sagt:  a  quest'  istesso  periodo  deve  attribuirsi  il  man> 
scoperto  presso  il  cemeterio  di  S.  Gregorio  al  monte  Cello ,  aderente  nll* 
cappella  di  S.  Silvia,  celebre  pei  dipinti  del  Guido.  —  La  fronte  e«tei»» 
del  muro  guarda  il  Palatino  e  la  valle  fra  questo  e  il  Cello:  dalla  ptfte 
opposta  sostruisce  il  ciglio  del  Celio.  Ora  la  valle  fra  le  due  collioe  tro* 
vavasi  non  all'  estemo  ma  all'  interno  del  recinto  serviano:  quindi  qo^ 
muro  no  ha  nuUa  che  fare  con  detto  recinto.  Vgl.  Jordan  1,  1,  206.  ß"* 
Sonderbefestigung  des  Caelius  deuten  übrigens  auch  die  Worte  Varro«  6,  ^ 
sehr  bestimmt  an:  quod  nimis  munita  loca  tenerent  —  deducti;  womit» 
vgl.  Dion.  3,  1. 
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daß  die   Caeliusstadt   vou   Haus   aus   nichts   mit   dieser  gemein 
gehabt  hat. 

Und  von  dieser  Sonderstadt  des  Caelius  kennen  wir  femer 
loch  ein  Thor,  die  porta  Querquetulana.  Dieser  Name  des  Thors 
iklärt  sich  einfach.  Die  Tradition  nämlich  berichtet^  daß  der 
)aeliusbügel  in  ältester  Zeit  von  den  Eichenwaldungen,  die  ihn 
»deckten,  Querquetulanus  geheißen  habe  und  es  ist  wahrschein- 
ich,  daß  die  einheitliche  Niederlassung  dieses  Hügels  sich  selbst 
rsprünglich  eben  nach  diesem  alten  Namen  des  Hügels  benannt 
at^)  Der  Name  Caelius  dagegen,  den  Bücheier  mit  Recht  von 
aedere  abgeleitet  und  als  „Hau''  erklärt  hat^),  scheint  von  den 
iachbargemeinden  dem  Hügel  später  gegeben  zu  sein;  als  die 
eueQ  Ansiedler  den  alten  Eichenwald  lichteten,  wurde  die  6e- 
eichnung  dieser  Lichtung  allmählich  zum  Namen  des  Gesamt- 
ügels  selbst.  Wenn  es  umgekehrt  heißt,  der  Name  sei  erst 
ou  dem  neuen  Oekisten  gegeben^),  der  in  der  etruskischen 
ersion  Caeles  heißt,  so  ist  vielmehr  dieser  Oekist  erst  aus  dem 
amen  des  Hügels  selbst  gebildet.  Jedenfalls  haben  wir  kein 
echt  zu  bezweifeln,  daß  der  alte  Name  des  Hügels  und  zu- 
leich  der  Niederlassung  selbst  Querquetulanus  ursprünglich 
ieß,  bis  der  Name  Caelius  den  älteren  verdrängte.  Wenn  hier 
Iso  ein  Thor  porta  Querquetulana  genannt  wird,  so  erklärt  sich 
ieser  Name  von  selbst:  es  ist  eben  das  einzige  oder  das  Haupt- 
lor  der  Caeliusstadt.  Man  faßt  dieses  Thor  freilich  gewöhnlich 
Is  ein  Thor  der  Serviusmauer*,  aber  die  Angaben,  die  wir  über 
ässelbe  haben,  weisen  mit  Sicherheit  darauf  hin,  in  der  porta 
uerquetulana    ein    innerhalb    der   servianischen    Gesamtstadt 


1}  Vgl.  Tacit.  ann,  4,  65:  haud  fuerit  absurdum  tradere,  montem  eum 
itiquitua  Querquetulanum  cognomento  fuisse,  quod  talis  silvae  frequens 
tundusque  erat:  mox  Caelium  appellitatum  a  Caele  Vibenna.  Daher  die 
>rta  Querquetulana  und  das  sacellum  Larum  Querquetulanum,  über  die 
eiter  unten.     Unter  den  verschollenen  von  Plin.  n.  h.  3,  69  als  carnem 

monte  Albano  soliti  accipere  bezeichneten  populi  werden  auch  Querque- 
lani  genannt  (vgl.  Dion.  6,  61:  KoQuozovXavav);  es  steht  nichts  im  Wege, 

diesem  Namen  die  alte  Niederlassung  auf  dem  Caelius  zu  sehen. 

2)  Rh.  Mus.  IS,  447.  Die  Schreibart  Caelius  ist  die  allein  richtige, 
ie  namentlich  durch  die  Inschriften  bezeugt  wird;  vgl.  Caelemontanos 
•IL.  VI,  1,  1269,  Caelemontano  Orelli  2617;  montem  Caelium  in  der 
^e  des  Kaisers  Claudius  vgl.  unten.  So  auch  in  der  Argeerurkunde  bei 
*rro  5,  46 flg.,  wo  auch  Caeliolus. 

3)  Vgl.  Tac.  a.  0.  und  später  bei  Betrachtung  des  Caeles  Vibenna. 
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selbst  liegendes  altes  Thor  zu  erblicken,  welches  demnach  - 
gleich  den  Thoren  der  übrigen  Souderstädte  —  von  Haus  aus 
nur  eine  Sonderbeziehung  zum  Caelius  gehabt  haben  kann.  Wir 
vermögen  noch  zu  erkennen,  daß  es,  nach  dem  Esquilin  zu 
gerichtet,  den  Aufgang  der  Caeliusstadt  von  dort  her  abg^ 
schlössen  hat.^) 

1)  Wirklieb  bekannt  in  dieser  Gegend ,   als  in  der  Serviusmauer  lie- 
gend,   sind  nur  die  porta  Esquilina  und  Caelimontana;    ?gl.  Eap.  8.   Ei 
würde  nun  freilieb  an  und  für  sieb  durchaus  niehta  gegen  sich  haben, 
anzunehmen,  daß  noch  mehrere  —  uns  nicht  weiter  bekannte  —  Thon 
hier  aus   der  Serviusmauer  herausführten;   aber  einmal  scheint  aus  dem 
Namen  porta  Caelimontana  hervorzugehen,  daß  sie  die  einzige  poita  der 
Serviusmauer  am  Caelius  war,  sodann  kennen  wir  zwischen  der  Via  Labi- 
cana  und  Via  Appia  (resp.  Latina)  keine  alte  Straße  in  dieser  Gegend  - 
woraus  demnach  gleichfalls  der  Schluß  auf  das  Nichtvorhandensein  eines 
andern  Zwischenthors  nahe  liegt  — ;  endlich  aber  ergeben  die  Worte  Cicero« 
in  Pison.  23^  65  und  25,  61  wenigstens  als  äußerst  wahrscheinlich,  daß  die 
porta  Caelimontana   und    die    porta  Esquilina  zwei   benachbarte  Thoie 
waren,   woraus   sich    zugleich    als    sicher  ergeben   würde,    daß   die  porta 
Querquetulana  als  Thor  der  Serviusmauer  überhaupt  keinen  Platz  hat;  TgL 
genauer  hierüber  Eap.  8.    Denn  als  feststehend   kann  von  ihr  betrachtet 
werden,   daß  sie  unter  dem  Esquilinus  resp.  ihm  gegenüber  lag,  worauf 
die  Angabe  des  Varro  1.  1.  5,  49   hinweist:   huic  origini  magis  concinunt 
loca  vicini  (-a?)  quod  ibi  lucus  dicitur  Fagutalis  et  Lamm  Querquetulanam 
sacellum  et  lucus  Mefitis   et  lunonis  Lucinae;   der  Name  Querquetulaooi 
wird  hier  also  offenbar  mit  einer  Stelle  unweit  des  Esquilinus  in  Verbin- 
dung gebracht.    Aus  Plin.  n.  h.  16,  37 :  Fagutali  love  etiam  nunc  ubi  lucoi 
fageus  fuit,  porta  Querquetulana  etc.  kann  man  allerdings  nichts  schheOen, 
da  beide  Angaben  —  Fagutali  love  und  porta  Querquetulana  —  gleich- 
wertig und  ohne  Beziehung  zu  einander  stehen;  und  auch  Festus  p.  261: 
Querquetulanae  virae  putantur  significari  nymphae  praesidentes  querqaeto 
vivescenti ,  quod  geous  silvae  iudicant  fuisse  intra  portam ,  quae  ab  eo  dida 
sit  Querquetularia  beweist  für  diese  Frage  nichts.    Da  aber  das  Lanm 
Querquetulanum  sacellum  des  Varro  unzweifelhaft  zusammenhängt  mit  dem 
alten  Namen   des   Caelius   Querquetulanus   selbst,   jenes   aber   als  in  der 
Nachbarschaft  des  Esquilin   liegend  ausdrücklich  gekennzeichnet  wird,  m 
kann  auch  die  porta  Querquetulana  nur  an  dieser  Stelle  angesetzt  werden. 
Da  nun  aber,  wie  schon  oben  bemerkt,  wieder  die  Caeliomontana  aoa  Cic. 
a.  a.  0.  0.  als  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Esquilina  liegend  licb 
erweist,   so   folgt  mit  Notwendigkeit,   daß   die  porta  Querquetulana  kein 
Thor  der  Serviusmauer   gewesen   sein  kann.     Der   Ausweg  Beckers  aber 
(S.  170),  die  Caelimontaua  mit  der  Querquetulana  zu  identifizieren,  maß 
abgewiesen  werden     Danach  muß  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden, 
daß  die  porta  Querquetulana  (oder  Querquetularia)  in  enge  Beziehung  *" 
dem  ältesten  Namen  des  Caelius  gebracht  und  auf  die  Caeliusstadt  selbit 
bezogen  werden  muß;   sie  ist  auf  dem  oder  an  dem   Niedergänge  vom 


—     39    — 

Wenn  ich  somit  auf  dem  Caelius  eine  tuskische  Gemeinde 
it  Sonderburg  sowie  mit  Sonderkulteo  glaube  nachgewiesen  zu 
iben,  80  ist,  um  das  noch  einmal  zu  wiederholen,  TuUus 
ostilius  der  sagenhafte  Repräsentant  und  die  Personifikation 
eser  Caeliusgemeinde  und  Caeliusstadt.  Von  TuUus  Hostilius 
mn  aber  wieder  Caeles  Yivenna  nicht  getrennt  werden,  welcher 

•elins  in  das  Thal  zwischen  diesem  und  dem  Esquilinus  anzusetzen,  an 
ilcher  Stelle  zugleich  auch  der  Kult  der  Querquetulanae  virae  oder  nym- 
lae  haftete,  wenn  dieselben  auch  kein  wirkliches  Eultlokal  gehabt  haben 
^en;  über  das  Lamm  Querquetulanum  sacellum,  welches  gleichfalls  mit 
m  Querquetulanus,  d.  i.  Caelius,  zusammenhängt,  vgl.  hernach.  Es  scheint 
I  nicht  unmöglich,  daß  das  sehr  alte  Mauerwerk,  auf  dem  die  heutige 
rc-be  S.  demente  erbaut  ist,  mit  dieser  porta  Querquetularia  zusammen- 
ngt,  die  sich  ebenso  wie  die  früher  betrachteten  Thore  gangartig  von 
r  Höhe  ins  Thal  herabziehen  mochte.  Die  von  sehr  vielen  Archäologen 
teilte  Meinung,  daß  dieser  muraglione  antichissimo  mit  der  Servianischen 
ioer  zusammenhängt,  wird  sowohl  von  Rosa  Bull,  archeol.  christ.,  1870, 
1,  wie  von  Lanciani  Ann.  deir  Inst.,  1871,  71  flg.  mit  Recht  zurück- 
wiesen; jt.'denfalls  aber  haben  wir  es  hier  mit  einem  der  ältesten  Bau- 
?rke  Roms  zu  thun,  so  daß  Rosa  selbst  gesteht:  certe  e  che  noi  siamo 
onti  al  livello  della  Roma  tufacea  deir  anÜca  repubblica  o  degli  etruschi 
.  Se  estratta  Tacqua  (die  Fundamente  des  Gebäudes  reichen  so  tief, 
^  das  eindringende  Grundwasser  hindert,  sie  zu  messen)  si  scoprinl  un 
orno  la  base  del  grande  eüificio  et  se  ne  esploieranno  le  fondamenta, 
imbatteremo  forse  nella  vestigia  dei  tempi  romulei  e  nei  relitti  dei  secoli 
•manemente  appellati  preistorici.  Man  ersieht  daraus,  wie  wenig  abge- 
iigt  Rosa  ist,  diese  Tuffmauern  im  allgemeinen  einer  sehr  alten  Zeit  zu- 
tweisen.  Und  wenn  Lanciani  dagegen  geltend  macht,  daß  i  massi  ci  si 
'esentano  disposti  tutti  nel  senso  della  lunghezza  —  statt  in  dem  sonst 
abgehend  gebräuchlichen  Läufer-  und  Bindersysteme  — ,  so  fällt  dieser 
nind  überhaupt  weg,  wenn  wir  dieses  Werk  eben  der  Sonderburg  des 
Miius  —  nicht  der  Servianischen  Mauer  —  zuweisen.  Haben  wir  aber 
^n  11,  33  das  Minervaheiligtum  hier  am  Abhänge  von  der  Höhe  S.  Quattro 
^nati  zum  Thal  nachgewiesen,  so  tritt  dieses  noch  in  spezielle  Beziehung 
m  Bargthore  resp.  zum  Burgaufgange.  Mir  scheint  daher  am  einfachsten 
ch  der  Beiname  der  Minerva  Capita  sich  zu  erklären.  So  mannigfaltig 
i  Versuche  schon  der  Alten  sind  (vgl.  Preller  1,  292),  diesen  Namen  zu 
Üären,  so  kann  meiner  Ansicht  nach  der  Zusammenhang  desselben  mit 
m  Namen  Capitolium  nicht  zweifelhaft  sein;  vgl.  hernach.  Minerva  Ca- 
ll ist  die  eigentliche  Burggöttin;  und  wie  in  der  alten  Esciuilinstadt 
no  am  Eingange  der  Stadt  —  zusammen  mit  Janus  —  den  Schutz  der 
irg  übernahm,  so  scheint  mir  auch  das  Heiligtum  der  Minerva  Capita 
lunhalb  der  Burgmauer,  aber  unweit  des  Ein-  und  Aufgangs  am  natür- 
:hiten  seine  Erklärung  als  die  eigentliche  „  Burg  **- Göttin ,  d.  h.  die 
•hotxgöttin  der  Burg  su  finden.  Vor  dem  Thore  aber  setze  ich  das  sa- 
illnm  Laram  Querquetulanum  an;  vgl.  nachher. 


-^     40     - 

meiner  Ansicht  nach  mit  jenem  identisch  ist.  Wie  wir  Lucqido 
nur  als  andern  Ausdruck  des  Hostus  Hostilius  kennen  gelernt 
haben,  so  ist  Caeles  Yivenna  nur  ein  andrer  Ausdruck  des  TuUw 
Hostilius;  wie  dieser  vom  latinischen,  römischen  Standpunkte 
aus,  so  ist  jener  vom  etruskischen  Standpunkte  aus  die  sagen- 
hafte Personifikation  der  Caeliusgemeinde.  Diese  etruskisdie 
Sage,  wie  wir  sie  demnach  in  der  Gestalt  des  Caeles  Vifenu 
zu  erkennen  haben,  tritt  uns  in  ihrer  unverfälschtesten  Form  io 
der  Rede  des  Kaisers  Claudius  entgegen^),  der  seinerseits  wieder 
direkt  aus  etruskischen  Annalen  sch<")pfL')  Dnd  obgleich  wir 
erst  später')  näher  auf  die  hier  wiedergegebene  Sagenform  ein- 
gehen können,  so  sei  doch  schon  hier  bemerkt,  daß  wie  Mi- 
stama »  Servius  Tullius,  so  Caeles  Vivenna  —  Tullus  Hostilios 
ist.  FQr  die  Etrusker  war  eben  die  auf  dem  Caelius  augesiedelte 
Sondergemeinde  „der  Caelier^;  aber  wie  dieser  Name  ein  gnt 
latinischer  ist,  so  hat  auch  Caeles,  außer  der  dem  etruskischen 
Idiom  anbequemten  Endung,  nichts  mit  Etruskischem  gemein 
und  ist  einfach  die  Wiedergabe  des  Namens  der  Caeliscbeo 
Sondergemeinde.^)  Wie  die  alten  Gemeinden  der  Stadt  Rom 
das  fremde  Yolkselement,  welches  sich  auf  dem  Caelius  nieder 


1)  Die  Rede  des  Kaisers  Claudius  ist  erhalten  auf  zwei  Bronietafeli, 
die,  1628  zu  Lyon  aufgefunden,  auch  heute  noch  sich  daselbst  befindes; 
vgL  die  Ausgabe  des  Tacitus  von  Orelli-Baiter  1  p.  341— 348  »^ 
L.  de  la  Saussaye  ^tude  sur  les  tablcs  claudiennes,  Lyon  1873.  Die  uf 
Caeles  Viyenna  bezügliche  Stelle  derselben  lautet:  Serrius  Tnlliu«,  li  n^- 
stros  sequimur,  captiva  natus  Ocresia;  si  Toscos,  Caeli  quondam  Vivenair 
sodalis  fidelissimus  omnisque  eius  casus  comes,  postquam  Taria  fortoi* 
exactus  cum  omnibus  reliquis  Caeliani  exercitus  Ktruria  ezcessit,  monteB 
Caelium  occupavit  et  a  duce  suo  Caelio  ita  appellitatus  ^1.  appvlliUfit^. 
mutatoque  nomine  (nam  Tusce  Mastarna  ei  nomen  erat.)  ita  appeliatui  t^ 
ut  dixi,  ut  regnum  summa  cum  rcip.  utilitate  optinuit.  Der  InhAli  ^ 
Gesamtrede  ist  bei  Tac.  ann.  11,  24  wiedergegeben. 

2)  Vgl.  Suet.  Claud.  42  denicjue  et  graecas  scripsit  historias,  Trtf«' 
vmäv  XX,  Kuqxri8ovia%(öv  Vlll. 

8)  Kap.  8. 

4;  Auffallend  freilich  ist  es  immerhin,  daß  Caelios  im  Etnuki»!^ 
der  Name  des  Monats  September  ist,  wie  uns  Papias  lehrt.  Vgl.  MflUtf* 
Deecke  Etr.  2,  807.  Denn  da  die  Monatsbenennung  der  Begel  vj^^  " 
wenigstens  vielfach  —  im  Anschluß  an  (JOttemamen  erfolgt,  so  kOtf^ 
man  versucht  sein,  auch  in  Caelius  resp.  Caeles  (Vivennai  einen  iJÖHi^ 
oder  Kultnamon  verborgen  anzunehmen;  doch  ist  das  lu  unsicbi*r,  ^ 
daraufhin  den  gut  latinischen  Ursprung  des  Namens  fallen  lu  kusrn.  Vft 
auch  Deecke  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  6,  114. 
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ließ,  nach  ihrer  Herkunft  benannten,  so  haben  die  Etrusker 
ebendasselbe  nach  dem  Namen  dieses  Hügels  selbst  benannt; 
der  etruskische  Caeles  und  der  römische  Tullus  bezeichnen  eine 
und  dieselbe  Bevölkerung.  Was  den  zweiten  Namen  Vibenna 
betrifft,  so  scheint  es  allerdings,  daß  in  demselben  der  Name 
eines  wirklichen  Geschlechts  —  der  Vipi  —  enthalten  ist;  diese 
später  noch  in  Etrurien  blähende  Gens  mochte  sich  eines  be- 
deutungsvollen Zusammenhangs  mit  der  Caeliusgemeinde  noch 
bewußt  sein.  Doch  scheint  mir  auch  die  Annahme  nicht  aus- 
geschlossen zu  sein,  daß  wir  in  diesem  Namen  eine  —  etwa 
dem  römischen  Hostilius  entsprechende  —  appellativische  Näher- 
bestimmung des  Nomen  Caeles  zu  erkennen  haben.^) 


1)  Das  Geschlecht  der  Vipi  findet  sich  in  Perugia,  Chiusi,  Vulci, 
Sutri;  latinisiert  erscheinen  sie  als  Vibii,  Vibennii.  Das  außerordentlich 
reiche  Material,  welches  sich  an  diese  Namensform  knüpft,  findet  sich  bei 
Fabretti  Gloss.,  p.  1967 — 1971  vereinigt.  Besonders  berühmt  ist  das 
Wandgemälde  des  von  Fran^ois  1867  entdeckten  Grabes  zu  Vulci,  auf 
welches  Kap.  8  näher  einzugehen  ist.  Wie  hier  neben  dem  Caile  Vipinas 
noch  sein  Bruder  Aule  Vipinas  erscheint,  so  kommen  beide  zusammen  auch 
auf  einem  Bronzespiegel  Ton  Bolsena,  dem  alten  Volsinii,  yor;  vgl.  Fabretti 
prim.  Bupplem.  no.  376;  Heibig  in  Bull.  dell'Inst.,  1868,  pag.  216  und 
Corssen  Etr.  1,  1005  flg.  Hier  sind  es  also  zwei  Brüder  aus  dem  Geschlechte 
der  Vipi,  welche  mit  der  Geschichte  der  Stadt  Rom  in  enge  Beziehung 
treten;  und  auch  diese  echt  etruskische  Version  der  Sage  findet  durch  An- 
gihen  römischer  Antiquare  ihre  Bestätigung.  Denn  wenn  auch  Festu»' 
^orte  p.  366:  Tuscum  vicum  ce(teri  quidem  omnes  scrip)tores  dictum 
aiont  ab(ii8  qui  Porsenna  rege)  discedente  ab  obsi(dione  e  Tuscis  reman- 
wrint)  Komae,  locoque  his  dato  (habitaverint;  aut  quod  Volci)entes  fratres 
Cieles  et  Vibenn(a,  quos  dicunt  regem)  Tarquinium  Romam  secum  max- 
iime  adduxisse ,  eum  colue)rint  (Gardthausen  a.  0.  40  schlägt  hier  vor  zu 
l^sen  Caeles  et  A.  Vibennae  qui  patria  expulsi  ad  regem  Tarquinium  Ho- 
&>am  se  cum  Maxtama  contulerunt  eum  coluerint)  direkt  etruskischen  An- 
gaben  entlehnt  zu  sein  scheinen  könnten,  so  stinunt  doch  auch  Varro  1.  1. 
^46:  CaeliuB  mons  a  Caelio  Vibenno  Tusco  duce  nobili,  Dionys.  2,  46:  äv 
^9>*  'ivo£  riysfiovos  sn  ToQQr^vüicg  eWovrog  ^  KcciXiog  ovopLa  ^v,  rcov  X6q)iov 
^<8,  Iv  C9  %ad'idQV&ri^  KctCXioq  Big  z68s  xqovov  nalfttat^^  Tac.  ann.  4,  66, 
^«r  freilich  hier  wahrscheinlich  aus  Claudius  selbst  schöpft,  Paul.  p.  44: 
^aeliuB  mons  dictus  est  a  Caele  quodam  ex  Etruria,  qui  Romulo  auxilium 
^Tersus  Sabinos  praebuit  eo  quod  in  eo  domicilium  habuit,  soweit  mit  der 
^troakischen  Version  überein,  daß  man  an  der  Richtigkeit  ilires  Inhalts  im 
^gemeinen  nicht  zweifeln  kann.  Danach  war  der  Name  Vibenna  als  Vi- 
**^Änu8  (-a?  Fest.)  in  Rom  bekannt  und  wurde  als  etruskischen  Ursprungs 
^i^kannt,  wie  auch  der  Name  Caelius  als  gleichfalls  etruskischer  ange- 
nommen wurde.    Das  Letztere  ist  freilich  nach  dem  oben  Gesagten  ent- 
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In  dieser  Version  der  Sage  ist  also  nichts,  was  der  romi- 
schen Sage  von  TuUus  Hostilius  widerspräche;  es  sind  zwei  ?ün 
verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  sich  bildende  Auffassungen 
desselben  historischen  Vorgangs  der  Kolonisation  des  Caeüos 
durch  eine  tuskische  Gemeinde,  deren  Bevölkerung,  wenn  sie 
auch  direkt  von  Tuskulum  kam^  sich  ihres  ursprünglichen  Zo- 
sammenhangs  mit  Etrurien  und  etruskischen  Geschlechtem  be- 
wußt war. 

Wenn  wir  nach  diesen  wenigen,  aber^  wie  mir  scheint,  deui-  ' 
liehen  Spuren  nicht  zweifeln  können,  daß  der  Caelius  eine  Sonder- 
bürg,  sowie  eine  Sondergemeinde  getragen  hat,  die  aus  verschie- 
denen latinischen  imd  tyrrhenischen  Volkselementen  erwachsen 
ist,  80  haben  wir  nun  den  Spuren  nachzugehen^  auf  denen  wir 
diese  Caeliusgemeinde  mit  den  älteren  Stadtgemeinden  des  Es- 
quilinus,  des  Palatinus  und  Quirinalis  in  mannigfache  Berüh- 
rungen und  Beziehungen  treten  sehen.  ] 

An  die  Spitze  dieser  Betrachtung  stellen  wir  eine  Angabe, 
die  geeignet  ist  in  grundlegender  Weise  das  Verhältnis  festzu- 
stellen, in  dem  die  Caeliusgemeinde  den  andern  Gemeinden  der 
Stadt  gegenübertrat,  eine  Angabe,  deren  Wert  für  den,  der 
die  historische  Bedeutung  des  römischen  Sakralrechts  einmal 
erkannt  hat,  nicht  hoch  genug  gestellt  werden  kann.  Aus  dieser 
Angabe,  die  uns  Tertullianus  aus  Varros  Antiquitates  erhalten 
hat^),  lernen  wir,  daß  die  Kulte  der  Caeliusgemeinde  im  römi- 


schieden  zu  bezweifeln ,  da  der  Name  Caile  als  Pränomcn ,  soviel  ich  weifl. 
sonst  nicht  in  Etrurien  gebnluchlich  erscheint;  offenbar  fließt  hier  du 
römische  Caelius,  welches  sich  mit  dem  Namen  Vibenna  historisch  rer- 
km'ipft  hatte,  in  der  spütern  Auffassung  auch  dem  Ursprünge  nach  zq- 
sammen.  Wir  haben  also  anzunehmen,  daß  mit  dem  GeschlechtsiuuueB 
Vibenna  allerdings  Traditionen  in  Etrurien  sich  verbanden,  die,  wenn  aocl> 
sehr  wechselnd,  ihn  mit  Rom,  speziell  mit  dem  Caelius  in  Verbindnaf; 
brachten;  daß  sodann  dieser  letztere  Name  —  eben  weil  er  geschicbtiicb 
mit  jenem  verwachsen  war  —  als  Prünomen  jenem  hinzugefügt  wurde. 
Bei  der  engen  Verbindung  der  Caeliusbevölkenmg  mit  Falerii,  TuakuIuB 
etc.,  die  wieder  ihrerseits  in  enger  Beziehung  zu  Etrurien  standen,  kaoB 
diese  spezifisch  etruskische  Form  der  Sage  nicht  auffallen;  und  anderseiti 
erklärt  sich,  eben  weil  wir  es  hier  mit  „Sage''  zu  thun  haben,  auch  dtf 
Wechselnde  derselben  leicht.  Denn  das  muß  meiner  Ansicht  nach  ent- 
schieden festgehalten  werden,  daß  wir  in  dem  Namen  des  Caeles  Vibeotf 
Sage  vor  uns  haben,  wenn  sich  auch  Familientraditionen  mit  ihr  ftt- 
schmolzen  haben. 

1)  Ad  nat.  2,  9.     Vgl.  auch  Macrob.  Sat.  1,  12,  31  flg. 
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eben  Sakralrechte  zu  allen  Zeiteu  eine  abgesonderte^  ja  im 
iegensatz  gegen  die  eigentlichen  Stadtkulte  befindliche  Stellung 
ingenommen  haben.  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Angabe  er- 
cheint  es  mir  notig ,  den  Worten  Tertullians  in  ihrem  ganzen 
Imfange  hier  Raum  zu  geben.  Sie  lauten:  Nos  vero  bifariam 
Comanorum  deos  recognoscimus,  communes  et  proprios,  id  est, 
nos  cum  Omnibus  habent  et  quos  ipsi  sunt  commenti;  et  num- 
oid  hi  sunt  publici  et  adventicii  dicti?  hoc  enim  arae  docent, 
dyenticiorum  ad  fanum  Camae,  publicorum  in  Palatio.  Offenbar 
ermengt  hier  Tertullianus  verschiedene  Begriffe;  die  dii  com- 
ciiines  et  proprii,  ferner  die  dii  quos  cum  omnibus  habent  et 
[008  ipsi  sunt  commenti,  endlich  die  dii  publici  et  adventicii 
ind  drei  Gegensätze,  die  Tertullianus  hier  zu  identifizieren 
cheint,  die  aber  sehr  wahrscheinlich  —  wenigstens  zum  Teil  — 
älschlich  von  ihm  zusammengeworfen  sind.  Aber  das  ist  hier 
(leichgültig;  das  für  uns  Wichtige  und  Bedeutsame  ist  die  gegen- 
sätzliche Hervorhebung  der  dii  publici  et  adventicii  und  die 
^kalisierung  jener  auf  dem  Palatinus^  dieser  auf  dem  Caelius 
ud  zwar  hier  speziell  ad  fanum  Camae. ^)  Diese  Angabe  selbst, 
iowie  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  Ausdrücke  publici  und  ad- 
renticii  sind  so  charakteristisch,  daß  wir  das  Ganze  mit  voll- 
stem Rechte  als  auf  die  libri  pontificii  zurückgehend  ansehen 
IWen;  Tertullianus  schöpft  aus  Varros  Antiquitates,  Varro  aber 
US  den  libri  der  Pontifices.  Hier  treten  uns  also  zwei  Kreise 
ond  Systeme  von  Sacra  entgegen:  der  eine  Kreis  umfaßt  die 
Sacra  publica,  der  andere  die  Sacra  adventicia;  jener  hat  seinen 
Mittelpunkt  in  und  auf  dem  Palatinus,  dieser  auf  dem  Caelius; 
in  jenem  schließt  sich  der  gesamte  Festcyclus,  welchen  wir 
früher  seinen  Hauptzügen  nach  kennen  gelernt  haben,  wie  der- 
^Ibe  aus  dem  Kern  der  palatinischen  Kulte  und  heiligen  Tage 
{leichsam  herauswächst  und  die  Kulte  der  übrigen  Hügel  in 
•ich  hereinzieht,  zusammen  —  während  dieser,  der  Kreis  der  dii 
^Tenticii  auf  dem  Caelius,  völlig  isoliert  steht.  Und  dieser 
Gegensatz,  wie  er  uns  aus  den  von  Tertullianus  erhaltenen 
Porten  des  Sakralrechts  entgegentritt,   wird   durch  einen  Blick 

1)  Wenn  somit  das  Heiligtum  der  Cama  als  der  eigenÜicbe  sakrale 
Mittelpunkt  der  Caeliusgemeinde  erscheint,  so  darf  man  wohl,  wie  schon 
^ben  bemerkt,  schließen,  daß  der  Camakult  der  ältere,  die  zu  ihm  ge- 
^^rige  Bevölkerung  die  früher  eingewanderte  war,  an  die  sich  die  spätere 
^Ölkerungsschicht  mit  dem  Minerva-  und  Dianakult  anschloß. 
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auf  das  älteste  rc^mische  Sakralsystem  selbst,  wie  dasselbe  in 
dem  sog.  Numa'schen  Festkalender  zum  Ausdruck  kommt,  be- 
stätigt; keiuer  der  auf  dem  Caelius  bekamiten  Kulte  hat  in 
demselben  Aufnahme  gefunden,  Cama  und  Diana  und  Minem 
stehen  abseits  von  dem  Ringe  der  hier  als  dii  publici  bezeich- 
neten Götter  und  bilden  einen  in  sich  geschlossenen  Kreis  tod 
Souderkulten.^) 

Kann  man  schon  aus  diesem  Gegensatze  der  Sacra  da 
Caelius  zu  den  Sacra  der  älteren  Stadt  schließen,  daß  die 
Caeliusgemeinde  überhaupt  in  ursprünglichem  Gegensatz  gegei 
die  Gemeinden  des  Palatin,  des  Quiriualis  und  des  EsquiUn  ge- 
standen hat,  so  wird  das  nun  durch  alle  Anzeichen ,  die  ou 
hierüber  zu  Gebote  stehen,  bestätigt.  Suchen  wir  daher  jetzt 
das  Verhältnis  festzustellen,  in  welches  die  neue  Caeliusgemeinde 
mit  den  älteren  Gemeinden  der  Stadt  getreten  ist. 

Zunächst  sind  hier  diejenigen  Momente  zu  prüfen,  welche 
den  Esquilin  betreffen.  Es  sind  nämlich  bestimmte  Anzeiches 
vorhanden,  welche  den  Schluß  gestatten  oder  vielmehr  erzwing«, 
daß  die  alte  Esquilingemeinde  am  direktesten  und  unmittelbarstei 
die  Einwirkung  der  neuen  Caeliusgemeinde  erfahren  hat.  Ii 
sämtlichen  Teilen  und  Kurienbezirken  des  Esquilin  begegna 
uns  nämlich  Traditionen  von  ihrer  einstigen  oder  zeitweilige 
militärischen  Besetzung  resp.  Unterwerfung,  und  diese  Traditionen 
führen  übereinstimmend  auf  Tusculum,  resp.  Tullus  HoBÜliui 
und  den  Caelius.     Das  gilt  zunächst  von   dem   Mona  Oppius.') 

1)  Dtamit  ist  nicht  gesagt,  daß  diese  Gottheiten  nicht  später  dock 
noch  ihren  Platz  im  römischen  Sakralsystem  gefunden  haben  —  wa»  j* 
aus  den  Kalendern,  aus  Ovids  Fasten  etc.  mit  voller  Sicherheit  zu  enieba 
ist  — ;  aber  die  auffallende  Thatsache  bleibt  bestehen,  daß  weder  Dünt. 
noch  Minerva,  noch  Cama  in  dem  ältesten  Festcyklus  vertreten  sis^ 
Vergleicht  man  diese  Thatsache  mit  der  Charakterisierung  der  Kulte  i» 
Caelius  als  dii  adventicii,  so  ergiebt  sich  daraus,  daß  eben  diese  Götter 
gekommen  sind,  nachdem  jenes  System  zum  Abschluß  gekommen  var. 
wenigstens  daß  sie  erst  nach  Abschluß  dieses  Systems  Aufnahme  unter  ^ 
anerkannten  öffentlichen  Kulte  gefunden  haben.  Jedenfalls  ist  sieb  dM 
römische  Sakralrecht  des  ursprünglichen  ausschließenden  Gegensatzes  j<^ 
Numa'schen  Festcyklus  und  des  Caelianischen  Systems  su  allen  Zeiten  b^ 
wüßt  geblieben. 

2)  Vgl.  Festus  p.  348  s.  v.  Septimontio  Oppius  antem  appellitv 
est,  ut  ait  Varro  rerum  humanarom  1.  VlII,  ab  Opita  (1.  Opitre)  ^PP** 
Tusculano,  qui  cum  praesidio  Tusculanorum  missus  ad  Romam  toendas. 
dum  Tullus  Hostilius  Veios  oppugnaret,  consederat  in  Carinis  et  ibi  castn 
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ihm  berichtet  Verrius  —  der  Tradition  folgend  — ,  daß 
elbe  längere  Zeit  von  einem  tuskulanischen  Corps  besetzt 
esen  war  and  fügt  bedeutsam  hinzu,  diese  Besetzung  habe 
T  Eonig  TuUus  stattgefunden.  Es  ist  wahr,  daß  der  Wert 
sr  höchst  beachtenswerten  Tradition  durch  Zuthaten  ge- 
t  wird,  die  jene  selbst  überhaupt  zu  entwerten  scheinen 
iten.  Denn  wenn  der  Name  Oppius  selbst  von  dem  Namen 
Führers  jenes  tuskulanischen  Corps  abgeleitet  wird,  wenn 
3r  hinzugesetzt  wird,  der  Vorfall  habe  stattgefunden^  während 
US  Yeji   belagerte^  so  sind  das  allerdings  ganz  unglaubwür- 

Angaben^  die  sich  aber  leicht  als  Schlüsse  und  Zurecht- 
bnngen  erklären  und  in  Wirklichkeit  ganz  ohne  Einfluß  auf 
eigentlichen  Kern  der  Angabe  bleiben.  Denn  der  Name 
ins  ist  uns  schon  aus  dem  Septimontium  bekannt  und  die 
abe  von  der  Belagerung  Vejis  ist  ein,  sei  es  bewußt,  sei  es 
iwußt  gemachter  Zusatz,  der  Besetzung  des  Oppius  den 
Ischaftlichen  Charakter  zu  nehmen.  Ganz  ähnliches  wird 
nn  von  dem  Cispius  berichtet^),  wenn  wir  auch  nicht  mehr 
geben  vermögen,  weshalb  der  diesen  Hügel  besetzende  Fremde 
de  als  Anagniner  gekennzeichnet  wird.  Von  einer  ähnlichen 
tzung  der  Subura*)  sodann  berichtet  Festus  gleichfalls;  aus- 
klich  hebt  er  —  wieder  ohne  Zweifel  der  Tradition  folgend 
lervor,  es  habe  eine  stehende  Besatzung  in  diesem  Stadt- 
rke  gelegen,  angeblich  freilich  zum  Schutze  des  Esquilin 
n  Überfälle  der  Gabiner.  Und  endlich  von  den  Carinae 
t  es  speziell,  die  tusculanische  Besatzung  habe  hier  ihr 
)r  gehabt.')  Diese  nach  den  verschiedenen  Teilen  der  Esquilin- 
sinde  verschieden  gestaltete  Tradition  kann  unmöglich  igno- 


srat;  similiter  Cisitum  (l.  Cispium)  a  Laevo  Cispio  Anagnino,  qui  eius- 
rei  causa  eam  partem  Esquiliarum ,  quae  iacet  ad  vicum  Patriciiim 
8,  in  qua  regione  est  aedis  Mefitis,  tuitus  est. 

1)  a.  0. 

2)  Fest.  p.  308:  Suburam  Verrius  alio  libro  a  pago  Succusano  dic- 
üt:  hoc  vero  maxime  probat  eorum  auctoritate,  qui  aiuut,  ita  appel- 
i  et  regionem  urbis  et  tribum  a  stiitivo  praesidio,  quod  solituin  sit 
rrere  Exquilis,  infestiintibus  eam  partem  urbis  Giivinis  (1.  Gabinis). 
t  wird  auch  die  leider  ganz  zerstückelte  Angabe  ib  p.  302  übcri'in- 
aen,  wo  zu  dem  Worte  exerccrentur  wahrscheinlich  mit  Müller  milite» 
f^zen  ist  und  dieses  demnach  wohl  gleichfalls  auf  die  p.  308  be- 
H»  militärische  Besetzung  des  Bezirks  zu  beziehen  ist. 

s;.  Vgl.  Fest,  a,  0.  p.  348. 
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riert   werden;  sie  berichtet   von  tusculanischen  Besatzungen  des 
Esquilinns  unter  König  TuUus  Hostilius. 

Diese  Tradition  erhält  nun  ihre  Bestätigung  durch  einen 
Bau,  der  das  höchste  Interesse  für  sich  beanspruchen  darf:  dis 
ist  die  turris  Mamilia  im  Bezirke  der  Subura.*)  Welche  bedeut- 
same Stelle  diese  turris  einst  auf  dem  Boden  der  Stadt  Rom 
eingenommen  hat,  geht  aus  der  Rolle  hervor,  die  sie  im  romi- 
schen Sakralrecht  spielt:  bei  dem  Kampfe  der  Sacra vienses  und 
der  Suburani  um  den  Kopf  des  Oktoberrosses  —  den  wir  ab 
die  agonistische  Fixierung  des  Kampfes  der  neuen  Gemeinde 
gegen  den  alten  Bund  später  kennen  lernen  werden  —  hefteten 
die  Sieger  der  einen  Partei  die  Beute  an  die  Regia ,  die  der  an- 
dern an  die  turris  Mamilia;  diese  wird  hier  also  jener,  d.  L  dem 
alten  Königshause,  gegenübergestellt  und  darf  demnach  dieselbe 
Bedeutung  eines  Mittelpunkts  für  sich  beanspruchen,  wie  jene. 
Wir  haben  uns  in  ihr,  wie  es  scheint,  einen  festungsartigen  Bau, 
einen  Festungsturm,  zu  denken,  der  schon  deshalb  bedeutsam 
hervortritt,  weil  nur  sehr  wenige  Bauten  der  Stadt  mit  ihm 
verglichen  werden  können;  er  nimmt  eine  fast  einzige  Stelle 
auf  dem  Boden  der  Stadt  Rom  ein  und  muß  wie  eine  Zwing- 
burg aufgefaßt  werden. 

Aber  diese  turris  Mamilia  ist  noch  aus  einem  andern  spe- 
ziellen Grunde  wichtig:  ihr  Name  weist  wieder  deutlich  nach 
Tusculum.  Denn  die  Mamilii  waren  das  alte  Königsgeschlecht 
in  Tusculum;  noch  in  historischer  Zeit  sind  sie  die  henor 
ragendste  Gens  dieser  Stadt,  die  durch  eine  Reihe  von  Verbin- 
dungen mit  Roms  Patriziergeschlechtern  verknüpft  ist*)    Wenn 


1)  Über  die  turris  Mamilia  vgl.  Fest.  pag.  178,  wo  es  heißt,  daß  nm 
den  Kopf  des  Oktoberrosses  Streit  war:  inter  Suburanenses  et  SacraTiensei 
ui  hi  in  regiae  pariete,  illi  ad  turrim  Mamilium  id  iigerent.  Paul.  p.  131: 
Mamilia  turris  intra  Suburae  regionem  a  Mamilio  nomen  accepit.  Die  So- 
titia  erwähnt  sie  nicht  mehr.     Plut.  Q.  R.  97  bietet  nichts  weiteres.  < 

2)  über  die  Mamilii  vgl.  Paul.  p.  131:  Mamiliomm  familia  a  Ma-  j 
niilia  Telegoni  iilia  quam  Tusculi  procreaverat  est  appeUata.  Diese  Sag?, 
wonach  Tusculum  Ton  Telegonus  gegründet  war,  der  zugleich  als  Stamm- 
herr  der  Mamilii  galt,  findet  sich  ausführlich  bei  Hygin.  fab.  127  erslhlt 
und  wird  von  Ovid.  Fast.  3,  92  (facta  Telegoni  moenia  celsa  manu),  Pro- 
pert.  2,  23,  42  lAenei  moenia  Telegoni),  Liv.  1,  49  (Octavius  Maniiliiu  - 
ab  Ulixe  deat^ue  Circa  oriundus),  Dion.  4,  45  u.  A.  bestätigt.  Auf  dn 
Münzen  der  Mamilii  ist  deshalb  die  Gestalt  des  Ulysses  dargestellt;  vgl 
Mommscn   U.  Münzw.    S.  515   (n.  83),   602   (n.  230).     Das   Geschlecht  der 
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90  nach  ihnen  jenen  Festungsturm  benannt  sehen,  so  dürfen 
it  Recht  annehmen,  daß  es  Tusculaner  waren,  die  ihn 
,  daß  es  demnach  Tusker  von  Tusculum  waren,  die  den 
3  besetzten  und  von  hier  aus  zunächst  gegen  den  Esqui- 
^orgingen.  Denn  wenn  die  Gemeinde  des  Caelius  selbst 
;  tuskische  —  in  Tullus  —  bezeichnet  wird,  wenn  ihre 
direkt  auf  Tusculum  weisen^  wenn  die  Tradition  von  den 
mischen  Besatzungen  des  Esquilinus  berichtet  und  wenn 
i  der  Name  des  Eönigsgeschlechts  von  Tusculum  an  dem 
gsbau  haftet,  der  wie  eine  Zwing-  und  Eonigsburg  in  der 
der  Stadt  sich  erhebt^  so  glaube  ich  ein  Recht  zu  haben, 
Spuren  in  ihrer  einheitlichen  Richtung  als  direkt  nach 
um^  als  der  Ausgangsstatte  der  Caeliusgemeinde,  weisend 
kssen  und  zu  bezeichnen. 

ber  es  ist  noch  ein  anderes  Moment  hier  zu  betrachten, 
rde  später  ausführen^),  daß  der  Umfang  der  vier  städtischen 
len  oder  Tribus  in  der  sog.  Servianischen  Stadtteilung  keines- 
iiner  willkürlichen  Zerschneidung  des  städtischen  Terrains 

findet  sich  noch  in  der  Kaiserzeit;  vgl.  die  von  Bomiann  altlatin. 
'.  p.  170   mitgeteilte  Inschrift,    die  das  cognomen  Limetanus  hat, 

in  Rom  auch  als  cognomen  der  gens  Mamilia  erscheint  (Sali.  lug.  40, 
en  a.  0.  n.  230).  Aus  alter  Zeit  sind  bekannt  der  Schwiegersohn 
-quinius  Superbus,  ygl.  LIt.  1,  49.  2,  15,  Dion.  4,  46.  6,  21,  34 flg., 
der  Anführer  der  Latiner  in  der  Schlacht  am  Regillus,  vgl.  Dion. 

11  flg.,  Liv.  2, 19;  der  Diktator  von  Tusculum,  welcher  den  Römern 
[erdonius  zu  Hülfe  kam.  Tgl.  Liy.  3,  18,  Dion.  10,  16.  Da  der  Letz- 
t  römische  Bürgerrecht  erhielt,  Liv.  3,  29,  so  mögen  die  später  in 
ächeineuden  Mamilii  von  ihm  abstammen,  obgleich  nichts  im  Wege 
chon  einen  älteren  Zweig  der  Mamilii  in  Rom  anzunehmen.  Jeden- 
rf  imm  mit  voller  Sicherheit  aus  der  turris  Mamilia  schließen,  daß 
trünglich  tusculanische  Gens  in  Rom  selbst  zur  Macht  gelangte  und 
bindung  mit  dem  alten  Kampfe  um  den  Kopf  des  Oktoberrosses 
lese  Verbindung  in  eine  sehr  frühe  Zeit.  Darf  man  die  Mamilii  in 
m  als  die  ursprünglich  königliche  Gens  auffassen,  so  zeigt  die  nach 
annte  Turris  in  Rom,  daß  dieselbe  hier  —  imd  zwar  in  der  Ge- 
des  Caelius  —  gleichsam  eine  Secundogenitur  oder  eine  zu  Tuscu- 
Verhältnis  der  Abhängigkeit  stehende  Kolonie  gegründet  hat.  Der 
uliche  Beiname  Turrini,  welchen  ein  Zweig  der  Mamilii  in  Rom 
gL  Fast.  Capit.  a.  289  v.  Chr.),  hängt  vielleicht  mit  jener  Turris 
en.  Jedenfalls  aber  haben  wir  in  diesen  Mamilii  eine  alte  tyrrhe- 
renB  zu  sehen,  die  vielleicht  schon  bei  der  Kolonisation  des  Caelius 
K^oliun  aus  die  Führerrolle  inne  hatte. 
Kap.  8. 
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seinen  Ursprung  verdankt^  sondern  daß  derselbe  durchaus  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  entspricht,  indem  die  vier  städti- 
schen Tribus  oder  Regiones  mit  dem  Umfange  der  betr.  aliea 
vier  Sondergemeinden  des  Palatinus,  des  Quirinalis,  des  Esqni- 
linus  und  des  Caelius  übereinstimmen^  wie  wir  sie  als  auf  dem 
Boden  der  Stadt  sich  aneinanderschließend  kennen  gelernt  haben 
und  noch  kennen  lernen  werden.  In  dieser  Regioneneinteilung 
erregt  nun  aber  die  Ausdehnung  derjenigen  Region,  die  an  d^ 
Caelius  sich  anschließt,  geradezu  unser  Erstaunen.  Während 
alle  übrigen  Regionen  naturgemäß  ihren  betr.  Hügel  als  Mittel- 
punkt und  um  denselben  die  in  natürlicher  Zusammengehörig- 
keit zu  demselben  liegenden  Ebenen  umfassen,  streckt  sich  die 
Caeliusregion  in  langem  Keile  über  einen  Teil  des  Esquilin  and 
über  die  Subura  hinaus  und  reißt  so  das  in  natürlicher  osd 
historischer  Zusammengehörigkeit  Verbundene  auseinander.^)  Eine 
solche  Gestalt  dieses  Stadtdistrikts  kann  nicht  Zufall  sein:  xai 
bedenken  wir^  daß  gerade  derjenige  Teil  des  Esquilinus  ans 
dem  alten  Verbände  der  Esquilingemeinde  hier  herausgerissen 
erscheint,  der  die  Burg  derselben  trug*),  so  daß  also  diese  jeiit 
im  Besitze  der  Caeliusgemeinde  erscheint^  während  die  Esquilin- 
gemeinde selbst  fortan  schütz-  und  wehrlos  ist,  so  ergiebt  fiA 
daraus  die  sichere  Folgerung,  daß  die  Tradition  Recht  hat,  wenn 
sie  der  esquilinischen  Burg  auf  den  Carinae,  sowie  dem  Subuit- 
quartier  eine  ständige  Besatzimg  von  Tusculanem  zur  Zeit  dei 
Königs  Tullus  zuschreibt.  Der  Esquilin  ist  demnach,  das  düriei 
wir  diesen  Angaben  entnehmen,  eine  kürzere  oder  längere  Zeit 
von  der  Caeliusgemeinde  besetzt,  occupiert,  in  Abhängigkeit  ge 
halten  worden  und  hat  nicht  nur  ständige  Besatzungen  von  der 
Caeliusgemeinde  getragen,  sondern  auch  einen  Teil  seines  Gebiets, 
und  zwar  die  Burg  selbst,  an  die  letztere  abtreten  müssen.  Und 
war  die  Burg  in  den  Händen  der  Feinde  befindlich  schon  an  and 
für  sich  eine  mächtige  Schutz  wehr  dieser,  so  haben  dieselbeo 
ferner  ihrerseits  noch  im  Bezirke  der  Subura  den  Festungstunn 


1)  Vgl.  Varro  1.  l  5,  46  —  48.  Näher  wird  darauf  bei  Betrachtm^ 
der  Servianischen  Stadteinteilung  selbst ,  Kap.  8,  einzugehen  sein. 

2)  Nach  der  unzweifelhtaft.  feststehenden  Lesart  6,  46 flg.,  wonach  d** 
mit  De  Caelianis  beginnende  Satz  mit  den  Worten  qui  vooatur  Caeliolo* 
abschlieiit  und  der  neue  Satz  mit  den  Worten  cum  Caelio  nunc  iunctt* 
Carinae  beginnt,  ist  es  sicher,  daß  die  Carinae  selbst  einen  integrierrtK*" 
Bestandteil  der  Regio  Snburana  bildete. 
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aufgeführt,  der  bestimmt  war^  ihre  Eroberung  dauernd  zu  sichern 
und  festzuhalten. 

Auf  diesen  Kampf  der  eingedrungenen  Caeliusgemeinde  mit 
der  alten  Esquilingemeinde^  resp.  mit  dem  aus  ihr  und  den  bei- 
den andern  Stadtgemeinden  gebildeten  Drei- Städte -Bund  bezieht 
sidiDun  auch,  wie  ich  überzeugt  bin,  die  Sage  von  dem  Kampfe 
1er  beiden  Drillingspaare  der  Curiatier  und  Horatier,  auf  den 
vir  daher  im  Folgenden  etwas  genauer  eingehen  müssen.^) 

Zwei  Momente  sind  meiner  Ansicht  nach  in  dieser  Sage 
rom  Kampfe  der  beiden  Drillingspaare  durchaus  von  einander 
m  scheiden:  die  Zerstörung  Albas  und  der  Kampf  der  Drillinge 
«Ibsi  Die  Berichte  können  nicht  umhin,  ihrerseits  selbst  her- 
orzuheben,  daß  die  Zweikämpfe  so  gut  wie  ganz  ohne  Einfluß 
kof  das  Schicksal  der  Stadt  geblieben  sind,  welche  erst  später 
-  nach  'dem  Kampfe  gegen  Fidenae  —  infolge  ihrer  Treu- 
osigkeit  zerstört  wird.^)     Schon  daraus  geht  hervor,  daß  beide 

1)  Das  Material  hierzu  findet  sich  vereinigt  bei  Seh  wegler  Rom.  Gesch. 
,569 flg.,  586 flg.  Es  ist  hier  aber  eine  V'orbemerkung  sehr  angebracht, 
n  Bezog  auf  Tullus  Hostilius  und  alle  mit  ihm  in  Beziehung  stehende 
iagen  --  und  somit  auch  auf  den  Zweikampf  der  Drillingspaare  —  gilt 
Amlich  mehr  als  auf  jeden  andern  Königsnamen  das ,  was  ich  in  der  Ein- 
eiinng  über  die  Umgestaltung  der  historischen  Sagen  gesagt  habe.  Kein 
^oUcselement  hatte  so  entschieden  und  zugleich  so  lange  in  ausgesprochenem 
ie^nsatz,  in  Feindschaft  und  Sonderstellung  den  alten  Stadtgemeinden 
gegenüber  gestanden,  als  die  in  Tullus  personifizierte  Caeliusgemeinde.  Von 
3aog  aus  war  Tullus  der  Feind  Roms;  aber  wie  derselbe  sich  allmählich 
A  Korns  Stadt-  und  Staatsorganismus  eingefügt  und  so  als  legitimer  Faktor 
idttelben  seinen  Namen  zugleich  in  die  römische  Königsreihe  eingedrängt 
1^,  so  stellte  sich  auch  vom  beschränkten  priesterlichen  Gesichtspunkte 
li^  Notwendigkeit  heraus,  die  Feindschaft,  ja  den  Haß,  mit  dem  man  ihn 
fon  Rom  und  römischem  Standpunkte  aus  ursprünglich  betrachtet  hatte, 
iiirücktreten  zu  lassen  und  ihn  als  gleichberechtigtes  Stammelement,  als 
<^men  König  zu  behandeln  und  darzustellen.  So  sind  die  Pontifices 
iarao  gegangen ,  den  ursprünglichen  Gegensatz ,  den  Kampf  und  die  Feind- 
schaft des  Tullus  zu  verwischen  und  ihn  zum  Römer  von  Haus  aus  zu 
i^hen.  Damit  aber  hat  sich  zugleich  die  Notwendigkeit  ergeben,  die 
'inzelnen  Sagen,  resp.  Thatsachen,  welche  die  Erinnerung  an  den  Numen 
Nlu»  knüpfte,  vollständig  umzuformen  und  zu  verändern;  und  das  muß 
*^  auch  in  Bezug  auf  den  Sagenkomplex,  wie  er  sich  um  den  Kampf 
^^  beiden  Drillingspaare  gebildet  und  festgesetzt  hat,  festhalten,  um  die 
^ßerordentlichen  Veränderungen  zu  verstehen  und  zu  begreifen,  die  sich 
Weniger  mit  den  Sagen  selbst,  als  mit  ihrer  Wechselbeziehung  und  mit 
'*^ni  Zusammenhange  vollzogen  haben. 

2)  Das    infolge   des    Zweikampf«    zwischen    Tullus    und  Alba   Longa 

Gilbert,  Gotch.  n.  Topogr.  Jloini.    II.  4 
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Ereignisse,  das  Schicksal  Albas  und  der  Kampf  der  Drillings- 
paare,  von  Haus  aus  ohne  innere  Beziehung  zu  einander  ge- 
wesen sind.  Wir  haben  jedenfalls  ein  Recht,  den  Eamp^  zu- 
nächst allein^  losgelöst  von  dein  Schicksal  Albas,  zu  betrachten. 

Aber  wir  müssen  noch  eine  weitere  Scheidung  machen 
Auch  der  Mord,  wie  ihn  der  siegreiche  Horatius  an  seiner 
Schwester  vollzieht,  steht  nur  in  einem  so  äußerlichen  Zu- 
sammenhange mit  dem  Kampfe  der  Drillingspaare  selbst,  daB 
wir  auch  ihn  —  wenigstens  zunächst  —  gesondert  betrachten 
müssen,  um  erst  am  Schlüsse  unserer  AusfQhrungen  auch  auf 
die  innere  Wechselbeziehung  der  Einzelthat^achen  —  des  Kampfes 
der  Drillingspaare,  der  Zerstörung  Albas,  des  Schwestermorde» 
—  einen  Blick  zu  werfen. 

Wir  müssen  —  ich  glaube  darin  keinem  Widerspruch  m 
begegnen  —  davon  ausgehen,  daß  die  Erzählung  von  den  beiden 
Drillingspaaren  wirklich  eine  Sage  ist.^)  Die  Horatier-  sowohl 
wie  die  Curiatierdrillinge  sind  danach  nicht  als  historische  Einzd- 
persönlichkeiten  zu  fassen,  sondern  als  Personifikationen  tob 
Stamm-  oder  Gemeindeelementen,  die,  unter  sich  aufs  engste 
verbunden,  gegen  einander  in  Streit  und  Kampf  gerathen  sini 
Ist  dem  so  und  haben  wir  danach  das  Drillingspaar  naturgemäß 
als  einen  Bund  von  drei  eng  verbündeten  Einzelgemeinden  xo 
fassen^),  so  bietet  sich  wenigstens  für  das  eine  der  beiden  Paare 
die  Deutung  auf  die  drei  verbündeten  Städte  des  Palatinus, 
Quirinalis  und  Esquilinus  von  selbst  dar.  Denn  der  Name 
Curiatier,  den  wir  in  seiner  Beziehung  zur  Kuriengliederung 
früher  schon  kennen  gelernt  haben  ^),  kann  ohne  Zwang  auf 
den  nach  Kurien   organisierten  Drei  -  Städte  -  Bund  gedeutet  wer- 


abgeschlossene  Bündnis  ist  kaum  dem  Namon  nach  ein  foedu«i  iniiiumo: 
die  Stadt  bleibt  völlig  in  ihrem  äu()em  Umfange  und  Besitze ,  wi«»  in  ihm 
innern  Organisation  intakt.  Erst  ihre  Treulosigkeit  im  Kriege  gegen  Fi* 
denae  führt  ihre  Zerstörung  herbei. 

1)  Als  wirkliche  Geschichte  falit  den  Kampf  der  Horatier  und  <"oria- 
tier  anlier  andern  Ampere  Thist.  romaine  a  llome  T  2,  463  flg.  und  M.Vftig* 
leges  regiae  61  (Abh.  d.  Sachs.  Gesch.  Phil.-hist  Cl.  Bd.  7,  615;;  letiteM 
wenigstens  den  Prozeß  des  Horatius ,  woraus  man  wohl  auf  seine  Ansicht  be- 
treifs  des  Kampfes  selbst  znrückschließen  darf.    Vgl.  auch  8.  81  flg.  '655ri?. 

2)  Niebuhr  sagt  Rom.  Gesch.  1,386:  „jeder  sieht,  wie  hier 'H«' bei- 
den als  verschwistert  gedachten  Völker,  in  jedem  drei  'SUlnnne,  kmuM'- 
siert  sind.** 

3^  Vgl.  oben  T,  185. 
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und  diesem  gegenüber  muß  man  bei  den  Horatierdrillingen 

Yornherein    an    die    tuskische    Caeliusgemeinde    denken.     In 

That  steht  der  Name   der  Horatier  auch  sonst  —  wie  wir 

er  sehen   werden  —  in  direkter  Beziehung  zu  den  Tuskern; 

wenn  wir  auch  nicht  mehr  klar  zu  erkennen  vermögen, 
lalb  die  Horatier  gleichfalls  von  der  Sage  als  Drillinge  ge- 
sind,  80  bietet  die  Deutung  doch  an  und  für  sich  kein  Be- 
en.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  auch  die  tuskische  6e- 
de  in  dreifacher  Gliederung  auftrat,  für  welche  Annahme 
Ireifache  Kult  der  Cama,  Minerva  und  Diana  als  bestätigen- 
3der  beweisendes  Moment  gefaßt  werden  kann,  mögen  auch 

andere  Momente  auf  die  Bildung  dieser  Auffassung  mit 
^wirkt  haben.^)     Die   alles  personifizierende  Sage  hat  dem- 

die  drei  alten  Gemeinden  der  Stadt  als  drei  Personen  ge- 

die  nun  eben  wegen  ihrer  inneren  Beziehung  imd  ihrer 
Q  Verwandtschaft  zu  Drillingsbrüdem  werden,  und  hat  in 
her  Weise  auch  die  drei  Einzelglieder  der  Caeliusgemeinde 
Drillingen  gemacht. 

Der  Kampf  dieser  beiden  Drillingspaare  ist  demnach  der 
pf  der  Caeliusgemeinde  gegen  den  Bund  der  drei  alten  Ge- 
den  der  Stadt.  Es  scheint  in  der  That,  daß  südöstlich  vor 
Stadt,    in    der    Richtung   auf  Tusculum*)   sowohl   wie   auf 


1)  Dahin  gehören  die  drei  pila  Horatiu  auf  dem  Markte  (vgl.  über 
emacb),  die  auch  auf  drei  Horatii  gedeutet  werden  konnten.  Über- 
t  aber  mochte  es  nahe  liegen,  wenn  die  drei  Stadtgemeinden  als  ein 
ngspoiir  gefaßt  wurden,  auch  ihre  Gegner  als  Drillinge  zu  fassen, 
ist  auch  das  Gesetz  des  Tuilus  Hostilius  über  die  öffentliche  Alimen- 
i  von  Drillingen  zu  erwähnen,  Dion.  3,  22,  worüber  vgl.  M.  Voigt  a.  0. 
■  635 flg.).  Ks  ist  möglich,  daß  in  der  That  eine  ähnliche  Bestimmung 
'iillus  Hostilius  zurückging,  d.  h.  von  Haus  aus  in  der  Caeliusbevölke- 
als  Uecht^bestimmung  verbreitet  war,  die  daim  der  Sage  selbst  von 
Orillingskampfe  Nahrung  gab  —  als  historisch  faßt  sie  M.Voigt  a.  0.  — ; 
wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  daß  die  ganze  Bestimmung  von  den 
üces  erst  aus  der  Sage,  nachdem  dieselbe  sich  fixiert  und  abgerundet 
,  heraus  spintisiert  worden  ist.  Im  allgemeinen  ist  afber  auf  die  im 
;n  Altertum  weit  verbreitete  Gliederung  nach  der  Dreizabl  im  Staats- 
Sakralleben  hinzuweisen;  darüber  später. 

2j  Die  alte  Verbindung  zwischen  Kom  einer-,  Tusculum  und  Alba 
:a  anderseits  stellte  die  Via  Latina  her,  die  demnach  von  Rom  aus 
hl  nach  IHisculum  wie  nach  Alba  Longa  führte.  Knüpften  sich  also, 
nicht  unwahrscheinlich,  an  eine  Stelle  der  Via  Latina,  4  —  5  Millien 
Kom,  Erinnerungen  an  einen  Kampf,    so  können  diese  (»benso  nach 

4* 
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Alba  Longa,  auch  später  noch  Lokalitäten  und  Denkmaler  ge- 
zeigt wurden,  die  mit  jenem  Kampfe  der  vordringenden  Tusler 
gegen  den  Drei -Städte -Bund  im  Zusammenhang  standen  re8p. 
gebracht  wurden^),  wenn  sie  auch  keineswegs  den  Anspruch 
erheben  dürfen,  sämtlich  als  wirklich  historisch  zu  gelten.  Und 
da  wir  hernach  noch  eine  Reihe  von  Momenten  kennen  lernen 
werden,  welche  darauf  hinweisen,  daß  die  Caeliusgemeiude  nicht 
nur  der  Esquilingemeinde,  sondern  auch  der  palatinischen,  so- 
wie der  quirinalischen  Stadt  feindlich  gegenüber  getreten  ist,  so 


Tuscolum  wie  nach  Alba  weisen.  In  einer  solchen  Entfernung  von  4  bii 
5  Millia  und  zwar  bei  dem  heutigen  Weiler  Settebsissi  kreuzt  die  lati- 
nische Straße  die  Marrana  und  in  ihr  sieht  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1,  ^ 
Anm.  572  die  fossa  Cluilia,  mit  der  die  Sage  den  Kampf  der  Drillinge*  io 
Verbindung  gebracht  zu  haben  scheint.  Wenn  Bormann  altlatin.  Cb<m>gr. 
68 flg.  dagegen  geltend  macht,  daf^  die  fossa  Cluilia  bei  Liv.  1,  23  vgl 
nachher)  als  ein  Wallgraben  erscheint,  so  ist  zu  bemerken,  dafi  dem  Li* 
vius,  resp.  seiner  Quelle,  nur  der  Name  fossa  Cluilia  noch  bekannt  ist 
(fossa  Cluilia  ab  nomine  ducis  per  aliquot  secula  appellata  est,  donec  vm 
re  nomen  quoque  vetustate  abolevit  sind  seine  Worte)  und  daß  damit  seine 
weitere  Angabe  betreffs  der  ursprünglichen  Bestimmung  dieser  fossa  castn 
—  locant,  fossa  circumdant)  sehr  an  Glaubwürdigkeit  verliert.  Mir  itt 
in  der  That  Niebuhrs  Bestimmung  der  fossa  sehr  wahrscheinlich ;  nur  darii 
irrt  er  jedenfalls,  daß  er  die  fossa  Cluilia  erst  von  dem  Diktator  M.  Cloi- 
lius  herleitet,  den  die  Sage  hier  sterben  läßt,  während  in  Wirklichkeit 
die  fossa  Cluilia  nichts  anderes  als  ein  Abzugs-,  ein  Reinigungsgraben  i«t 
(vgl.  Plin.  n.  h.  1',  119:  cluere  antiqui  purgare  dicebant^,  der  dann  den 
Namen  des  Diktator  Cluilius  erst  gebildet  hat.  Vgl.  noch  Abeken  Mittel* 
italien,  S.  166  flg. 

1)  Während  Dionys.  3,  18  den  Kampf  unmittelbar  auf  der  Gr«M^ 
zwischen  Rom  und  Alba  stattfinden  läßt,  bestimmt  Livius  die  Lokalität 
des  Kampfes  11,  23  folgendermaßen:  Albani  —  in  agrum  Romanum  imp^ 
tum  fecerunt.  Castra  ab  urbe  haud  plus  quinque  millia  pa.<)suum  locant, 
fossa  circumdant.  Eigentümlich  ist  es  nun  aber,  daß  Tullus  —  nocte 
praeteritis  hostium  castris  infesto  exercitu  in  agrum  Albanum  pergit  "• 
wodurch  der  Standort  der  beiden  feindlichen  Heere  ein  derartiger  winl. 
daß  Tullus'  Truppen  mit  der  Front  gegen  Rom  gerichtet  sind.  Auch  din« 
haben  wir  vielleicht  eine  historische  Reminiscenz  zu  erkennen.  Fernrt  ^ 
ruft  sich  Livius  1,  25  auf  noch  zu  seiner  Zeit  vorhandene  sepulcra:  sepnKf» 
exstant  ciuo  quisque  loco  ceciderat,  duo  Romana  uno  loco  propius  A11«*bl 
tria  Albana  Roniam  versus,  sed  distantia  locis,  ut  et  pugnatum  est  l"" 
auf  Krinnerimgen  an  die  Gens  Horatia  läßt  auch  der  Ausdruck  sacer  cav 
pus  Horatiorum  schließen,  den  Martialis  3,  47.  3  von  einer  Gegend,  je^'"' 
falls  mehrere  Millia  von  Rom  entfernt  an  der  Via  Appia  gelegen,  ;^br*ofW 
Ich  gestehe  aber,  daß  diese  Einzflangabcn  mir  erst  später  in  die  Sag* 
hereingezogen,    die   Letztere    durch  jene    spezialisiert   scheint.    Ut  «  ^^ 
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teht  auch  von  dieser  Seite  nichts  entgegen ^  den  Zweikampf  der 
loraiier  und  Curiatier  auf  den  Kampf  des  älteren  Drei -Städte- 
lundes  Roms  gegen  die  vordringenden  Tusker  der  Caelius- 
emeinde  zu  beziehen.  Die  Letztere  ist  demnach  dem  alten 
tadtebunde  feindlich  entgegen  getreten  und  hat  in  diesem 
ampfe  den  Sieg  errungen. 

Was  die  beiden  Namen  der  Curiatier  und  Horatier  betrifft, 
)  steht  es  fest,  daß  dieselben  historisch  sind,  da  sie  bis  weit 
I  die  Zeit  der  Republik  hinab  noch   existiert  haben.^)     Damit 


:her  anzusehen,  daß  mehrere  Millia  vor  der  Stadt  (auf  eine  so  große 
itfemung  läßt  der  Zusammenhang  der  Worte  des  Martialis  3,  47  schließen) 
I  der  Via  Appia  ein  campus  Horatiorum  sich  befand,  der  sich  vielleicht 
eh.  der  Via  Latina  hinzog,  so  ist  es  das  nächstliegende,  in  diesem  cam- 
\i  den  alten  Familien-  resp.  Gentilacker  der  Gens  Horatia  zu  erkennen, 
e  sich  dann  hier  vielleicht  auch  im  Anschluß  daran  das  Gebiet  der 
ibus  Horatia  ausgedehnt  haben  mag.  Befanden  sich  femer  hier  alte 
pulcra,  mit  denen  der  Name  der  Horatii  sich  verband,  so  kann  das  nur 
i  Bestätigung  dafür  dienen,  daß  hier  einst  die  Gens  Horatia  und  viel- 
ieht  im  Anschluß  an  sie  ein  pagus  gleichen  Namens  sich  befand,  der 
er  natürlich  auch  seine  Begräbnisstätte  hatte.  Diese  Momente  hat  die 
Htorische  Mache  später  benutzt,  um  die  Sage  von  dem  Kampfe  der  Curiatii 
d  Horatii  auszugestalten.  Denn  war,  wie  man  wohl  annehmen  darf,  der 
impf  zwischen  den  römischen  Gemeinden  und  den  Tuskern  wirklich  mit 
m  Namen  der  Horatii  von  Haus  aus  verknüpft,  oder  wurde  wenigstens 
iter  infolge  bestimmter  Momente  (über  die  hernach)  mit  ihm  in  Ver- 
udong  gebracht,  so  war  es  gleichsam  von  selbst  gegeben,  jene  that- 
^hlich  vorhandenen  historischen  Denkmäler  der  Gens  Horatia  (den  ager 
d  die  sepulcra)  zu  benutzen.  Jedenfalls  ist  die  Gens  Horatia  tuskiuch 
Wesen.  In  ähnlicher  Weise  hat  die  historische  Kombination  auch  das 
}ulcruiii  einer  Horatia  verwandt,  um  den  Mord  des  siegreichen  Horatius 
seiner  Schwester  lokal  zu  fixieren;  vgl.  nachher.  Ich  kann  also  in  die- 
1  Versuchen,  den  Kampf  der  Drillingspaare  zu  lokaliätieren ,  nichts  histo- 
cht's  sehen,  wenn  man  auch  im  allgemeinen  annehmen  darf,  daß  in  der 
lat  an  der  Via  Latina  ein  Kampf  der  verbündeten  Gemeinden  Ronts 
gen  die  andringenden  Tusker  stattgefunden  hat,  resp.  die  Erinnerung 
ran  sich  erhalten  hat.  So  sicher  ich  also  den  Kampf  selbst  betrachte, 
zweifelhaft  sind  mir  alle  Details,  welche  mir  erst  spät  durch  die  Mache 
r  historisierenden  Pontifices  in  Anknüpfung  an  bestimmte  Denkmäler  und 
unen  erfunden  und  gestaltet  zu  sein  scheinen. 

1)  Die  Horatii  sind  ein  sehr  bekanntes,  in  allen  kritischen  Epochen 
r  Stadt  in  den  Vordergrund  tretendes  Geschlecht;  die  Curiatii  zeigen 
ireb  ihr  cognomen  Trigemini,  daß  sie  sich  selbst  von  den  Drillingen  der 
^e  ableiteten.  Beide  Geschlechter  verschwinden  als  patrizische  aber 
3h;  und  wenn  man  nicht  annehmen  darf,  daß  die  mit  ihren  Namen  ver- 
%ften  Ceremonien  nach  dem  Erlöschen  der  Geschlechter  von  selbst  auf- 
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ist  aber  nicht  gesagt,  daß  \virklich  diese  beiden  Genies  auch 
von  Haus  aus  die  Träger  dieser  Sage  gewesen  sind,  d.  h.  die- 
jenigen, an  welche  diese  letztere  sich  von  Anfang  an  inhaltlicli 
geknüpft  hat.  Die  Namen  Curiatier  und  Horatier  haben  viel- 
mehr sehr  wahrscheinlich  ursprünglich  eine  andere,  allgemeinere 
Bedeutung  gehabt  als  „die  Kuriengenossen"  und  „die  Fremden", 
die  so  von  der  Sage  im  Zweikampf  einander  gegenübergestellt  wer- 
den^), und  es  sind  erst  später  die  beiden  Einzelgeschlechter  in  so 
spezieller  Weise  mit  der  Sage  von  dem  Zweikampfe  der  Drillings- 
paare verknüpft  worden.  Der  Grund  aber  für  diese  VerknOpfong 
der  beiden  Gentes  mit  jener  Sage  liegt  ohne  Zweifel  darin,  daß 
gerade  sie  —  und  zwar  seit  der  Stiftung  der  Sacra  überhaupt, 
die  der  Erinnerung  an  jenen  Kampf  dienten  —  mit  dem  spe- 
ziellen Dienste  dieser  letzteren  betraut  waren,  wodurch  sie  vou 
selbst  in  jene  Sage  gleichsam  hineinwuchsen  und  zu  Trägern 
derselben  wurden.  Denn  das  darf  man  als  sicher  bezeichnen, 
daß  in  der  That  die  Gentes  Curiatia  und  Horatia  in  unmittel- 
barer Beziehung  zu  jenen  Sacra  und  ihrem  Dienste  standen.') 
So  ist  die  ursprünglich  einen  allgemeineren  Charakter  und  eine 
allgemeinere  Bedeutung  tragende  Sage  von  dem  Zweikampfe  der 
beiden  Drillingspaare  —  als  der  Personifikation  zweier  aus  je 
drei   Einzelgemeinden    bestehender    Städtebündnisse    —    in  den 


hörten,  bo  daß  also  die  Kunde  von  jenen  nur  eine  antiquarische ,  aus  den 
Bestimmungen  des  ältesten  Sakralrechts  —  der  libri  pontificii  —  gedchdpft« 
sein  wurde,  so  muß  man  sich  denken,  die  Geschlechter  seien  später  durch 
priesterliche  Beamte  bei  Ausübung  der  Ceremonien  vertreten  worden,  oder 
diese  letztere  sei  auf  die  plebejischen  Zweige  des  Geschlechts  übergegan^ 
Das  Wappen  der  Horatii  begegnet  uns  noch  auf  Silbermunzen ,  Monuu^ 
11.  M.  S.  485,  während  die  Curiatii  durch  den  Münznieister  C.  rurutioi 
Trigefminus)  vom  Jahre  154  und  aus  der  Zeit  87—81  v.  Chr.  vertreten  flod, 
Mommsen  H.  M.  N.  71  und  234.  Ihre  Wappen  —  dort  ein  weiblicher 
Kopf,  hier  Frauenkopf  mit  Flügelhelm  sowie  Quadriga  mit  einer  weiblich«» 
Gottheit,  die  von  der  Viktoria  gekränzt  wird  —  geben  keinen  weitere 
Anhalt. 

1)  Über  den  Namen  Curiatii  als  von  Curiae  gebildet  vgl.  oben  I.  1^- 
Ober  den  Namen  Horatii  vgl.  Schömann  de  Tullo  Hostilio  S.  12 flg.  '31^?' 
der  den  lautlichen  Zusammenhang  des  Namens  Horatii  mit  Hoctilias  von 
dem  Stamme  Hos-,  Hör-  ableitet.  Auch  mir  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
daß  der  sicher  mit  foras  zusammenhängonde  Name  Horatius,  Horatii  ur- 
sprünglich eine  allgemeinere  Bedeutung,  „auswärtig",  „fremd",  jr^haht 
hat,  der  erst  später  mit  der  Gens  Horatia  zusammengebracht  ist 

2)  Diese  Sacra  werden  sogleich  ihre  Besprechung  finden. 
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Gmias  der  Curiatii  uud  Horatii  später  spezialisiert  und 
lixiert') 

Sehr  auffalleud  mag  auf  den  ersten  Blick  der  Umstand 
erscheinen,  daß  man  später  nicht  wußte,  ob  die  Curiatier  oder 
die  Horatier  Römer  gewesen.*)  Aber  gerade  dieser  sonst  un- 
erklärliche Umstand  findet  bei  unserer  Deutung  seine  leichte 
Erklärung.  Denn  war  die  tuskische  Gemeinde  später  vollständig 
in  den  Romischen  Stadt-  und  Staatsverband  aufgegangen  uud 
tritt  uns  in  Bezug  auf  sie  überhaupt  die  Tendenz  entgegen,  ihr 
ursprüngliches  Fremd-  und  Feindsein  gegenüber  dem  römischen 
Staate  zu  verwischen ,  so  erklärt  es  sich  auch  leicht,  wie  es 
kommen  konnte,  daß  über  die  Origo  der  beiden  Geschlechter, 
welche  die  Erinnerung  mit  jenem  Kampfe  verband,  Ungewißheit 
eutstand.  Waren  doch  beide  später  Römische  Gentes,  An- 
gehörige des  Römischen  Staats  und  suchten  das  Andenken,  den 
Verdacht  an  jede  ursprüngliche  staatsfeindliche  Bestrebung  ihrer- 
seits von  sich  fernzuhalten  und  auszutilgen. 

Bietet  sich  also,  wie  mir  scheint,  die  Deutung  des  Kampfes 
der  Drillingspaare  auf  Tusker,  d.  i.  Caelianer,  und  Römer  von 
selbst  dar,  so  fragt  es  sich  nun,  was  wir  von  dem  mit  diesem 
Kampfe  zusammenhängenden  Schwestermorde  des  Horatius  zu 
halten  haben. 

Am  Aufgange  zur  esquilinischen  Stadt  —  an  derselben  Stelle, 
an  der  auch  die  Erinnerung  an  den  abgeschlagenen  Sturm  der 
Sabiner  haftete  —  fanden  in  jährlicher  Wiederholung  am  1.  Ok- 
tober Geremonien  statt,  die  dazu  dienen  sollten,  einen  einst 
stattgehabten  Mord  zu  entsühnen.^)     Die  Beteiligung  der  Gens 


1)  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  die  Benennung  der  meisten  römischen 
Gentes  solchen  bestimmten  Einzelanlässen  ihre  Entstehung  verdankt;  die 
Curiatier  wurden  so  benannt  von  ihrem  Dienst  des  lanus  Curiatius,  die 
Horatii,  weil  sie  mit  den  Siihnungen  der  „ Fremden  •*  betraut  wurden. 
Kine  solche  Ableitung  und  Erklärung  der  römischen  Patriziemamen  findet 
^  der  Namengebung  der  Adelsgeschlechter  im  Mittelalter  naheliegende 
Analogien. 

2)  Vgl.  Liv.  1,  24:  Horatios  Curiatiosque  fuisse  satis  constat;  tiimen 
^  re  tarn  clara  nominum  error  manet,  utrius  populi  Horatii  utrius  Curiatii 
^erint .  auctores  utroque  trahunt:  plures  tarnen  invenio  qui  Romanos  Ho- 
^OH  vocent .  hos  ut  sequar  inclinat  animus. 

3)  Die  Einsetzung  der  Ceremonien  erzählen  Livius  1,  2»),  Dionysius 
^1 21  flg.  Jener  sagt:  ut  caedes  manifesta  aliquo  tamcn  piaculo  lueretur 
^peratum  patri  ut  filium  expiaret  pecunia  publica,   is  quibusdam  piaculari- 
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Horatia^)  wie  wahrscheinlich  auch  der  Gens  Curiatia^  an  die- 
»eu  Ceremonien,  die  Aufnahme  ferner  dieser  Eutsühnung  in  das 
Sakralrecht  der  Stadt ^)  zeigen,  daß  es  sich  hier  wirklich  uui 
eine  That  handelt,  die  schwer  in  dem  Bewußtsein  der  Be- 
teiligten lastete.  Vollzieht  sich  aber  die  Sühnung  eines  Fre?els 
selbstverständlich  da,  wo  dieser  geschehen  ist,  so  muß  man  auch 

bu8  sacrifieiis  factis  quae  deinde  genti  Horatiae  tradita  sunt,  tnuinnissu 
per  viam  tigillo  capite  adoperto  velut  sub  iugum  misit  iaveneni  .  id  hodie 
quoque  publice  semper  refectum  manet;  sororium  iigillum  Tocjuii  Ül)«r 
das  tigillum  selbst,  sowie  die  mit  demselben  verbundenen  Kulte  des  lunoi 
Curiatius  und  der  luno  sororia  vgl.  oben  I,  183 flg.  Ich  betrachte,  wie  schon 
früher  bemerkt,  das  Denkmal  selbst  als  ganz  unabhängig  von  diesem 
£reigpiis  selbst;  nur  die  Sühnung  selbst  verdankt  jenem  durch  die  Sage 
ausgeschmückten  Factum  ihre  Entstehung.  Daß  die  Ceremonie  am  1.  Ok- 
tober jedes  Jahres  stattfand,  lernen  wir  aus  dem  Arvalkalender,  welcher 
z.  d.  Tage  hat:  tigillo  8orori(o)  ad  compitum  AcilL 

1)  Und  zwar  wird  der  jedesmalige  Vertreter  der  Gens  Horatia  ab 
unter  dem  Galgen  durchgeführt  gekennzeichnet;  vgl.  Liv.  a.  0.;  Schol.  BoK 
ad  Cic.  p.  277  Or.:  Horatius  sub  iugimi  traduetus  est;  Fest.  p.  297:  velat 
sub  iugum  missus  subit;  (Aur.  Vict.)  de  v.  ill.  4,  9:  sub  tigillum  misstis. 

2)  Die  Beteiligiwg  der  Gens  Curiatia  an  der  Ceremonie  ist  ungewiß, 
aber  wahrscheinlich;  vgl.  hernach.  Jedenfalls  aber  ist  an  dem  Zu8:inimeih 
hange  des  Kultes  des  lanus  Curiatius  mit  den  Curiatii  festzuhalten,  di« 
somit  gleich  den  Horatii  an  derselben  Stelle  Scvkraldienstlich  thätig  waren. 
Hierfür  will  vielleicht  die  unklare  Angabe  des  Laurentius  Lydus  de  metf. 
4,  1  eine  Beseitigung  bieten:  Clavbv)  KovQiatiov  oiovtl  6(poQOv  svyiför 
KovQiaxioi  yccQ  xal  'O^dzioi  ovofiaza  ivnaxQidmv  siai, 

3)  Voigt  a.  0.  616  (62)  scheidet  sacra  publica  und  sacra  gentilieia; 
jene  läßt  er  an  der  ara  lani,  diese  an  der  ara  lunonis  vollzogen  werden. 
Dafür  sehe  ich  keinen  Grund.  Livius' Worte  a.  0.:  pecunia  publica,  puhlice 
semper  manet  zeigen,  daß  die  Sühnung  in  die  sacra  publica  aufgenomm^ 
war.  Wenn  es  heißt  piacularibus  sacrifieiis  iactis  quae  deinde  genti  Ho- 
ratiae tradita  sunt,  so  kann  man  dieses  nicht  dafür  anführen,  daU  nahen 
den  sacra  publica  noch  sacra  gentilicia  statt  hatten;  die  Gens  Hontit 
wurde  eben  mit  der  Leitung  und  dem  Dienste  der  sacra  publica  an  dieser 
Stelle  betraut.  Noch  weniger  Grund  aber  ist,  die  sacra  nach  der  ait 
lunonis  und  der  ara  lani  zu  scheiden.  Diese  arae  waren,  wie  wir  früher 
angenommen  haben,  lange,  d.  h.  seit  der  Errichtung  der  porta  lanoAlii« 
vorhanden  und  die  Sacra  wurden  hier  nur  aus  dem  Grunde  eingeietit, 
weil  der  zu  sühnende  Frevel  hier  geschehen  war.  Gerade  die  Nennong 
beider  arae  bei  dieser  Gelegenheit  scheint  aber  darauf  hinzuweisen,  dnß 
Sacra  auf  beiden  arae  statthatten;  vgl.  Dion.  3,  22  nach  Erwähnung  hei- 
der arae:  Q'vaCag  xivag  In  oLvxotg  noiriaavxig  xoig  xs  aXXoig  lued^a^fio^  il9^' 
aavxo  %al  xslsvxcivxBg  vnriyayov  xov  'Oquxlov  vnb  ivyov.  Fanden  aber  Jinfh 
Sacra  auf  der  ara  des  lanus  Curiatius  statt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich* 
daß  auch  die  Curiatii  bei  dieser  Ceremonie  in  Thätigkeit  waren. 
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lier  zunächst  an  eine  Blutthat  denkeu,  die  aii  dieser  Stelle,  d.  h. 
lu  Ein-  und  Aufgange  zur  esquiliuischen  Stadt,  geschehen  war; 
iQhue  wie  Frevel  müssen  sich  also  auf  die  Stadt  des  Esquiliuus 
eziehen. 

Angeblich  nun  gilt  diese  Sühnung  unter  dem  tigillum  so- 
orium  einem  Schwestermorde.^)  Aber  man  muß  auch  hier  sich 
uten,  diesen  letzteren  wörtlich  zu  nehmen  und  festhalten^  daß 
ii  es  mit  einer  Sage  zu  thun  haben.  So  gewiß  die  Horatier- 
rilliiige  eine  Schöpfung  der  Sage,  so  gewiß  ist  auch  die  Schwester 
es  Horatius  keine  wirkliche  Einzelpersönlichkeit.  Vertritt,  wie 
rir  gesehen  haben,  das  eine  wie  das  andere  der  beiden  Drillings- 
aare ganze  Gemeinden  in  personifizierender  Repräsentanz,  so 
üben  wir  auch  in  der  Schwester  de^  Horatius  nicht  ein  Einzel- 
wesen, sondern  die  Personifikation  einer  eng  verbundenen  Be- 
ölkerungsklasse  zu  sehen;  der  Schwestermord  wird  so  zum 
lorde,  zur   Blutthat  an  einer  verwandten  Bevölkerung.^)     Und 


1)  Ober  den  Schwestermord  vgl.  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  571  ilg., 
94 flg.  Als  jedes  thatsächlichen  Anhalts  entbehrend  ist  zunächst  die  An- 
äbe  zu  streichen,  der  Mord  habe  vor  der  porta  Capona  stattgefunden. 
*  ist  das  nichts  anderes  als  eine  Kombination,  zu  der  wieder  das  Grab- 
al  einer  Horatia  den  Anlaß  gab.  Livius  sagt  1,  26  fin.  Horatiae  sepul- 
tun,  quo  loco  cormerat  icta,  constructum  est  saxo  quadrato;  es  ist  also 
cht  zu  bezweifeln,  daß  sich  vor  der  porta  Capena  das  sepulcrum  einer 
>ratia  befand.  Dieses  sepulcrum  müssen  wir,  wie  bemerkt,  als  dasjenige 
oment  betrachten,  welches  die  Sage  von  dem  Schwestermorde  gerade 
er  fixierte  und  lokalisierte.  Die  Sühnungen  unter  dem  tigillum  sororium 
igen,  daß  der  „Schwestermord''  nur  an  dieser  Stelle  geschehen  sein  kann. 

2)  Der  Schwestermord  des  Horatius  ist  das  Produkt  einer  Reihe  von  Sagen, 
ombinationen  und  Fälschungen,  welches  in  seine  einzelnen  Bestandteile  auf- 
ilösen  kaum  möglich  ist.  Hervorgegangen  ist  die  Sage  aus  der  bestimm- 
n  Erinnerung  an  eine  Blutthat,  begangen  von  verwandter  an  verwandter 
eiölkenmg;  eine  Erinnerung,  die  durch  die  jährlich  wiederkehrende  Süh- 
■Ukg  stetig  genährt  der  Phantasie  und  Kombinationssucht  immer  wieder 
eae  Nahrung  gab.  Daß  diese  allgemeine  Erinnerung  gerade  zu  einem 
<:liwettermorde  sich  verdichtete,  dazu  hat  meiner  Überzeugung  nach  den 
^hsten  Anlaß  der  Kult  der  luno  sororia  gegeben,  welcher  mit  dieser  Stelle 
eii  uralter  Zeit  verbunden  war;  der  Kultname  sororia  wurde  in  der  an- 
r^benen  Bichtung  gedeutet.  Endlich  aber  hat  auf  die  Gestaltung  der 
^e  die  Tendenz  eingewirkt,  überall  Präcedenzfälle ,  d.  h.  für  die  spätere 
^^'^  des  Staats-  und  Sakralrechts  vorbildliche,  typische  Fälle  zu  kon- 
'^'^ren,  welche  die  spätere  politische  Weisheit  sich  zu  Mustern  nehmen 
^^te.  Bekanntlich  sind  hierfür  die  commentarii  der  verschiedenen  Ämter 
'^nt  instruktiv,  ao  dürftig  und  zerrissen  auch  ihre  Keste  und  ihre  Spuren 
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halten  wir  femer  in  Erinnerung,  daß  derjenige,  welcher  deu 
Mord  begeht,  der  sieghafte  Tusker  ist,  so  können  wir  uicLt 
zweifeln,  daß  der  hier  berichtete  Schwesteruiord  sich  auf  die 
Blutthat  bezieht,  mit  der  die  Caeliusgenieinde  au  der  Esquilin- 
gemeinde  sich  verging.  Zur  Sühnung  dieser  Blutthat,  die  das 
Sakralrecht  als  Bruch  einer  geheiligten  Ordnung  faßte,  sind  die 
Ceremonien  unter  dem  tigillum  sororium  eingesetzt;  an  der  Stelle, 
wo  die  Tusker  den  Auf-  und  Eingang  zur  Stadt  in  blutigem 
Kampfe  sich  erzwungen  hatten,  wurde  auch  die  jährlich  zu 
wiederholende  Sühnung  errichtet  und  in  dem  dienstthuenden 
Geschlechte,  welches  übrigens  vielleicht  selbst  schon  an  der 
That  einen  hervorragenden  Anteil  gehabt  hatte,  die  tuskische 
Gemeinde  in  ihrer  Gesamtheit  gereinigt  und  gesühnt.^) 

Ich  wende  mich  nun  zum  dritten  Bestandteile  der  Sage:  der 
Zerstörung  Albas.    Geht  schon  aus  den  Versionen  der  Sage,  wie 


sind;    die    commentarii    consulum,    censorum,    quaestorum    etc.   enthielten 
Bolche  Einzelfalle  amtlicher  Praxis,  die  im  Schöße  der  Gentes  fortgepflamt 
vor  allem  als  Muster   für  spätere  Zeiten  galten,   in  denen  Gentilen  «1er- 
selben  Gens  bei  Bekleidung  desselben  Amtes  in  die  Gelegenheit  der  Aiu- 
übung  analoger  Amtshandlungen  kamen ;  denn  die  genaue  Einhaltung  der 
Formen  war  im  Römischen  Rechtsverkehr  speziell  ältester  Zeit  unbedingt« 
Erfordernis   für   die  Gültigkeit  der  Handlungen  und   die   Kenntnis  dieser 
Fonnen  daher  von  äußerster  Wichtigkeit.     Zu  vergleichen  hierfür  ist  d*« 
von  Varro    1.  1.  6,  90  —  92    mitgeteilte    commentarium   vetus   anquisitioni« 
M.  Sergii  Mani  fili  Quaestoris  qui  capitis  accusavit  Trogum,  welche«  9^ 
Einzelfall   wie   als   typische   Formel   gleichen  Wert  hat.     Der  vorliegend* 
Fall  des  Schwestermordes  des  Horatius  ist  meiner  Ansicht  nach  nur  al* 
ein  solcher  typischer  Fall  zu  betrachten  und  zu  verstehen,   der  8einei>eit» 
den    commentarii   pontificum    seine   Entstehung   resp.   Ausbildung  in  ver 
danken  scheint.    Es  galt  für  das  älteste  Prozeß-  und  Provokationsverfiihrei 
ein  typisches  Beispiel  zu  finden  resp.  zu  gestalten;  und  man  hat  sich  » 
an  die  Sage  von  dem  Morde,  den  Horatius  an  einer  Verwandten  beging, 
um  trotzdem  am  Leben  zu  bleiben,  gehalten.     Es  wäre  ein  großer  Irrtam. 
wenn  man  irgend  etwas  in  dieser  Sage  für  dem  wahren  Sachverhalte  ent- 
sprechend betrachten  wollte;  der  ganze  Fall  ist  in  allen  seinen  Einielbiitw 
konstruiert.     Gerade  die  Genauigkeit   des  Details    muß   das  höchste  Miß" 
trauen  erregen;  es  ist  vollständig  aus  dem  gegebenen  geringen  Kerne - 
wie  wir  denselben   oben  dargelegt  haben    —   von  der  systematisierendei 
Pricstenuache  herausgespounen  und  ausgestaltet. 

1)  Daß  die  Ceremonie   unter  dem  tigillum   wirklich  eine  KeinigöB? 
und  Sühnung  war,  wird  wiederholt  bestimmt  hervorgehoben;  vgl.  Liv.  ä."' 
ut  caedes  —  piaculo  lueretur;  piacularibus  sacrificii»  factis;  Dien.  S,»: 
^BtantfLipccfiBt'og  zovg   itQOtpdvtag  ItitXfvasr   f^iXdaaad'ai  ^lovg  «  ««i  p" 
fioi'ccg  aal  v.ccd'dQai  xov  avd^a  otg  pofiog  zovg  ditovüiovg   tpovovg  «ijrrifcK^fl* 
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sie  Ulis  zu  Gebote  sieben,  bervor,  daß  der  Kampf  der  Drillings- 
paare  in  Wirklicbkeit  keinen  Einfluß  auf  das  Scbieksal  Albas 
gehabt  bat,  so  erbellt  scbon  bieraus,  daß  beide  Ereignisse  von 
Haus  aus  ohne  innere  Beziehung  gewesen  sind.  Den  Vereiuigungs- 
ponkt  beider  Ereignisse  bildet  ausscbließlieb  Name  und  Gestalt 
des  Tullus:  an  TuUus  haftete  die  Erinnerung  der  Zerstörung 
Albas,  an  ihm  zugleich  die  Erinnerung  des  Kampfes  gegen  Rom; 
in  ihm  sind  so  beide  Ereignisse  zusammengeflossen  und  ver- 
sdimolzen. 

Denn  daran  kann  meiner  Ansicht  nach  kein  Zweifel  sein, 
daß  Alba  Longa  von  Rom  aus  zerstört  worden  ist^);  aber  es 
ist  eben  Tullus,  die  Caeliusgemeinde,  von  der  diese  Zerstörung 
ausgegangen  ist^),  und  es  ist  das  tuskische  Volkselement,  wel- 
ches diesen  fär  die  Geschichte  Latiums  höchst  wichtigen  Akt 
ToUzogen  hat.^)  Es  ist  also  vollkommen  richtig,  wenn  die  Sage 
diese  Zerstörung  Albas  auf  Tullus  zurückführt;  denn  er  vertritt 
eben  das  tuskische  Element  des  Caelius,  welches  im  Bunde  mit 
der  Mutterstadt  Tusculum  den  alten  Bund  von  Alba  Longa  ge- 
krochen und  die  Herrschaft  der  Tusker  an  seine  Stelle  gesetzt 
hat.  Und  als  nun  der  Tusker  in  der  Gestalt  des  legitimen 
Königs  Tullus  zum  Römer  selbst  gemacht  war,  ging  damit  die 
Zerstörung  Albas  auch  auf  Rom  über,  welches  so  die  durch  alte 

w^aQfioig  u.  ö.  Wenn  die  Ceremonie  als  ein  sub  iugum  mitti  dargestellt 
viid,  so  mag  das  seine  Berechtigung  haben;  außerdem  fanden  aber  auch 
Söhn-  and  Keinigungsopfer  statt;  vgl.  Dion.  a.  0.  u.  A. 

1)  Beloch  Der  ital.  Bund  45  weist  nach,  dal^  das  alte  Gebiet  von 
Alba  zam  ager  Romanus  gehört  und  demnach  in  früher  Zeit  mit  Rom  ver- 
einigt sein  muß.  Boyillae  ist  römisch,  der  Albanersee  gleichfalls  im  rönii- 
»clien  Besitz. 

2)  Die  Tradition  hält  sogar  daran  fest,  daß  Tullus  von  Anfang  an 
'»»gerecht  und  hinterlistig  gegen  Alba  vorging;  vgl.  Liv.  1,  22,  Diod. 
8, 73  Bekk. 

3)  Daß  die  tuskische  Kolonie  des  Caelius  im  Einverständnis  und  im 
Bonde  mit  ihrer  Mutterstadt  Tusculum  gehandelt  hat,  darf  als  sieher  an- 
genommen werden.  An  die  Stelle  der  Vorherrschaft  Albas  tritt  diejenige 
'ToiculumB,  welches  —  vgl.  oben  S.  22 flg.  —  fortan  seinen  Kult,  den  Diana- 
kalt, ztun  Mittelpunkte  des  neuen  Bundes  macht.  Ich  beziehe  daher  auch 
^«  Stiftung  des  Bundes ,  über  den  ich  gleichfalls  oben  S.  22  flg.  gesprochen 
^be,  auf  die  Zeit,  als  Alba  eben  durch  die  Tusker  —  von  Tusculum  und 
'om  Caelius  —  zerstört  war;  an  die  Stelle  der  Vorherrschaft  Albas  trat 
J^  Tusculum ,  mit  dem  die  Caeliusgemeinde  wieder  '  in  enger  Verbin- 
<^ang  stand. 
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Trucliiiuneii  mit  deu  liamneH  und  der  palatinischeu  Uurg  eng 
verbundene  Stadt  der  Sage  nach  erobern   und  vernichten  muü. 

Damit  glaube  ich  die  drei  Einzelereignisse,  wie  sie  iu  der 
Sage  von  dem  Zweikampfe  der  beiden  Drillingspaare  verschmolzen 
sind,  zum  Verätilndnis  gebracht  zu  haben.  Sie  finden  sämtlich 
ihre  Erklärung  in  dem  Namen  und  in  der  Person  des  Tulloi 
Hostilius ,  der  personifizierten  tuskischen  Caeliusgemeinde.  Tulhu 
zerstört  Alba,  TuUus  siegt  im  Kampfe  gegen  den  dreigeeint«« 
römischen  Stüdtebund,  Tullus  bemächtigt  sich  in  blutiger  That 
des  Zugangs  zur  Esquilinstadt,  die  er  erobert,  besetzt  und  mit 
der  Caeliusgemeinde  politisch  vereinigt  Nur  darin  hat  die  Sage 
eine  bewußte  oder  unbewußte  Umgestaltung  erfahren,  daß  da« 
Doppelereignis  der  Zerstörung  Albas  und  des  Kampfes  gegen 
Rom  zu  einem  Ereignis  verschmolzen  ist,  welches  nmi  zwischen 
llom  einerseits  und  Alba  anderseits  sich  abspielt.  Deon  wie 
von  Tullus,  als  dem  Romer  von  Haus  aus,  wie  ihn  der  römische 
Patriotismus  später  auffaßte,  alle  Erinnerungen  des  Fremden, 
des  Feindlichen,  des  Eingedrungenen  systematisch  getilgt  wor- 
den, so  wurde  auch  die  Erinnerung  an  seinen  Kampf  gegen 
Rom  selbst  mehr  und  mehr  verwischt  und  so  die  Einzelheiten 
dieses  Kampfes  unwillkürlich  auf  jenen  andern  Kampf  gegen 
Alba  Longa  übertragen,  den  er  nun  aber  nicht  widerrechtlich, 
sondern  als  Römer  und  mit  gutem  Rechte  fiihrt.^)  So  «icher 
ich  es  also  einerseits  betrachte,  daß  der  uns  hier  entgegen- 
tretende Sagenkomplex  in  mannigfacher  Weise  umgestaltet  unJ 
verfälscht  worden  ist,  so  fest  steht  mir  anderseits  der  echte 
historische  Kern  desselben.  Und  wie  dieser  in  natürlichem  Wer- 
den dem  alles  personifizierenden  Volksgeiste  und  VolksmunJe 
entsprossen  ist;  so  sind  anderseits  jene  verfälschenden  Zuthata 
Produkte  der  Priestermache,  die  nur  das  eine  Ziel  kannte,  \lom 
Cjcbiet,  Roms  Könige,  Roms  Geschichte  als  von  Haus  au»  ein- 
heitlich, legitim  und  ungestört  darzustellen  und  demnach  ulleti 
was  die  Stadt  an  innern  Kämpfen  seiner  Entwicklung  dunhlebt 
hatte,  auszuscheiden  und  zu  tilgen. 

Mit  der  Zerstörung  Alba  Longas  hiingt  nun  auch  dar4  Ein* 
dringen    albanischer   Geschlechter,   albanischer  Bevölkerumr  lU' 

1)  übj(leicli,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  luich  in  der  DArstolloBf 
den  VerhältniBseu  dei»  Tullus  zu  Alba  der  Hau  und  die  FeindsihiJt  ao*) 
hervorbrechen,  mit  denen  die  alten  Gemeinden  Aonu  die  Tuiker  «Jui 
betrachtet  und  behandelt  hatten. 
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sammezL  Nichts  kann  weniger  unglaubwürdig  sein,  als  daß  die 
Caeliu8gemeinde  einen  Teil  der  Bürgerschaft  Albas  nach  Rom 
resp.  nach  dem  Caelius  und  dem  Esquilin  verpflanzte  und  über- 
siedelte.^) Aber  es  ist  natürlich  falsch^  wenn  die  Caeliusgemeinde 
fiberhaupt  mit  der  Bevölkerung  Albas  identifiziert  wird,  so  daß 
nun  der  dritte  Stamm  der  Luceres  als  die  albanische  Kolonie 
charakterisiert  wird.  Mit  der  Aufnahme  albanischer  Geschlechter 
werden  dann  aber  auch  zugleich  albanische  Traditionen,  alba- 
niaehe  Kulte  in  die  Stadt  gekommen  sein,  die  wir  im  Laufe  der 
Untersuchung  noch  kennen  lernen  werden. 

Blicken  wir  nun  noch  einmal  zurück  auf  den  Gang  unserer 
Untersuchung,  so  erkennen  wir,  wie  die  von  der  Sage  der 
Drillingskampfe  unabhängigen  Traditionen  und  thatsächlichen 
Momente  mit  jener  selbst,  wie  wir  sie  aufgefaßt  haben,  durch- 
aus übereinstimmen.  Die  ständigen  Besatzungen  von  Tuscula- 
nem  in  den  verschiedenen  Teilen  des  Esquilinus  und  der  Subura, 
die  iarris  Mamilia,  die  Losreißung  der  Carinae,  der  esquilinischen 
Borg,  aus  dem  Verbände  des  Berges  selbst:  alles  das  stimmt 
mit  unserer  Auf&ssung  der  Sage  selbst  durchaus  überein.  Die 
Blutthat,  welche  unter  dem  Janusbogen  in  jährlicher  Wieder- 
lu)lang  gesühnt  wurde,  war  an  eben  derselben  Stelle  auch  einst 
geschehen  und  war  die  Erstürmung  und  Eroberung  dpr  esquili- 
nischen Burg  gewesen.  Es  ist  aber  keineswegs  anzunehmen, 
iiß  die  Bevölkerung  der  Esquilingemeinde  -  wenigstens  in 
iluren  Hauptteilen  —  unterworfen  worden  ist;  sie  ist  nur  poli- 
tisch in  den  neuen  Caeliusverband  mit  aufgegangen  und  hat  mit 
ihm  zusammen  fortan  eine  Gemeindeorganisation  gebildet.  Das 
binn  man,  wie  oben  bemerkt,  allein  schon  aus  dem  Unistande 
entnehmen,  daß  die  Caeliusgemeinde  —  in  der  Gens  Horatia  — 


1)  Die  Albaner  nennt  Livius  bestimmt  1,  30  als  die  nach  Rom,  spe- 
'^U  auf  den  Caelius  übergesiedelten.  Nach  Dionys  dagegen  Ji,  31  durften 
Ich  die  Albaner  innerhalb  der  Stadt  niederlassen,  wo  sie  wollten:  tv  olg 
*™*oi  XQ(nj(fovvto  tfig  nolscag  xonovg.  Man  mag  immerhin  annehmen,  dali 
'^wohner  der  zerstörten  Stadt  von  den  siegreichen  Tuskern  mit  nach 
fe>ni  übergeführt  wurden,  der  Hauptbestandteil  der  Bürgersohaft  d<;r 
'üeliosgemeinde  muß  wirklich  tuskisch  gewesen  sein.  Was  übrigens  die 
^'^rxidrong  Albas  betrifft,  so  ist  es  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
'ie  Ereigniflse  sich  im  ganzen  so  abgespielt  haben,  wie  die  Cjutdlen  be- 
ichten, d.  h.  dali  zunächst  die  Stadt,  ihres  Prinzipats  beraubt,  Tusc.ulum 
s  Vormacht  eines  Bundes  anerkennen  mußt«*,  bis  die  zweifelhafte  Haltung 
ner  zu  ihrer  vollständigen  Vernichtung  führte. 


—    62     — 

bereitwillig   den   Ceremonien   sieh   unterwarf,   die    zur  Sübnung 
der  blutigen  That,  geschehen  an  der  verwandten  Nachbargemeinde, 
eingesetzt  waren.     Und  diese  AuÜQahme  der  alten  EsqoilinbeTÖI- 
kerung  zu  gleichen  Rechten  bestätigt  sich  auch  darin,  daß  alle 
alten   Kulte   und   Institutionen ;    wie    sie    sich   an   den  Esquilin    < 
knüpfen,  unangetastet  bleiben.     Nicht  nur  die  Sonderkulte  ana    < 
der  Zeit  des  Septimontium  treten  uns  auch  später  als  in  altem   ] 
Ansehen  und  in  ursprünglicher  Bedeutung  bestehend  entgegen^): 
dieses  selbst  in  seiner  jährlichen  Festfeier*)  ebenso  wie  die  Pro- 
zessionen auf  der  Sacra  Via  bis  zum  Aufgange  der  esquilinischen 
Stadt ^)  werden  erhalten  und  zeigen,  daß  die  herrschende  Caelius- 
gemeinde   die    alten    sakralen    Ordnungen    der   Esquilingemeinde 
schonte  und  erhielt,  wenn  sie  dieselbe  auch  politisch  ihrer  Selbst- 
ständigkeit beraubte. 

Wohl  aber  dürfen  wir  mit  dieser  Vereinigung  des  EsquilinM 
mit  der  Caeliusgemeinde  den  Umstand  in  Verbindung  bringen, 
daß  die  Kulte  der  tuskischen  Bevölkerung,  der  Diana-  uuJ  der 
Minervadienst,  auf  den  Esquilinus  übertragen  worden  sind.  Die 
wenn  auch  nicht  in  das  Verhältnis  der  Unterwerfung,  so  doch 
der  Abhängigkeit  tretende  Gemeinde  des  Esquilin  nahm  zum 
Zeichen  dessen  die  Kulte  der  Sieger  als  die  ihren  an.^)    Es  war 

1/  Vgl.  oben  1,  174  flg. 

2)  Vgl.  oben  I,  221  flg. 

3)  Vgl.  oben  1,  234  flg. 

4)  Eine  Minerva  Medica  erwähnt  die  Notitia  auf  dem  Esquilio:  <!« 
Kiiltname  entspricht  dem  griech.  nccKavCa.  Ohne  Zweifel  haben  aich  f^pätff 
die  Ärzte  speziell  zu  diesem  Heiligtume  der  Minerva  gehalten,  aber  nichti 
hindert  uns  anzunehmen,  daß  die  Stiftung  dieses  selbst  schon  einer  alten 
Zeit  angehört  Daß  auch  dieses  Eultlokal  der  Minerva  speziell  die  Qniii*  \ 
quatrus  feierte,  scheint  aus  Varros  Satire  Quinquatrus  hervorznpeb«- 
Vgl.Varro  Sat.  Menipp.  rell.  ed.  Kiese  204 flg.  (ed.  Öhler  200flg.'  und  daw 
Viihlen  in  Varr.  sat.  coniect.  211.  Dianaheiligtümer  giebt  es  zwei  aaf  dt^ 
Ksquilinus,  ein  unmittelbar  vor  dem  tigillum  sororium  gelegenes  vgl.  Lit. 
1,  48:  cum  (TuUius)  pcrvenisset  ad  summum  Cyprium  vicum  ubi  Dianin» 
nuper  fuit,  flectenti  carpentum  dextra  in  Urbium  clivum.  Die  StiftiD): 
eines  Dianium  unmittelbar  vor  der  porta  lanualis  von  seiten  der  CmÜd'', 
gemeinde  —  so  daß  der  Dianakult  auch  in  enge  lokale  Verbindung  trt* 
mit  den  alten  Diensten  des  Janus  und  der  Jimo  —  würde  sich  sehr  ^ 
erklären.  Ein  anderes  Dianaheiligtum  finden  wir  im  vicus  patricius  11°^ 
Q.  Rom.  3,  welches  wahrscheinlich  mit  "der  Ansiedlung  patrizischer  Bevöl- 
kerung hierselbst  in  der  Periode  des  Servius  Tullius  zusammenhangt;  vp- 
Kap.  8.  Vielleicht  darf  man  auch  den  sehr  eigentümlichen  Namen  Carina'' 
wie  er   uns  spilter  für  denjenigen  ßezirk  entgegentritt,  der  ein^t  di»'  ß'^'? 
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De  commuoio  sacroruui;  in  die  sie  dadurch  mit  der  Caelius- 
meinde  trat  und  somit  auch  durch  diese  Gemeinschaft  den 
geo  und  innem  Zusammenhang  dokumentierte,  der  sie  fortan 
t  der  Nachbargemeinde  verband.  Eben  dieser  Periode  der 
reinigung  der  beiden  Nachbargemeinden  weise  ich  auch  die 
fkung  des  sacellum  Larum  Querquetulanum  zu^),  welches  wahr- 
leinlich  die  enge  Verbindung  beider  auszudrücken  bestimmt  war. 
Glauben  wir  also  annehmen  zu  müssen,  daß  die  Esquilin- 
neinde  in  die  Machtsphäre  wie  in  die  Geschichte  des  Caelius 
i  hereingezogen  ist,  so  stimmt  damit  der  umstand  überein, 
)  der  Esquilin  fortan  in  seiner  Sonderbedeutung  zurücktritt 
I  erst  unter  Servius  Tullius  wieder  die  Führerrolle  in  dem 
rhältnis  der  beiden  geeinten  Gemeinden  übernimmt.  Es  ist 
a  Zufall,  daß  der  Stammheld  der  alten  Esquilingemeinde 
9tus  Hostilius  zum  Ahnen  des  Stammherrn  des  Caelius,  des 
lu8  Hostilius,  wird^);  denn  in  dieser  Verwandtschaft  drückt 


Esquilingemeinde  trug,  auf  den  Dienst  der  Carna  zurückfuhren.  War 
la  der  Hauptkult  der  Caeliusgemeinde,  so  mochte  die  der  Esquilin- 
einde  entrissene  Burg  dieser  Göttin  fortan  geweiht  werden. 

1)  Über  dieses  vgl.  Varro  1.  1.  6,  49:  Exquiliae  —  huic  origini  magis 
jinunt  loca  vicini  (-a?)  quod  ibi  lucus  dicitur  Facutalis  et  Larum 
rquetulanum  sacellum  et  lucus  Mefitis  et  lunonis  Lucinae.     Es  werden 

also  mit  dem  Esquilin  als  benachbart  zusammengebracht  neben  den 
ifellos  dem  Esquilin  selbst  angehörenden  lucus  Facutalis,  Mefitis  und 
mis  Lucinae  das  Larum  Querquetulanum  sacellmu.  Der  Name  Querque- 
Dum  weist  nun  auf  den  alten  Namen  der  Caeliusgemeinde  Querquetula- 
i;  haben  wir  aber  Lares  auf  die  enge  Vereinigung  zweier  Gemeinden 
r  Volkselemente  zurückgeführt  (vgl.  oben  I,  227),  so  liegt  es  nahe,  in 
en  Lares  Querquetulani  die  Lares  der  eng  vereinten  Caelius-  und 
uilingemeinde  zu  sehen.  Ich  setze  daher  dieses  sacellum  der  Lares 
Tquetulani  vor  die  porta  Querquetulana,  unweit  der  heutigen  Kirche 
.'lemente,  wo  es  sehr  gut  der  Beziehung  zu  beiden  Nachbarhügeln  ent- 
ich  und  zugleich  dem  Esquilin  nahe  genug  hig,  um  von  Varro  a.  0.  zum 
'eis  des  einstigen  Bewaldetsein  dieser  ganzen  Gegend  angeführt  zu  werden. 

2)  Ober  Hostus  Hostilius  vgl.  oben  I,  240  flg.  TuUus  wird  ein  Enkel 
selben  genannt  von  Livius  1,  22,  Putarch  Rom  18,  Plin.  n.  h.  16,  11, 
»€8  Verhältnis  breit  auseinandergesetzt  von  Dionysius  3,  1.  Bei  den 
,^en  des  Val.  Max.  3,  4,  1:  incunabula  Tulli  Hostili  agreste  tugurium 
it;  eiusdem  adolescentia  in  pecore  pascendo  fuit  occupata,  sowie  des 
r.Vict.)  de  v.  ill.  4,  1:  TuUus  Hostilius  quia  bonam  operam  advorsum 
iuos  navav<;rat  rex  creatus  fließen  die  Traditionen  über  Hostus  und 
luß  zusammen.  Auch  die  Angabe  des  Aelianus  v.  h.  14,  36  von  Tnllus: 
v((xsQa  {ccvTov)  ovn  lOfiev  gehört  wohl  hierher. 
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sich  die  Zusammengehörigkeit  beider  Gemeinden  aus.  Und  wah- 
rend jener  so  in  dem  mächtigen  Enkel  gleichsam  fortlebt  oder 
wieder  auflebt,  geht  er  zugleich  in  diesem  mehr  und  mehr  in 
der  Erinnerung  unter  und  verblaßt  und  verschwiadet  in  ilir. 
Anderseits  aber  geht  der  Stammname  der  Luceres  —  der  alten 
Esquilin gemeinde  —  freilich  auf  ihre  Rechtsnachfolgerin,  die 
Caeliusgemeinde,  über^),  verliert  aber  doch  gleichfalls  mehr  und 
mehr  seine  Kraft,  weil  der  eigentliche  Name  dieser  —  der 
tuskische   oder  tullische  oder  caelische   —   zur  Alleinherrschift 


1)  Während  Name  und  Tribus  der  Luceres  von  Oic.  Rep.  2,  8,  U,  tob 
Lucunio:  qui  Romuli  socius  in  Sabino  proelio  occiderat,  ebenso  von  Verriui 
bei  Paul.  p.  44:  a  Lucero  Ardeae  rege  <iui  auxilio  fuit  Roniulo  adverxom 
Tatium  bellanti,  und  von  Varro  bei  Serv.  Aen.  5,  660:  a  Lucumone  —  der 
gleichfalls  dem  Ronmlus  gegen  T.  Tatius  zu  Hülfe  kam  —  abgeleitet  wirf, 
wird  anderseits  die  Entstehung  des  dritten  Stammes  der  Luceres  mit  CVles 
Vivenna  resp.  Tullus  Hostilius  zusammengebracht.  Denn  das  will  die  Aas* 
führung  des  Livius  1,  38  besagen:  et  cum  circa  Palatium  sedem  votemm 
Romanorum,  Sabini  Capitolium  atque  arcem,  Caelium  montem  Albani  iffi- 
plessent,  womit  wieder  1,  30  übereinstimmt.  Die  neueren  Forscher  M- 
scheiden  sich  denn  auch  überwiegend  dahin,  in  den  von  Tullus  angeblich 
nach  Rom  übergesiedelten  Albanern  die  Tribus  der  Luceres  zu  erblicken; 
vgl.  Seh  wegler  Rom.  Gesch.  1,  612,  Ambrosch  Studien  1,  209,  Lansrc  HA. 
1,  96 flg.;  daher  denn  auch  eine  Reihe  römischer  Patriziergeschlechter  Ton 
Alba,  d.  h.  von  der  Caeliusgemeinde  sich  ableitete.  Über  diese  (Seschlecbtet 
vgl.  Liv.  1,  30:  principes  Albanorum  —  legit:  Tullios,  Servilios,  l^oincti*!«, 
(jeganios,  Curiatios,  Cloelios,  und  Dion.  3,29:  'lovX^ovg,  ZfQov'tXtovg ,  Ko^t- 
Tiovg,  KoTvtiUoiig ,  KXoiXiovg,  FiyavCovg,  MtxiXCovg.  Von  diesen  sind  die 
Curiatier  nur  ein  Schluß  aus  den  Angaben  der  Sage  selbst,  da  sie  nach 
Rom  gehören;  die  Quinctilii  des  Dionys  sind  an  den  Quinctii  des  Lln» 
zu  korrigieren;  die  Tullii  und  lulii,  deren  Namen  man  gewöhnlich  gleidt* 
falls  an  einander  korrigiert,  können  sehr  wohl  beide  neben  einander  b^ 
stehen  bleiben.  Daß  diese  Zurückführung  des  dritten  Stammes  auf  Alb> 
nur  in  sehr  eingeschränkter  Weise  richtig,  habe  ich  oben  S.  61  dargelegt; 
die  angeführten  Gentes  können  daher  auch  —  der  Hauptsache  nach  - 
mit  gleichem  Rechte  auf  Tusculum  zurückgeführt  werden ,  wie  auf  Alb*- 
Die  Origo  der  lulii  können  wir  aber  mit  Sicherheit  auf  Alba  zunickleJU«: 
vgl.  hernach.  Hätte  wirklich  der  Name  und  die  Tribus  Luceres  am  Caeli* 
gehaftet,  so  ist  kein  Grund  ersichtlich,  weshalb  die  Tradition  über  ihre 
Origo  zu  einer  so  schwankenden  sich  gestaltet  haben  sollte,  wie  Livia«  1,1' 
ausdrücklich  hervorhebt:  Lucerum  nominis  et  originis  causa  incert*  ^ 
(lerade  dadurch,  daß  dieser  Name  ursprünglich  am  E8(|nilinu8  geh*flA 
Kodann  auf  den  Caelius  übergegangen  ist,  sich  also  gleichsam  von  t^ 
verschiedenen  Punkton  aus  Geltung  zu  verschaffen  gesucht  hat,  ist  Sthwi»- 
kt'H  in  die  Überlieferung  gekommen. 
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^eiuigt.  Der  Stammname  der  Luceres  löst  sich  so  in  eine  Reihe 
ron  Namen  auf,  die  der  Volksmund  spielend  gestaltet^),  während 
10  seine  Stelle,  wie  gesagt,  schwankend  und  sich  verschlingend 
M  der  von  den  alten  Gemeinden  gegebene  Name  des  TuUus 
der  Tuscus,  bald  der  mit  ihm  gleichwertige  aus  tuskischer 
Mle  geflossene  Caeles  Yibenna  tritt.  Und  eigentümlich  tritt 
.ach  dieser  Caeles  Yibenna  wieder  nach  der  Mehrzahl  der  über 
bo  im  Umlauf  befindlichen  Nachrichten  an  die  Stelle  des  alten 
lostus  Hostilius  oder  Lucumo,  des  Helfers  und  Bundesgenossen 
es  Romulus*^,  indem  mit  dem  Verschmelzen  der  Caelius-  und 
Isquilingemeinde  die  Traditionen  dieser  auch  nach  dieser  Rieh- 
nag  gleichsam  stillschweigend  auf  jene  mit  übergehen.  So 
reten  die  Namen  Hostus  Hostilius,  Lucumo,  Tullus  Hostilius, 
'aeles  Yibenna  in  eine  Reihe ,  die  Sage  des  Esquilinus  und 
'aelius  fließt  in  einen  Strom. 

Mag  diese  Yerschmelzung  der  Sagenkreise  zweier  Gemeinden 
uf  den  ersten  Blick  auffallend  sein:  sie  erklärt  sich  leicht  aus 
inern  Umstände,  an  den  hier  noch  einmal  erinnert  werden  mag. 
ie  Esquilingemeinde  wie  die  Caeliusgemeinde  hatten  von  Haus 
IS  verwandte  Bevölkerung;  denn  beide  waren  von  tuskischem 
iuflnsse   berührt   und   befruchtet.     Und   wie   der  Kampf  dieser 

1)  Er  erscheint  außer  als  Luceres  als  Lucumo  Cic.  Kep.  2,  8,  14  u. 
t;  als  Lucenis  Paul.  p.  119;  als  Lycmon  Prop.  4,  1,  29;  als  Lucumones 
Vf.  Aen.  5,  560;  als  Lucoinedii  Paul.  p.  120;  als  Ligures  vgl.  oben  I,  243. 
i  ist  aber  beachtenswert,  dai3  die  Tradition  durchgehend,  sei  es  still- 
hweigend,  sei  es  ausgesprocheneniiaßen ,  an  dem  tuskischen  Charakter 
eaes  Stammelementtf  festhält,  mag  sie  dieses  auch  noch  so  wechselnd  der 
dt  und  der  Form  nach  fixieren.  Auch  wenn  bei  Paulus  p.  119  Lucerus, 
.'r  Stammherr  der  Luceres,  als  Ardeae  rex  charakterisiert  wird,  so  ist  das 
1  Grunde  nichts  anderes,  da  die  Rutuli  —  schon  bei  Vergil  in  ihrem 
ihrer  Turnus  personifiziert  —  derselben  Origo  sind  wie  die  Tusci.  Wenn 
ii  Dionysius  2,  37,  42  flg.  neben  dem  (Jaelius  =  Caeles  Vibenna  noch  ein 
ucomo  erscheint,  so  liegt  es  viel  näher,  dieses  auf  eine  Konfiision  der 
ndition  als  auf  Konfusion  des  Dionyoius  selbst  zurückzuführen. 

2i  So  heißt  es  schon  bei  Varro  1.  1.  6,  46:  Caelius  mons  a  Caele  Vi- 
60AO  Tusco  duce  nobili  qui  cum  sua  manu  dicitur  Ronmio  venisse  auxilio 
»ntra  Tatium  regem;  und  bei  Paul.  p.  44:  Caelius  mons  dictus  est  a  Caele 
<M>dani  ex  Etruria  qui  Romulo  auxilium  ad  versus  Sabines  praebuit.  In 
Wr  Verlegung  der  Hülfe  des  Caeles  Vibenna  in  die  Zeit  des  Kampfes 
^  Komulus  gegen  die  Sabiner  kann  man  nur  eine  Verwechslung  mit  dem 
teren  Helfer  des  Romulus,  dem  Hostus  Hostilius  oder  Lucumo  erblicken, 
t  gleichfalls  aus  Etrurien  gekommen  sein  sollte. 

Gilbert,  G*»tch.  u.  Topogr.  Roms.    II.  5 
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beiden  Gemeinden  eben  deshalb,  weil  zwischen  Verwandten  sUtt- 
findend,  um  so  lebendiger  in  der  Erinnerung  haftete ^\  so  hat 
auch  der  Ausgleich  derselben  um  so  rascher  und  leichter  sieh 
vollzogen. 

In  dem  Siege  der  Gaeliusgemeinde  über  den  Drei-Stadte- 
Bund  —  wie  ich  den  Kampf  der  Drillinge  gedeutet  habe  - 
liegt  ausgesprochen;  daß  jene  auf  die  Stadt  selbst  —  nidit 
allein  auf  die  Esquilingemeinde  —  bestimmten  Einfluß  gewonnefl 
hat.  Und  dieser  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Uesamtstadt 
ist  in  der  That  höchst  folgenreich  geworden.  So  sicher  min 
nämlich  auch  aus  der  ganz  übergewichtlichen  Betonung  des 
zwischen  dem  Palatiii  und  dem  Quirinal  geschlossenen  Bundes 
schließen  darf,  daß  dieser  in  der  That  während  einer  längereD 
Periode  der  Stadtentwicklung  für  sich  allein  und  ohne  einca 
dritten  Verbündeten  existiert  hat^),  und  so  sehr  dieses  audi 
durch  die  Regia  und  alle  die  im  vorigen  Kapitel  betrachteteo 
Ordnungen  bestätigt  wird,  so  steht  doch  anderseits  ebenso  fest^ 
daß  der  Bund  dieser  Doppelstadt  später  durch  den  Hinzutritt 
der  Gaeliusgemeinde  erweitert  worden  ist,  welche  letztere  - 
und  zwar  in  ihrer  einheitlichen  Vereinigung  mit  der  alt« 
Esquilingemeinde  —  sich  als  gleichberechtigte  Teilnehmerin  in 
jenen  Bund  eingedrängt  hat.  Es  ist  unmöglich,  die  Phasen  io 
einzelnen  zu  verfolgen,  die  dieses  Wechsel  Verhältnis  zwischen 
Palatin  und  Quirinal  einer-,  zwischen  Esquilin  und  Caelius  ander- 
seits durchmessen  hat;  mir  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  daß 
ursprünglich,  d.  h.  nach  Aufnahme  der  Sabinergemeinde  auf  dem 
Quirinal  in  den  Stadtorganismus,  zwischen  der  Palatin-,  der 
Esquilin-  und  der  Quiriualgemeinde  ein  Bündnis  bestanden  hat'l, 


1)  Deshalb  ist  denn  auch  gerade  das  Verwandtschaftsyerhältni»  i" 
der  Sage  sehr  breit  ausgoftihrt  und  scharf  markiert. 

2)  Vgl.  hierüber  oben  I,  243  flg. 

3)  Die  Gliederung  des  Staates  nach  den  drei  Stämmen  erscheint  wi* 
eine  schon  von  Romulus  eingerichtete:  Dion.  2,7,  womit  Liv.  1,  13  fibere«- 
stimmt,  wenn  hier  auch  die  Namen  der  Ramnes  Tities  Luceres  auf  ^^ 
Centuriae  equitum  beschränkt  werden.  Konsequent  femer  ist  die  Sage  ^ 
rin,  den  Kampf  der  eindringenden  Sabiner  (Tities)  gegen  Romains  ooJ 
Hostus,  d.  h.  nach  unserer  Auffassung,  gegen  den  Bund  des  Septimontios 
stattfinden  zu  lassen  (vgl.  oben  I,  240);  es  wäre  sonderbar,  wenn  <1^  *■ 
Folge  dieses  Kampfes  geschlossene  Bund  mit  den  Sabinem  sich  nor  f^ 
die  KamnpR  des  Palatin  beschränkt  hätte.  Ich  nehme  deshalb  an,  dal)^ 
Bund  zwischen  Ramnes  und  Titie«   sich  auch  auf  die  Luceres  des  Esqoi^ 
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(laß  dieses  Bündnis  durch  die  eindringenden  Tusker  gestört  wor- 
den ist;  welche  die  Esquilingenieinde  aus  demselben  gewaltsam 
leraasrissen,  bis  dann  endlich  die  Caeliusgemeinde  selbst  für 
sich  und  den  nun  mit  ihr  vereinten  Esquilin  die  Aufnahme  als 
drittes  Bundesglied  erzwungen  hat.  Jedenfalls  finden  wir  die- 
selbe später  in  dem  gemeinsamen  Drei*  Städte -Bunde  und  diese 
(Wechselbeziehung  der  dritten  Gemeinde  zu  den  beiden  älteren 
laben  wir  jetzt  noch  zu  verfolgen. 

Auf  den  Kampf  der  Horatii  und  Curiatii  bezog  man  später 
K)€h  ein  zweites  Denkmal  ^  welches  gleichfalls  unser  Interesse 
irregt:  die  sog.  Pila  Horatia.  Pila  kann  an  und  für  sich  „Pfeiler'' 
)der  „Lanzen"  bedeuten  und  dem  entsprechend  entweder  Nomi- 
lati?  sing,  plla^  oder  Nominativ  plur.  pila  sein.  In  beiden 
Bedeutungen  wird  uns  von  Pila  Horatia  berichtet  und  man  er- 
(ennt  daraus,  daß  später  die  ursprüngliche  Bedeutung  sich  dem 
Bewußtsein  verwischt  oder  verloren  hatte.*)  Dionysius  giebt 
ms  eine,  ohne  Zweifel  aus  Varro  geflossene  Erklärung  dieser 
Ria*),  aus  der  wir  ersehen,  daß  Pila  ursprünglich  wirklich 
,lianzen"  waren,  die  an  einem  Pfeiler  lehnten;  daß  später  aber, 
ils  dieselben  dicc  nijxog  XQOvov  —  wie  Dionysius  sagt  —  ver- 
ichwunden  waren,  der  Name  an  dem  Pfeiler  ohne  die  Lanzen 
laden  blieb.  Daraus  ersehen  wir,  wie  gesagt,  daß  die  Pila 
Boratia  ursprünglich  und  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  nach  als 
Lanzen  gefaßt  werden  müssen;  es  sind  die  Lanzen  des  Horatius 
wler  der  Horatii,  und  zwar  waren  sie,  wie  ausdrücklich  bemerkt 
irird,  drei  an  der  Zahl.     Die  Sage  glaubte  freilich  in  ihnen  die 

gefallenen  drei  Curiatii  abgenommenen  Lanzen  zu  erkennen, 


^sdehnte;  diese  letzteren  sind  aber  später  in  der  Tradition  aus  dem  Grunde 
"iröckgedrängt,  weil  sie  damals  überhaupt  keine  selbständige  Stellung 
iitter  den  Stadtgemeinden  mehr  einnahmen,  sondern  mit  den  später  ein- 
gedrungenen Tuskern  des  Caelius  vereinigt  und  verschmolzen  waren. 

1)  Als  Pfeiler  erscheint  die  Pila  Horatia  zunächst  bei  Livius  1,  26: 
poüa  Coriatiorum  fixa  eo  loco  qui  nunc  pila  Horatia  appellatur;  sodann 
«i  dem  Schol.  Bob.  in  Cic.  pro  Mil.  p.  277  Or  :  loco  celebri  cui  pilae 
foratiae  nomen  est.  Als  Lanzen  aber  erscheinen  die  Pila  Horatia  bei  Livius 
0.,  der  im  Widerspruch  mit  sich  selbst  sagt:  verbera  vel  intra  pomerium 
odo  inter  illa  pila  et  spolia  hostium.  Von  Lanzen  endlieh  spricht  auch 
opertius  3,  3,7:  et  cecinit  Curios  fratres  et  Horatia  pila 

2i  Die  Worte  des  Dionysius  lauten  3,  22:  tz^gov  öt  tfjg  agfxrig  rjv 
fStiiato  natä  tqv  ficixV'*'  fiagtugiov  fi  yaviaia  arvXlg  ij  trjg  tzfgag  naaTii- 
r  UQXovaa  iv  ayoga^  ffp*  ^g  fvfizo  tu  anvXa  tiav  ^AX^aviav  rgiÖvittop. 
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die  demnach  wie  eine  Beute  des  letzten  übriggebliebenen  Hora 
tiers  angesehen  werden  müßten.  Aber  gegen  eine  solche  Deu- 
tung erheben  sieh  entschiedene  Bedenken,  ganz  abgesehen  dam 
daß  wir  dem  Kampfe  der  Horatii  imd  Curiatii  nach  seinen  Einiel* 
heiten  keinen  historischen  Wert  beilegen  konnten.  Daß  die  Lan- 
zen der  gefallenen  Curiatii  nach  dem  Sieger,  der  sie  nahm,  be- 
nannt sein  sollten,  ist  ganz  undenkbar;  Pila  Horatia  kann  man 
nur  als  die  Lanzen  fassen,  die  Horatius  besaß  und  die  derselbe 
nun  hier  zu  irgend  einem  Zwecke  oder  Zeichen  errichtete.  Von 
einer  aufgerichteten  Lanze  wissen  wir,  daß  sie  —  namentlidi 
in  der  altern  Zeit  des  römischen  Rechts  —  ein  Symbol,  richtiger 
die  äußere  Dokumentierung  des  Eigentums,  der  Herrschaft  war'l: 
die  drei  Lanzen  des  oder  der  Horatii  können  also  nur  zum 
Zeichen  eines  Sieges,  einer  Herrschaft,  eines  Eigentumsrecbiei! 
errichtet  sein  und  es  fragt  sich  nur  welches.  Daß  die  Horatii, 
dieses  auch  in  dem  ersten  Jahrhundert  der  Republik  so  mächtige, 
in  allen  kritischen  Augenblicken  an  die  Spitze  des  Staats  tre 
tende  Gens  wirklich,  von  Haus  aus  tuskisch,  bei  dem  Einfall 
der  Tusker  auf  römisches  Gebiet  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
hat,  kann  meiner  Ansicht  nach  nicht  bezweifelt  werden^;  die 
Aufrichtung  ihrer  Lanzen  kann  nur  im  Namen  der  sieghaften 
Tusker  selbst  geschehen  sein,  wie  das  die  Sage  ja  auch  aoa- 
drücklich  hervorhebt,  indem  sie  dieselben  in  unmittelbare  Be- 
ziehung zu  dem  Kampfe  der  Drillinge  bringt.  Wenn  wir  daher  audi 
vorläufig  unentschieden  lassen  wollen,  welche  Bedeutung  diesen 
Pila  zukommt,  so  mag  man  das  eine  doch  schon  mit  Sicherheit 
ihnen  entnehmen,  daß  sie  ein  Zeichen  tuskischen  Sieges  und 
tuskischer  Herrschaft  sind.  Dieses  Zeichen  aber  steht  in  bedeut- 
samster Weise  mitten  in  der  Stadt  und  weist  uns  zugleich  auf  eine 
Reihe  anderer  Denkmäler  und  Lokalitäten  hin,  welche  gleichfalk 
insgesamt  in  engster  Beziehung  zu  TuUus,  zu  den  Tuskern  stehen. 

1 1  tjber  die  Bedeutung  der  aufgerichteten  Lanze  im  Komischen  Kedit 
vgl.  ten  Brink  de  hastae  praecipuo  apud  Romanos  signo  imprimis  iu^ 
dominii,  Groning.  1839,  und  Haubold  de  hastae  in  iure  Romano  u^a  «70- 
bolico  in  seinen  opusc.  acad.  I,  p.  686  —  700.  Vgl.  namentlich  Gai.  il<- 
festuca  auteni  utebantur  quasi  hastae  looo^  signo  quodam  losU  domiDÜ. 
(quod  maixime  sua  esse  credebant,  quae  ex  hostibus  cepissent;  unde  i* 
centumTiralibus  iudiciis  hasta  praeponitur. 

2)  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  „Horatii*'  ursprünglich  in  all' 
gemeinerer  Bedeutung  gebraucht  wurde  (vgl.  oben  S.  54  •  und  dali  du  beU. 
Gesohiecht  erst  »päter  «liesen  Namen  angenommen  hat 
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üie  Pila  Horatia  standen  nämlich  an  der  äußersten  Nord- 
[renze  des  Fomms^);  es  hängt  aber  diese  ganze  Gegend  nörd- 
ich  des  Forums  von  der  Subura  bis  zum  Fuße  der  Arx  durch 
:emeiDsame  Traditionen  eng  zusammen,  die  alle  in  Tullus  als 
lirem  Mittelpunkte  zusammenfließen.  Sehritt  für  Schritt  sehen 
ir  somit  gleichsam  den  Einfluß,  den  Machtbereich  der  Caelius- 
emeinde  Yorschreiten:  von  dem  Gaelius  selbst  durch  das  Thal 
Aschen  diesem  und  dem  Esquilinus^^  über  die  Westkuppe  des 
Isquilious  —  die  esquilinische  Burg*)  — ,  über  den  Bezirk  der 
obura^)  sodann  bis  zu  der  eben  angedeuteten  Gegend,  die,  an 
ie  Westseite  der  Subura  selbst  sich  anschließend,  bis  zum  Fuße 
!r  Arx  sich  ausdehnt. 


li  Die  Worte  des  Dionysius  3,  22:  17  yaviocta  arvllg  1)  Trjg  hfgag 
tnadog  agxovaa  Iv  ayoga  —  ^Ogartcc  %aXovfLevri  itiXa  lassen  allerdings 
IT  den  Schluß  zu,  daß  der  Pfeiler  sich  entweder  am  Eingange  einer  der 
illen  der  Veteres  oder  der  Novae  Tabemae  befand,  von  denen  jene  im 
,  diese  im  N.  des  Forum  waren.  Aber  in  Verbindung  mit  den  übrigen  auf 
e  Tusker  sich  beziehenden  Denkmälern  und  speziell  mit  Rücksicht  darauf, 
ß  die  Statue  des  Horatius  Codes  —  den  die  Gens  Horatia  offenbar  als 
ren  Ahnherrn  betrachtete  (vgl.  unten)  —  später  auf  dem  Comitium  auf- 
stellt wurde,  setzt  man  die  Pila  Horatia  in  die  Gegend  der  Novae  Ta- 
mae,  wo  sie,  unmittelbar  an  das  Comitium  grenzend,  in  Verbindung 
i  diesem  selbst,  sowie  mit  den  übrigen  in  innerer  Wechselbeziehung 
henden  Denkmälern  und  Lokalitäten  dieser  Gegend  erscheinen.  Die  Worte 
kulls  37,  1,  2:  Salax  taberna  vosque  contubemales  A  pileatis  nona  fratri- 
}  pila  gehören  aber  nicht  hierher:  vgl.  die  Bemerkungen  z.  d.  St.  von 
ise  in  seiner  Ausgabe  Leipzig  1884,  S.  73.  Zu  bemerken  ist  nur  noch, 
^  die  Novae  Tabemae  selbst  —  vgl.  über  sie  Kap.  9  —  natürlich  erst 
Iter  erbaut  worden  sind. 

2j  Dieses  Thal  gehört  später  zur  Region  des  Caelius. 

3    Vgl.  oben  S.  46—49. 

4)  Vgl.  oben  S.  46 flg.  Auf  die  Subura  bezieht  man  am  natürlichsten  die 
^  Rapta.  Denn  hat  die  Subura  nachgewiesenermaßen  ursprünglich  dem 
ptimoutium  angehört,  und  haben  wir  die  drei  Montes  des  Palatin  in  den 
ei  veteres  curiae  Veliensis,  Velitia,  Foriensis  wiedererkannt,  so  liegt  der 
bloß  nahe,  daß  auch  die  Curia  Rapta  einem  der  septem  Montes  ent- 
rieht  Am  natürlichsten  bietet  sich  hierfür  aber  die  Subura  dar.  Kr- 
beint  dieselbe  durch  die  Tradition  von  einer  ständigen  Besatzung  auf 
rea  Gebiete,  femer  durch  die  turris  Mamilia,  endlich  —  was  am  wich- 
!>ten  —  durch  die  spätere  Zugehörigkeit  zu  der  Region  des  Caelius  als 
^  von  den  Tuskem  besetzt  und  annektiert,  so  paßt  für  sie  der  Name 
pta  in  ganz  besonderer  Weise.  „  Rapta **  wurde  sie  sakral  rechtlich  <;e- 
mt,  nachdem  sie  aus  dem  alten  Verbände  der  palatinisohen  Stadt  'vgl. 
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Die  wichtigste  und  bedeutsamste  Stelle  auf  diesem  Gel 
nimmt  die  Curia  Hostilia  ein.  Es  ist  eine  übereinstimmt 
Tradition,  daß  dem  Könige  TuUus  Hostilius  die  Erbauung  d: 
Senatshauses  ^);  sowie  damit  zusammenhängend  die  Einrieb 
des  Comitiums^)  als  des  eigentlich  politischen  Mittelpunkts 
Stadt  und  des  Staats  zukomme  Und  diese  Thatsache,  daß  d 
das  tuskische  Element  die  politische  Einigung  der  Sonderget 
den  erfolgt  ist^  ist  von  außerordentlicher  Bedeutung.  Das  g 
Streben  der  Tusker  wird  durch  diese  eine  Thatsache  auf 
schlagendste  charakterisiert. 

Diese  Tradition,  die  den  König  TuUus  zum  Schöpfei 
politischen  Einheit  —  mit  Fortbestehen  der  Einzelstadt^ 
Sondergemeinden  —  macht,  wird  durch  eine  andere  gestützt 
ergänzt,  die  hier  gleichfalls  angeführt  werden  muß.  Es  t 
—  so  lautet  die  Tradition  —  in  der  Periode  des  Doppels 
der  Ramnes  und  Tities  die  Senate  je  einer  der  beiden  S 
unter  ihrem  Könige  gesondert  zu  Beratungen  zusammen,  um 
später   gemeinsamen   Rats    zu   pflegen.^)     Und    weiter:    wäl 


S.  48 flg.)  herausgerissen  war.  Der  UmstaDd  aber,  daß  sie  aucb  als  Rapta 
unter  die  curiae  veteres  gezählt  wird  und  sakral  zu  ihnen  gehört, 
ebenso  wenig  auffallen,  als  das  Fortbestehen  aller  alten  sakralei 
Ziehungen  der  Esquilingemeinde  zum  Palatin  und  zur  Geaamtstadt 
Tusker  haben  eben  die  sakralen  Ordnungen  der  älteren  Stadt  nich 
getastet,  sondern  geschont  und  respektiert. 

1)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  165:  Curia  Hostilia  quod  primum  aedii 
Hostilius  rex;  Cic.  Rep.  2,  17,  31:  fecit  et  saepsit  de  manubiis  comitit 
curiam;  Liy.  1,  30:  principes  Albanorum  in  patres  —  legit:  —  templa 
ordini  ab  se  aucto  curiam  fecit  quae  Hostilia  usque  ad  patrum  n< 
nun  aetatem  appellata  est;  (Aur.  Vict.)  de  ▼.  ill.  4,  3:  curiam  HosI 
constituit. 

2)  Vgl.  Cic.  a.  O. 

8)  Hierüber  vgl.  schon  oben  1,  254flg.  Es  heißt  bei  Plut.  Ron 
fßovlBvovto  Sb  Ol  ßccaUfts  (nämlich  Homuhis  und  T.  Tatius)  orx  tv9 
"KOivtp  fiitallr'ilwv,  dlVeyidTeQog  ngorsgov  IdCa  fifxd  xmp  fxaroy,  f <ra  • 
(li  tavtov  dnavxag  avvtjyov.  Als  ältestes  Comitium,  d.  h.  als  der  i 
der  gemeinsamen  Beratungen  l> eider  Stämme  wird  das  Vulcana 
gegeben  von  Dion.  2,  60:  x«l  tds  avvoSovg  inotovvxo  bv  *HfpaUxw 
liaxiiovxBg  iBQm  ^i%q6v  tmBgavfaxrj'KOxi  xr^g  dcyogäg;  dahin  verlegt  die  ( 
Plutarchs  Rom  27  denn  auch  die  mythische  Zerreißung  des  Homnliu  • 
die  Senatoren.  Ausdrücklich  als  Versammlungsplatz  för  beide  Stftdt« 
Stämme  erscheint  das  Vulcanal  auch  Plut.  Q.  K.  47.  Wenn  dahe 
b(*i  Zon.  7,  4  p.  94  Dind.  <6  ob  xonog  bv  ca  xdg  aur^fjxag  b^bvxo  toi 
HOfiixiov  xonog  driladq   awelBvctag)  und  Plutarch  Rom.  19  fin.  von 
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der  Zeit  des  Drei -Städte -Bunde»  gab  es  drei  Seuacula^  deren 
eines  auf  dem  Volcanal  offenbar  dasjenige  der  Raumes^  deren 
zweites  eitra  aedem  Bellonae,  d.  h.  unmittelbar  yor  der  Porta 
Batumeniia  gelegen,  jedenfalls  das  der  Tities  war,  deren  drittes 
endlich  ad  portam  Capenam  nur  eine  Beziehung  zur  Gemeinde 
des  Caelins  zuläßt.^)     Diese  Tradition  von  den  drei  Sondersena- 


Abscbluß  des  Bündnisses  zwischen  Romulus  und  T.  Tatins  das  Comitium 
benannt  sein  lassen,  so  ist  das  ein  falscher  Schluß  aus  dem  Worte  comire 
^Ibst:  xofiiQS  yccQ  'PmfiaLOL  z6  avvsWBiv  kccIovcl.  Das  älteste  Comitium  — 
Dud  zwar  för  die  Periode  des  Doppelstaats  —  war  demnach  das  Yulcanal 
and  es  ist  beachtenswert,  daß  auch  dieses  auf  ramnischem  Gebiete  liegt; 
Tgl.  oben  1 ,  254.  Das  Comitiam  selbst  ist  speziell  für  das  Comire  der  Senate 
der  drei  Sondergemeindeu  bestimmt  gewesen. 

li  Die  Stelle  des  Festus  p.  347  lautet:  senacula  tria  fuisse  Romae,. 
b  quibus  senatus  haben  solitus  sit  memoriae  (p)rodidit  Nicostratus  in  libro 
qoi  inscribitur  de  Senatu  habendo  .  unum  ubi  nunc  est  aedis  Concordiae 
ioier  Capitolium  et  Forum;  in  quo  solebant  magistratus  D.  T.  (diese  Buch- 
staben sind  unklar)  cum  senioribus  deliberare  .  alterum  ad  portam  Cape- 
Qtm .  tertium  citra  aedem  Bellonae  in  quo  exterarum  nationum  legatis  quos 
in  arbem  admittere  nolebant  senatus  dabatur.  In  der  vorliegenden  Fassung 
scheinen  die  Worte  allerdings  sich  auf  die  historische  Zeit  beziehen  zu 
vollen,  ob  das  aber  auch  die  Auffassung  des  Nicostratus,  ja  nur  die  des 
Verriufl  gewesen  ist,  kann  man  billigerweise  bezweifeln.  Denn  es  ist  doch 
mehr  als  sonderbar,  daß  hier  die  Curia  Hostilia  nicht  unter  den  Ver- 
i^mlungsstätten  erscheint.  Die  drei  hier  genannten  Senacula  beziehen  sich 
>ffenbar  auf  die  älteste  Zeit  der  Sonderansiedlungen,  als  die  Väter  der 
einzelnen  Gemeinden  sich  noch  unter  freiem  Himmel  —  wenn  auch  auf 
naoguriertem  Templum  —  versammelten  und  zwar  die  jeder  einzelnen  Ge- 
meinde in  ihrem  Bezirk.  Da<«  erstgenannte  ist  offenbar  das  Yulcanal  selbst, 
Welches  demnach  sowohl  für  die  Ramnes  allein,  als  auch  zugleich  für  die 
gemeinsamen  Beratungen  der  Raumes  und  Tities  bestimmt  gewesen  ist. 
^ie  spätere  Praxis  hat  sich  offenbar  der  alten  Tradition  insofern  angeschlos- 
^,  als  sie  außer  dem  gemeinsamen  Seuatshause  in  der  Curia  Hostilia  auch 
li  dem  Concordiatempel  getagt  hat,  der,  eben  auf  dem  Yulcanal  erbaut, 
wahrscheinlich  gerade  die  Stelle  einnahm,  die  früher  das  Senaculum  der 
iiaomes  eingenommen  hatte.  Auch  an  dem  zweiten  senaculum  citra  aedem 
Bellonae  hat  man  insofern  festgehalten,  als  dieses  bei  all  denjenigen  Ge- 
^^enheiten  später  benutzt  wurde,  wo  die  Umsi^de  die  Verhandlungen 
AoOerhalb  des  Pomerium  erforderten,  d.  h.  bei  Verhandlungen  mit  dem 
Operator,  der  vor  dem  Triumph  die  Stadt  selbst  nicht  betreten  durfte; 
^ei  mit  fremden  Gesandten  etc.  Denn  daß  diese  Verhandlungen  nun 
*  dem  Tempel  der  Bellona  selbst  gehalten  wurden  —  nicht  vor  demselben 
*Bf  der  alten  Stätte  — ,  war  nur  ein  Anbequemen  an  die  thatsächlichen 
Verhältnisse,  und  endlich,  als  die  Konsuln  im  Jahre  215  v.  Chr.  nach 
^  furchtbaren  Unglück  bei  Cannae  das  Edikt  ergehen  ließen:  quotiens 
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cula  ist  von  höchster  Wichtigkeit;  sie  beweist  uns^  daß  es  iu 
der  That  eine  Periode  in  der  Stadtentwicklung  gegebeu  hat,  in 
der  die  drei  Gemeinden  und  Städte  politisch  selbständig  waren, 
wo  sie  demnach  nur  in  dem  Verhältnis  der  Föderation  zu  einan- 
der standen,  die  den  gemeinsamen  Angelegenheiten  erst  die 
zweite  Stelle  anwies. 

Zu  diesen  drei  Sonderkurien  trat  nun  die  gemeinsame,  von 
den  Tuskem  gegründete  Staatskurie,  die  dazu  bestimmt  war,  in 
all  den  Angelegenheiten,  die  eine  gemeinsame  Beratung  erfor- 
derten, den  Gesamtsenat,  d.  h.  die  Senate  der  Einzelstadte  ge- 
meinschaftlich aufzunehmen.  Sie  bildete  demnach  die  hoch>U' 
Spitze  der  politischen  Organisation  und  den  Übergang  zauj 
Einheitsstaat.  Dieses  Haus  hat  bis  zum  Ende  der  Republik 
»unter  dem  Namen  Curia  Hostilia,  d.  h.  Fremdenkurie,  als  Mittel- 
punkt der  politischen  Organisation  Roms  gegolten-,  die  ihr  roo 
den  älteren  Bundesmitgliedern  gegebene  charakteristische  B^ 
Zeichnung  hat  sich  so  bis  zur  Kaiserzeit  erhalten.  Die  Curia 
Hostilia  selbst  lag  auf  dem  Comitium  und  auch  der  Name  die- 
ses Raumes  bezieht  sich  offenbar  auf  die  Vereinigung,  den 
Zusammentritt  der  drei  Städte  resp.  ihrer  Vertreter.*)     Auf  die 


in  senatum  vocassent  uti  senatores  quibusque  in  seiiahi  dicere  8t;nteDtüni 
liceret  ad  portam  Capenam  convenirent,  da  war  dieses  offenbar  ein  Wieder- 
auflebenlassen  alter  Traditionen,  deren  bisheriges  Ignorieren  die  pontitikile 
Superstition  als  mit  schuldig  an  dem  geschehenen  Unglück  bezeichnen 
mochte.  Vgl.  Liv.  23,  32.  Und  damit  hängt  zusammen ,  was  Livius  a.  ^^ 
diesem  Berichte  hinzufügt:  praetores  quorum  iuris  dictio  erat  tribontü* 
ad  Piscinam  publicam  posuerunt;  eo  vadimonia  fieri  iussenrnt  ibiqae  eo 
anno  ius  dictum  est.  Denn  an  der  Porta  Capena  resp.  ad  Piscimun  pabli* 
cam  war  der  alte  Markt-  und  Verkehrsplatz  der  C'aeliusgemeinde  gewei«». 
den  nun  die  durch  das  Unglück  erweckten  superstitiösen  Bedenken  wieder 
in  Betrieb  setzten. 

1)  Über  die  Orientierung  dieses  liaumes  vgl.  I,  317 flg.  Ich  nehmet 
daß  das  Comitium  sich  insofern  der  schon  vorhandenen  Sacra  Via  anschlcfl» 
als  dasselbe  in  rechtem  Winkel  auf  dieselbe  aufsetzte;  die  Sacra  Via  vandte 
sich  dann  in  ihrer  letzten  Strecke  —  wie  es  scheint  in  stumpfem  Winkel 
abbiegend  —  gegen  den  Janusbogen  und  die  Arx.  Die  Lage  des  ComitiiDBi 
an  und  für  sich  steht  jetzt  fest;  es  wird  durch  die  nebeneinanderliegende* 
Kirchen  S.  Adriane  und  S.  Martina  bestimmt,  deren  erstere  der  Curii  Iv* 
und,  wie  Lanciani  Memorie  dei  Lincei  Vol.  XI  (vgl.  Bull.  delK  Inst.  18W- 
S.  3 flg.)  nachgewiesen  hat,  auch  der  (Juria  Hostilia  entdpricht;  vgl.  Kip.1*- 
Das  Comitium  war  ein  selbständiger  Raum,  welcher  an  das  Forum  gretf^ 
aber  nicht  einen  Teil  desselben  bildete.    Vgl.  die  Bestimmung  der  XII  tibk 
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Topographie  desselben  im  einzelnen  wird  zurückzukommen  sein; 
hier  sei  nur  das  eine  bemerkt,  daß  gleichfalls  auf  diesem  Räume 
schon  frflh  die  Statue  des  Horatius  Codes,  des  sagenhaften  Ahn- 
herrn   und    Repräsentanten    desjenigen    Geschlechts    aufgestellt 


beim  auct.  ad  Her.  2,  13:  rem  ubi  pacunt  orato;  ni  pacunt  in  comitio  ant 
in  foro  ante  meridiem  causam  conicito  (Tab.  1 ,  6,  7;  Bruns  fontes  ^  16). 
Ahnlich  Cic.  pro  Sest.  35:  cum  forum,  comitium,  curiam  —  occupavissent; 
inVerr.  1,  22:  forum  comitium  adomatum;  Liv.  34,  45:  in  foro  et  comitio 
et  Capitolio  sanguinis  guttae  visae  sunt;  Suet.  Caes.  10:  aedilis  praeter 
comitium  ac  forum  basilicasque  etiam  Capitolium  omavit;  Liv.  22,  7:  con- 
cnniu  in  forum  populi  est  factus  .  —  et  quum  frequentis  concionis  modo 
torba  in  comitium  et  curiam  versa  magistratus  vocaret  — ;  Liv.  22,  60:  ab 
ea  tarba  quae  in  comitio  erat  clamor  flebilis  est  sublatus  —  .  feminas  quo- 
qne  metns  ac  necessitas  in  foro  turbae  huic  virorum  immiscuerat.  Aus 
allen  diesen  Stellen  geht  mit  Sicherheit  hervor  einmal,  daß  beide  Plätze 
an  einander  grenzten,  sodann,  daß  sie  von  einander  geschieden  waren. 
Daß  sie  an  einander  grenzten,  ergiebt  auch  die  Geschichte  der  Rostra. 
Sprachen  in  älterer  Zeit  die  Redner  zum  Comitium  gewandt,  so  wurden 
die  Bostra  später  umgedreht  nach  dem  Forum  zu;  Cic.  de  amic  26:  is  pri- 
mura  instituit  in  forum  versus  agere  cum  populo;  Plut.  C.  Gracch.  6:  xal 
TÄ»  xpo  uvxov  navxoav  drifiayoDymv  ngbg  trjv  avy%Xritov  afpogdvTwv  xal  t6 
ViUn^fvov  %oydxioVf  nqAzog  tots  atQoc(pflg  t Jeo  ngbg  xijv  ayopat'  drjfirjyogrj- 
m  —.  Wenn  es  also  von  den  Rostra  heißt  Dion.  43,  49:  ro  ßrifia  Iv  iifotp 
«ot?  vgoTBgov  xrjg  dyogag  ov  (vgl.  App.  b.  c.  1,  94:  bv  dyogä  ftearj  ngo  xav 
fjtfolav) ,  so  kann  sich  diese  „  Mitte  '*  nur  auf  die  nördliche  Längsseite  des 
Forum  beziehen;  hier  unmittelbar  auf  der  Grenze  des  Forums  und  Comitiums 
•Unden  die  alten  Rostra.  Bildete  dieser  Standort  der  Rostra  für  die  Länge 
des  Forums  etwa  die  Mitte,  so  muß  derselbe  für  das  Comitium  selbst  das 
^e  gebildet  haben;  denn  das  Comitium  kann  nördlich  des  Forums  nur 
«twahalb  so  weit,  wie  dieses  nach  0.  zu,  sich  erstreckt  haben.  Die  Rostra 
itaaden  also  in  der  SO.- Ecke  des  Comitiums.  Ich  nehme  an,  daß  die  bei- 
den Plätze  des  Forums  und  des  Comitiums  durch  die  Sacra  Via  geschieden 
*Ären,  welche  zwischen  beiden  hindurch  lief.  Das  Comitium  hatte  von 
HüQB  ans  ohne  Zweifel  seinen  Namen  von  den  gemeinsamen  Beratungen 
der  Qrsprflnglich  geschiedenen  Einzelsenate,  wurde  dann  aber  auch  der 
^enammlungsraum  fdr  Comitia  und  Gerichtsverhandlungen;  Varro  1.  1. 
^  156:  comitium  ab  eo  qnod  coibant  eo  comitiis  curiatis  et  litium  causa. 
^  war  ein  freier  unbedeckter  Platz.  Die  Curia,  Hostilia  selbst,  welche 
^«  wie  schon  bemerkt,  in  der  Kirche  S.  Adriano  wiederzuerkennen  haben, 
*<igte  ihre  Front  dem  Forum,  indem  sie  übereinstimmend  mit  der  Orien- 
^**ning  des  Comitiums  selbst  gegen  SW.  gerichtet  war.  Das  ergiebt  »ich 
^•'»oitlich  aus  folgender  Angabe  des  Plinius  n.  h.  7,  212:  duodecim  tabu- 
u*  ortos  tantum  et  occasus  nominantur  .  post  alirjuot  annos  adi^ctus  est 
^ineridies,  accenso  consulis  id  pronuntiante ,  cum  a  curia  inter  rostra  et 
S^ecoitasim  prospexisset  solem:  a  columna  Maenia  ad  carcerem  inclinato 
lodere  supremam  pronuntiavit;   sed  hoc   serenis   tantum  diebus  usque  ad 
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worden  ist,  dem  die  Sage  offenbar  mit  Recht  die  Initiative  zum 
engen  Zusammenschluß  der  bisher  gesonderten  Städte  zuscbrieb/) 
An  der  Westgrenze  dieses  den  gemeinsamen  Interessen  der 
vereinigten  drei  Städte  gewidmeten  Baumes,  des  Comitiums,  liegt 
noch  heute  der  Carcer*),   dessen    unterer  Teil   die  spezielle  Be- 


primum  Punicum  bellum.  Der  Herold  stand  also  vor  der  Curia  und  schaute 
gegen  S.  resp.  SW.;  stand  die  Sonne  gerade  in  der  Mitte  der  Rostra  dem 
östlichsten  Punkte)  und  der  Graecostasis  (dem  westlichsten  Punkte  (iei 
Comitiums),  so  war  es  Mittag;  neigte  sie  sich  dem  Caroer  zu,  so  wurde  es 
Abend.  Wir  haben  also  die  Curia  selbst  ganz  oder  fa$«t  ganz  im  Hinter- 
gründe des  Comitiums  liegend  anzunehmen,  mit  der  Front  gegen  SW.  ^ 
richtet,  während  der  freie  Raum  des  Comitiums  sowohl  vor  ihr,  wie  aof 
beiden  Seiten  befindlich  im  0.  bis  gegen  die  Rostra,  im  W.  bis  z'ir  G»^ 
costasis  (vgl.  über  diese  Kap  9)  sich  ausdehnte.  Aus  allem  geht  hemr, 
daß  das  Comitium  einen  verhältnismäßig  nur  geringen  Raum  umfaßte. 

1)  Ich  bin  überzeugt,  daß  wir  es  bei  Horatius  Codes  mit  einer  durch- 
aus mythischen  Persönlichkeit  zu  thun  haben.  Seine  Einäugigkeit  läfit  ihn 
wie  einen  KvnXaxi)  erscheinen  und  auch  sein  Hinken  (vgl.  Schwegler  Köm. 
Gesch.  2,  53)  mag  man  luit  dem  Hinken  des  griechischen  Volcanus  ver- 
gleichen. Mit  der  Heldenthat  eines  Horatius  im  Kriege  gegen  Porseiu 
scheinen  sich  die  Überlieferungen  über  den  Ahnherrn  der  Horatii  Ter- 
schmolzen  zu  haben  und  dieser  letztere  ebenso  wie  Romulus,  TnllascA. 
die  Züge  von  einem  Stammgotte  entlehnt  zu  haben.  Seine  Statne  BUnd 
ursprünglich  auf  dem  Comitium;  vgl.  Liv.  2,  10:  statua  in  comitio  |H>sita; 
Dion.  6,  25:  ei^iova  xalarfV  fvonXov  6  Srjfiog  eatrjatv  ttvTOv  ti}?  ayoQÜ^  tf 
Tfili  TiQttvtöTm.  Angeblich  geschah  das  im  Jahre  608  v.  Chr.  Später  aber 
wurde  die  Statue  infolge  eines  Blitzstrahls,  der  sie  traf,  auf  das  ValoAoil 
versetzt,  wo  sie  zu  Plinius'  Zeit  sich  noch  befand.  Vgl.  Plin.  n.  h.  34.  ß. 
und  außerdem  Plut.  Publ.  16;  Dion.  45,  31;  (Aur.  Vict )  de  v.  ill.  11.  Über 
die  Versetzung  der  Statue  selbst  hat  uns  Gellius  einen  sehr  merkwürdigen 
Bericht  hinterlassen  i4,  5,  1',  der  nach  seiner  Versicherung  auch  in  die 
Annales  maximi  Aufnahme  gefunden  hatte  (fr.  4.  ed.  Peter) ,  den  er  selW 
aber,  wie  es  scheint,  dem  Verrius  entnimmt.  Danach  erscheint  die  Sut« 
wie  ein  Hort  der  Wohlfahrt  des  Staats;  die  etniskischen  Hanispices,  welch* 
den  Rat  gegeben  hatten,  die  Statue  in  inferiorem  locum  perperam  tnutf' 
poni,  wurden  mit  dem  Tode  bestraft  und  nun  im  Gegenteil  die  Statue  is 
locum  editum  und  zwar  auf  die  area  Volcani  gebracht;  ex  quo,  scbÜel^ 
der  Bericht,  res  bene  ac  prospere  populo  Romano  cessit.  Vgl.  Historie 
Rom.  rell.  disp   Peter.  Proll.  XHII;  Detlefsen  a.  0.  H,  10 flg. 

2)  Das  ganze  Gebäude  führt  den  Namen  carcer,  so  heißt  es  bei  Livitf 
1,  33  von  Ancus  Marcius  carcer  —  media  urbe  imminens  foro  aedificatar: 
ausdrücklich  wird  hier  als  der  Zweck  dieses  Gebäudes  ad  terrorem  incre** 
centis  audaciae  angegeben;  vom  Tullianum  ist  keine  Rede,  es  wird  offefl* 
bar  als  Teil  des  carcer  verstanden.  Ebenso  bezeichnen  die  Worte  Vairt* 
1.1.  5,  150  carcer  a  coercendo  -  in  hoc  pars  quae  sub  terra  tullianum  d** 
Tullianum  nur  als  Teil  des  Carcer,  welcher  letztere  Name  die  eigentiichf 
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ichnung  Tullianum  föhrt.^)  Obgleich  ich  überzeugt  bin,  daß 
»er  starke  und  eigentümliche  Bau  wenigstens  in  seiner  spa- 
ren Periode  der  Tuskerherrschaft  angehört,  so  glaube  ich  aller- 
igs  die  eigentliche  und  ursprüngliche  Anlage  desselben  auf 
j  Sabiner,    «als  die  Inhaber  der  Arx,   der  nördlichen  Höhe  des 

Zeichnung  des  Ganzen  ist.  F'est.  p.  366  Tullianum  —  pars  carceris.  Was 
Liv.  29,  22  Tullianum  heißt,  wird  34,  44  inferior  carcer  genannt.  Vergl. 
:h  Sali  a.  0.  Tullianum  —  in  carcere  locus.  Man  darf  danach  also 
:en,  daß  die  Bem-nnung  carcer  far  den  ganzen  Bau  feststeht,  von  dem 
i  Tullianum  nur  einen  Teil  bildet. 

1)  Der  ganze  Bau  ist  bekanntlich,  wenigstens  seinen  Hauptteilen 
;h,  unter  der  heutigen  Kirche  S.  Giuseppe  deTalegnami  noch  erhalten, 
ei  Gewölbe  liegen  hier  über  einander.  Das  untere  bildet  etwa  einen 
Ibkreis,  dessen  Peripherie  dem  Kapitel  zugekehrt,  in  die  Wurzeln  des- 
ben  hineingearbeitet  ist,  dessen  Durchmesser  dagegen  dem  Forum  zu- 
«randt  ist.  Letzterer  ist  über  5  Meter  lang,  das  Gewölbe  selbst  etwas 
er  2  Meter  hoch.  Die  Wände  sind  aus  Tuifblöcken  gebildet,  die  durch 
»erkragung  bich  ringsum  gegen  einander  wölben ,  so  daß  also  jeiler  obere 
9in  den,  auf  welchem  er  ruht,  immer  etwas  nach  vom  überragt,  wodurch 
i  Steinschichten  resp.  Wände  gleichsam  gegen  einander  wachsen  und 
iüießlich  sich  verbinden;  nur  die  dem  Forum  zugekehrte  Seite  wird 
ich  eine  perpendikuläre  Mauer  geschlossen.  Der  oberste  Teil  dieser 
ölbang  ist  aber  —  ungewiß  aus  welcher  Zeit  stammend  —  abgeflacht 
d  in  dieser  Abflachimg  befindet  sich  —  aus  zwei  zusammentreffenden 
einen  ausgeschnitten  —  ein  jundes  0,6i  Meter  weites  Loch,  welches  die 
izige  Verbindung  zwischen  diesem  unteren  und  dem  oberen  Gewölbe 
Idet  Wenn  in  diesem  abgeflachten  Stücke  der  Decke  Eisenklammern 
)ttDga  di  ferro  Ficoroni  Vestigia  1764  S.  65)  oder  Eisennägel  (Abeken 
ittelital.  192)  sich  befinden,  so  können  dieselben  sehr  wohl  von  späteren 
^taurationen  herrühren  und  beweisen  an  und  für  sich  nichts  hinsichtlich 
«  Alters  dieses  Stückes;  sie  sind  aber  immerhin  ein  nicht  zu  unter- 
ätzendes  Moment  für  die  Beurteilung  desselben.  In  diesem  unteren 
Mime  befindet  sich  eine  Quelle,  die,  dem  Tuff  des  anstoßenden  Hügels 
tipringend ,  mit  ihrem  Niveau  fast  unmittelbar  unter  dem  Fußboden  liegt, 
ne  Abbildung  dieses  Raumes  giebt  Cancellieri  notizie  del  carcere  Tulliano, 
>ma  1788  p.  2.  Das  obere  Gewölbe  bildet  seiner  Gestalt  nach  ein  Trapez, 
>B8en  östliche  Wand  über  der  perpendikulären  Wand  des  unteren  liaumes 
dhi  In  der  Breite  etwa  diesem  letzteren  gleich,  übertrifft  es  denselben 
der  Länge  um  circa  2Yj  Meter.  Ein  Tonnengewölbe  aus  Tuffstein  über- 
*fumt  den  Raum  in  der  Richtung  von  S.  nach  N.  Die  Maximalhöhe  des 
swölbes  beti^gt  fast  6  Meter.  In  die  Decke  ist  ein  viereckiges  Loch  ge- 
geben, welches  aber  nicht  mit  der  ursprünglichen  Anlage  zusammen- 
^gen  kann  und  wahrscheinlich  erst  aus  der  Zeit  stammt,  als  man  die 
^ür,  die  in  das  obere  Gemach  geführt  hatte,  beseitigte.  Denn  daß  der 
Äfcer  wirklich  ursprünglich  eine  Thür  hatte,  beweist  Vellei.  2,  7  inliso  capite 
iportem  lapideum  ianuae  carceris  efliisoque  cerebro  expiravit;  vgl.  Val.  Max. 
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Kapitoliums,  zurückführen  zu  müssen.  Unmittelbar  an  dem  Burg- 
wege  und  zwar  innerhalb  des  Thors  gelegen,  der  jenen  gegen 
das  Forum  zu  abschloß,  haben  wir  in  dem  Tullianum  seiner  ur- 
sprünglichen Anlage  nach  den  Burgbrunnen  zu  erkennen,  der  aber 
wahrscheinlich  von  Haus  aus  eben  nichts  anderes  als  ein  Bnmnen 
gewesen   ist.^)      Den   Ausbau    dieser   ursprünglichen  Anlage  zu 

9,  12,  6.  Diese  Tbür  muss  bei  dem  Umbau  des  Ganzen  im  J.  22  n.  Chr. 
beseitigt  worden  sein;  denn  daß  dieser  Umbau  damals  erfolgt  ist.  zei^ 
die  Inschrift  auf  der  Außenseite  des  Baues  (C.  I.  L.  VI,  1.  no.  1539),  C.  Vibiw 
C.  f.,  RufinusM.  Correius  (M.  f.  Nerva)  Cos.  ex  S.  C.  Bei  diesem  Umbau  btt 
jedenfalls  namentlich  das  obere  Gewölbe,  wahrscheinlich  aber  der  ganze 
Bau  eine  bedeutende  Veränderung  erfahren.  Eine  Abbildung  des  oberen 
Gewölbes  in  seiner  heutigen  Gestalt  giebt  Cancellieri  a.  0.  Vgl.  aber  den 
{ifanzen  Bau  auch  Canina  descriz.  di  Cere  antica  Tay.  X. 

1)  Die  Lage  des  Carcers  ist  zu  charakteristisch,  um  ignorirt  zu  werden. 
Haben  wir  oben  I,  326  f.  den  Burgweg  zur  Arx  der  Sabiner  in  den  Scalae 
Gemoniae,  das  Burgthor  in  dem  Janusbogen  gefunden,  so  ist  der  Branoen 
des  Tullianum  wie  geschaffen  zum  Burgbrunnen  der  sabinischen  Arx,  da  er 
unmittelbar  am  Burgwege  lag  und  natürlich  in  den  ganzen  Befestigongt- 
kreis  der  Nordkuppe  des  Capitoliums  mit  hereingezogen  gewesen  sein  muß, 
während  das  nur  wenige  Schritte  vor  ihm  gelegene  Burgthor  den  Zugang 
zu  ihm  schützte.  Vgl.  über  die  Lage  des  Janusbogens  und  des  Tullianomi 
im  AUg.  oben  I,  321  flg.  Daß  der  Carcer  unmittelbar  an  die  Scalae  Gemoniae 
(den  alten  Burgweg)  grenzte ,  welche  an  seiner  südlichen  Seite  auf  den 
Janusbogen  zu  vorbeiliefen,  zeigt  die  wiedeij^olte  Erwähnung  desGebraocb, 
die  im  Carcer  Erdrosselten  auf  die  Scalae  Gemoniae  zu  werfen,  wo  sieden 
Anblick  des  Volks  zugänglich  gemacht  wurden;  vgl.  Dio  58,  5  xadi'if  <» 
AiTiaiov^Fvoi  iQQintovvto\  Plin.  n.  h.  8,  146  a  corpore  abiecti  in  gradibos 
gemitoriis;  u.  a.  Die  alte  Verbindung  des  Carcers  mit  den  Scalae  Gemoniae 
scheint  noch  heute  erkennbar,  Abeken  Mittelital.  194.  Ich  stimme  mit 
Letzterem  a.  0.  193  durchaus  überein,  wenn  er  annimmt,  daß  der  untere 
Raum  des  Carcers  den  ursprünglichen  Zweck  des  Wassersammelns  hatte  nnd 
daß  der  älteste  Boden  zu  dem  Zwecke  tiefer  lag  als  heute.  Der  Faßboden 
in  seiner  jetzigen  Beschaffenheit  und  namentlich  die  Fassung  der  Quelle 
ist  sogar  zum  großen  Teile  modern,  wenigstens  mittelalterlich  und  staBint 
aus  der  Zeit,  als  man  das  Gebäude  und  speziell  die  Quelle  —  die  dnrcb 
ein  Wunder  des  hl.  Petrus  hervorgerufen  sein  sollte  —  zu  Knltzwecken  be- 
stimmte. Vgl.  hierüber  Cancellieri  a.  0.  p.  61  flg.  In  seiner  ältesten  Anla^ 
ist  dieser  Bau,  wie  ich  überzeugt  bin,  als  wirklicher  Brunnen  zur  Ansamm- 
lung von  Wasser  bestimmt  gewesen  und  erst  später  durch  Erhöhung  d« 
Bodens  und  nach  Fassung  des  Quells  zu  einem  Quellhause  umgeschaffen, 
in  dem  die  Quelle  nur  an  einem  bestimmten  Punkte  zugänglich  war,  während 
der  übrige  Boden  —  eben  durch  Höherlegimg  —  trocken  war.  Als  «» 
solcher  Brunnen,  der  dieser  Kaum  ursprünglich  war,  gehört  er  der  An 
der  Sabiner  an.  Über  das  Niveau  des  unteren  Gewölbes  vgl.  Jonlan  1, 1» 
455;   1,  2,  325H^. 
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em  Zwinger  und  Verlies  führen  wir,  wie  schon  bemerkt,  aoi 
htigsten  auf  die  Tusker  zurück^),  welche  den  ganzen  augren- 
iden  Raam  in  Besitz  nahmen  und  schließlich  auch  ihre  Herr- 
laft,  wie  wir  hernach  sehen  werden,  bis  auf  den  capitolinischeii 
rg  erstreckten.  In  diesem  seinem  späteren  Ausbau  zerfallt 
•  Carcer  in  zwei  Teile,  den  alten  Burgbrunnen,  der  aber  nun 
einem  Verlies  umgestaltet  ist,  und  den  eigentlichen  Zwinger 
seinem  oberen  Teile.*)  Der  Bau  selbst  weist  in  seiner 
izen   Anlage   wie  in  seiner  Ausführung  direkt    auf  Tusculum 


1>  Die  Traditionen  über  das  Gebäude  sind  schwankend  und  wahr- 
einlich  nur  auf  Kombinationen  zurückgehend.  Den  Bau  des  ganzen 
cers  führt  Livius  a.  0.  auf  Ancus  Marcius  zurück;  diese  Angabe  ist 
r  wahrscheinlich  nur  ein  später  Schluß  aus  dem  Namen  des  Carcers.  Es 
nämlich  höchst  wahrscheinlich,  daß  der  Carcer  schon  im  Altertum  die 
lere  Bezeichnung  Mamertinus  führte.  Denn  obgleich  dieser  Name  in 
rklichkeit  bei  den  Alten  nicht  vorkommt,  so  spricht  doch  die  überein- 
nmende  Angabe  mittelalterlicher  Quellen,  sowie  der  Name  Marforio 
Mars  in  foro),  der  an  der  Umgebung  des  Cärcers  haftet,  dafür,  daß  in 
:  That  von  Haus  aus  der  Carcer  durch  Mamertinus  näher  charakterisiert 
rde.  Mamers  war  die  oskische  (Fest.  p.  158,  Paul.  131),  aber  auch  die 
)iiii8che  Form  (Varro  1.  1.  5,  73)  für  Mars,  Carcer  Mamertinus  demnach 
(ich  Carcer  Martins,  welcher  Name  wahrscheinlich  allein  bewirkt  hat, 
Q  Bau  des  Carcer  dem  Ancus  Marcius  zuzuweisen.  In  Wirklichkeit  heißt 
rcer  Mamertinus  wahrscheinlich  nichts  anderes  als  „Eriegszwinger*\ 
iri^ptturm*^  eine  Bezeichnung,  die  auf  die  sabinische  Gemeinde  zurück- 
^ben  scheint,  gegen  welche  die  Erbauung  des  Zwingers  wohl  zunächst 
rekt  gerichtet  war;  vgl.  unten. 

2)  In  dieser  seiner  doppelten  Eigenschaft  ist  er,  wie  schon  bemerkt, 
'ht  nur  in  seiner  jetzigen  Beschaffenheit  noch,  sondern  auch  aus  den  An- 
ben  der  Alten  selbst  zu  erkennen.  Zunächst  ist  hierfür  Sallust  anzuführen, 
i  dem  es  Catil.  56  heißt:  Consul  —  Lentulum  in  carcerem  deducit.  Est 
carcere  locus  quod  Tullianum  adpellatur  ubi  paululum  ascenderis  ad 
^Tam  circiter  duodecim  pedes  humi  depressus.  Eum  muniunt  undit^ue 
irietes  atque  iusuper  camera  lapideis  fomicibus  iuncta,  sed  in  cultu  tene- 
is  odore  foeda  atque  terribilis  eins  facies  est.  In  eum  locum  postquani 
^8Qs  est  Lentulus  —  quibus  praeceptum  erat  laqueo  gulam  fregere. 
ie  camera  lapideis  fomicibus  iuncta  ist  das  den  unteren  Bau  deckende 
^w51be;  schwierig  dagegen  sind  die  Worte  ubi  paululum  aacenderis  (so 
^kr.)  ad  laevam  circiter  duodecim  pedes  humi  depressus.  Was  zunächst 
en  Standort  betrifft,  von  welchem  aus  dieses  (ad  laevam)  gesprochen  ist, 
>  scheint  es  mir  sicher ,  daß  man  dabei  an  die  Eingangsthür  selbst  denken 
iqQ,  durch  die  man  von  Osten  aus  den  Carcer  betrat  und  durch  die  Cicero 
*  I^tulum  in  carcerem  deducit;  das  ad  laevam  muß  also  von  dieser 
kvlr  aus  gegen  S.  sein.  Ich  kann  die  Angabe  nur  so  verstehen,  daß,  wer 
^  Oittcer  (d.  h.  das  obere  Gewölbe)   betreten  hatte ,  einige  Stufen   links 
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zurück,  wo  wir  nocli  heute  einen  ähnlichen  Bau  finden^);  er  paßi 
also  sehr  gut  in  jene  ältere  Periode  tuskischer  Herrschaft,  die  au: 
Tusculum  stammend  durch  Tullus  repräsentiert  wird,  auf  deu  viel 
leicht  auch  der  Name  Tullianum  selbst  weist.*)  Die  Tusker  werden 
das   dürfen  wir  annehmen,  diesen   Zwinger  —  ähnlich    wie  iu 

hinaufsebreiten  mußte,  um  zu  der  Oüiiung  zu  gelangen,  die  in  das  unten 
Gewölbe,  das  Tullianum  hinabführte.  Da  das  obere  Gewölbe  daa  unten 
der  Lauge  nach  um  circa  2y,  Meter  übertrifft,  so  ersieht  man  aus  jenti 
Worten,  daß  die  Thür  in  den  nördlicher  gelegenen  Theil  des  Carcen?  fuhite 
welcher  nicht  über  dem  Tullianum  lag,  von  wo  man  dann  einige  Schritt* 
links  treten  mußte,  um  nun  auf  der  Decke  des  Tullianums  selbst  zu  stehea 
Aus  dem  Umstände  aber,  daß  die  Decke  dieses  letzteren  um  mehren 
Schritte  höher  lag,  als  der  Boden  des  oberen,  erkennt  man,  daß  seit  det 
Zeit  des  Sallust  bedeutende  Veränderungen  mit  dem  Bau  vorgenomoKi 
sind.  Sodann  vgl.  noch  Serv.  Aen.  6,  673  demittuntur  in  Tullianum.  Calpara 
Flacc.  decl.  4  video  carcerem  publicum,  sazis  ingentibus  structum,  angu«tu 
foraminibus  tenuem  lucis  umhram  recipientem  in  hunc  coniecti  robur  talii 
anumque  prospiciunt.  Die  angusta  foramina  (der  Plural  wohl  rhetorisrh 
beziehen  sich  unzweifelhaft  auf  eine  in  die  nördliche  Wand  eingebrorhen( 
viereckige  Fensteröffnung,  welche  sicher  alt  ist;  Abeken  a.  0.  194.  Wasd« 
hier  genannten  Ausdruck  robur  betrifft,  so  scheint  derselbe  eine  spezielle  Be 
Zeichnung  des  Tullianums  gewesen  zu  sein  (robur  tullianumt^ue  als  f  »*  Ata  droit 
wie  es  bei  Fest.  p.  '264  heißt:  rebus  quoque  in  ^arcere  dicitur  is  locoi  qi« 
praecipitatur  maleticorum  genus,  quod  ante  arcis  robusteis  inclndeUtor 
Eine  Aufzählung  derjenigen  Fälle,  in  denen  der  Carcer  oder  das  Tullianini 
als  Aufnahmeort  von  staatsgefUhrlichen  Personen  erwähnt  wird,  giebl 
l^arker  the  ancient  prison  of  the  kings  of  Rome.  Rome  1879,  6fl^.  icl 
fasse  übrigens  den  Namen  carcer  als  ursprünglich  allgemeinerer  BedeotoB^ 
gleich  „Schranke",  „Zwinger"  (vgl.  den  Ausdruck  oppidum  für  carcere* 
den  Naevius  bei  Varro  l.  1.  6,  168  gebraucht);  die  Bedeutung  „Gefanpiw* 
ist  erst  als  eine  aus  seiner  speziellen  Anwendung  entwickelte  anzusehen 

1)  Vgl.  über  diesen  Ganina  Descriz.  deir  ant.  Tuscnlo  Roma  1841 
S.  123  flg.  und  Gell.  Topogr.  11.  p.  294,  der  ihn  mit  dem  Schatzhaose  n 
Mykenae  vergleicht. 

2)  An  und  für  sich  liegt  es  nahe,  den  Namen  Tullianum  von  Tollitf 
abzuleiten;  derselbe  wäre  gebildet  wie  z.  B.  Lepidianus  von  Lepidos  11.A 
Die  Tradition  dagegen  nennt  Servius  Tullius  als  Erbauer  (vgl.  Fest.  p.  SM 
Tullianum  —  Ser.  Tullium  regem  aedificasse  aiunt.  Varro  1.  1. 5.  1*' 
Tullianum  ideo  (juod  additum  a  Tullio  rege),  spaltet  sich  also,  indem  ti' 
den  (.'arcer  als  solchen  auf  Ancus,  das  Tullianum  auf  Ser.  I\illiu8  xuräek- 
führt.  Da  wir  in  Ser.  Tullius  gleichfalls  den  Repräsentanten  einer  to^ 
kischen  Bevölkerung  kennen  lernen  werden,  so  wäre  auch  diese  Traditio 
wohl  erklärbar;  viel  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  daß  auch  sie  eine  ■« 
kombinatorische  ist.  Forchhammer  hat  nämlich  sehr  gut  Bull,  dell*  l^ 
1839,  29  flg.  zur  Deutung  und  Erklärung  des  Namens  an  Festus  p.  Sbi  Üjl  ^ 
innert:   (tullios  al)ii  (so   der  Auszug   des  Paulus)   dixenint  esse  süanus  al" 
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urrjs  Mamilia  in  der  Subura  —  zum  Schutze  ihrer  bis  iu  die 
itte  der  Stadt  vorgeschobenen  Eroberung  errichtet  liaben.^) 

Im  Laufe  der  Zeit  and  zwar  wahrscheinlich  unter  den  Tar- 
iiüiem  ist  nun,  um  das  gleich  hier  zu  erwähnen,  mit  dem 
m  eine  Erweiterung  resp.  Umgestaltung  vorgenommen  worden, 
nmal  ist  derselbe  nämlich  mit  dem  Kloakensysteme  in  Ver- 
idung  gebracht^),  anderseits  sind  eine  Reihe  ähnlicher  Gefängnis- 
len  gleichfalls  in  die  Tiefe  der  Erde  hinein  gearbeitet ,  die  nun 
t  dem  eigentlichen  Carcer  durch  unterirdische  Gänge  verbun- 

)9  alii  vehementes  projectiones  sanguiDis  arcuatim  fluentis  quales  sant 
uri  in  Aniene.  Ennius  in  Aiace  ^,animam  misso  sanguine  tepido  tullii 
ii  hdschr.)  efflantes  volant/*  Damit  stimmt  Sueton  p.  157  ed.  Eeiffersch. 
rein;  tulli  (tolli  hdschr.)  aquamm  proiectus  quales  sunt  in  Aniene 
aine  quam  maxime  praecipiti.  Wir  würden  danach  also  in  dem  ,,Tulli- 
im"  nichts  anderes  als  „Quellhaus"  zu  sehen  haben  und  der  Zusammen- 
ig  dieses  Namens  mit  den  Namen  Tullus,  Tullius  und  damit  mit  den 
ikem  wäre  ein  nur  scheinbarer  und  zufälliger. 

1)  Fassen  wir  das  Gesagte  rekapitulierend  und  ergänzend  zusammen, 
halte  ich  die  Lage  des  Garcers  durch  seine  ursprüngliche  Bestimmung 

Burgbrunnen  der  sabinischen  Gemeinde  mit  Notwendigkeit  gegeben. 
)  Tusker  haben  diesen  Burgbrunnen  zu  einem  Verlies  und  Zwinger  um- 
)aQt;  der  Boden  des  Brunnens  wurde  höher  gelegt  und  damit  dieser 
bat  zu  einem  Quellhause  umgestaltet,  welches  zugleich  —  wie  auch  sonst 
ihweisbar,  vgl.  Abeken  a.  0.  196  —  zum  Verlies  bestimmt  wurde,  zu  dem 
n  nur  durch  eine  Öffnung  der  Decke  gelangt,  ähnlich  wie  man  in  mittel- 
erlichen  Gefängnissen  gleichfalls  die  Gefangenen  nur  mit  Seilen  durch 
le  schmale  Öffnung  in  die  unterirdischen  Kerker  herabließ.  Auf  dieses 
rlies  wurde  sodann  der  eigentliche  Zwinger  gesetzt  —  ein  Festungsturm 
olich  der  turris  Mamilia  zu  Schutz  und  Trutz  namentlich  gegen  die  sa- 
ÜBche  Gemeinde  bestimmt,  von  der  auch  die  Benennung  desselben,  Car- 
r  Mamertinus  herrührt.  Später  ist  dann  auch  dieser  obere  Teil  zum 
rklichen  Kerker  geworden.  Der  umbau  des  Ganzen  im  Jahre  22  n.  Chr. 
t  hauptsächlich  den  obem,  vielleicht  aber  auch  den  untern  Teil  des 
innes  nicht  unwesentlich  umgestaltet. 

2)  Zwei  Kanäle  münden  vom  Tullianum  in  die  Cloaca  maxima  oder 
den  Tiber;  der  eine  in  einer  Länge  von  60  Meter  in  der  Richtung  der 
a  della  Consolazione  von  Gori  (Buonarotti  1868,  S.  162)  verfolgt  und 
Ae  Zweifel  direkt  in  den  Tiber  oder  in  die  Cloaca  maxima  führend,  der 
reite,  etwa  120  Meter  lang,  unter  dem  Forum  hergehend,  um  sich  mit 
r  Cloaca  maxima  zu  vereinigen;  vgl.  Cancellieri  a.  0.  3 flg.,  Gori  a.  0. 
»3.  Jener  Kanal  wird  von  Gori  162  als  piü  largo  ed  alto  m.  2,  10  au- 
sgeben; von  diesem  sagt  er  163:  rinvenni  il  termine  sopra  un  ramo  della 
lott«a  massima,  che  riconobbi  per  la  sua  costruzione  originale  e  per  la 
■^  traiuandata  dal  pertugio  dichiuso  presse  il  (.alcidico  della  Basilica 
ialia. 
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den  sind.^)  Diese  Gefangnisse,  und  im  Anschluß  daran  der  ganz^ 
Bezirk,  auf  dem  resp.  unter  dem  sie  sich  befanden,  hat  den 
Namen  Lautumiae  erhalten,  ohne  Zweifel,  weil  hier  in  der  Tbat 
von  Haus  aus  Steinbrüche  sich  befanden,  die  nun  in  der  an- 
gegebenen Weise  benutzt  wurden.  Der  enge  Zusammenhang 
dieser  Lautumiae  mit  dem  Carcer  geht  aus  den  Angaben  der 
Alten  selbst,  wie  aus  neueren  Lokaluntersuchungen  hervor.*) 

1)  Hierüber  vgl.  die  schon  eben  angeführte  höchst  interessante  Unter- 
suchung von  F.  Gori  il  carcere  Mamertino  ed  11  robore  TuUiano  im  Boom- 
rotti  1868,  158 flg.,  auf  deren  Resultaten  die  Darstellung  Parkers  a.  0.  be- 
ruht. Gori  und  Parker  drangen  von  der  Via  del  Ghettarello  in  unterirdische 
Käume  herab,  die  man  bis  dahin  für  Buden  des  Forum  lulium  gehiltes 
hatte  und  erkannten  in  ihnen  wie  in  andern  unter  der  Via  di  Marforio 
alte  Gefängniszellen ,  die  mit  dem  Tullianum  selbst  einst  durch  einen  aottf^ 
irdischen  Gang  in  Verbindung  gebracht  waren.  Pläne  und  Durchschnitte 
bei  Parker  a.  0. 

2i  Es  heifit  bei  Varro  1.  1.  6,  151:  carcer  a  coercendo  quod  exire  pro- 
hibentur  .  in  hoc  pars  quae  sub  terra  tullianum  ideo  quod  additum  a  Tollio 
rege.  Quod  Syracusis,  ubi  (Lücke)  de  causa  custodiuntur,  vocantur  Uto- 
miae,  inde  lautumia  translatum  quod  hie  quoque  in  eo  loco  lapidicinie 
fuerunt.  Fest  p.  117:  lautumias  ex  Graeco  et  maxime  a  Syracugis  qo 
IccTo^iccg  et  appellant  et  habent  ad  instar  carceris;  ex  quibus  loci«  excia 
sunt  lapides  ad  extruendam  urbem.  Schon  aus  den  Worten  Varro«  eigieht 
sich  der  enge  Zusammenhang  des  Carcer  und  der  Lautumiae,  wenn  di^ 
selben  auch  nicht  als  identisch  bezeichnet  werden.  Daß  Bie  nicht  identiich, 
geht  namentlich  aus  Seneca  controv.  9,  27,  20 flg.  hervor:  cum  introdactw 
est  ex  carcere  in  senatum  postulaturus  ut  diaria  acciperet  .  tunc  dixit  dr 
fame  questus  —  et  —  rogavit  ut  in  lautumias  transferretur;  man  erneht 
hieraus,  daß  die  Lautumiae  als  das  mildere  Gefängnis  galten.  Vj^I.  aut^h 
Liv.  32,  26:  triumviri  carceris  lautumiarum  intentiorem  curam  haben  in«i, 
wo  also  Carcer  neben  Lautumiae  genannt  wird.  Einzelne  F^lle  der  Ab* 
Wendung  dieses  Gefängnisses  Liv.  32,  26,  37,  3.  Auf^r  diesem  Gebrauche 
des  Wortes  Lautumiae  für  „Gefängnis"  kommt  das  Wort  noch  zur  Beiekh- 
nung  eines  Bezirks  vor;  v^i^l.  Liv.  39,  44:  Cato  atria  duo  Maenianoni  «* 
Titium  in  Lautumiis  et  quatuor  tabemas  in  publicum  eruit,  basilicamqM 
ibi  fecit  quae  Porcia  appellata  est.  Da  diese  Basilica  Porcia  an  die  Curia 
Hostilia  grenzte  (Ascon.  z.  Cic.  Milon.  p.  29  R.  &  Seh.:  quo  igne  et  ip* 
quoque  curia  flagravit  et  item  Porcia  basilica  quae  erat  ei  iuncta  anibu'^* 
est),  so  muß  man  dieselbe  westlich  des  Comitiums  ansetzen,  wo  sie  öf^ 
nördlich  hinter  dem  Carcer  her  zum  Fuße  der  Arx  erstrecken  mußte.  V^aa 
dieser  Bezirk  Lnutumiae  hieß,  so  hatte  er  diesen  Namen  eben  von  d^ 
Geföngnissen,  zu  denen  man  in  die  unterirdischen  Schachte  herabfü^: 
und  wieder  ist  es  klar,  wie  für  diese  der  Name  Lautumiae  aufkomsA 
konnte,  da  gerade  hier  am  Fuße  der  Arx  die  einstige  Existenz  wirklicher 
Steinbrüche   sehr  wahrscheinlich   ist.     Der  Name  wird   übrigens  erst  an/- 
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Sehen  wir  von  dieser  spätem  Erweiterung  ab,  so  ist,  wie 
on  hervorgehoben,  auch  der  Carcer  in  seinem  Ausbau  zum 
inger  ein  Denkmal  tuskischer  Herrschaft^  deren  Spuren  sich 
r  den  ganzen  nördlich  des  Forums  erstreckenden  Raum  ver- 
tan lassen. 

Zu  diesen  im  vorhergehenden  betrachteten  Bauten  und  Grün- 
igen kommt  nun  endlich  noch  ein  weiteres  wichtiges  Gebäude 
zu,  das  ist  die  dem  TuUus  zugeschriebene  Wohnung.  Denn 
bedeutsamer  Weise  hob  die  Sage  zwei  Wohnungen  dieses 
ligs  hervor,  deren  eine  auf  dem  Gaelius  ihm  als  dem  Repräsen- 
ben  der  tuskischeu  Gemeinde  des  Gaelius  gehört^),  deren 
dte  aber  auf  ihn  als  den  Begründer  des  Drei- Städte -Bundes 
ickgeführt  werden  muß.  Diese  zweite  Wohnung  wird  in  den 
ipel  der  Peuates  selbst  verlegt,  der  mit  Recht  in  dem  Rund- 

der  heutigen  Earche  von  SS.  Cosma  e  Damiano  wieder- 
umt  ist.^)     Dionysius  beschreibt  uns  die  in  diesem  Tempel 

>mmen  sein,  als  man  in  SyrakuB  die  Verwendung  der  Steinbrflche  zu 
ingnissen  kennen  gelernt  hatte.  Gegen  diese  Ansetzung  der  Lautumiae 
:ht  nicht  die  Angabe  bei  Liv.  26,  27:  pluribus  simul  locis  circa  forum 
odium  ortum  .  eodem  tempore  septem  tabemae  quae  postea  quinque 
rgentariae  quae  nunc  novae  appellantur  arsere.  Comprehensa  postea 
ata  aedificia;  neque  enim  tum  basilicae  erant:  comprehensae  Lautumiae 
mque  piscatorium  et  atrium  regium.  Die  Zusammennennung  des  Atrium 
um  mit  den  Lautumiae  und  dem  Forum  piscatorium  erklärt  sich  eben 
sr,  daß  zu  gleicher  Zeit  nördlich  und  südlich  des  Foruftis  Feuer  aus- 
tb;  dort  wurden  die  Lautumiae  und  das  Forum  piscatorium,  hier  das 
am  regium  ergriffen.    Über  das  Forum  piscatorium  vgl.  Kap.  9. 

1)  Über  diese  Wohnung  des  TuUus  vgl.  oben  S.  86. 

2)  Vgl.  Solinus  1,  22:  Tullus  Hostilius  in  Velia  ubi  postea  deum  Pena- 
1  aedes  facta  est,  womit  Varro  bei  Nonius  531  übereinstimmt:  TuUum 
tiliuni  in  Veliis  ubi  nunc  est  aedis  deum  Penatium.    Die  Worte  Ciceros 

2,31,64:  aedes  suas  detulit  sub  Veliam,  posteaquam,  quod  in  excelsiore 
>Veliae  coepisset  aedificare,  eo  ipso  quo  rex  Tullus  habitaverat,  suspicio- 
i  sensit  moveri ,  kann  ich  nur  als  auf  Verwechslung  der  Höhe  der  Velia 

der  Niederung  derselben  beruhend  auffas^^en;  vgl.  darüber  oben  I, 
flg.  Es  könnte  auffallen,  daß  die  aedes  deum  Penatium  durch  postea 
).  nunc  als  erst  nach  Tullus  erbaut  hervorgehoben  wird;  aber  diese 
(abe  scheint  nur  ein  Schluß  Varros,  der  annimmt,  das  Haus  des  Tullus 
t  erst  verschwinden  müssen,  bevor  die  aedes  Penatium  habe  errichtet 
den  können.  In  Wirklichkeit  aber  fallen  ohne  Zweifel  beide  zusammen ; 
n  al^  Tempel  der  troischen  Penaten  findet  der  Bau  keine  Stelle  in  der 
.tern  Zeit.  Das  alte  Königshaus  der  Tusker  ist  eben  zugleich  das 
ligtum  der  Penates  gewesen  und  diese  werden  als  die  albanischen  resp. 
achen  bezeichnet,  weil  die  Tusker  später  überhaupt  als  Albaner  auf- 

[iilbert,  Oetoh.  n.  Topogr.  Borns.    II.  6 
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aufgestellten  Bilder  der  troischen  oder  albauischen  Penaten*,  uud 
man  muß  zum  Verständnis  dessen  festhalten,  daß  nach  späterer 
allgemeiner  Anschauung  TuUus  eben  der  Ökist  der  Albaner  ^ar 
und  daß  demnach  die  von  den  Tuskern  mitgebrachten  Kulte  als 
die  albanischen  galten.  In  den  albanischen  Penaten  und  ihrem 
Tempel  haben  wir  also  mit  Recht  einen  von  Tullus,  d.  h.  you 
den  Tuskern  eingeführten  Kult  zu  erkennen.  Nun  nehmen  die 
Penates  dieselbe  Stelle  ein  wie  die  Vesta:  sie  sind  die  Haus- 
götter und  jedes  Haus  hat  seine  Penaten.  Wohnt  Tullus  im 
Penatentempel ,  so  entspricht  das  genau  der  Verbindung  der 
Regia  mit  dem  Vestatempel;  der  Tempel  der  Penates  ist  also 
Königshaus  und  Staatsherd  während  einer  bestimmten  Periode 
und  muß  somit  als   staatlicher  Mittelpunkt  aufgefaßt  werden.') 


gefaßt  wurden.  Über  die  Lage  den  Penatentempel»  resp.  des  KdDigshüus« 
kann  kein  Zweifel  sein;  denn  die  Worte  des  Dionysius  1,  68;  a  dt  avxöiu 
l8(ov  tn^aza^ai  aal  diog  ovdfv  (enoittoXvft  ^t  mgl  ovrav  ygatpfir  xouiit 
kaxC'  ve<og  ev  'Pdfiy  ÖfC%vvtoii  xrig  ayogccg  ov  ngoöia  nett  et  Trjv  inl  Ka^m 
(pigovaav  BnlxoyMv  bÖov  vmgoxy  ayiorsivbs  tögvfifvog  ov  fiiyag.  Ityftui  9i 
%azä  trjv  inixdgiov  yXciiTTav  vn  EXaiag  zo  xaagCov.  kv  dt  zovztp  ttifxtu 
zdv  Tg(OL%^v  d'tdav  einoveg  ccg  näaiv  bgäv  d'ffiig^  imygatpriv  txovcai  di}2of- 
aav  zovg  FlBvcczag  .  elal  Ss  vsaviai  6vo  ita^rjiiBvoL  Öogocza  öuilrifpotti  r^* 
nalaiäg  egya  zixvrjg.  Über  die  Schreibung  vn  'Ela^ag  vgl.  oben  l,  H>S. 
Die  Handschriften  haben  anaaiv  6gap  ÖFfiag  fiir  ccg  naaiv  ogav  d'fiu;;  ia 
dem  diyiag  resp.  JENAS  fand  man  früher  eine  altertümliche  Bezeichnong 
für  Penates;  to  noch  Becker  247.  Vgl.  Ambrosch  Siudd.  Beil.  %.mh 
Ohne  Zweifel  ist  aber  das  di^ag  in  d^tfiig  zu  ändern,  wie  dieser  Aoädrock 
gleich  darauf  noch  einmal  erscheint.  Der  Tempel  lag  also  zr,g  ayogtiq  or 
ngoatü,  d.  b.  da  er  zugleich  %aza  zqv  fxrl  KagCvag  fptgovaap  fnizoaor  odir 
sich  befand  nördlich  des  Forum.  Daß  der  jetzt  in  der  Kirche  SS.  Cosnt 
e  Damiano  als  Vorhalle  verbaute  Rundtempel  der  Tempel  der  Penatn. 
wird  von  Becker  249,  Uelbig  Beitr.  1,  54  angenommen.  Und  wenn  dieMf 
Kundbau  auch  nach  Lancianis  Darlegung  Bull,  munic.  di  Koma  X,  ^Üf 
.als  dem  Komulus,  Sohn  des  Maxentius,  geweiht  feststeht,  so  darf  niu 
es  doch  als  eben  so  sicher  betrachten,  daß  dieser  späte  Bau  an  die  Stella 
des  alten  Penatentempels  trat. 

1)  Die  Penaten  sind  die  Schutzgötter  des  Hauses,  während  die  Unfi 
die  Hausgeister  selbst,  d.  h.  die  Seelen  der  verstorbenen  Ahnen  sind.  Larei 
hat  also  jedes  einzelne  Haus  verschiedene,  seine  eigenen,  während  PeoAtci 
fiir  mehrere,  ja  viele  Familien  dieselben  sein  können,  wenn  diese  letitera* 
eben,  durch  gemeinsame  Abstammung  verbunden,  gemeinsame  Götter  Ttf* 
ehren,  die  nun  zu  ihren  speziellen  Schutzgöttem  werden.  Die  albaniicben 
resp.  troischen  Penaten  sind  die  Schutzgötter,  d.  h.  die  in  hervorrageo^ 
Weise  verehrten  Hanptgötter,  der  mit  den  Albanern  später  identifiiitf^ 
Tusker,  uud  es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  daß  dieses  die  Dioakureo  vcl^ 


-ss- 
weist auch  dieses  Königshaus  des  Tullus  darauf  hin,  daß  in 
unter  seinem  Namen  repräsentierten  Periode  der  Stadtent- 
düng  Korns  der  Schwerpunkt  von  Stadt  und  Staat  in  dem- 
;en  Teile  der  Stadt  lag;  welcher  langsam  vom  tiefliegenden 

Dionjsius  a.  0.  schildert  sie  als  vsaviat  Svo  xa^fisvoi  Sogata  Sifi- 
us  und  auf  sie  beziehen  sich  die  Münzen  der  Fonteji,  über  welche 
Mommsen  Köm.  Münzw.  S.  673  N.  198.  Denn  die  hier  durch  P.  P. 
.  Penates  publici)  gekennzeichneten  zwei  jugendlichen  Köpfe  mit  Myr- 

und  Lorbeerkränzen  und  mit  Sternen  zu  Häupten  entsprechen  den 
(oren  hellenischer  Auffassung,  deren  Epiphanie  Svoiv  aaxiQoav  inl  zag 
Jioarioviftov  xttpalag  sninsaovxtov  —  wie  die  Sage  dieselbe  schon  mit 
Zügen  der  Arg^onauten  verband  —  Diod.  4,  43  genau  der  Darstellung 
len  Münzen  der  Fonteji  entspricht.  Hervorzuheben  ist  aber  noch  — 
irch  die  Beziehung  erst  in  das  rechte  Licht  tritt  — ,  daß  die  Fonteji 
hervorragendes  Geschlecht  aus  Tusculum  waren;  vgl.  Cic.  pro  Font. 
1:  generis  antiquitas  quam  Tusculo  ex  clarissimo  municipio  profectam 
onumentis  rerum  gestarum  incisam  ac  notatam  (offenbar  auf  tuscula- 
e  Fasti  und  Annales  sich  beziehend)  videmus.  Die  Fonteji  haben  also 
hre  speziellen  Uausschutzgötter  die  Dioskuren  verehrt  und  diese  in 
i^enates  publici  Roms  wiedererkannt.  Denn  daß  die  Dioskuren  in  Tus- 
Q  in  hervorragendster  Weise  verehrt  worden  sind,  geht  nicht  nur  aus 
de  div    1,  43,  98:  Tusculi  aedes  Castoris  et  Pollucis,  und  Fest.  p.  313 

stroppus  hervor,  wo  die  Worte  et  a  Tusculanis  quod  in  pulvinari 
latur  Castoris  struppum  vocari  vielleicht  auf  die  Bekr&nzung  der 
lEurenköpfe  zu  beziehen  sind,  sondern  ist  auch  inschrifblich  bezeugt; 
Bormann  altlatin.  Chorogr.  169  flg.  Auch  die  Sulpicii  müssen  mit  Tus- 
n  and  dem  Dioskurenkult  in  innerer  Beziehung  gestanden  haben,  da 
Münzen  (vgl.  Mommsen  Rom.  Münzw.  S.  578  No.  203)  dieselben  lorbe*  r- 
myrtenbekränzten  Köpfe  mit  der  Beischrift  D(ei)  P(enates)  P(ublici) 
n,  während  zugleich  zwei  Männer  mit  Speeren  auf  eine  mit  ihren 
ein  am  Boden  liegende  Sau  hinweisen,  offenbar  in  Beziehung  auf  die 
kdong  Laviniums  und  Albas,  da  schon  Fabius  Pictor  (fr.  4.  Peter)  die 
erkel  der  Sage  auf  die  SO  Jahre  bezieht,  die  zwischen  der  Gründung 
Lavinium  und  Alba  verflossen  sein  sollten.     Wie  die  Sulpicii  mit  Alba 

mit  Tusculum  zusammenhängen,  ist  nicht  ersichtlich;  unter  den  unter 
DB  aufgenommenen  Geschlechtern  (Liv.  1,  30)  erscheinen  sie  nicht,  was 

ganz  ohne  Beweis  ist,  da  hier  nur  wenige  Gentes,  an  denen  gerade 
Tradition  in  dieser  Beziehung  haften  geblieben  war,  genannt  werden, 
igen  mag  daraufhingewiesen  werden,  daß  in  der  I.  Regio  des  Augustus 

Porta  Capena)  uns  zwei  nach  den  Sulpicii  benannte  Straßen  (vico  Sul- 

olterioris  und  citerioris)  entgegentreten,  über  die  Einführung  des 
karenkultes  nach  der  Schlacht  am  Regillus  vgl.  Kap.  9.  Ich  erkenne 
lach  —  um  dieses  noch  einmal  zu  bemerken  —  in  dem  Kulte  der  von 
38  eingeführten  Penaten  im  wesentlichen  die  hellenischen  Dioskuren 
er  und  glaube  auch  in  Bezug  auf  sie  bestimmte  Spuren  zu  erkennen^ 
ik  ihren  Ausgangsort  Tusculum  erweisen. 

0* 
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Forum  zum  Quirinalis  aufsteigend   im  Altertum  jedenfalls  noch 
eine  bedeutend  höhere  Lage  gehabt  haben  muß.^) 

unmittelbar  über  diesem  Räume  —  wenigstens  nach  seinem 
westlicher  gelegenen  Teile  —  erhebt  sich  die  Südhöhe  des  qui- 
rinalischen  Hügels.  Und  diese  Höhe  hat,  wie  die  Alten  überein- 
stimmend angeben^  einst  den  Namen  Capitolium  getragen,  bevor 
unter  den  Tarquiniern  die  Südhöhe  des  Capitolinus  diese  Be- 
zeichnung erhielt.  Jene  Spitze  galt  deshalb  später  als  Capito- 
lium yetus  uad  die  Kulte  des  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva 
waren  hier  vereinigt.*)  Werden  wir  irren,  wenn  wir  die  Er 
hebung  dieser  Höhe  zum  Sitze  der  Staatsgötter,  zum  Mittelpunkte 
des  Kultes  eben  mit  jenen  Ordnungen  und  Gründungen  in  Ver- 
bindung bringen,  die  Tullus  Hostilius  nördlich  des  Forum  g^ 
schaffen  hatte?  Behalten  wir  in  Erinnerung,  daß  damals  noch 
die  Nordhöhe  des  Capitoliums  durch  einen  Höhenzug  mit  der 
Südhöhe  des  Quirinalis  verbunden  war  und  daß  demnach  die 
drei  Höhen  des  späteren  Capitoliums  (d.  i.  der  Südhöhe  des  capi* 
tolinischen  Hügels),  der  Arx  (d.  i.  der  Nordhöhe  desselben  Ha- 
gels) und  des  alten  Capitoliums  (d.  i.  eben  der  Südhöhe  des 
Quirinalis)  wie  drei  aus  einer  fortlaufenden  Linie  hervorspringende 
Spitzen  erscheinen  mußten,  so  kann  man  sich  keinen  geeignete- 
ren  Punkt  für   die   in   die   Mitte   der  Stadt  eindringenden  und 


1)  Die  Fora  des  Cäsar,  des  Augustus,  des  Trajanos  haben  sich  alle 
zwischen  Capitolinus  und  Quirinalis  gelagert  und  müssen  eine  FlaDierrug 
dieses  Terrains  bewirkt  haben;  von  dem  Forum  Trajani  wissen  wir  ditttn 
bestimmt  (vgl.  oben  I,  266 flg.),  aber  auch  die  Anlage  der  älteren  Font  dei 
Cäsar  und  Augustus,  sowie  nicht  minder  des  Nerva  ist  ohne  TerraiD?er- 
änderungen  nicht  denkbar.  Diese  müssen  den  vom  Forum  nach  dem  Qoin- 
nalis  allmählich  ansteigenden  Boden  geebnet  haben. 

2)  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  15S:  Clivos  proxumus  a  Flora  susus  versus  Capi- 
tolium vetuä  quod  ibi  sacellum  levis,  lunonis,  Minervae,  et  id  antiqDiv 
quam  aedis  quae  in  Capitolio  facta.  Noch  die  Notitia  (Reg.  VI)  fuhrt  dai 
Capitolium  antiquum  auf.     Diisselbe  meint  jedenfalls  Martialis  5,  22: 

Mane  domi  nisi  te  volui  meruique  videre, 
Sint  mihi,  Paule,  tuae  longius  Esquiliae. 
Sed  Tiburtinae  sum  proximus  accola  pilae, 
Qua  videt  antiquum  rustica  Flora  lovem, 
wenn  auch  die  Bezeichnung  Tiburtina  pila  nicht  klar  ist.     Ober  die  iM^ 
des  Floratempels  vgl.  oben  I,  286 flg.     Seine  Wohnung  bezeichnet  Marüahi 
1,  117  ad  Pirum,  welcher  Ausdruck  gleichfalls  nicht  zu  erklären  ist   Jed'"' 
falls  geht  aus  Allem  die  Nähe  des  Floratempeh  und  des  Capitolium  r^ 
hervor;  das  letztere  ist  also  auf  der  »Südspitze  des  Quirinalis  zu  suchen. 
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er  sich  festsetzenden  Tusker  denken,  als  diese  Südhohe  des 
lirinalis.  Haben  wir  die  Sudholie  des  Capitoliums  im  Besitz 
r  Ramnes  und  als  deren  Barg  kennen  gelernt,  die  Nordhohe 
s  Capitoliums  im  Besitz  der  Tities  gleichfalls  als  deren  Arx 
welcher  Name  ihr  stets  geblieben  ist  — ,  so  reiht  sich  dieser 
nnischen  und  titischen  Burghöhe  jetzt  die  der  Tusker  an  und 
(  drei  Burghohen  sind  die  mächtigen  Zeugen  und  Zeichen  der 
?i  geeinten  Gemeinden,  Städte  und  Stämme. 

An  dieser  Stelle  tritt  uns  also  das  erste  Anzeichen  dafür 
£gegen,  daß  der  Kult  der  Fremden  mit  dem  einheimischen 
ilte  sich  berührt,  sich  ausgleicht,  sich  verbindet.  Denn  Mi- 
rva,  welche  hier  neben  Jupiter  und  Juno  als  Burggöttin  er- 
leint,  ist  tuskischen  Ursprungs;  sie  ist  die  Minerva  Capita  des 
'tischen  Quartiers,  welche  hierher  übertragen  ihre  Stelle  neben 
1  alten  Bundesgöttem  Jupiter  und  Juno  findet.^)  Meiner  An- 
ht  nach  kann,  wie  schon  früher  bemerkt,  der  Name  Capita*) 
Q  Capitolium  nicht  getrennt  werden;  Minerva  muß  schon  in 
r  Caeliusgemeinde  selbst,  bei  den  Tuskern  resp.  bei  den  helle- 
ichen  Tyrrhenern  als  die  Burggöttin  gegolten  haben,  die  nun 
t  den  altstädtischen  vereinigt,  die  Stelle  ihrer  Verehrung  selbst 
m  Capitole,  zur  Barg  macht.  Es  bleibt  unklar,  wie  wir  uns 
8  Verhältnis  der  drei  Burghöhen  zu  denken  hjaben  in  dieser 
it;  sicher  scheint  mir,  daß  dieses  Capitolium  —  auf  der  Süd- 
he  des  Quirinalis  —  dazu  bestimmt  gewesen  ist,  den  Mittel- 
nkt  des  Staats  zu  bezeichnen. 

Es  ist  aber  noch  darauf  hinzuweisen,  wie  diese  Aneignung 
r  quirinalischen  Südhöhe  von  Seiten  der  Tusker  eine  sehr  be- 
immte  Beschränkung  des  titischen  Bezirks  und  damit  zugleich 
s  titischen  Machtbereichs  in  sich  schließt.  Der  Besitz  der 
idhöhe  des  Quirinalis  in  tuskischer  Hand  unterbricht  den  bis- 
!r  von  der  Nordhöhe  des  Capitols  an  reichenden  titischen  Be- 
iz, indem  er  sich  mitten  in  diesen  hineinschiebt.  Es  kann 
shalb  nicht  auffallen,  wenn  wir  gerade  von  sabinischer  Seite 
s  Tuskerherrschaft  mit  ganz  besonderem  Haß  dargestellt  finden.^) 


*  1)  Varro,  heißt  es  bei  Tertull.  ad  nat.  2,  12,  antiquissimus  deos  lovem 
louem  et  Minervam  refert;  es  ist  das  aber  nichts  als  ein  Schluß  aus  der 
ge  ihres  gemeinsamen  Heiligtums. 

2'  Über  die  Minerva  Capita  vgl    oben  S.  28,  38  flg.  und  Kap.  8. 
3)  Daher  erkläre  ich  es,   daß  die  Tradition  auch  den  Caeles  Vivenna 
Bunde  mit  den  Ramnes  gegen  die  Sabiner  stehen  läßt,  Varro  5,  46  etc., 
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Somit  glaube  ich  ein  Recht  zu  haben,  wenn  ich  beb 
wir  können  die  Tuskerherrschaft  von  dem  Caelius^  ihrer  ursj 
liehen  Sonderansiedlung,  Schritt  für  Schritt  bis  in  die  Mit 
Stadt  verfolgen.  Das  Königshaus  des  Tullus^  der  Penateni 
als    Staatsherd  ^),    das    Comitium    mit    der    Curia    Hostil 


obgleich  doch  anderseits  der  Bund  zwischen  Hamnes  und  Tities  als 
läge  der  spätem  Organisation  galt.  Daher  femer  die  freilich  in 
auffallende  Angabe,  daß  Tullus  Hostilius  erst  das  Kollegium  der  Ss 
lini  gegründet  habe,  was  um  so  merkwürdiger,  da  Tullus  sonst  alle 
einrichtungen  fem  bleibt.  Mit  diesem  Kollegium  verbindet  die  Ti 
aber  zugleich  die  Gelobung  —  und  ohne  Zweifel  doch  auch  die  Err 
—  von  Heiligtümern  des  Pavor  und  des  Pallor;  vgl.  Liv.  1,  27:  Ti 
re  trepida  duodecim  yovit  salios  fanaque  Pallori  ac  Pavori;  Laetaat 
Payorem  Palloremque  Tullus  Hostilius  figuravit  et  coluit;  August 
4,  23:  Hostilius  certe  rex  deos  et  ipse  novos  Pavorem  atque  Pailon 
pitiandos  non  introduceret  — .  Nun  ist  aber  das  wirkliche  Vorhao 
von  fana  Palloris  et  Pavoris  höchst  problematisch  und  es  liegt 
nahe,  das  Ganze  auf  einen  Yolksausdruck  zurückzuführen:  das  Volk 
die  speziellen  Schutz-  und  Hausgötter  des  mächtigen  und  gewaltl 
Tuskers  Pavor  und  Pallor  und  dieser  Volksausdruck  hat  sich  sagenh 
gepflanzt  und  erhalten.  Es  liegt  ferner  nahe,  dabei  an  die  im  Glaubet 
löslich  vereinigten  kriegerischen  Dioskuren  zu  denken  —  die  eige 
Hansgötter,  d.  h.  Penates  der  Fremden  —  und  die  dem  Pallor  un« 
geweihten  Fana  auf  eben  jene  Aedes  Penatium,  das  Königshaus 
königliche  Hauskapelle  der  Tusker,  zu  beziehen.  Was  aber  die  En 
des  Collegiums  der  Salii  CoUini  betrifft,  so  ist  es  allerdings  nicht  < 
scheinlich,  daß  gerade  durch  die  Tusker  die  vorher  noch  selbsl 
und  unabhängiger  stehende  sabinische  Gemeinde  mehr  in  eine  einl 
Stadtorganisation  hereingezogen  ist  und  sich  nun  bequemen  mußte 
den  ramnischen  Salii  nachgebildeten  Institution  das  Vorbild  der 
unbedingter  anzuerkennen.  Denn  daß  sich  im  Laufe  der  Zeit  Ram 
Tusker  mehr  und  mehr  genähert  und,  weil  stammverwandt,  ausg« 
haben  müssen,  habe  ich  schon  oben  I,  25 flg.  bemerkt.  Speziell  ge 
Sabiner  ist  auch  der  Carcer  auf  der  Stelle  des  alten  Burgbrunn 
Tities  errichtet. 

1)  Es  muß  noch  bemerkt  werden,  daß  durch  Erbauung  des  1 
tempels  auf  der  nördlichsten  Spitze  des  Veliensischen  Bezirks  aue 
in  einem  Teile  in  den  von  den  Tuskem  in  Besitz  genommenen  Bezirk 
gezogen  erscheint;  aber  es  ist  dieses  nur,  wie  bemerkt,  ein  gerin; 
desselben.  Im  übrigen  hat  sich  der  tuskische  Bezirk  auf  die  Distr 
Subura  und  das,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  fortan  sogenann 
letam  beschränkt.  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  daß,  wie  das  Thal  Ce 
und  die  Carinae  der  alten  Esquilingemeinde ,  so  die  Subura  nebs 
kleinen  Teile  der  Velia  den  Ramnes,  die  fortan  unter  dem  Namen 
tum  zusammengefaßten  Bezirke  endlich  —  einschließlich  der  H* 
Vetus  Capitolium  —  den  Tities  abgenommen  sind. 
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Staatshaus  und  -hof,  das  TuUianuin  als  Burgverließ  und  Festung, 
das  Capitolium   (des   Quirinalis)   als   Burghöhe   und   Kultmittel- 
puiikt  erheben  diesen  Raum,  wie  er  sich   zwischen  Forum  und 
Quirinalis    ausdehnt,    zu    einem    der   charakteristischsten    Roms. 
Die  drei  Pila  Horatia  aber  —  um    noch  einmal  auf  sie  zurück- 
zukommen —   muß   man    in    diesem    Zusammenhange^   wie   ich 
überzeugt  bin^  auf  die  aus  den  eben  angefQhrten  Momenten  klar 
erkennbare  Oberherrschaft  der  Tusker  beziehen;  die  drei  auf  dem 
gemeinsamen  Boden  des  Comitiums  aufgerichteten  Lanzen  doku- 
mentieren   in   der  Form   Rechtens   den   einstigen   Sieg   der   ein- 
dringenden Tusker  über  die  alten  drei  Gemeinden  und  die  durch 
sie  geschaffene  und  von  ihnen  geleitete  Gesamtherrschaft  der  drei 
Verbündeten.    Und  wenn  diese  Pila  ausdrücklich  Horatia  genaimj) 
werden,  so  mag  man  hierin  einen  Beweis  dafür  sehen,  daß  die 
toskische    Gens    Horatia    die    Vereinigung    der    drei    Städte    zu 
dauerndem    ewigen  Bunde   bewirkt  hat,    in  dem  der  tuskischen 
'Gemeinde  die  Führung  zufiel.    Und  es  war  gleichsam  eine  Aner- 
kennung dieses  unsterblichen  Verdienstes  der  Horatier,  wenn  ihr 
Ahnherr  auf  dem   Comitium  selbst   später  seine   Statue   erhielt 
Es  ist  sehr   wahrscheinlich,    daß  der   so    parallel  dem   Fo- 
rum nordlich   von  ihm   sich  ausdehnende   Raum,   der  nun  zum 
Mittelpunkt  des  neuen  Städtebundes   ausgeschieden  wurde,   eine 
besondere  Bezeichnung  und  zwar  den  Namen  Argiletum  erhalten 
hat    Dieser  Name   erstreckt  sich  nachweislich   einmal  westlich 
bis  zum  Janus  Geminus  und  zum  Carcer,   anderseits  östlich  bis 
zur  Grenze  der  Subura^)  und  umfaßt  demnach  gerade  denjenigen 

1)  Vgl.  Liv.  1,  19:  lanum  ad  iniimum  Argiletum  indicem  pacis  belli- 
nue;  der  bekannte  Janus  Qeminus  (vgl.  I,  321  flg.)  lag  danach  also  ad  infimum 
Argiletum,  womit  Serv.  Aen.  7,  607  übereinstimmt,  wo  es  von  diesem  Janus 
gleichfalls  heißt:  sacrariom  hoc  Numa  Pompilius  fecerat  circa  imum  Argi- 
letum ioxta  theatrum  Marcelli.  Der  letztere  Zusatz  iuxta  theatrum  MarceUi 
^ht  auf  einer  Konfusion,  die  jetzt  nicht  mehr  erwiesen  zu  werden 
braucht;  vgl.  Becker  254  flg.  Damit  ist  aber  die  Angabe  betreft's  des  Janus 
Geminus,  daß  derselbe  circa  imum  Argiletum  sei,  nicht  tangiert.  An  die- 
^^  Stelle  wurde  der  Bezirk  des  Argiletum  sehr  passend  durch  den  Carcer 
begrenzt  und  geschützt.  Wenn  demnach  die  Ausdehnung  des  Argiletum 
>i>ch  der  einen  Seite  feststeht,  so  geht  aus  Martial.  2,  17  anderseits  hervor, 
^  »ch  dieser  Bezirk  nach  0.  bis  an  die  Subura  ausdehnte.     Denn  wenn 

*«  hier  heißt: 

Tonstrix  Suburae  faucibus  sedet  primis 

Cruenta  pendent  qua  flagella  tortorum 

Argique  letum  multus  obsidet  sutor, 
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Bezirk^  welchen  wir  als  im  Besitz  der  Tusker  befindlich  kennen 
gelernt  haben.  Erweist  die  Bildung  dieses  Namens  selbst  ib 
als  die  Bezeichnung  eines  Bezirks^),  so  haben  wir  anzunehmen, 


80  kann  man  das  doch  nur  so  yersiehen,  daß  die  von  Maridalis  gemeinte 
Stelle  der  Anfang  der  Subura  ist;  die  fauces  primae  Suburae  können  nur 
als  der  Anfang  dieses  Bezirks,  der  Eingang  zu  demselben  verstanden  wer- 
den; es  ist  wohl  dieselbe  Stelle,  die  Martialis  12,  8,  9  als  prima  Snbon 
bezeichnet.  Wenn  es  daher  an  der  ersteren  Stelle  weiter  heißt:  An|[iqiK 
letum  multus  obsidet  sutor,  so  kann  man  daraus  schließen,  daß  das  Aigi- 
letum  unmittelbar  an  die  Subura  grenzte.  Martialis  schildert  offenbar  eiMn 
zusammenhängenden,  von  einer  Handwerk erbevölkerung  eingenommeneB 
Bezirk,  der  sich  über  die  Subura  und  das  Argiletum  resp.  Teile  beider 
erstreckt.  Danach  dehnte  sich  also,  da  wir  die  beiden  äußersten  End- 
punkte des  Bezirks  kennen,  das  Argiletum  vom  Janusbogen  unter  der  An 
bis  zur  Subura  aus  und  legte  sich  so,  südlich  vom  Forum  und  dem  Benrk 
der  Yelia,  nördlich  von  den  Ausläufern  des  quirinalischen  Hügels  begrenxi 
zwischen  Arx,  Quirinalis,  Subura  und  Forum  resp.  Velia.  Und  auf  ebea 
diese  Gegend  beziehen  sich  die  weiteren  Erwähnungen  des  Martialis  1, 1 17,8flg.: 

Quod  quaeris  propius  petas  licebit. 

Argi  nempe  soles  subire  letum: 

Contra  Caesaris  est  forum  tabema  — ; 
sowie  1,  3,  Iflg.: 

Argiletanas  mavis  habitare  tabemas, 
Cum  tibi,  parve  liber,  scrinia  nostra  vacent; 
endlich  1,  2,  7 flg.: 

Libertum  docti  Lucensis  quaere  Secundum 
Limina  post  Pacis  Palladiumque  forum. 
In  all  diesen  Stellen  wird  stets  dasselbe  gesagt,  daß  das  Buch  Martials  io 
den  Buchhändlerläden  des  Argiletum  sich  befindet;  die  spezielle  Erwähnan(r 
des  einen  Buchhändlers  schließt  nicht  aus,  unter  den  Argiletanae  tabeniM 
überhaupt  die  Buchhändlerläden  dieses  Bezirks  zu  verstehen.  Was  übrigeoi 
das  imum  oder  infimum  Argiletum  betrifft,  so  kann  ich  nicht  mit  JordiB 
Hermes  4,  228 flg.,  251  das  vorauszusetzende  summum  bei  den  CarioM 
suchen,  sondern  glaube  umgekehrt  «diese  Ausdrücke  auf  die  AusdebnuBg 
des  Argiletum  von  S.  nach  N.,  d.  h.  vom  Forum  bis  zum  Quirinalis,  be- 
ziehen zu  müssen.  Der  Janus  Geminus  war  nicht  nur  der  westliche,  ^ft* 
dem  auch  der  südliche  Grenzpunkt  des  Bezirks  und  eben  als  sodlicker 
Grenzpunkt  desselben  wird  der  lanus  ad  infimum  Argiletum  gekennseichsH. 
während  das  summum  Argiletum  dem  entsprechend  unter  den  Aosläofen 
des  Quirinalis  zu  suchen  ist.  Ich  wiederhole,  was  ich  oben  bemerkt  habe, 
daß  gerade  diese  Gegend  durch  die  späteren  Fora  sehr  bedeutende  TemiB- 
Veränderungen  erfahren  hat. 

1)  Argiletum  ist  gebildet  wie  fructicetum,  olivetum,  dumetum,  law«- 
tum,  buxetum.  Daß  diese  Bildung  vorzugsweise  in  Ausdrücken  für  PflAo- 
Zungen  sich  erbalten  hat,  ist  Zufall;  sie  findet  sich  auch  auf  andern  (^ 
bieten,  doch  stet^  als  Ortsbdzeichnungen.    So  saxetom,  aspretum,  glabreta; 
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daß  der  von  den  Tuskern  hier  im  Mittelpunkte  der  Stadt  resp. 
der  Stadtgemeinden  eingenommene  und  besetzte  Raum  seine 
charakteristische  Benennung  von  einem  Worte  oder  einem  Namen 
erhalten  hat,  der  mit  den  Eroberem  in  unmittelbarer  und  wesent- 
licher Beziehung  gestanden  hat. 

In  diesem  Namen  ^)  aber  tritt  uns  zum  ersten  Male  in  der 
Stadtgeschichte  Roms  eine  Bezeichnung  entgegen,  die  zu  den- 
jenigen gehört,  die  zu  allen  Zeiten  in  hervorragender  Weise  die 
iofmerksamkeit  der  alten  wie  der  modernen  Forscher  erregt 
haben:  denn  meiner  Ansicht  nach  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein. 


ferner  in  den  Namen  Eretum  in  Latium,  Rosetnm  in  Etrurien,  Soletum, 
^eretnm,  Neretum  in  Japygien.  Vgl.  Cuno  Verbreitung  des  etruskischen 
«tammes  über  die  italische  Halbinsel  11. 

1)  Die  Traditionen,  wie  sie  sich  an  diesen  Namen  knüpfen ,  sind 
ledergegeben  von  Varro  1. 1.  5 ,  167 :  Argiletum  sunt  qui  scripserunt  ab  Ar- 
ola  seu  —  (Müller  schiebt  wegen  des  folgenden  seu  den  Namen  Agrola 
in:  es  scheint  allerdings  ein  Name  ansgeßillen  zu  sein;  ich  denke  eher 
Q  Argos,  7gl.  Serv.  Aen.  8,  348)  —  quod  is  huc  venerit  ibique  sit  sepultus; 
iii  ab  argilla  quod  ibi  id  genus  terrae;  hauptsächlich  aber  bei  Serv.  Aen.  8, 343, 
eiche  Stelle  ich  hier  ganz  (ed.  Thilo)  ausschreibe,  da  sie  zeigt,  wie  eingehend 
ich  die  Sage  mit  diesem  Bezirke  beschäftigte:  Sane  Argiletum  quasi  ar- 
illetum  multi  volnnt  a  pingni  terra;  alii  a  fabula.  Nam  Euander  Argum 
nemdam  suscepit  hospitio,  qui  cum  de  eins  cogitaret  interitu,  ut  ipse  re- 
naret,  Euandro  hoc  non  sentiente,  socii  intellexerunt  et  Argum  necarunt. 
'ui  Euander  et  sepulcmm  fecit  et  locum  sacravit;  non  quod  ille  merebatur 
^  hospitalitatis  cMisa.  Bene  autem  in  hac  re  Euander  immoratur  et  do- 
:et  causas,  ne  apud  hospitem  veniat  in  suspicionem.  Ergo  Argiletum  ab 
^^  illo  sacrato  et  sepulto.  (Alii  Argum  occisum  dicunt  ab  ipso  Euandro, 
fcuxiliante  sibi  Hercule,  quod  is  ex  hospite  factus  esset  inimicus.  Alii 
I^uiaen  cum  duobus  filiis  Argo  et  Argeo  quos  de  Phineo  habuit  venisse  in 
ftiüiam,  et  locum  ubi  nunc  Roma  est  tenuisse  ibique  Argum  Aboriginum 
Kittidüs  interfectum  loco  nomen  dedisse.  Alii  Argiletanam  portam  appel- 
Uh  qnod  eam  Cassius  Argillus  sive  fecerit  sive  refecerit,  vel  quod  ibi  Cas- 
'iw,  Argillus  hello  Punico  primo  sit  interfectus  ob  turbulentam  et  seditio- 
•am  naturam.  Alii  qnod  Argillus  Senator  post  Cannense  praelium  suase- 
^aPoenis  pacem  poatulari,  ideo  in  Senatu  captum  domumque  eins  dirutam 
^  locum  Argiletum  appellatum.  Quidam  dicunt  cum  Capitolii  ubi  nunc 
^  fundamenta  iacerentur,  caput  humanum  quod  Oli  diceretiir  inventum: 
<1Q0  omnes  (1.  omine)  soUicitatos  conditores  misisse  ad  Tusciam  ad  aruspicem 
iUios  temporis  nominatum,  qui  iam  indicaverat  Argo  filio  suo  tributum  fa- 
^ter  esse,  ut  is  locus  orbi  imperaret,  in  quo  illud  caput  esset  inventum. 
^Wii  igitur  Argo  hi  qui  missi  erant,  ubinam  esset  pater  interrogavemnt, 
1^  cognita  causa  itineris  eorum  omne  responsum  patris  prodidit  monuit 
9^  ut  caverent  ne  ab  eo  intenogatione  deciperentur.  Sed  cum  legati  ad 
^  perveiiiasent  et  de  significatione  inventi  capitis  quaererent,  volens  illc 
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daß  der  Name  Argiletum  von  dem  Nameo  der  Argei  unzertrenn- 
lich ist.*)  Die  Alten  selbst  erkennen  diesen  Zusammenhang  aufs 
Bestimmteste  an,  indem  sie  jene  Ortsbezeichnung,  wie  diesen 
Kultausdruck  auf  denselben  Ausgangspunkt,  die  Einwanderung 
eines  fremden  Volkselements,  zurückführen^,  und  diese  Zurnck- 
führung  einmal  des  Argiletum  selbst,  sodann  der  Argei  des  pons 
sublicius,    endlich    der  Argea   (sacraria)    der    vier    servianischen 

(lomiDatum  orbis  patriae  suae  potens  (l.  potius)  adscribere  int^rrogurit 
anne  hie,  suum  locum  ostendens,  inTenissent ?  Ulis  negantibus,  suspicAt« 
proditum  esse  re8{>onsum,  quaesivit  an  quemquam  obviom  habnissent  illis 
siinpliciter  confitentibus  occurrisse  sibi  iuvenem,  tone  arospex  coii«cenio 
equo  secutus  Argnm  occidit  eo  loco  ubi  nanc  Roma  est,  a  cuius  raed« 
Argiletum ;  «luamvis  haec  historia  etiam  de  alio  nomine  saepe  celebraU  nü 
Das  Eingeklammerte  tindet  sich  nur  in  den  zuerst  von  Daniel  1600  edier- 
ten dSianoza.  Zu  heachten  ist  auch  die  Argiletana  porta  Die  meisten  d» 
hier  erwähnten  Versionen  bewegen  sich  also  um  den  Tod  und  um  das  B^ 
gräbnis  eines  Fremden  an  dieser  Stelle,  und  daß  dieses  die  allgemeiBC 
Meinung  war,  zeigt  auch  der  in  der  Tmesis  gebrauchte  Name  Argi  letmB 
Martial.  1,  117,  9.  Ohne  Zweifel  aber  hat  die  zweite  Hälfte  des  Wort» 
-  Irtum  selbst  zu  dieser  etymologischen  Deutung  veranlaßt,  iK^rend  mu 
die  Erklärung  des  Namens  als  Avgil-etum,  d.  h.  als  Bezirk  als  festsieheod 
ansehen  darf.  Vergil  kennt  hier  noch  einen  Hain  Aen.  8,  350:  sacri  dpiddi 
Argileti. 

1)  Das  nimmt  auch  Cuno  a.  0.  10 flg.  an,  indem  er  von  Argnfi  An^ 
von  diesen  Argiletum  ableitet.  Man  kann  aber  auch  in  dem  1  — ein« 
dem  Volksmunde  entstammenden  unorganischen  Verbindungslaut  erkennen, 
bestimmt,  den  Namen  Argi  und  die  Ortsbezeichnung  -etum  zu  einer  Ei»- 
heit  zu  verknüpfen. 

2)  Sehen  wir  von  dem  Cassius  Argillus  —  nach  dem  angeblicb  im 
ersten  punischen  Kriege  das  Argiletum,  wenigstens  die  Porta  Arj^letaati 
benannt  sein  soll  —  ab,  so  gehen  alle  Veraionen  der  Sage,  wie  «ie  liA 
an  die  Argei  und  das  Argiletum  knüpfend  von  SerriuR  und  seinem  Ergiu^ 
wiedergegeben  werden,  auf  einen  Ursprung  zurück.  Zunächst:  Euiodff 
nahm  den  Fremden  Argus  auf,  der  dann,  sei  es  auf  bloßen  Verdacht  hin,  sei  m 
in  offener  Feindschaft,  entweder  von  Euander  pelbst  später,  oder  von  de«ei 
Begleitern  getötet  wird.  In  einer  andern  Version  sodann  waren  et  i^ 
Fremde,  Argns  und  Argeus  (die  Zweiheit  ohne  Zweifel  durch  die  ZwdheÄ 
der  Namensform  veranlaßt),  die  bestimmter  als  Söhne  der  Danae  bexeicbDei 
werden.  In  einer  andern  Version  endlich,  die  in  den  näheren  D»l»ilw*- 
fiihrungen  freilich  in  hohem  Grade  die  künstliche  Mache  erfahren  hat.  ^ 
dieser  Argus  ein  Tusker.  Nach  Varro  a.  0.  heißt  dieser  Fremde  Argol«*- 
Mit  dieser  speziell  an  das  Argiletum  sich  knüpfenden  Sage  stimmt  die 
Sage,  wie  sie  sich  mit  den  Argei  und  Argea  verbindet,  durchaus  übere* 
Die  Argei  des  Pons  sublicius  werden  übereinstimmend  —  so  mannifT^^ 
Differenzen  in  der  Einzelauaführung  der  Sage   una  entgegentreten  nod  i^ 
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liegioues   der  Stadt   ist    um   so    bedeutsamer,   als   diese  drei  sä- 
enden Momente,  in  denen  uns  derselbe  Name  entgegentritt,  in 
durchaus  keiner  nachweisbaren  Beziehung  unter  einander  stehen.*) 
Inder  That  kann  ich  in  dem  Namen  Argos,  Argi,  Argi-1,  Argei 
norden  Ausdruck  einer  nationalen  Verschiedenheit  sehen,  der 
in  unmittelbarer  Beziehung    zu    den  Tuskern   steht.     Nach   den 
einwandernden  Tuskern,  mit  denen  sich  der  Name  Argi,   Argei 
eng  und  wesentlich  verknüpfte,   hat   man    den  Bezirk,  auf  dem 
ihre  Herrschaft    zum    unmittelbarsten   Ausdruck    kam,    benannt, 
nach  ihrem  Namen  auch  diejenigen  Sacra  näher  bestimmt,  deren 
Einsetzung  und  Kultivierung  auf  sie  speziell  zurückgeführt  wurde. 
Das  Argiletum,  die  Argei  des  pons  sublicius,  die  Argea  der  ser- 
mnischen  Stadteinteilung   sind   demnach,    so  fasse  ich   sie  auf, 
tuskisch,    und   gerade   der  Umstand,    wie  schon   bemerkt,  dal.^ 
diese  drei  Momente  keine  andere  Beziehung  unter  einander  haben, 
als  die  Gleichheit  des  Namens,  zeigt;  daß  es  nicht  zunächst  die 
innere  Übereinstimmung  der  Riten  war,  die  jenen  Momenten  die 
gleiche  Benennung  gegeben  hat,  sondern  der  gleiche  nationale 
Ausgangspunkt.    Das  Argiletum  war  der  Bezirk  der  Argi,  Argei 
oder  Argili;    die   Riten   des  Pons   sublicius   die   der   Argei;    die 
sacraria  der  servianischen  Stadteinteilung  die  der  Argei  —  jenes 
Volkselements,    welches    anfänglich    erobernd,    später   sich    aus- 
gleichend und  in  friedlich  anerkannter  Vormachtstellung  die  ur- 
sprunglich geschiedenen  Gemeindeelemeute   Roms   zu   vereinigen 
und  zu  politischer  Größe  zu  sammeln  verstand.    Und  obgleich  ich 


Retehen  von  der  eioen,  offenbar  von  einem  Antiquar  gemachten  Erklärung 
W  Fest.  p.  334  rechts  —  auf  den  Argiver  Herkules  resp.  seine  argivischen 
^«fihrten  der  satomischen  Niederlassung  oder  überhaupt  auf  Argiver  zu- 
fückgefShrtf  während  die  Argea  der  servianischen  Stadteinteilung  gleich- 
falls auf  Argiver  bezogen  werden.  Alle  Versionen  bat  Jordan  2,  282  flg. 
CQsammengestellt;  vgl.  aber  die  einzelnen  Kap.  7,  8  In  allen  Versionen 
'lieser  Sagen  drückt  sich  das  Bewußtsein  aus,  daß  Namen  und  Sacra,  wie 
^  sich  an  das  Argiletum,  die  Argei  und  Argea  knüpfen,  auf  „Fremde'* 
<uröckgehen.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Erklärungen  steht  allein  die  Ablei- 
^«ttg  Varros  a.  0.  ab  argilla,  der  ich  keinen  Wert  beilegen  kann. 

1)  Man  hat  eine  solche  innere  Beziehung  namentlich  zwischen  den 
^tgfi  des  Pons  sublicius  und  den  Argea  der  vier  Tribus  allerdings  an- 
i^limen  zu  dürfen  geglaubt;  wir  werden  aber  sehen,  daß  dem  nicht  so  ist; 
<la»  Argiletam  ist  aber  ohne  spezielle  Sacra.  Dieser  Bezirk  sowohl ,  wie 
J^e  Argei  und  Argea  haben  also  nur  den  gemeinsamen  Namen  und  die- 
*^  Name  drückt  eben,  wie  ich  überzeugt  bin,  einen  spezifisch  nationalen 
toterschied  ans. 
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es  ablehnen  muß,  der  ursprünglichen  Bedeutung  und  Beziehung 
dieses  Namens ,  der  mit  den  einwandernden  Tuskem  unlöslich 
verknüpft  ist,  nachzuforschen,  steht  es  für  mich  fest,  daß  er  in 
erster  Linie  auf  das  tyrrhenische,  das  griechische  Element  zurück- 
geht*), welches,  wie  wir  oben  geglaubt  haben  annehmen  in 
dürfen,  in  den  sog.  Tuskem  selbst  als  ein  bedeutsames  und  b^ 
stimmendes  Bildungsferment  vorhanden  gewesen  ist. 

Wenn  wir  so  die  Tusker  bis  in  das  Herz  der  Stadi 
Rom  erobernd  und  in  Besitz  nehmend  vorschreiten  sehen,  m 
mag  es  angezeigt  erscheinen,  noch  einmal  auf  die  Gestalt  d« 
Tullus    Hostilius,     des     personifizierten    Repräsentanten    dieser 


1)  Cuno  hat  a.  0.  die  Verbreitung  des  Namens  Argos,  Argi,  Argeieto. 
durch  ganz  Italien  erwie-en.  Seine  Annahme  aber,  daß  wir  in  dit'seB 
Namen  den  Namen  eines  zweiten  etrusl^ischen  Stammes  (neben  den  Basmf^ 
zu  erkennen  haben ,  ist  falsch.  Wer  die  alte  Einwanderung  der  tTT^h^ 
nischen  Pelasger  als  eine  Thatsache  anerkennt  (vgl.  oben  S.  2 flg.),  wird  uck 
die  Konsequenz  ziehen  dürfen,  daß  der  Name  Argos  mit  ihnen  zusammcB- 
hängt.  "Agyog^  mit  C.  0.  Müller  Orchomenos  119,  E.  Curtins  lonier  17  ab 
„Ebene",  oder  mit  Unger  Philol.  21,  8  als  „Strecke"  gefaßt,  bezeichnet  zu- 
nächst jede  bebaute  und  bewohnte  Ebene  und  das  Vorkommen  diwi 
Namens  ist  ein  charakteristisches  Merkmal  althellenischer  Bevdlkenn^ 
Das  ntlaayLKbv'jiQyog^  Thessalien  von  Makedonien  bis  zum  Oeta  unÜEUsni 
ist  das  älteste  und  ursprüngliche  Argos,  ihm  die  übrigen  Städte  und  Land- 
schaften gleichen  Namens  nachgebildet;  nach  ihm  femer  ganz  Griecha- 
land "Agyogy  die  Griechen  selbst  'jlgystoi  benannt.  Vgl.  die  Zusamm«- 
Stellungen  bei  Gladstone  studies  on  Homer  and  Homeric  age  I,  368  flg.  Nichts 
kann  weniger  unwahrscheinlich  sein,  als  daß  die  nach  Italien  kommend« 
tyrrhenischen  Pelasger  diesen  Namen  eben  hierher  mitgebracht  haben  nnd 
daß  sich  von  ihnen  aus  dieser,  griechischen  Bevölkerungs-  und  Knitor- 
dementen  geltende  Name  verbreitet  hat.  Italien  selbst  hieß  emBi'J^yi«*^ 
(Dio  fr.  4,  1)  und  speziell  Argos  ist  es,  an  welches  die  ürspmngsttg» 
italischer  Städte  mit  Vorliebe  anknüpfen.  Wenn  darans  spater  speiidl 
das  Argos  des  Peloponnes  geworden  ist,  so  mag  das  eben  auf  späteiff 
Zurechtmachung  beruhen  und  der  Name  Argos  ursprünglich  ebe  »U* 
gemeinere  Bedeutung  gehabt  haben;  für  alt  halte  ich  ihn.  Gerade  in  d« 
Städten,  die  wir  in  sehr  alter  Beziehung  zu  Rom  stehend  schon  kennen  gelent 
haben ,  finden  wir  die  Sagen  von  einem  ursprünglichen  Znsammenhange  nü 
„Argos" ;  Falerii  —  ebenso  wie  Alsium,  Fescennium  u.  a.  —  knüpfte  seinen ^^• 
Sprung  an  Argos ;  Tibur  galt  als  argivische  Kolonie.  Und  gerade  darin  erkenne 
ich  ein  bedeutsames  Moment,  daß  diese  Städte  eng  mit  Tumns,  dem  urtlt» 
Repräsentanten  tuskischer  Nationalität  und  tuskischen  Einflusses,  vereinter- 
scheinen  (vgl.  Cuno  a.  0. 12flg ),  mit  dem  die  Sage  sie  verbindet  und  gegen  dif 
Latiner  kämpfend  darstellt.  Was  speziell  Tusculum  betriflPt,  so  knüpft  die  ^ 
pprungssage  allerdings  nicht  an  Argos,   sondern  an  Telegonus,  den  Sohn 
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de  der  Tuskerherrschaft,  zurückzublicken.  Obgleich  die 
ter Weisheit  es  vermocht  hat,  den  Tullus  als  den  legitimen 
g  Roms,  zu  dem  ihre  historisierende  Mache  ihn  später  er- 
1  hatte,  dementsprechend  auch  zu  gestalten  und  in  seinen 
m  zu  illustrieren,  so  hat  sie  es  doch  nicht  vermocht,  den 
ünglichen  Charakter,  in  dem  die  alten  Gemeinden  den  ;,Tus- 
einst  geschaut  hatten,  zu  tilgen  und  den  Haß  und  die 
Isehaft,  mit  der  sie  denselben  einst  betrachtet  hatten,  von 
n  Bilde  abzuwischen.  Denn  unter  allen  römischen  Königen 
ullus  der  wildeste,  ungerechteste,  roheste,  ein  Verilchter 
eher  Ordnungen  und  menschlicher  Satzungen^),  der  schließ- 


iysseus,  an;  dagegen  ist  hier  speziell  für  Tusculum  and  Rom  einmal 
n  Dioskurencult,  sodann  auf  die  Orestessage  hinzuweisen,  welche 
iden  Städte  mit  einander  verbindet  und  meiner  Ansicht  nach  nicht 
täter  gelehrter  Zurechtmachung  erklärt  werden  kann.  Denn  was  zo- 
jenen  betrifil,  so  gehört  derselbe  den  ältesten,  den  pelasgischen 
cerongsschichten  Griechenlands  an  und  kann  nur  mit  diesen  selbst 
r  alter  Zeit  nach  Italien  und  speziell  nach  Tusculum  gekommen  sein; 
ad  kann  verkennen ,  daß  die  Einführung  des  Dioskurenkultes  im  An- 
der Bepublik  in  Rom  selbst  auf  eine  lange  Vorgeschichte  dieses 
hinweist.  Im  übrigen  vgl.  schon  oben  8.85  flg.  Die  Orestessage  aber, 
ch  speziell  allerdings  mit  dem  Dianacult  Aricias  zusammengebracht 
Prob.  ecl.  Verg.  prooem.,  Serv.  2,  116;  6,  136;  Solin  2,  11;  Hygin 
il),  führt  bei  der  engen  sacralen  Verbindung  Aricias  mit  Tusculum 
amentlich  bei  dem  inneren  Zusammenhange  des  Dianadienstes  mit 
ium  (vgl.  oben  S.  22  flg.)  in  gleichem  Maße  auf  dieses  letztere  wie 
ricia  zurück  und  vereinigt  somit  gerade  in  dem  Punkte  griechischer 
und  Traditionen  Rom  und  Tusculum  zu  enger  Gemeinschaft 
l)  Schon  in  der  Darstellung  des  Albanerkrieges  selbst  ist  die  Sage 
bt,  dem  Tullus  die  Initiative  und  von  vornherein  die  böse  Absicht 
Bmichtung  der  ihm  unbequemen  Stadt  zuzuschreiben.  Vgl.  Liv.  1, 
a  pie  bellum  indici  posse;  Diod.  8,  33  Bekk.  Besonders  hebt  die 
lie  Vernachlässigung  aller  gottesdienstlichen  Ordnungen  hervor,  wo- 
lan  vergleichen  muß,  daß  kein  Kult  der  Caeliusgemeinde  in  die 
publica  des  Numaschen  Systems  Aufnahme  gefunden  hat,  sowie 
minder,  dnil  jene  Kulte  des  Caelius  stets  als  adventicii  und  üremde 
en  haben.  Vgl.  Livius  1,  81:  nihil  ante  ratus  erat  minus  regium  quam 
dedere  animum;  Plut.  Num.  fin. :  TvXXog  —  iv  nQoaxoig  xal  fLaXiOTa 
fQl  x6  &110V  evXdßsiav  ini>xXfvdaag  xal  %a&vßQiaag.  Dio  fr.  7,  5 
o  TavXXog  —  xov  dl  dq  ^iCov  ndvv  natatpQOvqaag  nagtifiiXei.  In 
em  Lichte  wird  sein  Charakter  dargestellt,  indem  sein  wilder  Sinn 
igerischem  Mute  gemäßigt  wird ;  vgl.  Livius  1,  22 :  ferocior  etiam  quam 
US;  1,  31:  magna  gloria  belli  regnavit;  Cic.  Rep.  2,  77,  31:  excellens 
nilitari  gloria  magnaeque  exstiterunt  res  bellicae.     Namentlich  aber 
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lieh  für  seinen  Trotz  und  seine  Ungerechtigkeit  und  s^'ine 
Gottlosigkeit  von  den  Göttern  selbst  mit  dem  Tode  bestraft 
wird.^) 

Auf  den  Gegensatz  dieser  Tuskerherrschaft  gegen  die  alten 
Gemeinden  resp.  gegen  den  ramnisch-titischen  Bund  geht  nun 
zweifellos  eine  Ceremonie  zurück,  die  bestimmt  gewesen  ist,  jenen 
Gegensatz  und  seine  Versöhnung  für  ewige  Zeiten  zu  fixieren 
und  die  daher  hier  noch  eine  besondere  Erwähnung  verdient 
Am  15.  Oktober  jedes  Jahres  kämpften  die  Leute  von  der  Sacra 
Via  mit  den  Leuten  der  Subura  um  den  Kopf  des  dem  Man 
geopferten  Rosses;  siegten  jene,  so  nagelten  sie  den  gewonnenen 
Siegespreis  an  die  Thür  der  Regia,  siegten  diese,  so  nagelten 
sie  ihn  an  die  Wand  der  Turris  Mamilia.^)  In  dieser  Gegen- 
überstellung kann  die  Subura  nur  in  ihrer  Bedeutung  als  TribuJ 
Suburana   gefaßt  werden,  welche  wir  als   zusammenfallend  mit 

in  der  Darstellung  des  Dionysius  erscheinen  alle  Züge  an  TuUus  müder  und 
edler,  daher  sein  Gesamturteil  3,  35:  dvijQ  h  oXiyoig  a^iog  tvXoyfia^t^ 
rrjg   zs   tvxoliiiag  tvfKa   ttjg  ngog   tä  ytolifiia   xal   xrjg  q>QOV7iaf(og  rr/«  «tf» 

tu    dflPCC. 

1)  Liv.  1,  31:  fulmine  ictum  cum  domo  conflagrasse.  Dien.  3,  35: 
TfXtvtu  tov  ßiov  ifinQrjod'fi'arjg  TTjg  oMag  %a\  avv  avxm  yw/j  n  ditoUrtm 
xal  Tfxv«  xofi  6  aXXog  olyLBxnnog  ojXog  anag  yLCtxaXjitp^'ilg  vno  xoh  «i^. 
%ccxctnQii<59'riv€ti  ö\  xrjv  oi%iccv  ot  filv  vno  xfpavi^cav  Xeyovat  urivicanoi  ] 
TOV  d'fov  dt^  oXtycüQtav  UQcav  xlvcov  (i-aXinfip  yccg  Inl  xjjg  ugir^g  x^g  Itiiror 
naxQiovg  xivag  %'vaCag^  txigag  ifovx  vnuQxovaag  ^«ijfwpibrj  'Fouaioii 
nccQccyccytCv).  Besonders  wird  der  Gegensatz  des  Königs  gegen  den  KnH 
des  Jupiter  Elicius  hervorgehoben,  resp.  dieses  gegen  jenen,  indem  Tullw 
sich  denselben  aneignen  wollte  und  nun  zur  Strafe  für  diesen  FreTcl  twi 
dem  letzteren  im  Blitze  erschlagen  wird,  vgl.  Plinius  n.  h.  2,  140;  Liv.» 
O.,  Dion.  a.  0.  Ober  den  Jupiter  Elicius  vgl.  Kap.  7.  In  der  Sage  tw 
dem  PJnde  des  Tullus  scheinen  wieder,  wie  bei  Romulas,  Gottes  Vorstellung 
mit  der  Sage  zu  verschmelzen  und  sich  zu  vermischen. 

2)  Vgl.  Fest.  p.  178  (Paul.  p.  179)  October  equus  appellatur  qm  in 
('ampo  Martio  menee  Oct.  immolatur  quod  annis  (1.  quotannis)  Marti  bigi- 
rum  victricum  dexterior  .  de  cuius  capite  non  levis  contentio  solebat  e«« 
inter  Suburanenses  et  Sacravienses,  ut  hi  in  regiae  pariete,  illi  ad  turnn 
Mamiliam  id  6gerent;  eiusdemque  coda  tanta  celeritate  perfertur  in  r^ 
giam  ut  ex  ea  sanguis  destillet  in  focum  participandae  rei  divinae  grttii. 
(juem  hostiae  loco  quidam  Marti  bellico  deo  sacrari  dicunt,  non  ut  vnlgu 
putat,  (juia  velut  supplicium  de  eo  sumatur,  quod  Romani  Ilio  sunt  orivuli 
et  Troiani  lignea  effigie  equi  sint  capti  etc.  Flut.  Q.  R.  97 ,  dessen  An« 
Setzung  dieser  Ceremonie  an  den  Iden  des  December  falsch  ist.  Vgl.  iet^ 
Paul.  p.  220:  Panibus  redimibant  caput  equi  immolati  idibus  Octobribo«  >> 
ranipo  Martio  quia  id  sacrificium  üebat  ob  fniguni  eventum  et  e«|uus  |»otnw 
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n  Umfange  der  Caeliusgemeinde  schon  kenuen  gelernt  haben 
i  mit  der  wir  uns  Kap.  8  noch  näher  beschäftigen  werden, 
xd  hier  der  Caelius  den  Gemeinden  der  Sacra  Via  entgegen- 
(tellt,  so  können  wir  unter  den  letzteren  nur  den  Drei -Städte - 
nd  resp.  die  ramnisch-titische  Doppelstadt  erkennen,  welche, 
i  wir  gesehen  haben ,  gerade  durch  die  Sacra  Via  ihre  äußere 
rbindung  aufrecht  erhielten.  Die  Turris  Mamilia  ist  aber  in 
er  Stellung  der  Regia  gegenüber  offenbar  der  Mittelpunkt 
er  älteren  Phase  tuskischer  Macht ,  die  nach  Unterwerfung 
Esqoilin  und  Besetzung  der  Subura  der  ramnisch-titischen 
ppelstadt  gegenüber  trat.  Aber  auch  in  dieser  sakralen  Neu- 
Inung  zeigt  es  sich,  wie  bereitwillig  die  neue  Gemeinde  in 
m  Punkten,  die  den  Kult,  die  Sacra  betrafen,  den  bestehen- 
i  Ordnungen  sich  an-  und  einfügte.  Den  Mittelpunkt  des 'so 
ttifteten  Agon  bildet  der  alte  ramnische  Gott  Mars,  und  ihre 

ID.  bos  immolabatur  qood  hie  hello  hos  frugihus  pariendis  est  aptu«. 
3r  das  Opfer  des  Schwanzstückes,  Oifa  penita,  vgl.  noch  Fest  p.  242  poeni- 
1  (1.  penitam)  ofiam  Naevins  appellat  absegmen  camis  cum  coda;  p.  230: 
lem  antiqui  codam  vocabant.  Amob.  7,  24:  o£Pa  penita  est  cum  parti- 
a  Tisceris  cauda  pecoris  amputata.  Man  darf  also  den  Penis  als  das 
»entliche  dieses  Opfers  ansehen;   die  Überführung  desselben  in  die  Ee- 

geschah  participandae  divinae  rei  causa.  Denn  bei  diesem  Opfer  er- 
leint  Mars  ebensowohl  als  kriegerischer  wie  als  Naturgott  und  die  Dar- 
ngung  der  Offa  penita  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  Befruchtung, 
:  man  von  ihm  für  die  neue  Saat  des  kommenden  Jahres  wünschte  und  er- 
t;  wie  anderseits  das  panibus  redimire  caput  equi  immolati  wohl  nur  als  Aus- 
ick  der  Freude  und  des  Dankes  für  die  eingeheimste  Ernte  des  laufenden 
bres  aufzufassen  ist.  Das  Opfer  selbst  aber  war  zugleich  eine  Sühnung, 
e  alle  diese  agonistischen  Handlungen  zugleich  Sühnungen  sind.  So 
len  wir  in  dieser  Ceremonie  eine  Reihe  von  Momenten  zusammentreffen, 
tlche  dieselbe  zu  einem  sehr  wichtigen  Akte  machen.  Das  agonistische 
nnent  tritt  in  dem  Kampfe  um  den  Kopf  hervor,  welcher  letztere  hier 
)hl  eine   symbolische   Beziehung   zum  Principat,    zur   leitenden  Stellung 

Staate  hat;  die  Sühnung  in  der  ganzen  Opferhandlung  selbst,  der  Dank 
r  die  Ernte  in  der  Freude  und  speziell  in  dem  panibus  redimire  caput 
ui,  die  Bitte  um  ein  neues  fruchtbares  Jahr  in  den  an  die  offa  penita 
!b  knüpfenden  Ceremonien.  Ihren  Mittelpunkt  aber  hat  das  Ganze  in 
3tt  Dienste  des  Mars,  an  dem  hier  also  auch  die  Tusker  partizipierend 
icheinen.  Daraus  endlich ,  daß  der  Akt  auf  dem  Campus  Martins  statt- 
ikI,  kann  man  nur  schließen,  daß  dieser,  der  schon  für  den  ramnisch- 
iuhen  Band  zum  gemeinsamen  Yersammlungs-  und  Vereinigungsplatze 
hoben  war,  auch  für  den  Drei -Städte -Bund  und  für  alle  Zeiten  ein  solcher 
blieben  ist.  Denn  es  gab  keinen  andern  Kaum,  der  fiir  Vereinigungen,  spe- 
'H  aber  für  Pferde-  und  Wagenrennen,  geeigneter  gewesen  wäre  als  dieser. 
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sakrale  Benennung  und  damit  zugleich  wohl  überhaupt  ihre  for- 
melle Berechtigung  zur  gleichberechtigten  Teilnahme  an  den 
Ordnungen  der  Stadt  und  des  Staats  entnimmt  die  neue  Ge 
meinde  dem  alten  Namen  desjenigen  Bezirks,  der  als  Glied  deü 
Septimontium  seit  ältester  Zeit  dem  Stadtbunde  angehört  hatte 
und  der  nun  durch  Eroberung  in  ihren  Besitz  übergegangen  war; 
denn  nur  als  Tribus  Suburana  kennt  das  römische  Sakralrecbt 
die  CaeliusgemeindC;  wenn  auch  der  Volksmund  sie  als  Tusker, 
als  TuUus  bezeichnet  hat.  Politische  Vorherrschaft,  sakrale 
Unterordnung  sind  die  charakteristischen  Merkmale  dieser  Periode 
der  Tuskerherrschaft. 

Wir  müssen  aber  noch  einen  Augenblick  bei  dieser  Cere- 
monie  verweilen.  Wenn  die  ganze  Handlung  um  den  Altar  des 
Mars  sich  konzentrierte,  auf  dem  die  Opferung  des  Bosses  statt- 
fand, so  haben  wir  ein  Recht  anzunehmen,  daß  die  Caelius- 
gemeinde  überhaupt  zur  Teilnahme  an  dem  Dienste  und  Kulte 
dieses  Gottes  zugelassen  wurde,  und  damit  fallt,  wie  ich  über- 
zeugt bin,  Licht  auf  einen  Bezirk  unterhalb  und  außerhalb  des 
Caelius,  dessen  enge  und  wesentliche  Verbindung  mit  diesem 
Hügel  und  seiner  alten  Gemeinde  aber  als  feststehend  angenom- 
men werden  darf. 

Etwa  eine  Miglie  vor  der  Porta  Capena  lag  ein  altes  Heilig- 
tum des  Mars.^)  Es  scheint  aber  femeri  daß  hier  eine  ganze 
Gegend  im  Umkreise  von  wenigstens  einer  Miglie  nach  dem  auf 
einer   Höhe    gelegenen    Heiligtum    ad    Martis    benannt    worden 


1)  Aus  den  Angaben  Liv.  10,  23:  (Ogulnii)  semitam  saxo  quadrato» 
Ca])ena  porta  ad  Martis  stravenint,  38,  28:  viam  silice  sternendam  a  poitft 
Capena  ad  Martis  locavenint  (censores)  geht  mit  Sicherheit  hervor,  d^ 
das  Marsheiligtum  selbst  an  der  Via  Appia  lag  und  zwar  jedenfaila  eiw 
nicht  unbedeutende  Strecke  weit  außerhalb  der  Porta  Capena;  vgl  aueb 
Liv.  10,  47:  eodem  anno  ab  aedilibus  curulibas  yia  a  Martis  silice  ad  Bo- 
villas  perstrata  est.  Die  allgemeine  Angabe  Serv.  Aen.  1,  296:  in  via  Appia 
extra  urbem  prope  portam  spricht  nicht  hiergegen.  Eine  nähere  BeftiiD- 
mung  bietet  nun  aber  die  Inschr.  Orelli  2417:  via  Appia  ad  Martis  iotia 
milliarium  I  et  II.  Der  erste  Meilenstein  der  Via  Appia  ist  vor  der  Poita 
S.  Sebastiano  aufgedeckt.  Hier  ferner,  unmittelbar  vor  der  Porta  S.  Seb»- 
stiano,  ist  die  Inschr.  Or.  3  gefunden:  senatus  populusque  Romauus  cÜtob 
Martis  pecunia  publica  in  planitiam  redigendum  curavit.  Es  liegt  also  n^be, 
diesen  Clivus  Martis  mit  dem  Heiligtum  selbst  in  nähere  BeziehuDg  ^ 
bringen  und  das  letztere  vor  der  heutigen  Porta  S.  Sebastiano  zu  suches- 
Hier  sind  auch  mehrere  alte  Weihinschriften  des  Mars  gefunden;  vgl  C.  I-  ^ 
VI,  1,  473,  474.  478. 
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isV)  Und  es  ist  ferner  nicht  zweifelhaft,  daß  mit  eben  diesem  Be- 
zirk, der  sich  wahrscheinlich  vom  Caelius  aus  nach  der  Via  Appia 
erstreckte,  der  Campus  Martialis  zusammenhängt,  der  auf  oder 
unter  dem   Caelius   sich   befand.^)     Auf  diesem   Campus   fanden 


1)  Cic.  ad  Quint.  fr.  3,  7  (Romae  et  mazime  Appia  ad  Martis  mira 
im)IuTie8.  Crasflipedis  ambulatio  ablata,  horti,  tabemae  plurimae  .  magna 
TU  aquae  usque  ad  Piscinam  publicam)  nennt  diese  Gegend  —  und  zwar 
offenbar  in  weiter  Ausdehnung  —  ad  Martis;  die  Angabe  Appians  bell.  civ. 
S,  41,  wonach  Oetayian  itgo  xov  aar  Bog  anb  azaSicov  mvt£%aCde'Ka  (also 
etwa  2  Miglien)  tv  reo  zov  "Agsoag  [egtp  lagerte,  bezieht  sich  gleichfalls  auf 
diese  dem  Mars  geweihte  Gegend,  die  sich  danach  wenigstens  1  Miglie 
vdt  von  dem  eigentlichen  Tempel  ausdehnte.  Aus  der  weiteren  Geltung 
dieses  Ausdrucks  ad  Martis  erklaren  sich  auch  die  Angaben  der  Mirabilia: 
foris  portam  Appiam  ubi  beatus  Xistus  decollatus  est  et  ubi  dominus  appa- 
niit  Petro  et  dixit  ei  domine  quo  vadis  .  ubi  fuit  templum  Martis  und 
Acta  Saact.  6.  Aug.  S.  Syxtum  duxerunt  in  clivimi  Martis  ante  templum 
et  ibidem  decollatus  est.  Der  Bericht  Ciceros  a.  0.  von  der  Überschwem- 
Bong  usque  ad  Piscinam  publicam  weist  auf  die  Nähe  des  Almo.  Danach 
darf  man  annehmen ,  daß  der  Marstempel  selbst  unweit  der  heutigen  Porta 
i^.  Sebafltiano  auf  einer  Höhe  sich  erhob,  daß  aber  nach  ihm  eine  ganze 
hegend  von  wenigstens  einer  Miglie  Ausdehnung  die  Bezeichnung  ad  Martis 
trug.  Auf  den  Hügel,  der  den  Tempel  trug,  beziehen  sich  auch  die  Worte 
'Mds  Fast.  6,  191 : 

Lux  eadem  Marti  festa  est  quem  prospicit  extra 
Appositum  tectae  porta  Capena  viae.  ... 

Auch  einen  lucus  Martis  qui  Eomae  est  in  Appia  erwähnt  Scliol.  Jhv4ii._1^Y.^  v 

2)  Hierüber  vgl.  zunächst  Ovid.  Fast.  3,  519flg.:  /><""*..    ..    -    '^ 


.s 


altera  gramineo  spectabis  Equiria  campo,      ^ -^  fy..''//^-       t 
quem  Tiberis  curvis  in  latus  urget  aquis.  ^»l/^.  ;f  i  r,  ?• ;  V' 

qui  tamen  eiecta  si  forte  tenebitur  unda,         .-f  v       ^t^v^' 
Caelius  accipiet  pulverulentus  eqnos;  JlI  AJ'" 

^ann  Paul  p.  181:  Martialis  campus  in  Caelio  uionte  dicitur,  <]uod  in  eo 
i^Qiria  solebant  üeri,  si  quando  aquae  Tiberis  campum  Martium  occu- 
ptssent.  Wird  an  beiden  Stellen  ausdrücklich  der  Campus  Martialis  j  Mar- 
«Q«'  fär  den  Caelius  selbst  in  Anspruch  genommen ,  so  ist  es  doch  schwer 
({üblich,  daß  die  Pferderennen  auf  der  Höbe  des  Caelius  selbbt,  der  alten 
"Q^  der  Tuflker,  stattgefunden  haben;  viel  näher  liegt,  es,  jenen  Campus 
^veder  unterhalb  dieses  Hügels  nach  der  Via  Appia  zu  selbst,  also  süd- 
^cb,  oder  nach  dem  heutigen  Lateran  zu,  also  östlich  zu  suchen.  Für  die 
'«titere  Gegend  spricht  der  Umstand,  daß  die  Kirche  S.  Maria  Imperatrice 
^  Östlichen  Endpunkte  der  Straßen  di  S.  Stefano,  di  S.  Giovanni  und 
dl  SS.  Quattro  und  zugleich  unweit  des  Ospedale  di  S.  Giovanni  Latera- 
"^öse  im  Mittelalter  S.  Gregorio  in  Martio  hieß  (Bunsen  Beschreib.  111, 
^  ^79;;  eine  Gegend,  die  also  jedenfalls  außerhalb  der  Burgmauer  der 
^leliosgtadt,  wie  zugleich  außerhalb  der  servianischen  Mauer  lag.  WisKcu 
^ir  QQD,  daß  vor  der  Porta  Sebastiane  das  Heiligtum  des  Mars  lag  und 

(^•ilbfrt,  flMcb.  u.  Topogr.  Borna.    II.  "* 
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später,  so  berichten  wenigstens  die  Antiquare,  die  Equiria  statt, 
wenn  der  eigentlich  für  diese  bestimmte  Raum  des  Campus 
Martius  am  Tiber  überschwemmt  war.  Dieser  ganze  Raum  bietet 
nun  aber  in  allen  Stücken  eine  so  unverkennbare  Analogie  mit 
dem  Campus  Martius  am  Tiber  selbst,  daß  ich  überzeugt  bin, 
es  hat  von  Haus  aus  eine  engere  Beziehung  zwischen  beiden 
stattgefunden.  Denn  wie  am  Tiber  eine  Ära  des  Mars  den  Cam- 
pus, wie  sich  derselbe  ihr  anschloß,  zum  Martius  weihte,  der 
nun  durch  Pferderennen  seine  nähere  Bestimmung  erhielt,  so  ist 
es  auch  hier  ein  Heiligtum  des  Mars,  welches  einen  weiten  Be- 
zirk zum  Martialis  resp.  Martius  weiht^  auf  dem  gleichfalls  die 
Equirria  gefeiert  werden.  Und  dürfen  wir  überhaupt  aus  der 
Teilnahme  der  Suburani  an  dem  Opfer  des  Oktoberrosses  anf 
das  Eintreten  derselben  in  den  Kult  des  Mars  zurückschlielien, 
so  liegt  es  nahe,  das  Marsheiligtum  vor  der  Porta  Capena  mit 
seinem  Campus  und  seinen  Equirria  als  Filiale,  als  Über-  und 
Annahme  der  älteren  Institutionen  des  Campus  Martius  am  Tiber 
zu  betrachten.*)  Mir  ist  es  wahrscheinlich,  daß  der  jüngere  1 
Campus  insofern  von  Haus  aus  eine  organischere  Stelle  eiunahm, 


(laß  nach  ihm  eine  ganze  Gegend  von  wenigstens  einer  Miglie  AusdehnuDg 
—  auf  diesem  Bezirk  z.  B.  lagert  das  ganze  Heer  des  Octavian  im  itübst 
44  V.  Chr.  —  seinen  Namen  hatte,  so  glaube  ich  ein  Recht  zu  haben,  jeof 
Gegend  des  Campus  Martius  in  der  Thalsenkung  zwischen  dem  eigeutliihei 
('aelius  und  dem  Lat-eran  mit  dem  etwa  eine  Miglie  entfernten  Maftheilig- 
tum  vor  der  Porta  Sebastiano  in  der  Weise  in  Verbindung  zu  bringen,  düü 
diese  ganze  Gegend,  von  welcher  dann  der  für  die  Equirria  bestimiute 
Campus  nur  einen  Teil  bildete,  seine  Näherbestimmung  eben  von  <i»'io 
Heiligtume  des  Mars  hatte. 

1)  Es  kann  nicht  auffallen,  daß  das  Heiligtum  des  Mars  sich  so  fit^ 
von  der  eigentlichen  Caeliusstadt  entfernt  befand;  offenbar  hat  auch  ^ 
seine  Anlage  das  Vorbild  der  Ära  Martis  im  Campus  Martius  am  Tiber 
eingewirkt.  Wie  diese  außerhalb  der  beiden  Städte  der  Bamnes  und  Titif« 
sich  befand ,  so  ist  auch  die  Ära  Martis  an  der  Via  Appia  —  denn  ohoe 
Zweifel  wird  der  spätere  Tempel  von  Haus  aus  eine  Ära  gewesen  «eia  - 
weit  vor  die  Stadt  gelegt,  da  sie  ja  in  erster  Linie,  wie  ihr  Vorbild,  dfl» 
Zwecke  diente,  den  nach  N.  zu  sich  ausdehnenden  Campus  zu  wcibt^s. 
l)a(i  dieses  Heiligtum  aber  von  Haus  aus  trotz  seines  Charakters  als  Füi>^ 
eine  bedeutsame  Stellung  eingenommen  hat,  zeigt  der  Umstand,  daß  i> 
älterer  Zeit  der  Festzug  der  Kitter  nach  dem  Capitol  von  hier  seinen  Ao^* 
gang  nahm;  Dionys.  0,  13  {uq^cc^bvol  (ilv  dno  uqov  ttva^  'AQfag  iit^^* 
TcoXfag  tÖQVfifvov).  Später  machte  man  es  sich  bequemer,  indem  man  tob 
dem  der  Stadt  bedeutend  näher  gelegenen  Tempel  des  Honos  auszog.  Vgl. 
auch  Liv.  7,  23. 
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3  die  Equirria  nicht  bloß  aushilfs-  und  ausnahmsweise  hier 
feiert  wurden;  es  ist  möglich,  daß  die  Equirria  des  27.  Februar 
d  14.  März  sich  so  erklären,  daß  jene  ursprünglich  auf  dem 
mpus  des  Caelius,  diese  auf  dem  eigentlichen  Campus  Martins 
gehalten  wurden;  mit  der  Zeit  scheint  der  letztere  auch  das 
eite  Fest  an  sich  genommen  zu  haben.  Jedenfalls  steht  es 
r  fest;  daß  der  Marskult  vor  der  Porta  Capena,  den  wir  nur 
i  der  Caeliusgemeinde  angehörig  auffassen  können,  auf  direkter 
loahme  des  altem  Marskultes  der  Ramnes^  von  denen  auch 
f  Tities  ihn  erhalten  hatten,  beruht.^) 

Wenn  nun  meiner  Ansicht  nach  daran  kein  Zweifel  gestattet 
,  daß  die  Ceremonie  des  Oktoberrosses  nur  die  eine  Beziehung 

dem  Gegensatze  der  Tusker  und  der  alten  Stadtgemeinden 
läßt,  so  bleibt  es  doch  immerhin  sehr  auffallend^  daß  jene 
remonie  nicht  in  das  alte  Sakralsjstem,  speziell  nicht  unter 
)  Dies  agonales  aufgenommen  ist,  deren  Zusammenhang  mit 
en  Kämpfen  der  Stadtgemeinden  wir  oben  angenommen  haben, 
ohl  aber  tritt  uns  ein  anderer  Dies  agonalis  entgegen^  dessen 
ilt  nachweislich  auf  die  Tusker  zurückgeht  und  dessen  Ein- 
tzung  daher  schwerlich  anders  aufgefaßt  werden  kann,  als  daß 

dem  friedlichen  Ausgleich  dieser  mit  den  alten  Gemeinden 
men  sollte.  Es  galt  nämlich  der  21.  Mai  als  Dies  agonalis 
d  war  zugleich  dem  Kulte  des  Vejovis  geweiht.*)  Dieser 
ilt  steht  aber  nachweislich  in  genauem  Zusammenhange  mit 
r  Gens  Julia,  welche  Gens   sich  auf  Alba  zurückführte,   ihre 

1)  Die  Angabe  des  Servius  Aen.  1,  296:  denique  in  urbe  duo  eins 
Qpla  sunt:  unum  Quirini  iutra  urbem,  quasi  custodia,  sed  tranquilli;  aliud 
Appia  via  extra  urbem  prope  portam,  quasi  bellatoris,  id  est  Gradivi 
thält  nur  eine  halbe  Wahrheit.  Denn  wenn  nur  zwei  Tempel  des  Mars 
rhanden  waren,  so  beruht  das  auf  dem  Umstände,  daß  man  die  älteren 
iligtümer  des  Mars  in  der  Curia  Saliorum,  sowie  die  Ära  des  Campus 
itios  nicht  zu  besonderen  Tempeln  umzugestalten  gewagt  hatte.  Jeden- 
la  aber  sind  diese  —  auch  in  der  Regia  gab  es  noch  ein  Sacrarium 
rtig  —  wichtiger  und  bedeutungsvoller,  als  die  späteren  Tempel  des 
n-Quirinus  auf  dem  Quirinalis  und  vor  der  Porta  Capena,  die  teils  nur 
ertragungen  älterer  Eultstätten,  teils  nur  Erweiterungen  älterer  einfacher 
Itstätten  sind. 

2)  Der  21.  Mai  heißt  allgemein  Agon(ia)  in  den  Cal.  Maff.  und  Esq., 
brend  die  Fast.  Venus,  zu  der  Bezeichnung  Ag.  die  Bemerkung  Vediovi 
zufügen,  an  deren  Richtigkeit  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Über  die 
m  des  Namens  Yejovis  vgl.  Jordan  in  Commentatt.  philol.  in  hon. 
tnmseni  p.  366flg. 

7* 
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Übersiedlung  nach  Rom  in  die  Zeit  des  Tullus  verlegte.*)  Der 
Name  Vejovis  ist  nun  sehr  eigentümlich  5  denn  er  bedeutet  eigent- 
lich das  gerade  Gegenteil  eines  Jupiter^  d.  h.  einen  Jupiter,  der 
in  Wirklichkeit  keiner  ist  oder  keiner  zu  sein  verdient*);  sein 
Hauptheiligtum  lag  auf  der  capitolinischen  Area,  dem  früher 
von  uns  behandelten  Räume  inter  duos  lucos.^)  Ebenso  eigeD- 
tümlich,  vne  sein  Name,  ist  seine  Auffassung,  sein  Kult*)  Sein 
gewöhnliches  Opfer  war  die  Ziege  und  zwar  wurde  dieselbe  rito 
humano,  d.  h.  wahrscheinlich  als  stellvertretendes  Sühnopfer  dar- 

1)  Daß  die  Gens  Julia  in  bestimmter  Beziehung  zum  Kult  des  VejüTÜ 
stand,  geht  hervor  aus  der  Inschrift  eines  altertümlichen  Altars,  die  anf 
der  einen  Seite  Vediovei  Patrei  genteiles  luliei,  auf  der  andern  leege  Albau 
dicata  lautet,  während  sie  auf  der  dritten  nicht  mehr  yollstikndig  za  •er- 
kennen ist,  wahrscheinlich  aber  gelautet  hat:  Vediovei  lulei  ara,  so  ilali 
diese  Worte  vor  die  andern  leege  etc.  gehören  würden-  und  das  Ganze  dem- 
nach in  zwei  wesentlich  übereinstimmende  Formeln  zerfallen  würde,  ^ud 
denen  die  eine  Vediovei  Patrei  genteiles  luliei,  die  andere  Vediovei  lalei 
ara  leege  Albana  dicata  lautet.  Daß  der  Altar  aus  Bovillae  stammt.  ^ 
als  sicher  gelten,  welche  Stadt  als  Kolonie  von  Alba  Longa  galt  und  dena 
Einwohner  sich  Aibani  Longani  Bovillenses  nannten;  Orelli  119.  ii^i- 
3701,  6019.  Sp  wurde  nach  dem  Tode  des  Augustus  das  Bild  debiselben 
nach  Bovillae  als  der  Heimatstätte  seines  Geschlechts  geweiht;  Tac.  ann 
2,  41;  Suet.  Aug  100.  Vgl.  Mommsen  C.  F.  L.  1,  S.  207  N.  807.  Cber  «ii« 
Julii  als  unter  Tullus  nach  Rom  gekommen  vgl.  oben  11,  64. 

2)  Vgl.  Ribbeck  Beitr.  z.  hehre  v.  d.  lat.  Partikeln  10. 

3)  Die  genaueste  Angabe  über  den  Tempel  des  Vejovis  findet  siiii 
Ovid.  Fast.  3,  429 flg.: 

Una  nota  est  Marti  Nonis,  sacrata  quod  illis 
Templa  putant  lucos  Vediovis  ante  duos, 
woraus  man  schließen  mag,  daß  das  Heiligtum  am  Aufgange  la^.  In^ 
nauer,  aber  gewöhnlicher  ist  die  Bezeichnung  inter  duos  lucos,  (iell  5.  Iti- 
Vitruv.  4,  8,  4,  und  die  freilich  verdorbene  Angabe  der  Fast  Traeu  t 
7.  März  (vgl.  Mommsen  C.  1.  L.  p.  388).  Man  darf  also  annebmeo.  cUu 
das  Heiligtum  zwar  auf  der  Area,  aber  vor  dem  eigentlichen  Asyluni,  d.  ii 
dem  locus  qui  nunc  septus  descendeutibus  inter  duos  lucos  est  {\g\.  <>bn 
1,  331  flg.)  sich  befand. 

4)  Vgl.  im  Allg.  Preller  1,  262  flg.  HaupUtelle  über  ihn  Gell.  5.11 
dessen  Angabe  (12)  immolaturque  ritu  humano  capra  eiusque  animali«  fig- 
mentum  iuxta  simulacrum  stat  jedenfalls  auf  einen  eigentümlicbeu  Küvu 
schließen  läßt,  der  durch  Paul.  p.  105:  humanum  sacrüicium  diceb^at 
quod  mortui  causa  fiebat  vielleicht  seine  Erklärung  findet.  Es  scheint,  d«l> 
sein  Kult  mit  Sühnungen  verbunden  war,  da  die  ihm  gebrachten  Up^ 
stellvertretende  waren ,  die  also  anstatt  des  Menschen  selbst  dargebra^lit 
wurden.  Dürften  wir  annehmen,  was  mir  allerdings  aus  der  Ara  Vejovi«^ 
wie  ihn  die  (lentiles  Julii    in  Bovillae  geweiht  hatten,   wahrscheinli« b  i^ 


—     101     - 

rächt.  Wurde  nuu  aber  gerade  der  Kult  dieses  Gottes  als 
)  agonalis  behandelt  und  hat  er  als  solcher  Au&ahme  in  das 
äte  Sakralsystem  Roms  erhalten,  so  kann  ich  in  ihm  nur  die 
rkennung  der  tuskischen  Gemeinde  als  eines  berechtigten 
des  des  Stadtbundes  erblicken.  Als  Abschluß  zugleich  und 
feierliche  Fixierung  jener  folgenreichen  Kämpfe  der  alten 
Itgemeinden  mit  den  eindringenden  Eroberem  ist  dieser  Kult 
Vejovis  in  das  Gesamtkultsystem  der  Stadt  aufgenommen; 
Spottname^  mit  dem  die  alten  Gemeinden  einst  den  fremden 
',  bezeichnet  hatten  ^  ist  als  Ehrenname  fortan  geblieben  und 
hm  die  Vergangenheit  feierlich  abgeschlossen  und  zugleich 
Jten.  Den  Umstand  aber,  daß  die  Ceremonie  des  Oktober- 
es,  der  wir  eine  ähnliche  Bedeutung  beigelegt  haben,  neben 
em  Kulte  des  Yejoyis  sich  erhalten  hat  und  ihrerseits  doch 
t  als  Dies  agonalis  gilt,  glaube  ich  so  erklären   zu  dürfen, 

die  letztere  in  einer  älteren  Periode  eingesetzt  ist,  in  der 
Tusker  einerseits,  die  alten  Stadtgemeinden  andererseits, 
n  auch  vorläufig  ausgeglichen  und  zum  Foedus  zusammen- 
flössen,   doch    ihres    Gegensatzes   sich   noch   bewußt   waren 

keine  engere  sakrale  Gemeinschaft  hatten^),  während  der 
}  agonalis  des  Yejoyiskults  den* definitiven  Abschluß  der  alten 
idschaft  und  den  Eintritt  der  Tuskergemeinde  in  die  Sacro- 

communio  mit  den  alten  Gemeinden  bedeutet. 

4uf  die  Tusker  wird  nun  übereinstimmend  noch  ein  wei- 
s  Quartier  zurückgeführt,  welches,  obgleich  von  der  im  vor- 
gehenden betrachteten  Gegend  abgelegen,  doch  schon  durch 
en  Namen  selbst  seinen  Ursprung  zu  erkennen  giebt.  Auch 
es  muß  uns  noch  einen  Augenblick  beschäftigen.     Denn  ob- 

aach  in  dem  Kulte  des  Vejovis  auf  der  capitolinischen  Area  die  Julii 
rster  Linie  beteiligt  gewesen  seien,  so  würde  hier  dieses  unter  Tullus 
1  Rom  übergesiedelte  Geschlecht  ähnlich  auftreten,  wie  die  Gens  Ho- 
i  unter  dem  Tigillum  sororium. 

1)  Darauf  weist  auch  die  Turris  Mamilia,  die  hier  als  Mittelpunkt  der 
^erherrschaft  erscheint,  während  diese  später  nachweislich  bis  an  und 
den  Capitolinus  sich  vorgeschoben  hat.  Die  Annahme  des  ramnisch- 
eben  Marskultes  von  Seiten  der  Tusker  spricht  nicht  hiergegen;  Auf- 
ne  in  das  älteste  Sakralsystem  hat  der  tuskische  Mars  vor  der  Porta 
ena  nicht  gefunden.  Die  zweite  Feier  der  Equirria,  wenn  auch  schon 
er  eingesetzt,  kann  sehr  wohl  erst  später  —  zusammen  mit  dem  Dies 
luilis  des  21.  Mai  —  seine  Aufnahme  in  den  alten  Festkalender  ge- 
len  haben. 
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gleich  wir  erkennen  werden,  daß  der  Zusammenhang  diedes  Quar- 
tiers mit  den  Tuskern  der  Caeliusgemeinde  keineswegs  eiu  ur- 
sprünglicher und  von  Haus  aus  vorhandener  gewesen  ist,  ^o 
wird  doch  hier  der  geeignetste  Ort  sein^  die  Geschichte  diesem 
Bezirks  zu  behandeln,  dessen  nationaler  Zusammenhang  mit 
den  Tuskern  überhaupt  allerdings  nicht  geleugnet  werden  kann 

Zwischen  der  Südgrenze  nämlich  des  Forum  Bomanum  unc 
dem  Yelabrum  einerseits,  dem  Yicus  jugarius  und  den  AbhäDgirr 
des  Palatinus  andererseits,  dehnt  sich  noch  ein  Baum  aus,  de; 
erst  später  besiedelt  und  bebaut  zu  sein  scheint.  Es  wird  dai 
damit  zusammenhängen,  daß  der  ganze  Umfang  des  Forum! 
nebst  den  nach  dem  Tiber  zu  sich  ihm  anschließenden  Niede 
rungen  in  ältester  Zeit,  wie  schon  früher  bemerkt ,  feucht  an( 
bewaldet  war  und  erst  allmählich  in  den  Anbau  hereingezogei 
ist.^)  Der  unter  dem  Namen  Tuscus  vicus  bekannte  Baum  weis! 
nun  schon  durch  seinen  Namen  auf  die  Tusker  hin  und  di( 
Existenz  einer  tuskischen  Bevölkerung  auf  diesem  Gebiete  dir 
man  als  sicher  betrachten. 

Über  die  Zeit  und  den  Anlaß  der  Besiedlung  dieses  Bezirk 
gehen  die  Angaben  nun  aber  sehr  auseinander.  Denn  wem 
Varro  auch  ausdrücklich  die  Bevölkerung  desselben  auf  den  Cse 
lius  zurückführt*),  so  treten  dem  doch  andere  Nachrichten  ent 
gegen  y  die  uns  über  die  Zeit  der  Besiedlung  und  den  Ursprung 
der  Bevölkerung  selbst  einen  weiten  Spielraum  der  Kombination 


1)  Über  das  Forum  selbst  v^l.  oben  I,  334tig.,  über  das  Velabrum  1,70 
Für  den  Tuscus  vicus  selbst  geht  dieses  schon  daraus  hervor,  daß  die  Ini* 
schwemmung  zur  Zeit  des  Komulus  bis  an  das  Forum  selbst,  also  über  ä» 
Tuscus  vicus  hin  sich  ausgedehut  haben  sollte,  vgl.  Propert.  4,  2,  7flg.  ^<>b 
dem  Standpunkt  des  Signum  Vortnmni  an  dem  Grenzpunkte  des  Foivd' 
und  des  Tuscus  vicus: 

Hac  quondam  Tiberinus  iter  faciebat,  et  aiunt 
Hemorum  auditos  per  vada  pulsa  sonos. 
2)  Vgl,  1.  1.  5,  46:  Caelius  —  a  Caelio  Vibenno  Tusco  duce  nobili  q« 
cum  sua  manu  dicitur  Komulo  venisse  auzilio  contra  Tatium  regem:  ^^ 
post  Caelii  mortem  quod  nimis  munita  loca  tenerent  neque  sine  su^^picioB^ 
essent,  deducti  dicuntur  in  planum.  Ab  eis  dictus  vicus  Tuscus  et  i^ 
ibi  Vortunmum  stare  quod  is  deus  Etruriae  princeps.  Wenn  Varro  h* 
die  Sache  so  darstellt,  daß  die  Caeliani,  d  h.  ein  Teil  derselben,  deslul^ 
hier  angesiedelt  seien,  weil  man  ihnen  nicht  getraut  habe,  so  ist  diait 
Darstellung  offenbar  wieder  eine  vom  Standpunkte  der  Gesamteta^  *^ 
gemachte.  Mit  Varro  stimmt  zum  Teil  Tacitus  ann.  4,  65  überein:  Caelio^ 
appellitatum  a  Caele  Vibenna  qui  dux  gentis  Etruscae  cum  auziliom  tpp^' 


und  der  Vermutung  lassen.*)  Nur  das  Eine  mag  man  daher  den 
wecluselnden,  aber  doch  in  diesem  einen  Punkte  übereinstimmen- 
deo  Angaben  entnehmen,  daß  man  sich  später  der  tuskischen 
Nationalität  der  Bevölkerung  dieses  Quartiers  bewußt  war. 

Um  nun  über  den  Ursprung  und  die  Entwicklung  des  Tus- 
chs ricus  zur  Klarheit  zu  kommen,  haben  wir  uns  auch  hier 
wieder  in  erster  Linie  an  die  kultliche  und  religiöse  Stellung 
dieses  Bezirks  zu  halten^  die  allein  uns  zum  Verständnis  der 
mit  dem  Tuscus  vicus  verknüpften  Traditionen  zu  führen  ver- 
mag. Und  da  ist  es  nun  höchst  eigentümlich,  daß  der  Tuscus 
ficus  überhaupt  ganz  ohne  Kultstätten  und  Heiligtümer  gewesen 
ist;  es  ist  wenigstens  nicht  die  leiseste  Andeutung  auf  das  Vor- 
handensein solcher  zu  entdecken.*)   Um  so  merkwürdiger  erscheint 


latum  ductavisset,  sedem  eam  acceperat  a  Tarquinio  Prisco,  seu  quis  alius 
regom  dedit .  nam  scriptores  in  eo  dissentiunt  .  caetera  non  ambig^a  sunt 
magnas  eas  copias  per  plana  etiam  ac  foro  propinqua  habitasse  unde  Tus- 
com  ricum  e  vocabulo  advenarum  dictum. 

1)  Unter  Romulus  verlegt  die  Besiedelung  Varro  a.  0.,    desgleichen 
PropertiuB  4,  2,  49: 

Et  tu  Roma  meis  tribuisti  praemia  Tuscis 

Unde  hodie  vicus  nomina  Tuscus  habet. 

Tempore  quo  sociis  venit  Lucomedius  armis 

Atque  Sabina  feri  contudit  arma  Tafi; 
^b  BeTölkerung  selbst  läßt  er  4  aus  Volsinii  kommen.  Ferner  Servius 
Aen.  5,  560  a  quo  (Lucumone)  in  urbe  Tuscus  dictus  est  vicus.  Unter  dem 
älteren  Tarquinius  läßt  Tacitus  a.  0.  die  Besiedelung  erfolgen,  sowie  Festus 
p.  355  8.  V. :  Tuscum  vicum  (aut  quod  Volci)entes  fratces  Caeles  et  Vibenn(a 
<1Q08  dicunt  regem)  Tarquinium  Romam  secum  max(ime  adduxisse  eum 
colueirint;  auf  diese  Angabe  ist  zurückzukommen.  Unter  Porsenna  end- 
lich Liv.  2,  4:  multos  Romae  hospitum  urbisque  Caritas  tenuit .  hie  locus 
^  babitandum  datus  quem  deinde  Tuscum  vicum  appellarunt ;  Dionjsius 
5«  36:  olg  tS<o%fv  17  ßovlri  x^Q^'*'  '^^S  noXfcag^  ^v^a  olnCag  ffislXov  naza- 
^tvdeacd'aL.  xbv  fiexa^v  tov  ts  IlaXatcov  xal  tov  KctmztoXCov  tfrraQöc 
i^^xa  iiTj%w6iifvav  oxadüiig  (eine  von  den  übertriebenen  Maßbestimmungen 
^^  Dionysias)  ccvXmva,  dg  (t'ixQ^S  ifiov  TvQQtjvöiv  oinqüig  vnb  * Foafiocioav 
ttiUCtai  %atä  x-qv  inixfOQUtv  didXs-Ktov.  Fest.  p.  355  resp.  Paul.  p.  354: 
Toscos  vicüB  Romi^e  est  dictus  quod  ibi  habitaverunt  Tusci  qui  recedente 
^  olwidione  Porsena  remanserunt ;  endlich  Schol.  Cruq.  Hör.  Sat.  2,  3,  228 : 
*Wi  aliquando  ab  Aricinis  pulsi  contulere  ae  Romam  et  vicum  qui  modo 
^Wini  dicitur  insederunt  eique  suum  nomen  dederunt. 

2)  Nur  eine  alte  Statue  des  Vortumnus  stand  auf  der  Grenzscheide 
d«!  Toscos  vicus  imd  schaute  nach  dem  Forum;  aber  eine  kultliche  Be- 
<^0Qtiing  kann  man  derselben  nicht  beilegen.  Vgl.  über  sie  die  oben  an- 
K^AUuten  Worte   des  Varro   a.  0. :    et  ideo   ibi  Vortumnum  stare  quod  is 
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deshalb  die  curia  Accnleja^  die  wir  früher  schon  als  unweit  der 
Grenze  des  Tuscus  vicus  befindlich  kennen  gelernt  haben.^)  In 
diesem  Gotteshause  findet  sich  nämlich^  wie  gleichfalls  früher 
schon  bemerkt^,  eine  höchst  auffallende  Vermischung  verscliie- 
dener  Kulte;  auf  dem  Altar  der  Yolupia  stand  das  Bild  der 
Angerona,  während  das  Gotteshaus  selbst  durch  den  Beinamen 
Acculeja  als  von  Haus  aus  der  Acca  gehörend  gekennzeichnet 
wurde.  Und  daß  diese  Verbindung  der  Acca  mit  jenem  Kult- 
lokale der  Volupia  und  Angerona  keine  zufallige,  geht  auch 
daraus  hervor,  daß  sich  unmittelbar  neben  dem  letzteren  auch 
das  Grab  der  Acca  Larentia  befand.  Aber  noch  in  anderen 
Punkten  tritt  die  innere  Beziehung  der  Acca  Larentia  zu  den 
Kulten  der  Curia  Acculeia  hervor;  denn  während  der  Angerona 
am  21.  Dezember  ein  schon  dem  ältesten  Festcyklus  angehoriger 
Tag  geweiht  war,  fiel  das  Fest  der  Acca  Larentia  auf  den 
23.  Dezember;  beide  Festtage  erscheinen  demnach  als  wesentlich 
zu  einander  gehörig  und  sich  er^nzend.  Sehen  wir  uns  daher 
das  Wesen  dieser  verschiedenen  Götter  noch  etwas  genauer  an. 
Was  zunächst  die  Yolupia  betri£Ft,  so  kann  es  nicht  zweifel- 
haft sein,  in  ihrem  Namen  einen  etymologischen  Zusammenhang 
mit   voluptas    zu   erkennen   und    ihr   denmach    einen   fröhlichen, 

deu8  Etruriae  princeps.    Daß  dieses  Signum  ohne  eigentlichen  Tempel  wv. 
geht  aus  Propert.  4,  2,  5  hervor,  wo  Vortumnus  von  sich  selbst  sagt: 

Nee  me  turba  iuvat  nee  templo  laetor  ebumo 

Romanum  satis  est  posse  videre  forum. 
Und  zwar  scheint  diese  Statue  unmittelbar  an  der  Straße  selbst  vom  Fonua 
zum  Circus  gestanden  zu  haben;  denn  wenn  Cicero  in  Verrin.  act.  il 
lib.  1 ,  69 ,  164  sagt :  quis  a  signo  Vortumni  in  circum  mazimum  venu  qoiB 
is  unoquoque  gradu  de  avaritia  tua  commoneretur?  so  ist  das  nur  verstäiKl- 
lich,  wenn  das  Signum  am  Wege  stand.  Die  Statue  grenzte  somit  fpit«r 
unmittelbar  an  die  Tabemae  veteres,  welche  die  Sudgrenze  des  Fonun  ab- 
schlössen, wie  Livius  44,  16  hervorhebt:  pone  Veteres  ad  Vortumni  Sig- 
num. Die  Statue  selbst  führt  Propertius  a.  0.  auf  Numa  resp.  dessen  015- 
thischen  Schmied  Mamurius  Veturius  zurück;  wenn  er  aber  sagt: 

stipes  acernus  eram  properanti  falce  dolatus 
ante  Numam  grata  pauper  in  urbe  deus, 
80  liegt  darin  nichts  unwahrscheinliches ;  es  war  von  Haus  aus  eine  ^^' 
zeme  Statue  des  Gottes,  die  dann  jedenfalls  bis  in  die  Zeit  der  l^ie<lluD^ 
des  Quartiers  selbst  hinaufreicht ;  erst  spät  mag  dieselbe  durch  eme  bro»- 
zcne  ersetzt  sein.  Über  die  von  Fest.  p.  209  angefahrte  aedes  VertoDmi 
vgl.  Kap.  8. 

1)  Vgl.  oben  I,  66  flg. 

2)  Vgl.  ebendaselbst 
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nn  nicht  lasciveu  Charakter  beizulegen.^)  Dagegen  erscheint 
!  Angerona,  die  man  mit  dem  Finger  auf  dem  Munde  dar- 
llte  und  die  man  auch  als  Diva  schlechthin  verehrte,  jeden- 
Is  mit  ernstem  Charakter  und  auch  ihr  Name  mag  am  besten 
i  Mommsen  auf  das  Fest  des  kürzesten  Tages,  der  die  neue 
Due  heraufiiihrt^  gedeutet  werden.^)  Meiner  Ansicht  nach  haben 
r  in  der  Angerona  nur  eine  andere  Kult-  und  Namensform  der 
ca  Larentia  selbst  zu  sehen  Denn  da  Acca  Larentia  und  Dea 
a  als  identische  Begriffe  zu  fassen  sind^),  so  ist  auch  sicher 
f  (Dea)  Dia  eben  die  Diva,  nach  der  der  21.  Dezember  Divalia 
IBt;  Angerona  muß  ein  spezieller  Kultname  sein  —  der  sich 
•hrscheinlich  auf  ihre  Beziehung  zu  diesem  speziellen  Tage 
zieht  — ,  der  gerade  an  dem  einen  Tage  an  die  Stelle  ihrer 
gemeinen  Bezeichnung  Dia  oder  Diva  tritt.  Dürfen  wir  (fa- 
ch also  Angerona  und  Diva,  d.  i.  Acca  Larentia,  in  engere 
iziehmig  zu  einander  bringen,  so  sehen  wir  in  der  Curia  Accu- 
ia  eben  die  Diva  «  Acca  Larentia  =  Angerona  mit  der  Volupia 
sammentreffen  und  sich  zu  einem  Gottesdienste  verbinden. 

Mommsen  hat  nachgewiesen,  daß  sich  in  der  Acca  Larentia 
m  verschiedene  Sagenkomplexe  vereinigen,  weshalb  er  die 
bte  und  die  falsche  Acca  Larentia  unterscheidet.^)  Ich  bin 
)erzeugt,  daß  diese  Verbindung  verschiedener  Elemente  in  dem 
imittelbaren  lokalen  Zusammentreffen  des  Velabrum  und  des. 
J8CU8  vicus,  d.  h.  ramnischer  und  etruskischer  Volksteile,  Tra- 
tionen,  sakraler  und  religiöser  Anschauungen  in  erster  Linie 
inen  Grund  hat.  Die  Acca  Larentia  oder  Dea,  Dia  oder  Diva 
•  die  alte  ramnische  Göttin,  die  seit  uralter  Zeit  hier  an  dieser 
eile  ihren  Kult  hatte;  mit  ihr  hat  sich  die  etruskische  Göttin 
^lupia    verschmolzen.'^)     Wie    in    unendlich    vielen  Variationen 

1)  Vgl.  Preller  2,  36 flg.,  August.  4,  8:  Volupiae  quae  a  voluptatc 
p«llata  est.  ^ 

2)  Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  409.  Daß  Angerona  mit  dem  Finger 
F  dem  Munde  dargestellt  wurde,  berichten  Plinius  n.  h.  3,  65  —  wahr- 
aeinlich  nach  Verrius  — ,  Solinus  1  und  Macrob.  1,  10,  8.  3,  9,  4.  Ange- 
oa  ab  angerendo,  id  est  ocnb  tov  avcctptgfod'ccL  xov  jj/ltoy;  Mommsen  a.  0. 
iß  Angerona  auch  als  Diva  schlechthin  verehrt  wurde,  zeigt  ihr  ständiger 
siname  Diva,  sowie  namentlich  ihr  Festtag  Divalia  im  Kai.  Mail',  und  Praen. 

3)  Vgl.  Preller  2,  26  flg. 

4)  In  der  schon  oben  genannten  Abhandlung  Rom.  Forsch.  2,  lüg. 

b)  D.  h.  eine  etruskische  Göttin,  deren  Namen  man  in  den  entspre- 
Menden  latinischen  Namen  Volupia  umgebildet  resp.  übersetzt  hat.    Be- 
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der  griechischen  und  römischen  Geschichte  hat  sich  diese  Vei 
Schmelzung  verschiedener  Religions-  und  Gottesbegriffe  friedlk! 
und  natürlich  vollzogen;  man  erkannte  gegenseitig  die  Gladi 
heit  des  Begriffs,  der  dieser,  wie  jener  Gottheit  zu  Grunde  li| 
nur  daß  derselbe  hier  in  ernsteren,  dort  in  freieren  Anschauunge 
sich  entwickelt  hatte-,  man  nahm  den  als  innerlich  gleicharti 
erkannten  Gottesbegriff  der  Fremden  zu  dem  eigenen  mit  binQbe 
wies  ihm  seine  Stelle  neben  dem  alten  an  und  zog  so  allmählii 
auch  die  fremde  Bevölkerung  selbst  zu  den  eigenen  alten  rel 
giösen  Anschauungen  und  Vorstellungen  mit  herüber.*)  Volupi 
ist  auch  hier  die  Übersetzung  eines  etruskischen  Gottesnameoi 

merkt  sei  noch,  daß  auch  die  enge  Verbindung  der  beiden  Totenstätta 
d^s  sepulcrum  Accae  Larentiae  und  desjenigen  Platzes,  wo  die  sacerdott 
Diis  Manibus  Servilibus  faciunt,  mir  nicht  auf  ZuÜEkU  zu  beruhen  scheb 
Die  Totenstättc  der  Acca  bestand  in  einer  Ära;  vgl.  Cic.  ad  Brut  1! 
(Larentiae)  vos  pontifices  ad  aram  in  Velabro  facere  soletis;  hier  aoUl 
also  offenbar  Acca  Larentia  —  die  in  Wirklichkeit  nichts  anderes  als  eii 
uralte  Göttin  der  Cermalusgemeinde  und  wohl  als  Erdgöttin  zu  fassen  ist  - 
begraben  sein,  eine  mythologische  Anschauung,  die  hier  nicht  näher  b« 
handelt  werden  kann.  Wenn  es  nun  Macrob.  S.  1,  10,  16  heißt:  soUeni 
sacriiicium  eidem  constitutum,  quo  die  Manibus  eins  per  flaminem  lacr 
ficaretur  (vgl.  Plut.  Q.  R.  34:  ty  AaQSvtia  noiov6i  tbv  ivayiafibv  %at  %» 
Imtpigovoiv  Big  xatpov  tov  JtutfißQtov  firivog)^  so  stimmt  damit  in  md 
würdiger  Weise  die  weitere  Angabe  Varros  1.  1.  6,  24  überein:  hoc  «er 
ficium  lit  in  Velabro,  qua  in  Novam  yiam  ezitur,  ut  aiuut  quidam,  a 
sepulcrum  Accae,  ut  quod  ibi  prope  faciunt  Diis  Manibus  Servilibus.  De> 
obgleich  die  Verbindung  beider  Angaben  nicht  klar  ist,  so  darf  man  doc 
daraus  auf  die  unmittelbare  lokale  Nähe  des  Sepulcrum  (d.  i.  der  An 
Accae  oder  der  Manes  Accae  und  der  Totenstötte ,  wo  Diis  Manibus  Sc 
vilibus  ein  Totenopfer  stattfindet,  mit  Recht  schließen.  Ist  jenes  ein  »It« 
lamnischer  Dienst,  so  haben  wir  in  diesem,  wie  ich  überzeugt  bin,  eiM 
Dienst  der  Bevölkerung  des  Tascus  vicus  zu  sehen,  d.  h.  der  etruäkiKbc 
Hand  Werkerbevölkerung,  die  hier  hauptsächlich  saß  und  mit  der  ^ 
Kap.  8  auch  den  Namen  Servius  in  innere  Beziehung  bringen  werdet 
Der  „Sklaveutotenkult''  bezieht  sich  demnach  auf  die  stets  als  untergeordoc 
betrachtete  und  bezeichnete  etruskische  Handwerkerbevölkerung,  mit  da 
wie  wir  sehen  werden,  Auffassung  und  Name  Servius,  serviÜF  —  in  dea 
Munde  und  von  dem  Standpunkte  der  alten  Gemeinden  aus  —  sich  wwtft 
lieh  verknüpft  hat;  die  enge  lokale  Verbindung  des  Kults  der  MaoeBde 
Acca  und  der  Manes  Serviles  kann  aber  ohne  bewußte  Absichtlichkeit  nicU 
verstanden  werden. 

1)  Und  zwar  ist  Acca  Larentia  als  der  gemeinsame  Name  xo  ^^^^ 
in  dem  sich  schließlich  die  ramnische  Diva  und  Angerona  und  die  toikiicW 
Volupia  zusammengefunden  haben.  Wir  haben  in  jenem  Nanien  ^^ 
scheinlich  ein  den  Ramnes  wie  den  Tuskem  gleich  verständlichem  SpriC"* 
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ie  Vereinigung  beider  Göttinnen,  der  Angerona  —  als  der  Acca 
arentia  oder  Diva  —  und  der  Volupia  in  einem  Gotteshause 
et  demnach  als  eine  nicht  zufällige,  sondern  als  eine  durch  die 
istorischen  Verhältnisse  wie  durch  die  innere  Verwandtschaft 
Bf  Gottheiten  selbst  bedingte  und  vollzogene  anzusehen.^ 

Wenn  diese  unsere  Annahme  von  der  Verschmelzung  ver- 
miedener Kulte  in  der  Curia  Acculeia  richtig  ist,  so  tritt  damit 
er  Tuscus  vicus  in  eine  sehr  nahe  Beziehung  zu  der  Cermalus- 
?meinde  resp.  zu  den  Ramnes  überhaupt.  Denn  indem  zur  Kult- 
ätte  der  Bevölkerung  des  Tuscus  vicus  diejenige  der  Cermalus- 
*meinde  selbst  gemacht  wird,  welche  demnach  die  Götter  des 
Q8CUS  vicus  mit  aufnimmt^  während  dieser  selbst  ohne  irgend 
n  Heiligtum  gelassen  wird,  erscheint  jener  Bezirk  so  sehr  als 
nnex  des  Velabrum  und  der  Cermalusgemeinde  selbst,  daß  seine 
tellung  im  Organismus  der  Stadtgemeinden  damit  die  bestim- 
ende  Signatur  empfangt.  Der  Tuscus  vicus  muß  von  Haus 
18  in  enger  und  wesentlicher,  aber  zugleich  in  untergeordneter 
eziehung  zu  den  Ramnes,  zur  Cermalusgemeinde,  zur  palatini- 
ihen  Stadt  gestanden  haben,  und  diese  seine  Stellung  haben  wir 
Dch  etwas  genauer  zu  betrachten. 

Die  nächste  Frage,  die  sich  uns  aufdrängt,  ist  die  nach  der 
erkunft  der  Bevölkerung  des  Tuscus  vicus.  Für  mich  ist  es 
icht  zweifelhaft,  daß  diese  Bevölkerung  denjenigen  etruskischen 
•orfern  entstammt,  die  wir  auf  dem  jenseitigen  Tiberufer  kennen 
imen  und  die,  wie  wir  gleichfalls  sogleich  sehen  werden,  von 
en  Ramnes  erobert  und  besetzt  sind.  Darauf  weisen  auch  alle 
nzeichen,  die  uns  hierüber  zu  Gebote  stehen  und  die  wir  jetzt 
twas  genauer  prüfen  müssen. 

Zunächst  kommt  hier  ein  Kultausdruck  in  Betracht,  den 
08  Varro  überliefert  hat.  Derselbe  berichtet,  daß  der  Tag  der 
arentalia   die   offizielle   Bezeichnung   Accas   Tarentinas   hatte.^ 

ement  su  sehen ,  welches  in  seinem  ersten  Teile  wohl  als  =  Mutter  zu 
Men,  in  seinem  zweiten  Teile  trotz  des  ä  mit  Lares  zusammenzubringen  ist. 

1)  Im  Laufe  der  Zeit  sind  dami  die  Traditionen,  wie  sie  sich  an  den 
Iteren  ramnischen  Kult  anlehnen ,  und  diejenigen ,  welche  der  Bevölkerung 
M  Tuscus  vicus  von  Haus  aus  eigen  waren,  verschmolzen  und  in  stereotype 
^endenformen  gegossen,  die  man  mit  Mommsen  a.  0.  als  „Küster ''-Mach- 
^^rke  bezeichnen  kann.  Näher  auf  ihre  Analysierung  einzugehen,  ist  hier 
icht  der  Ort;  doch  vgl.  noch  das  Folgende. 

2)  Die  Hdachrr.  haben  übereinstimmend  oder  mit  unwesentlichen  Ab- 
weichungen Larentinal,   quem  diem  quidam  in  scribendo  Larentalia  appel- 
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l>ieser  Name  weist  aber  auf  ein  Gebiet  am  Tiber  gleichen  Na- 
meuS;  welches  durch  eigentümliche  Traditionen  gekennzeichnet 
wird.  Es  ist  dieses  das  Tarentum.  Die  Angaben,  die  wir  aber 
seine  Lage  haben,  lassen  dasselbe  au  der  äußersten  Grenze  des 
Campus  Martius  unterhalb  des  capitolinischen  Hügels^)  erkennen, 


]ant,  ab  Acca  Larentia  nominatus,  quoi  sacerdotes  nostri  publice  parenUot 
festo  (hdschr.  sexto)  die  qui  ab  ea  (atra  oder  ähnlich  hdschr.)  dicitar  (li<*iB 
Tarentum  Accas  Tarentinas.  Während  Mommsen  C.  I.  L.  1,  p.  409  mit 
rhilo  de  Varrone  Plutarch  q.  Rom.  auctore  praecipuo  p.  19  dies  parenti- 
lium  Accas  Larentinas  statt  der  letzten  vier  Worte  yermutete,  liest  er  jetit 
a  0.  3,  Anm.  4:  dies  parentum  Accas  Larentinas.  So  sachlich  ansprechend 
diese  Konjektur  ist,  da  die  Manes  in  älterer  Zeit  Parentes  hießen  und  dir  , 
Charakter  des  der  Acca  dargebrachten  Sacrificiums  als  Parentatio  feststeht, 
so  scheint  es  mir  doch  unmöglich,  die  zweimal  gleichmäßig  und  ubertin-  ] 
stimmende  Lesart  Tarent.  zu  ändern.  Diese  Formen  sind  so  charakteii-  \ 
stisch,  daß  ihre  Änderung  einmal  in  parentum,  das  andere  Mal  in  Larentinu  ' 
mir  ein  schlechter  Notbehelf  scheint;  denn  es  ist  mir  ganz  onvei ständlich, 
wie  ein  Abschreiber  darauf  kommen  sollte,  das  ihm  geläufige  Pareotan 
und  das  scheinbar  hier  selbstversl&ndliche  und  zweifellose  Larentinas  beide 
in  das  femliegende  und  auf  den  ersten  Blick  unverständliche  TarenUim. 
Tarentinas  zu  ändern.  Ich  behalte  daher  die  hdschr.  Lesart  bei,  sehe  dieiB 
Tarent(^in)um  als  Glossem  an ,  welches  ein  Abschreiber  zur  Erklärung  der 
merkwürdigen  und  aufiUlligen  Form  Tarentinas  an  den  Rand  schrieb,  and 
lese  qui  ab  ea  dicitur  Accas  Tarentinas.  Müller  Etr.  2,  107  wollte  \em: 
|Et  dicunt  hunc]  diem  Tarutium  et  Accam  Tarutiam;  aber  gerade  die  Fora 
Tarentina  ist  sicher  richtig. 

1)  Es  heißt  bei  Festus  p  329:  aram  quoque  Diti  ac  (ProseqnDae  lon- 
Kecraverat  in)  extremo  Mart(io  campo,  quod  Tarentum  ap)pellatur;  daß  hier 
von  dem  Tarentum  die  Rede  war,  kann  man  als  sicher  betrachten  und 
wird  durch  Zosimus  II,  4  bestätigt,  wo  gleichfalls  das  Tarentum  als  tf 
iaxdtb}  nov  "Keififvov  zov  'Aqsi'ov  ithdCov  liegend  bezeichnet  wird.  Es  fingt 
sich  daher  zunächst,  wie  dieses  in  extremo  Martio  campo  aufzufusen  ift 
Abweisen  muß  man  die  Erklärung,  es  solle  hier  die  unmittelbare  Nähe  da  , 
Tiber  bezeichnet  werden,  womit  also  der  ganze  Campus  Martins  in  seiocr  , 
gesamten  Längenausdehnung  zur  Auswahl  gestellt  würde;  es  kann  sich  bot 
um  den  äußersten  Punkt  nördlich  oder  südlich  handeln.  Entscheidend  iit 
hier  nun  die  Schilderung  Ovids  Fast.  1,  461 — 587.  Denn  es  kann  keu 
Zweifel  sein,  daß  Qyid  hier  das  Schiff,  welches  den  Euander  von  .\rkadiei  , 
bringt,  unmittelbar  dem  Palatin  gegenüber  landen  läßt,  der  die  i'urmtrotis, 
die  den  Euander  begleitende  Mutter  desselben,  zu  jenen  Weissagong^ 
bewegt,  in  denen  sie  die  ganze  Geschichte  dieses  Berges  giebL  Wenn  e* 
daher  von  dieser  Stelle  heißt  601  flg.: 

fluminis  illa  latus  cui  sunt  vada  iuncta  Tarenti 
aspicit  et  sparsas  per  loca  sola  casas, 
so  kann  man  diese  Worte  nur  so  verstehen,  daß  das  Tarentum  sich  od* 
mittelbar  an  die  dem  Palatin  gegenüber  gelagerte  Flußseite  anschloD,  d.  h. 
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^ODiit  wir  in  dieselbe  Gegend  geführt  werden,  die  wir  früher 
ichon  als  Sitz  einer  etruskischen  Schiffer-  und  Fischorbevölke- 
ung  kennen  gelernt  haben.*)  Wenn  also  die  Acca  des  Tusker- 
oartiers  nach  dieser  Gegend  benannt  wurde,  so  haben  wir  darin 
in  sicheres  Merkmal   dafür   zu  erkennen,   daß  in    der  That  die 


iß  es  entweder  zwischen  Capitol  und  Insel  oder  wenigstens  nordwestlich 
m  letzterer  sich  befand,  kurz  vor  der  Stelle,  wo  sich  der  Fluß  in  die 
siden  die  Insula  umfassenden  Arme  spaltet.    Die  Worte  bei  Festus  a.  0.: 
extremo  Martio  campo  können  also  nur  auf  das  äußerste  südliche  Ende 
"8  Campus  Martins  bezogen  werden.     Und  auf  diese  Stelle  beziehen  sich 
ich  zweifellos  die  Worte  des  Oracul.  Sibyll.  bei  Zosimus  2: 
•       Qftfiv  Iv  IlsdC(o  nccQcc  MfißgiÖog  anXttov  vSoag, 
Mtnrj   6tELv6tCCX0V. 

äon  hier  ist  in  der  That  der  Campus  Martius  am  engsten,  da  die  Gegend 
»  Mausoleum  Augusti  von  Haus  aus  jedenfalls  nicht  zum  Campua  Martius 
iizogehört  hat,  welcher  im  Gegenteil  sich  auf  die  weite  Ausbuchtung  des 
iber  beschränkt,  die,  je  mehr  der  Fluß  dem  Capitol  sich  nähert,  enger 
id  enger  wird.  Man  wende  nicht  ein,  daß  diese  Gegend,  wo  ich  das 
irentum  ansetze,  überhaupt  nicht  mehr  dem  Campus  Martius,  sondern 
boD  dem  Bezirke  des  Circus  Flaminius  angehört  habe ;  wir  werden  Kap.  9 
ihen,  daß  diese  letztere  Begion  erst  allmählich  zu  einem  selbständigen 
amen  und  Bezirke  sich  herausgebildet  hat,  während  der  Name  Campus 
^08  von  Haus  aus  das  ganze  Gebiet  bis  zur  Insel  umfaßt  hat.  Danach 
kenne  ich,  wie  schon  bemerkt,  in  dem  Tarentum  diejenige  Stelle  am 
iber,  wo  sich  derselbe  der  Insula  nähert.  Über  die  Form  dieses  Namens, 
ie  hdschr.  zwischen  Tar-  und  Ter-  schwankt,  vgl.  Becker  628,  Preller 
82,  Jordan  1,  1,  181  flg.  Ich  sehe  Tarentum  als  durch  die  Kultform  Accas 
arentinas,  durch  den  Namen  Tarutius,  durch  die  Fabel  bei  Val.  Max. 
4,  5,  Zosim.  2,  1 — 3  u.  a.  als  gesichert  an.  Dieser  Raum  wird  überein- 
immend  als  vulkanisch  geschildert,  indem  Val.  Max.  a.  0.  ihn  fumans 
lam,  Zosim.  a.  0.  z6  nvQo^psgov  ntöCov  nennt. 

1)  Im  allgemeinen  vgl.  hierüber  oben  l,  250  flg.  Die  Ludi  piscatorii  ver- 
öden das  diesseitige  mit  dem  jenseitigen  Ufer ,  der  Kult  des  Volcanus  an 
^r  Stelle  weist  nach  Etrurien,  das  forum  piscarium  ist  gleichfalls  hier 
sochen.  Von  diesem  Forum  piscarium  werden  die  Fischer  ihre  Waare 
nn  später  auf  das  Forum  piscatorium  nördlich  des  Tullianum  gebracht 
ben,  vgl.  oben  S.  81  und  Kap.  9.  Im  Tarentum  treten  uns  sehr  alte  Kulte  ent- 
gen,  die  ich  passender  allerdings  schon  oben  I,  250 flg.  behandelt  hätte.  Kh 
'  dieses  einmal  der  mit  Erde  verdeckte  Altar  des  Die  und  der  Proserpina, 
^r  den  vgl.  Preller  2,  82.  Der  hellenische  Charakter  dieses  Kults  wird 
:b  nicht  verkennen  lassen,  paßt  also  zu  dem  etruskischen  des  Volcanus, 
-n  wir  hier  gleichfalls  angenommen  haben.  Wenn  in  der  Familiensage  der 
alerier  —  der  Valerius  Antias  entweder  Ausdruck  giebt  oder  die  er  erfindet 
ler  wenigstens  modelt  —  die  Gens  Valeria  mit  diesem  unterirdischen 
t^te  in  Verbindung  gebracht  wird,  so  ist  hervorzuheben,  daß  selbst  in 
'«er  Form  der  Sage  der  landende  Valerius  den  Altar  schon  vorfindet. 


—     HO     — 

tuakische  Bevölkerung  jenes  Quartiers  von  Haus  aus  in  enger 
Beziehung  zu  der  etruskischen  Bevölkerung  der  Tibenifer  stand.'! 
Hierfür  steht  uns  nun  aber  noch  ein  weiteres  Anzeichen  zu  Ge- 
bote. Nach  der  priesterlichen  Legende,  die  über  Acca  im  Um- 
lauf war,  heiratete  dieselbe  einen  reichen  Tusker  Tarutiu«,  der 
ihr  hei  seinem  Tode  eine  Reihe  von  Ackern  hinterließ,  welche 
Acca  selbst  dann  der   römischen   Gemeinde   vermachte")     Cato 

Die  enge  und  wesentliche  Verbindung  dieses  Gottesdienstes  mit  der  altfen 
Schifferbevölkerung  dieser  Gegend,  die  demnach  gleichfalls  unier  griechi- 
schen, d.  i.  pelasgisch - tyrrbenischen  Einflüssen  gestanden  hat,  bezweifle 
ich  nicht,  und  die  Bedeutung  dieses  Bezirks  tritt  um  so  schärtier  herror, 
als  mit  ihm  die  Erinnerung  an  die  ersten  Saecularspiele ,  die  Ludi  Taren- 
tini  verknüpft  ist,  die  freilich  obne  Zweifel  erst  in  einer  späteren  Mache 
zu  solchen  erhoben  sind  und  ursprünglich  wohl  nur  di^  Bedeutung  ein» 
jährlichen  Festes  gehabt  haben.  Vgl.  über  sie  Preller  2,  82  flg.  Von  hier 
ist  dann,  wie  ich  überzeugt  bin,  bei  der  alten  Vereinigung  dieser  Ge- 
meinde mit  der  des  Capitoliums  (vgl.  oben  1,  250  flg.)  der  Kult  des  Dis  mit  der 
Ära  des  ßatumus  verbunden  worden.  Vgl.  Macrob.  S.  1,  11,  48:  sacellum 
Ditis  arae  Satumi  cohaerens.  1 ,  7,  31.  Außer  diesen  Kulten  des  Volcaniu, 
des  Dis  und  der  Proserpina  ist  aber  auch  noch  derjenige  des  Faunus  wahr- 
scheinlich in  der  Namensform  Inuus  nachzuweisen.  Denn  wenn  es  bei 
Martial.  1,  G9  heißt:  Coepit,  Maxime,  Paua  qui  solebat,  nunc  OBtendeie 
Canium  Tareutos,  so  ersieht  man  daraus,  daß  auf  dem  Tarentum  eine  alU 
Kultstätte  des  Pan  oder  Faunus  sich  befand.  Dadurch  aber  erklärt  «ch, 
wie  mir  scheint,  eine  weitere  Angabe,  die  man  bislang  für  unverständlich 
gehalten  hat.  Es  heißt  nämlich  bei  Vano  1.  1.  5,  146:  secundum  Tiberim 
ad  luniuin  forum  piscarium  vocant;  ich  lese  statt  lunium  Inuiuni  oder 
besser  Inuum  und  beziehe  die  Stelle  auf  jenes  Heiligtum  des  Pan=sInoa^ 
Ober  diesen  vgl.  Unger  Rh.  Mus.  36,  62flg.  und  oben  I,  224.  Und  mit 
diesem  Faunusdienst  bringe  ich  wieder  den  Faunusdienst  der  Insula  zn- 
saiumeii,  den  ich  für  alt  halte;  denn  die  enge  Verbindung  der  Fnsola  mit 
der  Bevölkerung  der  Ufer  halte  ich  für  selbstverständlich.  So  wird  aath 
der  Tiberinus,  dem  am  8.  Dezember  (vgl.  Fast.  Amit.  z.  d.  T.  Tiberino  in 
insula  und  Serv.  Aeii.  8,  65)  ein  Opfer  gebracht  wurde,  alt  sein.  Im  übri- 
gen vgl.  Kitp.  9.  Interessant  ist,  daß  sowohl  Tiberinus  wie  Volcanus  aucb 
in  Ostia  ihren  Kult  hatten.  Man  erkennt  daraus,  daß  beide  von  Baus  ao* 
ihrem  Wesen  nach  mit  dem  Flusse  und  dem  Hafen  in  innerer  Beziehiio;; 
standen.  So  lange  Fluß  und  Flußverbinduug  in  Rom  selbst  allein  Bed«"' 
tuiig  hatten,  war  hier  naturgemäß  der  Kult  jener  Götter  allein:  al«  aber 
Ostia  in  die  erste  Stelle  eintrat,  ist  jener  auch  nach  hier  übertragen. 

1)  Auch  auf  diejenige  Tradition  ist  hierfür  zu  verweisen,  welche  «Ü< 
Kolonisation  des  Tuscus  vicus  auf  V^olci  zurückführte ;  vgl.  Fest.  p.  36ö  um! 
oben  1,  262  Anm.  1. 

2)  Eine  geistvolle  Analysierung  dieser  Legenden  bietet  MomiuaeD  a. 
O.  6  flg.;  nur  verkennt  derselbe  zu   sehr,  daß   solchen  Fabeln,   si«' inr»?«» 
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.t  uns  die  Namen  dieser  Äcker  hinterlassen:  Turacem,  Semu- 
iim,  Lutirium  (so  die  Pariser  Hdschr.,  gewöhnlich  lintiriuni) 
Solinium.*)  Diese  nur  von  Macrobius  überlieferten  Formen 
ssen  sich  allerdings  (außer  dem  Ager  Semurius)  nicht  weiter 
mtrollieren^  doch  erinnert  Turax  an  Tarutius,  Solinius  an  den 
;er  Solonius^)  und  die  Stadt  Solonium,  woher  Dionysius  Lu- 
mo  den  Helfer  des  Romulus  kommen  läßt.*)  Die  hier  genann- 
n  Agri  müssen  nun  ohne  Zweifel  in  unmittelbarer  Nähe  der 
adt  gesucht  werden;  darauf  weist  die  ganze  Fassung  der  Sage 
D.  Auch  die  Erwähnung  des  Ager  Semurius  von  Seiten  Ciceros*) 
weist  dieses;  denn  wenn  Cicero  von  Antonius'  Landverteilung 
gt:  divisit  Semurium;  Campus  Martins  restabat,  so  ersieht 
an  daraus,  daß  die  Verteilung  des  Ager  Semurius  als  etwas 
ichst  Ungebürliches  dargestellt  werden  sollte,  dessen  Entäuße- 
ug  nur  mit  der  Entäußerung  des  Campus  Martins  selbst  einen 
ergleich  zuließ.  Wir  werden  den  Ager  Semurius  also  jenseits  des 
iber,  aber  in  nächster  Nähe  der  Stadt  zu  suchen  haben.  Und  hier 
tze  ich  auch  die  Agri  Turax,  Lutirius,  Solinius  an.  Wir  haben 
80  in  dieser  Legende,  wie  sie  sich  an  Acca  knüpfte,  den  be- 
immten  Hinweis  darauf  zu  sehen,  daß  sie  und  damit  zugleich 
T  Kult,  wie  die  zu  ihr  gehörige  Bevölkerung,  einst  in  engster 
eriehung  zum  diesseitigen  wie  jenseitigen  Tiberufer  stand,  welche 
Jstimmt  als  tuskisch  gekennzeichnet  werden.  Und  können  wir 
1  der  That  nachweisen,  wie  gerade  auf  dem  jenseitigen  Ufer 
J8  Flusses  die  Ramnes  ihre  Eroberungen  gemacht  haben,  die 
tch  Lage  der  Dinge  nur  als  solche  angesehen  werden  können, 
e  den  Etruskern  abgenommen  sind,  so  stehe  ich  nicht  an,  in 
tn  Tuscus  vicus  einen  Teil  dieser  tuskischen  Niederlassungen 
r  Flußufer  wieder  zu  erkennen,  welche  die  vordringenden 
imnes  hierher  übersiedelt  haben.  Der  Tuscus  vicus  nahm  dem- 
ch  einen  Teil  jener  alten  tuskischen  Bevölkerung  auf,  während 


<:h  so  sehr  ausgeschmückt  sein,  ein  echter  historischer  Kern  zu  Grunde 
gt,  der  in  diesem  Falle  sich  nicht  unschwer  noch  erkennen  läßt.  Der 
inn  der  Acca  heißt  Tarrutius  bei  Plutaroh,  Tanitius  bei  Augiistin,  Tarn- 
i  (Genitiv)  in  den  praenestinischen  Fasten,  Carutiua  dnrcli  die  Schuld 
r  Abschreiber  bei  Macrobius;  nach  Macer  bei  Macrobius  ist  er  ein  Tnsk«;r. 

1)  Bei  Macrob  S.  1,  10,  16. 

2)  Vgl.  Kap  7. 

3)  2,  37:  ^x  noXttog  UoXaviov. 

4)  Phil.  6,  ß,  14. 
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die  Ramnes  selbst  auf  den  Ackern  der  eroberten  Dorfer  sich 
ansiedelten^)  und  zugleich  Teile  derselben  zum  Gemeindeland 
machten.^)  Indem  die  Ramnes  aber  den  Kult  der  taskischen 
Gottheiten  ihrem  eigenen  Gemeindegotteshause,  der  Curia  Acco- 
leia,  zuwiesen,  haben  sie  von  Anfang  an  den*  Zweck  verfolgt 
die  neue  stammfremde  Bevölkerung  zu  sich  herüberzuziehen, 
jedenfalls  ihr  aber  jeden  Anspruch  auf  eine  selbständige,  sei  es 
politische,  sei  es  sakrale  Organisation,  abgesprochen;  der  Tuscus 
vicus  bildet  von  Haus  aus  einen  Annex  der  ramnischen  <> 
meinden.^) 


1)  Auch  das  wird  sich  nachweisen  lassen. 

2)  War  der  Agar  Semurius  noch  zu  Antonius'  Zeit  ager  publicas.  to 
dürfen  wir  wohl  überhaupt  die  von  Cato  a.  0.  genannten  Agri  als  alt« 
Gemeindeland  betrachten,  was  übrigens  schon  durch  die  Formel  poat  ei- 
oessum  suum  populo  Romano  —  reliquisse  erwiesen  wird.  Sehr  wihr- 
scheinlich  galt  schon  in  jener  ältesten  Zeit  der  Grundsatz,  ein  Drittel  öes 
eroberten  Gebiets  zum  Gemeindeland  zu  machen,  zwei  Drittel  zu  vorteiltfL 

3)  An  dieser  Stelle  sei  auf  eine  Doppel^ngerin  hingewiesen,  die 
fälschlich  bislang  als  historische  Persönlichkeit  gegolten  hat.  Plinius  n.  h. 
34,  26  berichtet  Folgendes:  invenitur  statua  decreta  et  Taraciae  GaIm 
sive  Fufetiae  virgini  Vestali,  ut  poneretur  ubi  vellet,  quod  adiectum  noi 
minus  honoris  habet,  quam  feminae  esse  decretam  .  meritum  eins  ipsii  po- 
nam  annalium  yerbis :  quod  campum  Tiberinum  gratificata  esset  ea  popnio. 
Damit  ist  zu  vergleichen  Gellius  7,  7,  1  —  4:  Accae  Larentiae  et  Giiw 
Taraciae,  sive  illa  Fufetia  est,  nomina  im  antiquis  annalibus  celebria  sunt 
Earum  alterae  post  mortem ,  Taraciae  autem  vivae  amplissimi  honorem  * 
]>opulo  Romano  habiti.  Et  Taraciam  quidem  yirginem  Vestalem  fnisse  lex 
Horatia  testis  est,  quae  super  ea  ad  populum  lata.  Qua  lege  ei  plurinu 
honores  Hunt,  iuter  quos  ius  quoque  testimonii  dicendi  tribuitur  te&tabili^ 
que  una  omniuni  feminarum  ut  sit  datur  .  id  verbum  est  legis  ipsiu«  Hoi*^ 
tiae;  contrarium  est  in  duodecim  tabulis  scriptum:  inprobus  intestabilisqK 
csto.  Praeterua  si  quadraginta  annos  nata  sacerdotio  abire  ac*  nubere  to- 
luisset,  ius  ei  potestasque  exaugurandi  atque  nubendi  facta  est  moDificet* 
tiae  et  beneficii  gratia,  quod  campum  Tiberinum  sive  Martinm  popalo  coa- 
clonasset.  So  bestimmt  hier  die  Angabe  von  der  Gaja  Taracia  als  eiM 
Einzelpersönlichkeit  auftritt,  so  liegen  doch  die  schwersten  Bedenken  gfg» 
die  Realität  ihrer  Persönlichkeit  vor.  Daß  erst  in  republikanischer  Zeit 
der  Campus  Martins  als  Domäne  an  den  Populus  Romanus  gekommen,  ^ 
er  vorher  als  Privatgut  in  den  Händen  einer  Familie,  schließlich  ein* 
V^estalin  gewesen,  ist  unglaublich;  höchstens  könnte  es  sich  um  emenTeO 
desselben  handeln.  Nun  sind  aber  die  Ehren,  die  der  angeblichen  Schcn- 
kerin  für  ihre  Gaben  dargebracht  werden,  sonderbarerweise  genau  diewl- 
ben,  die  allen  Vestalinnen  zukommen;  das  Recht,  ohne  den  sonst  flblldw" 
Schwur  Zeugnis  abzulegen  (Gell.  10,  16,  31,  Sen.  controv.  6,  8),  da«  Bt^^^  1 
über  ihr  Verniö^'en  zu  vorfügen  und  zu  testieren  (PJut^  Num.  lU,  Gai.  I,  !**•     j 


—     113    — 


Sehen  wir  so  in  einer  jedenfalls  schon  frühen  Zeit  und 
)euell  von  den  Ramnes  den  Tuscus  vicua  kolonisiert  und  orga- 
isiert,  80  kann  ich  in  derjenigen  Tradition,  die  diesen  Bezirk 


ic.  de  rep.  3,  10,  Gell.  1,  12,  9),  das  Recht,  mit  40  Jahren  auszutreten  und 
i  heiraten  (Dion.  2,  67,  Plut.  a.  0.)  kommt,  wie  gesagt,  allen  Vestalinnen 
1.  Wenn  also  wirklich,  woran  allerdings  meiner  Ansicht  nach  kein  Zwei- 
1  erlaubt  ist,  eine  Lex  Horatia  diese  Rechte  bestimmte,  so  haben  wir  in 
r  offenbar  das  Organisationsstatut,  die  Einsetzungslex  des  Vestalinnen- 
atitots  überhaupt  zu  erkennen.  Kam  in  dieser  der  Name  der  Taracia 
>r  —  wie  Gellius  a.  O.  ausdrücklich  sagt  — ,  so  kann  ich  in  der  Berufung 
if  sie  resp.  ihre  Schenkung  nur  die  Motivierung  jener  Privilegien  sehen, 
e  eben  durch  die  Lex  den  Vestalinnen  verliehen  wurden.  Es  ist  mir 
>er  wahrscheinlich,  daß  die  Lex  Horatia  selbst  freilich  in  der  That  auf 
m  Konsul  des  ersten  Jahres  der  Republik  zurückgeht  uad  daß  wir  dem- 
\c\i  in  der  nach  ihm  benannten  Lex  die  Neuordnung  des  Vestalinnen- 
istitate  vor  uns  haben,  welches  nun  nach  der  alle  Ordnungen  erschüttem- 
m  Zeit  des  Übergangs  vom  Königtum  zur  Republik  von  neuem  geregelt 
od  nach  Rechten  und  Pflichten  fixiert  wurde.  Ohne  Zweifel  hat  aber  diese 
ex  später  wieder  unter  den  Händen  der  Pontifices,  die  natürlich  eine 
opie  derselben  in  ihrem  Archive  verwahrten,  Fälschungen  und  Entstel- 
m^n  erfahren,  so  daß  auch  der  Name  der  Taracia  und  die  Berufung  auf 
Ire  Schenkung  erst  durch  die  Pontifices  in  den  Wortlaut  der  alten  Lex 
ineiDgekommen  sein  mag.  Diese  Gaja  Taracia  ist  aber  sicher  keine  andere 
b  die  Acca  Larentia;  der  Name  Taracia  ist  eng  zusammenhängend  mit 
«in  Tarutius,  dem  Ager  Turax;  auch  der  Name  Tarentina  wird  nicht  hier- 
o&  zu  trennen  sein.  Der  Name  Fufetia  ist  vielleicht  ein  etruskischer,  der 
US  irgend  einem  Grimde  hereingezogen  wurde.  Das  Pränomen  Gaja  ist 
lir  gegeben,  wie  auch  Tanaquil  später  mit  echt  latiniscbem  Pränomen 
«glfickt  ist.  Die  Ehrensäule,  welche  Plinius  erwähnt,  galt  wohl  dieser 
H[enhaften  Vorgängerin  der  Vestalinnen,  die  vielleicht  am  Vestaheiligtum 
P&ter  au%e8tellt  war;  möglich  aber,  daß  sich  die  Bestimmung  gleichfalls 
Qf  eines  der  Ehrenrechte  der  Vestalinnen  überhaupt,  die  Errichtung  von 
^nsäulen,  bezieht,  wie  dasselbe  wieder  in  der  Lex  Horatia  selbst  an- 
id  ausgeführt  sein  mochte.  Was  übrigens  den  Campus  Tiberinus  resp. 
irtins  betrifft,  der  hier  auf  die  Taracia  zurückgeführt  wird,  so  kann  ich 
^  nur  wieder  die  Beziehung  auf  denjenigen  Teil  des  Campus  Martins, 
•p.  diejenigen  Gebiete  des  dies-  und  jenseitigen  Flußufers  sehen,  welche 
if  schon  kennen  gelernt  haben;  das  ist  später  auf  den  ganzen  Campus 
^rtius  ausgedehnt.  Für  mich  steht  es  fest,  daß  die  Sage,  wonach  die 
-ca  Larentina  von  dem  Tusker  Tarutius  Gebiete  am  Tiber  geerbt  und 
teneits  dem  Populus  Romanus  geschenkt,  die  Sage  femer  von  der  Zo- 
•hOrigkeit  eines  am  Tiber  gelegenen  Gebiets  zum  Besitz  der  Tarquinier 
lai  Poplic.  8  heißt  die  Schenkerin  Tagyiwia)^  die  Sage  endlich,  daß 
IM  Vestalin  Taracia  diese  Gebiete  dem  Populus  Komanus  vermacht,  sich 
'mtlich  auf  ein  Gebiet  und  auf  eine  Thatsache  beziehen:  diejenige  näm- 
ch,  daß  diese  Gebiete   einst  tuskisch   gewesen  und,    von   den  Ramnes 

Gilbert,  Oeaoh.  a.  Topogr.  Ronii.    II.  8 
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in  eDge  Beziehung  zum  Gaelius  und  seiner  Gemeinde  bringt', 
zunächst  nur  den  Ausdruck  der  Anerkennung  sehen,  daß  beide 
Gebiete  in  nationaler  Beziehung  eng  verwandt  waren.  Es 
ist  aber  anderseits  keineswegs  ausgeschlossen^  daß  die  Tusker, 
welche  vom  Gaelius  aus  sich  durch  die  Stadt  bis  zum  Capitoli- 
nus  vorschoben,  in  der  That  gleichfalls  ihrerseits  eine  engere 
Verbindung  mit  der  stammverwandten  Bevölkerung  des  Tuski- 
sehen  Quartiers  angeknüpft  haben,  indem  sich  hier  ein  neuer 
Schub  tuskischer  Bevölkerung  —  und  zwar  nun  vom  Caeliw 
aus  —  niederließ,  der  jene  alttuskische  Niederlassung  enger  an 
die  Caeliusgemeinde  knüpfte.  Die  Tradition  würde  in  diesem 
Falle  ihr  Recht  behalten.^)  Ja,  wir  haben  für  diese  spätere 
enge  Verbindung  des  Tuskerquartiers  mit  der  Caeliusgemeinde 
noch  einen  bestimmten  Beweis  in  der  Anlage  der  Nova  Vi*, 
deren  Betrachtung  wir  uns  daher  jetzt  zuzuwenden  haben. 

Die  Nova  Via  hat  nur  Sinn,  wenn  wir  sie  zu  dem  Zwecke 
angelegt  betrachten,  eine  direkte  Verbindung  zwischen  dem  Cae 
lius  und  dem  Tuscus  vicus  zu  schafifen.  Denn  indem  sie,  unter 
dem  Rande  des  palatinischen  Berges  hergehend,  die  Porta  Mugiö- 
nis  wie  die  NW.- Ecke  des  Berges  selbst  passierte  und  an  der 
Porta  Romana,  d.  h.  am  untern  Ende  desjenigen  Clivus  mündete, 
welcher  von  der  Höhe  des  Cermalus  zur  Tiefe  des  Velabrura 
führte*),   schuf  sie   die   direkteste  Verbindung   zwischen  Caelius 


erobert f  auf  lange  Zeit  Staatsgut  geworden  sind.  Auf  dieses  „Staatsgut' 
wird  Kap.  9  zurückzukommen  sein.  Ich  bemerke  noch  ^  daß  «chon  Schwe^- 
1er  Rom.  Gesch.  2,  46  die  Identität  der  Gaia  Taracia  und  Acca  Lanati» 
vermutet f  ohne  aber  näher  auf  die  Einzelheiten  einzugehen. 

1)  Vgl.  oben  S.  102  flg. 

2)  Auf  eine  nicht  einheitliche  Kolonisierung  weist  ja  .die  Tnwlitio« 
selbst  hin,  deren  Schwanken  sich  somit  leicht  erklärt.  Die  ZuruckfiihniBg 
der  Besiedlung  des  Tuscus  vicus  auf  Romulus  gilt  der  ersten  Kolooisienaf 
desselben  durch  die  Ramnes,  die  Verknüpfung  seiner  Bevölkemog  bü^ 
Caeles  Vibenna  oder  Tarquiuius  hat  die  spätere  enge  Verbindung  den>elbA 
mit  den  Tuskern  des  Caelius  und  Esquilinus  im  Auge. 

3)  Diese  drei  Stellen,  die  Porta  Romana,  die  NW.- Ecke  des  palÄt»* 
nischen  Berges  und  die  Porta  Mugionis  sind  bestimmt  als  von  der  Not* 
Via  berührt  bezeugt.  Was  zunächst  die  erste  Stelle  betrifil,  so  kinn  ic^ 
die  beiden  Angaben  Varros  1.  1.  6,  24 :  hoc  sacrificium  fit  in  Velabro  q«* 
in  Novam  viam  exitur,  und  5,  43:  quoius  vestigia  quod  ea  qua  toffl  ve^ 
bantur  etiam  nunc  (die  letzten  drei  Worte  von  Müller  mit  Recht  eingwch*»- 
ben>  dicitur  Velabrum  et  unde  escendebant  ad  infuniam  (rmnam  Cod.  Flor. 
Novam  viam  locus  sacellum,  verglichen  mit  1.  1.  5,  164:   porta  Ronuu»*  - 
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und  Toscus  vicus,  dessen  Ostrand  sie  in  ihrer  letzten  Strecke 
gebildet  haben  muß.  Die  Angaben  sprechen  übereinstimmend 
Dor  von  der  Nova  Via  als  bis   an  das  Velabrum   gehend;  nir- 


qoae  habet  gradus  in  Nova  via  ad  Volupiae  sacellum  (wonach  ich  I,  56 
u  jener  Stelle  hinter  sacellum  statt  des  hdschr.  labrum  ergänzt  habe 
Volupiae)  nur  so  verstehen,  daß  man  vom  Velabrum  auf  die  Nova  Via  trat, 
iaß  diese  letztere  demnach  nicht  über  das  Velabrum  sich  fortsetzte,  son- 
iem  als  infuma  Nova  via  unweit  der  Porta  Romana  zugleich  ihr  Ende  er- 
reichte. Vgl.  oben  I,  42.  Was  sodann  die  zweite  Stelle,  die  NW.- Ecke 
in  palatinischen  Berges  betrifft,  so  ist  dieselbe  durch  den  Altar  des  Ajus 
Loeotios  markiert.  Über  ihn  vgl.  Cic  de  div.  1,  45:  nam  non  multo  ante 
drbem  captam  (es  handelt  sich  um  den  Galliereinfall)  exaudita  vox  est  a 
Iqco  Vestae,  qui  a  Palatii  radice  in  Novam  viam  devexus  est  'ut  muri  et 
Mrtae  reficerentur  etc.'.  Quod  neglectum  —  expiatum  est  .  ara  enim  Aio 
Loqaenti  quam  saeptam  videmus  exad versus  eum  locum  consecrata  est. 
Danach  erstreckte  sich  an  der  NW.- Ecke  des  palatinischen  Berges  von  der 
äöhe  bis  an  die  Nova  Via  ein  Hain,  der  der  Vesta  geweiht  war;  die  Nova 
^ia  lief  also  unmittelbar  unter  diesem  Haine  her  und  schob  sich  so  zwi- 
Khen  diesen  und  den  Vestatempel  selbst  ein;  es  ist  also  kein  Widerspruch 
liennit,  wenn  Liv.  5,  32  die  Stimme  supra  aedem  Vestae  erschallt,  eben 
»eil  der  Hain  gerade  über  dieser  —  nur  durch  die  Nova  Via  getrennt  — 
ui  den  Berg  sich  hinaufzog.  Die  Ara  des  Ajus  Locutius  wurde  daher  an 
Ut  Nova  Via  und  zwar  an  ihrem  jenseitigen  Laufe  (vom  Hain  aus  gerech- 
Bel)  errichtet;  daher  das  exadversus  eum  locum  bei  Cic.  a.  0.,  in  Nova 
Via  Cic.  a.  0.  2,  32,  Liv.  5,  32,  sowie  das  nagcc  Trjv  Kcctvriv  böov  Plut.  de 
fort  Rom.  5  sich  decken.  Auf  diese  Stelle  bezieht  sich  Ovid  Fast.  6,  389  flg. : 
forte  revertebar  festis  Vestalibus  illac 
qua  Nova  Romano  nunc  via  iuncta  foro  est. 
^d  bezeichnet  hier  offenbar  den  ganzen  freien  Platz  des  Marktes  bis  ein- 
wbließlich  des  Vestatempels  als  Forum,  an  dem  also  nun  die  Nova  Via  vorbei- 
W  Wenn  Varro  bei  Gell.  16,  17  diese  Stelle  zugleich  —  ebenso  wie  die 
Schlußstrecke  an  der  Porta  Romana  —  als  infima  bezeichnet,  so  ist  zu 
Jrinnem,  daß  die  ganze  Strecke  von  der  Ecke  des  palatinischen  Berges, 
UDdie  es  sich  hier  handelt,  bis  zur  Porta  Romana  nur  eine  verhUltnismäßig 
Oine  ist  und  sehr  wohl  in  ihrer  Gesamtheit  als  infima  Nova  via  bezeich- 
«t  werden  konnte.  Die  dritte  Stelle  endlich,  unterhalb  der  Porta  Mugio- 
ii,  ist  zugleich  als  summa  Nova  via  bekannt;  vgl.  Solin.  1,  24:  Tarqui- 
los  Priscus  ad  Mugoniam  portam  supra  sunmiam  Novam  viam;  Liv.  1,  47: 
;  SQperiore  parte  aedium  per  fenestras  in  Novam  viam  versas  (habitabat 
im  rex  ad  lovis  Statoris)  populum  Tanaquil  adloquitur.  Es  ist  die  Stelle, 
»  die  Straße  unmittelbar  von  der  Sacra  Via  sich  abgetrennt  hatte  und 
D  als  Summa  zugleich  ihren  Anfang  nahm.  Denn  während  die  Sacra 
i  von  der  Höhe  des  heutigen  Titusbogens  ab  sich  rechts  hinabsenkte; 
^  sich  die  Nova  Via  links  am  palatinischen  Berge  und  um  denselben 
um.  Ihre  Reste  müssen  —  was  diese  erste  Strecke  derselben  betrifft  — 
h  unter  der  heutigen  Fahrstraße  verborgen  sein. 

8* 
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gends  findet  sich  eine  Andeutung  davon,  daß  sie  das  Velabrum 
selbst  resp.  das  Forum   boarium  bis  zum  Gircus  durchschritten 
habe.    Die  infima  Nova  Via  mündet,  wie  bemerkt,  an  der  PorU 
Romana;  sie  ist  zugleich  der  Endpunkt  der  Straße  selbst,  wäh 
rend   die  summa   Nova   via   unterhalb   der   Porta  Mugionis  sich 
befand,   nachdem   sie    sich    eben    daselbst   resp.  wenige  Schritte 
vorher  von  der  summa  Sacra  via  am  Titusbogen  getrennt  haben 
muß.     Denn  da  nirgends  eine  Andeutung   dafür   vorhanden  iät, 
daß  die  Straße,   vom  Tuscus  vicus  herkommend,  etwa  nach  0^ 
d.  h.  nach  dem  Caelius  zu,  sich  fortsetzte,  so  ist  anzunehmen, ' 
daß  sie  eben  am  heutigen  Titusbogen  in  die  Sacra  via  einmün- 
dete  und  so  in  dieser  letzteren   bis  zur  heutigen  Meta  Sudau^ 
der  Stelle  der  Veteres  Curiae,  weiter  lief,  von  wo  audere  Wege 
die  Verbindung  mit  dem  Caelius  vermittelt  haben  müssen.    Der 
Name  Nova  Via,  wie  derselbe  auch  für  diese  Straße  angewandt 
wurde,  zeigt,  daß  sie  zu  einer  Zeit  angelegt  worden  ist,  in  der 
die  Stadt   selbst  noch    nicht  als   einheitliches  Gebiet  betrachtet 
wurde*);  die  Stadt  war  noch  ein  Drei -Städte -Bund.    Zur  Erklä- 
rung des  Umstandes  aber,  daß  die  neue  Straße  nicht  weiter  bis 
zum  Circusthal  geführt  wurde ^),   muß  man  sich  daran  erinnern, 
daß   das  Velabrum    sowohl,    wie    die   weiter   südlich   gelegenen 
Distrikte   ältere   Stadtquartiere   waren,   die   von  Alters   her  ge- 
nügende Verbindungswege  hatten,  so  daß  die  Nova  Via  eben  « 
diese  älteren  Wege  sich  anschloß.^)    Nach  alle  dem  kann  ich  in 

1)  Vgl.  oben  I,  214flg. 

2)  Diese  Verbindung  der  Nova  Via  mit  dem  Circus  nimmt  JordAo  l 
1 ,  514  an;  dieselbe  ist  aber  durch  nichts  angedeutet. 

3)  Die  große  Prozession  vom  Capitol  zum  Circus  bog  vom  Forum  über 
den  Tuscus  vicus  zum  Forum  Boarium  und  der  Vallis  Murcia  ab.  l>er  Aa- 
fang  dieser  Straße  vom  Forum  ab  ist  heute  aufgedeckt  und  lauft  zwischci 
dem  Dioskurentempel  und  der  Basilika  Julia  her.  Über  den  weiteren  Lauf 
dieser  Straße  vgl.  Kap.  8.  Von  der  Nova  Via  selbst  ist  jetzt  gleichfalls  ein  be- 
deutendes Stück  aufgedeckt,  worüber  Lanciani  Notizie  degli  scavi  1882  p.^l^ 
berichtet:  La  linea  fondamentale  e  quella  tracciata  dalla  Via  nova,  laqo^ 
dalla  sommitä  del  giogo  della  Velia,  presso  Tarco  di  Tito,  sceode  al  vico 
Tusco  passando  dietro  al  tempio  dei  Castori.  La  Via  Nova  ^  giä  scopoti 
per  un  tratto  rettilineo  di  circa  80  metri.  Essa  segna  ü  confine  orimUlf 
delle  fabbriche  palatine  di  Caligola,  le  quali  si  conservano  in  qnesto  tratto 
per  un'  altezza  media  di  12  metri.  II  piano  terreno  ^  occupato  da  aoa 
Serie  di  tabeme;  il  piano  superiore  conta  varie  celle  (con  paviinenti  <!i 
mosaico  e  pitture  murali),  cui  si  accede  per  mezzo  di  scale  cod  gnäiBi 
di   travertino,   assai  ben  conservate.     Sugli  inizi  del  secolo  Ui  dell'e.T., 
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der  Anlegung  der  Nova  Via  Dur  den  einen  Zweck  erkennen,  eine 
anmittelbare  und  direkte  Verbindung  zwischen  der  tuskischen 
Bevölkerung  der  Gaeliusgemeinde  und  der  tuskischen  Beyolke- 
mog  des  Tuscus  yicüs  zu  schaffen,  welche  letztere  dadurch  enger 
an  jene  geknüpft  werden  sollte.^) 

Wenn  wir  so  —  freilich  erst  in  zweiter  Linie  —  den  Tus- 
chs vicus  mit  den  Tuskern  der  Gaeliusgemeinde  in  Verbindung 
treten  sehen,  so  tritt  die  Herrschaft,  der  Machtbereich  dieser 
letzteren  in  ein  um  so  klareres  Licht.  Denn  wie  ein  Keil 
schiebt  sich  die  tuskische  Macht  zwischen  die  Besitzungen  der 
Bamnes  einer-,  der  Tities  anderseits  ein,  entreißt  jenen  wie 
diesen  einzelne  Teile  ihres  Gebiets,  die  sie  sich  dauernd  aneignet, 
knfipffc  mit  den  älteren  tuskischen  Bevölkerungselementen  engere 
Beziehungen,  um  sie  zu  sich  herüberzuziehen,  und  tritt  so  als 
die  Vormacht  auf,  welche  die  alte  Verbindung  der  ramnisch- 
titischen  Doppelstadt  zwar  trennt,  sie  aber  zugleich  zu  einer 
liöheren  und  festeren  Einheit  wieder  zusammenfügt. 

Sehen  wir  uns  aber  noch  einmal  den  Charakter  an,  der 
dieser  ganzen  Tuskerherrschaft  eigen  ist,  so  tritt  uns  derselbe 
ab  ein  wesentlich  politischer  entgegen.  Die  Sage  hat  mit  Recht 
überliefert,  daß  Tullus  sich  nicht  um  den  Gottesdienst  beküm- 
mert habe;  denn  in  der  That  giebt  es  so  gut  wie  keine  sakrale 
Institution  allgemeineren  Charakters,  welche  auf  die  Tusker 
•elbst  zurückgeführt  werden  könnte.^)    Die  Verbindung  des  neuen 

^tta  la  fronte  del  fabbricato  minacciando  rovina,  sia  per  Tetusta  sia  per 
^0  del  suolo,  furono  costruiti  arconi  di  sostegno  attraverso  la  Via  Nova, 
*  doppio  ordine,  e  sostenuti  da  pilastri  grossi  met.  1,45.  Questa  serie  di 
'btiiici  si  appoggia,  da  un  lato  contro  le  fabbriche  di  Caligola,  dall*  altro 
^tro  le  fabbriche  connesse  con  le  tabeme  margaritarie. 

1)  Scheinbar  wird  dieses  widerlegt  durch  die  freilich  zerstückelte, 
^W  im  wesentlichen  jedenfalls  richtig  von  Müller  wiederhergestellte  An- 
W)e  bei  Festus  p.  174:  (Nova  via  structa  esse  dicitur  regnante)  Ser.  Tullio 
(cum  ex  Velabro  olim  in  ripam  ibi  e)8cenderetur  (infra  eum  locum  ubi  rex 
^teD)tinus  in  Ayen(tino  monte  situs  esse  fertur).  Aber  bei  dem  engen 
Ztiflammenhang  des  Servius  Tullius  mit  Tullus  Hostilius  (vgl.  Kap.  8)  kann 
^  in  dieser  Angabe  eher  eine  Bestätigung  als  eine  Widerlegung  meiner  An- 
'^^hme  sehen.  Werden  wir  in  Servius  Tullius  den  Repräsentanten  gerade 
^er  niedrigen  etmskischen  Handwerkerbevölkerung  kennen  lernen ,  so  lag 
^  lehr  nahe,  gerade  ihn  mit  der  Nova  Via  zusammen  zu  bringen.  Jeden- 
'^Us  wird  anch  so  die  Nova  Via  mit  den  Tuskern  in  Verbindung  gebracht. 

2)  Wenn  die  Einsetzung  der  Salü  Collini  wirklich,  wie  die  Tradition 
^1,  auf  Tullus,    d.  i.  die   Tusker,    zurückgeht,    so   bleiben  doch  diese 
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Elements  mit  den  älteren  hat  —  wenn  auch  unter  blutigen 
Kämpfen  begonnen  und  durchgeführt  —  schließlich  wenigstens 
zu  einer  Yöllig  friedlichen  Vereinigung  Aller  geführt  Alle  Kulte, 
alle  sakralen  Institutionen^  wie  sie  die  früheren  Perioden  der 
Stadtentwicklung  geschafiPen  hatten,  sind  bestehen  gebheben; 
ja  selbst  die  esquilinische  Stadt  ^  obgleich  fortan  politisch  unab- 
hängig von  der  Caeliusgemeinde,  hat,  wie  wir  sahen,  ihre  alte 
sakrale  Verbindung  mit  der  pa latinischen  Stadt  auch  ferner- 
hin beibehalten  dürfen. 

Dem  eminent  politischen  Charakter  der  tuskischen  Fremden 
kam  es  nicht  darauf  an,  in  der  Schöpfung  kultlicher  Formen 
ihren  Einfluß  zu  erweisen,  damit  aber  auch  zugleich  ihre  Kraft 
zu  erschöpfen^  sondern  allein  darauf,  die  Kraft  des  geeinten 
Bundes  zusammenzufassen   und   nach   außen   zu   verwerten.    Ab 


Erbin  und  Nachfolgerin  der  esquilinischen  Gemeinde  tritt 
Caeliusgemeinde  fortan  in  den  Namen,  die  Stellung  und  den 
Rang  jener  ein  und  wenn  das  ganze  Verfassungsschema  Ronis  so 
durchaus  von  der  Dreizahl  beherrscht  wird,  so  bezieht  sich  diese 
letztere  eben  auf  den  Drei -Städte -Bund  des  Palatinus,  Quin- 
naiis  und  Caelius,  zu  welchem  letzteren  der  Esquilinus  nur  dei 
Annex  bildet.  Es  ist  aber  hervorzuheben,  daß,  wenn  jene 
Dreiheit  auch  äußerlich  bestehen  bleibt,  in  allem  Wesent- 
lichen doch  fortan  schon  die  Einheit  hergestellt  ist.  Und  die 
Herstellung  dieser  Einheit,  welche  die  Rechte  und  Pflichten  der 
drei  Städte  oder  Stämme  zu  gleichen  Teilen  gegen  einander  ab- 
grenzt und  bestimmt^  gebührt  eben  Tullus,  dem  tuskischen 
Stamme;  in  der  Einheit  des  Senatshauses  kommt  die  politische 
Zusammenfassung  und  Verwertung  der  Einzelgemeinden  am  klar 
sten  und  schärfsten  zum  Ausdruck. 

Es  ist  hier  vorläufig  noch  nicht  der  Ort^),  der  Verfassung»- 
entwicklung  nachzugehen,  welche,  durch  die  Tusker  in  Fluß  p- 
bracht,  aus  der  dreigeteilten  Bahn  ihres  Ursprungs  jenen  unwider 
stehlichen  Drang  zur  Einheitlichkeit  empfangt,  der  die  Große 
und  Macht   der  Stadt   bedingt.     Wohl  aber  ist  es  jetzt  unsere 


selbst  von  ihr  ganz  unberührt.  Die  Einführung  einzelner,  den  Tulceii 
allein  gehöriger  Kulte  gehört  naturlich  nicht  hierher;  sie  wnrden  äbe^ 
haupt  nicht  als  die  andern  beiden  Stadtgemeinden  angehend,  betrichM 
und  nur  der  Minervakult  —  und  wohl  auch  der  Penatenkult  der  A*d«i 
Penatium  —  als  öffentliche,  als  Stadt-  und  Staatskalte  anerkannt 
1)  Vgl.  darüber  hernach. 
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ufgabe,  diejenige  Entwicklung  der  Stadt,  die  mit  ihrer  äußeren 
Qsdebnung,  wie  mit  ihrer  kultlichen  Organisation  zusammen- 
iDgt,  zu  verfolgen  imd  darzustellen.  Und  da  sind  es  im  wesent- 
:hen  zwei  Momente^  die  an  dieser  Stelle  ihre  Erledigung  finden 
fissen:  die  Kurienorganisation^)  und  der  Festkalender.  Ihnen 
i  daher  hier  noch  eine  kurze  Besprechung  gestattet. 

Die  Sage  verlegt  die  Einteilung  des  Stadtgebiets  in  30  Cu- 
16  schon  in  die  Zeit  des  Romulus.  Hierin  ist  allerdings  der 
Atige  Gedanke  ausgesprochen,  daß  den  Ramnes  —  die  wir  ja 
dem  personifizierten  Romulus  zu  erkennen  haben  —  das  Ver- 
engt gebührt,  auch  zu  dieser  Organisation  und  Institution  die 
itiative  ergriffen  und  sie  zugleich  in  den  grundlegenden  Stücken 
irch^eführt  zu  haben.  Aber  die  Vollendung  dieser  Organisation 
inn  —  wie  wir  sogleich  sehen  werden  —  den  Ramnes  nicht 
ihören  und  wenn  die  Sage  diese  Stadteinteilung  sofort  mit  einem 
;hlage  fertig  dastehen  läßt*)  und  sie  zugleich  unter  die  ersten 
rdnungen  des  Romulus  verweist,  so  haben  wir  darin  nur  ein 
uck  jenes  bekannten  Systems  zu  sehen^  welches  den  Romulus 
cht  nur  überhaupt  als  den  Gründer  aller  den  politischen  Or- 
mismuB  von  Stadt  und  Staat  bedingenden  Ordnungen  ansieht, 
»ndern  diese  letzteren  auch  in  völlig  planmäßigt'r  Folgerichtig- 
st ohne  jede  Störung  durch  die  thatsächlichen  Verhältnisse  dem 
edanken  und  Willen  des  ersten  Gründers,  Organisators  und 
esetzgebers  entstammen  läßt. 

Daß  dem  nicht  so  ist,  hat  uns  der  bisherige  Verlauf  unserer 
ntersuchungen  gelehrt,   in   denen    wir  im   geraden    Gegensatze 

1)  Es  handelt  sich  hierbei  aber  nur  um  die  äußere  Ausdehnung  der 
^sanitheit  der  Kuriendistrikte,  wie  um  ihre  kulUiche  Organisation;  nicht 
D  ihre  politische  Bedeutung,  die  wieder  nur  in  einer  Verfassungsgeschichte 
Örtert  werden  kann. 

2i  Nach  Dion.  2,  7  ist  die  erste  organisatorische  Handlung  des  Ho- 
Uiu  die  Teilung  des  gesamten  Gebiets  der  Stadt  resp.  des  Staats  in 
i  3  Tribus  und  dieser  wieder  in  je  10  Kurien.  Wollte  man  diese  Angabe 
i  allein  dem  Dionysius  gehörig  ansehen  wollen,  so  können  doch  auch 
^  römischen  Historiker  selbst  die  Sache  nicht  anders  aufgefaßt  haben, 
nirgends  auch  nur  die  leiseste  Andeutung  dafür  vorhanden  ist,  daß  sie 
I  alln^hlich  sich  vollziehenden  Zusammenschlusses  der  einzelnen  Kurien- 
lirke  sich  bewußt  gewesen  sind.  Höchstens  daß  sie  die  drei  Tribus  we- 
(stens  eine  nach  der  andern  sich  zusammenschließen  lassen,  so  daß  der 
tat  um  je  10  Kurien,  von  10  auf  20,  von  20  auf  30  Kurien  wächst.  So 
<1  z.  B.  die  1000  iatCai  zu  verstehen,  die  Plutarch  Rom.  9  als  Summe 
'  ersten  Ansiedler  angiebt. 
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zu  dieser  Annahme  das  allmähliclie  Herauswachsen  der  8t^       ^ 
dem  Zusammenschluß  der  einzelnen  Kurienbezirke  kennen   ^,. 
haben.     Die  Annahme,  die  Stadt  sei  mit  einem  Schlage  irf   ^^^n 
vollen   Umfange    nach   allen    30  Kurien    geschaffen,   dürfet    ^ 
danach   von   vornherein   mit   vollem  Rechte    als  undenkbar    ™ 
immoglich  zurückweisen. 

Es  ist   nun    zunächst  zweifellos,  daß  die    Caeliusgemein^ 
die  Kurienorganisation  der  alten  Gemeinden   auch  ihrerseits  an- 
genommen und  sich  demnach  auch  in  diesem  Stücke  den  alteo 
schon  bestehenden  Ordnungen  der  Stadt  angeschlossen  und  ein- 
gefügt  hat.      Denn   die    30  Kurien   dürfen   wir   als   die  ganie 
Stadt  umfassend  annehmen,  von  der  der  Caelius  nur  einen  Teil 
bildet.   Legen  wir  nun  den  Maaßstal^  der  alten  bekannten  Corien- 
bezirke   zu  Grunde,   so   muß   die  Schlußzahl  Dreißig  nicht  uih 
bedeutend  über  den  Umfang  der  späteren  servianischen  Stadt^ 
hinübergegangen  sein.     Die  drei  alten  Curien  der  palatinisdwft 
Stadt  —  das  Velabrum,  das  Forum  Boarium  mit  Teilen  der  Vallii 
Murcia  und  die  Velia  — ,  sodann  die  Subura  nebst  den  drei  Ku- 
rien des  Esquilinus  lassen  den  Schluß  zu,  daß  sich  auch  dtt 
Caelius  etwa  in  drei  Kurienbezirke  zerlegt  haben  wird,  womit 
die  alten  drei  Kultstätten  dieses  Berges,  wie  wir  nie  kennen  ge- 
lernt haben,  übereinstimmen   werden.     Der  Vicus  lugarius,  dii 
Argiletum  mögen  gleichfalls  zu  je  einem  Kurienbezirk  organisiert 
gewesen  sein;  dazu  kam  dann  der  Quirinalis  und  Viminalis  mit 
seinem  angrenzenden  Gebiete.     Man  erkennt  daraus,  wie  etwi 
gut  die  Hälfte  der  Zahl  Dreißig  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  sdM 
Platz  haben  und  wie  ein  etwa  gleich  großer  Umkreis  außerhilk 
der   Stadt    zu   dieser  Kurieneinteilung   hinzugehört   haben  mafi. 
Was    diese    außerhalb   des    eigentlichen   Stadtgebiets   liegenden 
Kurienbezirke  betrifft,  so  betrachte  ich   es   als   sicher,  daß  vir 
in  ihnen  alte  Dorfgemeinden  zu  erkennen  haben,  die  allmähliek 
erobert    und    annektiert    den    einzelnen    Stadtgemeinden   hinin* 
gefugt  sind.     Zunächst  habe  ich  hier  auf  dasjenige  zu  verweiflea, 
was  ich  über  die  etruskischen  Spuren  jenseits  des  Tiber  sdion 
oben  gesagt  habe.^)     Die  von  Cato  genannten  Agri  Turax,  Se- 
murius,  Lutirius,  Solinius,  die  wir  unmittelbar  jenseits  des  Stro- 
mes gesucht  haben,  können  sehr  wohl  als  vier  alte   etmskisdv 

1)  Abgesehen  vom  Ayentinus,  auf  den  niemals  die  CurienorgaBiMkk 
ausgedehnt  ist. 

2)  Vgl.  oben  S.  llOÜg. 
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DorfaDsiedlungen  gefaßt  werden,  die  allmählich  in  den  Besitz  der 
Ramnes  fielen.^)  Und  wenn  es  von  Porsenna  heißt,  er  habe 
alles  Gebiet  jenseits  des  Tiber  der  Stadt  abgenommen,  so  können 
die  sieben  Pagi,  aus  denen  dasselbe  bestanden  haben  soll,  zu- 
gleich als  sieben  Eurienbezirke  gedacht  werden,  die  alle,  sei  es 
in  dem  Besitz  der  Ramnes,  sei  es  der  Tities,  gewesen  sein 
müssen.')  Es  ist  kein  Zufall,  daß  gerade  hier  sich  später  die 
Tribus  Romilia  ausdehnt^);  denn  haben  wir  die  Gens  Romilia 
zweifellos    als    eines    der    vornehmsten,    wahrscheinlich    als   das 


1)  Wenn  die  Art  der  Anführung  dieser  Bezirke  zunächst  schließen 
lÜH,  diese  Agri  seien  Staatsländereien  gewesen  (vgl.  oben  S.  110 flg.),  so 
iit  damit  doch  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  bei  Eroberung  jener  Dörfer 
ond  der  infolge  dessen  geschehenen  Aneignung  ihrer  Gebiete  der  Haupt- 
teil  der  Bevölkerung  selbst  in  ihren  Dörfern  sitzen  blieb  und  als  Bestand- 
teil der  Stadt-  resp.  Staatsbürgerschaft  aufgenommen  wurde ,  während  zu- 
gleich ein  Teil  ihres  Ackerbesitzes  an  den  Staat  resp.  die  erobernde  Tribus 
der  Ramnes  überging.  Ein  solches  Verfahren  war  auch  später  noch  durch- 
aoi  die  Regel.  Die  Existenz  jener  Agri  als  Teile  des  Ager  publicus  schließen 
^  nicht  auBf  daß  ursprünglich  Einzel dörfer  zu  ihnen  gehört  haben;  ja 
die  Namen  dieser  Agri  verlangen  diese  Annahme,  da  sie  ofl'enbar  nicht  auf 
die  Namen  der  einstigen  Besitzer  (wie  z.  B.  die  Prata  Mucia)  gedeutet 
Verden  können,  sondern  am  natürlichsten  als  Lokal-  d.  h.  Ortschaftsnamen 
nch  erklären. 

2)  Vgl.  Liv.  2,  13:  de  agro  Veientibus  restituendo  impetratum  —  mit 
%  16  agrum  Veientem  foedere  ad  laniculum  icto  ademptum  restituit.  Dion. 
6|3l:  iavrm  dl  altstod'at  ötalvofisvcp  xr]v  ^xd'gav  tovg  yiaXov^fvovg  'Entoc 
^9vg.  avTTj  TvQQTivav  ^  X^Q^  "^o  aQxaCov  i}v,  *PmfiaCoi,  dh  avT^v  yiati- 
•lOf  nolifico  TOvg  .l';foi'Taff  dq>eX6(ievoi.  Daß  das  Gebiet  der  Etrusker  ur- 
•prtnglich  bis  an  den  Tiber  reichte ,  wird  auch  sonst  bezeugt ,  vgl.  Fest, 
p.  213:  cum  Etruscorum  agrum  a  Romano  Tiberis  discluderet;  jenes 
^nitttiberinische  Gebiet  ist  also  erst  infolge  ?on  Eroberung  an  die  Römer 
gekommen.  Daß  aber  auch  die  Tities  sich  über  den  l'iber  ausgedehnt 
^i^ben  können,  ist  nach  Lage  ihrer  Stadt  und  ihres  Gebiets  selbstverständ- 
lich; man  darf  vielleicht  den  Namen  der  Prata  Mucia  mit  dem  Namen  des 
Colli«  Mucialis  in  Verbindung  bringen.  Daß  jene  trans  Tiberim  lagen  — 
Vigeblich  von  Mucius  Scaevola  benannt,  der  sie  zum  Geschenk  erhalten  — 
«gt  Livius  2,  18.     Vgl.  Dionys.  5,  36.     Paul.  p.  144. 

8)  Vgl.  Varro  1. 1.  6,  66:  quinta  (tribus,  d.  h.  die  erste  nach  den  vier  ur- 
Boae)  quod  sub  Roma,  Romilia.  Das  will  ohne  Zweifel  die  zerstückelte 
ngabe  des  Festus  p.  270  sagen,  wo  das  Wort  (pro)xima  die  Ergänzung 
omae  von  selbst  ergiebt.  Hier,  wie  in  dem  Auszuge  des  Paulus  p.  271, 
*ißt  sie  Romulia  tribus  und  der  Zusatz  daselbst:  dicta  quod  ex  eo  agro 
mebantur  quem  Romulus  ceperat  ex  Veientibus  weist  deutlich  auf  die 
enütat  dieses  Tribusbezirks  mit  jenen  altetruskischen  Gebieten  hin. 
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leitende  Geschlecht  überhaupt  im  Stamme  der  Bamnes  anzusehen^), 
so  ist  ihre  spätere  Fixierung  jenseits  des  Tiber  der  sichere  Be- 
weis dafür,  daß  hier  das  älteste  durch  Eroberung  erworbene 
Gebiet  des  ramnischen  Stammes  sich  befunden  hat.*) 

Während  uns  so  die  Raumes  bestimmt  über  den  Tiber 
hinaus  weisen^  liegt  es  nahe^  yon  den  Sabinem  des  Quirinalis  eine 
Ausdehnung  ihres  Gebiets  —  außer  etwa  gleichfalls  über  den 
Fluß  —  in  der  Hauptsache  nach  N.,  von  den  Tuskem  des  Cae- 


1)  Der  Name  Romilii,  oder,  wie  die  Tribus  bei  Festus-Paalus  g^ 
nannt  wird,  Romulii,  ist  derselbe  wie  Romulus  selbst;  ihr  unmittelbarer 
Zusammenhang  mit  Ramnes  ist  unleugbar. 

2)  Hier  mag  noch  eine  weitere  Beziehung  der  Ramnes  zu  dem  trans* 
tiberinischen  Gebiete  hervorgehoben  werden.  Eine  stirps  der  Romilii  führt  du 
Cognomen  Vaticani  und  weist  damit  auf  den  Ager  Vaticanus  als  in  ihrem  Beati 
befindlich.  Über  diesen  berichtet  Paul.  p.  379:  Vaticanus  collis  appellatw 
est  quod  eo  potitus  sit  populus  Romanus  vatum  responso  expulsis  Etmscii. 
Vgl.  damit  die  von  Plin.  n.  h.  16,  237  erahnte  sehr  alte  etruskische  In- 
schrift in  Vaticano.  Der  Zusatz  vatum  responso  ist  eine  dem  Worte  Vati- 
canus zu  Liebe  gemachte  Etymologie;  im  übrigen  hat  die  Angabe  nichii 
unwahrscheinliches  und  Niebuhr's  Annahme  R  G.  1,320,  daß  hier  auf  den 
Collis  Vaticanus  (Cic.  ad  Att  13,  33,  4  spricht  von  Montes  Vaticani  ond 
Campus  Vaticanus)  eine  Stadt  Vaticum  oder  Vatica  gelegen  habe,  der  der 
Ager  Vaticanus  gehört  habe,  dem  Plin.  n.  h.  8,  64  offenbar  eine  große  Aw- 
dehnung  giebt,  trifft  im  wesentlichen  gewiß  das  Richtige.  Jedenfalls  iit 
der  Zusammenhang  der  Romilii  Vaticani  mit  dem  der  Sage  nach  den 
Etruskem  entrissenen  Collis  und  Ager  Vaticanus  offenbar  und  wir  ersehe» 
daraus,  daß  sich  der  Besitz  der  Ramnes  über  den  Tiber  hinaus  und  zwar, 
wie  es  scheint,  wesentlich  in  der  Richtung  stromaufwärts  vorgeschobeo 
hat.  Daß  übrigens  der  Ager  Vaticanus  unter  einem  besondern  deus  praesei 
stand,  lernen  wir  aus  Gell.  16,  17:  et  agrum  Vaticannm  et  eiusdem  agn 
deum  praesidem  appellatum  acceperamus  a  vaticiniis  quae  vi  atque  instiiicto 
eins  dei  in  eo  agro  fieri  solita  essen t;  mag  auch  die  Beziehung  zu  dea 
vaticinia  dem  Worte  zu  Liebe  geschlossen  sein.  Und  auch  Varro  —  ^ 
Gellius  a.  0.  weiter  ausführt  —  hatte  von  dem  Vaticanus  Deus  gehandelt 
Es  ist  aber  hervorzuheben ,  wie  in  allen  Angaben  übereinstimmend  du  j«B- 
seitige  Ufer  als  ursprünglich  etruskisch  bezeichnet  wird:  die  Agri  Senn- 
rius,  Lutirius,  Solinius,  Turax  stammen  von  dem  Tusker  Tarutini;  d» 
Gebiet  der  Tribus  Roroulia  hat  ursprünglich  den  Vejentem  gehört;  der 
Ager  Vaticanus  war  einst  etruskisch.  Und  damit  stimmt  die  Angabe  bei 
Fest.  p.  213:  cum  EJtruscorum  agrum  a  Romano  Tiberis  discluderei  ^^ 
die  Verbindung  der  Ramnes  mit  diesen  transtiberinischen  Gebieten  betrift 
so  kann  dieselbe  ursprünglich  nur  per  Kahn  unterhalten  worden  sein;  die 
Schifforbevölkerung  dieser  Gegend  hat  di^jselbe  vermittelt.  Denn  der  ?oo> 
sublicius  hat,  wie  wir  Kap.  7  sehen  werden,  nicht  über  die  Insnl»  g«* 
führt. 
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lias  und  Esquilinus  endlich  eine  solche  nach  0.^)  anzunehmen; 
nur  nach  Süden  hat  der  Ayentin  jede  Erweiterung  der  Stadt- 
grenzen verhindert. 

Für  diese  meine  freilich,  wie  mir  scheint,  selbstverständliche 
Annahme,  daß  die  Gebiete  der  Einzelgemeinden  über  die  alten 
Grenzen  hinausgewachsen  sind  und  daß  eine  nicht  unbedeu- 
tende Zahl  unter  den  80  Eurienbczirken,  aus  denen  später  die 
Gesamtstadt  besteht,  in  alten  Dorfgemeinden  zu  suchen  sind, 
lie  nach  und  nach  in  die  Stadt  hereingezogen  sind,  bietet  das 
Sakralrecht  noch  einen  bedeutsamen  Beweis.  Denn  unter  den 
iriae  publicae  des  Numaschen  Festkalenders  tritt  uns  eine  Gruppe 
ron  Festtagen  entgegen,  die  eng  zusammenhängen  und  die  be- 
stimmt sich  als  Dorfkulte  außerhalb  der  eigentlichen  Stadt  er- 
weisen lassen.  Es  sind  dieses  die  Lucaria  des  19.  und  21.  Juli, 
lie  Neptunalia  des  23.,  die  Purrinalia  des  25.  Juli,  womit  zu- 
{leich  die  Fontinalia  des  13.  Oktober  verbunden  werden  mögen.*) 

1)  HierfQr  mag  noch  einmal  auf  die  Spuren  hingewiesen  werden,  nach 
lenen  die  Gens  Horatia  an  der  Via  Latina  ihren  Ager  und  ihre  Begräbnis- 
t^  hatte;  vgl.  oben  S.  62 flg. 

2)  Über  die  Lucaria  vgl.  Eal.  Maff.,  Amit.  z.  d.  T.  und  Fest.  p.  119:  Lucaria 
'eitain  Inco  colebant  Romani,  qui  permagnus  inter  viam  Salariam  et  Tibe- 
im  fiiit  pro  eo  quod  victi  a  Gallis  fugientes  e  proelio  ibi  se  occultaverint. 
^e  hier  genannte  Veranlassung  des  Festes  kann  erst  nach  der  Gallischen 
OTaBion  aufgebracht  sein ,  als  die  von  der  Allia  fluchtenden  den  Schauplatz 
Im  Festes  passiert  hatten.  Das  Fest  selbst  muß  viel  älter  sein,  da  es 
■ioen  integrierenden  Bestandteil  des  Numaschen  Kalenders  bildet.  Halten 
^r  aber  an  der  Angabe  fest,  daß  es  zwischen  der  Via  Salaria  und  dem 
Hber  gefeiert  wurde,  so  darf  man  auf  den  Anschluß  einer  hier  im  N.  be- 
indlichen  einst  selbständigen  Sondergemeinde  schließen;  ohne  Zweifel  haben 
^  es  also  hier  mit  einer  oder  mehreren  Dorfgemeinden  —  später  wohl 
i^orienbezirken  —  zu  thun,  die  sich  den  Tities  angeschlossen  hatten.  Über 
^ie  Neptunalia  vgl.  die  Kall.  z.  d.  T.  Varro  1.  I.  6,  19:  Neptunalia  a  Nep- 
*ujo;  eins  enim  dei  feriae,  und  Fest.  p.  377:  Umbrae  vocantur  Neptunali- 
^  casae  frondeae  pro  tabernaculis ,  woraus  man  ersieht,  daß  an  diesem 
f»ge  zeltartige  Hütten  von  Laubwerk  errichtet  wurden,  was  gleichfalls 
«f  das  Land  weist.  Über  Neptunus  vgl.  Preller  2,  120 flg.;  wir  haben  in 
im  eine  dem  Consus  verwandte  Gottheit  zu  sehen,  die  aber  wesentlich 
"emde  Merkmale  an  sich  trägt.  In  der  Stiidt  ist  sein  Kult  nicht  eher 
kchweislich,  als  bis  der  griechische  Poseidon  —  in  historischer  Zeit,  vgl. 
ip.  9  —  mit  ihm  zusammengebracht  wird.  Sein  alter  Kult  am  23.  Juli 
iist  demnach  schon  von  vornherein  auf  das  Gebiet  außerhalb  der  Stadt. 
)er  die  Purrinalia  femer  vgl.  wieder  die  Kall.  z.  d.  T.  und  Varro  1.  1.  6, 19: 
irrinalia  Forrinae  quod  ei  deae  feriae  publicae  dies  is;  quoius  deae  honor 
ad   antiquos.    Nam  ei  sacra  instituta  annua  et  flamen  attributus.     Nunc 
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Alle  diese  Feste  kann  man,  wie  schon  angedeutet,  als  außerhalb 
Roms  selbst  gefeiert  nachweisen,  wie  sie  anderseits  zugleich  als 
solche  erscheinen^  die  wenig  Bedeutung  für  die  Stadt  selbst 
haben.^)  Es  liegt  daher  nahe,  in  ihnen  die  Kulte  von  Gemein- 
den zu  sehen ^  die,  früh  der  Selbständigkeit  beraubt  und  in  den 
Verband  der  Stadt  aufgenommen,  ihre  Sacra  in  den  Festcjkloi 
dieser  letzteren  eingefügt  haben.  Nur  auf  diese  Weise  kann 
man  die  Zahl  der  30  Kurien  verstehen,  die  jedenfalls  auf  einen 
bedeutend  größeren  Gebietsumfang  hinweisen,  als  die  eigentlidie 
Stadt  der  ursprünglich  geschiedenen  drei  oder  vier  Sondergemein- 
den umfaßt. 

Freilich,  daran  kann  anderseits  kein  Zweifel  sein,  daß  die 
abschließende  Zahl  30  als  eine  ausschließlich  durch  organisa- 
torische Rücksichten  bedingte  aufzufassen  ist  und  denmach  auf 
einem  bestimmten  einzelnen  Schöpfungsakte  beruht.  Sie  ist  der 
Abschluß  einer  langen  Entwicklung,  die  ein  Dorf  nach  dem  an- 
dern an  die  Stadtkreise  anschloß  und  diese  so  zu  Mittelpunkten 


I 


vix  nomen  notum  paucis.  Ihr  Hain  trans  Tiberim  geht  herror  ans  App. 
b.  c.  1,  26:  %al  Fpax;fOff  ^Iv  diä  rrjg  ^vXivrjg  yBtpVQag  ig  to  nigav  xov  w- 
tafiov  yiata(pvytov  ig  aXaog  xi  — ,  verglichen  mit  (Aurel.  Vict.)  de  v.  ill.  W: 
in  lucum  Furinae  pervenit,  und  Plut.  C.  Gracch.  17:  ilg  isgov  alcog'E^f- 
vvtov  (Cic.  de  nat.  d.  3,  18,  46:  lucus  Furinae).  In  diesem  Lncus  hat  alio 
auch  sicher  die  Feier  selbst  stattgefunden,  er  weist  also  gleichfalls  anf  eine 
transtiberinische  Gemeinde,  die  in  den  Stadtverband  aufgenommen  sein 
muß.  Über  die  Fontinalia  endlich  vgl.  die  KalL  z.  d.  T.,  Varro  1.  L  «,tt: 
Fontinalia  a  Fönte  quod  is  dies  feriae  eins;  ab  eo  tum  et  in  fontes  coiro- 
nas  iaciunt  et  puteos  coronant.  Hier  wird  das  Fest  auf  Föns  oder  Fontoi, 
den  Sohn  des  Janas,  zurückgeführt;  von  diesem  kennen  wir  aber  eineAzi 
Fonti  am  Janiculum;  vgl.  Cic.  de  leg.  2,  22,  66:  in  eo  sepulcro,  quod  \a^ 
procul  a  Fontis  ara  est,  regem  nostrum  Numam  conditam  accepimui.  HiV' 
her  möchte  daher  auch  die  Hauptfeier  der  Fontinalia  zu  verlegen  ^ 
Denn  das  von  Cic.  de  nat.  d.  3,  20,  52  genannte  Delubnim  Fontis  ist  eiM 
im  Jahre  231  v.  Chr.  gestiftet,  und  die  allgemein  genannten  Fontes  bftbeB 
mit  diesem  speziell  als  Föns  oder  Fontus  verehrten  Gotte  nur  mM^ 
etwas  zu  thun,  ebenso  wie  die  Porta  Fontinalis,  trotz  der  Angabe  <)« 
Festus  p.  85:  Fontinalia  fontium  sacra;  unde  et  Bomae  Fontinalis  poiti: 
vgl.  Kap.  8. 

1)  Das  geht  auch  daraus  hervor,  daß  sie,  außer  den  Fontinalia,  An^ 
lieh  dem  Juli  zugewiesen  sind,  also  einem  Monate,  der  außerhalb  ^ff 
eigentlichen  „Hochzeiten"  des  Festcyklus  liegt.  An  dieser  Stelle  sei  der 
Übersicht  wegen  noch  einmal  kurz  auf  die  einzelnen  Feste  verwiesen.  Ob«^ 
die  Feste  des  Jahresendes,  die  Lupercalia  15.  Febr.,  vgl.  I,  145 flg.,  l^i 
Quirinalia  17.  Febr.,  I,  154  und  hernach;  Feralia  21.  Febr.,  I,  155  mldhe^ 
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nd  Erystallisaiionskernen  eines  weiten  Umkreises  machten.  Die 
Uli  *M)  ist  aber  zugleich  —  das  darf  nicht  verkannt  werden  — 
iiue  künstliche:  sie  yerfolgt  mit  bewußter  Absichtlichkeit  das 
Ziel,  die  Leistungen,  Rechte  und  Pflichten  der  drei  Bundesmit- 
;lieder  zu  gleichen  zu  machen;  sie  hat  demnach  eine  eminent 
politische  Bedeutung.  Denn  wenn  sich  nach  ihr  die  militari- 
Bchen  Leistungen,  die  Stimmen  in  den  allgemeinen  Ratsversamm- 
Inngen,  ja  die  gesamte  Organisation  des  Staats  gliedert^  so  er- 
kennt man,  daß  die  10  Kurien,  die  fortan  das  Gebiet  und  den 
Machtbereich  je  eines  der  drei  Bundesglieder  bilden,  die  Grund- 
lage und  den  Ausgangspunkt  der  ganzen  Organisation  aus- 
machen. Sie  sind  ohne  kilnstliche  Nachhilfe  des  Organisators 
nicht  zu  verstehen.  Ausgehend  von  den  historisch  gewordenen 
Verhältnissen  der  Einzelgemeinden  hat  dieser  Organisator,  wo 
es  notig  war  zusammenlegend  oder  zerteilend,  die  Kuriengebiete 
derselben  zu  je  zehn  fixiert,  um  nun  diese  Zehnzahl  zur  Grund- 
Uge  aller  weiteren  politischen  Schöpfungen  und  Institutionen  zu 


Dich;  Terminalia  23.  Febr.,  I,  155;  Regifugium  24.  Febr.,  I,  343;  Equirria 
S7. Febr.,  II,  99;  I,  281.  Ober  die  Feste  des  Jahresanfangs,  die  Equirria 
UMärz,  vgl.  II,  99;  I,  281;  Agonia  17.  März,  I,  297;  Quinquatrus  19.  März, 
1,  142  und  II,  31;  Tubilustrium  23.  März,  I,  142.  Über  die  Frühlings- 
Iwchzeit,  Fordicidia  15.  April  und  Gerialia  19.  April,  vgl.  hernach;  Parilia 
il.  April,  I,  löOflg.;  Vinalia  23.  April,  I,  162;  Robigalia  25.  April,  1,  90. 
über  die  Sommerhochzeit,  die  Portun alia  17.  Aug  ,  vgl.  I,  262 ;  Vinalia  19.  Aug., 
Ii  153;  Consualia  21.  Aug.,  I,  89;  Volcanalia  23.  Aug.,  I,  263;  Opeconsiva 
i6.ATig.,  I,  247 flg.;  Voltumalia  27.  Aug.,  I,  263.  Über  die  Winterhochzeit, 
^Agonalia  des  Septimontium  11.  Dez.,  vgl.  I,  221  flg.;  Consualia  15.  Dez., 
1 153;  Satumalia  17.  Dez.,  I,  264;  Opalia  19.  Dez.,  I,  248;  Divalia  21.  Dez., 
^  153;  Larentalia  23.  Dez.,  I,  89.  Außer  diesen  Hochzeiten  liegen  im 
'<&Dar  Agonia  9.,  vgl.  I,  264,  Carmentalia  11.  und  15.,  vgl.  I,  264.  Diese 
«ölte  hängen  mit  dem  Jahresanfänge  des  Januar  zusammen;  vgl.  I,  265. 
bi  Mai  liegen  9.,  11,  13.  die  Lemuria,  Tage  der  bösen  Geister  (vgl.  Mar- 
)Qardt  3,  552),  über  deren  Ursprung  und  eigentliche  Bedeutung  zu  keiner 
^heit  zu  konmien  ist;  außerdem  21.  Agonia,  vgl.  II,  99,  womit  wohl  23. 
Mibilostrium  zusanmienhängt.  Im  Juni  nur  die  Vestalia  9. ,  vgl.  1 ,  348 ,  Ma- 
rtha 11.,  auf  welches  Fest  Kap.  8  zurückzukommen  ist.  Im  Juli  die  Popli- 
^^^  5.,  vgl.  I,  291,  und  die  eben  genannten  Lucaria  19.,  21.,  Neptunalia 
^.,  Furrinalia  25.  Im  September  und  November  liegt  kein  Fest;  im  Oktober 
iiir  die  Meditrinalia  11.,  vgl.  I,  153,  und  Fontinalia  13.,  vgl.  eben.  Alle 
^ne  außerhalb  der  drei  Hochzeiten  und  außerhalb  des  Februar  und  März  He- 
ssen Feste  sind  als  durch  bestimmte  Kulteigentümlichkeiten,  durch  Sonder- 
Hebungen  oder  durch  besondere  Rücksichten  bedingt-e  aufzufassen,  wenn 
^  diese  auch  nicht  mehr  verstehen  können. 
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machen.  Daß  dieser  Abschluß  der  Kurienorganisaiion  in  die 
Periode  der  Tuskerherrschaft  fällt,  kann  nicht  bezweifelt  werden: 
denn  sie  ist  die  Zeit  des  Drei -Städte -Bundes,  dessen  charakte- 
ristische Äußerung  eben  die  dreißig  Kurien  sind. 

Daß  in  der  That  der  organisatorische  Abschluß  der  Karien- 
zahl  auf  die  Tusker  zurückgeht,  darauf  weist  meiner  Ansicht 
nach  mit  Sicherheit  die  Lage  desjenigen  Lokals,  welches  b^ 
stimmt  war,  diesen  Abschluß  der  Eurienorganisation  auch  for- 
mell zum  Ausdruck  zu  bringen;  es  ist  dieses  das  Gebäude  der 
Novae  Curiae.  Nach  den  freilich  nur  dürftigen  Anzeichen,  di« 
uns  darüber  zu  Gebote  stehen,  lag  dieses  Gebäude  innerhalb  des 
Bezirks  der  Caeliusgemeinde^)  und  köimen  wir  demnach  nickt 
zweifeln,  daß  die  Errichtung  desselben  auch  auf  sie,  d.  h.  aof 
die  Tusker,  zurückgeht.  Sein  Name  Novae  Curiae  steht  in  direk- 
tem Gegensatz  zu  den  Veteres  Curiae,  wie  die  Tradition  ji 
gleichfalls  diesen  Gegensatz  der  beiden  Lokale  in  bedeutsamer 
Weise  betont.*)  Das  Gebäude  der  Novae  Curiae  Lat  ohne  ZweiW 
bestimmt  gewesen,  einen  sakralen  Vereinigungspxmkt  aller  Ku- 
rien zu  bilden  und  es  ist  ein  Beweis  für  die  Wichtigkeit,  die 
man  gerade  der  Kurien  Organisation  beigelegt  hat,  daß  dieser 
neue    sakrale    Vereinigungspunkt    der   Kurien    fast    die    einzige 

1)  Fest.  p.  174  sagt:  Novae  curiae  proximae  compitara  Fabricium.  Die 
capitolinische  Basis  (bei  Jordan  2,  585)  führt  als  die  drei  letzten  Xamcs 
von  vici  der  I.  Regio  an:  (v)ico  Honor(is)  et  Virtut(i8) ,  vieo  trium  aranun, 
vico  Fabrici;  daraus  folgt  die  Lage  des  letzteren,  wie  ich  sie  im  Text  b^ 
stimmt  habe.  In  diesem  Zusammenhange  sind  vielleicht  auch  die  Tres  Artf, 
nach  denen  die  offenbar  an  den  Vicus  Fabrici  angrenzende  Straße  beBunt 
ist,  nicht  ohne  Bedeutung;  wenigstens  liegt  es  nahe,  bei  ihnen  an  die  <iie> 
Stämme  oder  Sl^dte  zu  denken,  die  nach  den  30  Curiae  organisiert,  ib 
den  drei  Arne  vielleicht  als  Tribus  wie  in  dem  Lokal  der  Novae  Curiae  ab 
Kurien  ihren  sakralen  Ausdruck  erhielten.  Bei  Placidus  p.  45  DeuerL  hti\^ 
es  Fabrici  compitum,  vgl.  Bücheier  Jahrb.  f.  Ph.  1872,  567,  woraus  Tüi'h\i 
näheres  über  die  Lage  des  Compitum  Fabricium  zu  schließen  ist 

2)  Vgl.  die  Worte  bei  Festus  a.  0.  p.  174:  Septem  curiarum  ^sw« 
per  religiones  evocari  non  potuerunt.  Wir  dürfen  annehmen,  dsüi  ^* 
weiteren  Kurieubezirke  der  Ramncs,  die  wir  oben  S.  120flg.  als  jenwit* 
des  Tiber  geleg(?n  angenommen  haben,  bis  dahin  mit  eigenen  Kultlok*!» 
bestanden  hatten,  die  sie  auch  fernerhin  beibehielten,  die  aber  zagleick 
nun  auch  Vertretung  in  dem  allgemeinen  Knrienbundeslokale  t'rbielt»*! 
Das  Gleiche  ist  mit  den  Kurienbezirken  der  Titiea  geschehen,  die  i^ 
Einzelkultlokale  beibehielten,  zugleich  aber  an  den  gemeinsamen  Sscn  "> 
den  Novae  Curiae  partizipierten.  Der  Bezirk  der  CaeliuBgemeind«*  i*t  »i»'** 
leicht  jetzt  erst  überhaupt  nach  Kurien  organisiert. 
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sakrale  Schöpfung  ist,  die  der  tuskischen  Gemeinde  des  Caelius 
zukommt  Indem  die  Tusker  also  für  die  durch  sie  durchgeführte 
abschließende  Organisation  der  Kurienverfassung  ein  alle  Einzel- 
kirnen  zusammenfassendes  Lokal  und  Institut  schufen^  haben  sie 
damit  die  Thatsache  zum  Ausdruck  gebracht^  daß  sie  die  Kräfte 
der  Einzelgemeinden  zusammengefaßt,  politisch  geeinigt  und 
staatlich  verwertet  haben.  Indem  aber  die  alten  Kurienbezirke 
der  palatinischen  Stadt  es  durchsetzten  —  allein  oder  zusammen 
mit  den  andern  Gliedern  ihres  uralten  Foedus  —  von  den  ge- 
neinsamen Sacra  der  Novae  Curiae  ausgeschlossen  zu  bleiben, 
bben  sie  uns  einen  schlagenden  Beweis  für  die  Bedeutung,  ja 
für  die  Sonderstellung  gegeben,  welche  die  palatinisclie  Stadt 
nicht  nur  für  sich  in  Anspruch  genommen  hat,  sondern  die  ihr 
auch  von  ihren  Bundesgliedern  zugestanden  ist.  In  der  Kurien- 
organisation aber,  wie  sie  fortan  das  gesamte  Gebiet  der  Stadt, 
oder  richtiger  gesagt  der  drei  verbündeten  Städte  umfaßt,  bildet 
der  Kult  der  luno  Quiris,  d.  h.  der  Kurien- Juno,  auch  fernerhin 
neben  den  gemeinsamen  Sacra  in  den  Novae  Curiae  das  ent- 
scheidende und  verbindende  Moment;  auch  die  Tusker  haben 
»ko  diesen  Ktilt  zu  dem  ihren  gemacht.^) 

1)  Vgl.  Dion.  2,  50,  der  freilich,  auch  hierin  dem  Varro  folgend,  die 
Einführung  des  Dienstes  der  Juno  auf  Tatius  zurückführt:  iv  ändaaig  te 
wtjf  xovQiaig  ^Hga  tQuicB^ag  td'sto  KvqizCu  (l.  KvgizCöi)  Xsyotisvr]  al  xal  sCg 
^i  IQOvov  Tieivtai,  Fest.  p.  64:  Curiales  mensae  in  quibus  immolabatur 
loooni  quae  Curis  appellata  est.  Außer  den  schon  betrachteten  Veteres  Curiae, 
m  denen  die  Rapta  (vgl.  oben  S.  69)  am  leichtesten  auf  die  Subura  bezogen 
'ini,  kennen  wir  noch  den  Namen  des  Eultlokals  Curia  Acculeia,  die  den 
^oltmittelpunkt  der  Curia  Velitia  gebildet  haben  muß  (vgl.  I,  202),  femer 
lie  Curia  Titia,  über  die  vgl.  I,  328,  endlich  die  Curiae  Faucia  und  Tifata. 
^88  jene  betrifft,  so  erfahren  wir  über  sie  nur  aus  Liv.  9,  38 ;  ob  sie  aber 
oa  einer  Gens  Faucia  oder  vom  Lokale  (fauces)  benannt  war,  können  wir 
icht  ersehen;  sie  war  bekannt  duabus  cladibus  captae  urbis  et  Caudinae 
tcis  quod  utroque  anno  eiusdem  -curiae  fuerat  principium.  Macer  Licinius 
irtia  etiam  clade  quae  ad  Cremeram  accepta  est  abominandam  eam  curiam 
dt.  Was  die  Curia  Tifata  betrifft,  so  vgl.  über  sie  Paulus  p.  366:  Tifata 
ceta.  Romae  autem  Xifiita  curia.  Tifata  etiam  locus  iuxta  Capuara. 
Uten  wir  diese  Angabe  über  die  Tifata  Curia  allein,  so  könnten  wir 
»hl  nicht  zweifeln,  in  ihr  wirklich  einen  Curiendistrikt  Roms  zu  sehen. 
I  einer  andern  Stelle  aber  p.  49  heißt  es:  Curia  Tifata  a  Curio  dicta  quia 
loco  domum  habuerat.  So  unsinnig  diese  Erklärung  ist,  so  glaube  ich 
:h  nicht,  daß  sie  uns  berechtigt,  die  Existenz  dieser  Kurie  zu  leugnen, 
r  Ausdruck  Tifata  findet  sich  nun  noch  an  fiincr  andern  Stelle,  indem 
bei   Paulos  p.  131  heilk:    Mancini   tifata  appellabantur  cjuod   Mancinus 
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Dieser  Abschluß  der  Eurienorganisation,  der  das  Gebic 
der  drei  yerbündeten  Städte  zu  zehn  Kurien  feststellte,  h 
als  weitere  Folge  die  Einsetzung  der  drei  Augures,  die  S 
des  Augurenkollegiums  mit  sich  gef&hrt.^)     Die  Beziehu 
Augurenkollegiums,  dessen  Gliederung  nach  der  Dreizahl 
alle  Perioden  der  Stadt  festgehalten  ist,  auf  die  drei  'frit 
Stadt  wird  von  den  Alten  selbst  so  bestimmt  und  so  unum\ 
hervorgehoben,   daß   an  der  Richtigkeit  derselben   kein  ! 
erlaubt  ist.     Man  muß  zum  Verständnis  dessen  festhalte: 
die  einzelnen  Gemeinden  yon  Haus  aus  Sonderkalte  besaß 
namentlich  eine  Sondermethode  und  Sonderart  der  Auspicic 
den   Tities  wird   das   besonders   hervorgehoben,   von   deD 
der  Caeliusgemeinde ,   geht  das  daraus  hervor,   daß  ihre 
als  adventicii,  als  fremde,  angesehen  worden  sind,  die  dahe 
ihre   eigenen   Auspizien   verlangten.     Wenn  nun   der  Köi 
Vorsteher  der  geeinten  drei  Gemeinden,  als  Leiter  des 
gleichsam  über  den  Einzelauspizien  der  Sondergemeinden 
so  konnte  er  doch  eben  nur  aus  je  einer  derselben  hervo 
und  konnte  demnach  nicht  eine  genaue  und  rechtmäßige 
nis  der  andern   beiden  Auspizien  besitzen.     So  mußten  il 


habuit  insignem  quae  publicata  est  eo  interfecto.  An  und  för  siel 
durchaus  nichts  unwahrscheinliches,  daß  ein  mit  Eichengestrüpp  bc 
Gebiet  nach  seinem  früheren  Besitzer  Mancini  genannt  worden 
zugleich  auch,  daß  ein  Curiendistrikt  nach  einer  solchen  Gegend 
worden  ist.  Ich  glaube  demnach  an  der  Existenz  einer  Curia  T 
Rom  festhalten  zu  müssen  und  zwar  liegt  es  am  nächsten,  sie  a 
Eurienbezirk  der  Caeliusgemeinde  zu  betrachten.  Tifata  als  Nan 
verschollenen  Stadt  findet  sich  auch  bei  Plin.  n.  h.  3,  68. 

1)  Nach  Cicero  de  rep.  2,  9,  16   setzte  Romulus  das  EoUegi 
Augures  ein;  nach  Livius  1,  18.  4,  4  Numa.    Romulus  selbst  war  An 
de  diy.  1,  40,  89.  1,  2,  3.  2,  17,  31.    Der  spätere  offizielle  Titel 
gures  war:  augures  publici  populi  Romani  Quiritium.     Dal)  das  K( 
ursprünglich  eine  Repräsentanz  der  drei  Stämme,  sagt  Livius  10,  7 
admodum  ad  quattuor  augurum  numerum,  nisi   morte  duorum,  i( 
collegium  potuerit,  non  invenio,  quum  inter  augures  constet  impa 
merum  debere  esse,  ut  tres  antiquae  tribus  Ramnes  Titienses  Lucer 
quaeque  augurem   habeant  aut  si  pluribus  sit  opus  pari  inter  se 
sacerdotes  multiplicent.    Ebenso  Cicero  de  rep.  2,  9,  16:  (Romulos 
gulis  tribubus  singulos  cooptavit  augures  und  Dionysius  2,  12:  fn  n^ 
tOLg  tra^e  fidvtiv  i^  (xaarTjff  tpvXiig  tva  naQfCvai  toCg  ttgoig.    Gber  < 
mologie  des  Wortes  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.     Mir 
wahrscheinlichste,    daß   das  Wort  mit  auctor  ursprünglich   identii 
eine  Ansicht,  die  auch  Nissen  Tempi.  6  vertritt. 
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eratung  und  Begutachtung  zwei  Augures  und  zwar  derjenigen 
Ämme  zur  Seite  treten,  aus  denen  der  jedesmalige  König  nicht 
snrorgegangen  war.  So  ist  der  Rex  zugleich  der  legitime  Augur 
eines  Stammes;  ihm  zur  Seite  treten  die  Augures  der  beiden 
ndern  Stamme.^) 

Endlich  hängt  mit  der  schließlichen  Feststellung  der  Zahl 
ler  Enrienbezirke  auf  dreißig  freilich  nicht  die  Einsetzung ')y 
rohl  aber  die  definitive  Ordnung  der  Eurienfeste  zusammen;  auch 
Imen  mag  daher  gleichfalls  noch  eine  kurze  Betrachtung  ge- 
;önDt  sein. 

Das  erste  der  beiden  Eurienfeste  sind  die  Fomacalia.  Preller*) 
harakterisiert  dieselben  als  eine  Art  Dankfest  für  den  ersten 
Tenuß  des  neu  gewonnenen  Getreides;  aber  ich  wüßte  nicht, 
ras  zu  dieser  Auffassung  des  Festes  berechtigen  könnte.  Denn 
la  dasselbe  in  die  Mitte  des  Februar^)  fiel,  so  würde  es  als 
initedankfest  zu  spät  für  das  zu  Ende  gehende,  zu  früh  für  das 
m  folgenden  Monat  beginnende  Jahr  sein.  Die  Gebräuche  des 
''estes  weisen  denn  auch  keineswegs  auf  eine  solche  Bedeutung 
dn.  Nach  den  Erklärungen,  die  wir  aus  Verrius  über  den 
wesentlichen  Inhalt  des  Festes  haben,  war  das  Fest  nach  den 
iacköfeu  benannt,  in  denen  nach  der  ältesten  Art  der  Zuberei- 
üng  des  Getreides  Spelt  gedörrt  wurde,  und  danach  müssen  wir 
las  Fest  als  Erinnerungsfest  an  die  älteste  Form  des  Siedeins 
üd  Lebens  kennzeichnen.^) 


1)  In  dieser  Stellung  gehören  die  Augures  allerdings  schon  der  Ein- 
eitastadt,  wo  nur  ein  König  ist;  aber  die  Dreiheit  des  Kollegiums  gehört 
Och  eben  derjenigen  Periode  an,  wo  die  drei  Tribus  oder  Gemeinden  als 
rei  gleichberechtigte  und  doch  sakral  noch  geschiedene  Bundesglieder 
ftben  einander  standen.  Erst  mit  dem  Beginn  der  Republik  wird  also  die 
reizahl  der  Augures  eine  praktische  geworden  sein,  während  in  der 
eit  vorher  der  Rex  zugleich  als  Augur  seines  Stammes  fungierte. 

2)  Die  Gebrauche  der  Kurienfeste  stammen  in  allen  wesentlichen  Stücken 
16  älterer  Zeit,  vgl.  oben  1,  195 flg.;  die  Caeliusgemeinde  hat  sich  denselben 
oilach  angeschlossen  und  gefügt.  Aber  eine  Erörterung  der  Hauptkult- 
Ätö  ist  doch  an  dieser  Stelle  am  passendsten,  weil  in  ihnen  ebenso  das 
'artikulare  der  Einzelkurien,  wie  das  Verbindende  der  Gesamtorganisation 
um  Ausdruck  kommt. 

8)  2,  9.    Vgl.  über  sie  noch  Marquardt  3,  190  flg. 

4)  Den  Schluß  bildete  der  Tag  der  Quirinalien  am  17.  Febr. 

6)  Die  grundlegenden  Definitionen  bei  Paulus  lauten  p.  83:  Foma- 
^*lJa  Sacra  sunt  quum  far  in  fomaculis  torrebant;  p.  93:  Fomacalia  feriae 
i^tutae  sunt  farris  torrendi  gratia  quod  ad  fomacem  quae  in  pistrinis 

GUbert,  G«tch.  il  TopoKT.  Rom«.    IL  9 
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Nach  den  uns  über  das  Fest  zu  (Jebote  stehenden  Notixeo 
setzte  sich  dasselbe  aus  drei  Akten  zusammen,  indem  der  erste 
in  einer  privaten^)  häuslichen  Feier  am  Herde  der  einzelnen 
Familie  bestand;  der  zweite  in  dem  gemeinsamen  Eultlokale  des 
Kurienbezirks,  wo  sich  ohne  Zweifel  die  Eurialen  ihres  Distrikti 
versammelten,  um  an  dem  Eurienherde  ein  ähnliches  Gedenk- 
fest  der  ältesten  Zusammensiedlung  zu  begehen^);  der  dritte  end- 
lich in  einer  allgemeinen  Feier  sämtlicher  Üuriales  aller  Kurien- 


erat  sacriticium  fieri  solebat.  Es  wurde  also  an  diesem  Feste  Getreide, 
speziell  Spelt  gedörrt  und  zwar  in  oder  an  dem  Ofen ,  der  sich  in  pistriaii 
befand.  Diese  Art  der  Zubereitung  des  Getreides  war  die  älteste;  der 
Spelt  wurde  getrocknet  oder  gedörrt,  sodann  in  einem  Mörser  gestampft 
und  aus  dem  so  gewonnenen  Mehl  ein  Brei  (puls)  gekocht,  der  immer  du 
nationale  Gericht  der  Römer  geblieben  ist;  vgl.  Plin.  n.  h.  18,  62:  popoloa 
Homanum  farre  tantum  e  frumento  CCC  annis  usum  Verrius  tradii  Hier- 
über handelt  Marquardt  im  AUg.  7,  399  flg.  Aus  dieser  Ceremonie  ict  die 
Göttin  Fomax  entstanden,  über  die  Lactantius  inst.  1,  20,  35  spottet;  vgl 
Oyid.  Fast.  2,  525.  Die  fomax  in  pistrinis,  welche  hier  als  Mittelpunkt  der 
Feier  erscheint,  kann  aber  nur  als  die  fomax  verstanden  werden,  welcbe 
jedes  Privathaus  besaß;  die  öffentlichen  pistores  ließen  sich  erst  Mit 
168  V.  Chr.  in  Rom  nieder,  weshalb  Plinius  n.  h.  18,  107  sagt:  Ipsi  puea 
faeiebant  Quirites  mulierumque  id  opus  erat  sicut  etiam  nunc  in  plorimii 
gentium. 

1)  Auf  diese  beziehen  sich  ofi'enbar  die  in  der  vorigen  Anm.  anglffiih^ 
ten  Definitionen. 

2)  Diese  gemeinsame  Feier  der  Kurialen  eines  Korienbezirks  in  ihren 
gemeinsamen  Kultlokale  wird  allerdings  nirgends  ausdrücklich  beicogt; 
sie  ergiebt  sich  aber  meiner  Ansicht  nach  aus  folgenden  Momenten.  Fest» 
sagt  p.  254:  Quirinalia  mense  Februario  dies  quo  Quirini  fiunt  sacra .  ides 
stultorum  feriae  quod  qui  diem  (hdschr.  quidem)  suorum  Fomacaliom  tt^ 
rorum  ignorant  (hdschr.  cognomioant)  eo  potissimum  rem  divinam  fiiioat: 
womit  Paulus  p.  316  (vgl.  Festus  p.  317,  12  üg.)  übereinstimmt:  stultoroD 
feriae  appellabantur  Quirinalia  quod  eo  die  sacrificabant  hi  qui  toliemBi 
die  aut  non  potuenint  rem  divinam  facere  aut  ignoraverunt,  was  endiiek 
auch  Varro  1.1.  6,  13  bestätigt:  Quirinalia  a  Quirino  quod  ei  deo  Umn  ^ 
eorum  hominum  qui  Fornacalibus  suis  non  fuerunt  feriati.  Danach  vir 
der  Tag  der  Quirinalia  für  diejenigen  zum  nachträglichen  Opfer  festgtnrtil. 
welche  diem  suomm  Fornacalium  versäumt,  oder  wie  es  anderswie  i^ 
gedrückt  wird,  welche  soUemni  die  (Paulus),  d.  h.  Fornacalibus  sui«,  du 
schuldige  Opfer  nicht  dargebracht  hatten.  Es  wird  also  der  dies  »qvth^ 
Fornacalium  dem  Tage  der  Quirinalia  entgegengesetzt.  Aus  diesen  aber- 
einstimmenden Angaben  erkennen  wir  demnach,  daß  die  FomacaliA  «b 
verschiedenen  Tagen  gefeiert  wurden  und  dieses  findet  nur  so  »eine  &• 
klärung,  daß  die  einzelnen  Kurien  ihre,  nur  von  ihren  Cunalei  ^ 
feiernden  Fornacalia  zunächst  ffir  sich  allein  —  ohne  Verbindong  mit  ^ 
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ce.^)     Zu   diesem  Zwecke  wurde  der  Raum   des  Forum  Ro- 
m  in  30  Bezirke  geteilt^  auf  deren  einzelnem  sich  die  Ange- 
en  je  Eines  Eurienbezirks  einfanden  und  lagerten,  so  daß  der 
ntraum  des  Marktes  zwar  alle  Curiales  der  Stadt,  aber  doch 
ihren  Sonderkurien  geschieden   umfaßte.      In   dieser  Ver- 
QDg  aller  Kurienangehorigen  war  das  Fest  gleichsam   die 
imenfassende  Darstellung,   der  prägnanteste   Ausdruck  des 
iltnisses  selbst ,  wie  es  unter  den  Kurien  bestand.     Es  ist 
dabei   zu   beachten ,   daß   keine  Vermischung  der   Curiales 
biedener   Kurien   stattfand ,    sondern    daß  die  Angehörigen 
einzelnen  Kurie   durchaus   itlr   sich  blieben,   so  daß  allein 
m  Znsammenschließen  der  yerschiedenen  Kurienbezirke  die 
dnsamkeit  aller  30  Kurien  zum  Ausdruck  kam.     Das  Fest 
ilso  mehr  noch  ein  Zeichen  des  Oeschiedenseins,  der  Tren- 
der einzelnen  Kurienbezirke  unter  einander,  als  ihrer  Ver- 
mg. 

•n  Kurien  —  feierten,  womit  natürlich  nicht  gesagt  ist,  daß  nicht  an 
Tage  die  Fomacalia  mehrerer  Kurien  —  nur  eben  unabhängig  von 
ler  —  begangen  werden  konnten.  Es  beging  also  zunächst  jede 
d.  h.  jeder  Kurienbezirk  für  sich  sein  Fomakalienfest,  wie  es  denn 
h  als  selbstverständlich  bezeichnet  werden  muß,  daß  die  Kurienfeste 
LZ  besonderer  Weise  den  Verband  jedes  einzelnen  Kurienbezirks  an- 
I.  An  diesen  Sonderfornakalien  hat  ohne  Zweifel  zunächst  ein  Kult 
»ndergötter  in  dem  Kuriengotteshause  stattgefunden,  sodann  aber  ist 
iustration  des  Kurienbezirks  erfolgt.  Denn  auf  diese  beziehen  sich 
orte  bei  Plin.  n.  h.  18,  8:  Numa  et  Fomacalia  instituit  farris  torrendi 
et  aeque  religiosas  terminis  agrorum.  Hier  werden  also  zwei  Mo- 
an  den  Fomacalia  unterschieden:  sie  sind  einmal  feriae  farris 
ii,  sodann  religiosae  terminis  agrorum.  Diese  letzteren  Worte  sind 
lur  als  eine  lustratio  agrorum  zu  bezeichnen  und  in  der  Beziehung  der 
;alia  überhaupt  zu  den  Kurien  kann  man  sie  nur  so  verstehen,  daß 
[urie,  d.  h.  die  Angehörigen  jedes  Kurienbezirks,  speziell  ihr  Gebiet 
3r  Prozession  umgingen  und  lustricrten. 

j  Über  diese  allgemeine  Feier  vgl.  namentlich  Ovid.  Fast.  2,  518iig., 
lera  die  Worte  527 flg.: 

curio  legitimis  nunc  Fomacalia  verbis 

maximus  indicit  nee  stata  sacra  facit. 

inque  foro,  multa  circum  pendente  tabella, 

Signatur  certa  curia  quaeque  nota. 

stultaque  pars  populi,  quae  sit  sua  curia,  nescit 

sed  fiicit  extrema  sacra  relata  die. 
Jmstand,  daß  dieser  Schlußtag  der  Fomacalia  nicht  fest  war  (nee 
sacra),  erklärt  sich  wahrscheinlich  daher,  daß  die  einzelnen  Kurien- 
udien  natürlich  erst  sämtlich   gefeiert   sein   mußten,    bevor   der   ab- 

9* 
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In  einer  sehr  eigentümlichen  Beziehung  zu  den  Fornacalii 
stehen  die  Quirinalia.  Wenn  jene  innerhalb  des  Rahmens,  der 
ihnen  durch  den  Alle  gemeinsam  umschließenden  Stadtkreis  g^ 
wiesen  ist,  die  Sondersacra  der  Einzelkurien  zum  Ausdruck 
bringen  —  welcher  Charakter  auch  dann  nicht  zurücktritt,  wenn 
im  Schlußakte  alle  Curiales  aller  Kurien  zu  gleicher  Zeit,  uf 
gleichem  Räume  neben  einander  und  in  gleicher  Festfreude  siel 
vereinigen  —  so  sind  dagegen  die  Quirinalia  offenbar  daza  be 
stimmt,  den  Einzelkulten  den  gemeinsamen  Kult  des  Quirinitf 
gegenüber  zu  stelleiL^)  Denn  Mars  »  Quirinus,  der  Euriengoti 
schlechthin,  welcher  in  und  durch  die  Kurien  wirksam  ist*),  stellt 
als  der  eigentliche  stadtgründende  und  stadterhaltende  Gott  gleich- 
sam über  den  Einzelkurien  und  die  Anordnung  seines  Festes, 
der  Quirinalia,  als  Abschlusses  der  Fornacalia,  ist  deshalb  so 
richtig  und  so  tief  gedacht,  weil  in  demselben  den  Einzelssen 
und  den  Einzelkulten  der  Fornacalia  gegenüber  der  Allen  ge- 
meinsame, ja  mehr  noch^  der  Alle  bindende  und  einigende  KoH 
zum  Ausdruck  kommt.')     Wer   daher  sein  bestimmtes,  je  nack 


schließende  Hauptfesttag  Aller  erfolgen  konnte ;  daß  jene  Einseitage  aber 
wohl  mit  soviel  Sonderrücksichten  und  Eigentümlichkeiten  zu  rechna 
hatten,  daß  es  geeigneter  schien,  jenen  Schlußtag  in  jedem  einielna 
Jahre  besonders  anzukündigen. 

1)  Insofern  nehmen  die  Quirinalia  den  Fomakalien  gegenüber  dieselbe 
Stellung  ein,  wie  der  allen  Kurien  gemeinsame  Kult  der  Juno  Quirif 
neben  den  Sonderkulten  jeder  einzelnen  Kurie. 

2)  Vgl.  oben  I,  139. 

3)  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Quirinalia  in  d« 
That  den  eigentümlichen  Namen  Stultorum  feriae  trugen,  den  wir  all  eine 
speziell  dem  Sakralrechte  angehörige  Bezeichnung  fassen  dürfen.  Feitv 
charakterisiert  das  Fest  als  solches  sowohl  p.  254b  als  317  b  und  auf  diese* 
Namen  spielt  auch  der  Ausdruck  bei  Üvid.  Fast.  2,  631 :  stulta  pars  popoü 
an.  Vgl.  auch  Plutiirch  Q.  R.  89.  Die  Erklärungen  dieses  Ausdrucks  t« 
Seiten  der  Anticjuare  sind  -  ich  komme  sogleich  darauf  zurück  —  «■  ■ 
genügend;  wie  haben  wir  denselben  zu  deuten?  Das  Nächstliegende  ichei«! 
mir,  denselben  auf  den  gleichfalls  dem  Staats-  und  Sakralrecht  angehörtfr 
den  Ausdruck  sanates  zu  beziehen,  der  nach  den  wichtigen  Angaben  bei 
Festus  p.  321  flg.  und  348  —  wenigstens  zeitweilig  —  eine  staatsiwbtlick 
untergeordnete  IJevölkerung  bezeichnete;  sanates  und  stolti  sind  off«bjr 
entgegengesetzte  Begriffe.  Die  römischen  Antiquare  haben  allerding«.  «• 
es  scheint,  ihrer  größeren  Zahl  ua^jh  die  sanates  und  forcti  so  aufge&Ä» 
daß  sie  diese  als  die  besser,  jene  als  die  schlechter  gestallten  erklli* 
haben;  doch  hat  es  umgekehrt  auch  solche  gegeben,  welche  die  entgei?«' 
gesetzte  Meinung  vertreten  haben.     Denn  der  Artikel  bei   Festoi  mk 
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er  KuriC;  der  er  angehört;  verschiedenes  Sacrum  an  den  For- 
Acalia  yerabsäumt  hatte,  der  sollte  wenigstens  in  den  Quiri- 
lalia  teilnehmen  an  dem  Alle  verbindenden  Staatskulte  des 
ioriengottes  selbst,  um  damit  seine  Zugehörigkeit  zum  Staate 
iußerlich  zu  dokumentieren.  Die  Fomacalia  sind  demnach  den 
Eiüzelkurienkulten;  die  Quirinalia  dem  Gesamtkurienkult  ge- 
preiht*) 


Quin  in  seinem  Schlußsatze  nicht  anders  ergänzt  werden,  als  yon  Müller 
^hehen  ist,  und  lautet  danach:  multi  sunt  (quibus  id  quod  his  pla)cuit 
Üipli(cet  et  qui  explicen)t  sant  (1.  sanates)  forcti  (quasi  dictum  esset,  sa-) 
ttti  insani.  Danach  waren  also  die  sanates  =  sanati  die  Vernünftigen, 
rentindigen,  d.  h.  Ortschaften,  die  ohne  weiteres  sich  —  wie  der  Artikel 
rdter  auseinandersetzt  —  Rom  mit  Aufgeben  ihrer  Selbständigkeit  an- 
[Mchlossen  hatten,  während  der  Anschluß  der  forctes  nicht  ohne  Wider- 
taad  erfolgt  war.  Dürfen  wir  den  für  eine  bestimmte  Bevölkerungsklasse 
ettstehenden  Ausdruck  „sanates"  als  einen  offiziellen,  Staats-  und  sakral- 
«chtiich  giltigen  und  gebräuchlichen  ansehen,  so  scheint  mir  der  gleich- 
ills  durch  das  Sakralrecht  überlieferte  „stulti"  eine  jener  Klasse  ent- 
legengesetzte Bevölkerung  zu  bezeichnen,  die  vielleicht  mit  den  forctes 
Qsammenfällt.  Wird  nach  diesen  „stulti**  der  dies  Quirinalium  benannt, 
0  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  dieses  aus  dem  Grunde  geschehen  ist, 
f^  jene  Bevölkerungsklasse  zu  den  Eurienbezirken  der  Stadt  selbst  nicht 
[ehOrte  und  deshalb  auch  der  Fomacalia  entbehrte,  weil  sie  eben  nur  in 
intergeordneter  Beziehung  zum  Staatsverbande  stand.  Dieser  Klasse  von 
Staatsangehörigen  mochte  dagegen  gestattet  resp.  auferlegt  sein,  den  Tag 
'9t  Quirinalia  mit  zu  feieiii,  wodurch  sie  eben  ihre  Teilnahme  am  Staats- 
erbande —  im  weiteren  Sinne  —  dokumentierte.  Diese  Erklärung  ist  — 
'h  weiß  es  —  nichts  als  eine  Hypothese;  sie  scheint  mir  aber  besser  den 
ikralausdruck  Dies  Stultorum,  wie  er  neben  dem  Ausdrucke  Quirinalia 
eltung  hatte,  zum  Verständnis  zu  bringen,  als  die  trivialen  Erklärungs- 
?rgnche  der  römischen  Antiquare. 

1)  Die  Erklärungsversuche  des  Ausdrucks  Stultorum  feriae,  wie  sie 
Unentlich  bei  Plutarch  und  Ovid  uns  entgegentreten,  sind  gemacht  und 
tzntreffend.  Während  es  nämlich  bei  Festus  nur  heißt  254b:  qui  diem 
lonun  Fomacalium  sacrorum  ignorant,  und  317b:  (qui  Fomacalibus  aut) 
>n  potner(unt  rem  divinam  face)re,  aut  ign(orayerunt  solemnem)  Foma- 
Jia(m  suorum  diem),  und  noch  unbestimmter  bei  Varro  1. 1.  6,  13:  Quiri- 
Üia  a  Quirino,  quod  ei  deo  feriae  et  eorum  hominum,  qui  Fomacalibus 
Ü8  non  fuerunt  feriati,  heißt  es  bei  Ovid  a.  0.:  stulta  pars  populi  quae 
t  Boa  curia  nescit,  und  bei  Plutarch  a.  0.:  dia  xC  ttt  KvgivdXia  fioaQmv 
*^9  ovoiiaiovaiv ;  ^  oti  trjv  rififgav  tavtrjv  dfcodsdconsaav,  ag  'loßag  (pTja^, 
^  Ta$  avxmv  (pgatQ^ag  dyvoovaiv;  ^  toCg  firj  d'vaaaiv,  oognsQ  ot  Xoinol, 
^a  ^fvXdg  iv  toig  ^ovgvayiaXioig ^  Si  daxoUav  rj  dno8rjfiiav  rj  ayvoiav 
wi}  fj  fift'6Qa  tavxrj  xtjv  ioQxrjv  i%shrjv  anoXccßeCv,  Diese  Erklärungen 
fit  Plutarch   und  Ovid  bedürfen   noch  einer  Beleuchtung.    Offenbar  will 
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Wer  die  ganze  Festfeierreihe  des  Februar  durchgeht,  den 
wird  die  Tiefe  des  Gedankens  und  der  Empfindung,  die  in  ihm 
zum  Ausdruck  kommt;  immer  wieder  yon  neuem  ergreifen. 
Wie  am  Schluß  des  Jahres  naturgemäß  die  Erinnerung  dem 
Schmerz  und  der  Freude^  der  Lust  und  dem  Weh  der  VergaDgen- 
heit  sich  zukehrt,  so  läßt  auch  der  romische  Festcyklus  des 
Schlußmonats  die  Vergangenheit  gleichsam  wieder  aufleben  und 
empfiehlt  in  frommer  Scheu  seine  Toten  und  seine  Lebenden, 
sein  Haus  und  seine  Habe  der  Gnade  seiner  Gotter,  um  gereinigt 
und  gesühnt  in  den  Kreis  des  neuen  Jahres  eintreten  zu  können. 
Und   wie   Stadt   und   Staat   in   immer   höheren   Stufen   ans  de- 


Platarch  hier  zwei  yeracliiedene  Erklärungen  des  Wortes  Stultonun  feriie 
und  der  an  diesem  Feste  haftenden  Sitte  geben,  die  er  durch  {—{  an- 
leitet und  von  denen  er  die  erste,  von  Juba  überliefert,  den  loutoi  geges- 
überstellt.  Die  Worte  rolg  rccg  avtmv  tpgatQ^ag  dyvoovüiv  können  demnack 
nicht  identisch  sein  mit  denen  des  zweiten  Satzes  di  ayvoucv.  Offenbir 
ist  das  tag  avtmv  q>QatQ£ag  dyvoFiv  das  wirkliche  Nichtkennen  der  bitr. 
Kurie,  die  ayvoia  dagegen  ein  zufälliges  Nichtwissen  oder  NichtdarandenkeL 
Das  eine  Mal  sollen  Leute  bezeichnet  werden,  die  überhaupt  ihre  Korie 
nicht  kennen,  das  andere  Mal  solche,  welche  aus  Nachlässigkeit,  oder  wcfl 
sie  gerade  in  jenen  Tagen  verreist  sind  oder  zufällig  den  durch  den  Coiio 
maximus  bestimmten  Tag  nicht  erfahren  haben,  das  Opfer  versäiimia 
Dieses  fir^  &vbiv  —  di  ayoiav  des  Plutarch  kann  nur  verglichen  werda 
mit  dem  ignorare  des  Verrius;  das  tag  avtmv  (pQat^üxg  ayvociv,  wie  M 
Plutarch  als  erste  Erklärung  der  Stultorum  feriae  anführt,  findet  dagegei 
weder  bei  Verrius,  noch  bei  Varro  eine  Stütze,  dessen  letzteren  Worte 
qui  —  non  fnerunt  feriati  jeden  andern  Grund,  aber  sicher  nicht  du  vis 
avtmv  tpQatQ^ag  dyvosiv  in  sich  schließt.  Offenbar  also  steht  die  Mottne- 
mng  in  dem  ersten  Satze  ganz  vereinzelt  da  und  ich  stehe  nicht  u. 
dieselbe  als  eine  absichtliche  oder  unabsichtliche  Übertreibung  oder  MÜ^  • 
Verständnis  des  ignorare  anzusehen,  wie  es  Juba  bei  Verrius  und  Vino  : 
vorfeind  Nur  das  Eine  dürfen  wir  aus  den  allein  glaubwürdigen  Aogshei 
der  ersten  Antiquare  entnehmen,  daß  Diejenigen,  welche  an  den  Fon*"  \ 
kalien  aus  irgendwelchen  Gründen  kein  Opfer  dargebracht  hatten,  dieiei  | 
an  den  Quirinalien  thaten.  In  gleicher  Weise  muß  ich  die  MotineroBg 
Ovids,  wie  sie  in  den  Worten  stultaque  pars  populi  quae  sit  vom  coi* 
nescit  liegt,  zurückweisen.  Im  Zusammenhang  mit  den  vorhergeheniitf 
Worten,  wonach  jede  Kurie  durch  ein  Täfelchen,  eine  Nota  beieicbt^ 
war,  kann  man  diese  Worte  nur  so  verstehen,  daß  die  stulta  pari  po|^ 
diese  Notae  nicht  verstand,  somit  nicht  wußte,  an  welcher  Stelle  ne^ 
resp.  der  Einzelne  —  an  den  Sacra  sich  betheiligen  sollte  und  demnie^ 
dieselben  ganz  unterließ.  Diese  Motivierung  ist  ganz  unglaubwürdig.  WiiH 
die  Plätze  der  30  Curiae  verteilt,  so  ist  es  zweifellos,  daß  die  CanoM> 
und  Flamines  der  einzelnen  Kurien  an  diesen  zugewiesenen  B&uaMB  ^^ 
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Familie  zu  Geschlecht  und  Dorf,  aus  dem  Dorf  zum  Gemeinde- 
rerbande sich  aufgebaut  hat,  so  folgt  auch  im  Gedenken  der 
Föten,  in  der  Sühnung  und  Weihung  yon  Haus  und  Acker  die 
Peier  des  höheren  Kreises  der  Feier  des  niederen  und  baut  so 
LD  dem  andächtigen  Gedenken  der  Feiernden  den  römischen  Staat 
{leichsam  yon  neuem  wieder  auf.^) 

Einen  analogen  Charakter  weist  das  zweite  Kurienfest,  die 
Pordicidia  auf.  Wie  die  Fornacalia  der  Erinnerung  an  die  Se- 
ndung der  Heimat  und  damit  zugleich   allen  Gütern   dieser 


befinden,  daß  Opferdiener  und  Ministranten  gleichfalls  hier  thätig  waren, 
!0  daß  jeder  Curialis,  selbst  wenn  er  die  Nota  seiner  Kurie  nicht  lesen 
und  verstehen  konnte  und  auch  keinen  seiner  Mitcuriales  kannte,  mit  leich- 
ieiter  Mühe  den  Standort  seiner  Kurie  erfahren  konnte.  Ich  kann  daher 
is  den  Worten  Ovids  nur  eine  rhetorisch  zugespitzte  Phrase  sehen,  die 
uf  Glaubwürdigkeit  keinen  Anspruch  machen  kann.  Ovid  wollte  resp. 
näßte  den  Ausdruck  Stultorum  feriae  erklären  und  zwar  durch  Unterlassen 
lei  Opfers  am  Tage  der  Fornakalien;  er  verbindet  damit  eine  kurze  charak- 
«riBtische  Schilderung  der  Fornakalien  selbst,  entnimmt  derselben  ein  ein- 
»Ines  Moment  und  bedient  sich  desselben  zur  Motivierung  eben  jenes 
Unterlassens  und  damit  des  Namens  Stultorum  und  der  Sitte  der  Quin- 
lalia.  Es  kann  also  nur  die  Angabe  des  Verrius  und  Varro  Anspruch  auf 
ilaubwürdigkeit  machen,  daß  alle  Diejenigen,  welche  aus  irgendwelchen 
irfinden  ihr  Opfer  an  den  Fornakalien  verabsäumt  hatten ,  dasselbe  an  den 
)iiirinalia  nachholten. 

1)  Die  Dies  parentales  am  13.  und  folgenden  Tagen  des  Februar  (vgl. 
)nd.  Fast.  2,  648)  sind  der  Totenfeier  der  einzelnen  Familien  geweiht,  die 
Uon  am  21.  durch  die  Staatstotenfeier  der  Feralia  abgeschlossen  wird; 
ne  denn  der  Zusammenhang  jener  Tage  und  dieses  auch  darin  hervortritt, 
laß  Varro  1.  1.  6, 13  auch  für  die  Feralia  den  Ausdruck  parentare  gebraucht 
nd  umgekehrt  Ovid  die  dies  parentales  auch  ferales  Fast.  2,  34  oder  all- 
emein tempuB  ferale  6,  486  nennt.  In  demselben  Verhältnis  zu  einander 
tehen,  wie  ich  oben  ausgeführt  habe,  die  Fornacalia  und  Quirinalia  als 
riTate,  curiale  und  schließlich  staatliche  Feier  der  Erinnerung  an  das 
«ben  und  Siedeln  in  Haus,  in  Gemeinde  und  in  Staat.  Und  endlich  wei- 
nt dieselbe  Wechselbeziehung  auch  die  Lustrationsfeiem  dieses  Monats 
of;  die  Terminatio  agrorum  an  den  Fornacalia  ist  eine  private  und  kuriale, 
ie  Termin alia  am  23.  Februar  eine  staatliche,  nur  daß  sich  hier  in  den 
•npercalia  noch  eine  Mittelstufe  einschiebt,  indem  an  diesem  Tage  auch 
ie  palatinische  Stadt  —  d.  h.  die  drei  verbündeten  Veteres  Curiae  —  ihr 
'«biet,  d.  h.  ihre  Stadt  lustrierten.  Eine  solche  Anordnung  der  Festtage 
^eaes  Monats  kann  keine  zufällige  sein,  sondern  zeugt  von  der  tiefen  Auf- 
Mnmg  Derjenigen ,  die  den  römischen  Festcyklus  geschaffen  haben.  Diesen 
Gesichtspunkt  habe  ich  schon  oben  I,  154flg.  hervorgehoben;  es  mag  ge- 
^itUetsein,  von  dem  höheren  Standpunkt  des  neugeschaffenen  Staats  noch 
iniDal  denselben  hier  hervorzuheben. 
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selbst  gewidmet  sind,  so  gelten  die  Fordicidia  speziell  der  Ernte^ 
die  in  jedem  Jahre  von  neuem  die  Herzen  der  eng  verbuDdeoen 
Nachbarn  mit  gemeinsamem  Helfen  und  Bangen  erfüllt.  Gefeiert 
in  der  Mitte  des  ApriP),  zerfallt  auch  dieses  Fest  in  yerscbiedene 
Akte,  welche  sowohl  die  Gesondertheit  der  einzelnen  Kurien- 
bezirke  und  Kuriensacra,  wie  zugleich  ihre  VerLundenheit  imd 
Gemeinsamkeit  zum  Ausdruck  bringen  sollen.  Einmal  fand  in 
jedem  der  30  Eurienkultlokale  als  dem  sakralen  Mittelpunkte 
des  ganzen  Euriendistrikts  ein  Opfer  von  Seiten  des  Curio  der 
Einzelkurie  statt ^);  anderseits  aber  wurde  vom  Pontifex  maximus, 
als  dem  späteren  Vertreter  des  Rex,  ein  gemeinsames  Opfer  aot 
dem  Capitole  dargebracht/*)     Wie  hier  der  Pontifex  maximus  an 


1)  Die  Tage  des  16.  April,  die  Fordicidia,  und  des  19.  April,  die 
Cerialia,  hängen  eng  zusammen.  Weshalb  ein  impariler  Tag  dazwischa 
liegt,  ist  nicht  klar.  Denn  Ceres  ist  nur  ein  anderer  Name  der  Tellui,  der 
die  Fordicidia  galten;  Ceres  und  Tellus  sind  also  zwei  Namen  einer  ornl 
derselben  Gottheit,  die  bei  den  verschiedenen  Gemeinden  —  wahrschein- 
lich zunächst  bei  denen  des  Esquilin  einer-,  des  Palatin  anderseits  —  unter 
diesen  verschiedenen  Namen  verehrt  wurde  und  nun  zu  zwei  selbständigen 
Gestalten  wurde.     So  heißt  es  bei  Ovid.  Fast.  1,  671: 

placentur  frugum  matres  Tellusque  Ceresque 
und  Fabius  Pictor  bei  Serv.  Georg.  1,  21  erwähnt  ein  Sacrum  Cereale,  wel- 
ches der  Flamen  Telluri  et  Cereri  darbringt.     Über  die  beiden  Tage  selbil 
vgl.  die  Kall.  z.  d.  T. 

2)  Und  zwar  bestand  das  Opfer  aus  einer  horda  praegnans,  Fest. 
p.  102,  woher  der  Tag  resp.  das  Fest  selbst  eben  Hordicidia  oder  Hordi- 
calia  (Varro  r.  r.  2,  5,  6;  oder  Fordicidia  i^so  die  Kalendd.)  oder  Fordicali« 
(Lyd.  de  mens.  4,  49)  hieß.  Das  Opfer  einer  horda  praegnans  war  der 
prägnanteste  Ausdruck  für  die  Tellus  selbst,  die  eben  um  jene  Zeit  mit 
der  Emtt^  gleichsam  noch  schwanger  ging,  wie  Ovid  sagt  Fast.  4,  633dg.: 

nunc  gravidum  pecus  est,  gravidae  nunc  semine  terrae: 
telluri  plenae  victima  plena  datur. 

Über  die  Kurienopfer  vgl.  Varro  1.  1.  6,  15:  Fordicidia  a  fordis  bubus.  B« 
forda  quae  fert  in  ventre.  Quod  eo  die  publice  immolantur  boves  praepnan- 
tes  in  curiis  complures,  a  fordis  caedendis  Fordicidia  dicta.  Und  ausführ- 
lich Ovid  Fast.  4,  629  flg.  Hier  heißt  es  ausdrücklich,  daß  30  bovt*  lire- 
opfert  werden,  also  eine  für  jede  Kurie;  denn  daß  der  Ausdruck: 

ter  denas  curia  vaccas 
accipit  et  largo  sparsa  cruore  madet, 
nur  kollektivisch  verstanden  werden  kann,  curia  hier  also  fiir  die  30  Inria^» 
steht,  habe  ich  oben  1,  210  nachgewiesen. 

3)  Hierüber  berichtet  Lydus  de  mens.  4,  49:  rf/  ngb  Ötxamtu  taiar- 
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kelle  des  Rex  tritt ^  so  wird  auch  das  Capitol  erst  später  in  die 
eier  eingefügt  sein  und  ursprünglich  ein  anderes  staatliches 
okal  an  seiner  statt  dem  Ausdruck  der  Gemeinsamkeit  gedient 
ibem  Jedenfalls  teilt  sich  auch  hier  die  Feier  in  eine  solche 
;r  Einzelkurien  und  der  Gesamtstadt.  Und  wie  an  den  Foma- 
dia  ein  lustrierender  Umzug  in  den  Einzelkurien  stattfand^  so 
ihm  auch  an  den  Fordicidia  das  Kollegium  der  PontificeS;  ohne 
weifel  zusammen  mit  den  Curiones,  einen  Umzug  Yor  durch 
ie  Äcker  der  Kurien,  um  an  bestimmten  Stationen  Gebete  und 
pfer  für  das  Gedeihen  der  Saat  der  Ceres  darzubringen.^) 

Wir  ersehen  aus  alledem,  wie  innerlich  zusammenhängend 
ie  Feste  und  Feiern  sind,  die  dazu  bestimmt  waren,  die  ab- 
Jiließende  Organisation  der  30  Kurien  zu  weihen  und  darzu- 
ieUen.  Wie  die  Kurien  selbst,  soweit  dieses  möglich,  selbstän- 
ig  neben  einander  bestehen  bleiben,  zugleich  aber  durch  das 
ile  gemeinsam  umspannende  Band  des  Stadtringes  und  gleicher 
iteressen  zusammengehalten  werden,  so  tragen  auch  ihre  Sacra 
ad  Feste  diesen  Charakter  der  Sonderheit  innerhalb  der  Ein- 
ölt Und  blicken  wir  demnach  zurück  auf  den  Gang  unserer 
sherigen  Untersuchungen,  so  dürfen  wir  sagen:  die  Geschichte 
r  „Kurie"  ist  die  Geschichte  der  Stadt.  Wie  die  Angehörigen 
les  Dorfes  um  die  „Kurie'',  als  den  gemeinsamen  Mittelpunkt 
res  Gotteshauses,  sich  zusammenschließen,  so  treten  sie  nun 
eder  als  „Kurien"  zu  Verbänden  zusammen,  die  neben  und 
«r  einander  zu  immer  höheren  Kreisen  und  Ordnungen  sich 
heben,  bis  sie  der  Stadtring  alle  zu  einem  Organismus  zu- 
mmenfaßt.  Und  während  die  einzelnen  Kurien  ihre  alten 
mdersacra  beibehalten,  schaffen  sie  zugleich  in  den  höheren 
reisen  gemeinsame  Sacra ^),  deren  Anteilnahme  eben  das  Er- 
innongszeichen  ihres  Verbandes  bildet.  Um  aber  zu  allen  Zei- 
^n  in  der  Einzelkurie  das  Bewußtsein  ihrer  Zugehörigkeit  zu 
am  Kreise  aller  Kurien  wachzuhalten,  wird  in  allen  Kurien 
eben  ihren   Sonderkulten  der  gemeinsame  Kult  der  Juno  ein- 

W^WTOw  xal  TCfQi  Ttt  anoQifuc  dl  vnlg  evBtr}Q£ag  itgdtsvov.  Vgl.  Orid 
•  0.  635:  pars  (nämlich  hordae  praegnaiitis)  cadit  arce  iovis. 

1)  Vgl.  Lyd.  a.  0.:  %al  ^^oa^iv  tfig  noXswg  inl  aQiafitvovg  aza&fiovg 
•ZOiTo  IcQaztvovteg  Jri(irixQt,  Diese  Worte  können  nur  so  verstanden 
^^den,  daß  Prozessionen  das  Ackerland  der  Kurien  durchzogen  und  Ge- 
'^  und  Opferspenden  der  Ceres  =  Tellus  darbrachten. 

2)  In  den  Lokalen  der  Veteres  und  Novae  Curiae. 
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gesetzt,  die  somit  zur  KurieDgottin  schlechthin  wird.  Und  zu- 
gleich wird  Mars  als  Quirinus  gleichfalls  zum  Euriengott,  d.  h. 
zum  höchsten  Schutzgott  der  Kurienverbände  erhoben.  Denn 
als  Quirinus  sahen  wir  ihn  zunächst  au  die  Spitze  der  palatini- 
schen  Kurien  treten;  als  Quirinus  sodann  nach  dem  Hinzutritt 
der  sabinischen  Gemeinde  auch  über  diese  sich  erheben;  ab 
Quirinus  endlich  wird  er  nach  Abschluß  der  gesamten  Eorien- 
organisation  zum  obersten  Schutzgott  der  Gesamtordnungen  er- 
hoben. Und  als  Eurienleute  werden  auch  fernerhin  die  An- 
gehörigen von  Stadt  und  Staat  bezeichnet.^)  Und  wie  wir  diese 
Ordnungen  vom  Palatin,  von  den  Ramnes  ausgehen  sahen,  so 
bietet  eben  die  Ausdehnung  dieser  Ordnungen  auf  alle  weiteroB 
und  größeren  Kreise  der  Stadtentwicklung  den  Beweis  daför, 
daß  es  die  palatinische  Stadt  der  Ramnes  gewesen  ist,  welche 
für  alle  Ordnungen  der  Gesamtstadt  vorbildend  und  maßgebend 
geblieben  sind.  Sabiner  wie  Tusker  sind  den  Ramnes  gefolgt; 
und  wenn  auch  der  zentralisierende,  der  staatsbildende  EinfluB 
der  Tusker  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann,  so 
haben  sie  doch  die  Ordnungen  für  diese  durch  sie  geschaffene 
Stadt-  und  Staatseinheit  in  allen  wesentlichen  Stücken  von  den 
Ramnes  übernommen.  Rom  ist  aus  dem  Kerne  des  ranmischen^ 
d.  i.  latinischen  Stammes  erwachsen  und  ist  durch  alle  Phaaen 
seiner  Entwicklung  und  in  allen  wichtigeren  Ordnungen  und 
Institutionen  unverändert  und  unverfälscht  latinisch  geblieben. 

So  bleibt  uns  zum  Schlüsse  nur  noch  übrig,  einen  kunee 
Blick  auf  die  Verfassung  der  Stadt  in  dieser  Periode  des  Drei- 
Städte -Bundes  zu  werfen.^)  Denn  wenn  wir  dieselbe  in  aüea 
wesentlichen  Punkten  nach  der  Dreizahl  sich  gliedern  sehen,  so 
mag  das  zum   weitern  Beweise  dafür  dienen,  daß  in  der  Tkit 


1)  Die  Curia  ist  hier  also  noch  die  durch  unmittelbares  ZuMnimei- 
wohnen  auf  einem  gemeinsamen  Bezirke ,  wie  durch  Geschlechterverbto^ 
gleichmäßig  zusammengehaltene  Bevölkerung,  die  als  Nachbarschafle-  ^  ] 
als  Geschlechterverband  ihre  Sonderkulte  und  Sonderfeste  hat.  Wir  wenki 
sehen,  wie  später  die  beiden  in  dieser  älteren  Zeit  noch  zusammenfallendei 
Begriffe  der  Nachbarschaft  und  des  geschlossenen  Greschlechterringe«  sv- 
einander  fallen  und  sich  gesondert  entwickeln. 

2)  Eine  eingehende  Behandlung  des  Yerfassungsorganisniui  liegt,  vie 
schon  wiederholt  bemerkt,  außerhalb  des  Rahmens  unserer  Aufgabe.  Aber 
ein  Hervorheben  derjenigen  Momente,  die  eine  eminent  geschichtliche  B^ 
deutung  haben  und  die  historische  Entwicklung  der  Stadt  ülostriereB,  ksni 
hier  nicht  unterbleiben. 


einst  die  drei  Gemeinden,  wie  wir  sie  im  vorhergehenden  kennen 
gelernt  haben,  föderativ  geeint  waren  und  ihre  Rechte  und 
Pfliehten  zu  gleichen  Teilen  abgegrenzt  und  fixiert  hatten.  Wie 
nämlich  die  eben  betrachtete  Kurienorganisation  das  äußere  Ge- 
biet gleich  der  Bevölkerung  der  drei  Gemeinden  in  je  10  Teile 
schied,  so  baute  sich  auch  die  Repräsentanz  der  Gentes  im  Senat 
mos  je  100  Patres  auf,  die  als  Geschlechterälteste  die  natürlichen 
Vertreter  des  Patriziats  waren.^)     Und  in  gleicher  Weise  waren 


1)  Um  zum  Verständnis  der  Begriffe  von  Gens  und  Patres  zu  gelangen, 
iBoD  man   von  dem   etymologischen   Kerne   der  Worte   ausgehen.     Anzu- 
adunen,  den   Worten  sei  bei   ihrer  ersten  Anwendung   und   Geltung  im 
vOmischen  Staatsrechte  eine  andere  Bedeutung  beigelegt  als  die  Ursprung- 
liehe  and  ihnen  von  Haus  aus  einwohnende,    heißt  jene  Zeit  völlig  ver- 
lemien,  in  der  Wort  und  Begriff  sich  noch  völlig  deckten.    Gens  sowohl 
ynit  Pater  können  nur  von  dem  natürlichen  Geschlechte  verstanden  werden 
aid  bezeichnen  demnach  einmal  den  durch  gemeinsame  Abstammung  ver- 
Vudenen  Kreis  von  Angehörigen,  sodann  den  Erzeuger  und  Ältesten  dieses 
CIttchlechtsyerbandes.    Wenn  dem  gegenüber  die  bekannten  scheinbar  ent- 
fBgengesetzten  Definitionen  der  Gentilitas  bei  Varro  1.  1.  8,  4  einerseits, 
Wi  Cicero  Top.  6,  29  anderseits  uns  entgegentreten,  so  geht  daraus  nur 
k»  Eine  hervor,  daß  der  Gentilitätsbegriff  im' Lauf  der  Zeit  sich  zu  einem, 
Vfliin  auch  nicht  grundverschiedenen,  so  doch  in  wesentlichen  und  Haupt- 
pmkten  anderen  entwickelt  hatte.    Darauf  komme  ich  zurück.    Über  den 
fcgriff  der  Gens  vgl.  jetzt  Leist  Graeco  -  italische  Rechtsgeschichte.    Jena 
IM,  8.  11  flg.    Die  Patres,  wie  sie  im  Senate  zusammentraten,  können  von 
Htna  ans  nichts  anderes  gewesen  sein,  als  das,  was  wieder  ihr  Name  be- 
>igt^  die  FamilienTäter,  resp.  die  Geschlechterältesten.  Und  wie  das  römische 
^▼atrecht  ebenso  wie  das  römische  Staatsrecht  aus  dem  Familienrechte 
*^  entwickelt  hat,  so  können  auch  die  patres  des  Staatsrechts  ursprüng- 
lich nnr  als  die  natflrlichen  patres  fiamilias  gefaßt  und  verstanden  werden, 
^  als  die  selbstverständlichen  Repräsentanten  ihrer  Familien  zusammen- 
^KitttL     Als  die  Familie  in  natürlicher   Entwicklung   zur   Gens  geworden 
^^tt,  worden  aus  den  Familienvätern  Geschlechterälteste.   Gehen  alle  Quellen 
wie  die  gesamte  Tradition   des   Altertums   davon   aus,   den   Senat  selbst 
^Mh  der  Zehn-  und  Hundertzahl  sich  gliedern  zu  lassen,  so  ist  das  nur 
^M  Bestätigung  dessen,  daß  auch  die  Gentes  nach  der  Zehn-  und  Hundert^ 
üU  organiaiert  waren  und  man  mag  dem  gegenüber  gern  die  Nachricht 
te  Dionysios  von  den  ditiadsg  2,  7  auf  sich  beruhen  lassen.     Ich  nehme 
^  an,  daß  die  Zahl  von  100  patres,  wie  wir  sie  als  die  Repräsentanz 
^iner  Tribos  in  fiusen  haben,  auch  den  Schluß  auf  das  Vorhandensein 
vofi  100  gentes  gestattet,  aus  denen  eine  Gemeinde  zusammengesetzt  war, 
10  daß  10  Gentee  einer  Curia  gleichkonunen.    Daß  diese  gleichmäßige  Ver- 
^^Img  von  Gentes    auf  die   einzelnen   Kurienbezirke   wieder  nicht   ohne 
^^ttuiigfache  Eingriffe  in  die  natürlich  entstandenen  und  entwickelten  Ver- 
^tniiie   denkbar,   ist  sicher;   aber   es  wäre   anderseits  durchaus  falsch, 
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auch  die  miUtärischen  Leistungen,  zu  denen  die  drei  Bimdes- 
glieder  sich  gegenseitig  verpflichtet  hatten,  genau  und  überein- 
stimmend geregelt,  indem  jede  der  drei  Gemeinden  je  eine 
Hundertschaft  Equites,  wie  eine  Tausendschaft  Pedites  zum  6^ 
Samtaufgebot  stellte.^)  Die  Zahlen  dieser  Contingente,  nach  denen 
sich  die  Leistungspflicht  der  Einzelgemeinden  regelte  und  b^ 
stimmte,  haben  sich  als  bleibende  Grundzahlen  durch  alle  Zeitoi 


diese  OrgaDisationen  als  ausschließlich  gemachte  anzusehen.  Wenn  Lmu 
1, 8,  womit  Dionysius  (trotz  seiner  verschrobenen  Motivierung  der  Zahl  Hon- 
dort)  2,  12,  Plut.  Rom.  13,  Fest.  p.  339  etc.  übereinstimmen,  als  die  ZiU 
der  von  Romulus  erwählten  patres  100  angiebt,  so  spricht  sich  darin  die 
richtige  Tradition  aus,  daß  100  die  Normalzahl  einer  Tribus  und  die  Nick- 
richten  von  der  allmählichen  Vermehrung  der  Zahl  der  patres,  so  manoi^ 
fEu^h  wechselnd  sie  auch  sind,  sind  eben  nur  aus  dieser  dem  Bewußtiäi 
feststehenden  Thatsache  zu  erklären,  daß  jeder  Tribus  die  gleiche  ZiU 
100  zukam.  Die  einzelnen  Angaben  über  die  Vermehrung  der  Zahl  der 
patres  finden  sich  bei  Becker  Handb.  II,  341  flg.;  über  die  Ordnungen  dei 
Tarquinius  vgl.  Kap.  8. 

1)  Vgl.  Livius  1,  18:  eodem  tempore  et  centuriae  tres  equitum  con- 
scriptae  sunt:  ßamnenses  ab  Bomulo,  ab  T.  Tatio  Titienses  appellati;  U- 
cerum  nominis  et  originis  causa  incerta  est.  Dion.  8, 18:  xQiaxoaiovi  ar^^c 
^x  xmv  lnitpavtaxciz(ov  otyioav  tovg  iQQOonevsatatovg  votg  acofiaüiv  ixiUiaatn^ 
ovg  dniÖft^av  at  (pgätQai  xov  avxbv  xgonov  ovneg  xovg  ßovXfvxug.  Wem 
diese  Organisation  schon  in  die  Zeit  des  Romulus  gelegt  wird,  so  iit  lie 
in  Wirklichkeit  doch  erst  die  Ordnung  der  Heeresmacht  des  Drei-Städt^ 
Bundes.  Varro  sagt  1.  1.  5,  91:  (turma  terima  quod)  ter  deni  eqaitei  ex 
tribus  tribubns  Titiensium  Bamnium  Lucerum  fiebant.  Atque  primi  ob* 
gularum  decuriarum  decuriones  dicti  qui  ab  eo  in  singulis  turmis  sunt  etiiB 
nunc  temi.  Wir  haben  in  dieser  Angabe  vielleicht  eine  Bestätigung  dafir 
zu  sehen,  daß  die  Reiterei  wenigstens  später  gleichfalls  kurienweise  öek 
zusammensetzte  und  daß  femer  in  der  Weise  eine  Vermischung  der  Kon- 
tingente stattfand,  daß  je  eine  Kurie  der  Raumes,  der  Tities  und  der  La* 
ceres  ihre  Kontingente  zu  einer  Turma  vereinigte.  Ursprünglich  aber,  habet 
wir  anzunehmen,  diente  jede  Hundertschaft  je  einer  Tribus  f^  sich  und 
stand  unter  einem  eben  ihrer  Tribus  entnommenen  Anführer.  Denn  wen 
bei  Dionys.  2,  64  unter  den  acht  angeblich  von  Numa  gestifteten  prieste^ 
liehen  Ämtern,  die  wir  jedenfalls  als  in  ein  hohes  Altertum  hinanfreicheid 
anzusehen  haben,  auch  rjytfiovtg  xav  ntlfgunv  genannt  werden  und  wesa 
es  femer  in  den  Fasti  Praenestini  zum  19.  März  heißt:  (Sali)  £aciant  io 
comitio  saltu  (cum  po)ntificibu8  et  trib.  celer. ,  welche  letzteren  zwei  ^oit« 
in  Übereinstimmung  mit  den  riyffiovig  des  Dionysius  in  tribunis  celeroB 
zu  ergänzen  sind,  so  haben  wir  drei  Tribuni  celenmi  anzunehmen,  vai 
übrigens  schon  in  dem  Worte  selbst  enthalten  liegt.  Vgl.  dazu  Mommiea 
Rom.  Gesch.  1,  73  und  C.  I.  L.  I,  p.  316.  389.  Damit  stimmt  auch  Varw 
überein,  welcher  Serv.  Aen.  6,  660  sagt:   tres  equitum  numero  tnrmae  -• 


—     141     — 

er  Verfassungsentwicklung  erhalten^)  und  zeigen,  daß  sie  einst 
lehr  als  vorübergehende  und  wechselnde  Ordnungen  gewesen 
ind.  Dürfen  wir  annehmen,  daß  der  Hauptsache  nach  in  den 
iqnites  der  Patriciat,  in  den  Pedites  die  zahlreiche  Elientenschaft 
ler  einzelnen  Gentes  diente,  so  tritt  uns  auch  darin  das  Ge- 
chlechty  die  Gens  als  das  entscheidende,  das  bestimmende  Mo- 
aent  für  die  gesamte  Yerfassungsorganisation  entgegen,  indem 
lie  Gens  zusammen  mit  ihrer  Elientenschaft  einen  einheitlichen 
ind  unlösbaren  Verband   bildete.^)     Im  wesentlichen   noch   auf 

^'am  constat  primo  tres  partes  fuisse  populi  Bomanif  unam  Titiensium  — 
Jteiam  Ramnetum  —  tertiam  Lucerum  — .  Sic  autem  in  tres  partes  divisum 
Bisse  populum  constat,  ut  etiam  qui  praeerant  singulis  partibus  tribuni  di- 
erenior.  Wenn  wir  so  noch  die  equites  als  aus  drei  selbständigen  unter 
e  einem  Tribunus  stehenden  Hundertschaften  nachweisen  können,  so  ergiebt 
ich  dasselbe  für  die  pedites.  Denn  daß  dieselben  sich  aus  drei  Einzelkon- 
ingenten  von  je  1000  Mann  zusammensetzten,  zeigt  namentlich  der  Ausdruck 
(lies,  der  nur  als  „Tausender^*  verstanden  werden  kann  und  welcher  wieder 
«igt,  daß  die  Tausendschaft  die  erste  und  grundlegende  Formation  war. 
lede  Tausendschaft  stand  wieder  unter  ihrem  Tribunus  militum  (vgl.  Mommsen 
lC):  die  drei  Tausendschaften  der  drei  Gemeinden  bildeten  die  Gesamt- 
Uttlese  (legio). 

1)  Denn  wie  sich  Miles  zum  Ausdruck  für  „Soldat"  schlechthin  ent- 
wickelt, so  hat  die  Centuria,  die  Hundertschaft  in  den  yerschiedensten  An- 
rendongen  den  Kern  des  Verfassungsorganismus  gebildet.  Über  die  Ver- 
oehnmg  der  drei  Tausendschaften  auf  vier  zur  Bildung  einer  Legio  vgl.  Kap.  8. 

2}  Die  Annahme  des  Vorhandenseins  einer  Bevölkerung  außer  den 
«trizischen  Gentes  und  deren  Klienten  ist  für  die  Zeiten,  um  welche  es 
ich  hier  handelt,  unannehmbar.  Die  Plebs  ist  erst  aus  bestimmten  histo- 
iichen  Anlässen,  über  die  vgl.  Kap.  7.  8,  entstanden  und  die  patrizischen 
'entes  mit  ihrer  Klientenschaft  bildeten  die  einzigen  Bestandteile  der  Stadt. 
^  bestätigen  die  Alten  selbst,  indem  es  bei  Cicero  de  rep.  2,  9  heißt: 
iomulus)  habnit  plebem  in  clintelas  principum  discriptam;  bei  Festus 
.  S33  patrocinia  appellari  coepta  sunt,  cum  plebs  distributa  est  inter  patres, 
t  eorum  opibus  tuta  esset;  bei  Dion.  2,  9:  nctf}a%axa^i]-)iag  ^Öcanf  toig 
'at^i%{ois  rovg  drjfioti'iiovg  ImzQBipug  sttaaza)  xav  in  tov  nXt'i&ovs.  Wenn 
iKlerseits  von  den  Alten  die  Existenz  der  Plebs  schon  für  die  Zeit  der 
Erfindung  des  Staats  angenommen  wird  (die  Stellen  ünden  sich  bei  Schwegler 
t^^oi.  Gesch.  1,  628  flg.,  Madvig  Verfassung  uud  Verwaltung  1,  73  flg.),  so 
sfc  das  kein  V^iderspruch  gegen  die  ausschließliche  Scheidung  der  Be- 
völkerung in  Patrizier  und  Klienten,  weil  in  der  That  die  Klienten  später 
A  der  Plebs  aufgegangen  sind  und  daher  mit  einem  gewissen  Rechte 
ichon  —  wenn  auch  proleptisch  —  für  die  ersten  Zeiten  als  Plebs  bezeichnet 
rerden  kennen.  Aber  daß  die  Klienten  wieder  ihrerseits  einen  Gegensatz 
fegen  die  eigentliche  Plebs  bilden,  geht  aus  den  wiederholten  Hervor- 
«bangen  der  Alten  selbst  hervor;  vgl.  Madvig  a.  0.  93;  Schwegler  a.  O. 
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ihren  Bezirken   zusammensiedelnd,  saßen  die  je  10  Geschl« 
einer  Kurie  in  engem  nachbarlichem  Verbände  yereinigt,  wa 
die    zahlreiche  Elientenschaft    als   Meierleute,    als  Pachte] 
Dienstmannen    teils,   und    zwar  der  größeren  Masse  naeb 
ihren  alten  Hufen  in  näherer  oder  weiterer  Umgebung  der 
blieben,  teils  zu  personlichen  Dienstleistungen  in  die  Stadt  h 
gezogen  waren  ^  wo  sie  nun  innerhalb  der  Eurienbezirke 
zusammen   mit   den   Geschlechtern   wohnten,  denen  sie  bc 
Eroberung  und   Anfügung   ihrer  Dörfer  und  (rebiete  zur 
zugelegt  waren.^)     Nachbarschaft  und  Geschlechterverband 
in  jener  Zeit  noch  die  gleich  mächtigen  Ordnungen^  nach 


643.  Der  Sachverhalt  ist  also  der:  Von  Haus  aus  giebt  es  nur  pati 
Gentes  und  die  ihnen  zugeteilten  EQientes.  Neben  diesen  letzteren  e 
in  späterer  Zeit  einmal  in  der  Bevölkerung  des  Aventin  (vgl.  Kap. 
dann  in  der  in  dem  Namen  des  Servius  Tullius  repräsentierten  BevÖl 
(über  die  vgl.  Kap.  8)  Bevölkerungselemente,  die,  ohne  in  Klienteh 
nis  zu  den  Patriziern  zu  stehen,  persönlich  frei  und  doch  staatsre 
untergeordnet  die  Benennung  Plebs  erhielten,  so  daß  nun  zu  den  Pal 
und  ihren  Klienten  diese  plebejische  Bevölkerung  in  Gegensatz  tn 
der  Zeit  aber  löste  sich  das  Klientenverhältnis  mehr  und  mehr;  di 
Hörigen  traten  in  die  Stellung  der  Plebs  selbst  über  und  gingen 
mählich  in  dieser  letzteren  auf;  vgl.  hierüber  Kap.  9.  So  ist  die  späten 
wie  wir  sie  kennen,  aus  verschiedenen  Elementen  erwachsen,  von 
dasjenige  der  Klienten  zwar  das  älteste  ist,  aber  erst  durch  wese 
Änderung  ihrer  ursprünglichen  Stellung  zu  einem  wirklichen  Tel 
Plebs  geworden  ist. 

1)  Bei  der  Eroberung  und  Anfügung  der  benachbarten  Dorf 
Gemeinden  hat  der  Grundsatz  gegolten,  die  einzelnen  Bauerhöfe,  ihre 
und  ihre  Bewohner,  unter  die  Gentes  der  römischen  Gemeinden  zu  lei 
Mochten  einzelne  Familien  dieser  eroberten  Dörfer,  namentlich  in 
Zeit  zu  Patriziern  erhoben  werden;  mochte  femer  ein  Teil,  wohl 
ein  Drittel  der  Acker  zu  Gemeindeland  gemacht  werden:  die  eii 
Hufen  und  Familien  wurden  als  Klienten  den  einzelnen  patrizischen 
zugeteilt,  die  nun  wohl  ihrerseits  einzelne,  namentlich  jüngere  Ange 
der  Gens  auf  diese  entfernteren  Besitzungen  zu  bleibendem  Aufei 
hinaussandten.  Diese  Klienten,  d.  i.  Hörige,  lebten  zu  großem  Te 
Pächter  auf  ihren  Hufen  weiter,  indem  die  Patres  —  als  Gesch 
älteste  —  ihnen  ihre  alten  Hufen  gegen  bestinmite,  von  ihnen  n 
nehmende  Pflichten  ließen  und  nun  in  das  Verhältnis  der  Patroni 
gegenüber  eintraten.  Damit  ist  im  wesentlichen  schon  gesagt,  daß 
nus  nur  eine  Modifizierung  des  Begriffs  pater  ist  (vgl.  Fest.  p.  246 
daß  die  Klienten  selbst  als  integrierender  Bestandteil  der  Gens  i 
Ein  anderer,  wenn  auch  kleinerer  Teil  dieser  Klienten  wurde  dage^ 
persönlichen  Dienstleistungen   als  Handwerker,    als  Arbeiter,   ab  I 
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lieh  Siedeln  und  Wohnen,  wie  Rechte  und  PflichteD  des  Einzel- 
nen regelten  und  bestimmten.  Die  Geschlechter  waren  aber  schon 
damals  grosse  Verbände,  die  wie  mächtige  Clanschaften  nach 
Hunderten  und  Tausenden  von  Angehörigen  zählten  und  deren 
Alteste  wie  gewaltige  Lehnsherren  erscheinen,  die  ihre  Gefolg- 
schaften zur  Heerespflicht  aufbieten. 

Dieser  durch  Znsammenwohnen,  wie  durch  Geschlechter- 
verband  gleichmäßig  zusammengehaltenen  Bevölkerung  tritt  nun 
me  andere  gegenüber,  die  freier  organisiert  und^  auf  den  Boden 
der  alten  Gemeinden  selbst  vordringend,  jene  eng  geschlossenen 
fiinge  allmählich  zu  lockern  und  schließlich  zu  sprengen  ver- 
standen hat. 


thnende  jeder  Art  in  die  Stadt,  in  die  Eurienbezirke  ihrer  betr.  Gentes 
liereingezogen ,  wo  sie  nun  die  Interessen  ihrer  Gentes  wahrnahmen  und 
ui  ihren  Rechten  und  Pflichten  partizipierten.  Diese  Klienten .  sowohl  in 
der  Stadt  selbst,  wie  auf  dem  Lande,  galten  durchaus  als  Angehörige  der 
Gens  selbst,  der  sie  zugeteilt  waren,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  die  Zahl 
dieier  minder  berechtigten  Geschlechtsgenossen  allmählich,  aber  stetig  an- 
vochs.  Von  Appius  Claudius  berichtet  Dionys.  5,  40,  er  sei  von  5000  Klienten 
b^leitet  gewesen,  und  von  den  Fabiem  heilit  es,  daß  sie  mit  4000  (Dion. 
9, 15)  oder  5000  Klienten  (Fe^t.  p.  334)  gefallen  seien.  Diese  Zahlen  haben 
tbsolut  nichts  unwahrscheinliches.  Und  selbst  wenn  wir  annehmen  wollen, 
^  sie  gemacht  sind,  so  zeigen  sie  doch  jedenfalls,  wie  sich  die  Alten 
ttibst  das  numerische  Verhältnis  der  Klienten  zur  Gens  dachten.  Durch 
<Üe  unausgesetzten  Kriege  wuchs  die  Zahl  der  als  Klienten  den  Gentes  zu- 
geteilten Bevölkerung  außerordentlich  und  wir  haben  in  der  That  auzu- 
Dehmen,  daß  schon  früh  die  Klienten  einer  Gens  nach  Hunderten  und  bald 
4ch  Tausenden  zählte.  Die  Ältesten  der  Gentes  erscheinen  so  wie  mäch- 
ige Lehensherren,  die  ihre  Gefolgschaften  aufbieten;  die  1000  pedites, 
Welche  jede  der  drei  Gemeinden  stellt,  sind  die  Klienten  der  Gentes,  die 
^on  diesen  aufgeboten  Heerespflicht  leisten,  wenn  auch  die  Befehlshaber 
köheren  und  niederen  Grades  von  den  patriziscben  Geutilen  selbst  gt'stellt 
werden  mochten. 


Siebentes  Kapitel.  ; 

Die  Ayentingemeinde. 

Während  die  Entwicklung  der  Stadt  —  wie  wir  sie  in  den 
vorigen  Kapiteln  betrachtet  haben  —  sich  in  wesentlich  unge8to^  ' 
tem  Fortgange  vollzog  und  durch  die  Einfügung  der  Caelioi* 
gemeinde  in  den  Bund  der  älteren  Gemeinden  in  gewisser  Weiie 
zum  Abschluß  kam,  gedieh  auf  dem  Aventin,  unabhängig  tob 
jenen  vier  eigentlichen  Stadthügeln  Roms,  ein  Gemeindeleb» 
für  sich,  welches,  erst  viel  später  und  nur  sehr  allmählich  i> 
das  Leben  der  stadtrömischen  Gemeinden  hereingezogen,  niemili 
völlig  die  ursprüngliche  Ausgeschlossenheit  von  dem  Stadtkreis 
selbst  und  seine  untergeordnete  Stellung  den  alten  QaarüeieD 
gegenüber  hat  verleugnen  können. 

Der  Aventin^)  erhebt  sich  als  isolierte  Höhe  südwestlich  tob 
Palatin,  indem  er  sich,  durch  das  enge  Thal  des  Circos  Mixi- 
mus  von  diesem  geschieden,  ihm  gerade  gegenüber  lageri*) 
Der  Aventin  ist  der  umfangreichste^)  und  zugleich  der  impo- 
nierendste  unter  allen  Hügeln  Roms.  Mit  Vignen  und  mächtigo 
Pinien  und  Cjpressen  bedeckt,  von  einer  Reihe  einsam  uad 
festungsartig  sich  erhebender  Kirchen  überragt,  bietet  dieser  dei 
Leben  der  mi^dernen  Stadt  ganz  entrückte  Hügel  heute  d«» 
Blicke  ein  ebenso  mächtiges  wie  herrliches  Bild  dar.  Im  W- 
nahe  an  den  Fluß  herantretend,  läßt  der  Hügel  hier  nur  einen 
verhältnismäßig   geringen   Raum    zwischen   sich   und   dem  Tiber 

1)  Über  den  Aventin  nach  seiner  geognoBtischen  Bildung  vgl.  Brocck 
a.  ().  160 flg.  Die  Höhe  des  Aventin  wird  von  ihm  das.  S.  211  ( Piano <Wb 
chiesa  di  S.  Alessio)  auf  146  piedi  angegeben. 

2)  Der  Aventin  ist  der  am  wenigsten  bekannte,  nur  dun*h  Zufiill  hi* 
und  da  einmal  durch  Ausgrabungen  berührte  Hügel;  die  topogniphi*^ 
Forschung  ist  daher  ihm  gegenüber  am  schwierigsten  gestellt. 

'6^  Die  13.  Region  des  Augustus  hat  daher  auch  nach  der  11.  ondl*^ 
weiche  den  Campus  Martins  und  die  transtiberinischen  Gebiete  umfiM** 
den  größten  Umfang,  obgleich  sie  nur  die  Westseite  des  Aventinus  -  "** 
den  anschließenden  Teilen  der  tiberabwärts  sich  erstreckenden  Eben«  " 
umfaßt 
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frei,  der,  weun  er  auch  im  Altertum  bedeutender  gewesen  ist, 
doch  zo  allen  Zeiten  von  der  mächtig  ihn  überragenden  Höhe 
Tollig  beherrscht  worden  ist.     Ist  der  Eindruck,  den  der  Hügel 
noch  heute  macht,  wo  große  Schuttmassen  in  die  Tiefe  sich  ge- 
seskt  haben,  ein  imponierender,  so  muß  derselbe  im  Altertum, 
als  diese  Seite  des  Hügels  noch   steiler  und  unmittelbarer  aus 
der  Ebene   aufstieg,  noch   bedeutender  gewesen   und  der  Hügel 
wie  eine   uneinnehmbare    Festung   erschienen    sein.^)     Während 
sodann  die  Südseite  des  Hügels  in  gelinderem   Abfall  zu  einer 
weiten,  bis  zum  Meere  längs  des  Flusses  sich  ausdehnenden  Ebene 
sich  senkt,  ist   die   dem   Palatin   gegenüber  liegende   Nordseite 
wieder   steiler,   obgleich    von   hier,    wie    wir   annehmen    dürfen, 
schon  in   ältester  Zeit   ebenso    wie   später  Verbindungswege  in 
du  Circusthal  hinabgeführt  haben.     Nach  0.  endlich  —  genauer 
nach  SO.  —  zieht  sich  der  Hügel  vom  Flusse  ab  in  bedeutender 
Ausdehnung  weit  ins  Land  hinein,  so  daß  eine  Linie  von  dem 
Endpunkt  im  W.  nach  dem  im  0.  gezogen,  doppelt  so  lang  ist 
wie  eine  von  N.  nach  S.  gezogene.     Diese  Ausdehnung  von  W. 
nach  0.  umfaßt  aber  keineswegs  eine  gleichmäßig  gebildete  Ober- 
flache des  Hügels,  da  diese  letztere  durch  eine  quer  von  N.  nach 
8.  den  Hügel   durchschneidende   Einsenkung   gleichsam   in   zwei 
Teile  geschieden  wird,  deren  größere  nach  W.  zu,  deren  kleinere 
nach  0.  zu  liegt.     Jene  also,   als  die  Hauptmasse  des  Aventin, 
liegt  nach  N.  zu  unmittelbar  dem  Palatin  gegenüber;  diese  da- 
gegen setzt  sich   in   südöstlicher  Richtung   an   die  Hauptmasse 
Vi  und  lagert  sich  so  nach  N.  zu   dem   Caelius   —   wenigstens 
einem  Teile  desselben  —  gegenüber,  um  nun  in  leichteren  Höhen- 
wellen  in   die   Campagna  zu   verlaufen.^)     Diese   Scheidung  des 


1)  Vgl.  Becker  S.  446,  der  zugleich  ebenso  wie  Bunsen  Beschr.  111,  1, 
403  annimmt,  daß  diese  Steile  der  Fei« wand  mit  durch  künstliche  Nach- 
hilfe hervorgebracht  ist.  Über  die  Schuttmassen  und  den  aus  ihnen  zu 
Tage  tretenden  Fels  des  Berges  selbst  vgl.  Bunsen  a.  0.  404. 

2)  Ober  diese  Osthälfte  des  Aventinus  sagt  Bunsen  Beschr.  III,  1,  398: 
^^Dieser  Hügel,  welchen  wir  die  Höhe  von  S.  Saba  nennen,  zieht  sich,  immer 
schmäler  und  niedriger,  südöstlich  bis  zum  Thore  von  S  Sebastiano,  so 
daß  in  der  Mitte  die  Höbe  von  Santa  Balbina  wie  ein  Vorgebirge  vor- 
gpringi.**  Und  das.  424:  „Der  fä,lschlich  sogenannte  südliche  Arm  des 
Arentinus  ist  ein  fruchtbarer  und  anmutiger  Hügel,  der  sich  mit  geringer 
Söhe  der  südwestlichen  Seite  des  Aventinus  gegenüber  erhebt.  An  diese 
Seite  schließt  sich,  nach  dem  Caelius  zu,  die  Höhe  von  S.  Balbina  wie 
äin  Vorgebirge  eng  an  und  wird  durch  eine,  obgleich  sehr  unbedeutende 

Gilbert,  GmcIi.  a.  Topogr.  Roms.    II.  10 
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Aventin  in  eine  größere  und  kleinere  Hälfte  findet  in  dem  Sprach- 
gebrauche wenigstens  derjenigen  antiken  Quellen,  die  uns  zq 
Gebote  stehen ^  keine  Berücksichtigung,  indem  der  Name  ÄTen- 
tinus  beiden  Teilen  gleichmäßig  eignet.*)  Daß  aber  ursprfiDg- 
lieh  jeder  dieser  beiden  Teile  seinen  besonderen  Namen  gef&hrt 
hat;  darf  man  allerdings  von  Tom  herein  mit  Wahrscheinlichkeit 
annehmen;  es  wird  darauf  zurückzukommen  sein.  Jedenfalls 
kann  man  es  als  sicher  bezeichnen,  daß  die  kleinere  Osthälfte 
der  Ausgangspunkt  der  Kolonisation  des  Berges  selbst  gewesen 
ist  und  daß  sich  demnach  hier  die  älteste  Niederlassung  desselben 
befunden  hat,  während  die  größere  westliche  Hälfte  lange  Zeit 
Wald,  erst  sehr  allmählich  gelichtet  und  besiedelt  zu  sein  seheint 
Gehen  wir  daher  jetzt  auf  die  Geschichte  und  Topographie  dieses 
Hügels  etwas  näher  ein. 

Hierfür  bedarf  es  aber  zunächst  einer  Vorbemerkung.  Die 
Geschichte  keines  Hügels  hat  in  solchem  Grade  unter  der  Ein- 
wirkung   umgestaltender    und    yerfalschender   Mache   gestanden, 


Vertiefung  von  ihr  getrennt.  Jener  Hauptflügel  selbst  aber  zieht  sich  Te^ 
engend  bis  jenseits  der  Bäder  Caracallas  fort  und  streckt  sich  dann  bis 
dicht  an  die  Appische  Straße  Tor,  die  er  bis  zum  Thore  von  S.  Sebastiino 
links  begrenzt.^  Die  Höhe  Ton  S.  Balbina,  das  ist  aus  dieser  Schildemng 
festzuhalten,  springt  aus  dem  weiter  südwärts  laufenden  Höhenzuge  weit 
gegen  N.  Tor,  um  an  seinem  Endpunkte  zu  einer  ziemlich  schroffen  Feli- 
höhe  anzuschwellen.  Wir  werden  hernach  sehen,  daß  gerade  diese  Feli- 
höhe  die  älteste  Burg  der  Aventingemeinde  getragen  hat. 

1)  Dionysius  sagt  3,  43  von  dem  Aventinus:  ioti  dl  l6<pog  rpilk 
iniBmag  oxroxaidfxa  nov  otaSCtov  trjv  nsgifiitgov,  widerspricht  dieser  Ai- 
gäbe  aber  selbst  in  den  fast  gleichen  Worten  10,  31:  tazi  de  l6q>oi  rt^^ 
inismag^  ov%  iXccTtcav  ^  ScaSsaa  oxccSioiv  xrjv  neg^fistgov.  Ob  för  die  o- 
stere  Stelle  hdschr.  Varianten  gleichfalls  auf  ein  ursprüngliches  imdm 
schließen  lassen ,  wie  Niebuhr  (bei  Becker  447)  und  Bunsen  a.  0. 1,  ^ 
andeuten,  kann  man  aus  Kießlings  adnotatio  critica  z.  d.  St.  nicht  enebd' 
Der  Widerspruch  zwischen  den  beiden  Angaben  des  Dionysius  bleibt  «1* 
wohl  bestehen,  ist  aber  bei  ihm  nicht  auffallend,  da  sich  ähnliche  Wider- 
sprüche wiederholt  bei  ihm  linden.  18  Stadien  würden  etwa  dem  Ümfui^ 
beider  Hügel  resp.  Teile  des  Hügels  entsprechen,  12  würden  m  ▼eni^ 
sein.     Hier   spricht  also   Dionysius   vom   Aventin   ganz  allgemein,  ebenso 

• 

Strabo  6,  284,  wie  nicht  minder  aUe  übrigen  Schriftsteller,  auch  wenn  «• 
gerade  den  topographischen  Gesichtspunkt  im  Auge  haben  und  sich  deis- 
nach,  wie  man  voraussetzen  darf,  technisch  genau  ausdrücken;  vgl  i^- 
Varro  1.  1.  6,  43.  Man  darf  also  annehmen,  daß  in  den  8|Ateren  Zeiten 
der  Republik,  wahrscheinlich  aber  schon  um  200  v.  Chr.  (denn  auch  Enniw 
schließt,  wie  wir  sehen  werden,  die  Ostseite  des  Berges  in  den  KaoieB 


—     147     — 

wie  die  des  Ayentiii^)  und  seiner  Beyölkerung.  Sie  ist  daher 
Dar  höchst  stückweise  und  auch  in  diesen  dürftigen  Bruchstücken 
nur  sehr  unklar  zu  erkennen  und  zu  verfolgen.  Wenn  ich  es 
daher  yersuche^  die  Geschichte  der  Ayentingemeinde  in  den 
Eauptzügen  ihrer  Entwicklung  zu  zeichnen ;  so  bin  ich  mir 
«ehr  wohl  bewußt,  daß  dieser  Versuch  eben  nur  ein  Versuch 
ist  Dennoch  bietet  auch  der  Aventin  charakteristische  Momente 
yon  so  eminent  historischem  Gehalt,  daß  ich  allerdings  der 
Überzeugung  bin,  dieselben  seien  geeignet,  wenigstens  die  Haupt- 
epochen in  der  Entwicklung  dieses  Hügels  und  seiner  Beyölke- 
nmg  in  genügend  helles  Licht  zu  setzen,  wenn  wir  auch  ander- 
seits vielfach  darauf  verzichten  müssen,  den  Zusammenhang  in 
der  Entwickelung  der  verschiedenen  Perioden,  sowie  die  die  ein- 
leben Phasen  derselben  vorbereitenden  und  begleitenden  that- 
sächlichen  Verhältnisse  zu  erkennen  und  zu  verfolgen. 

Die  Sage  läßt  erst  durch  Ancus  Marcius  die  Eolonisierung 
Jes  Aventinus  erfolgen.  Aber  die  Sage  widerlegt  sich  hierin 
^Ibst,  indem  sie  in  direktem  Widerspruch  damit  zugleich  von 
Kulten   und  Heiligtümern   auf  dem  Aventinus   redet^   die   einer 


Aventiiids  ein),  der  eine  Name  Aventinus  sich  fiir  beide  Hälften  des  Hügels 
Qeltimg  verschafft  hatte.  Die  Regioneneinteilnng  des  Augustus  hat  die 
Widen  Hälften  auseinandergelegt,  was  man  aber  nicht  ftir  die  Annahme, 
^ifMelben  seien  auch  von  Haus  aus  dem  Namen  nach  geschieden  gewesen, 
anf&hren  kann.  Dennoch  ist  dieses  wahrscheinlich  und  kommen  wir  her- 
i^ach  bei  Betrachtung  der  Remuria  hierauf  zurück. 

1)  Über  den  Namen  des  Aventin  stellt  Varro  a.  0.  die  hauptsäch- 
lichsten Traditionen  und  Etymologien  zusammen.  Er  sagt:  Aventinum  ali- 
quot de  causis  dicunt.  Naevius  ab  avibus  quod  eo  se  ab  Tiberi  ferrent 
am;  alii  ab  rege  Aventino  Albano  quod  ibi  sit  sepultus;  alii  Aventinum 
ab  adventu  hominum,  quod  commune  Latinorum  ibi  Dianae  templum  sit 
eonstitatum.  Ego  maxime  puto  ab  advectu;  nam  olim  paludibus  mons  erta 
ab  reliquis  disclusus;  itaque  eo  ex  urbe  advehebantur  ratibus.  Über  die 
Penonifikation  des  Aventin  hier  und  anderswo  vgl.  nachher.  Auf  die 
Abldtang  ab  avibus  spielt  auch  Vergil  8,  233  ßg.  an : 

stabat  acuta  silex  praecisis  undique  saxis 
speluncae  dorso  insurgens,  altissima  visu; 
divarum  nidis  domus  opportuna  volucrum. 
^Bdlich  sei  auch  noch  die  Etymologie  Varros  aus  seiner  Schrift  de  gente 
pop.  Born,  bei  Serv.  Aen.  7,  657    erwähnt:    Sabinos   a   Romulo   susceptos 
'i^  accepisse  montem,  quem  ab  Avente,  ßuvio  provinciae  suae,  appella- 
^^nint  Aventinum,   welche  Etymologie   ebenso  falsch  wie   die  Nachricht 
'^Wt  ict,  mag  auch  ein  Fluß  Avens  immerhin  im  Sabinerlande  vorhanden 
S^vresen  sein. 

10* 
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unzweifelhaft  älteren  Zeit  angehören,  als  in  der  sie  jene  Kolo- 
nisierung durch  Ancus  geschehen  läßt  Betrachten  wir  daher 
zunächst  jene  ältesten  Kulte  und  Eultstätten  des  Ayentinos,  om 
uns  über  die  ursprüngliche  Bevölkerung  dieses  Hügels  wenn 
möglich  ein  Urteil  zu  bilden. 

Zu  diesen  alten  Eultstätten  gehört  vor  allem  die  der  Bona 
Dea.^)  Die  Bona  Dea  ist  jedenfalls  die  älteste  Gottheit  des 
Aventin^  mit  der  sich  die  Sage  beschäftigt^  da  schon  Herkulei 
bei  seiner  Ankunft  Hain  und  Heiligtum  derselben  yorgefimden 
haben  sollte.^)  Obgleich,  wie  wir  später  sehen  werden,  dasWefl« 
dieser  Göttin  unter  dem  Einfluß  fremder,  hellenischer  Anschaa- 
ungen  im  Laufe  der  Zeit  eine  sehr  wesentliche  Umgestaltang 
erfahren  hat,  so  kann  man  doch  nicht  zweifeln,  daß  dieselbe 
Yon  Haus  aus  eine  echt  latinische  ist.^     Und  mag  sie  femer  in 


1)  Über  die  Bona  Dea  hat  Motty  de  Fauno  et  Fauna  siye  Bona  I>ei, 
eine  Berliner  Dissertation  vom  Jahre  1840,  S.  36  flg.  das  Material  gesam* 
melt.  Preller  1,  384 flg.,  398 flg.  nimmt  meiner  Ansicht  nach  zu  wenig 
Rücksicht  auf  die  Entwicklung,  welche  diese  Gröttin  offenbar  erfahren  bat 
und  die  sie  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  wesentlich  andern  gemacht  hil^ 
als  sie  ursprünglich  gewesen  ist.  Keine  Gottheit  des  römischen  Olanbeni 
trägt  so  verschiedene,  ja  einander  widersprechende  Züge  an  sich,  als  die 
Bona  Dea,  die  somit  zu  den  schwerstverständlichen  gehört  and  ohne  die 
Annahme  einer  langen  wechseWollen  Entwicklung  überhaupt  nicht  begrifei 
werden  kann.    Vgl.  auch  Klausen  Aneas  und  die  Penaten  2,  849—866. 

2)  Hierüber  vgl.  Varro  bei  Macrob.  1,  12,  28:  Herculi  cum  boTei  G** 
rjonis  per  agros  Italiae  duceret ,  sitienti  respondet  mulier  aquam  te  not 
posse  praestare  quod  feminarum  deae  celebraretur  dies  nee  ex  eo  appanta 
viris  gustare  fas  esset.  Ebenso  Propert.  6,  9.  Nach  diesen  Berichten  dä^ 
stet  den  Herkules  und  er  eilt  deshalb  vom  Tiber  zu  dem  Heiligtume  der 
Bona  Dea,  um  an  deren  Quelle  seinen  Durst  zu  löschen.  Die  Prieitaii 
verweigert  ihm  einen  Trunk  und  motiviert  diese  Weigerung  durch  den 
Charakter  des  Heiligtums  selbst,  welcher  die  Anwesenheit  von  Mannen 
ausschließe;  und  diese  Weigerung  wird  wieder  zum  Anlaß  der  Bestimmoif 
des  Herkules,  daß  umgekehrt  sein  Heiligtum  von  keinem  weiblickei 
Wesen  betreten  werden  soll.  Jedenfalls  ist  also  das  Heiligtum  der  Boii 
Dea  nach  dieser  Sage  schon  vorhanden,  als  Herkules  nach  Italien  komot 

3)  Auf  den  ältesten  und  primitivsten  Kult  der  Göttin  weist  mein« 
Ansicht  nach  vor  allem  die  eigentümliche  Stellung  hin,  welche  dw  ^ 
mellarium,  d.  h.  der  Honigtopf  und  die  Milch,  auch  später  noch  in  ihrts 
Kulte  einnahm.  Denn  das  vas  mellarium,  welches  man  bei  ihren  Opfen 
gebrauchte,  enthielt  in  Wirklichkeit  trotz  seines  Namens  Wein  und  de«- 
gleichen  war  die  sog.  Milch  in  Wirklichkeit  Wein.  Vgl.  Macrob.  1.  i%  **• 
quod  vinum  in  templum  cius  non  suo  nomine  soleat  inferri  sed  tu  in  <1<>^ 
vinum   inditum  est  mellarium  nominetur  et  vinum  lac  noncnpetur;  ^^ 
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liistorischer  Zeit  eben  durch  die  Beeinflussung  hellenischer  Kulte 
ganz  zu  einer  der  Demeter  sowie  der  Yesta  verwandten  Erd- 
göttin geworden  sein,  ihrem  ursprünglichen  Wesen  nach  halte 
ich  sie  fär  eine  Mondgöttin,  die  demnach  einen  der  Carmenta, 
Egeria,  aber  auch  der  Juno  analogen  Charakter  hat.^)     In  enger 

Q.  R.  20:  olvov  ecvtri  cnivdovai  ydXa  ngogayogsvovüai;  Lactant.  1,22:  in 
nem  eius  obyolataxn  Tini  amphoram  poni;  Amob.  a.  0.  Dieser  Umstand 
eddärt  sich  meiner  Ansicht  nach  nur  so,  daß  in  der  That  einst  der  Kult 
deh  in  primitiver  Hirtenweise  mit  Milch  und  Honig  vollzogen  hatte  — 
ebenso  wie  z.  B.  der  Rumina  am  Cermalus  nur  mit  Milch  (lacte  pro  vino 
sagtVarro  r.  r.  2,  11)  geopfert  wurde  — ,  bis  die  spätere  Zeit  wieder  unter 
der  Einwirkung  fremder,  hellenischer  Kultur  den  Wein  an  die  Stelle  von 
Milch  und  Honig  setzte;  vgl.  nachher.  Wie  es  bei  Plinius  n.  h.  14,  88 
aoidröcklich  heißt:  Romulum  lacte  non  vino  libasse  indicio  sunt  sacra  ab 
eo  instituta  quae  hodie  custodiunt  morem;  und  femer  von  Numa  daselbst: 
Numae  regis  Postumia  lex  est:  vino  rogum  ne  respargito.  Aus  supersti- 
tiOten  Bedenken  ließ  man  später,  als  dionysische  Anschauungen  sich  gel- 
tend machten,  die  alten  Bezeichnungen  des  Kultes,  vas  mellarium  und  lac, 
beliehen,  während  man  in  Wirklichkeit  an  die  Stelle  von  Honig  und  Milch 
den  Wein  setzte.  Diese  noch  erkennbare  älteste  Kultform  der  Göttin  spricht 
dafür,  daß  die  ursprüngliche  Wesensform  der  Göttin  jenen  alten  Hirten- 
gOttinnen  entsprach,  wie  wir  sie  in  Rumina,  Pales,  aber  auch  in  Juno, 
Cinnenta  und  anderen  zu  erkennen  haben. 

1)  Schon  die  Alten  schwankten  zwischen  der  Auffassimg  der  Bona 
I)ea  als  Erd-  und  als  Mondgöttin.  Labeo  faßt  sie  aUerdings  als  Erdgöttin; 
vgl.  Macrob.  1,  12,  21:  auctor  est  Cornelius  Labeo  huic  Maiae  id  est  Terrae 
ledern  Kai.  Maus  dedicatam  sub  nomine  Bonae  Deae  et  eandem  esse  Bo- 
Um  deam  et  terram  ex  ipso  ritu  occultiore  sacrormn  doceri  posse  confir- 
oai  .  hanc  eandem  Bonam  deam  Faunamquc  et  Opem  et  Fatuam  pontifi- 
c^  libris  indigitari.  Aber  so  sicher  der  hier  erwähnte  ritus  occultior 
*^rorum  erst  der  durch  hellenische  Anschauungen  beeinflußten  Kultform 
<^ Göttin  entspricht,  so  wahrscheinlich  ist  es  auch,  daß  die  Gleichsetzung 
te  Bona  Dea  mit  der  Terra  gleichfalls  erst  durch  jenen  ritus  occultior 
Wvorgerufen  ist.  Weiter  heißt  es  bei  Macrob.  a.  0.  23:  sunt  qui  dicant 
^c  deam  potentiam  habere  lunonis  ideoque  regale  sceptrum  in  sinistra 
BUüiu  ei  additum  .  alii  Proserpinam  credunt,  porcaque  ei  rem  divinam  fieri, 
qoia  segetem  quam  Ceres  mortalibus  tribuit  porca  depasta  est.  Diese  letz- 
^  Motivierung  ist  natürlich  falsch,  denn  auch  Proserpina  ist  nichts  an- 
deres als  eine  Mondgöttin,  ebenso  wie  die  Hekate,  mit  der  Bona  Dea  so- 
dum,  und  die  Medea,  mit  der  sie  schließlich  ib.  26  verglichen  wird.  Der 
lano  Lucina  wird  ebenso  ('Macrob.  1,  15,  19)  wie  der  Bona  Dea  selbst  eine 
porca  geopfert  und  daß  diese  gerade  der  Juno  als  Mondgöttin  gilt,  zeigt 
lieht  nur  der  Umstand,  daß  dieses  Opfer  an  allen  Kalendae  erfolgt,  son- 
lern  wird  auch  von  Macrobius  a.  (>.  selbst  hervorgehoben;  von  der  Bona 
»ea  erwähnt  dieses  Opfer  Juvenal  2,  86:  atque  Bonam  tenerae  placant  ab- 
Dmine  porcae  et  magno  craterc  Deam;  die  porca  entspricht  hier  also  der 
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Beziehung  zu  ihr  steht  aber  Faunus  und  Picas;  und  die  Ver- 
einigung dieser  drei  ältesten  latinischen  Göttergestalten  auf  dem 
Ayentin   zeigt   uns,   daß   die   Bevölkerung^   welche   auf  diesem 


der  Juno  dargebrachten.  Denn  daß  dieses  Opfer  nicht  mit  denjenigen  fe^ 
glichen  werden  kann,  welches  der  Tellus  oder  Ceres,  d.  i.  der  Terra,  du- 
gebracht  wird,  kann  man  leicht  erkennen;  der  Erdgöttin  als  der  xaii^h 
%riv  Mutter  und  Gebärerin  gebührt  ein  trächtiges  Tier  und  so  wird  der 
Ceres  (Macrob.  3,  11,  10)  sue  praegnante  wie  der  Tellus  (Fest.  p.  238)  plem 
sne  geopfert,  während  sowohl  die  Worte  bei  Juvenal  a.  0.:  tenezae  porcae, 
wie  bei  Macrob.  1,  15,  19  die  Zusammenstellimg  der  porca  mit  der  agoa 
zeigt,  daß  luno  Lucina  sowohl  wie  Bona  Dea  ein  junges  Tier  erkaha. 
Das  Opfer  eines  Ferkels,  wie  es  der  Kult  der  Bona  Dea  ebenso,  wieder 
der  Juno  kennt,  muß  also  noch  aus  der  Zeit  stammen,  als  Bona  Dea  DOch 
nicht  zur  Demeter » Tellus  geworden  war.  Fdr  diesen  ihren  alten  Oaakr 
ter  als  Mondgöttin  darf  man  auch  den  Umstand  anfahren,  daß  ihr  spezidl 
die  Ealendae,  d.  h.  nach  ursprünglicher  Auffassung  die  Tage  des  entes 
Erscheinens  der  Mondsichel ,  geweiht  sind ,  wie  das  daraus  hervorgeht,  difi 
einer  dieser  Tage  ihr  spezieller  Festtag  geworden  ist  (gerade  wie  Juso, 
obgleich  nachweislich  alle  Kalendae  ihr  heilig  sind,  einen  dieser  Tag« 
zum  speziellen  Festtage  erhalten  hat;  Tgl.  oben  I,  228.  235).  Über  diaieB 
Festtag  der  Bona  Dea  Tgl.  Ovid.  Fast  6,  147 flg.: 

quo  feror?    Augustus  mensis  mihi  carminis  huius 

ins  habet,  interea  Diva  canenda  Bona  est 
Sehr  eigentümlich  ist  hier  das  Zusammenfallen  ihres  Hauptfesttagei  mt 
dem  der  Maja  am  1.  Mai,  welches  wahrscheinlich  auf  eine  tiefere  Wecbiel- 
beziehung  beider  Göttinnen  zurückgeht;  vgl.  hernach.  Für  die  AnfEunig 
der  Göttin  als  Mondgöttin  sprechen  endlich  auch  ihre  Namen.  Bona  Dea 
war  der  spätere  Eultname ,  während  früher  ohne  Zweifel  andere  Namen  die 
üblichen  gewesen  waren.  Sie  erscheint  als  Fauna,  als  Fatua;  femer  viid  ] 
sie  kurz  als  ^  ^Bog  ywuimtla  bezeichnet  Macrob.  1,  12,  27,  Plut  Caei.  t, 
Q.  R.  20,  Cic.  19,  was,  wie  schon  angedeutet,  durchaus  der  AuffaMong 
der  luno  Lucina,  der  Carmeuta  u.  A.  entspricht,  deren  Feste  im  ▼eteoV 
liehen  Matronalia  sind.  Während  Faima  sodann,  wie  sie  bei  Lactant  1,  fl, 
Amob.  1,  36,  Macrob.  1,  12,  21,  Martian.  Cap.  2,  167  etc.  heißt,  eine  all- 
gemeine Bedeutung  hat,  kann  der  Name  Fatua  nur  Beziehung  zu  dem  faö, 
den  fata  haben,  mit  denen  alle  Mondgöttinnen  eng  Terbunden  sind.  Scboa 
Preller  1,  406  vergleicht  den  Namen  der  Carmenta,  welcher  Ton  cannea 
abzuleiten  ist,  mit  dem  Namen  der  Fatua  und  in  der  That  stimmen  beide 
so  sehr  überein,  daß  man  Carmenta  imd  Fatua  nur  als  zwei  Terschiedetf 
Namensformen  einer  Gottheit  auffassen  mag.  Maja,  Carmenta,  Fatoa. 
Egeria » Camene  sind  die  von  gleichem  Kerne  aus  gebildeten ,  durch  ^ 
selben  Einflüsse  befruchteten  und  zur  Entfaltung  gebrachten  Terschiedeoca 
Eultformen  eines  Wesens,  welche  beweisen,  daß  die  auch  lokal  eng  v0^ 
bundenen  Gemeinden  des  Aventin  und  der  Vallis  Egeriae,  sowie  des  Vietf 
iugarius  und  der  capitolinischen  Gemeinden  im  wesentlichen  eine  glei<^ 
Entwicklung  durchgemacht  haben. 


I 
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lügel  sich  niedergelassen  hatte,  selbst  latinischen  Ursprungs  ge- 
wesen isi.^) 

Dieser  altlatinische  Charakter  des  Aventin  findet  nun  auch 
iarin  seine  Bestätigung^  daß  Numa,  den  wir  früher  als  Yer- 
areter  latinischer  Nationalität  kennen  gelernt  haben  ^)^  in  enger 
ind  sehr  wesentlicher  Beziehung  zum  Aventin  steht,  wo  ihn 
lie  Sage  mit  den  Kulten  des  Picus  und  Faunus  in  die  engste 
V^erbindung  bringt.^    Ja,  ich  bin  überzeugt,  daß  diese  Wechsel- 

1)  Der  enge  Zusammenhang  der  Bona  Dea  mit  Faanus  ist  sicher, 
oamentlieh  geht  derselbe  aus  dem  Kulte  heryor.  Denn  das  Fest  des  Faunus 
in  den  Nonae  des  Dezember  (6.  Dezember)  steht  unzweifelhaft  mit  dem 
Pesie  der  Bona  Dea  am  3.  Dezember  in  engem  Zusammenhang.  Über  jenes 
rgL  namentlich  Horat.  carm.  3,  18,  6 — 12;  über  den  Tag  des  Festes  der 
Bona  Dea  hernach.  Dieses  Zusammenfallen  der  beiden  Festtage  des  Fau- 
108  und  der  Bona  Dea  halte  ich  für  das  sicherste  Anzeichen  dafür,  daß 
!>eide  Ton  Haus  aus  zusammen  gehören.  Ebenso  knüpfen  die  Mythen,  die 
ron  der  Bona  Dea  im  Umlauf  waren,  so  verschieden  sich  dieselben  im 
Uuife  der  Zeit  auch  gestaltet  haben,  konsequent  an  Faunus  an,  sei  es,  daß 
de  den  letzteren  als  Vater,  sei  es,  daß  sie  ihn  als  Bruder  oder  Gatten 
assen  und  das  Verhältnis  in  einer  der  Bona  Dea  bald  mehr,  bald  weniger 
ästigen  Fassung  darstellen.  Was  die  Origo  des  Faunus  betrifft,  so  hat 
oich  Ungers  Beweisführung  Rh.  Mus.  36,  71  ßg.,  daß  wir  in  ihm  einen 
«'esentlich  etruskischen  Gott  zu  erkennen  haben,  keineswegs  überzeugt; 
ch  betrachte  denselben  als  einen  latinischen  Gott,  der  aber  in  hohem 
^rade  den  Einfluß  fremder  Elemente  erfahren  hat.  Vgl.  auch  M.  Voigt  in 
^unians  Jahresber.  1888,  Bd.  36,  S.  189  flg.  Daß  Faunus  aber  speziell  auf 
lern  Ayentin  eine  Eultstätte  gehabt  hat,  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  seiner 
nJilichen  Zusammengehörigkeit  mit  der  Bona  Dea,  sondern  auch  aus  der 
hge.  Denn  bestimmt  auf  den  Aventin  wird  die  Sage  von  der  Gefangen- 
lekmung  des  Faunus  und  Picus  durch  Numa  verlegt  und  daß  hier  der 
kventin  ein  wesentliches  Moment  ist,  wird  durch  eine  Reihe  von  Beziehun- 
$ai  sicher  gestellt  Vgl.  über  diese  Sage  Plut.  Num.  16:  fio^oXoyovai  yaq 
ik  Tov  'Aßsvtivov  X6q>ov^  ovitoa  fii^os  ovta  tfjg  nolsmsy  ovdl  avvoiyiovfisvoVf 
^' ixoTca  nrjydg  ts  daijfLlsVs  iv  avta  aal  vanag  amsgccg  (pottäv  dvo  docl- 
potay,  riixov  %al  ^avvov,  —  Tovtovg  (paal  ^j^ctpcocFacF^at  tbv  Novyiccv,  otvtp 
■ol  fUXtxi  %6Qaacevxa  ztjv  nQrjvrjv,  d<p''  '^g  invvov  avvTjd'oig  etc.  Die  Sage 
wild  weiÜäuftig  von  Ovid.  Fast  3,  285 flg.  berichtet,  wenn  auch  ohne  Her- 
vorhebung des  Aventin,  während  Amobius  dieselbe  ausdrücklich  wieder 
^  Aventin  zuweist  6,  Iflg.  und  namentlich  auch  die  praktische  Anwen- 
dung der  dem  Numa  von  Faunus  und  Picus  mitgeteilten  Weisheit  auf  die- 
«em  Hügel  stattfinden  läßt.  Preller  nimmt  deshalb  auch  ohne  Zweifel  mit 
^ht  an  1,  391,  daß  sich  auf  dem  Aventin  gleichfalls  ein  sehr  altes  Heilig- 
^  des  Faunus  befand;  mit  Faunus  muß  dann  aber  auch  Picus  hier  ver- 
^  sein;  vgl.  darüber  sogleich. 

2)  Vgl.  oben  I,  864flg. 

3)  Ich  habe  hierüber  schon  eben  gesprochen« 
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beziehuug  des  Numa  mit  dem  Aventin  eine  weit  ältere  and  ur- 
sprünglichere ist,  als  diejenige  des  Numa  mit  der  palatinischeo 
Stadt,  zu  welcher  derselbe  erst  durch  Vermittlung  des  Aventin 
gekommen  ist.^)  Und  es  ist  femer  nach  wiederholter  Prüfung 
aller  Beziehungen  heute  meine  Überzeugung,  daß  die  Yallis 
Egeriae,  die  ich  früher,  wenn  auch  zögernd  und  mit  Bedenken, 
der  Yeliagemeinde  als  alten  Besitz  zugewiesen  habe^,  Ton  Haas 
aus  in  innerem  Zusammenhang  mit  dem  Aventin  gestanden  liai 
Nicht  nur  weist  die  Egeria  oder  Gasmene  in  ihrem  ganzen  Wesen 
eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  der  alten  Eultform  der  Bona 
Dea  —  Fatua  auf,  vor  allem  ist  es  Numa  selbst,  der  hier  wie 
dort  gleichmäßig  zu  Hause,  auf  die  enge  Beziehung  beider  Lo- 
kale hinweist.^)  Und  es  ist  demnach  nicht  bedeutungslos,  wenn 
die  Sage  den  Numa  mit  Ancus  Marcius,  den  wir  hernach  ab 
den  eigentlichen  Repräsentanten  des  Aventin  kennen  lernen  wer- 
den, in  verwandtschaftliche  Beziehung  bringt^),  wie  beide  auch 


1)  Hierüber  hernach. 

2)  Vgl.  oben  I,  109 flg.  Ich  bemerke  daher  hier  ausdrücklich,  daßicb 
die  obige  Auffo^sung  von  der  Zugehörigkeit  der  Yallis  Egeriae  zn  den 
Bezirke  der  Velia  nicht  mehr  für  richtig  halte;  dieselbe  muß  von  üaoivu 
in  engem  Zusammenhang  mit  dem  Aventin  gestanden  haben.  Und  ferner 
bin  ich  jetzt  der  Überzeugung,  daß  die  eindringenden  Tusker,  wie  eie  der 
Esquilingemeinde  die  Yallis  Ceroliensis,  die  Höhe  der  Carinae,  femer  wahr- 
scheinlich den  Raumes  den  Bezirk  der  Subura  und  einen  Teil  der  Com 
Yeliensis,  endlich  die  Südhöhe  des  Collis  den  Tities  abnahmen,  so  auch 
die  Yallis  Egeriae  mit  den  östlich  daran  grenzenden  Landbezirken  der 
Aventingemeinde  abgenommen  haben. 

3)  Betreffs  der  Yallis  Egeriae  und  ihres  Kults  muß  ich  auf  das  oba 
I,  111  Gesagte  verweisen.  Mit  keinem  Gebiete  steht  dieses  Thal  in  lo 
engem  lokalem  Zusammenhang  als  mit  dem  Aventin;  der  Hain  unter  den 
Sazum  —  welches  wir  hernach  als  Mittelpunkt  der  AyentinniederlaBsong 
kennen  lernen  werden  —  muß  sich  direkt  in  die  YaUia  Egeriae  hineitt- 
gezogen  und  so  eine  enge  Yerbindung  dieser  mit  dem  Aventin  geschaffen 
haben.  Wenn  also  Numa  von  der  Yallis  Egeriae  aus,  die  wir  diu  seine 
eigentliche  Wohnstätte  anzusehen  haben,  der  Sage  nach  mit  den  Kulten 
deis  Hains  unter  dem  Saxum  in  Beziehungen  tritt,  so  drückt  sich  in  dieieB 
der  wesentliche  Zusammenhang  beider  Lokale  aus. 

4)  Ancus  Maxcius  ist  ein  Tochtersohn  des  Numa,  vgl.  hernach,  fad 
schon  ein  Großvater  des  Ancus,  Numa  Marcius,  wird  mit  Numa  Terbandet. 
da  dieser  ihn  zum  ersten  Pontifex  erwählt;  Liv.  1,  20,  Plut.  Num.  21.  Anck 
die  Yerbindung  des  Aventin  mit  Numitor,  wie  sie  schon  bei  Fabius  Pictor 
(fr.  6  Peter)  hervortritt,  ist  für  mich  eine  wesentliche,  da  ich  in  Numitor  nur 
eine  andere  Form  des  Namens  Numa  erblicken  kann. 
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A  Charakter  and  natürlicher  Sinnesart  gleich  geschildert  werden. 
Nil  dQrfen  demnach  die  Verbindung  des  Numa  mit  dem .  Aven- 
in  als  eine  ursprüngliche  und  wesentliche  betrachten. 

Haben  wir  nun  Numa  früher  als  von  Haus  aus  in  wesent- 
icher  Beziehung  zu  dem  Jupiterkulte  stehend  kennen  gelernt, 
K)  müssen  wir  es  als  höchst  bedeutsam  bezeichnen,  daß  Numa 
kr  Sage  nach  auch  auf  dem  Ayentin  einen  Kult  des  Jupiter 
itiftet.  Der  Jupiterkult  aber,  wie  er  uns  gerade  hier  in  diesem 
lof  Numa  zurückgeführten  Dienste  entgegentritt,  ist  ein  so 
agentflmlicher  und  wichtiger,  daß  wir  noch  einen  Augenblick 
bei  demselben  verweilen  müssen.  Mit  ihm  nämlich  verband  die 
pontifikale  Tradition,  wie  sich  allein  mit  seiner  Ära  der  Eult- 
Btme  des  Jupiter  Elicius  verknüpfte^),  die  Procuratio  der  Ful- 
Hura  wie  nicht  minder  jene  sophistische  Symbolik,  die  statt  des 
'erfidlenen  Caput  humanum  Zwiebeln,  d.  h.  Gapita  allii  et  papa- 
eris^,  Haare  und  Fische  (Maenae)  darbrachte  und  so  die 
trengen  Forderungen  des  Gottes  umging.^) 


1)  In  diesem  Zusammenliange  ist  selbst  die  Namensform  Elicius  zu  be- 
hien,  die  analog  ist  der  des  Jupiter  Numicius,  den  wir  früher  als  Aus- 
Jigspunkt  des  Numaschen  Jupiterdienstes  kennen  gelernt  haben. 

2)  Vgl.  Macrob.  1,  7,  36. 

8')  Vgl.  Liv.  1,  20:  Numa  —  omnia  sacra  pontificis  scitis  subjecit  — 
K  caelestes  modo  caerimonias  sed  justa  quoque  funebria  placandosque 
anes  ut  idem  pontifex  edoceret,  quaeque  prodigia  fulminibus  aliove  quo  visu 
issa  susciperentur  atque  curarentur  .  ad  ea  elicienda  ex  mentibus  divinis 
Ti  Elicio  aram  in  Aventino  dedieavit  deumque  consuluit  augurüs  quae 
tscipienda  essent.  Varro  l.  1.  6,  94:  sie  Elicii  lovis  ara  in  Aventino  ab 
iciendo.  Plin.  n.  h.  2,  140:  lucosque  et  aras  et  sacra  habemus  interque 
Uiores  ac  Tonantes  et  Feretrios  Elicium  quoque  accepimus  lovem.^ .Ond. 
art.3,  »27flg.:  ^ 

eÜciunt  caelo  te  Juppiter  unde  minores 
nunc  quoque  te  celebraut  Eliciumque  vocantÜ    .  ,  «. 
constat  Aventinae  tremuisse  cacumina  silvae    \.,  '•  ^  •'  » >1I  ''\ 
terraque  subsedit  pondere  pressa  lovis. 

^r^nds  sonst  in  Rom  gab  es  ein  Heiligtum  des  Jupiter  El? 
ho  bestimmt  auf  diesen  letzteren  jene  för  das  römische  Sakralwesen  so 
^eotungsvolle  Anschauung  zurückgefQhrt,  so  wird  damit  zugleich  aus- 
feiproehen,  daß  es  eben  der  Aventin  gewesen  ist,  von  dem  dieselbe  aus- 
f^gaogen  ist.  Denn  daß  gerade  mit  dem  Dienste  des  Jupiter  Elicius  jene 
^ertauschong  des  eigentlichen  Snhnopfcrs  mit  einem  entsprechenden  S^'m- 
ole  zusammenhängt,  sprechen  Ovid.  Fast.  3,  285  ßg.,  Plutarch.  Num.  16, 
rnobioB  6,  1  p.  164  bestimmt  aus.    Vgl.  hierüber  genaueres  hernach. 
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Können  wir  also  schon  hieraus  auf  den  mächtigen  Einfluß 
zurückschließen;  der  vom  Aventin  auf  die  palatinische  Stadt  aui- 
gegangen  ist^  so  mag  hier  im  Zusammenhang  mit  dem  Kulte 
des  Jupiter  Elicius  noch  auf  eine  Ceremonie  hingewiesen  werdo, 
die  meiner  Ansicht  nach  eng  mit  dem  Dienste  jenes  Jupiter  in 
Verbindung  gebracht  werden  muß,  das  ist  das  Aquilicium.  Nicht 
nur  die  eigentümliche  Übereinstimmung  des  Namens  jener  Cere- 
monie mit  dem  Kultnamen  des  Gottes  selbst,  auch  die  Nähe  dei 
Lokals  beider,  wie  der  Gedanke  der  beiden  in  gleicher  Weise 
zu  Grunde  liegt,  spricht  dafQr^  in  dem  aqua-elicium  nur  eine 
besondere  Kultäußerung  des  Jupiter  Elicius  zu  sehen.^)  Die 
Bedeutung  dieses  letzteren  tritt  damit  nur  um  so  klarer  herroi; 
Wir  haben  aber  diesen  Kult  in  engem  Zusammenhange  mit  deoea 
der  Bona  Dea,  des  Faunus  und  Picus  als  ein  Gottersystem  n 
fassen,  welches  wir  mit  der  ältesten  Gemeinde  des  Aventin  ii 
Verbindung  bringen  dürfen,  die  wir  demnach,   mögen  die  freffl- 

1)  Was  zunächst  den  leitenden  Gedanken  dieses  Dienstes  betritt,  m 
wird  dem  Jupiter  hier  der  Blitz  und  seine  Deutung  (vgl.  Plin,  n.  h.  2, 140: 
exstat  annalium  memoria  sacris  quibusdam  et  precationibus  vel  cogi  fiil- 
mina  vel  impetrari  —  a  Numa  saepius  hoc  factitatum  in  primo  anoilin 
suorum  tradidit  L.  Piso) ,  dort  das  Wasser  d.  i  der  Regen  entlockt  Du 
kann  man  aus  den  Angaben  über  den  lapis  manalis  ersehen,  über  dm  vgl 
Paul.  p.  128:  manalem  vocabant  lapidem  etiam  petram  quamdam  quae  fd 
extra  p.  Capenam  juxta  aedem  Martis  quam  cum  propter  nimiam  sicoititai 
in  Urbcm  pertraherent,  insequebatur  pluvia  statim,  eumque  quod  iqoii 
manarent  manalem  lapidem  dixenmt.  p.  2 :  aquaelicium  dicitur  qnnin  aqtt 
pluvialis  remediis  quibusdam  dicitur  ut  quondam  n  creditur  manali  Upi^ 
in  urbem  ducto.  Serv.  Aen.  3,  176:  lapis  manalis  quem  trahebant  Pontificii 
quoties  siccitas  erat.  Varro  bei  Non.  p.  637:  manalis  lapis  appellatnr  a 
pontificalibus  sacris  qui  timc  movetur  quum  pluviae  exoptantur.  Die  diaff 
Angabe  voraufgehenden  Worte  urceolum  aquae  manalem  vocamuB,  qvoi 
eo  aqua  in  trulleum  effundatur,  unde  (manalis  lapis  appellatur  etc.)  MigOi 
daß  Varro  den  manalis  lapis  mit  dem  urceolus  =  aquaemanalis  yergleicki 
will;  die  der  Angabe  folgenden  Worte  sodann:  ita  apud  antiqnisnoN* 
manalem  sacrum  vocari  quis  non  noverit?  unde  nomen  illius  zeigen  endlickt 
daß  Varro  auch  wieder  den  Sacrum  manalem  mit  dem  nrceolus  resp-  lipi* 
manalis  resp.  aquaemanalis  gleichsetzen  will.  Man  darf  also  den  msnibi 
lapis,  wofür  auch  manalis  überhaupt  (vgl.  dazu  PauL  p.  128:  manal* 
fontem  dici  quod  aqua  ex  eo  semper  manet)  und  sodann  manalis  saceria^ 
aquae  nianaUs  gesetzt  wurde,  als  einen  in  Form  eines  urceoloiy  tä^t 
Krugs,  ausgehöhlten  Stein  ansehen,  welcher  bei  Dürre  in  Prozession  mobtf' 
geführt  und  aus  welchem  Wasser  vergossen  wurde ,  offenbar  zu  dem  Zweckt, 
durch  diese  dramatische  Wiedergabe  des  Regens  diesen  selbst  in  ia^^ 
gleichsam  aus  dem  Himmel,  d.  i.  Jupiter,  herausEulocken.   Es  ist  kUr, 


—  lös- 
en Einflüsse^  die  sie  erfahren,  noch  so  bedeutend  gewesen  sein, 
b  eine  von  Haus  aus  launische  zu  bezeichnen  berechtigt  sind. 
Wir  sind  nun  noch  im  Stande,  den  Sitz  aller  dieser  Kulte 
it  annähernder  Sicherheit  zu  bestimmen  und  dadurch  auch  den 
usgangspunkt  der  Gemeindebildung  des  Ayentin  selbst  fest- 
istellen.  Denn  in  wiederholten  Andeutungen  bringen  die  Alten 
Ibst  mit  einer  Felshöhe  ^  der  sie  den  Namen  Saxum  geben, 
ne  Eultstatten  zusammen,  die  wir  eben  kennen  gelernt  haben, 
oa  diesem  Saxum  lassen  sie  einen  Hain  mit  einer  kühlen  Grotte 
id  mit  sprudelndem  Quell  sich  herabziehen,  in  dem  sie  jene 
otter  Bona  Dea  und  Faunus  und  Picus  und  lupiter  Elicius 
)lmen  lassen,  wie  eben  daselbst  auch  die  Erinnerungen  an 
oma  haften.  Und  nach  allen  Anzeichen,  die  uns  über  dieses 
Lxum  zu  Gebote  stehen,  haben  wir  in  ihm  jene  Hohe  zu  cr- 
imen, an  der  sich  heute  die  Kirche  S.  Balbina  erhebt.^)  Von 
m  weiter  rückwärts  liegenden,  von  W.  nach  0.  streichenden 


86  Ceremonie  resp.  die  derselben  zu  Grunde  liegende  Anschauung  allein 
den  Jupiter,  als  den  höchsten  HinimelBgott  und  Herrn  über  Regen  und 
nd,  paßt,  und  ich  stehe  deshalb,  wie  bemerkt,  nicht  an,  diesen  lapis 
nalis  resp.  die  Ceremonie  des  Aquilicium  mit  dem  Kulte  des  lupiter 
dos  in  Verbindung  zu  bringen.  Hiergegen  scheint  allerdings  auf  den 
ten  Blick  der  Aufbewahrungsort  des  lapis  manalis  vor  der  Porta  Capena 
ta  aedem  Maiüs  zu  sprechen.  Bedenken  wir  aber,  daß,  wie  wir  sahen, 
Yallis  Eg^riae,  die  sich  bis  außerhalb  der  spätem  porta  Capena  er- 
3ckte,  von  Haus  aus  zum  Aventin  gehörte,  so  wird  uns  der  Aufbewahr- 
jBOit  des  lapis  manalis  Terständlicher  werden.  Es  ist  mir  aber  außer- 
n  nicht  imwahrscheinlich ,  daß  die  eindringenden  Tusker,  die  ja  die 
Uis  Egeriae  in  Besitz  genommen  haben  (vgl.  oben  S.  162),  auch  den 
en  lapis  manalis,  der  einst  hierher  und  zur  Aventingemeinde  gehört  hatte, 
eio  höchst  wichtiges  Eultinstrument  sich  angeeignet  und  nach  dem  von 
len  errichteten  Marsheiligtum  überführt  haben.  Ich  kann  es  wenigstens 
:ht  für  bedeutungslos  halten,  daß  es  von  TuUus  heißt,  er  habe  dem 
piter  Elicius  Offenbarungen  ablocken  wollen,  sei  aber  mit  all  seinen 
(rsnchen  zu  schänden  geworden  und  habe  schließlich  von  der  Hand 
•  Jupiter  selbst  den  Tod  erlitten;  vgl.  Schwegler  Rom.  Gesch  1,  678. 
h  kann  darin  nur  die  Tradition  wieder  erkennen,  daß  die  Tusker  in  der 
bit  den  Kult  und  damit  die  Ceremonien  des  Dienstes  des  Jupiter  Elicius 
iderrechtlich  sich  anzueignen  suchten.  Jedenfalls  steht  für  mich  fest, 
iß  das  Aqnaelicium  von  Haus  aus  einen  wesentlichen  Bestandteil  des 
i^nstes  des  lupiter  Elicius  gebildet  hat  und  mit  diesem  zugleich  dem 
Tentin  und  seiner  alten  Bevölkerung  angehört  hat. 

1)  Die  Aedes  Bonae  Deae  subsaxaneae  (Notit.  Reg.  XII)  zeigt,   daß 
^  Tempel  der  Bona  Dea  mit  dem  Saxum  eng  verbunden  war.    Auf  die- 
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Höhenzuge  streckt  sich^  wie  frOher  bemerkt,  abspaltend  ein  Gnt 
gen  Norden,  der  in  der  Höhe  von  S.  Balbina  seine  Spitze  und 
sein  Ende  erreicht,  um  von  hier  in  ziemlich  jähem  Abfall  ins 
Thal  sich  zu  senken.  Von  dieser  Höhe  sich  herabziehend  haben 
wir  jenen  Hain  zu  suchen,  der  die  Eultstätten  der  alten  A?eitin- 
gemeinde  umschloß.     Bei  der  engen  Verbindung  aber,  die,  wie 


sem  Saxum  hatte  der  Sage  nach  Bomulus  seine  Anspicien  beobachtet,  wie 
Bich  aus  den  Worten  Ovids  Fast.  6,  160  flg.  ergiebt: 

appellant  saxnni:  pars  bona  montis  ea  est. 
huic  Remus  institerat  frustra,  quo  tempore  fratri 
prima  Palatinae  signa  dedistis  aves. 

Dieselbe  Stelle  heißt  bei  Plutarch  Rom.  9 :  x^ogiov  xi  tov  'Aßfvxiwov  xc^cfor. 
Auf  dieselbe  Stelle  ist  femer  ohne  Zweifel  das  Aventinum  cacumen  zu  be- 
ziehen, welches  Ovid.  Fast.  4,  816  als  den  Standort  des  Remus  anhebt 
Daß  der  Name  Saxum  in  der  That  ein  feststehender,  allgemein  bekaooK 
zeigt  Cicero  de  domo  53,  136  sub  Saxo ,  wo  der  Zusatz  sacro  freilich  hdschr. 
unhaltbar  ist.  Mit  dieser  Stelle  wird  nun  der  Kult  des  Picus  und  FaanUi 
wie  der  Kult  der  Bona  Dea  Terbunden.   Denn  wenn  Ovid  a.  0.  3, 295flg.ngt: 

lucus  Aventino  suberat  niger  ilicis  umbra, 
quo  posses  viso  dicere 'numen  inest!' 
in  medio  gramen,  muscoque  adoperta  virenti 
manabat  saxo  vena  perennis  aquae, 

so  ist  das  hier  genannte  Saxum  ohne  Zweifel  eben   das  cacumen  iTesti- 

num.     In  diesem  Haine,  d.  h.  unmittelbar  unter  dem  Saxum,  war  der  Sage 

nach   der  eigentliche  Aufenthalt  des  Picus  und  Faunus,  wie  Ovid  a.  0. 

fortfährt: 

inde  fere  soli  Faunus  Picusque  bibebant . 

huc  venit  et  fonti  rex  Numa  mactat  ovem, 

plenaque  odorati  disponit  pocula  Bacchi, 

cumque  suis  antro  conditus  ipse  latet. 

ad  solidos  veniunt  silvestria  numina  fontes 

et  relevant  multo  pectora  sicca  mero, 

worauf  die  bekannte  Geschichte  von  der  Fesselung  der  beiden  Götter  folgt 
Eben  derselbe  Hain  muß  aber  zugleich  auch  in  Beziehung  zum  Inpüer  EU* 
cius  selbst  gestanden  haben;  denn  wenn  Numa  resp.  die  Waldgötter  da* 
selben  gerade  an  diese  Stelle  locken  und  danach  Name  und  Kult  des  lapita 
Elicius  entsteht,  so  muß  doch  gerade  diese  Stelle  in  besonderer  Beiiebaag 
zum  Jupiterkulte  gestanden  haben  und  wir  setzen  am  richtigsten  die  An 
lovis  Elicü  (vgl.  oben  S.  163)  gleichfalls  in  diesen  Hain.  Daß  speziell  dieiC 
Stelle  gemeint  ist,  zeigen  auch  die  Worte  Ovids  a.  0.  329 flg.: 

constat  Aventinae  tremuisse  cacumina  silvae, 
womit  eben  nur  wieder  das  Saxum  selbst  gemeint  sein  kann.    Daß  aber 
endlich    auch    Numa    zu    dieser    Stelle    in    Beziehung    stand,    zeigt  ^ 
antrum  (a.  0.  302,  305),   wenn   dasselbe   hier  auch  nur  als  ein  vorüber 
gehender  Aufenthaltsort  des  Numa  angegeben  wird.    Ich  halte  es  för  lichflCt 
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len^)  bemerkt;  zwischen  dem  Aventin  und  der  Vallis  Egeriae 
»tehty  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  daß  der  hier  geuannte 
[ain  sich  gerade  ins  Thal  der  Egeria  selbst  herabzog  und  so 
Fama  mit  beiden  Lokalen,  dem  Thale  der  Egeria,  wie  dem 
[ain  unter  dem  Saxum  verband.*)  So  tritt  uns  die  Verbindung 
wischen  jenem  Thale  der  Egeria  und  der  Saxum  genannten 
lohe  des  Aventin  als  eine  organische  entgegen;  in  dem  Thale 
oit  seinem  nach  0.  sich  erstreckenden  Hinterlande  sehe  ich  den 
liasgangspunkt  der  Gemeindebildung  des  Aventin,  während  ich 
Q  dem  Saxum   selbst,  welches   sich  über  dem   Endpunkte  des 

aO  dieses  aDtrum  eben  dasselbe  ist,  welches  Propertius  4,  9,  33  in  engere 
lodehung  zu  dem  HeiHgtome  der  Bona  Dea  bringt: 

TOS  precor  o  luci  sacro  quae  luditis  antro, 
owie  ich  den  Incas,  den  gleichfalls  Propertius  a.  0.  26 flg.: 
lucus  ab  umbroso  fecerat  orbe  nemus 
femineae  loca  clausa  deae,  fontesque  piandos  — 
irfthnt,   für  identisch  mit  dem  Ovid  a.  0.  geschilderten  lucus  halte.    Da- 
ich  betrachte  ich  den  engen  lokalen  Zusammenhang  der  Eultstatten  der 
>na  Dea,  des  Picus  und  Faunus,  des  lupiter  Elicius  für  feststehend,  mit 
nen  zugleich  auch  Numa  selbst  in  Beziehung  steht.    Sämtliche  Kulte 
uren  in  dem  lucus  qui  Aventino,  d.  h.  genauer  Saxo  suberat,  vereinigt, 
e  noch  in  der  Notitia  (Reg.  XII)  als  subsaxanea  bezeichnete  Bona  Dea 
igt,  daß  sich  auch  in  späterer  Zeit  ihre  aedes   der  ältesten  Eultstätte 
b  saxo  anschloß;  auf  sie  beziehen  sich  die  Worte  Ovids,  die  er  von  dem 
rmpel  der  Bona  Dea  am  Saxum  Fast.  5,  149 flg.  gebraucht: 

templa  patres  illic  oculos  exosa  viriles 
leniter  acclivi  constituere  iugo. 
fi  der  engen  Beziehung  des  Numa  zum  Faunuskulte  dieses  Haines  halte 
ti  es  für  sicher,  daß  auch  die  von  Ovid.  Fast.  4,  629—676  erzählte  Sage 
diesem  Haine  spielt.    Die  Worte  649 flg.: 

silva  vetus  nuUaque  diu  violata  securi 
stabat  Maenalio  sacra  relicta  deo, 
unentlich  aber  der  Ausdruck  669:  nemori  gratissima  coniunx  —  wegen 
!r  Nähe  des  Thaies  der  Egeria  und  des  lucus  des  Faunus  —  zeigen,  daß 
ier  von  demselben  Haine  die  Rede  ist,  von  dem  Ovid  auch  3,  295 flg.  ge- 
irochen  bat.  Die  Quelle  und  der  Hain  ist  also  das  Verbindende  des  gan- 
!n  Kultlokals;  um  die  erstere  schließen  sich  die  Kulte  des  Faunus  und 
icas,  wie  der  Bona  Dea  zusammen.  Daß  das  Saxum  der  Höhe  von 
.  Balbina  entspricht,  betrachte  ich  als  sicher;  über  den  Namen  Remuria 
gl.  hernach. 

1)  Vgl  S.  162. 

2)  Darauf  weist  die  Andeutung  auf  die  Nähe  der  Egeria,  darauf  auch 
^  Lage  der  heutigen  Kirche  S.  Balbina,  die  sicher  auf  den  Fundamenten 
Inas  antiken  Gebäudes  steht,  welches  nach  Lage  der  Umstände  kaum  ein 
Aderes  gewesen  sein  kann,  als  die  Aedes  Bonae  Deae  subsaxaneae. 
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Thals  erhebt^  die  Schutz-  und  Zufluchtsstätte  der  Gemeinde 
sehe^),  die  ihre  Götter  in  dem  Haine  vereinigte,  der  diese  Hohe 
mit  jenem  Thale  verband.  So  weist  auch  diese  Gemeinde  mü 
ihrem  Ausgangspunkte  nach  0.,  in  die  Thäler  und  auf  die  Höhen 
des  Albanergebirges,  von  denen  sie  sich  bis  hierher  vorgescho- 
ben hat. 

Haben  wir  die  Gemeinde^  die  wir  hier  um  den  OstaTenÜB 
vereinigt  finden^  als  eine  latinische  anzusehen,  so  tritt  ihr  nai 
eine  andere  Bevölkerung  entgegen,  die,  mag  sie  als  eine  orgt* 
nisch  gegliederte  Gemeinde,  mag  sie  als  eine  nur  Zwecken  dei 
Handels  dienende  Niederlassung  betrachtet  werden,  auf  alle  Falk 
als  eine  solche  gefaßt  werden  muß,  die  den  bestimmendstes 
Einfluß  auf  die  eigentliche  Aventingemeinde  des  Saxum  aus- 
geübt hat. 

Zwischen  dem  Tiber  und  dem  Westrande  des  Aventin  — 
also  der  Westhäfte  dieses  Hügels  —  finden  wir  eine  Reihe  tm 
Kulten,  deren  fremder  Charakter  nicht  zu  verkennen  ist  Hie^ 
her  gehört  zunächst  Euander,  dessen  Altar  am  nordwestlichei 
Fuße  des  Berges,  also  an  der  Grenze  des  Forum  boarium  ge- 
legen, gleichsam  Fluß  und  Hügel  miteinander  verbindet.')  üri 
weiter  ist  es  Herkules,  der  gleichfalls  hier  seinen  Kult  hat;  eii 
bis  ins  höchste  Altertum  hinaufreichender  Altar  dient  als  Mittel- 
punkt seiner  Verehrung^),  welcher  Ära  wir  vielleicht  eine  aha- 


1)  Daß  diese  Felshöhe  eine  wirkliche  Burg  war,  darf  mAn  aU  Mr 
stehend  annehmen;  namentlich  nachdem  die  Aventingemeinde.  wie  vir 
noch  sehen  werden ,  zu  einer  so  bedeutenden  Macht  gelangt  war,  wie  vir 
Dachweisen  können.     Doch   vgl.  auch  £[ap.  8  über  die  Servianische  Mwer. 

2)  Vgl.  Dion.  1,  32:  aal  ßdfiovg  i^saadfiriv  tdgvfifvovg^  A'a^/^mg  1»*' 
vno  TW  KantToaXifp  nccQcc  taCg  KaQ^BVxCai  ,nvXaig^  EvdvÖQtp  dl  ngbi  ttt^ 
zwv  Xocpfov,  AvbvtivM  lfyofiiv(o,  zrjg  TgiSvfiov  nvXtjg  ov  ngocm.  \oiiwf 
aus  das  ov  n^oato  zu  rechnen  sei,  ist  nicht  klar;  es  scheint  doch  tod  dir 
Stadt  aus,  so  daß  der  Altar  also  außerhalb  der  Porta  Trigemina  bg. 

3)  Vgl.  Macrob.  3,  6,  10:  Romae  autem  Victoris  Herculis  aede«  (hü* 
sunt  una  ad  portam  Trigeminam,  altera  in  foro  Boario.     Ehenso  Serr.  A» 
8,  363.     Auf  den  Besuch    des   Herkules  bei  Euandros    beziehen  sich  ^ 
Worte  des  Vergil  8,  362 flg.:  haec  limina  victor  Aleides  subiit;  haec  illo» 
regia  cepit.     Wenn  bei  Macrob.  a.  0.  von  einer  aedes  Herculis  ad  porta» 
Trigeminam  die  Rede  ist,  so  mag  man  die  Erbauung  derselben  einer  ipä- 
tem  Zeit  zuweisen,  wie  auch   der  Rundtempel  des  Herknies  neben  o^ 
unweit  der  Ära  maxima  (vgl.  oben  1,  77)  jünger  ist  als  diese.    Daß  ^ 
mit  der  Aedes  Herculis   an  der  Porta  Trigemina  auch  eine  Ära  verbondcA 
war,  die  gleichfalls  als  die  ältere  und  zwar  als  eine  sehr  alte  angeselkCi 
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he  Handel  und  Verkehr  regelnde  Bedeutung  zuschreiben  dür- 
Hy  wie  der  benachbarten  Ära  maxima  des  Forum  boarium. 
od  daß  der  so  durch  Altäre  des  Euander  und  Herkules  be- 
»ebnete  Raum  überhaupt  eine  besondere  Bedeutung  gehabt  hat, 
eht  auch  daraus  hervor,  daß  neben  dem  Altar  des  Herkules 
in  Altar  des  lupiter  Inventor  sich  befand  ^)^  dessen  Gründung 
ie  Tradition  gleichfalls  in  die  ältesten  Zeiten  und  zwar  direkt 
xd  Herkules  selbst  zurückführte  und  der  —  zu  allen  Zeiten  in 
priechischem  Rituell  bedient  —  in  diesem  Zusammenhange  wie- 
ler  nur  als  fremder  Kult  gefaßt  werden  kann,  wenn  er  auch 
pater  unter  der  Gestalt  und  dem  Namen  des  Jupiter  verstanden 
rorden  ist. 

Die  Bevölkerung,  die  zu  diesen  alten  Gottesdiensten  hinzu- 
«hört  hat,  stehe  ich  nicht  an,  als  eine  fremde  zu  betrachten, 
h.  sie  auf  jene  tyrrhenischen  Pelasger  zurückzuführen,  die  wir 
I  alte  Kolonisatoren  Italiens  erkannt  haben.^)  Im  Thale  der 
urcia  —  welches  zu  allen  Zeiten  in  der  Weise  die  Stadtgrenze 
)m8  gebildet  hat,  daß  seine  eine  Hälfte  dem  Palatin,  seine 
dere  dem  Aventin  gehört  hat  —  aufwärts  dringend*),  sind 
»e  Fremden  in  direkte  Berührungen  und  Beziehungen  zu  der 
sinischen  Gemeinde  des  Saxum  getreten  und  haben  auf  sie  den 
tseheidendsten  Einfluß  ausgeübt.  Denn  durch  sie  ist  jene 
illenisierung  des  Aventin   und  seiner  Bevölkerung  angebahnt, 


irden  darf,  geht  aus  Plnt.  Q.  R.  60  hervor,  wo  der  größere  der  beiden 
m  Herkules  geweihten  Altäre  jedenfalls  die  Ära  maxima  ist,  der  andere 
er  am  natürlichsten  mit  der  eben  genannten  aedes  an  der  Porta  Trige- 
iia  in  Verbindang  gebracht  wird. 

1)  Vgl.  Dion.  1,  39:  'H^axl^g  —  ayviaccg  ta  nota^im  thv  cpovov  lögvi- 
i  xXriaiov  tov  xonov  Jiog  'EvQsaiov  ßonfibv^  og  latt  tfjg  'Ftofirjg  nagcc  rw 
9i8vfnp  nvlfi  xal  d'vsi  xm  ^(q>  8a{ialiv  %va  xrig  iV{ftafcog  xav  ßooiv  xc<qi>' 
ilQioP.  xavxrjv  fxi  nal  slg  ifil  xfjv  d'va^ccv  jj  ^Pafia^tov  noXig  awfxiXsi, 
ifUjftoiff  *Eil7ivnioCg  anaaiv  iv  avxy  igmiiivri^  Y.aO'annf  iufCvog  ytaxtorriaaxo. 
(Un.  1,7:  qaippe  aram  Hercules  quam  voyerat  si  amissas  boves  repperi»- 
!t  ponito  Caco  patri  Inventori  dicavit. 

8)  Vgl.  oben  S.  2  flg. 

8)  Diese  Richtung  der  vordringenden  Tibemiederlassung  zu  verfolgen, 
tebt  uns  die  Tradition  selbst  einen  Fingerzeig.  Ich  halte  es  wenigstens 
icbt  fSr  bedeutungslos,  wenn  die  Sage  den  auch  lokal  geschiedenen  dop- 
dten  Ursprung  der  Plebs,  die  sie  mit  der  Aventinbevülkerung  identifiziert, 
Vforhebt.  Ancua  Marcius  nämlich  kolonisiert  —  so  stellt  die  Sage  den 
»gang  dar,  den  wir  hernach  seiner  Bedeutung  nach  noch  zu  analysieren 
ben  —  in  einem  ersten  Akte  den  Aventin,   in  einem  zweiten  die  Vallis 
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die  uns  dieselbe  später  in  Kult  und  Kultur  geradezu  als  eine 
hellenische  Kolonie  zeigt;  darauf  wird  zurückzukommen  sein. 
Allen  Anzeichen  nach  hat  sich,  wenn  auch  nicht  eine  Ver- 
mischung, so  doch  eine  enge  Vereinigung  der  hellenischen  Kolonie 
mit  der  Aventingemeinde  selbst  vollzogen^  so  daß  beide  nad 
außen  als  Einheit  erscheinen.  Und  obgleich,  wie  schon  bemerkt, 
der  Einfluß  der  hellenischen  Kolonie  auf  die  latinische  Gemeinde 
des  Saxum  als  ein  sehr  bedeutender  anzusehen  ist,  so  gehört 
doch  der  letzteren  zweifellos  in  allem  politischen  Handeln,  wie 
besonders  in  der  Machtentwicklung  nach  außen  die  Initiatire 
und  die  Entscheidung  und  wir  haben  demnach  ein  Recht,  tob 
der  Aventingemeinde  als  solcher  zu  sprechen,  mit  der  wir  om 
eben  die  hellenische  Niederlassung  am  Tiber  und  in  der  Vallii 
Murcia  verbunden  denken. 

Haben  wir  so  Ursprung  und  Ausgangspunkt  der  Ayentin- 
gemeinde  kennen  gelernt,  so  mag  jetzt  der  Versuch  gemadit 
werden,  eine  Geschichte  ihrer  Entwicklung  zu  geben.  Dan 
haben  wir  von  Ancus  Marcius  auszugehen.  Denn  es  kann  keinen 
Zweifel  unterliegen,  daß  er  der  eigentliche  Stammreprasentul 
sowie  die  Personifikation  der  Aventingemeinde  ist  und  daß  er 
demnach  dasselbe  Verhältnis  zum  Aventin  einnimmt,  wie  Borna* 
lus  zum  Palatinus,  Titus  Tatius  zum  Quirinalis,  Hostus  HostOitf 
zum  Esquilinus,  Tullus  Hostilius  zum  Caelius.  Und  wie  & 
letzteren  beiden  von  dem  Volksmunde,  welcher  ihre  Namen  ge- 
staltet hat,  ausdrücklich  als  die  von  Haus  aus  „Fremden"  ge- 
kennzeichnet sind,  so  muß  man  auch  in  Ancus  eine  ähnlick 
appellative  Bezeichnung  erkennen,  die  unverkennbar  auf  eine 
inferiore,  eine  dienende  Stellung  hinweist,  die  dasjenige  Volks- 
und  Gemeindeelement  eingenommen  hat,  welches  eben  in  Aoetf 
personifiziert  ist.  Wie  Hostus  und  Tullus  der  „Fremde",  so  o* 
dieser    der   „Helfer",    der   „Diener".^)      Und    dieser  Name,  dff 

Murcia  —  d.  h.  die  dem  Aventin  zugekehrte  Seite  dieses  Bezirks  — ;  T^ 
Liv.  If  33:  Aventinum  novae  multitudini  datum;  und  später  nach  Besieg 
der  übrigen  Latiner:  ad  Murciae  datae  sedes.  In  dieser  Doppelkolonisiti» 
drückt  sich  meiner  Ansicht  nach  die  richtige  Tradition  aus,  daß  die  B^ 
völkerung  ad  Murciae  und  die  des  Aventin  —  in  erster  Linie  der  Ustbilft* 
desselben  —  von  Haus  aus  verschieden  sind. 

1)  Vgl.  PauL  p.  19:  Ancillae  dictae  ab  Anco  Maiüo  rege  quod  u^ 
magnum  feminarum  numerum  ceperit.  Sive  ideo  sie  appellantar  quixi  <*' 
tiqui  anculare  dicebant  pro  ministrare,  ex  quo  dii  quoque  ac  «leaefen"*® 
coli,  ((uibus  nomina  sunt  Anculi  et  Anculae.     Müller  fügt  b.  d.  St  hü»"' 
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;r  auf  die  Gemeinden  der  Stadt  als  diejenigen  zurückgeht, 
le  denselben  gebildet  und  in  erster  Linie  gebraucht  haben, 
:t  in  prägnantester  Weise  das  Verhältnis  aus,  in  welchem 
ie  Bevölkerung  des  Aventins  selbst  zur  Gesamtstadt  stehend 
m  lernen  werden.  Denn  die  Aventingemeinde  hat  den 
m  und  den  Hauptteil  der  Plebs  gestellt  und  ftlr  diese  gilt 
die  Bezeichnung  „Ancus",  da  dieselbe  allerdings  den  alten 
tischen  Gemeinden  des  Drei -Städte -Bundes  gegenüber  durch- 
jne  untergeordnete  Stellung  einnimmt. 
Wie  wir  die  Stamm-  und  Gemeinderepräsentanten  bislang 
faßt  haben;  ist  Ancus^  wie  schon  bemerkt,  die  Personifi- 
Q  der  Aventingemeinde  selbst;  seine  Geschichte  ist  eine 
lichte  dieser.  In  einem  Punkte  freilich  tritt  uns  sofort 
Inkongruenz  entgegen.  Wie  wir  nämlich  Romulus  auf  dem 
in,  T.  Tatius  auf  der  Arx,  der  nördlichen  Höhe  des  Capi- 
QS;  Tullus  Hostilius  auf  dem  Gaelius  wohnen  sehen  und 
Wohnungen  der  königlichen  Repräsentanten  naturgemäß 
die  Sitze  der  in  ihnen  personifizierten  Gemeinden  sind,  so 
en  wir  erwarten,  auch  Ancus  Marcius  auf  dem  Aventinus 
end  zu  finden.  Dem  ist  aber  nicht  so,  da  seine  Wohnung 
egenteil,  weun  auch  nur  vereinzelt,  doch  ausdrücklich  in 
La  Sacra  via  angegeben  wird.^)  Trotz  dieser  Differenz  aber 
Q  wir  an  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Ancus  nicht  irre 
m;  denn  es  ist  zu  bemerken,  daß,  nachdem  Ancus  Marcius 
igitimer  König  in  die  Königsreihe  Roms  eingetreten  war, 
kusetzung  resp.  die  Beibehaltung  seiner  Wohnung  auf  dem 
bin  sich  damit  von  selbst  ausschloß,  da  die  ständige  Ver- 
ng  eines  legitimen  römischen  Königs  mit  dem  Aventin  für 
riesterliche  Auffassung  einfach  unmöglich  war.  Sobald  dem- 
die  pontifikale  Geschichtsmache  die  Königsreihe  zusammen- 
llt  und  in  dieselbe  auch  Ancus  als  den  übrigen  Königen 
iberechtigt  aufgenommen  hatte,  mußte  sie  auch  die  Aus- 
;  seines  königlichen  Amtes  wie  seine  Wohnung  selbst  der 


in  Placidi  Glossis  p.  435  ed.  Mai  legitur;  Amui,  servi,  ita  emendo; 
,  servi.  Vgl.  auch  Non.  p.  71  AncUlantur.  Die  Alten  selbst  leiten 
[amen  des  Königs  Ancus  fälschlicli  meist  ab  adunco  bracchio  ab; 
aul.  p.  19,  Val.  Max.  de  nom.,  Serv.  Aen.  6,  816. 
.)  So  bei  Solinus  1,  23:  Ancus  Marcius  (habitavit)  in  Summa  Sacra 
bi  aedes  Larum  est,  womit  Varro  bei  Nonius  p.  531  übereinstimmt 
atio  ad  portam  Mugionis  secundum  viam  sub  sinistm. 

bert,  Gesell,  u.  Topo^.  Romi.   TL  11 
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eigentlichen  Stadt,  d.  h.  dem  Gebiete  des  Drei -Städte -Bundes 
zuweisen.  Denn  der  Aventin  war  sakralrechtlicli  —  wie  wir 
noch  sehen  werden  —  überhaupt  nicht  zur  Stadt  gehörig  ud 
der  Rex  des  Populus  Romanus ,  der  in  erster  Linie  eine  saknie 
eine  priesterliche  Würde  war,  konnte  demnach  nimmermehr  mii 
dem  Aventin  in  der  Weise  zusammengebracht  werden,  daß  ei 
auf  demselben  seine  ständige  Wohnung  hatte  ^);  eine  solche  Yer 
bindung  des  durch  seine  Person  geheiligten  Leiters  des  Sabal 
Wesens  mit  dem  sakralrechtlich  ausgeschlossenen  Hügel  würd 
seinen  Widersprach  in  sich  selbst  getragen  haben.  So  ist  Anco 
später,  wenigstens  in  Bezug  auf  seine  Wohnung,  vom  ATentii 
losgelost  und  ihm  von  der  geschichtsmeisternden  Priesterweishd 
das  alte  Königshaus  in  summa  Sacra  Via  als  Wohnsitz  an 
gewiesen.^)  Sehen  wir  von  dieser  Entstellung  des  thatsächlichei 
Verhältnisses  ab,  so  läßt  sich  im  übrigen  —  wie  wir  sogleid 
näher  sehen  werden  —  sein  innerer  und  wesentlicher  Zusammen 
hang  mit  dem  Aventin  in  keiner  Weise  verkennen.') 


1)  Die  Verbindung  des  Ancus  mit  dem  Aventin,  die  ursprünglich  ein« 
solche  gewesen  sein  muß,  daß  Ancus  selbst  daselbst  wohnt,  wird  also  ifi 
soweit  gelöst  oder  gelockert,  daß  er  fernerhin  nur  noch  die  von  ilm 
herangezogene  und  von  Haus  aus  auch  v^  und  in  ihm  vertretene  Bevölke 
rung  dorthin  überfährt  und  ansiedelt.  An  die  Stelle  des  Ancm  seil» 
tritt  hier  also  seine  Bevölkerung. 

2)  Daß  die  Wohnung  des  Ancus,  wie  wir  sie  bei  Varro  und  Solioa 
a.  a.  0.  0.  angegeben  finden,  in  Wirklichkeit  keine  andere  als  daa  il^ 
Königshaus  ist,  halte  ich  für  zweifellos.  Und  selbst  wenn  dem  Vairo  diei 
Identität  der  angeblichen  Wohnung  des  Ancus  mit  der  Regia  (d.  h.  ^s 
späteren  Hause  des  Rex  Sacrorum)  nicht  mehr  bewußt  gewesen  sein  sollt« 
so  darf  man  es  doch  als  sicher  ansehen,  daß  die  ursprüngliche  AnsetstBi 
der  ersteren,  wie  sie  auf  die  Pontifices  zurückgeht,  sich  auf  diese  att 
Regia  bezogen  hat,  die  ihnen  der  passendste  Ort  zu  sein  schien,  wennö 
dem  Ancus  nun  einmal  innerhalb  der  Stadt  seine  Wohnung  zuweitf 
mußten. 

3)  Vergegenwärtigt  man  sich  also  den  Gang,  den  Bildung  and  Est 
Wicklung  des  Namens  Ancus  genommen  hat,  so  erkennt  man  auch  in  B< 
zug  auf  ihn,  in  wie  natürlicher  und  einfacher  Weise  hier  die  Sage  wiede 
thätig  gewesen  ist.  Teils  voll  Geringschätzung,  teils  zum  Ausdruck  &» 
faktischen  Verhältnisses  bildet  sich  bei  den  patrizischen  Gemeinden  de 
alten  Stadt  der  Name  Ancus,  den  der  alles  personifizierende  VolkuDUo* 
von  der  Aventingemeinde  und  ihrer  Bevölkerung  als  solcher  gebrtocbt 
Je  weiter  nun  die  Geschichte  des  Wechselverhaltnisses  zwischen  de 
Aventingemeinde  und  dem  Städtebunde  Roms  sich  entwickelt,  desto  »^ 
hafter  und  desto  persönlicher  zugleich  wird  dieser  Name,  der  mehr  ^ 
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Verfolgen  wir  nun  die  Geschichte  der  Aventingemeinde  im 
Einzeben,  so  müssen  uns  hierfür  die  Angaben  über  die  Thätig- 
keit  des  Ancus  zur  Leitschnnr  dienen.  Es  sind  eine  Reihe  von 
TbateU;  die  in  der  konstanten  Tradition  an  Ancus  haften  und 
die  wir  als  die^  wenn  auch  nicht  einzig  sicheren,  so  doch  sicher- 
sten Spuren  von  dem  Leben  und  der  Macht  der  Aventingemeinde 
anzusehen  haben;  denn  Ancus'  Thaten  sind,  wie  bemerkt^  die 
Thaten  der  letzteren.  Von  Ancus  berichtet  nämlich  die  Tradition 
im  einzelnen  hauptsächlich  folgendes:  die  Konstituierung  der  Plebs, 
die  Ausdehnung  des  Staats  nach  S.  bis  an  das  Meer,  die  Grün- 
dung Ostias,  die  Erbauung  der  ältesten  und  für  lange  Zeit  ein- 
zigen Brücke  über  den  Tiber^  die  Besetzung  des  Janiculum. 
Diese  Thaten  mögen  uns  hier  zunächst  beschäftigen. 

An  die  Spitze  der  Thaten  des  Ancus  stellt,  wie  ich  schon  an- 
gedeutet habe,  die  Tradition  die  Konstituierung  der  Plebs.^)  Die 
spatere  Sage  dachte  sich  die  Besiedlung  des  Aventinus  so^  daß  der 
bis  dahin  gänzlich  unbewohnte  Hügel  von  der  auf  ihn  überpflanzten 


mehr  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  verblassend  und  dem  Bewußtsein 
<ier  Betreffenden  sich  entziehend,  schließlich  von  der  Aventingemeinde 
■elbst  als  Stammherr  an-  und  aufgenommen,  von  ihr  zum  Ausdruck  ihrer 
Qeschiedenheit  und  Eigenart,  ihrer  SelbsiAndigkeit  und  ihrer  Sonderstel- 
lung gemacht  wird.  Indem  nun  die  Aventingemeinde,  d.  h.  die  Plebs,  im 
lAQfe  der  Zeit  zu  einem,  wenn  auch  in  vielen  Punkten  minder  berechtigten, 
ao  doch  anerkannten  und  bedeutsamen  Element  der  Gesamtstadt  sich  erhebt, 
wächst  auch  ihr  Repräsentant,  ihr  königlicher  Vertreter  gleichfalls  zu 
^nem  legitimen  Rex  der  Gesamtstadt  empor  und  die  Priesterweisheit,  der 
^e  Aufgabe  obliegt,  die  Sondersagen  und  Sondertraditionen  zu  sammeln 
^d  in  ein  historisches  System  zu  bringen,  nimmt  nun  auch  Ancus  in  die 
^^e  der  Eönigsnamen  der  Gesamtstadt  auf.  Damit  ergiebt  sich  zugleich 
^  sie  die  unbedingte  Notwendigkeit,  solche  Züge,  die  aufs  entschiedenste 
<iA  königlichen  Würde  der  Gesamtstadt  widersprechen,  zu  beseitigen  und 
^QQKugestalten;  so  muß  sie  auch  die  ursprüngliche  Wohnung  des  Ancus 
^  dem  Aventin  in  die  Stadt  selbst  verlegen,  wo  das  alte  Königshaus  in 
*<iQUQa  Sacra  Via  die  geeignetste  Stelle  hierfür  bietet. 

1)  Allerdings  nicht  in  der  Weise,  daß  die  Plebs  direkt  auf  Ancus 
'^ckgeführt  wird;  aber  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  eben  die 
BeTölkerung  der  eroberten  Städte  (vgl.  weiter  unten)  die  Plebs  gebildet 
^j  oder  richtiger,  daß  von  dieser  Bevölkerung  die  Bildung  der  Plebs 
^^egangen  ist.  Niebuhrs  genialer  Blick  hat  auch  hier  das  Richtige  ge- 
■^ken;  „die  neuen  Angehörigen'*,  sagt  er  Rom.  Gesch.  1,  393 flg. ,  „bildeten 
^e  Gesamtheit,  die  neben  dem  Volk  der  dreißig  Kurien  stand,  wie  die 
^  ktinischen  Städte  neben  Alba  gestanden  hatten.  In  ihr  begann  die 
^Ube,  Roms  Kraft  und  Leben,  das  Volk  des  Ancus  neben  dem  des  Romulus**. 
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Bevölkerung  mehrerer  Städte  kolonisiert  wurde,  welche  letzteren 
eben  durch  Ancus  erobert  waren.^)  Ancus  zerstörte  also  nach 
dieser  Darstellung  die  Städte  Politorium,  Tellenae,  Ficana,  die 
ihn  durch  Einfalle  in  römisches  Gebiet  zum  Kriege  zwangen*). 


Diese  Worte  unterschreibe  ich  aus  vollster  Überzeugung.  Niebuhr  hat  amh 
auf  die  Bedeutung  der  interessanten  Stelle  bei  Catull.  34  fin.  hingewie^sen, 

wo  die  Worte: 

Sis  quocunque  tibi  placet 

Sancta  nomine  Komulique 

Ancique,  ut  solita  es,  bona 

Sospites  ope  gentem, 

das  Volk  des  Homulus  und  des  Ancus,  die  alte  patrizische  und  die  neue 
plebejische  Bevölkerung  scheiden.  Mit  Recht  stellt  Niebuhr  die  Worte 
Eomuli  Ancique  gentem  sospites  in  Parallele  mit  der  bekannten  Fonnel: 
quod  felix  faustum  fortunatumque  sit  populo  plebique  Romanae.  Im  Allg. 
vgl.  Seh  wegler  Köm.  Gesch.  1,  604  flg. 

1)  Vgl.  Livius  1,  33:  Politorium  —  cepit  —  multitudinem  omneffl 
Romam  traduxit.  et  cum  circa  Palatium  sedem  veterum  Romanorum  Sabisi 
Capitolium  atque  arcem,  Caelium  montem  Albani  implessent,  ATeatinam 
novae  multitudini  datum.  additi  eodem  haud  ita  multo  post  Tellenifl  Fi- 
canaque  captis  novi  cives.  Nach  der  Erzählung  von  Medullias  Erobenug 
heißt  es  sodann  weiter:  multis  milibus  Latinorum  in  civitatem  acceptis. 
quibus  ut  iungeretur  Palatio  Aventinum  ad  Murciae  datae  sedes.  6«i 
Dionys.  heißt  es  freilich  3,  37  von  den  Einwohnern  Politoriums:  i^itt'iyayff 
(Ancus)  sig  'Pcifirjv  xal  %at iVBifisv  slg  <pvXceg  und  ähnlich  von  den  Bewoh- 
nern Tellenes  3,  38:  tovg  cclovtceg  —  tig  ^Pcofiijv  (iszrjyayB  %al  xrig  xolw 
f^g  TLataaTLivrjv  oiyn,(ov  xonov  arrf/Lif pure ;  genauer  aber  heißt  es  3,43:  tj 
nolfi  noLQav  ov  (iiTiQccv  nQoaid"q'KSv  lvxti.%Cöag  zov  Xfyoftfvov  Avtvxifor  - 
xovg  (itzax^ivzag  Itl  TeXXrivrig  ze  xal  HoXixfo^iov  xal  tcöv  aXXtav  noU^ 
ooiav  itiQdzrjasv  Iv  xovt(o  t«  xioqCco  xad'CdQvaev.  Wenn  hier  die  BeTÖlk*^ 
rung  der  eroberten  Städte  mit  dem  Aventin  zusammengebracht,  der  let^ 
tere  jener  als  Wohnplatz  von  Ancus  angewiesen  wird,  so  ist  e»  nur  eio« 
Kürze  des  Ausdrucks,  wenn  es  bei  Cic.  de  rep.  2,  18,  33  heißt:  ATentioaa 

• 

adiunxit  urbi,  wie  bei  Strabo  6,  234:  "AyTiog  Magyiiog  ngogXaßaf  —  '" 
'JßtvxCvov  oQog;  bei  Eutrop.  1,  6:  Ancus  Marcius  Aventinum  montem  cIti- 
tati  adiecit;  bei  (Aurel.  Vict.)  de  v.  ill.  6,  2:  Aventinum  —  urbi  addidit 
Wenn  dagegen  Cicero,  sowie  Strabo  a.  a.  0.  0.  mit  dem  Aventinus  zugleich 
den  Caelius  auf  Ancus  Marcius  zurückführen,  so  ist  diese  ZusammenbriB* 
gung  allerdings  aus  dem  richtigen  Gefühl  entstanden,  daß  die  BeTöIkemo^ 
beider  Hügel  als  später  hinzugekommene  unter  sich  Beziehungen  hat  ^ 
der  Bevölkerung  des  Palatinus  und  Quirinalis  gegenüber  einen  Gegeu*^ 
bildet;  die  direkte  ZurückfÜhrung  des  Caelius  selbst  auf  Ancas  ift  *^ 
unannehmbar.     Vgl.  hernach. 

2)  Über  Ficana,  Politorium,  Tellenae  vgl.  Bormann  altlatin.  Chortff 
118  flg.  Die  Hauptstelle  über  die  Lage  dieser  Städte  ist  Festnsp.  ^- 
Puilia  saxa  esse  ad  portum  qui  sit  seeundum  Tiberim,  ait  Fabius  Pi^^' 
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und  siedelte  deren  Bevölkerung  auf  dem  Aventinus  au,  der  auf 
diese  Weise  in  die  Stadt  hereingezogen  wurde.^)  Gegen  die 
Richtigkeit  dieser  Angaben  sprechen  aber  bestimmte  Momente. 
Die  Voraussetzung,   daß  der   Aventin  so   lange   unbewohnt  ge- 

qaem  locum  putat  Labeo  dici  nbi  fuerit  Ficana  via  Ostiensi  ad  lapidem 
Qndecimam.  Danach  darf  man  die  Lage  des  alten  Ficana  an  der  Via 
Ostiensis  ad  lapidem  undecimum  als  feststehend  betrachten.  Die  enge  Zu- 
sammengehörigkeit aller  hier  genannten  Städte  läßt  aber  voraossetzen ,  daß 
alle  drei  Städte  in  diesem  Zwischenräume  zwischen  Aventin  und  dem 
Meere  zu  suchen  sind,  was  durch  die  wenigen  Notizen,  die  wir  über  die- 
selben haben,  bestätigt  wird.  Über  Politorium  vgl.  Serv.  Aen.  5,  664: 
Polite  progenies,  illum  dicit,  quem  supra  a  Pjrrho  induxit  occisum,  de 
quo  Cato  (fr.  54  Pet.)  in  Originibus  dicit,  quod  ad  Italiam  venerit  et  se- 
gregatus  ab  Aenea  condiderit  oppidum  Politorium  a  suo  nomine.  Die 
Verbindung  des  mythischen  Stammheros  von  Politorium  mit  Aeneas  paßt 
ftm  besten  für  eine  Gegend,  die  nicht  zu  fem  von  Lavinium  ist.  Beide 
Städte  verschwinden  früh.  Plinius  zählt  sie  in  seinem  Verzeichnisse  der 
untergegangenen  latinischen  Ortschafben  (n.  h.  3,  68  flg.)  mit  auf;  Livius 
lagt  ausdrücklich  1,  33:  Politorium  beUo  repetitum;  eaque  causa  diruendae 
orbis  eins  fuit  Komanis ;  und  auch  bei  Dionys.  3,  38  wird  die  völlige  Zerstö- 
ning  sowohl  von  Politorium,  wie  von  Ficana  berichtet.  Dagegen  scheint  Tel- 
lenae  sich  länger  erhalten  zu  haben;  denn  wenn  auch  Strabos  Worte  5, 
p-  374:  "Effvtnoi  nXrjaiov  m%ovv  za  tt  Accowia  xal  zfj  "AXßa  %al  avzij  t^ 
Pwfirj  —  ov%  änmd'ev  d*ov^  'Aqi%Ca  xal  TfXXiivoci  aal  "Avziov  keinen  Beweis 
Hierfür  bilden,  so  sagt  doch  Dionys.  1,  16  geradezu:  noXstg  —  zag  y>i%qi 
wpÄ*  oUoviiivag  Uvzfiivdzag  xai  TeXXrjvfCg  — ,  womit  seine  Angabe  3,  38 
tÜmmt:  T^g  noXfcag  slg  %azaa%svriv  oUiav  zonov  dnsfiiQiae;  wie  denn  auch 
^  61  die  TfXXt^vtoi.  in  dem  bekannten  Verzeichnis  der  30  latinischen  Bundes- 
itädte  (ebenso  unter  den  von  Diodor  bei  Euseb.  p.  287  ed  Schoene  auf 
Utinos  Sylvius  zurückgeführten  18  latinischen  Städten)  erscheinen,  so  daß 
(lie  Existenz  der  Stadt  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Bepublik  (vgl. 
Kommsen  Rom.  Gesch.  1,  360}  als  sicher  betrachtet  werden  kann,  wenn 
^e  auch  jedenfalls  nur  von  sehr  geringer  Bedeutung  gewesen  ist.  Auch 
die  Lage  dieser  Stadt  darf  aber  nach  der  Verbindung  ihres  Namens  einer- 
■eits  mit  denen  von  Aricia  und  Antium  (vgl.  Strabo  a.  0.)t  anderseits  mit 
denen  von  Ficana  und  Politorium  in  der  Richtung  nach  dem  Meere  zu  ge- 
mocht werden. 

1)  In  den  Berichten  von  den  Thaten  des  Ancus  tritt  neben  den  eben 
^vähnten  Städten  Politorium,  Ficana,  Tellenae  auch  Medullia  auf.  Doch 
^  diese  Stadt  auch  nach  den  Berichten  selbst  ganz  von  jenen  zu  trennen. 
Was  zunächst  deren  Lage  betrifft,  so  weisen  alle  sicheren  Anzeichen  darauf 
°ii^}  daß  sie  nach  einer  andern  Richtung  imd  zwar  nach  dem  Sabiner- 
Sebirge  zu  zu  suchen  ist;  vgl.  Bormann  a.  0.  261  flg.  Hier  scheint  Medullia 
^e  Art  Vormacht  unter  den  latinischen  Städten  gebildet  zu  haben  und 
^  erscheint  sie  auch  unter  Ancus.  Denn  wenn  die  Prisci  Latini  (Liv.  1,  33) 
dfts  Ton  Ancus   eingenommene  Politorium   zurückerobern  und  darauf  der 
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wesen  sei,  wird  durch  die  Anwesenheit  der  alten  Eultstatten 
widerlegt,  die  wir  im  vorhergehenden  betrachtet  haben  und  die 
unzweifelhaft  in  eine  weit  ältere  Zeit  hinaufreichen^  als  in  der 
die  Sage  die  Eroberung  jener  drei  Städte  geschehen  läßt.  Müssen 
wir  also  die  Deutung;  wie  sie  die  Sage  mit  der  Eroberung  des 
Ancus  vornimmt,  zurückweisen^  so  können  wir  ein  richtiges  Ver- 
ständnis dieser  Thatsache  nur  dann  gewinnen,  wenn  wir  an 
unserer  Auffassung  des  Ancus  als  des  Repräsentanten  der  A?entiii- 
gemeinde  festhaltend,  seine  That  als  die  That  dieser  selbst  CasseL 
Wenn  Ancus  die  Städte  Politorium,  Tellenae,  Ficana  erobert^ 
so  ist  es  in  Wirklichkeit  die  Aventingemeinde  selbst,  welche 
diese  Eroberung  vornimmt  und  die  Bevölkerung  der  eroberten 
Städte  mit  der  eigenen  verschmilzt,  in  die  eigene  aufioimmi 
Und  wenn  wir  auf  der  ganzen  Strecke  vom  Aventin  bis  zur 
Küste  später  kein  selbständiges  städtisches  Gemeinwesen  finden *), 
so  erkennt  man  daraus,  daß  jenes  Gebiet  in  der  That  schon 
früh  in  den  Besitz  der  Aventinstadt  selbst  übergegangen  ist,  die 
sich   hier   mit  ihren   Bauerdörfern  und   Meierhöfen  ausdehnte.') 


Krieg  zwischen  Ancus  und  den  Prisci  Latini  sich  ausschließlich  um  Medallift 
konzentriert,  so  erkennt  man  daraus,  daß  eben  Medullia  der  Mittelpunkt 
des  Widerstandes  gegen  Ancus  ist.  Denn  Dionys'  Darstellung  3,  38,  vo- 
nach  Medullia  zuerst  von  den  Latinem  erobert  wird,  worauf  wieder  Ancu 
gegen  die  Latiner  in  der  Stadt  sich  wendet,  ist  offenbar  durch  die  Er- 
innerung an  die  frühere  Angabe  3,  1,  34,  wonach  Medullia  eine  alte  Kolonie 
Roms  war,  beeinflußt.  Wir  haben  also  anzunehmen,  daß  der  Kampf  dei 
Ancus  zunächst  nur  gegen  Politorium,  Tellenae,  Ficana  gerichtet  w. 
welche  Städte  erobert  und  zum  Teil  wenigstens  zerstört  wurden;  wonof 
der  latinische  Bund  unter  Medullias  Leitung  sich  gegen  Ancus  wandte, 
um  demselben  die  Eroberungen  zu  entreißen,  welcher  Kampf  aber  mit  den 
Siege  des  Ancus  endete.  Die  Städte  resp.  ihre  Gebiete  blieben  im  Besüi 
des  Ancus,  d.  h.  wie  wir  diesen  Namen  au&ufiEissen  haben,  im  Bedti  der 
Aventingemeinde,  die  sich  somit  weit  nach  dem  Meere  zu  und  wahradKin* 
lieh  bis  unmittelbar  an  dasselbe  ausdehnte. 

1)  Ließ  die  siegreiche  Aventinstadt  TeUenae  bestehen,  so  ist  et  doch 
selbstverständlich,  daß  das  letztere  eben  seine  Selbständigkeit  verior 
und  in  das  Verhältnis  einer  Munizipalstadt  trat,  die  politisch  einen  inte- 
grierenden Bestandteil  der  Aventingemeinde  bildete. 

2)  Daß  die  Bevölkerung  der  eroberten  Städte  irgendwie  in  ein  Ver 
hältnis  der  Abhängigkeit  zur  Aventingemeinde  getreten ,  ist  nicht  anzuneh- 
men. Wie  es  die  Art  jener  ältesten  Zeit  überhaupt  war,  die  wir  aach  bei 
den  Gemeinden  der  Stadt  selbst  kennen  gelernt  haben,  ließ  die  siegreiche 
Gemeinde  einfach  die  besiegte  in  sich  aufgehen,  indem  sie  ihrer  Be▼ölk^ 
rung  dieselben  Rechte  gab,  die  sie  selbst  hatte.    Das  ist  auch  von  des 


—     167    — 

Vfir  dürfen  wohl  annelimen^  daß  auf  dieses  Gebiet,  welches  in 
leinem  Zasammenhange  einen  einheitlichen  Charakter  getragen 
laben  ?rird,  der  Name  Ager  Solonins^)  sich  bezieht,  der  uns 
ipäter  eben  da  entgegentritt^  wo  wir  die  einstige  Lage  jener 
ilten  Städte  zu  fixieren  berechtigt  sind. 

Halten  wir  uns  nun  noch  einen  Augenblick  bei  dieser  Aus- 
lehnong  der  Ayentingemeinde  nach  dem  Meere  zu  auf,  so  drängt 
ich  uns  die  Bemerkung  auf,  wie  natürlich,  ja  wie  selbstver- 
tandlich  eine  solche  Erweiterung  des  ursprünglichen  Gebiets 
rscheinen  muß.  Denn  unmittelbar  an  das  Gebiet  der  palatini- 
2lien  Stadt  grenzend,  deren  Pomerium  im  Thale  der  Murcia  die 
renzlinie  zugleich  der  Ayentingemeinde  bildete,  hat  diese,  auf 
Igen  Raum  zusammengedrängt,  notwendig  ihren  Blick  nach 
9den  richten  müssen.  Die  Eroberung  der  Städte  Politorium, 
ellenae  und  Ficana  bezeugt,  daß  die  Ayentingemeinde  sich  in 
sr  That  in  dieser  yon  der  Natur  ihr  gewiesenen  Richtung  aus- 
edehnt  und  so  in  allmählichem  Vorschieben  dem  Meere  sich 
enähert  hat.    Und  diese  Ausdehnung,  so  natürlich  sie  einerseits 


irch  Aneus  eroberten  Sfödten  anzunehmen.  Wenn  die  Sage  die  Beyölke- 
tng  dieser  letzteren  aaf  den  Aventinus  überfuhrt  werden  läßt,  so  mag  der 
em  dieser  Tradition  immerhin  richtig  sein,  indem  eine  Reihe  yon  6e- 
ihlechtem  unter  der  Bevölkening  der  siegreichen  Stadt  selbst  angesiedelt 
erden  mochte.  Als  sicher  darf  man  es  aber  ansehen,  daß  die  Hanpt- 
tane  der  eroberten  Städte  aus  den  Städten  selbst  in  Weiler,  Dörfer  und 
anernhöfe  disoekisiert  wurde,  mochten  die  früheren  Stödte  auch  als  Pagi 
citer  existieren.  Die  Tradition,  die  sich  auch  hier  wieder  vom  Stand- 
onkt  der  Gesamtstadt  aus  gebildet  hat  und  daher  auch  nur  von  hier  aus 
etnchtet  zu  verstehen  ist,  läßt  ja  fälschlich  die  Aventinbevölkerung  erst 
veh  die  eroberten  Städte  entstehen,  sie  mußte  also  auch  das  Moment 
er  faktischen  Überführung  der  Einwohner  jener  annektierten  Gebiete 
ihSafer  hervorheben,  um  eben  das  spätere  Vorhandensein  der  Bevölkerung 
of  dem  Aventin  zu  motivieren.  Für  uns  aber  steht  die  Existenz  einer 
Iten  Gemeinde  auf  dem  Aventin  fest,  die,  seit  alters  her  hier  ansässig, 
orch  die  Bevölkerung  der  eroberten  Städte  nur  verstärkt  worden  ist. 
aa  entscheidende  Moment  in  der  Eroberung  der  Städte  Politorium,  Tel- 
'Qae,  Ficana  liegt  jedenfalls  darin,  daß  die  Aventingemeinde  ihr  Gebiet 
^  nun  Meere  erweitert  hat;  die  Bevölkerung  jener  eroberten  Städte  ist 
liiacb  in  derjenigen  der  alten  Aventingemeinde  selbst  aufgegangen. 

1)  Der  Ager  Solonius  bezieht  sich  einerseits  auf  eine  Gegend,  die 
^bweislich  wenigstens  mit  der  einen  jener  eroberten  Städte  eng  zusammen- 
bogt, und  ist  zugleich  ein  so  ausgedehnter  Bezirk,  daß  derselbe  jedenfalls 
«  Gebiete  mehrerer  alten  Städte  umfaßt  haben  muß.  Was  den  ersteren 
onkt  betrifFt,  so  ist  dafür  auf  Fest.  p.  250  zu  verweisen:  Pomonal  est  in 
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ist,  zeugt  doch  zugleich  von  der  Kraft  und  Energie,  wie  von 
der  Planmäßigkeit  des  politischen  Gedankens,  der  die  AyeDtin- 
gemeinde  in  ihrem  Thun  geleitet  hat.  Die  Ayentingemeinde  — 
das  tritt  uns  in  diesen  Eroberungen  entgegen  —  strebt  luch 
dem   Meere,   sie   trachtet  nach   der  Herrschaft   über  das  Meer. 


agro  Solonio  via  Ostiensi  ad  duodecimum  lapidem  deverticulo  a  miliaho 
oetayo.    Da  Ficana  von  Labeo  a.  0.  ad  lapidem  ondecimuin  angesetzt  wird. 
während  der  Ager  Solonius  hier  die  Gegend  ad  duodecimum  lapidem  am- 
foßt,  80  darf  man  schließen,  daß  das  Gebiet  dieser  später  yerschwundeoefi 
Stadt  Ficana  innerhalb  des  Ager  Solonius  selbst  lag,  da  der  letztere  jeden- 
falls  sich   über   einen   bedeutenden  Raum   ausgedehnt  hat.    Denn  lifiu 
nennt  ihn  8,  12  zusammen  mit  dem  Ager  Ostiensis  und  Ardeatis  (Antiatei 
in  agrum  Ostiensem  Ardeatem  Solonium  incursiones  fecerunt),  woraiu  aick 
ergiebt,  daß  er  unmittelbar  an  die  Gebiete  dieser  letzteren  beiden  SUdte 
grenzte,  und  zwar  so,  daß  der  Ager  Ostiensis  und  Ardeatis  die  Küste  selbit 
von  Ardea  bis  zum  Tiber  umfaßten ,  während  der  Ager  Solonius  sich  weiter 
ins  Land   hinein   vor  die   Agri  Ostiensis  und   Ardeatis  legte.     Andeneiti 
nennt  Cicero  de  diy.  1,  36,  79  den  Campus  Solonius  bis  unmittelbar  in  dea 
Ager  Lanuyinus  hineinreichend,   so  daß  man  danach  dem  Ager  Solonioi 
eine  Ausdehnung  yon  fast  20  Millia  geben  darf.    Allerdings  ist  der  Auf- 
druck Ciceros  hier  auffallend;  denn  wenn  er  von  Hoscius  berichtet,  der- 
selbe sei  erzogen  in  Solonio ,  qui  est  campus  agri  Lanuyini  (ähnlich  dai 
2,  31,  66:  in  Solonio,  ubi  ad  focum  angues  nundinari  solent),  so  iit  mn 
zunächst  versucht  anzunehmen,  Solonius  sei  hier  der  Einzelname  eines  be- 
stinunten    Campus    innerhalb    der   Feldmark    von   Lanuvium.     Zar  Ver- 
gleichung  mit  diesem  Solonius,  qui  est  campus  agri  Lanuyini  kann  man 
auf  eine  Angabe  Plutarchs  verweisen,  Mar.  35,  wo  es  heißt:  Mägutg  —  th 
XI  xmv  inavXloav  avxov  2k)X<oviov  TcaxBtpvye,  welche  Worte,  auf  die  Flnckl 
des  Marius  von  Rom   nach  Ostia  sich  beziehend,   gleichfalls  zu  beMges 
scheinen,   daß  der  einzelne  Meierhof  resp.  das  Grundstück,   auf  welches 
Marius  sich  verbarg,  den  Eigennamen  Solonium  trug.    Und  da  so  an  gau 
verschiedenen  Stellen,  bei  Lanuvium  wie  an  der  Via  Ostiensis,  der  Kux 
Solonius  als  Bezeichnung  von  Grundstücken  uns  entgegentritt,  so  läge  die 
Vermutung  nahe,  es  werde  mit  diesem  Ausdrucke  eine  bestimmte  Klasie 
von  Feldern  oder  Grundstücken  bezeichnet,  die  sich  demnach  an  verschie 
denen  Stellen   und  in  verschiedenen  Feldmarken  wiederholen  konnte.   D> 
aber   die  schon   angeführten  Worte   des  Livius  8,  12:   Antiates  in  ignus 
Ostiensem  Ardeatem   Solonium   incursiones  fecerunt,  zweifellos  den  Ager 
Solonius  als  einen  zusammenhängenden  größeren  Bezirk  darstellen,  so  fuM 
wir  dementsprechend  am  richtigsten  den  Ager  Solonius  als  die  BezeichflOBg 
des  gesamten  Gebiets  zwischen  dem  Tiber  einerseits,   der  Feldmari^  ▼<» 
Lanuvium  anderseits,   wonach  die  Worte  Ciceros  so  zu  erklären  sind,  daß 
der  Ager  Solonius  bis  unmittelbar  in  das  lanuvinische  Gebiet  hinein  sich 
erstreckte,  und  erklären  den  Ausdruck  bei  Plutarch  als  aus  einem  Miß- 
verständnis  seiner  Quelle  geflossen.    Jedenfedls  erkennt  man  aus  allen  •>* 
geführten  SteUen,  daß  der  Name  Solonius  an  dem  Gebiete  haftet,  weichet 
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Denn  alle  die  Städte,  deren  Gebiete  sie  sich  anfugt,  liegen  auf 
lern  Wege  vom  Aventin  nach  Ostia  und  die  Gründung  Ostias 
ist  nur  der  Abschluß,  die  Krönung  einer  Politik,  eines  ziel- 
bewußten Eämpfens  und  Ringens,  welches  unsere  volle  Bewun- 
derung verdient.^)  Ober  vier  Wegstunden  weit  längs  des  Flusses 
Tordringend   gelangt  die   Aventingemeinde   so   an   den   Ausgang 


neh  von  Rom  ab  nach  dem  Meere  zu  ausdehnt.  Da  nun  aber  der  Längen- 
aoidehnung  des  Ager  Solonius  —  von  ca.  20  Meilen  —  einigermaßen 
wenigstens  doch  auch  die  Breite  entsprochen  haben  muß,  so  haben  wir 
in  dem  Ager  Solonius  einen  Landbezirk  von  ca.  20  Meilen  Länge  und 
venigntens  mehreren  Meilen  Breite  zu  sehen,  in  dem  wir  ein  Recht  haben, 
die  Gebiete  der  alten  Städte  Ficana,  Tellenae  und  Politorium  wieder  zu 
erkennen.  Die  Städte  selbst  yersch wanden  oder  blieben,  wie  Tellenae,  als 
unbedeutende  Ackerstadt  bestehen;  ihr  Gebiet  wurde  mit  dem  gemeinsamen 
%men  Ager  Solonius  bezeichnet,  der  etymologisch  leider  unklar  ist.  Zu 
vergleichen  ist  mit  diesem  Namen  der  Name  der  angeblichen  Heimatsstadt 
las  Lucnmo,  welcher  nach  Dion.  2,  37  ^x  ZoXtovlov  nolsrnq  kam.  Vgl. 
ach  den  Ager  Solinius  des  Cato  bei  Macrob.  1,  10,  16  (fr.  16),  über  den 
ben  S.  111  flg. 

1)  Über  die  Gründung  Ostias  vgl.  Cic.  Rep.  2,  3,  5:  in  ostio  Tiberino, 
nou  in  locmn  multis  post  anni«  rex  Ancus  coloniam  deduxit;  2,  18,  33: 
d  ostinm  Tiberis  nrbem  condidit  colonisque  firmavit.  Liy.  1,  33:  in  ore 
^Iberis  Ostia  condita,  salinae  circa  factae.  Dion.  3,  44:  h  S%  tm  fista^v 
ov  Tf  noTOcfiov  %ctl  tijg  d'aXattrig  dynrnvi  noXiv  6  ßaatXsvg  lvxu%Caaq^  r^v 
«0  xov  avfißepTiiiOzog  'SlatCav  (ovofuxasv,  cog  d^ccv  ruieCg  stnoifiev  &vQaVf  ov 
Lorov  jjxeiQativ  dlXa  %al  d'aXattUcv  nagBaaevaae  xriv  *P(6(irjv  yBviad'at  %ocl 
'mp  iuxnovtüov  dya^mv  iyevaev.  Str.  5  p.  232:  xxiaiia  9'iaxl  xcc  "Slcxia 
4f%ov  Maqrxiov,  Plin.  n.  h.  3,  56:  Ostia  colonia  a  Romano  rege  deducta. 
?6it  p.  197:  Ostiam  urbem  ad  exitum  Tiberis  in  mare  fluentis  Ancus  Mar- 
äoB  rex  condidisse  et  feminino  appeUasse  vocabulo  fertur;  p.  258  apud 
Enmom  1.  II:  *  Ostia  munita  est;  idem  loca  navibus  pulchris  mundo  (1.  munda) 
Eicit,  nautisque  mari  quaesentibus  vitam*.  Vgl.  noch  Flor.  1,4;  (Aur.  Vict.) 
de  vir.  ill.  6,  3;  Eutrop.  1,  5;  Serv.  Aen.  6,  816;  Steph.  Byz.  *Sl<sxlot\  Isid. 
^)ngg.  1,56;  Hieron.  Canon,  p.  91;  Schöne:  supra  mare  sexto  decimo  ab 
«rbe  miliario  Ostiam  condidit.  Der  Name  Ostias  zeigt,  daß  die  Anlage 
Ufiht  einer  künstlichen  Schöpfung  ihre  Entstehung  verdankt;  denn  ohne 
Zweifel  war  er  zunächst  appellativisch  als  Plural  von  Ostium  in  Gebrauch, 
«die  Mündung**  sei.  des  Flusses,  und  ist  erst,  als  sich  diese  Mündung  zu 
oaer  wirklichen  Stadt  gestaltet  hat,  in  den  Singular  Ostia  übergegangen. 
^  wird  auch  Festus  haben  sagen  woUen  p.  197:  Ostiam  —  feminino 
^ipellaase  vocabulo  fertur  (Ancus)  .  quod  sive  ad  urbem  sive  ad  coloniam 
9Qa6  postea  condita  est  refertur:  quod  neutrum  certe  plura  .  .  .  ferri  non 
<bbel,  was  Müller  ergänzt:  (plura)liter  Ostia  dici  probat,  qui  usus  (ferri 
Boa  debet).  Euntze  Rom.  Bilder  S.  22  nennt  die  Gründung  Ostias  die 
genialste  That  der  Eönigszcit. 
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des  Flusses  und  damit  an  das  Meer,  wo  sie  fortan  festen  Fnfi 
faßt  und  in  deni  Anlage  einer  Befestigung  sich  die  Herrschaft 
über  den  Fluß  selbst,  die  SchifiPahrt  auf  demselben,  den  Zugang 
zu  ihm  wie  zu  dem  Meere  selbst  sichert.^) 

Wenn  nun  aber  gerade  die  Ausdehnung  nach  S.  dem  Meere 
zu,  sowie  die  Anlegung  von  Ostia  zum  Schutze  des  Tiber  and 
seiner  Schiffahrt  darauf  hinweist,  daß  die  Thätigkeit  der  Aventin- 
gemeinde  sich  am  unmittelbarsten  und  energischsten  dem  Floße 
und  dem  Meere  zugewandt  hat,  so  stimmt  damit  überein,  daB 
der  spätere  Hafen  der  Stadt,  unmittelbar  unter  dem  Aventin  und 
in  seinem  Machtbereiche,  sowie  innerhalb  seines  Gebiets  gelegeo, 
zweifellos  yon  Haus  aus  wieder  der  Aventingemeinde  gehört  hat 
Und  wenn  man  sich  diesen  „Hafen^  auch  ursprünglich  nur  ab 
bequeme  Landungsstelle  denken  muß,  so  ist  doch  die  Lage  des- 
selben ein  bestimmter  Beweis  dafür,  daß  die  Ayentingemeinde 
in  hervorragender  Weise  und  in  erster  Linie  unter  den  Gemein- 
den Roms  Handel  und  Schiffahrt  getrieben  hat.  Deim  wena 
später^)  das  Emporium  weiter  den  Tiber  abwärts  erscheint,  so 
kann  man  daraus  nur  schließen,  daß  der  Portus  sich  allmählich 
mehr  und  mehr  ausgedehnt  hat;  .ursprünglich  haben  wir  dea 
Hafen,  d.  h.  die  Anlegestelle  der  Aventingemeinde,  bei  den  Sa^ 

1)  Preller  hat  in  den  Berichten  üb.  d.  Verh.  d.  Sachs.  Gesell,  d.  Wia, 
Leipzig,  Bd.  2,  131—160  und  philol.-hist.  Cl.  Bd.  1,  6  — 38,  134-161  d» 
Bedeutung  dea  Tiber  und  seiner  Schiffahrt  ffir  Rom  im  allgemeinen,  sovil 
alle  einzelnen  Verhältnisse,  die  sich  hieran  knüpfen,  dargelegt.  Treffsad 
ist  seine  Bemerkung  S.  5,  daß  bei  Livius  1,  33  und  Dionys.  3,  43  tob  der 
Besiedlung  des  Aventin,  der  Gründung  des  Janiculum  und  von  Ostia  nök 
Recht  im  Zusammenhang  die  Rede  sei ,  da  sie  wesentlich  zusammen  gehdro. 
Der  Aventin  „mit  seiner  Lage  dicht  sai  dem  bedeutenden  Strome,  teaff 
einladenden  Aussicht  auf  denselben,  mit  den  Anlagen  für  Handel  oad 
Schiffahrt,  welche  sich  von  selbst  an  seinem  Fuße  bildeten;  das  JanicaliuBi 
welches  zugleich  als  Brückenkopf  des  von  demselben  Könige  angelagta  j| 
Pons  Sublicius,  auf  lange  Zeit  des  einzigen  Zuganges  von  dem  jenieitigti  : 
Ufergebiete,  und  als  schützendes  ICastell  der  von  feindlichen  und  läoberir 
sehen  Etruskem  bedrohten  Stromschiffahrt  diente;  endlich  die  älteste  allff 
römischen  Kolonien,  Ostia,  an  der  Mündung  des  Stromes,  zugleich  tl* 
Hafen  für  die  einlaufenden  Seeschiffe  und  gleichwie  als  Kastell  eingerich- 
tet: diese  drei  Punkte  bildeten  fortan  die  Basis,  auf  welcher  Rom  sich  dei 
gesamten  unteren  Stromlaufs  und  somit  des  unmittelbaren  Verkehrt  mi^ 
dem  Meere  bemächtigte ,  sich  eine  freie  Zufuhr  von  dort  dcherie  ond  la 
die  Reihe  der  latinischen  Handelsstaaten  eintrat,  als  deren  Haupt  et  bild 
darauf  in  jenen  mit  Karthago  abgeschlossenen  Traktaten  erscheint* 

2)  Vgl.  Kap.  9. 
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lae  zu  suchen,  die,  vor  der  spätem  Porta  Trigemina  gelegen^); 
imittelbar  mit  demjenigen  Gebiete  sich  berührten,  welches  wir 
ireh  die  alten  Arae  des  Herkules^  des  Euander,  des  lupiter 
L?entor  als  Ausgangspunkt  der  fremden  Tibemiederlassung 
thon  kennen  gelernt  haben.^)  Die  Salzlager,  welche  sich  hier 
e&nden^  standen  wieder  mit  den  Salinae  in  Ostia  in  engster 
eiiehnng'),  indem  das  höchst  wichtige  Produkt  des  Salzes  in 
siia  gewonnen  und  sodann  zu  SchijBP  den  Tiber  hinauf  zum 
lifen  befördert  wurde,  wo  es  eben  in  den  hier  befindlichen  Sa- 
nae  gelagert  wurde.  Durch  die  Zurückführung  der  Salinae  in 
*8tia,  von  denen  wieder  die  vor  der  Porta  Trigemina  nicht  ge- 
»nnt  werden  können,  auf  Ancus  Marcius,  hat  die  Sage  auch  die 
iilage  des  ältesten  Portus  diesem  Könige,  d.  h.  in  Wirklichkeit 
)r  Aventingemeinde  zugewiesen. 

Und  wieder  mit  der  Einrichtung  des  Hafens  hängt  der  Bau 
r  ältesten  Brücke,  des  Pons  sublicius,  zusammen,  welcher 
erhalb  des  Hafens  den  Tiber  überspannte.  Es  findet  sich  in 
cug  auf  die  Erbauung  dieser  Brücke  wieder  keine  DijBPerenz; 
iBÜmmig  wird  dieselbe  auf  Ancus,  d.  h.  die  Aventingemeinde 
r&ckgeführt^)  Die  hohe  Wichtigkeit  dieser  Anlage  erhellt 
raus,  daß  der  Pons  sublicius  durch  alle  Zeiten  hindurch  sich 
lalten  hat  und  daß  der  älteste  Modus  ihrer  Konstruktion  mit 
gsblicher  Skrupulosität  stets  festgehalten  worden  ist.  Denn 
i  Brücke  war  in  allen  Teilen  von  Holz  und  es  war  strenge 
Urschrift  des  Sakralrechts,  diesen  ursprünglichen  Modus  der 
>nstruktion  beizubehalten,  weshalb  man  sich  bei  jeder  Erneue- 


1)  Die  Salinae  Borns  werden  erwähnt  Solin.  1,  8:  Cacas  habitavit  lo- 
m,  cni  Salinae  nomen  est;  nbi  Trigemina  nonc  porta.  Frontin.  de  aquae 
iGi  6  (aqua  Appia)  ductus  eins  habet  longitudinem  a  capiie  usque  ad 
ifinas,  qai  locns  est  ad  portam  Trigeminam  — .  Daraus  folgt,  daß  die 
ilinae  sich  nnmittelbar  an,  d.  h.  außerhalb  der  Porta  Trigemina  be- 
iden. 

t)  Vgl.  oben  S.  168  flg. 

S)  YgL  Liy.  1,  33:  salinae  circa  (Ostiam)  factae.  Plin.  n.  h.  31,  41: 
Lucas  Marcius  —  salinas  primos  institnit.  (Aar.  Vict.)  de  v.  ill.  5,  8: 
^ens  Marcius  —  salinarum  yectigal  instituit. 

4)  VgL  Liy.  1,  33:  id  (laniculum)  —  ponte  sublicio,  tum  primum  in 
'Wi  fiftcto,  coniungi  urbi  placuit.  Dion.  3,  45:  r^v  ^vX^vrjv  ystpvqav, 
"ktCvog  (sei.  Ancus)  iniO'itvai  xA  TBßiqsi  Uystai,  Flui  Num.  9:  trjv  ^vUvriv 
Ufpv^v)  xAv  NovfjM  xQOvtov  änoXflnas^ai  Xtyovaiv^  vicb  MuqyUov  xov 
^ovfM  ^vyaxqidov  ßaaiXBvovxog  dnoxeXsad'eiaav, 
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rung  oder  Reparatur  der  Brücke  alles  Eisens  und  Metalls  übet 
haupt  zu  enthalten  und  nur  hölzernes  Material  bis  in  die  kleiii 
sten  Bestandteile  anzuwenden  hatte.^)  Offenbar  datiert  dies 
primitive  Art  des  Brückenbaus  aus  hohem  Altertum,  als  mai 
noch  die  Kunst  der  Metallbereitung  und  -bearbeitung  nidtJ 
kannte,  und  religiöse  Bücksichten  sind  es  gewesen,  die  an  diem 
ältesten  Bau  festgehalten  haben,  weshalb  die  ganze  Brücke  spitn 
auch  unter  der  speziellen  Aufsicht  des  Pontifex  maximus  stand 
Aus  diesen  strengen  Vorschriften,  die  sich  an  den  Pons  saUi- 
cius  knüpfen,  ersieht  man,  welche  Bedeutung  derselbe  von  Hui 
aus  gehabt  haben  muß.^) 

In  der  That  darf  man  die  Erbauung  dieser  Brücke  gerad« 
als  epochemachend  für  die  Geschichte  Roms  betrachten.  Dan 
sie  bedeutet  nichts  weniger,  als  die  Herrschaft  über  den  Fli4 

1)  Dion.  a.  0.:  r^v  ^vX^vriv  yitpvQav^  fjv  avsv  x^Ixov  xal  ffi^ijfff 
dedsad'ai  d'Bfitg  vn'dvtav  SianQatovtLivrjv  tcav  ^vXatv  —  tjp  axQi  tov  %a^ 
zog  (pvXdrxovatv  tsQocv  slvai  voftiiovzsg.  sl  6i  xt  novriasiev  avtiig  ^fgoq  « 
iBQOcpdvzaL  ^sgansvovai  ^vaiag  ttvdg  inizsXovvzsg  afiarj  %cnaa*sv^  nat^itß^ 
Plut.  Num.  a.  0. :  novzCfpmag  —  iniTLXrid'svzctg  dno  zav  notoviiiviof  iu^  tff 
yifpvqav  tsgciVf  dyioizcevcov  nccl  nccXcciozdzmv  ovztav,  Bivoci  fiivzoi  tat  tff 
z-qQTiaiv  avzTJg  %al  zr^v  imarLSvriv,  manfQ  aXXo  ri  zmv  dxtvriztov  %al  «oTfte 
ifQmv,  TCQoarl'iiovaccv  zoig  tsgevaiif.  ov  yoiq  ^efuzov,  dXV  indgazor  fiJfif^ 
'Pcofioclovg  z^v  yiazdXvaiv  z^g  ^vXivi^g  yeq>VQag.  Xiyezai  61  %al  rb  «ifun* 
dvfv  aidriQOv  %azcc  dif  zt  Xoyiov  avyyByofitpmöd'ai  9id  zciv  ^vXav.  Über  fil 
ausschließliche  Verwendung  von  Holz  vgl.  noch  Dion.  9,  6T:  yf^v^i 
riv  Iv  TCO  zozB  XQOVfp  (licc  ^vXofpQanzog ,  ^v  (Xvov  iv  zoig  noliitotg, 

2)  Vgl.  Varro  1.  l.  5,  88 :  (pons)  sublicins  est  factus  primiim  at  nur 
tutus  saepe,  quom  in  eo  sacra  et  uls  et  eis  Tiberim  non  mediocri  riti 
fiant.  Daraus  ergiebt  sich,  daß  beide  Ufer  eng  zusammen  gehörten;  die 
genannten  Sacra  et  uls  et  eis  Tiberim  verbanden  eben  das  jenseitig«  ^ 
dem  diesseitigen;  vgl.  hernach.  Dionys  nennt  die  Brücke  1,  SS:  bfsv 
ysq>vQcev  und  sagt  ebenso  3,  46:  ^v  oi^qi  zov  naQOvzog  tpvXdTxotfCtf  Tfitr 
fivai  voiii^ovzsg,  Plin.  n.  h.  36,  100:  Cyzici  et  bulenterium  vocant  *A 
ficium  amplum  sine  ferreo  clavo,  ita  disposita  contignatione  nt  ciiimiitff 
trabes  sine  fülturis  ac  reponantur,  quod  item  Romae  in  ponte  soblieio  i^ 
ligiosum  est,  posteaquam  Coclite  Horatio  defendente  aegre  revolsiu  eit 
Die  Zerstörung  des  Pons  sublicius  durch  den  Fluß  galt  als  Prodigina; 
vgl.  Dio.  37,  58;  50,  8;  53,  33;  55,  22.  Ihre  Erhaltung  bis  in  die  KiiMh 
zeit,  ja  wenigstens  bis  ins  5.  Jahrh.  n.  Chr.  bezeugen  Tacit.  bist.  U9$: 
(Tiberis)  qui  inmienso  auctu  proruto  ponte  sublicio  ac  strage  obstantii  mob 
refusus  non  modo  jacentia  et  plana  urbis  loca,  sed  secura  huiasmodi  (A- 
suum  implevit.  Jul.  Capit.  Anton.  Pius  8:  instauratom  —  pons  «ibliM 
Notit  pontes:  sublicius.  Danach  darf  man  es  als  sicher  betracbteo,  ^ 
der  Pons  sublicius  bis  wenigstens  500  n.  Chr.  bestanden  hat. 
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e  die  Herrschaft  über  das  Gebiet  jenseits  des  Flusses  War 
LS  rechte  Ufer  des  Flusses  in  den  Händen  eines  Feindes,  so 
w  jede  Schiffahrt  gefährdet;  der  Hafen  selbst  war  bedroht, 
le  Verbindung  mit  dem  Meere  unterbrochen.^)  So  ist  es  eine 
BT  größten  Thaten  gewesen,  als  die  Aventingemeinde  eine  feste 
tehende  Brücke  über  den  Tiber  schlug  und  dieselbe  befestigte 
nd  damit  sich  selbst  die  Sicherheit  ihres  Hafens,  ihrer  Schiff- 
ihrt;  ihrer  Meerherrschaft  verschaffte,  wie  sie  zugleich  damit 
bren  Fuß  auf  das  jenseitige  Ufer  setzte.')  Und  wie  planmäßig 
üe  Gemeinde  auch  hier  vorging,  sehen  wir  daraus,  daß  sie  zu- 
;Ieich  mit  dem  Besitzergreifen  des  jenseitigen  Ufers  auch  die 
ttselbe  dominierende  Höhe  besetzte^)  und  auf  das  Janiculum 
b  Vorwerk  vorschob,  welches  den  Zweck  hatte,  wie  das  jen- 
dtige   Gebiet   überhaupt^   so  speziell   die   Brücke  zu   schützen^ 


1}  Über  den  Namen  Pons  sublicias  vgl.  den  zerstückelten  Artikel  bei 
Bt  p.  293:  Sublicium  pon(tem  quidam  putant)  appellatum  (esse  a  sublicis, 
coliari  yo)cabulo  yol8Co(rum,  quo  appellant  tigna)  in  latitudinem  (extensa 
de   pontem   non  ali)ter  Formiani  (vocant)   —   librorum ;  qu(ae)  ....  su- 

€68    TOca(ntur)  ....  aqua   liqueas  ....  in    qua    opinio(ne)   et    me- 

nit  ....  (Naeyius)  qui  ait  in  belli  (Punici  libro)  ....  quam  liquidum  .... 

inem,   et  ali  tab(ula8) (no)men  retinet  ....  Sallustius  libro  qua(rto) 

inramiendi   (L  inrumpendi)   p(ontis  Sublici) sublicibus  cavata  .... 

)tent.  „Daß  das  Wort  Sublica  technisch  den  senkrecht  eingerammten 
Agenden  Pfahl,  nicht  den  Querbalken  bedeutet,  ergiebt  sich  wohl  mit 
:herheit  aus  Caesar  B.  Call.  4, 17 ;  7,  35  und  der  Glosse  sublices;  Kuzan^ysg,'^ 
rdan  1,  1,  395.  Dionjs.  schildert  diese  Pfähle  5,  24:  ns^l  totg  vnsgsiafiaai 
v  eavidtov  ax^tofisvog  6  (ovg  o^vg  tjv  %ccl  Svvag  inoCsi  fisydlag. 

S)  Dieser  Gesichtspunkt  wird  von  Dionjs.  in  Bezug  auf  die  Befestigung 
•  Janiculum  hervorgehoben,  welche  mit  dem  Brückenbau  selbst  unmittel- 
dr  xusammenhängt;  Tgl.  8,  45:  ixsCxios  dl  nal  ro  yiaXovfiBvov  'lavUoXov 
og  vipTiiov  Ininuvu  xov  TsßsQiog  notaiiov  yis^fievov  %ccl  q)QOVQccv  i%airqv 
'  etvxm  naxioxriOBv  daqxxXslocg  £VB%a  xöav  diu  xov  noxaiiov  nXBOvxoav, 
ijttfvov  yccQ  Ol  TvQQTivol  xovg  ifinoQOvg  anuaccv  %(xxi%ovxBg  xrjv  iitsxsLva 
)v  «orafbov  %(OQav. 

8)  Über  die  Befestigung  des  Janiculum  durch  Ancus  vgl.  Dion.  a.  0., 
IT.  1,  33:  lanicnlum  quoque  adiectum,  non  inopia  loci,  sed  ne  quando  ea 
EX  hostinm  esset  .  id  non  muro  soluin,  sed  etiam  ob  commoditatem  iti- 
firis  ponte  sublicio  —  coniungi  urbi  placuit.  Flor.  1,  4:  muro  moenia 
■Dplexus  est  et  interfluentem  urbi  Tiberinum  ponte  commisit.  (Aur.  Yict.) 
B  T.  ill.  5,  2:  Aventinum  et  Janiculum  montes  urbi  addidit;  nova  moenia 
>pido  circmndedit.  Hieron.  ehr.  p.  91  Schoene:  Ancus  Marcius  Ayen- 
tmn  montem  et  laniculum  urbi  addidit.  Die  Angabe  des  Paulus  p.  104: 
licolum    dictum    quod   per   eum  Romanus    populus   transierit   in  agrum 
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deren  Verlust   eben   die    ganze   Entwicklung    der    Gemeinde   io 
Frage  stellen  mußte.^) 

Wenn  wir  so  die  Aventingemeinde  den  Fluß  überschreiten 
und  die  gegenüberliegende  Höhe  besetzen  sehen,  so  wird  unsere 

Etruscum,  will  wohl  auch  nur  besagen,  daß  das  Janicalom  wie  ein  be- 
festigtes Ausfallsthor  benutzt  wurde.  Daß  Cicero  de  rep.  2,  3  nicht  be- 
stimmt die  Befestigung  des  Janiculum  durch  Ancus  Marcius  erwähnt,  wül 
nichts  beweisen.  Was  die  wiederholt  erwähnte  Verbindung  der  Stadt  nit 
dem  Janiculum  durch  eine  Mauer  betrifft,  so  ist  hier  wohl  ohne  Zweüd 
ein  Irrtum  anzunehmen;  die  Mauer,  welche  die  Höhe  des  Janiculum  seM 
umschloß  und  befestigte,  wurde  im  Verein  mit  der  Tradition,  das  Jazdce- 
lum  sei  mit  dem  Aventin  (resp.  mit  der  Stadt)  verbunden  worden,  in  dff 
Sage  zu  einer  Verbindungsmauer.  Vgl.  hierzu  0.  Richter  die  Befestigof 
des  Janiculum.    Progr.  d.  Askan.  Gynmas.    Berlin  1882. 

1)  Wenn  Richter  a.  0.  hervorhebt,  die  Befestigung  des  Janicnloi 
werde  grundsätzlich  ignoriert  und  namentlich  die  Erzählungen  der  beida 
Oberfälle  der  Stadt  durch  Porsenna  und  durch  die  Vejenter  nach  der  C» 
merakatastrophe  seien  ohne  jede  Rücksicht  auf  eine  Befestigung  des  Jiii- 
culum,  woraus  er  glaubt  schließen  zu  dürfen,  daß  das  Janiculum  in  iitertt 
Zeit  —  bis  ins  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  —  überhaupt  nicht  befestigt  war,  M 
ist  das  nicht  richtig.  Bei  dem  Angriff  des  Porsenna  heißt  es  ausdrücklich: 
Horatius  —  cum  captum  repentino  impetu  laniculum  atque  inde  cititM 
decurrere  hostes  vidisset  (Liv.  2,  10),  was  darauf  hinweist,  daß  dai  Jaai- 
culum  von  den  Römern  zuerst  besetzt  war,  wie  auch  Porsenna  selbt  (pite- 
sidio  in  laniculo  locato)  dasselbe  hernach  in  seinem  Besitz  behielt  üel 
ebenso  wird  nach  der  Fabierkatastrophe  ausdrücklich  gesagt  (Liv.  S,  51): 
laniculum  hostes  occupavere  —  et  velut  ab  arce  laniculi  passixn  in  8e- 
manum  agrum  impetus  dabant.  Wenn  Richter  stillschweigend  ab  arce  las* 
culo  schreibt,  so  ist  zu  bemerken,  daß  diese  Lesart  nur  auf  einer  Kot- 
jektur  Madvigs  (Emendatt.  Livian.  2.  ed.  pag.  78flg.)  beruht,  wfthr^d  die 
Handschriften  ab  arce  laniculi  haben.  Es  ist  hier  von  der  bnrgartig  b^  , 
festigten  Höhe  des  Janiculum,  nicht  von  dem  Höhenzuge  selbst  die  M^  '■ 
Daß  also  das  Janiculum  nicht  befestigt  gewesen  sein  sollte,  ist  wenigiteii 
aus  diesen  Angaben  nicht  zu  entnehmen,  die  weit  eher  ein  Befoitigt* 
und  Besetztsein  derselben  erweisen,  als  widerlegen.  Denn  daß  DionjBben 
Abzüge  der  Vejenter  die  Bemerkung  macht,  die  Römer  litten  xo  ^for^i 
welches  die  Vejenter  auf  dem  Janiculum  erbaut  hätten,  zerstört,  will  nirUi 
besagen ,  da  es  sich  hier ,  weun  wir  diesen  Worten  überhaupt  einen  ielb4^ 
ständigen  Wert  beilegen  dürfen,  um  die  Befestigungen  handelt,  welche  & 
Vejenter  speziell  zur  Sicherung  ihrer  Stellung  angelegt  hatten.  Und  w«« 
Richter  meint,  es  sei  evident,  daß  in  der  Zeit,  in  der  diese  ErzäbloBg« 
(von  Porsenna  und  dem  Einfall  der  Vejenter)  ihre  Form  bekamen,  eae 
Befestigung  auf  dem  Janiculum  nicht  existierte,  so  muß  ich  auch  des 
widersprechen.  Denn  da  die  Befestigung  des  Janiculum  bis  wenigfti>* 
ins  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  —  auch  nach  Richters  Annahme  —  hinaa^peh* 
muß,  so  ist  es  undenkbar,  damals  sei  schon  die  Form  jener  Enäblongei 
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Lufmerksamkeit  naturgemäß  dieser  selbst  zugewandt  und  wir 
laben  uns  noch  einen  Augenblick  mit  derselben  zu  beschäftigen. 
)ie  Form  des  Namens  Janiculum  selbst,  wie   die  Angaben  der 


so  starr  geworden,  daß  Livius  und  Dionysius  ein  Jalirhundert  später  abso- 
lat  nichts  daran  änderten,  da  doch  zu  ihrer  Zeit  auf  alle  Fälle  das  Jani- 
eulom  befestigt  war;  eine  bestimmte  Erwähnung  des  befestigten  Jani- 
e&lam  besitzen  vdr  zufällig  aus  dem  J.  87  v.  Chr.  Der  Grund,  weshalb  die 
Befestigung  des  Janiculum  namentlich  bei  der  Verteidigung  der  Brücke 
^orcb  Horatius  Cooles  nicht  schärfer  hervorgehoben  wird,  liegt  einfach 
4rin,  daß  die  Erzählung  von  jener  Heldenthat  so  übergewichtlich,  ja  so 
lotschlieOlich  den  Tiber,  die  Verteidigung  des  Pons  sublicius  berück- 
licbtigte  und  hervorhob,  daß  dagegen  alles  andere,  speziell  das  Moment 
^  Janiculumverteidigung  ganz  zurücktrat.  Einen  bestimmten  Beweis 
Ion  aber  daf^,  daß  das  Janiculum  als  Burg  —  und  zwar  seit  ältester  Zeit 
-  galt,  bietet  eine  Sitte,  über  die  uns  Dio  37,  28  berichtet.  Das  Janicu- 
am  wurde  bei  Abhaltung  der  Centuriatcomitien  militärisch  besetzt  und 
tie  dasselbe  besetzende  Abteilung  erst  nach  Beendigung  jener  abgelöst. 
Hese  Sitte  ist  wichtig,  weil  sie  uns  den  Kriegszustand  vor  Augen  fahrt; 
nenn  während  der  Abhaltung  der  Centuriatcomitien  war  formell  Kriegszustand 
oid  wenn  während  derselben  das  Janiculum  besetzt  wurde ,  so  ersieht  man 
laraas,  daß  dieses  überhaupt  in  Kriegszeiten  besetzt  war.  Niemand  wird 
^ber  annehmen  woUen ,  daß  das  Janiculum,  wenn  es  als  fester  Besatzungs- 
nmkt  im  Kriege  galt,  überhaupt  ohne  Befestigung  war;  ein  Thor  der 
'Sniculumbefestigung  wird  (im  J.  87  v.  Chr.)  App.  b.  c.  1,  68  erwähnt.  Wie 
it  in  Friedenszeiten  damit  gehalten  wurde,  wissen  wir  nicht,  wahrschein- 
ich  ebenso  wie  mit  den  Thoren  der  Stadt  Rom  selbst,  an  denen  sich 
vohl  Thorwächter  befanden.  Jedenfalls  zeigt  die  Besetzung  des  Janiculum, 
L  h.  der  Burg  auf  dem  Janiculum,  in  Kriegszeiten,  daß  sich  hier  eine 
liets  unterhaltene  Befestigung  befand.  Wie  notwendig  eine  Befestigung 
ies  Janiculum  war,  geht  auch  aus  Ciceros  Worten  de  leg.  agr.  1,  16  her- 
for:  ubi  enim  cavetur,  ne  in  laniculo  coloniam  constituatis  ?  ne  urbem 
banc  urbe  premere  atque  urgere  possitis?  ib.  2,  27:  quid  igitur  est  causae, 
quin  coloniam  in  laniculum  possint  deducere  et  suum  praesidium  in  capite 
•iqne  cercivicibus  vestris  collocare?  Diese  Worte  können  aber  keineswegs 
4tfür  angeführt  werden,  daß  das  Janiculum  damals  keine  Befestigung 
Ing.  Die  Anlage  einer  Colonia  würde  die  Umschließung  des  Berges  mit 
tiner  Mauer  und  zwar  einschließlich  der  Wohnungen  der  Coloni  zur  Folge 
gehabt  haben,  während  in  Wirklichkeit  die  Pagani  des  Pagus  lanicolensis 
okne  Mauern  in  ihren  Wohnungen  und  Gehöften  saßen,  während  nur  die 
Höhe  des  Berges  ummauert  war.  Da  letztere  aber  nicht  im  Besitze  des 
Hgns  selbst,  sondern  der  Stadt  als  solcher  war,  so  konnte  sie  auch  für 
Üeie  nicht  gefährlich  werden,  was  dagegen  wohl  von  der  Anlage  einer 
wirklichen  Colonia  gesagt  werden  konnte.  Wenn  daher  bei  dem  Angriffe 
^  Marias  und  Cinna  im  J.  87  auf  die  Stadt,  über  den  App.  b.  c.  1,  67  flg. 
achtet,  sodann  im  J.  45  bei  dem  Anrücken  des  Octavian  (vgl.  App.  b.  c. 
K  91 ;  Die  46,  44)  das  Janiculum  als  außerordentlich  fester  Punkt  erscheint, 
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Alten ^)  stimmen   darin  überein,  daß  das  Janiculum  in  ältester 
Zeit  eine  Niederlassung  getragen  hat^  die  demnach   in  den  Be- 
sitz der  Aventingemeinde  übergegangen  sein  muß.    Dieser  Schluß 
auf  die  Existenz  einer  alten  Stadt  wird  durch   alle  Anzeichen, 
die  uns  sonst  über  das  Janiculum  zu  Gebote  stehen,  bestätigt^; 
das  Janiculum   ist  als  eine  alte  selbständige  Ansiedlung  nach- 
weisbar^   deren    Organisation   als    Kommune    alle    Perioden  dv 
historischen  Entwicklung  Boms  überdauert  hat.     Und  auch  för 
die  aus  der  Anlage  des  Pons  sublicius  zu  erschließende  Annahme, 
daß   die  Aventingemeinde  der  Niederlassung   des  Janiculum  — 


80  ist  dorchaas  kein  Grund  für  die  Annahme  vorhanden,  daß  dasselbe 
diese  Wichtigkeit  erst  spät  erhalten  hat,  wenn  natürlich  damit  auch  nicht 
ausgeschlossen  ist,  daß  diese  Befestigung  im  Laufe  der  Zeit  viel&di  od- 
gestaltet  und  verstärkt  worden  ist. 

1)  Becker  hat  658  Anm.  4  zuerst  die  alleinige  Giltigkeit  des  Namens 
Janiculum  erwiesen  und  daraus  folgt,  daß  der  Name  ursprünglich  eine 
Niederlassung,  eine  Stadt,  eine  Burg  bezeichnet  hat;  vgl.  z.  B.  Tuscnlom 
u.  a.  Städte  gleicher  Namensform.  Als  Stadt  erscheint  das  Janiculum  Venr- 
Aen.  8,  367 flg.: 

hanc  lanus  pater,  hanc  Satumus  condidit  arcem; 
laniculum  huic,  illi  fuerat  Satumia  nomen. 

Augustin.  de  civ.  d.  7,  4:  (lanus)  Satumum  fugientem  benignus  excepit;  cm 
hospite  partitus  est  regnam,  ut  etiam  civitates  singulas  conderent,  iite 
laniculum,  ille  Saturniam.  Plin.  n.  h.  8,  68:  In  prima  regione  praeterei 
fuere  in  Latio  clara  oppida  —  Satumia  ubi  nunc  Roma  est,  Antipoh«  qood 
nunc  laniculum  in  parte  Romae.  Macrob.  1,  7,  23:  hos  (lanum  et  Satm* 
num)  una  concordesque  regnasse  vicinaque  oppida  communi  opera  condi- 
disse  praeter  Maronem  —  etiam  illud  in  promptu  est  quod  posteri  quoq« 
duos  eis  continuos  menses  dicarunt,  ut  December  sacrum  Satumi,  lannanoi 
alterius  vocabulum  possideret.  Die  hier  konsequent  angenommene  AUo* 
tung  des  Namens  Janiculum  von  Janus  ist  auch  die  einzig  m((gliche;  Jani- 
culum ist  die  Janusstadt.     Vgl.  noch  Ovid.  Fast.  1,  245 flg.: 

arx  mea  collis  erat  quem  cultriz  nomine  nostro 
nuncupat  haec  aetas  laniculumque  vocat. 

Serv.  Aen.  8,  357:  lanus  in  laniculo  habitavit. 

2)  Richters  Annahme,  die  Benennung  des  Janiculum  beruhe  aof  einer 
rein  mythologischen  Vorstellung,  weil  die  Sonne  =  Janus  jeden  Abend  ffr 
den  Stadtrömer  hinter  dem  Janiculum  untergehe ,  Janus  also  gleichsam  ii 
seine  Stadt  einkehre,  hat  auf  den  ersten  Blick  viel  einleuchtendes;  dock 
sind  die  Anzeichen  dafür,  daß  das  Janiculum  wirklich  einst  eine  NW^ 
lassung,  eine  Stadt  getragen  habe,  zu  deutlich,  als  daß  wir  sie  ohne  ww- 
teres  abweisen  könnten.  Dahin  gehört  vor  allem  der  Umstand,  daß  du 
Janiculum  in  der  spätem   Stadtorganisation  einen  Pagus  für  tich  hüäti 
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lei  es  durch  Zwang,  sei  es  durch  freiwilligen  Anschluß  der  letz- 
teren —  sich  angefügt  hat,  sind  bestimmte  Anzeichen  vorhan- 
den^); das  Janiculum  ist  in  den  Besitz  der  Aventingemeinde 
gekommen,  die  durch  den  Pons  sublicius  eine  dauernde  Verbin- 
dung mit  jenem  hergestellt  hat^),  mag  dasselbe  auch  später  aus 
dem  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  Aventin  wieder 
Iieransgerissen  sein. 

Der  Bau  dieser  Brücke  ist  daher  in  jeder  Beziehung  als 
ein  höchst  bedeutsames  Ereignis  aufzufassen,  ja,  er  ist  eine  der 
folgenreichsten  Thaten  Roms,  der  nicht  nur  an  und  für  sich  in 


wie  die  beiden  der  Gracchischen  Zeit  angehörigen  Inschriften  C.  I.  L.  VI, 

1,  2219 flg.  beweisen,  deren  erste: 

(P)npias.  A.  f.  mag. 

(pa)g.  lanicol.  portica. 

(cel)lam.  culinam 

(ar)am  de  pagi  sentent. 

(&)ciund.  coiravit; 
ieren  zweite  lautet: 

(mag.)  pagi  Ianic(olensi8) 

gs.  astos  et  mace(riam) 

(de)  pagi  sen.  fac.  coer.  eidemque  p(rob.) 

Beide  Inschriften   sind   gefunden  in  hortis   ecclesiae   S.  Mariae   deir  orte 

und  es  liegt  nahe,  anzunehmen,  daß  hier  ein  resp.  der  Mittelpunkt  des 

Pkgos  laniculensis  war.    Ein  Pagus  setzt  eine  ältere  selbständige  Ansied- 

famg  voraus  (vgl.  Kap.  8)  und   wir  dürfen   demnach  annehmen,   daß   die 

Tradition  von  der  Stadt  auf  dem  Janiculum  der  Wahrheit  entspricht. 

1)  Hierfür  ist  zunächst  anzuführen,  daß  der  Kult  der  Bona  Dea,  der 
Baoptgöttin  der  Aventingemeinde,  auch  auf  dem  Janiculum  erscheint,  wo- 
Un  er  offenbar  übertragen  und  verpflanzt  ist;  die  drei  C.  I.  L.  VI,  l,  65  —  67 
angeführten  Inschriften,  die  bei  der  Kirche  S.  Cecilia,  also  nahe  der  Kirche 
8.  Maria  dell' orto,  gefunden  sind,  weisen  darauf  mit  Sicherheit  hin.     Be- 
achtenswert ist  femer,  daß  das  Andenken  an  Numa  ebenso  wie  auf  dem 
aventin,  auch  auf  dem  Janiculum  haftet,  wo  sein  Grab  sich  befinden  sollte; 
T^  Dion.  2,  76:    nstTui,  d^iv  Yav/xX«  negav  zov   Teßigiog  noxafiov.     Fest, 
p.  173:  Numam  Pompilium--Ianicu(lo).     Solin.  1,21:   sepultus  sub  laniculo. 
Oic.  de  leg.  2,  22,  66 :  at  mihi  quidem  antiquissimum  sepulturae  genus  illud 
tose  videtur,  quo  apud  Xenophontem  Cyrus  utitur.    Redditur  enim  terrae 
^08  et  ita  locatum  ac  situm  quasi  operimento  matris  obducitur.    Eodem- 
V^  ritn  in  eo  sepulcro  quod  haud  procul  a  Fontis  ara  est ,  regem  nostrum 
Homam  conditnm  accepimus. 

2)  Die  Kirchen  S.  Cecilia  und  S.  Maria  deir  orto  liegen  der  Stelle, 
^0  wir  den  Pons  sublicius  anzunehmen  haben,  gerade  gegenüber;  vom 
^l>erafer  bis  zur  Höhe  bei  S.  Pietro  in  Montorio  beträgt  die  Entfernung 
^  Kilometer  und  hier  ist  die  größte  Erhebung  des  Berges  selbst,'  der, 
^enn  die  Sage   von  der  Befestigung   desselben   durch  Ancus   überhaupt 

Gilbert,  Oesoh.  n.  Topogr.  Boras.    II.  i2 
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technischer  Beziehung  unsere  Bewuinderung  verdient  ^)y  sondern 
der  auch  aus  dem  Grunde  epochemachend  geworden  ist,  weil  er 
für  alle  Ausdehnung  des  Besitzes  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des 
Flusses   eine   sichere    ßückzugslinie   bot    und   so   die   Grundlage 


Glauben  verdient,  gerade  an  dieser  Stelle  dieselbe  getragen  haben  moll 
Es  scheint  mir  also  nichts  vorhanden  zu  sein ,  was  der  Annahme  von  der 
Janusstadt  selbst,  sowie  von  ihrer  späteren  Verbindung  mit  dem  ATeotin 
irgendwie  widerspräche.  Ist  die  Anlage  des  Pens  sublicius  durch  Ancsi, 
d.  h.  durch  die  Aventingemcinde ,  glaublich,  so  ist  damit  von  selbst  ge- 
geben, daß  das  Gebiet,  in  welches  der  Pons  hinüberführte,  auf  irgend  ei« 
Weise  gesichert  und  geschützt  war;  die  unmittelbar  über  demselben  ach 
erhebende  Höhe  von  S.  Pietro  in  Montorio  ist  die  natürliche  Schutzh^be 
des  Landstrichs,  welcher  sich  vom  Pons  sublicius  selbst  über  den  Mittel- 
punkt des  Pagus  lanicolensis  erstreckte.  Das  Hauptheil igtum  und  zugleich 
wohl  der  Gemeindemittelpunkt  der  Gemeinde  des  Janiculum  hat  aber  auch 
hier  nicht  auf  der  Hohe  selbst,  sondern  sub  laniculo  gelegen,  wo  der  Kalt 
der  Bona  Dea,  die  Ära  Fonti,  sowie  das  Grab  des  Numa  auf  einen  tsolches 
alten  Eultmitteipunkt  hinweisen.  Richters  Bemühung,  zu  erweisen,  diß 
am  rechten  Tiberufer  überhaupt  nur  eine  ganz  vereinzelte  Besiedlung  lUtir 
gefunden  habe,  ist  vergeblich;  die  Existenz  eines  Pagus  lanicolensis,  da 
Richter  überhaupt  nicht  erwähnt,  ist  beweisender,  als  die  von  ihm  ge- 
sammelten Notizen  von  vereinzelten  Hof-  und  Villenanlagen.  Aach  dai 
ganze  über  vier  deutsche  Meilen  sich  erstreckende  Gebiet  südlich  des  At^b- 
tin  wird  niemals  anders  erwähnt,  als  von  vereinzelten  Gehöften  eingenoa- 
men,  und  doch  haben  wir  anzunehmen,  daß  hi«  r  eine  zahlreiche  wohl- 
habende Bauerschaft  wohnte.  Als  ein  aus  dem  gesamten  rechtstiberinischet 
Gebiet  sich  heraushebender  Teil  erscheint  übrigens  das  Janiculum  sHi 
und  konsequent.  Wenn  es  bei  Dion.  2,  55  heißt,  die  Vejenter  seien  g^ 
zwungen  worden,  toifg  xaXovfiivovg'ETCtä  nuyovq  abzutreten  (vgl.  Liv.  1,15: 
agri  parte  multatis),  und  sodann  Porsenna  wieder  die  Römer  zwingt,  jeotf 
den  Vejentern  abgenommene  Gebiet  diesen  zurückzugeben,  wobei  es  heißt 
Liv.  2,  13:  de  agro  Veientibus  restituendo  impetratum,  expressaque  nec^ 
sitas  obsides  dandi  Romanis,  si  laniculo  praesidium  deduci  velleot .  bii 
condicionibus  composita  pace  exercitum  ab  laniculo  deduxit  Poraeni  trt 
agro  Romano  excessit,  so  ersieht  man  daraus,  dai^  die  Burg  auf  demJaBi* 
culum  von  den  Septem  Pagi  ausgeschlossen  war. 

1)  Der  Mangel  jedes  Metalls  versetzt  die  erste  Anlage  der  Bnlcke  ii 
eine  sehr  alte  Zeit,  wo  also  die  Technik  an  und  für  sich  noch  aufbin* 
sehr  niedrigen  Stufe  gestanden  haben  muß.  Auch  ist  der  Fluß  an  d« 
Stelle  des  Pons  sublicius  keineswegs  sehr  ruhig.  Wir  besitzen  noch  eine 
Abbildung  der  Brücke  auf  einer  Münze,  die  sich  bei  Majerhofer  die  Briickö 
im  alten  Rom,  2.  Aufl.,  Erlangen  1884,  sub  a),  bei  Urlichs  Sitzongsber.  derB»}'- 
Ak.  d.Wiss.  1870,  I,  sub  no.  2),  bei  Cohen  Emper.  II,  p.  826  no.  879  fiD<J^ 
Hier  erscheint  die  Brücke  aus  drei  Teilen  bestehend,  deren  mittlerer  eiort 
Bogen  bildet,  während  die  beiden  Seitenteile  horizontal  verlaufen.  Vos 
dem  mittleren  Bogen  fehlt  aber  die  linke  Hälfte,  die  von  den  Kömem  ;vg^ 
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id  der  Ausgangspunkt  aller  transtiberinischen  Eroberungen  ge- 
ordeu  ist. 

Die  Lage  dieser  Brücke  hat  nun  lange  und  wiederholt  den 
egenstand  der  heftigsten  Kontroversen  gebildet^)  und  man  hat 

gleich)  abgebrochen  ist.  Gestützt  wird  die  Brücke  durch  fünf  Pfeiler 
9p.  Pfeilerbündel;  je  zwei  links  und  rechts  tragen  die  horizontalen  Teile, 
!r  mittlere  Bogen  raht  auf  je  einem  der  Pfeiler  links  und  rechts  und  zu- 
eich in  der  Mitte  auf  einem  höheren,  dem  fünften.  Auf  dem  rechten 
»risontalen  Teile  stehen  zwei  Etrusker,  der  eine  mit  geschwungenem 
»eere,  auf  dem  linken  horizontalen  Teile  drei  Römer ,  zwei  in  ruhiger 
ütong,  während  der  dritte  mit  einem  Beile  gerade  damit  bescl^ftigt  ist, 
e  durch  den  Abbruch  der  linken  Hälfte  des  mittleren  Bogens  schon  ge- 
übte Lücke  noch  zu  erweitem.  Horatius  schwimmt  von  der  Söite  der  Etrus- 
T  XU  der  der  Römer;  seine  Name  (Codes)  steht  am  obem  Rande  der  Münze. 
1)  Während  Becker  692  flg.  den  Pons  sublicius  zwischen  Ponte  rotte 
id  der  Porta  Trigemina  angenommen,  hat  Mommsen  Ber.  d.  Sachs.  Ges. 
Wiss.  Philol.-hist.  Cl.  I,  1850,  S.  320 flg.  ihn  über  die  Insula  gelegt,  wo- 
A  ihm  Jordan  1,  1,  399 flg.  folgt;  Richter  a.  0.  14 flg.  ferner  ihn  wieder 
>iii  Forum  Boarium  aus,  aber  unmittelbar  neben  Ponte  rotte,  angesetzt; 
ftyerhofer  endlich  a.  0.  ihn  unterhalb  der  Insula  gesucht.  Allein  richtig  ist 
einer  Ansicht  nach  nur  die  Annahme  von  Urlichs  a.  0.  485 flg.,  welcher 
e  Brücke  nicht  auf  das  Forum  Boarium  selbst,  sondern  südlich,  wenn 
ich  in  nächster  Nähe  von  demselben,  fixiert.  Nur  die  Hauptpunkte, 
eiche  gegen  die  einzelnen  Ansichten  in  Betracht  kommen,  seien  hier  kurz 
igedeutet.  Gegen  Mommsen,  der  die  zwei  Brücken  von  dem  linken 
ibemfer  zur  Insel  und  von  dieser  zum  rechten  Tiberufer  als  den  Pons 
iblicius  faßt,  kommt  in  Betracht,  daß  ausdrücklich  stets  nur  von  dem 
ons  schlechthin  die  Rede  ist,  während  die  duo  Pontes  eben  als  duo  Pen- 
is bezeichnet  werden.  Vgl.  Liv.  35,  21:  Tiberis  —  duo  pontes,  aedificia 
lolta,  mazime  circa  portam  Flumenianam  evertit.  Macrob.  3,  16,  14:  lupo 
-  inter  duos  pontes  capto;  das.  18  aus  Lucilius:  hunc  pontes  Tiberinus 
uo  inter  captus  catillo.  Horat.  Sat  2,  2,  32 :  pontesne  inter  iactatus.  Dem 
aUpricht  es,  daß  die  Insel  selbst  inter  duos  pontes  genannt  wird;  vgl. 
ormaurbis  fr.  42;  Aethikus  bei  Mela  ed.  Gronov.  1696  S.  40flg.:  Tiberis  — 
^t  insulam  —  ubi  duo  pontes  appellantur;  Chronogr.  v.  J.  354  S.  645 
lomms.  inter  duos  pontes;  Plut.  Popl.  8:  iiiaq  ÖvoCv  yB(pvQdiv,  Danach 
^zeichnet  es  Urlichs  mit  Recht  als  unbegreiflich,  wie  sich  angesichts  der 
fücke  des  Ancus  Marcius  die  bekannte  Sage  von  der  Entstehung  der 
ttel  hätte  bilden  können ,  wenn  jene  darüber  gegangen  wäre.  Was  sodann 
ayerhofer  betrifft,  so  stützt  sich  derselbe  namentlich  auf  eine  Münze  des 
Qtoninus  Pius,  welche  sich  bei  ihm  sub  b),  bei  Urlichs  a.  0.  sub  1),  bei 
>hen  Emper.  II,  p.  326  no.  37G  abgebildet  findet.  Diese  Münze  stellt  die 
ikunft  des  Äskulapius  im  Jahre  291  v.  Chr.  auf  der  Tiberinsel  dar,  wo- 
&  der  Kult  von  Epidauros  gebracht  wurde.  Der  Sage  nach  (vgl.  Preller 
240 flg.)  schlüpfte  die  Schlange  des  Gottes,  als  das  Schifi^  sich  der  Tiber- 
ael  näherte,  heraus  auf  diese,  und  diesen  Vorgang  stellt  die  Münze  offen- 

12* 
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dieselbe  von  der  Insula  abwärts  bis  außerhalb  der  südlichsten 
Grenzlinie  des  Forum  Boarium  gesucht.  Urlichs  hat  nach  er- 
neuter eingehender  Prüfung  aller  Momente  sich  dahin  entsckie 
den^),  den  Pons  sublicius  etwas  südlich  des  Forum  Boariom 
anzusetzen  und  dieser  Fixierung  der  Brücke  schließe  ich  micli 
durchaus  an.    Der  Bericht  von  der  Flucht  des  C.  Gracchus*),  bei 

bar  dar,  worauf  der  der  ganzen  Darstellung  am  untern  Rande  der  Münie 
untergeschriebene  Name  Äskulapius  hinweist.  Während  der  FluDgott  rechU 
im  Vordergründe  ruht  und  einem  links  ankommenden  Schiffe  entgegeo- 
schaut,  erhebt  sich  über  jenem  ein  durch  Tempel  und  Baum  cban^ten* 
siertes  festes  Land,  zu  dem  die  Schlange  von  dem  Schiffe  aus  hinschlüpft; 
über  dem  Schiffe  dagegen,  von  dem  nur  das  Vorderteil  sichtbar,  ein  groß» 
Brückenbogen,  in  dem  sich  zwei  große  Durchgänge  befinden,  durch  dero 
einen  das  Schiff  gerade  hindurchfährt.  Ein  kleines  Männchen  innerhilb 
dieses  Bogens  scheint  den  Steuermann  des  Schiffes  bezeichnen  zu  soUea. 
Der  Einwand  Mayerhofers,  daß  diese  Brücke  unmöglich  den  Pons  Aemiliai 
=  Ponte  rotto  bedeuten  könne ,  weil  derselbe  von  der  Insel  selbst  zu  wdt 
entfernt  sei,  ist  nicht  stichhaltig,  da  ein  Münzbild  alles  auf  engsten  Rah- 
men zusammenpressen  muß.  Jedenfalls  ist  die  hier  gezeichnete  Brücke  - 
die  doch  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  der  Wirklichkeit  haben  muß  -  j 
eine  ganz  andere,  wie  die  aus  jener  andern  Münze  feststehende  Konstruk*  i 
tion  des  Pons  sublicius,  während  Mayerhofer  sie  eben  für  den  Pons  lobli-  1 
cius  selbst  hält.  Und  doch  darf  man  annehmen,  daß  der  Pons  soblicioi  j 
auch  seiner  Konstruktion  nach  stets  gleichmäßig  gewesen  ist  Der  Aoft*  ■ 
chronismus,  daß  schon  auf  einer  Darstellung  des  Jahres  291  v.  Chr.  der  *! 
Pons  Aemilius  erscheint,  welcher  erst  ein  Jahrhundert  später  erbaut  ut,  , 
kann  nicht  auffallen.  Jedenfalls  kann  diese  Münze  allein  nicht  geoügei,  | 
die  Lage  des  Pons  sublicius  unmittelbar  unter  der  Insula  zu  erweisen,  die  j 
durch  kein  andres  thatsächliches  Moment  gestützt  wird,  während  od-  j 
gekehrt  eine  Reihe  zusammenhängender  Judicien  nach  einem  viel  weittt 
südlich  gelegenen  Punkte  weist.    Über  den  Pons  Aemilius  vgl.  Kap.  9. 

1)  Wenn  Ovid.  Fast  6,  477  flg.  sagt: 

pontibus  et  magno  iuncta  est  celeberrima  circo 

area  quae  posito  de  bove  nomen  habet, 
so  folgt  daraus,  daß  damals  mehrere,  d.  i.  zwei  Brücken  vom  Forom  Boi- 
rium  über  den  Tiber  führten;  diese  beiden  Brücken  k5nnen  nur  der  Pow 
sublicius  und  der  Pons  Aemilius  sein,  was  auch  durch  Plutarchs  Nud.9 
hervorgehobenen  Gegensatz  bestätigt  wird ,  bei  dem  ?/  Xi^ivri  ^^^  i  »*■**"' 
yifpvQu  einander  entgegengestellt  und  danach  beide  als  demselben  Zireck'' 
und  Lokale  dienend  bezeichnet  werden.  Nur  darf  man,  wie  Urlichs  mJ^ 
Recht  hervorhebt,  einen  Dichter  nicht  wie  einen  Geographen  bentttiea; 
die  Worte:  pontibus  —  iuncta  est  —  area,  d.  i.  Forum  Boarium,  sindwch 
dann  zutreffend,  wenn  die  zweite  Brücke,  der  Pons  sublicius,  nicht  «^ 
das  Forum  selbst,  sondern  unmittelbar  unterhalb  desselben  mündete. 

2)  Über  die  Flucht  des  C.  Gracchus  berichten  Val.  Max.  4,  7,  2,  W«^ 
C.  Gracch.  17,   App.  b.   c.   1,  26,   (Aur.  Vict.)  v.  ill.  66,   zu  denen  Prell« 


welcher  der  Pons  sublicius  eine  wichtige  Rolle  spielt,   paßt  am 
besten  zu  dieser  Ansetzuug  desselben,  wie  nicht  minder  die  Er- 


Aofsätze  S.  513  flg.  noch  den  aus  Livius  herrührenden  and  besonders  wich- 
tigen Bericht  des  Orosius  5,  12  herangezogen  hat.    Es  kann  nicht  zweifel- 
haft sein,  daß  Gracchus  zuerst  im  Tempelbezirk  der  Diana  sich  verschanzte 
nnd  verteidigte,  sodann  in  dem  Tempel  der  Minerva,  von  wo  er,  und  zwar 
etwa  über  den  Ruinen   des   Ponte   della  marmorata,    den  Berg   hinunter 
kletterte.    (Aurel.  Vict.)  v.  ill.  a.  0.  berichtet:  dum  a  templo  Lunae  desilit, 
talnm  intorsit,  welche  Angabe,   abgesehen  von  der  Korrektor  des  Lokals, 
wie  de  sich  aus  Livius  ==  Orosius  ergiebt,  durchaus  Glauben  verdient.    Man 
ersieht  aus  ihr,  daß  Gracchus  jedenfalls  keinen  bequemen  Abstieg  hatte, 
aondem  an  einer  sonst  nicht  gangbaren  Stelle  den  Absprung  wagte.    Grac- 
elui  befand  sich  also,  als  er  von  der  Höhe  des  Aventin  herabspringend 
sm  Fuße  desselben  ankam,  jedenfalls  außerhalb  der  Stadt,   d.  h.  der  Ser- 
viamschen  Mauef ,  die  den  Aventin  auf  halber  Höhe  umschloß.    Wenn  es 
mm  bei  den  Quellen  übereinstimmend  heißt,  daß  die  Verfolger  des  Grac- 
clins  zuerst  durch  Pomponius  in  Porta  Trigemina  (Val.  Max.  a.  0.,   apud 
▼.  Ul.  a.  0.  ungenau),  sodann  durch  Laetorius  vor  dem  Pons  sublicius  selbst 
luifgehalten   wurden,   so  folgt  daraus,   daß  der  Pons  sublicius  allerdings 
innerhalb  der  Porta,  d.  i.  der  Stadtmauer,  aber  jedenfalls  in  nächster  Nähe 
dar  Porta  zu  suchen  ist.    Danach  „müssen  wir  die  Holzbrücke  so  nahe  an 
die  Porta  Trigemina  legen,  als  mit  dem  Mauerzuge  und  jener  Stelle  Ovids 
irgend  verträglich  ist''.    Urlichs'  Fixierung  der  Brücke   ungefähr  an   der 
Iffindong  der  Via  de'  Genovesi   oder   dem  nördlichen  Ende   des  Giardino 
Ftaifili  (d.  h.  etwa  der  Kirche  S.  Maria  in  Capella)  schließe  ich  mich  an. 
l^nr  eine  Bemerkung  mache  ich  in  Bezug  auf  die  Geschichte  von  der  Flucht 
des  Gracchus  hier  noch  schließlich.    Absolut  beweisend  ist  sie  nicht.    Denn 
'Wenn  Gracchus  und  seine  Begleiter  den  Berg  herabsprangen,   um  gegen 
den  Pons  sublicius  zu  zu  fliehen,  die  Verfolger  aber  zuerst  in  Porta  Trige- 
ttina,  sodann  vor  dem  Pons  sublicius  selbst  aufgehalten  wurden,  so  liegt 
inuner  noch  die  Möglichkeit  vor,   daß  die  Verfolger  nicht  denselben  Weg 
itthmen,  wie  Gracchus  selbst.    Da  seine  Gegner  vom  Clivus  Publicius  her 
gtgen  ihn  andrangen,  so  könnte  man  daran  denken,   daß  dieselben,  als 
<ie  ihn  den  Berg  herabklettem  sahen,  ihrerseits  auf  dem  ihnen  nächsten 
Wege,  d.  h.  auf  dem  bequemeren  Clivus  Publicius,  heruntereilten,  um  so 
^  einem  andern  und  für  sie  leichtern  Wege  den  Fliehenden  zu  erreichen, 
^diesem  Falle  würden  sie,  als  sie  den  Clivus  Publicius  hinabgeeüt  waren, 
i^k  innerhalb  der  Stadtmauer  befunden  haben,  während  Gracchus  durch 
*^en  Sprung  von  der  Mauer  außerhalb  derselben  war.    Und  wenn  die 
^^olger  nun  zuerst  in  Porta  Trigemina,   sodann  am  Pons  sublicius  auf- 
S^balten  wurden,  so  würde  umgekehrt  daraus  folgen,  daß  der  Pons  subli- 
^^  außerhalb  der  Stadtmauer  sich  befand.    Die  Freunde  des  Gracchus 
^^en  sich  ihnen,   als   sie   zur  Verfolgung  des   Gracchus  aus   der  Porta 
-Ttigemina  beranseilten,  hier  als  an  dem   geeignetsten  Punkte   entgegen. 
^ber  diese  Erwägung,  für  so  nahe  liegend  ich  sie  ansehe,  verliert  doch 
Vi  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  bedenken,  daß  der  Kampf  zwischen  den 
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Zählung  von  der  That  des  Horatius  Codes  ^)y  die  nns  lehrt,  daß 
die  Brücke  unmittelbar  in  die  Stadt  mündete ,  was  nur  so  ver- 
standen werden  kann^  daß  die  ursprünglich  unterhalb  des  Forum 
ßoarium  den  Fluß  überspannende  Brücke  nach  Erbauung  der 
Servianischen  Mauer  in  diese  selbst  mit  hereingezogen  wurde, 
so  daß  sie  nun,  unweit  der  Porta  Trigemina' gelegen  und  somit 

Anhängern  des  Gracchus  und  seinen  Gegnern  selbst  schon  am  Minerra- 
tempel  und  an  der  daselbst  befindlichen  Mauer  entbrannt  war.  Die  Aimahffle 
ist  unwahrscheinlich,  daß  die  Verfolger  Ton  hier  erst  den  weiten  Umweg 
über  den  Clivus  Publicius  nahmen,  da  sie  ja  ohne  weiteres  nicht  winen 
konnten,  ob  Gracchus  nicht  etwa  tiberabwärts  fliehen  wollte.  Spnuga 
auch  die  Anhänger  des  Gracchus  mit  ihm  den  Berg  hinab,  so  müssen  irir 
annehmen,  daß  auch  die  Verfolger,  sobald  sie  die  Flucht  merkten,  gleich- 
falls hier  hinabsprangen  und  so  den  fliehenden  Gracchus  su  erreichet 
suchten.  Dann  folgt  aber,  daß,  wer  den  Pons  sublicius^passieren  wollte, 
zunächst  von  außerhalb  der  Stadt  die  Porta  Trigemina  passieren  maßte, 
d.  h.  daß  jener  innerhalb  der  Stadt  lag. 

1)  Die  Erzählung  des  Dionysius  über  diese  That  6,  22  flg.  besagt,  difl 
die  von  Porsenna  —  der  Tom  Janiculum  herab  gegen  den  Tiber  vorging  - 
in  die  Flucht  geschlagenen  Römer  gegen  die  einzige  Brücke  zu  dxflngei: 
(fSvyovtoDV  d^slg  triviioXiv  ccndvToav  aal  diä  (iiäg  yetpvQag  ßucioaivatv a^^Mit, 
ogyLTi  yCvBxai  tcov  itoXt^iitov  in  avtovg  fiBydXri'  oUyov  ts  ndw  ^  xohf  litit 
CSV  äXmvai  %atä  ngccTog  dzBC%iaxog  ovaa  i%  xmv  nccqd  xov  noxanof  ^fffl*. 
sl  avvsiainsaov  elg  avxrjv  ccfuc  xotg  (pevyovaiv  ol  dtmnovtfg.  Hier  wird 
bestimmt  gesagt,  daß  die  Stadt  auf  der  dem  Flusse  zugekehrten  Seite  obie 
Befestigung  war,  daß  demnach  die  Brücke  direkt  in  die  Stadt  hineinfähite. 
Hätte  sich  die  Brücke  außerhalb  des  Thores  befunden,  so  war  diese  gaue 
Erwägung  falsch ;  die  in  der  Stadt  befindlichen  Römer  brauchten  nur  die 
Porta  Trigemina  zu  schließen,  um  die  Feinde  damit  zugleich  von  demfis* 
dringen  in  die  Stadt  abzuhalten.  Hiermit  stimmen  wieder  die  Worte  Polvbi 
überein  6,  66,  welcher  sagt:  KortXriv  —  Xiytxai  —  diccymv^ofuvov  —  »1 
xm  xar  dvxingv  xrjg  ystpvgag  negccxt  x^g  inl  xov  Tipigidog,  q  xfcro»  H* 
xrig  noXitog^  intl  nXijd'og  iitKpSQOfisvov  slSe  xmv  ßori^'ovvxmv  xotg  noltiMiY 
dsiaavxa  fiij  ßuxadfievoi  nccgansacaatv  sig  x^v  noXiv^  ßoäv  iittcxQa<pirttt  ^H 
naxoniv  <og  xdxog  dvaxtoQriaavxocg  ducandv  xijv  yitpvgav.  Auch  diese  Scbir 
derung  kann  nur  so  verstanden  werden ,  daß  die  Brücke  direkt  in  die  Stadt 
mündete,  weil  es  sonst  ganz  unverständlich  ^Ire,  wie  die  Feinde  über  die 
Brücke  zugleich  in  die  Stadt  gelangten.  Der  Ausdruck  ^  yitpvqa  —  l  ^^' 
xai  nqb  xrjg  noXstog  muß  also  so  verstanden  werden,  daß  die  moIis  a>* 
mittelbar  am  Tiber,  d.  h.  am  linken  Ufer,  ihre  Grenze  erreicht,  so  daß 
der  Fluß  selbst  und  damit  die  über  den  Fluß  fährende  Brücke  «po  ^i 
noXstog  sind.  Zugleich  erkennt  man  schon  aas  diesen  übereinstiTnroendfl» 
Angaben  des  Dionys  und  Polyb ,  daß  die  Stadt  an  der  Uferseite  selbst  nick^ 
befestigt,  wenigstens  nicht  mit  einer  Mauer  umgeben  war;  daranf  ^ 
Kap.  8  zurückzukommen  sein.  Endlich  ist  noch  der  Bericht  des  LiTim  0 
nennen,  welcher  2, 10  durch  die  Worte:  alia  muris,  alia  Tiberi  obiecto  videbaa- 


ungefähr  den  südlichsten  Punkt  der  Stadt  auf  ihrer  Westseite 
bildend,  die  direkte  Verbindung  zwischen  der  Stadt  selbst  und 
dem  jenseitigen  Ufer  herstellte.^) 

Alle  diese  Momente,  wie  wir  sie  im  vorhergehenden  be- 
trachtet haben,  stimmen,  einander  ergänzend,  überein  und  ge- 
statten uns  so,  ein,  wenn  auch  nur  ungefähres,  so  doch  erkenn- 

tur  tuta  offenbar  gleichfalls  sagen  will,  daß  die  Strecke  des  Forum  Boarium, 
die  allein  von  dem  yorbcifließenden  Tiber  begrenzt  wird,  ohne  andern 
Schutz,  als  den  Fluß  war.  Wenn  Livius  sodann  hinzufugt:  pons  sublicius 
iterpaene  hostibus  dedit,  so  beziehen  sich  doch  diese  Worte  ohne  Zweifel 
eben  auf  die  besagte  Strecke,  weil  der  Pons  sublicius  direkt  in  die  Stadt 
f^rte.  Daher  die  Beschwörung,  die  Horatius  an  die  fliehenden  Römer 
richtet:  si  transitum  pontem  a  tt'rgo  rcliquissent,  iam  plus  hostium  in  Pa- 
ktio  Capitolioque  quam  in  laniculo  fore.  Alle  diese  Berichte  sind  nur 
TexBtändlich,  wenn  wir  sie  von  der  Voraussetzung  ausgehend  auffassen, 
daß  der  die  Brücke  überschreitende  in  die  Stadt  selbst  gelangte,  daß  dem- 
nach nicht  erst  noch  die  Mauer  resp.  das  Thor  sich  hindernd  und  schützend 
is  den  Weg  stellte,  sondern  daß  die  Brücke  direkt  in  die  Stadt  selbst 
ffShrte.  Die  Stadt  kann  also  an  der  Tiberseite  keine  Mauer  gehabt,  der 
PoDB  sublicius  aber  nur  hier  in  die  Stadt  gemündet  haben  Mit  diesen 
Eixählungen,  die  doch  notwendig  auf  dem  den  Schriftstellern  selbst  durch- 
aos  geläufigen  and  bekannten  topographischen  Grunde  aufgebaut  sein  kön- 
nen, das  erzählte  Ereignis  mag  noch  so  sagenhaft  und  romantisch  aus- 
geschmückt sein,  stimmt  alles  übrige,  was  uns  über  den  Pons  sublicius 
überliefert  ist,  überein. 

1)  Das  volle  Verständnis  für  diese  Lage  der  Briicke  erhält  man  erst, 

wenn  man,   wie  ich  hervorgehoben,   sie  als  ursprünglich  von  der  Aventin- 

gemeinde  angelegt  auffaßt.    Der  vom  Mittelpunkte  dieser,  der  Burg  und 

den  Eultlokalen  auf  und   unterhalb   des   Saxum  im  südlichen   Thale   der 

Murcia  kommende  traf  direkt  auf  den  Pons  sublicius,   der  hier  den  Fluß 

überbrückte.     Jenseits  desselben  begann  dann  sofort  der  Clivus,    welcher 

nrHdhe  des  Janiculum,  heute  S.  Pietro  inMontorio,  führte.     Das  bezeugt 

Viüer.  Max.  1,  1,  10:  pontem  sublicium  transgressas  et  clivum  qui  ducit  ad 

huiicalam  escendere  incipientes;   und  ebenso  Liv.  5,  40:  via  quae  sublicio 

ponte  ducit  ad  laniculum.    Der  Pons  sublicius  diente  also  der  direktesten 

Verbindung  zwischen  Aventin  und  Janiculum,   wie  er  zugleich  der  Siehe- 

'^des  Hafens  diente,  der  von  dem  Pons  sublicius  nicht  getrennt  werden 

bnn.    In   dieser  seiner  Beziehung  zum   Janiculum  findet  auch,    wie  mir 

•cheint,  allein  die  Stelle  App.  b.  c.  1,  58  ihre  Erklärung.     Wenn  es  hier 

«eißt:    £vXl€cg  (i^v  tag  KoiXCccg  nvXag  aal  xb  mxq  avxctg  xBtxog   svl  xeXst 

^nuoTmv  tiaxtXoefißavs ,  nofifcritog  Si  xag  KoXXivag  ixigcp  xsXst '  %al  xgixov 

*»i  T^y  ^vXivr}v  yitpvqav   ixfOQii'  t«i  xixagtov  ngb  xoäv  xfi%mv  ig  Siadoxriv 

^tfiivBv,  80  ist  hier  der  Pons  sublicius  aus  dem  Grunde  als  ein  strategisch 

llöchst  bedeutsamer  Punkt  gekennzeichnet,  weil  er  die  direkteste  Verbin- 

dang  mit  dem  wichtigen  Janiculum  vermittelte.     Wer  den  Pons  sublicius 

besetet  hielt,  hatte  die  wichtige  Eückzugslinie  auf  die  Arx  des  Janiculum 
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bares  Bild  von  der  Aventingemeinde  zu  entwerfen.     Sich  anleh- 
nend an  eine  geschützte,  wahrscheinlich  ummauerte  Zufluchtssütte 
auf  der   Höhe  des  Ostaventin,  schließt  sich  die  Gemeinde  om 
eine  Gruppe  von  Kultstätten  zu   Füßen  des  Saxum  zusammeo^ 
unter  denen  das  Heiligtum  der  Bona  Dea  wie  ein  Gemeindeherd 
und    wie    ein    Gemeindemittelpunkt    erscheint.     Von    hier  aus 
breitet  sich  die  Gemeinde  nach  zwei  Seiten  aus;  einmal  nach  dem 
Meere  zu,   indem   sie   die   auf  ihrem  Wege  befindlichen  Städte 
unterwirft  und  ihre  Bevölkerungen,  in.  Dörfer  und  Gehöfte  aus- 
einander gesiedelt,  sich  anfügt;  sodann  nach  dem  Tiber  zo.   In 
dieser  letzteren  Richtung  durch  den  südlichen  Teil  des  Moicia- 
thales  vordringend,  stößt  sie  auf  fremde  Ansiedler,  welche,  un- 
mittelbar am  Tiber  sitzend,  in   den  Altaren  des   Herkules,  des 
Euander,  des  Jupiter  sich  eine  Kultstätte  geschaffen  haben  und 
welche   nun    allmählich    mit   der   eigentlichen   Aventingemeinde 
selbst   verschmelzen.     So  tritt  diese  letztere  auch  ihrerseits  un- 
mittelbar mit  dem  Tiber,  wie  mit  dem  Meere  in  Verbindung; 
von  Ostia  bis  zum  Portus  unter  dem  Westabhange  des  Aventin    | 
ist  es  einheitliches  Gebiet,  welches  zu  seinem  Mittelpunkte,  dem 
Aventin,  gehört;  durch  die  Nachbarschaft  des  Flusses  wie  des 
Meeres  wird    die   Gemeinde   in   Handel   und    SchifiEahrt  herem- 
gezogen.     Zum  Schutz   des  Hafens  und  seines  Verkehrs  dringt 
die  Aventingemeinde   sodann   auch   über   den  Fluß  vor,  schlägt 
eine  stehende  Brücke  über   denselben  und  vereinigt  die  gegen- 
überliegende Gemeinde   des  Janiculum  mit  sich.      Aventin  und 
Janiculum  bilden  so  eine  Einheit,  die  durch  die  stehende  Brücke 
dauernd   unterhalten   wird;   die   befestigte   Höhe    des  Janicolum 
ist  fortan  ein  vorgeschobenes  Fort,  welches  die  Brücke  und  da- 
mit zugleich  den  Hafen  und  den  Verkehr  auf  dem  Flusse  schütst 
und   sichert.     Während   sich    so    die  Ostseite   des  Aventin  zum 
Mittelpunkte  einer  Gemeindebildung  gemacht  hat,   die  einerseits 
bis  zum  Flusse,  anderseits  zum  Meere  sich  ausdehnt,  muß  die 
Westseite  dieses  Hügels^)  —  wenigstens  zum   größten  Teile- 


rn Grewalt.  Als  die  Servianische  Mauer  erbaut  wurde ,  hat  man  die  Brficke 
eben  wegen  ihrer  wichtigen  Lage  an  und  für  sich  und  wegen  ihrer  Bedes- 
tung  als  einziger  Tiberübergang  in  den  Mauerring  mit  eingezogen,  die  ms 
unweit  der  Porta  Trigemina  einen  der  südlichsten  Punkte  der  Stadt  selbii 
an  dieser  Stelle  bildete. 

1)  Die  Westseite  des  Aventin  ist  noch  im  Anfange  der  Republik  zum  gi<S^ 
ten  Teile  unbewohnt,  wie  die  lex  Icilia  des  Jahres  456  v.  Chr.  beweist;  vgl  Li'- 
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berührt  geblieben  und  als  Wald  hauptsächlich  zur  Viehweide 
lutzt  sein;  denn  nirgends  ist  eine  Andeutung,  daß  diese 
be  schon  früh  Eultstätten  getragen  hat,  was  man  voraus- 
sen  dürfte,  wenn  dieselbe  wirklich  besiedelt  und  bewohnt  ge- 
len  wäre. 

Für  diese  Periode  der  Unabhängigkeit,  in  der  die  Aventin- 
aeinde  ein  selbständiges  und  für  sich  bestehendes  Stadt-  und 
neindegebiet  gebildet  hat,  sind  nun  noch  zwei  Momente  an- 
ähren,  die  auf  jene  älteste  Phase  der  Aventingeschichte  ein 
les  Licht  zu  werfen  geeignet  sind.  Das  erste  dieser  Momente 
die  durch  alle  Zeiten  hindurch  fesi^ehaltene  Ausschließung 

Ayentin  von  dem  Pomerium  der  Stadt.^)     Die  Grenze  des 


1:  de  Aventino  publicando  lata  lex  est;  Dion.  10,  31,  wo  es  von  Icilius 
H:  fiaiffBQB  ydcQ  zi  %al  ovxoq  noXitsvfia  tiatvov,  d^ioav  anofiegiad'^voct 
:  driikOTaig  x&jtov  ilg  ol%imv  nataayisvccg  xbv  xaXovfisvov  AvBvzivov,  ^cxi 
lotpog  —  Off  ov%  anag  ton  cotisCto,  dXX'  ^v  drjfioaiog  ts  xal  vXrjg  dvd- 
os;  und  10,  32,  wo  die  Einzelbestimmongen  der  Lex  so  formuliert 
den:  oaa  dl  ßtruadiisvoi  tivsg  ^  %Xo7t^  Xaßovtsg  tpTtodofn^aavTO ,  nofkiaa- 
ovg  zeig  Öandvag  dg  dv  ot  diaizrjzal  yvöäoi  ztp  drjiiat  nagadirdovai,  zd 
ttXXa,  oaa  ^v  drjfioauCf  x^9^  (ovijg  zov  Öij^v  nagaXaßovza  ÖuXiad'at. 
Wxf  zB,  ozi  zovzo  z6  noXizfviia  slg  noXXd  yLBv  xal  aXXa  avvolcBi  zf^ 
II  lucXiaza  dh  slg  z6  (i>ri  azocaidieiv  izi  nBql  zrig  SrnkoaCag  %(6qccg  zovg 
T^aff,  ^v  Ol  nuzgimot  tmxzbix^v.  dyanijaEiv  yäg  avzovg  T^g  noXBoag  Xa- 
zag  iiBifog,  insidrj  zfjg  x^^gccg  ovx  b^bozi  Öid  zovg  ia(pBzBQiafiBvovg  avzriv 
Xovg  oyzag  xal  dvvazovg.  Auf  die  Einzelheiten  dieser  Lex  wird  zurück- 
:ommen  sein;  jedenfalls  ersieht  man  aus  ihnen,  daß  damals  der  Aventin 
d.  h.  die  Westseite  des  Hügels  —  noch  zum  größten  Teile  unbewohnt, 
nentlich  aber,  daß  er  Ager  publicus  war.  Wie  dieser  Umstand  zu  er- 
ren,  wird  später  gezeigt  werden.  Wahrscheinlich  gehört  auch  Yarro 
.  5,  40  hierher,  welche  Stelle  uns  eine  ganz  neue  Perspektive  betrefiis  der 
^f&hrten  Lex  eröffnet. 

1)  Hierüber  ygl.  Gell.  13,  14,  4  —  6:  Propterea  quaesitum  est  ac  nunc 
UQ  in  quaesitione  est,  quam  ob  causam  ex  septem  urbis  montibus  cum 
Bii  sex  intra  pomerium  sint,  Aventinus  solum,  quae  pars  non  longinqua 
infrequens  est,  extra  pomerium  sit,  neque  id  Servius  TuUius  rex  neque 
la,  qui  proferendi  pomerii  titulum  quaesivit,  neque  postea  divus  lulius, 
1  pomerium  proferret,  intra  effatos  urbi  fines  incl userint.  Huius  rei 
isalla  aliquot  causas  videri  scripsit;  sed  praeter  eas  omnes  ipse  unam 
bat,  quod  in  eo  monte  Remus  urbis  condendae  gratia  auspicaverit 
Bque  inritas  habuerit  superatusque  in  auspicio  a  Bomulo  sit;  idcirco, 
nit,  omnes  qui  pomerium  protulerunt,  montem  istum  excluserunt,  quasi 
»08  obscenia  ominosum.  Auf  die  wahre  Bedeutung  dieser  hier  geltend 
lachten  Gründe  der  Ausschließung  des  Hügels  vom  Pomerium  komme 
zurück.    VgL  noch  Ben.  de  brev.  vitae  13,  8:  Aventinum  montem  extra 
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Pomeriums  iu  seiner  historischeu  Auffassung  ist  die  Creme 
der  Stadt  ^);  ist  also  der  Aventin  von  jenem  ausgeschlossen,  so 
liegt  darin  der  bestimmte  Beweis,  daß  er  von  Haus  aus  niclit 
zur  Stadt  gehört  hat.  Es  muß  also  das  Verhältnis  des  Ayentb 
zur  Stadt;  wie  es  das  Sakralrecht  mit  merkwürdiger  Konsequenz 
aufrecht  erhielt  und  —  da  der  einseitige  Standpunkt  der  Priester 
Weisheit  zum  Eingeständnis  des  wahren  Sachverhalts  sich  nieht 
herbeiließ  —  aus  mehr  zufälligen  Momenten  als  ein  im  Laufe 
der  Zeit  gewordenes  sich  zu  erklären  suchte,  in  Wirklichkeit 
das  ursprüngliche  gewesen  sein:  die  Aventinstadt  hat  als  selbstr 
ständige  Gemeinde  von  Haus  außerhalb  des  Stadtkreises  ge- 
standen. In  diesem  Verhältnis  hat  der  Aventin  ein  Stadtgebiet 
für  sich,  mit  eigenen  Sacra,  ohne  Anteil  an  den  Tribus  und 
Curiae  der  Stadt  gebildet*);  und  wir  erkennen  daraus,  daß  der- 

pomerium  esse,  ut  ille  affirmabat,  propter  alteram  ex  duabus  canssis;  ut 
quod   plebs   60   secessisset  aut  quod  Kemo  auspicante  illo  loco  ayes  boi    ! 
addixissent.    Auch  Fest.  p.  260  hatte  die  Ausgeschlossenheit  des  Pomenon 
in    der  ganz  zerstückten   Stelle  p.  250  behandelt.     Mommsen  B.  F.  i,  37 
meint:    y,Die  Ausschließung    des  Aventin   mag   militärisch    notwendig  e^ 
schienen  sein,  um  einen  größeren  häuserfreien  Kaum  innerhalb  der  Bin^    • 
mauern   zur  Verfügung   zu   behalten.     Aber   auch   das   römisch -latiniKhe, 
gewissermaßen  exterritoriale  Dianaheiligtum  kann  hierbei  in  Betracht  p-    I 
kommen  sein.^    Ich  glaube  nicht,  daß  die  eine  oder  die  andere  Erklänug 
genügt,   die   bis  in   die   Kaiserzeit  festgehaltene  Ausschließnng  zom  Ve^ 
ständnis   zu  bringen;    es   müssen  tiefer  liegende  Motive  fOr  diese  saknl- 
rechtliche  Konsequenz   vorhanden    gewesen   sein;    der  Aventin  hatte  eba 
von  Haus  aus  ein  Stadtgebiet  für  sich  gebildet,   welches  Bieter  bei  leiner 
Einschließung  in  den  eigentlichen  Stadtring  selbst  für  nicht  gleichbeiecb- 
tigt  den  übrigen  Stadtquartieren  angesehen  wurde. 

1)  Hierauf  wird  im  folgenden  Kapitel  zurückzukommen  sein. 

2)  Die  Ausschließung  des  Aventin  aus  dem  Pomerium  der  Stadt  \^ 
auch  seine  Heiligtümer  von  der  Stadt  selbst  ausgeschlossen,  wenn  di«s< 
Ausschließung  auch  im  Laufe  der  Zeit  zur  bloßen  Form  geworden  bi 
Aber  es  hängt  allerdings  mit  dieser  sakralrechtlichen  Stellung  des  HSfc^ 
zusammen ,  daß  im  Laufe  der  Geschichte  der  Republik  mit  Vorliebe  lolcte 
Heiligtümer  hier  gegründet  wurden,  die  als  fremde  des  Eintritts  io  ^ 
Stadt  selbst  nicht  gewürdigt  wurden ;  vgl.  Kap.  9.  Daß  die  AventingeiBäB^ 
ursprünglich  ausgeschlossen  war  von  der  Tribus  - ,  wie  sie  es  war  von  to 
Kurieneinteilung,  darf  als  sicher  gelten.  Die  vier  alten  Tnbos,  in  ^ 
Servius  Tullius  die  Stadt  einteilte,  lassen  den  Aventin  außerhalb  desSttfit- 
kreises;  erst  die  wahrscheinlich  im  J.  496  v.  Chr.  vollzogene  Errichtflni?  <i*' 
Tribus  rusticae  wird  auch  das  Aventingebiet  in  die  Tribuseinteilong  berrin* 
gezogen  haben.  Dagegen  ist  der  Aventin  von  der  Kurieneinteilung  (^ 
ausgeschlossen  geblieben;  die  30  Kuriendistrikte  sind  wirkliche  Stadt-  ^ 
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^ibe  erst  im  Laufe  der  Zeit  unter  der  Einwirkung  bestimmter 
listorischer  Verhältnisse  in  jenes  Verhältnis  zur  Gesamtstadt 
gelangt  sein  kann,  in  dem  wir  ihn  in  geschichtlicher 
Seit  finden.  Die  spätere  Gelehrsamkeit  gab  sich  die  größte 
Üühe,  den  Grund  für  diese  Exklusivität  resp.  für  diese  Aus- 
;e8chlossenheit  des  Hügels  —  je  nach  dem  Standpunkte,  von 
lern  aus  man  jenes  Verhältnis  betrachten  will  —  zu  finden;  zu 
lern  Eingeständnis  des  wahren  Grundes,  des  eigentlichen  Sach- 
rerhalts  hat  sich  der  beschränkte  römische  Patriotismus  nie  zu 
jrheben  vermocht.  Denn  wenn  auch  keineswegs  behauptet  wer- 
ien  soll,  daß  den  Autoren,  aus  denen  wir  unsere  Kenntnis  über 
las  Verhältnis  des  Aventin  schöpfen  können,  dieses  selbst  noch 
Mch  seinem  wahren  Sachverhalt  bekannt  gewesen  wäre,  so  ist 
loch  die  völlige  Entstellung  desselben  nicht  ohne  systematische 

Uadbezirke  der  Stadt  Rom,  nicht  der  Aventinatadt.  Hiergegen  scheint 
lUerdinga  eine  Nachricht  zu  sprechen,  die  noch  eine  kurze  Betrachtung 
erfordert  Es  heißt  von  Ancus,  d&ß  er  die  Fossa  oder  Fossae  Quiritium 
uilegte.  Über  diese  vgl.  Liv.  1,  33:  Quiritium  quoque  fossa,  haud  parvum 
Dimunentum  a  planioribus  aditu  locis  Anci  regis  opus  est;  Fest.  p.  254: 
)niritium  fossae  dicuntur,  quibus  Ancus  Martins  circumdedit  urbem,  quam 
Kcandom  ostium  Tiberis  posuit,  ex  quo  etiam  Ostiam  .  et  quia  populi 
)peTa  eas  fecerat  appellavit  Quiritium.  Noch  anders  lautet  die  Erklärung 
bei  (Aur.  Yict.)  de  vir.  ill.  8,  3:  (Tarquinius  Superbus)  cloacam  maximam 
iecit,  ubi  totiun  populi  viribus  usus  est;  unde  illae  fossae  Quiritium  sunt 
lictae.  Hier  sind  also  drei  verschiedene  Traditionen  über  die  Fossae  Quiri- 
tium wiedergegeben  und  es  erhellt  daraus,  dal)  der  wahre  Ursprung  des 
Namens  im  Laufe  der  Zeit  verschollen  und  vergessen  war.  Der  Name  selbst 
ist  auffallend;  denn  durch  den  Zusatz  Quiritium  zu  Fossae  erhalten  diese 
eine  eigentümliche  Chaiakterisierung.  Da  bei  der  bekannten  Bedeutung  des 
Namens  Quiritcs  eine  große  Zahl  von  Dingen  in  gleicher  Weise  durch  den 
Zoiati  Quiritium  bezeichnet  werden  könnte,  so  muß  es  einen  besondern 
^^d  haben,  wenn  hier  gerade  die  Fossae  diesen  Zusatz  erhalten;  und  ich 
Me  eine  Erklärung  für  den  Ausdruck  selbst  nur  in  dem  Umstände,  daß 
denelbe  ein  sehr  altertümlicher  ist,  also  einer  Zeit  angehört,  in  der  jene 
cbnkteristische  Bedeutung  des  Namens  Quirites,  wie  wir  ihn  oben  1,  137 
^  »  Kurienangehörige  kennen  gelernt  haben,  noch  voll  im  Bewußtsein 
lüftete  und  noch  nicht  in  jenen  späteren  =  Burger  abgeblaßt  war.  Als 
be  Utesten  Quirites  haben  wir  die  Angehörigen  der  drei  Vetvres  curiae, 
tl  der  palatinischen  Stadt,  kennen  gelernt  und  auf  diese  Zeit  führe  ich 
iia  Entstehung  des  Ausdrucks  Fossae  Quiritium  zurück.  Livius'  Erklärung 
enelben  als  haud  parvum  munimentum  a  planioribus  aditu  locis  macht 
en  sachgemäßtfsten,  weil  einfachsten  Eindruck;  ich  erkläre  die  Fossa 
airitium  als  einen  Graben,  den  die  Quirites  zum  Schutz  ihres  Gebiets 
•p.  eines  besonders  gefährdeten  Teiles   desselben   aufwarfen.     Welcher 
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Fälschung  älterer  Zeit  denkbar,  die  wieder  die  bekannte  Tendenz 
verfolgte^  die  gesamte  Stadt  als  einheitlich  von  Haus  aus  dar- 
zustellen und  jeden  ursprünglichen  Gegensatz  zu  ignorieren  and 
zu  verwischen.  Von  diesem  Standpunkte  aus  forderte  jene  That- 
sache  der  Ausgeschlossenheit  des  Aventin  vom  Pomerium  dw 
Stadt  auf  alle  Fälle  eine  andere  Erklärung,  als  das  Zugeständ- 
nis, daß  dieser  Hügel  von  Haus  aus  ein  selbständiges  Stadt- 
gebiet gewesen.  Im  Widerspruch  mit  diesem  Standpunkte  der 
Gesamtstadt  haben  wir,  wie  schon  bemerkt,  im  Gegenteil  die 
Ausgeschlossenheit  des  Aventin  von  dem  Pomerium  der  Stadt 
Rom  selbst  als  den  bestimmten  Beweis  dafür  anzusehen,  daB 
der  Aventin  von  Haus  aus  ein  durchaus  für  sich  bestehendes 
einheitliches  Gebiet  gebildet  hat,  welches  ohne  Zusammenliang 
mit  der  Stadt  selbst  gewesen  ist.  Die  Entwicklung  der  Stadt 
hat  sich  demnach,  das  sehen  wir  auch  hier  wieder  bestätigt,  io 
der  Weise  vollzogen,  daß  ein  Lokal,  ein  Hügel  nach  dem  andern 
in  den  eigentlichen  Stadtring  hereingezogen  ist;  je  später  aber 
diese  Hereinziehung  eines  neuen  Lokals  erfolgt,  desto  ungün- 
stiger und  minderberechtigt  wird  die  Stellung  desselben  den  alte 
ren  Teilen  der  Stadt  gegenüber,  die  an  ihren  einmal  errungenen 
Vorrechten  festhalten  und  den  Neueintretenden  die  gleiche  Teil- 
nahme an  den  Vollrechten  der  Kurienangehorigen  verweigern. 
Das  zweite  Moment,  welches  für  die  einstige  Unabhängig- 
keit  und   Selbständigkeit   des   Aventin    angeführt   werden  moB, 


Teil  des  palatinischen  Gebiets  hier  gemeint  ist,  hat  schon  Niebuhn  Scharf- 
blick im  wesentlichen  richtig  gesehen;  denn  er  erklärt  1,  392  die  Fom 
Quiritium  als  die  Marrana,  welche  das  Thal  der  Murcia  trocken  legte.  Di 
jiber  sowohl  Livius  wie  Festus  die  Fossa  in  Beziehung  zur  BefestigoBg 
bringen,  so  muß  dieser  Gesichtspunkt  meiner  Ansicht  nach  schärfer  b6t(»i 
werden,  als  von  Niebuhr  geschieht.  Die  Fossa  Quiritium  war  ein  Schob- 
graben,  den  die  Quirites  im  Thal  der  Murcia  da  zogen,  wo  die  Greniedei 
Pom(jrium  war.  Gegen  wen  aUein  dieser  Graben  aufgeworfen  gewesen  iöb 
kann,  leuchtet  ein:  gegen  die  Aventingemeinde.  G^gen  sie,  d.  k  no 
Schutz  gegen  dieselbe,  zogen  die  Bürger  der  palatinischen  Stadt,  ^ 
Quirites,  einen  Schutzgraben,  der  demnach  die  Gebiete  beider  Städte  tob 
einander  schied.  So  wird  auch  von  der  Fossa  Clnilia  gesagt,  daß  sie  die 
Gebiete  der  Stadt  Rom  und  der  Stadt  Alba  Longa  schied.  Und  diese  U^ 
der  Fossa  Quiritium  zwischen  dem  Gebiete  beider  Nachbarstädte  hat  auch, 
wie  ich  überzeugt  bin,  bewirkt,  dieselbe  auf  Ancus  als  den  Repiäsent«*«' 
der  Aventingemeinde  zurückzuführen.  Wie  der  Graben  znm  Schutz  vor  ihn 
gezogen  war  und  zugleich  sein  Gebiet  von  dem  palatinischen  schied,  m 
hat  die  Tradition  ihn  selbst  auch  zum  Erbauer  der  Fossa  gemacht,  ifihrtsd 
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ist  der  Umstand,  daß  er  in  dem  späteren  Organismus  der  Stadt 
als  ein  eigener  Pagus  erscheint.^)  Diese  Pagi  der  späteren  Ge- 
samtstadt sind  nicht  künstliche  Bildungen  einer  jüngeren  Zeit-, 
sie  zeigen  uns  im  Gegenteil  die  alten  einst  selbständigen  Ge- 
meinden in  einem  Stadium  der  Entwicklung,  in  der  sie  als  Glie- 
der dem  Korper  der  Gesamtstadt  eingefügt  sind.  Steht  hier  der 
Aventin  als  gleichberechtigt  unter  den  übrigen  Hügeln  der  Stadt, 
80  ißt  das  für  jeden  Kundigen  ein  Beweis  dafür,  daß  auch  er, 
gleich  den  übrigen  Hügeln,  einst  der  Mittelpunkt  eines  selbst- 
standigen  Gemeindelebens  gewesen  ist. 

Alle  diese  Momente  zeigen  also,  daß  der  Aventin  einst  eine 
selbständige  Stadt  getragen  hat,  deren  späteres  Verhältnis  zur 
Gesamtstadt  nur  durch  eine  besondere  und  eigentümliche  histo- 
rische Entwicklung  erklärt  werden  kann,  die  sie  in  dieser  ihrer 
Beziehung  zu  den  übrigen  Gemeinden  der  Stadt  erfahren  hat. 

Gehen  wir  daher  jetzt  zu  einer  Geschichte  derjenigen  Be- 
ziehungen über,  die  sich  zwischen  der  Aventinstadt  und  den 
übrigen  Gemeinden  der  Stadt  gestaltet  haben,  so  ist  an  die 
Spitze  dieser  Wechselbeziehungen  ihr  Verhältnis  zum  Palatin 
und  zur  Palatingemeinde  zu  stellen.  Denn  beide  Hügel  treten 
ins  in  einem  —  freilich  von  Haus  aus  sehr  wahrscheinlichen 
tmd  durch  ihre  Lage  als  selbstverständlich  erscheinenden  —  so 
engen  Wechselverhältnis  entgegen,  daß  wir  dasselbe  auf  die 
ersten  Phasen  ihrer  beiderseitigen  Entwicklung  zurückführen 
dürfen.     Zunächst  und  vor  allem  tritt  dieses  in  den  Kulten  her- 


^  unzweifelhaft  echte  und  ursprüngliche  Zusatz  Quiritium  die  wahren 
Erbaaer  und  Errichter  der  Fossa  erweisen.  Im  übrigen  aber  ist  kein  An- 
vkhen  Torhanden,  daß  die  Aventingemeinde  etwa  auch  nach  Kurien  ge- 
K^edert  gewesen  ist  und  sich  demnach  auch  als  Quirites  hat  bezeichnen 
^nnen;  dieser  Name  haftet  nur  an  der  Stadt  Rom. 

1)  Der  Pagus  Aventinensis  resp.  die  Pagani  Aventinenses  werden  in  einer 
QövollstJlndigen  Inschrift  von  Lanuvium  Henzen  6010  erwähnt,  welche  aus 
<J«rZeit  des  Augustus  stammt.  Es  heißt  hier:  A.  Castricius  Myrio  Talenti  f.  tr. 
öicl.  praef.  eq.  et  classis.  mag.  colleg.  Lupercor.  et  Capitolinor.  et  Mercu- 
^  et  paganor.  Aventin.  XXVI  vir.  Die,  wenn  auch  nach  einander  erfolgte 
Bekleidung  der  Ämter  eines  Magister  der  Collegia  der  Luperci,  der  Capi- 
^liiii  und  der  Mercuriales,  sowie  der  Pagani  Aventinenses  mag  immerhin 
^(iffallend  sein;  es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  daß  die  hier  genannten 
^Bgani  Aventinenses  eben  die  als  Pagus  organisierte  Aventingemeinde  be- 
zeichnen. Wie  jeder  Pagus,  muß  daher  auch  der  Pagus  Aventinensis  in 
'i^^er  und  kommunaler  Beziehung  seinen  lokalen  Mittelpunkt,  wie  seinen 
^onteher  gehabt  haben;  vgl.  Kap.  8. 
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vor.  Wie  der  Kult  und  die  Erinnerungen  an  Euander  in  glei- 
cher Weise  am  Palatin  und  Aventin  haften^),  so  verbindet  auch 
Herkules,  dessen  Ära  auf  palatinischem  wie  aventinischem  6^ 
biete  steht  ^);  beide  Hügel  in  einer  Beeinflussung  durch  fremde, 
d.  i.  althellenische  Yolkselemente^  die  sich  hier  wie  dort,  wenn 
auch  nicht  in  gleicher  Stärke  und  mit  gleichem  Erfolge,  geltend 
macht.  Mit  Herkules  hängt  aber  wieder  Cacus  eng  zusammen, 
dessen  Erinnerungen  gleichfalls  am  Aventin  ebenso  wie  am  Pa- 
latin haften  —  seine  Hohle  wurde  dort  wie  hier  gezeigt^)  — , 


j 


1)  Vgl.  oben  I,  66  und  II,  158. 

2)  Vgl.  oben  I,  75flg.  und  II,  158flg. 

3)  Über  den  Palatin  als  Aufenthalt  des  Cacus  vgL  oben  1,  46  flg.  Dir  1 
überwiegende  Mehrzahl  der  Berichte  nennt  den  Aventin  als  Aufenthaltäort 
des  Cacus.  Die  bestimmteste  hierauf  bezügliche  Angabe  ist  die  des  Solinos 
1,  8,  der  dieselbe  wahrscheinlich  dem  Annalisten  Gellius  entlehnt:  Cacoi 
habit>avit  locum,  cui  Salinae  nomen  est:  ubi  Trigemina  nunc  porta.  Dahio 
gehört  ferner  Vergil,  der  Aen.  8,  190 flg.  einen  sehr  ausführlichen,  poe- 
tisch frei  behandelten  Bericht  der  Sage  giebt.    Die  Worte  190: 

iam  primum  saxis  suspensam  hanc  adspice  rupem, 
193:  hie  spelunca  fuit  vasto  submota  recessu, 

209 flg.:  hos  —  in  speluncam  tractos 

—  saxo  occultabat  opaco, 
233 flg.:  stabat  acuta  silex,  praecisis  undique  saxis, 

speluncae  dorso  insurgens,  altissima  visu, 
241  ilg.:  At  specus  et  Caci  detecta  adparuit  ingens 

Regia,  et  umbrosae  penitus  patuere  cavemae 
und  andere  Details  sind  wohl  der  Beschaffenheit  des  Aventin  selbst  ent- 
nommen;  sie   können  freilich   auch   auf  reiner  Invention   beruhen.    Deno 
dali  der  Dichter  speziell  den  Aventin  im  Sinne  hat,  beweisen  die  W(yrt« 
230 flg.:  ter  totum  fervidus  ira 

Lustrat  Aventini  montem;  ter  saxea  t«ntat 
Limina  nequidquam;  ter  fessus  valle  resedit. 
Desgleichen  verlegt  Ovid.  Fast.  1,  549 flg.  die  ganze  Sage  von  dem  Kindfr- 
raube,   dem  Kampfe  zwischen  Herkules  und  Cacus,  dem  Tode  dieses  v^ 
und  an  den  Aventin;  vgl.  550 flg.: 

traxerat  aversos  Cacus  in  antra  feros, 
Cacus,  Aventiuac  timor  atque  infamia  silvae. 
Ob  Propertius  4,  9  an  den  Aventin  oder  an  den  Palatin  denkt,  kann  i&si 
—  trotz  der  Erwähnung  des  ersteren  3 flg.  —  nicht  ersehen.  Wenn  <iw 
Gründung  der  Ära  maxima,  wie  Vergil,  Ovid,  Propertius,  aber  aoch  Di^^* 
nys  1,  40,  Livius  1,  7  u.  A.  übereinstimmend  berichten,  mit  dieser  Tbit 
in  Verbindung  gebracht  wurde ,  so  wird  doch  anderseits  auch  die  Ars  dtf 
lupiter  Inventor  (Dion.  1,  39)  an  dasselbe  Ereignis  angeknüpft  und  mtf 
ersieht  daraus  die  völlig  gleiche  Sagenbildung  hier  wie  dort  Wu  ^^ 
Sage  von  Cacus  selbst  betriflt,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daii  si« 
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ö  daß  der  Nordabhang  des  Aventin  und  der  Südabhang  des 
Uatin^  welche  sich  gegen  einander  kehren,  durch  gleiche  Tra- 
itionen  verbunden  sind.^) 

Aber  auch  abgesehen  von  diesen  hellenischen  Kulten,  die 
om  Tiber  her  gleichmäßig  auf  den  Palatin  wie  auf  den  Aventin 
ingewirkt  haben,  sind  beide  Hügel  auch  durch  Kulte  und  Tra- 
itionen  latinischeu  Gehalts  eng  verbunden.  Ist  schon  Cacus 
ierher  zu  rechnen,  der  als  durchaus  einheimischen  Ursprungs 
u  charakterisieren  ist,  so  sind  auch  andere  Kulte  noch  unzweifel- 
after  latinischen  Charakters,  die  beide  Hügel  eng  untereinander 
erbinden.  Das  tritt  zunächst  darin  hervor,  daß  an  den  Con- 
ualia,  deren  Feier  sich  ja  an  den  Altar  des  Consus,  den  Haupt- 
iTilt  des  Circusthales  selbst,  knüpfte,  dem  Consus  zugleich  auf 
lern  Aventin  ein  Opfer  dargebracht  wurde*),  so  daß  der  Gedanke 
iahe  liegt,  dieser  Gott  habe  hier  wirklich  gleichfalls  seit  ältester 
Seit  seine  Ära  gehabt,  die  demnach  wieder  in  die  engste  Be- 
gehung zur  Ära  unter  dem  Palatin us  tritt.    Aber  auch  die  Kulte 


^  enter  Linie  ein  Mythus  ist;  Cacus  ist  von  Haus  aus  Gott  und  erst  spil- 
<r  euhemeristiscli  in  die  Sage  hereingezogen.  Im  allgemeinen  mag  auf 
^  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  d.  Altert.  6.  1848.  S.  128  flg.  verwiesen  wer- 
^,  der  den  Mythus  als  einen  indogermanischen  nachweist.  Speziell  be- 
i^delt  wird  derselbe  von  Br<^al  Hercule  et  Cacus,  aus  dem  aber  über  die 
>ezifisch  italische  resp.  römische  Version  der  Sage  wenig  zu  entnehmen 
t  Die  wiederholten  Schilderungen  des  Cacus,  wie  er  Feuer  und  Hauch 
isspeit  (vgl.  Vergil,  Ovid  a.  a.  0.  0.  u.  A.),  hat  eine  mythologische  Be- 
-utung;  auf  ein  früheres  Thätigsein  von  vulkanischen  Kräften  am  Aventin 
t  daraus  nicht  zu  schließen.  Auch  die  Verbindung  mit  Volcanus,  zu 
■Bsen  Sohn  er  gemacht  wird,  mag  wohl  erst  später  hereingebracht  sein. 

1)  Der  Aventinus  ist  der  Sage  nach  ein  Sohn  des  Herkules  (Verg. 
&n.  7,  659 flg.),  wie   der  Pallas,   d.  h.  der  Eponym   des   Palatinus  (Dion. 

32,  43,    Serv.  Aen.  8,  51).     Auch   die   Kamen  Aventinus   und   Palatinus 
Eid  gleicher  Bildungsform. 

2)  Das  Kai.  Vall.  hat  zum  21.  August,  d.  h.  zu  dem  Festtage  der 
onsualia,  die  Notiz:  Conso  in  Aventino  sacriücium.  In  gleicher  Weise 
cidet  sich  im  Kai.  Amit.  zum  12.  Dezember  die  Bemerkung:  Conso  in 
Ventino;  imd  auch  dieses  Opfer  wird  man  am  besten  in  Beziehung  zu 
^  Consualia  am  15.  Dezember  bringen.  Man  darl'  also  sagen:  der  Kult 
es  Consus  gehört  beiden  Hügeln  und  zwar  in  gleicher  Form  an;  derselbe 
^icbt  wahrscheinlich  in  dieser  Beziehung  zu  beiden  Hügeln  in  eine  Zeit 
iirück,  in  der  die  Bevölkerung  derselben  überhaupt  noch  enger  verbunden 
TIT.  Die  von  Festus  p.  209  (pictura  in  aede  Vertumni  et  Consi  quarum 
J  altera  M.  Fulvius  Flaccus,  in  altera  T.  [zu  le  en:  L.J  Papirius  Cursor 
riomphantes  ita  picti  sunt)  erwähnte  Aedes  Consi  kann  ich  danach  nur  als 
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des  FauDus^),  des  Jupiter^)  verbinden  dort  wie  hier  die  zu  ihnoi 
gehörige  Bevölkerung;  Numa  mit  seinem  Zubehör  von  Traditio- 
nen und  Institutionen  lebt  gleichfalls  dort  wie  hier');  und  diB 
auch  Mars  zu  den  Gottheiten  der  Aventinbevolkerung  gehört 
hat,  darf  man  nach  bestimmten  Anzeichen  als  sicher  anfieW) 
Man  sieht  also:  gleiche  Kulte ,  gleiche  Namen,  gleiche  Traditio- 
nen verknüpfen  Aventin  und  Palatin  aufs  engste  und  lassen 
beide  Hügel  unter  gleichen  Einflüssen  und  in  gleicher  Entwick- 
lung erkennen.  Und  das  zeigt  sich  auch  in  einer  Reihe  lon 
Einzelheiten,  welche  die  palatinischen  Gemeinden  ebenso  wie  die 
Aventingemeinde  —  so  dürftig  die  Quellen  sind,  die  uns  fßr  die 
Erkenntnis  dieser  zu  Gebote  stehen  —  in  analoger  Entwicklung 
begriffen  darstellen.^) 

Diese  Wechselbeziehung  der  beiden  Lokale,  auf  welche  die 
Natur  gleichsam  von  selbst  hinweist,  kommt  nun  noch  in  einem 
andern  Punkte,  der  Sage  von  Bomulus  und  Remus,  zum  Aus- 
druck. So  bestimmt  ich  an  der  oben*^  dargelegten  Aoffiassong 
dieser  Sage,  als  in  Beziehung  zu  den  beiden  Gemeinden  des 
Palatium  und  des  Cermalus  stehend,  festhalte,  so  sicher  ist  es 


die  Erneuerung  resp.  Verherrlichung  eines  alten,  hier  schon  bestehenden 
Kultes  auffassen,  nicht,  wie  Jordan  in  f-einer  Abhandlung  De  Vortumni 
et  Consi  aedibus  Av^ntinensibus ,  Königsberg  1879  (Gratolationsschr.  ^ 
Königsberger  Univ.  z.  öOjähr.  Jubil.  des  Arch.  Inst,  in  Rom)  zu  wolkn 
scheint  (das  Programm  ist  mir  nicht  zugänglich),  als  die  Stiftung  einer 
neuen  Kultstilttc  auf  dem  Aventin.     Vgl.  Kap.  9. 

1)  Faunus  als  Lupercus  ist  der  Hauptgott  der  Cermalusgemeinde,  ^ 
Lupcrcal  ihr  Mittelpunkt,  die  Lupercalia  das  Hauptfest  arsprünglich  der 
Einzelgemeinde,  später  der  palatinischen  Stadt;  vgl.  oben  I,  54,  83,  U^^- 
Als  Tnuus  scheint  er  auch  zum  Gott  des  Septimontium  erhoben  zu  »ein: 
vgl.  oben  I,  224. 

2)  Über  Jupiter  als  Kultgott  der  Cermalusgemeinde  resp.  der  {»ilati- 
nischen  Stadt  vgl.  I,  67,  153. 

3)  Vgl.  I,  354flg.  und  II,  151  flg. 

4)  Das  Geschlecht  der  Marcii,  deren  innerer  Zusammenhang  mit  d'S. 
Aventin  nicht  geleugnet  werden  kann,  weist  darauf  hin,  daÜ  Mars  ein 
Hauptkultgott  der  Aventingemeinde  war.  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  «ir  ^ 
Picus  nur  einen  Kultnamen  des  Mars  haben,  so  daß  Jupiter,  Mars,  Fanoos 
und  Fatua,  wenn  wir  so  die  Bona  Dea  in  ihrer  ursprünglichen  Wesenät'>ntt 
auffassen  und  bezeichnen  wollen ,  sämtlich  auf  dem  Saxum  verehrt ,  aU  die 
Kultgötter  der  Aventingemeinde  erscheinen.  Über  Picus  als  Mars  vgi 
Preller  1,  375 flg.;  über  die  Marcii  hernach. 

5)  Vgl.  hernach. 

6)  Vgl.  oben  I,  60  flg. 
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anderseits^  daß  auch  die  Beziehung  der  beiden  Brüder  auf 
Palatin  und  Aventin,  wie  dieselbe  namentlich  in  der  Doppel- 
kation derselben  erscheint,  ihre  Bedeutung  und  ihre  Berech- 
ig  hat.^)  Nur  daß,  um  dieses  gleich  hier  hervorzuheben, 
s  Wechsel  Verhältnis  der  beiden  Nachbarhügel,  wie  es  in 
Doppelauspikation  zum  Ausdruck  kommt,  von  Haus  aus 
selbständige  Bedeutung  gehabt  hat,  die  nichts  mit  dem 
itlichen  und  ursprünglichen  Ausgangspunkte  und  Gehalte 
Zwillingssage  selbst  zu  thun  hat,  sondern  erst  später  mit 
verschmolzen  ist.  Betrachten  wir  daher  zunächst  diese 
lelauspikation  allein  für  sich,  um  uns  sodann  zu  fragen, 
dieselbe  in  die  Zwillingssage,  der  wir  früher  eine  andere 
atung  und  Beziehung  von  Haus  aus  haben  beilegen  müssen, 
hat  Eingang  verschaffen  können. 

Schon  die  ältesten  Versionen  der  Sage  von  Bomulus  und 
js  kennen  die  Auspikation  des  einen  Bruders  auf  dem  einen, 
mdem  Bruders  auf  dem  andern  Hügel*),  und  diese  Doppel- 

1)  Vgl.  hierzu  Mommsen  im  Hermes  16,  14 flg.,  der  sich  abweichend 
ieser  meiner  Annahme  gegen  die  ursprüngliche  Verbindung  des  Aven- 
it  der  Sage  von  Bomulus  und  Bemus  erklärt  und  denselben  als  erst 
wiUkürlich  hereingezogen  zu  erweisen  sucht. 

2)  Die  älteste  Version,  die  man  auf  einen  bestimmten  Namen  zurück- 
1  kann,  ist  die  des  Ennius  bei  Cicero  de  divin.  1,  48,  107,  die  ich 
Wichtigkeit  wegen  ganz  ausschreibe: 

Curantes  magna  cum  cura  tum  cupientes 
Begni  dant  operam  simul  auspicio  augurioque. 
Hinc  Bemus  auspicio  se  devoret  atque  secundam 
Solus  ayem  servat.    At  Bomulus  pulcer  in  alto 
Quaerit  Aventino,  servat  genus  altiyolantum. 
Certabant  urbem  Bomam  Bemoramne  vocarent. 
Omnibus  cura  viris  uter  esset  induperator. 
Exspectant  veluti,  consul  quum  mittere  signum 
Volt,  omnes  avidi  spectant  ad  carceris  oras. 
Quam  mox  emittat  pictis  e  faucibus  currus: 
Sic  exspectabat  populus  atque  ora  tenebat 
Bebus,  utri  magni  victoria  sit  data  regni. 
Interea  sol  albus  recessit  in  infera  noctis. 
Ezin  Candida  se  radiis  dedit  icta  foras  lux. 
Et  simul  ex  alto  longe  pulcerrima  praepes 
Laeva  voiayit  avis:  simul  aureus  exoritur  sol. 
Cedunt  de  caelo  ter  quattor  corpora  sancta 
Avium,  praepetibus  sese  pulcrisque  locis  dant. 
Conspicit  inde  sibi  data  Bomulus  esse  priora 
Auspicio  regni  stabilita  scamna  solumque. 

lb«rt,  Oesoh.  o.  Topogr.  Borns.    IL  13 
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auspikation  zieht  sich  von  diesen  ältesten  bis  za  den  jüngsten 
durch  alle  Berichte  hindurch ,  die  wir  über  die  Stadtgronduiig 
haben.  Mit  vollem  Rechte  hat  aber  Mommsen^)  hervorgehoben, 
daß  y^die  Auspikation,  um  die  es  sich  hier  handle,  nicht  etwa 
eine  folgende  de  urbe  condenda  vorbereite,  sondern  selbst  die- 
jenige ist,  die  der  Stadtgründung  vorauszugehen  hat^  Und 
weiter:  ,,Wenn  irgend  ein  Auspikationsakt,  so  ist  dieser  (näm- 
lich die  Auspikation  für  die  Stadtgründung)  örtlich  gebunden; 
die  Götter  werden  an  der  bestimmten  Gründungsstatte  selbst 
gefragt,  ob  sie  die  Gründung,  das  ist  die  Abgrenzung  der  künf- 
tigen auspicia  urbana,  so  wie  sie  beabsichtigt  wird,  gut  heißen 
und  Auspikations-  und  Gründungsplatz  fallen  zusammen."  Aber 
diese  unzweifelhaft  richtigen  Sätze,  die  Mommsen  nur  anführt,  um 
nachzuweisen,  daß  diese  Doppelauspikation,  wie  sie  die  Sage  will, 
eine  Erfindung  später  Zeit  sei,  die  nur  geeignet  sei,  die  ursprüngliche 
Legende  von  der  einheitlichen  Auspikation  für  die  eine  Stadt  des 
Palatin  zu  trüben  und  zu  verunstalten,  müssen  im  Gegenteil  dam 
dienen,  uns  den  richtigen  Standpunkt  anzuweisen,  von  dem  aus  wir 
diese  Sage  zu  beurteilen  haben.  Nicht  um  die  ein  für  alle  Male 
feststehende  Gründung  der  Stadt  auf  dem  Palatin  handelt  es  sich 
bei  dieser  Auspikation,  sondern  um  die  Konkurrenz  zweier  ver- 
schiedener Gründungsstätten,  bei  welcher  Konkurrenz  die  gött- 
liche Stimme  erst  die  Entscheidung  geben  soll.^)     Die  römischen 


Auf  die  Einzelheiten  dieses  Berichts  komme  ich  zurück;  hier  sei  nur  darauf 
hingewiesen ,  daß  die  Doppelauspikation  ganz  wie  ein  Wettkampf  der  bei- 
den Brüder  erscheint.  Es  handelt  sich  sowohl  um  verschiedene  Kamen 
der  zu  gründenden  Stadt  (Romam  Bemoramne  vocarent)  wie  darum,  nta 
esset  induperator  resp.  utri  magni  victoria  sit  data  regni.  Haben  wir  iIm 
in  diesem  Berichte  des  Ennius  die  Bestätigung  dafür,  daß  schon  am  SOO 
V.  Chr.  der  Aventin  eine  wesentliche  Bolle  in  der  Sage  spielte,  so  halte 
ich  für  noch  älter  den  Bericht  des  Dionysius  1,  79 flg.,  den  ich,  worauf 
ich  sogleich  zurückkomme,  im  wesentlichen  auf  Fabius  zurückführe.  End- 
lich ist  aber  mit  Wahrscheinlichkeit  hierfür  schon  Naevius  anzuführeo, 
dessen  Erklärung  des  Namens  des  Aventinus  bei  Varro  1.  1.  5,  43:  ab  avi- 
bus  quod  eo  se  ab  Tiberi  ferrent  aves  am  leichtesten  mit  der  AuspikatioB 
des  einen  Bruders  auf  eben  diesem  Hügel  zusammengebracht  wird,  sei  ei 
nun,  daß  er  dieselbe  in  seinem  Stücke  Romulus  oder  im  zweiten  Bache 
seines  Bellum  Punicum  behandelt  hatte,  dessen  erste  zwei  Bücher  dk 
älteste  Geschichte  Roms  darstellten. 

1)  A.  0.  I,  13  flg. 

2)  Es  ist  wahr,  daß  die  meisten,  ja  von  Dionysius  »  Fabius  abgesehen, 
alle  Quellen  nur  davon  wissen  und  reden,   daß  allein  der  Palatin  för  die 
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ntificeS;  denen  in  gleicher  Weise  die  Historifizierung  der  Sagen, 
e  die  Gestaltung  des  Sakralrechts  oblag,  würden  sich  niemals, 
s  darf  behauptet  werden,  zu  der  Widersinnigkeit  verstanden 
ben,  f&r  die  Gründung  der  einen  Stadt  an  zwei  verschiedenen 
ten  Auspizien  anstellen  zu  lassen,  weil  eine  solche  Anstellung 
r  auspicia  de  urbe  condenda  an  einem  andern  Orte,  als  an 
n  die  Stadt  selbst  gegründet  werden  sollte,  für  jede  auch  nur 
erflachliche  Kenntnis  des  Sakralrechts  den  Widersinn  in  sich 
bst  trägt.  Stellt  also  nach  der  Darstellung  der  sakralrechtlich 
ichulten  Pontifices  der  eine  Bruder  auf  dem  einen,  der  andere 
uder  auf  dem  andern  Hügel  Auspizien  an,  so  kann  es  sich 
$r  in  Wirklichkeit  nur  um  die  verschiedenen  Absichten  han- 
in, des  einen  Bruders  auf  dem  Palatin,  des  andern  auf  dem 
entin  die  Stadt  selbst  zu  gründen.  Die  ganze  Auspikations- 
;e,  die  beide  Hügel  gleichmäßig  berücksichtigt,  beweist  also 
lon  an  und  für  sich  die  Berechtigung  des  Aventin;  denn  indem 
r  eine  Bruder  auf  dem  Aventin  die  Auspikation  vornimmt, 
rieht  er  seine  bestimmte  Absicht  aus,  auf  diesem  Hügel  die 
ae  Stadt  zu  gründen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  findet  die  Sage 
1  der  Doppelauspikation  überhaupt  erst  ihr  Verständnis.  Wie 
issalla  es  als  Grundsatz  der  Auspizienlehre  aufstellt,  daß, 
an  zwei  mit  gleichem  Rechte  die  Auspizien  um  dieselbe  Sache 


gründende  Stadt  in  Betracht  komme  und  daß  daher  der  Streit  der 
der  sich  mir  um  die  Namengebung  nnd  die  Herrschaft  in  der  neu  zu 
ftQcnden  Stadt  drehe.  So  schon  Ennius.  Denn  wenn  er  die  Auspizien 
aber  anstellen  läßt,  nrbem  Bomam  Remoramne  vocarent,  und  doch  den 
Qolus  auf  dem  Aventin  die  Auspikation  yomehmen  läßt,  so  folgt  daraus, 

für  ihn  der  Aventin  ganz  ohne  den  Anspruch  als  zweite  Gründungs- 
te  in  Betracht  zu  kommen  sein  mußte,  da  in  diesem  Falle  der  sieg- 
he  Romulus  die  Roma  eben  auf  dem  Aventin  hätte  bauen  müssen.  Und 
gleichen  kommt  bei  Livius  auch  nur  der  Palatin  in  Betracht,  wie  aus 

Worten  1,  6:  cupido  cepit  in  iis  locis  ubi  expositi  ubique  educati  erant, 
is  condendae  hervorgeht;  und  auch  bei  ihm  handelt  es  sich  nur  darum, 
lii,  quorum  tutelae  ea  loca  (sei.  ubi  expositi  ubique  educati  erant)  essent, 
urüs  legerent  qui  nomen  novae  urbi  daret,  qui  conditam  imperio  re- 
Bt.  Aber  je  höher  hinauf  wir  diese  sinnlose  Fassung  der  Doppelauspi- 
ion  verfolgen  können,  desto  größer  wird  auch  die  Wahrscheinlichkeit, 

die  letztere  keine  bloße  Erfindung  ist,  sondern  erst  allmählich  in  die 
Bung  hereingezwäng^  ist,  in  der  wir  sie  bei  Ennius  und  allen  folgenden 

uns  haben.  Die  Auffassung  dieser  Doppelauspikation  von  Seiten  des 
lalrechts  läßt,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  erkennen,  daß  dasselbe 

13» 
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anstellen;  das  stärkere  Auspizium  das  schwächere  feUerhift 
macht  und  besiegt^),  so  sind  auch  hier  die  Doppelauspizien  der 
Brüder  durchaus  richtig  gedacht;  das  stärkere  Auspizium  macht 
eben  das  schwächere  ungiltig.  Es  sind  zwei  verschiedene  Grün 
dungsauspizien,  die  hier  angestellt  werden,  von  denen  die  stär- 
keren naturgemäß  und  rechtlich  den  Sieg  erringen.  Daß  es  aber 
eben  Gründungsauspizien  sind;  zeigt,  daß  der  Aventin  eine 
von  Haus  aus  wesentliche  und  berechtigte  Bedeutung  in  der 
Sage  hat;  eben  weil  die  auspicia  de  urbe  condenda  nur  an  der 
Stelle  angestellt  werden  können;  die  für  die  zu  gründende  Stadt 
selbst  bestimmt  ist. 

Die  Überzeugung,  die  wir  der  Betrachtung  der  Doppel- 
auspikation  selbst  entnehmen,  findet  nun  ihre  Bestätigung  ein- 
mal durch  die  ausdrückliche  Angabe  des  Messalla*),  eines  der 


ursprünglich  von  der  Absicht  des  Remus,  auf  dem  Avenün  die  neue  Stadt 
anzulegen,  ausging  und  nur  von  diesem  Standpunkt  aus  wird  die  Doppel- 
auspikation  selbst  verständlich  und  snigleich  bedeutungsvoll. 

1)  Vgl.  Gell.  13,  15,  4:  Maxima  (auspicia)  sunt  consulum,  praetornm. 
censorum.  Neque  tarnen  eorum  omnium  inter  se  eadem  aut  eiusdem  po- 
testatis,  ideo  quod  conlegae  non  sunt  censores  consulum  aut  praetonim, 
praetores  consulum  sunt.  Ideo  neque  consules  aut  praetores  censoriboi 
neque  censores  consulibus  aut  praetoribus  turbant  aut  retinent  auspicia; 
at  censores  inter  se,  rursus  praetores  consulesque  inter  se  et  vitiant  et 
optinent.  Es  ist  durchaus  richtig,  was  Mommsen  Staatsr.  1  \  20  sagt: 
Es  ,,zeigt  sich  deutlich,  daß  Messalla  nicht  sagen  will,  es  können  übep 
haupt  Praetoren  und  Konsuln  nicht  neben  einander  Auspizien  einholen, 
was  ja  auch  praktisch  gar  nicht  sich  hätte  durchführen  lassen,  senden 
nur,  daß  wenn  sie  über  denselben  Gegenstand  fragen  und  wenn  die  Ant- 
wort verschieden  ausfallt,  das  stärkere  Auspizium  das  schwächere  fehler- 
haft macht  und  besiegt  (vitiat  et  obtinet,  oder,  wie  er  kurz  vorher  sagt 
turbat  et  retinet)".  Komulus  und  Remus  sind,  als  mit  durchaus  gleich- 
berechtigten Ansprüchen  auftretend  —  staatsrechtlich  als  conlegae  —  gedacht, 
die  beide  dasselbe  Recht  haben,  über  dieselbe  Sache  und  zwar  de  arh< 
condenda  die  Götter  zu  befragen.  Derjenige,  dem  die  Götter  das  bessere 
Auspizium  senden,  überwindet  den  andern. 

2)  Es  heißt  bei  Gell.  13,  14,  6 flg.:  huius  rei  (nämlich  daß  der  Aventi« 
vom  Pomerium  ausgeschlossen  war)  Messalla  aliquot  causas  videri  5cn}4it: 
sed  praeter  eas  omnis  ipse  unam  probat  quod  in  eo  monte  Remus  arbis 
condendae  gratia  auspicaverit  avesque  inritas  habuerit  superatus^iue  io 
auspicio  a  Romulo  sit;  idcirco,  inquit,  omnes  qui  pomerium  protulenut 
montem  istum  excluserunt,  quasi  avibus  obscenis  ominosum.  Die^e  Worte 
haben  nur  Sinn,  wenn  man  sie  so  faßt,  daß  sie  sich  auf  die  GründuB? 
einer   Stadt   auf  dem    Aventin   beziehen.     Bezogen    sich   die  Auspicia, 
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größten  Kenner  des  Sakralrechts,  der  damit  ohne  Zweifel  die 
Auffassung  des  Sakralrechts  selbst  über  diesen  Punkt  wieder- 
giebt;  sodann  durch  die  Fassung  des  ältesten  historischen 
Berichts,  den  wir  über  die  Sage  von  der  Doppelauspikation  selbst 
besitzen,  des  Fabius^),  der  uns  gleichfalls  ausdrücklich  versichert, 
Remus  habe  wirklich  auf  dem  Aventin  die  Stadt  zu  erbauen  be- 
absichtigt, för  die  er  eben  die  Auspikation  anstellte.  Aus  diesen 
Angaben  des  Messalla  einer-,  des  Fabius  anderseits  lernen  wir, 
daß  die  der  Forderungen  des  Sakralrechts  Kundigen  jene  Doppel- 
auspikation niemals  anders  als  in  Bezug  auf  die  verschiedenen 
Absichten  der  Brüder,  auf  dem  Palatin  oder  auf  dem  Aventin 
die  neue  Stadt  zu  gründen,  aufgefaßt  haben;  sowie  nicht  minder, 
daß  die  ältesten  Historiker  diese  selbstverständliche  Auffassung 
des  Sakralrechts  gleichfalls  zu  der  ihren   gemacht  hatten.     Die 


die  Remus  hier  einholte ,  auf  die  zu  erbauende  Stadt  des  Palatin,  so  würde 
ergänz  unverständlich  sein,  wie  durch  sie  der  Aventin  als  avibus  obscenis 
ominosus  für  immer  von  dem  Pomerium  ausgeschlossen  sein  sollte.  Denn 
venn  jeder  Ort,  an  dem  einmal  dem  befragenden  Augur  ungünstige  Zeichen 
2Q  Teil  geworden  waren,  damit  für  immer  aus  dem  Pomerium  der  Stadt 
AQigeschlossen  wäre,  so  wäre  das  römische  Sakralrecht  wohl  sehr  bald  in 
lösbare  Schwierigkeiten  geraten.  Nicht  der  Ort,  wo  die  Auspicia  ein- 
geholt werden,  wird  dadurch,  daß  die  letzteren  ungünstig  fallen,  betroffen, 
«ondem  die  Handlung,  für  welche  diese  Auspicia  eben  eingeholt  werden. 
Wenn  also  nach  den  Konsequenzen  des  römischen  Sakralrechts  der  Aventin 
Ton  dem  Pomerium  ausgeschlossen  blieb,  so  hatte  das  darin  seinen  Grund, 
M  die  beabsichtigte  Handlung,  für  welche  jene  Auspicia  der  Sage  nach 
VOD  Remus  auf  dem  Aventin  eingeholt  waren,  eben  in  der  Gründung  einer 
Stadt  ebendaselbst  bestand  und  daß  durch  den  ungünstigen  Ausfall  jener 
^Qipicia  die  Gottheit  sich  folgerichtig  gegen  diese  Erbauung  der  Stadt  auf 
(iem  Aventin  ausgesprochen  hatte.  Jiilit  der  Gründung  einer  neuen  Stadt 
konnte  aber  die  sakralrechtliche  Skrupulosität  sehr  wohl  die  Einbeziehung 
in  das  städtische  Pomerium  identifizieren,  d.  h.  sie  konnte  den  Satz  auf- 
stellen, resp.  die  Konsequenz  ziehen,  die  Gottheit  habe  sich  überhaupt 
^n  den  Aventin  als  ungeeignet  für  die  Stadt  erklärt.  Man  erkennt  also 
^U8,  daß  diese  Auffassung  des  römischen  Sakralrechts  nur  verständlich 
^,  wenn  wir  eben  annehmen,  jene  Auspikation  habe  sich  auf  die  Grün- 
dung einer  Stadt  auf  dem  Aventin  bezogen.  Die  Worte  Messallas:  quod 
U)  eo  monte  Remus  urbis  coudendae  gratia  auspicaverit  avesque  inritas 
^nerit  superatusque  in  auspicio  a  Romulo  sit,  können  also  nur  besagen 
Collen,  Kemus  habe  für  den  Bau  einer  Stadt  auf  dem  Aventin  die  Auspicia 
ebendaselbst  eingeholt. 

1)  Dionysius   hat   1,  79   mit   den  Worten:   negl   9}   rmv  ^x  r^g  'iX^ag 
yfvo^iiKop   Koivxog  fihv  ^aßiog  6   TIi%x(oq  iByofievog ,   w  Aevxiog  n  KCy%iog 
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späteren  Abweichungen,   wie  wir  sie   von  Ennias  an  in  allen 
Erzählungen  wiederfinden,  können  demnach  nur  auf  einer  Ent- 


xal  KoLtmiß  TIoQTnog  nccl  IHacuv  KaXnovQvmq  xcrl  xmv  aXXmv  cvyj^tpiw  oi 
nXsiovg  'q'KoXov^cav ,    iv   x^    TCQtot'Q  yqatpu    zu  Fabius   Pictor  aU  seiner 
Hauptquelle  sich  gewandt  und  folgt  demselben  bis  79  fin. ,  wo  er  mit  den 
Worten:    ovroo   ^\v  8t]  %Bi{^m^i\g  6  Pafwg  anriysxo   noch    einen  Rückblick 
auf  den  Bericht  des  Fabius  wirft.     Darauf  folgt  80  die  abweichende  Er- 
zählung des  Aelius  Tubero,  nach  deren  Erwähnung  er   mit  den  Worten: 
6    {Lkv  ovv  *PcDfiOff    inl  tovg  noXs(jLÜ)ig  yev6(isvog  ovto»?,    et9''  mg  b  ^afuf 
TcaQadidoaiis ,   SsOftiog   sig   tijv  "AXßav  a^rijyero  unmittelbar  an  den  Beridit    , 
des  Fabius  79fin.  wieder  anknüpft  und  nun  offenbar  wieder  nach  diesen 
erzählt,   wie  er  83  fin.  mit  den  Worten:  tavra  ftlv  ovv  toCg  nf(fl  ^afun 
stQrjzm   ausdrücklich    hervorhebt.     Wenn   nun    84    Ergänzungen   and  die 
wesentlichsten   Differenzen   der   Sage    aus   anderen    Quellen   eingescfaoba 
werden  {litSQO^  dl  ovShv  x&v  (ivd'cndBCtsQOiv  d^iovvrsg  tarogin^  YQf^^V  '^ 
rj-KSiv  Z71V  zs  ano^sOLv  zr^v  zäv  ßQ€(pmv  ov%  mg   i-KsXsvöd^    zoig   hmi^haii 
ysvofiivfjv  dnCQ'ccvov  ilvaC  q>aci,  leitet  Dionyaius  dieses  Einschiebsel  ein),  am 
86  mit  den  Worten:   zcc  dl  xazä  zr^v  xzCaiv  avzrjv  yBvofisva  (zovto  yaQin 
{loi   zb    ftiQog   zrjg   yporqp^   Xsinszai)   vvv  ^Qxofiai   SifjyjjöOfifvog  wieder  in 
83  fin.  unmittelbar  anzuknüpfen,   so  bin  ich  allerdings   der  Ansicht,  diß 
auch  für  die  nun  folgende  Erzählung  nur  wieder  Fabius  die  Hauptqaelle 
des  Dionjsius  bilden  kann.    Ja  dieses  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als 
Dionjsius  auch  hier  wieder,  ebenso  wie  84  am  Schluß  des  ersten  Teiles  seiner 
Erzählung,  am  Schluß  dieses  zweiten  Teiles  87  die  abweichenden  Bericlite 
anderer  anführt.     Die  Worte,  mit  denen  er  diese  abweichenden  Berichte 
einleitet:  h  (ihv  ovv  ni^avmzazog  zmv  Xoymv  negl  zrjg  *Pm(Wv  ztXivtrig  (in; 
slval  (loi  So%si.     Xiysa^m  d'ofimg  xal  bC  zig  Bzigmg  ^%mv  nagadtSoxai '  7«^^ 
di7  zivBg,  zeigen,  daß  ihm  die  Erzählung,  wie  er  sie  im  vorhergehenden 
gegeben  hat,  als  die  wahrscheinlichere  erscheint  und  daß  sie  zugleich  die- 
jenige ist,  welche  im  wesentlichen  übereinstimmend  bei  den  meisten  der 
dem  Dionjsius   vorliegenden  Quellen   sich  vorfand.     Hat   er   nun  79  vd 
die  Übereinstimmung  der  älteren  Quellen  des  Fabius,  des  Cincius,  desCaio, 
des  Piso  sich  berufen,  so  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte  annehmen,  diß  er 
auch  für  die  Erzählung  86 — 87  der  Konkordanz  dieser  Schriftsteller  neb 
anschließt,  die    in  erster  Linie  auf  den  ältesten  unter  ihnen,  auf  Fabian 
zurückgeht;  vgl.  die  Worte:  ^dßiog  b  UUzmQ  XsyoftBvog,  m  —  rjxoXovhitef. 
Danach  betrachte  ich  es  als  sicher,  daß  gerade  die  ältesten  Quellen  die 
doppelte   Absicht   der   Zwillinge    kannten,    des    einen    Bruders    auf  deo 
Palatin,  des  andern  auf  dem  Aventin  (resp.  auf  der  Bemuria,  worüber  so- 
gleich) die  Stadt  zu  gründen.    Dionjs  enthält  also  die  älteste  Version;  Ton 
Ennius  an  bis  auf  Livius  und  weiter  tritt  uns  schon  die  Tendenz  entgegnen, 
den  Aventin  möglichst  zurückzudrängen.    So  lassen  diese  jüngeren  Schrift^ 
steller  die  Auspizien  des  einen  Bruders  wohl  noch  auf  dem  Aventin  ^w^ 
nehmen,  ignorieren  aber  seine  Absicht,  hier  auch  für  den  Fall,  daß  die 
Götter  seine  Auspizien  begünstigen  würden,  die  Stadt  zu  gründen,  womit 
eben  der  ganze  Akt  völlig  sinnlos  und  unverständlich  wird. 
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tellang  der  ursprünglichen  and  allein  sachgemäßen  Auffassung 
er  Doppelauspikation  beruhen.^) 

Können  wir  also  nicht  umhin,  der  Sage  yon  der  Doppel- 
.Qspikation  auf  den  beiden  NachbarhQgeln  eine  selbständige  Be- 
leatung  zuzuerkennen,  die  demnach  nicht  einer  spätesten  Mache 
sntgprungen  ist,  sondern  ihr  von  Haus  aus  eingewohnt  hat,  so 
ragt  es  sich  nun,  was  wir  denn  in  und  unter  jener  Doppel- 
laspikation  zu  verstehen  haben.  Meiner  Ansicht  nach  kann  kein 
Zweifel  sein,  daß  die  Sage  von  der  Doppelauspikation  ihre  Wur- 
Eel  hat  in  dem  einstigen  thatsächlichen  Vorhandensein  der  zwei 
Städte  auf  dem  Palatin  einer-,  auf  dem  Aventin  anderseits.') 
Je  mehr  aber  diese  letztere  im  Laufe  der  Zeit  aus  einer  selbst- 
Btandigen  Gemeinde  zum  Quartier  und  zwar  zum  Quartier  min- 
deren Rechts  der  Gesamtstadt  geworden  war,  desto  mehr  er- 
blaßte auch  infolge  dessen  die  Erinnerung  an  ihr  ursprüngliches 
Geschieden-  und  Selbständigsein  und  die  einst  auf  dem  Aventin 
wirklich  yorhandene  Stadt  sank  in  der  Tradition  zu  einer  nur 
geplanten  und  beabsichtigten  herab.  Ohne  Zweifel  hat  auf  die 
Ausbildung  der  Sage  selbst  in  der  Form,  wie  wir  sie  noch  be- 
sitzen,  die  Nachhilfe  der  sakralrechtlich  geschulten  Pontifices 
eingewirkt,  die  gerade  diese  Form  der  Doppelauspikation  fQr 
den  Sachgemäßesten  Ausdruck  der  einstigen  Rivalität  der  beiden 
Nachbarhügel  hielten  —  mochte  sich  das  wirkliche  Verhältnis 
aach   mehr    oder    weniger    schon    ihrem    Bewußtsein    entzogen 


1)  Der  Anspikation  des  Bomulos  de  nrbe  condenda  aaf  dem  Palatin, 
^e  dieselbe  jedenfalls  schon  früh  vom  Sakralrechte  ebensowohl,  wie 
von  der  Historie  angenommen  nnd  berichtet  wurde  —  entsprechend  dem 
ilAteren  Usus  bei  der  Städteanlage  — ,  stellte  sich  naturgemäß  und  selbst- 
verständlich die  Auspikation  des  Remus  de  urbe  condenda  auf  dem  Ayentin 
regenüber,  sobald  eben  beide  Brüder  mit  Palatin  und  Ayentin  zusammen- 
lebracht  waren. 

2)  Mommsens  Annahme  a.  0.  S.  15:  ,,Wenn  indes  dem  palatinischen 
oispizium  ein  anderes,  örtlich  davon  verschiedenes  gegenübergestellt 
rerden  sollte,  so  lag  dafür  keine  örtlicbkeit  näher,  als  der  aventinische 
^,"  ist  innerlich  äußerst  unwahrscheinlich.  Da  der  Aventin  überhaupt 
m  dem  Pomeriam  und  damit  von  den  sl^tischen  auspicia  ganz  aus- 
^schlössen  war,  so  konnte  das  Sakralrecht,  wenn  es  sich  nicht  selbst  ins 
encht  schlagen  wollte,  niemals  überhaupt  auf  den  Gedanken  kommen, 
if  diesem  Berge  die  auspicia  de  urbe  condenda  vornehmen  zu  lassen, 
um  eben  nicht  der  Aventin  ein  historisch  begründetes,  d.  h.  thateäch- 
het  ADrecht  auf  den  Namen  der  Remuria  und  eine  Stellung  gegenüber 
m  Palatin  hatte. 
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haben  — ;  jedenfalls  ist  aber  diese  Sage,  dieser  Bericht ,  diese 
Mache  —  wie  wir  sie  auch  fassen  wollen  —  der  Doppelauspi- 
kation  nur  verständlich,  wenn  wir  ihre  Wurzel  in  dem  einstigen 
thatsächlichen  Bestehen  der  beiden  Städte  auf  den  beiden  Nach- 
barhügeln suchen.  Die  Sage  von  der  Doppelauspikation  der 
beiden  Brüder  bringt  die  historische  Thatsache  zum  Ausdruck, 
daß  die  Bevölkerungen  des  Aventin  und  des  Palatin  einst  mit 
dem  gleichen  Anspruch  auftraten ,  die  Herrschaft  des  Dmlandefl 
zu  erringen,  daß  dieser  Anspruch  beider  aber  zu  Gunsten  der 
palatinischen  Stadt  von  der  Gottheit  entschieden  worden  ist 
Und  haben  wir  im  vorhergehenden  die  Stadt  und  Gemeinde  des 
Aventin  als  eine  machtvolle  und  hoch  bedeutende  kennen  ge 
lernt,  die  auf  Grund  ihres  Besitzstandes,  ihres  weiten  Gebiets, 
wohl  den  Kampf  mit  der  Palatinstadt  aufzunehmen  vermochte, 
so  können  wir  auch  nicht  zweifeln,  daß  die  Sage  eben  tod 
dieser  Stadt  ausgegangen  ist.^) 

Können  wir  also  noch  die  ursprüngliche  Form  der  Sage 
in  dem  ältesten  historischen  Berichte,  wie  in  der  Darstellung 
des  Sakralrechts  selbst  erkennen,  so  ist  dieselbe  im  Munde  der 
vermeintlich  Geschichtskundigen  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und 
mehr  zu  einem  bedeutungslosen  Schein  herabgesunken,  der  un- 
willkürlich von  der  Tendenz  beherrscht  wird,  die  Bedeutung  des 
Aventin  mehr  und  mehr  herabzudrücken.  Denn  während  die 
echte  Gestalt  der  Sage  von  der  Doppelauspikation  diesen  Hügd 
noch  als  den  selbstverständlichen  Platz  der  zweiten  geplanten 
Stadt  aufhßte,  wurde  derselbe  in  diesen  späten  und  spatesten 
Berichten  zu  dem  rein  zufälligen  Standorte  von  Auspizien,  die 
allein  der  Gründung  der  Stadt  auf  dem  Palatin  galten.  So  hat 
die  bewußt  und  unbewußt  schaffende  Geschichtsmeisterung  es 
vermocht,  auch  die  leiseste  Spur  der  mächtigen  Aventinstadt — 
wenigstens  in  dieser  Sage  von  der  Doppelauspikation  —  aus  der 
Tradition  zu  tilgen. 

Zwei  Fragen  sind  es  jetzt  noch,  deren  richtige  Beantwor 
tung  zum  vollen  Verständnis  der  Sage  von  Romulus  und  ßemas 
noch  erforderlich  ist:  einmal,  wie  der  Name  des  Remus  zu  erklaren, 
sodann,   wie   es  möglich  gewesen,   daß  sich  diese  Sage  von  der 

1)  War  das  Saxum  noch  bis  in  die  historische  Zeit  hinein  das  Lolol 
für  die  dem  Aventin  speziell  dienenden  Auspicia,  so  maßte  an  ihm  natai- 
gemäß  noch  leichter  die  Sage  von  der  Aaspikation  des  Remus  haften 
bleibeiu 
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oppelauspikation,  d.  h.  von  dem  Gegensatze  des  Palatin  und 
Dentin,  in  die  ältere  Sage  von  dem  Doppelromus  —  den  wir 
Qher  auf  die  beiden  ramnischen  Gemeinden  des  Palatin  und  des 
mnalos  bezogen  haben  —  einschob. 

Der  Name  Bemus  hängt  ohne  Zweifel  mit  der  Bemuria  zu- 
mmen.  Denn  einmal  wird  die  Bemuria  wiederholt  als  der 
sandort  des  Bemus  angegeben,  von  dem  aus  er  seine  Auspizien 
istellt^);  anderseits  aber  wird  die  Auspikation  des  Bemus  mit 
m  Sazum  selbst  verbunden^),  welches  wir  früher  als  die  Burg 
1er  wenigstens  als  die  gesicherte  Zufluchtsstätte  der  Aventin- 
iineinde  kennen  gelernt  haben;  endlich  aber  die  Bemuria  aus- 
r&cklich  mit  dem  Aventin  zusammengebracht  und  als  ein  Ort 
ieses  letzteren  geschildert^),  der  wieder  nur  die  Deutung  auf 


1)  YgL  Fest.  p.  276:  sed  et  locus  in  Ayentino  Remoria  dictas,  abi 
eniQs  de  urbe  condenda  fderat  auspicatas.  Dion.  1,  85.  Flut  Rom.  9: 
Bfiog  Sl  %€OQtov  ZI  xov  'Aßsvrhov  iia(ftSQ6v  o  di'insivov  (ikv  (6vo(ida&rj 
tfuivtov,  vvv  dl  *Psfu6QU)v  (hdschr.:  (lyvocgiov,  doch  heißt  es  das.  11, 
omüB  sei  begraben  iv  xy  *PB(toi}Q(a), 

2)  Vgl.  Ovid.  Fast.  6,  löOflg.« 

appellant  sazum;  pars  bona  montis  ea  est 
huic  Bemus  institerat. 

3)  Hierfür  kommt  meiner  Auffossung  nach  außer  den  in  Anm.  1  an- 
efohrten  Stellen  hauptsächlich  Fabius  bei  Dionys.  1,  85  in  Betracht.  Denn 
h  &88e  die  Worte  daselbst:  ?atv  Sh  xb  %caQlov  (n&mlich  die  eben  genannte 
Bmoria)  InixridBiov  vnode^aa^'ai  noliv  X6<pog  ov  ngoaca  xov  TißsQiog  tlsI- 
^,  dxixoDv  xrig  ^Ptofirig  d(i<pl  xovg  xQidnovxa  axccdiovg  für  ein  selbst- 
a&achtes  Einschiebsel  in  den  Context  der  Vorlage.  Dionjsius  folgte,  wie 
\l  oben  angenommen  habe,  dem  Fabius  und  auf  diesen  gehen  die  Worte 
rück:  'PmfivXov  {ikv  yäg  f^v  yv<6(iri  xb  IlalXccvxiov  oUlisip  x€ov  xb  aHcov 
\%a  %ul  xr^g  xv%rig  xov  xonovy  rj  xb  aca^fjvai  xe  avxotg  xal  XQaq>rivav  naq- 
:«*  ^Pto^(o  8\  iSoxti  XTjv  nalovfisvTjv  vvv  an  ixsivov  ^PffiOQlav  oi^ltetv, 
3sen  Worten  entsprechen  86  die  andern :  ^v  dh  ^PaiivXm  fitv  oiavurxrjQiov 
fa  rj^lov  xriv  dnomlav  tSqvaat  xb  UaXXdvxLov^  ^Poi^  0*0  nQocs%rjg  insivta 
^og  JvBvxtvog  naXoviisvog.  Der  ^Psfiogla  dort  entspricht  hier  der  Aven- 
OS  und  ich  bin  überzeugt,  daß  Fabius  in  der  That  die  'Psfiogia  auf 
n  Ayentin  gemeint  hat  und  daher  das  erste  Mal  speziell  jene,  das  zweite 
1  allgemeiner  den  Aventin  genannt  hat;  denn  daß  Dionysius  zwischen 
er  und  dieser  Stelle  seine  Vorlage  gewechselt  haben  sollte,  ist  mehr 

unwahrscheinlich.  Diese  Identifikation  der  beiden  Lokalitäten  und 
men,   wie   sie  sich  bei  Fabius  fand,   ist  von  Dionysius  mißverstanden, 

die  'PiyAiqla  als  verschieden  vom  Aventin  aufgefaßt  hat.  Auf  ihn  geht 
iier  Oberzeugung  nach  der  erklärende  Zusatz  zurück:  haxi  8\  xb  %<oqCov 
it^ditav  vnodi^cta^ai  noXiv  X6(pog  ov  ngocca  xov  T^ßigiog  %s£fi6vog,  dni- 

T^g  ^Pdiirtig  diitpl  xovg  xQid%ovxa  oxadüyvg^  wie  auf  ihn  nicht  minder 
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das  äaxum  selbst  zuläßt.  Diese  Momente  stimmen  innerlich  m 
zusammen,  daß  wir  nicht  zweifeln  können,  das  Saxum  habe 
wirklich  einst  den  Namen  Remuria  getragen  und  die  Sage  Ton 
der  Doppelauspikation  habe  demnach  naturgemäß  an  dieses, 
Remuria  genannte,  Saxum  des  Aventin  angeknüpft;  die  Barg- 
höhe der  Aventinstadt  war  die  natürliche  Stätte  der  Auspikation 
de  condenda  urbe  und  sie  ist  auch  dann  noch  für  diese  bd- 
behalten^  als  die  wirkliche  Existenz  der  Stadt  selbst  absichtlid 
und  unwillkürlich  dem  Bewußtsein  entzogen  war.  Wenn  am 
deshalb  neben  dieser  Burghöfae,  mit  der  der  Name  Remuria  Te^ 
knüpft  wird;  später  auch  eine  andere  entferntere  Hohe  genannt 
wird,  mit  der  gleichfalls  ein  ähnlich  klingender  Name  in  Zih  . 
sammenhang  gebracht  wird^),  so  kann  ich  darin  —  angesichts 


1 


der  Zusatz  86:  co;  Ss  rtvfg  tatogovOLv  rj  'PsitogCa,  den  er  in  Erinneroog, 
daß  er  oben  IlaXldvTiov  und  ^P^^ogCa  sicli  entgegengesetzt  hatte,  hinn- 
fiigt.  Während  also  seine  Quelle  ^Psfiogia  und  AvbvtCvos  sich  gleichseti^ 
faßt  Dionysius  mißverständlich  beide  Namen  als  yerschiedener  Bedeutanf 
und  fugt  dementsprechend  eigenmächtig  zur  Erklärung  der  Lage  dei^Pi^o^ 
jene  Worte  hinzu.  Den  Inhalt  derselben  entnimmt  er  ohne  Zweifel  datr 
andern  Quelle,  wie  ja  auch  schon  bei  Verrins  (Festus),  wie  wir  sei« 
werden,  diese  Fixierung  der  Remoria  innerhalb  des  Ager  Bemurinus  sick 
findet.  Ist  das  richtig,  so  haben  wir  hierin  einen  Beweis  daflr,  diQ  ia 
der  That  die  ältere  Auffassung  (des  Fabius  etc.)  die  war,  die  Bennnii 
auf  dem  Aventin  selbst  zu  suchen,  imd  daß  erst  die  f^päteren  neben  die« 
eigentlichen  und  urspriinglicheu  Remuria  —  deren  Vorhandensein  ne,  wie 
Festus  sed  et  locus  in  summo  Aventino  zeigt,  gleichfalls  kannten  —  eine  anden 
angenommen  haben,  die  sie  mit  dem  Ager  Remurinus  zusammenbrachtOL 

1)  Vgl.  Paul.  p.  276:  Remurinus  ager  dictus  qni  possessos  a  Bemo  et 
habitatio  Remi  Remona.  Was  die  Remora  des  Ennius  a.  0.  betrifft,  » 
mag  man  zweifelhaft  sein,  ob  dieser  Name  nicht  ein  rein  ans  dem  XvncD 
des  Remus  geschlossener,  d.  h.  poetisch  willkürlich  gestalteter  ist,  da  m 
sich  hier  noch  an  kein  bestimmtes  Lokal  anschließt;  denn  Ennius  liUk  da 
Remus  gerade  auf  dem  Palatinus  seine  Auspizien  yomehmen.  Ei  v^ 
sehr  beachtenswert,  daß  der  Name  der  Remuria  in  geradezu  unerbOitcr 
Weise  willkürlich  gemodelt  wird.  Denn  während  der  zweifellos  histoiiicitf 
Ager  Remurinus  nur  die  eine  Form  Remuria  zuläßt  —  welchen  Naa« 
Festus  dem  summus  locus  in  Ayentino  zuweist  —  Enden  sich  die  wech«di' 
den  Formen  Remora  (Enn.),  Remona  (Paul.),  Remoria  (Dien.),  RemönisBi 
Remörium,  Remoria  (Plut.),  Remuria  (Ovid.  Fast.  5,  479),  endlich  Reinixi(ii^ 
(Fest.).  Denn  ich  glaube  allerdings  annehmen  zu  müssen,  daß  aock  die 
verschiedenen  Formen  bei  Plutarch  nicht  einer  willkürlichen  Inventioi. 
oder  einer  Nachlässigkeit  und  Flüchtigkeit  desselben  ihre  Entrtehang  yff- 
danken,  sondern  daß  er  dieselben  seinen  verschiedenen  Quellen  enü^loi 
in  denen  er  eben  den  Namen  verschieden  gebraucht  fand.    Dagegen  kau 
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jener  andern  Bemuria  —  nur  Fälschung  oder  Irrtum  sehen  und 
halte  den  Namen  des  Saxum  als  Remuria  für  feststehend.  Ohne 
Zweifel  haben  wir  dann  aber  in  diesem  Namen  den  Namen  der 
Arentinstadt  selbst  wiederzuerkennen,  mit  dem  zugleich  der  Name 
des  Ager  Remurinus  übereinstimmt,  den  wir  als  den  ursprüng- 
lichen Besitz  der  ÄTcntingemeinde  zu  fassen  haben.  Von  diesem 
Namen  Remuria^)  ist  später  der  Name  Remus  —  wie  ich  über- 
leugt  bin  —  gebildet,  der  so  zum  Repräsentanten  der  Aventin- 
gemeinde  selbst  allmählich  erhoben  worden  ist. 

Zwei  völlig  verschiedene  Elemente  haben  wir  demnach  in 
der  Sage  von  Romulus  und  Remus  meiner  Ansicht  nach  zu  unter- 
scheiden. Die  Tradition  von  der  ramnischen  Doppelgemeinde 
des  Cermalus  und   des  Palatium  und  diejenige  von  dem  Gegen- 


ich in  der  mit  der  Inschrift  Remureine  (C.  T.  L.  VI,  1,  666)  versebenen 
Skle,  welche  bei  denBosascben  Ausgrabungen  zusammen  mit  zwei  anderen, 
dem  Marspiter  (C.  I.  L.  VI,  1,  487)  und  dem  Fertor  Resius  (C.  I.  L.  VI,  1, 
DOS)  geweihten  gefunden  worden  ist,  nur  das  Produkt  der  gelehrten 
Studien  des  Kaisers  Claudius  erkennen,  unter  dem  sämtliche  drei  Weih- 
VBgen  wahrscheinlich  vorgenommen  sind,  obgleich  die  Form  selbst  mit 
der  allein  giltigen  übereinstimmt.  Als  feststehend  betrachte  icb  es  dem- 
Bach,  daß  es  einen  Ager  Bemurinus  und  eine  Remüria  gegeben  hat,  welche 
letKiere  ich  nur  auf  dem  Aventinus  suchen  kann.  Indem  man  den  Namen 
Bemus  zum  Ausgangspunkte  des  Namens  der  Stadt  machte,  die  dieser 
batte  gründen  woUen,  schuf  man  Formen  wie  Remona,  Remora,  die  in 
Wirklichkeit  nie  existiert  haben.  In  der  Lostrennung  dieses  angeblichen 
Hfigelfl  von  dem  Aventin  aber  kann  ich  nur  mehr  oder  weniger  bewußte 
F&Uchung  erkennen,  welche  wieder  die  Tendenz  verfolgt,  die  Berechti- 
gung des  Aventin  in  der  Sage  zu  verwischen  und  zu  tilgen. 

1)  Die  Existenz  des  Remurinus  Ager  kann  nicht  bezweifelt  werden; 
dagegen  ist  es  unsicher,  wo  derselbe  zu  suchen.  Wenn  Dionysius  1,  85 
^^Ptliogia  30  Stadien  von  Rom  fixiert,  so  hat  ohne  Zweifel  eben  der 
Ager  Bemurinus,  oder  richtiger  der  lotpog  innerhalb  dieses  Ager,  ihn,  oder 
deicht  schon  seine  Quelle,  zu  dieser  Ansetzung  der  Remoria  veranlaßt 
oad  wir  haben  den  Ager  also  ebendaselbst  zu  suchen.  Nur  kann  man  sich 
ioder  aof  die  Distanzangabe  des  Dionysius  durchaus  nicht  verlassen.  Denn 
veon  er  6,  36  die  Ausdehnung  des  Tuscus  vicus  auf  4  Stadien  angiebt, 
^  in  Wirklichkeit  nicht  die  Hälfte  beträgt;  wenn  er  femer  9,  24  die  Ent- 
ittnong  des  Janiculum  von  Rom  auf  16  Stadien  berechnet,  während  die- 
Mlbe  wieder  höchstens  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  davon  beträgt,  so  muß 
JBMn  aach  jene  30  Stadien  mit  Mißtrauen  aufnehmen.  Die  Angabe  des 
Verf.  der  Orig.  gent.  Rom.  23:  (cum)  Remus  in  alio  coUe  qui  aberat  a 
Pilatio  millibus  quinque  cundemque  locum  ex  suo  nomine  Remuriam  appel- 
kret  hat  keinen  selbständigen  Wert,  sondern  ist  aus  Dionys.  geflossen, 
ebenso   wie    Steph.  Byz.  s.  v.:  ^Ps^qCa  noXig  nlriaCov  'Pmfirjg'   tb  i^Vixbv 
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satze  der  Ayentinstadt  zur  Palatinsiadt  sind  in  ihr  zu  einer  Ein- 
heit yerschmolzen.  Hatte  die  Sage  dort  den  Doppelromus  ge- 
schaffen,  so  schob  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Aventinsage  ao 
die  Stelle  des  einen  Romus  der  Kemus,  welchen  Namen  die  Sage 
im  Anschluß  an  die  Remuria  bildete  und  gestaltete.^)  Die  Tollig 
analoge  Stellung,  welche  einerseits  die  Cermalus-  und  Palaiiam- 
gemeinde,  anderseits  die  palatinische  Stadt  und  die  Ayentin- 
gemeinde  ihrem  ursprünglichen  Gegensatze  nach  wie  in  ihrer 
späteren  Entwicklung  zu  einander  einnahmen,  macht  es  begreif 
lieh,  wie  allmählich  an  die  Stelle   des  älteren  Gegensatzes  der 

'PffiovQidzTjg  %al  'Psfiovgiavog  nur  dem  Dionys.  entlehnt  ist.  Es  sieht 
nichts  im  Wege,  den  Ager  Remurinus  unter  den  südlichen  oder  OstlicheA 
Ausläufern  des  Aventin  seinen  Anfang  nehmen  zu  lassen.  Ein  Ager  bim 
nun  aber  einen  sehr  bedeutenden  Umfang  haben  —  man  denke  an  des 
Ager  Solonius,  Laurens  u.  a.  — ;  wir  können  daher  auch  dem  Ager  Remurinu 
eine  größere  Ausdehnung  geben  und  ihn  in  der  That  als  den  ursprünglichei 
Besitz  der  Niederlassung  oder  Stadt  Remuria  fassen;  denn  der  ZusanuneB-  \ 
hang  der  Remuria  mit  dem  Ager  Remurinus  ist  unabweisbar.  Es  ergieU 
sich  hieraus  also  die  Echtheit  und  alleinige  Glaubwürdigkeit  der  Fom 
Remuria. 

1)  War  die  Sage  von  dem  Doppelromus  ausgegangen,  so  müßte  ns 
im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  dazu  drängen,  den  ursprünglich  einei 
Namen  des  Bruderpaars  zu  difiPerenzieren,  da  die  zwei  yerschiedenen  Pe^ 
sönlichkeiten,  zu  denen  der  eine  Romus  erwachsen  war,  auch  zwei  Te^ 
schiedene  Namen  forderte.  So  schob  sich  nur  um  so  unabweislicber  der 
andere  Gegensatz  vom  Aventin  und  Palatin  in  die  ältere  Sagenform  hereia, 
der  zugleich  dem  Namen  des  einen  Bruders  einen  andern  Namen  unterscboK 
Denn  unter  dem  Einflüsse  der  hier  befindlichen  Remuria  ist  ohne  Zweifel  der 
eine  Romus  in  den  Namen  Remus  umgestaltet  und  nun  derselbe  aUmähli^ 
ganz  zum  Repräsentanten  des  Ayentin  selbst  gemacht;  vgL  Mommsen  &.  0. 
16 flg.;  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  387  Anm.  4.  Denn  daß  neben  dem 
ursprünglichen  Doppelromus  der  Remus  ein  wirklicher  Name,  and  iwir 
derjenige  des  Repräsentanten  der  Remuria,  gewesen  sein  sollte,  kann  kk, 
obgleich  es  nicht  undenkbar  ist,  nicht  glauben;  der  eigentliche  RepiäMD- 
tant  des  Aventin  und  seiner  Gemeinde  ist  eben  Ancus.  Als  später  der 
Aventin  wiUkürlich  und  unwillkürlich  der  organischen  Bedeutung,  die  er 
von  Haus  aus  hatte,  entkleidet  wurde,  trat  auch  die  ursprüngliche  Be* 
deutung  der  Remuria  und  ihr  wesentlicher  Zusammenhang  mit  dem  AtentiB 
zurück  und  mau  suchte^  nun  nach  einem  Hügel ,  den  man  als  die  urspx^ 
liehe  Remuria  anzusehen  habe.  War  nun  der  Ager  Remurinus  südlich  t<8I 
Aventin  sich  erstreckend  bekannt,  so  verband  man  mit  einer  innerhalb 
desselben  sich  erhebenden  Bodenerhöhung  jenen  Namen,  den  man  zugleich, 
um  ihn  dem  Namen  Remus  mehr  anzupassen,  willkürlich  modelte;  hik 
aber  dennoch  das  Andenken  an  die  eigentliche  Remuria  des  Aventin  nichl 
verwischen  können. 
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beiden  ranmischen  Gemeinden  vom  Palatin  der  (Gegensatz  des 
Palatin  nnd  Aventin  treten  konnte^),  namentlich  wenn  man  be- 
denkty  wie  auf  diese  Umgestaltung  der  ursprünglichen  Sagen- 
fonn  die  leitende  nnd  ändernde  Hand  der  Priesterweisheit  ein- 
wirkte. So  ist  es  gekommen  y  daß  die  Sage  Yon  dem  nrsprüng- 
Echen  Gegensatze  der  beiden  ramnischen  Gemeinden  des  Ger- 
mlns  und  Palatitim,  ^e  von  dem  Doppelromu8,  und  diejenige 
▼on  dem  Gegensatze  der  Aventin-  und  Palatinstadt,  wie  von 
der  Doppelanspikation  und  der  Remuria,  als  dem  Standorte  des 
einen  Auspizien  befragenden  Bruders,  zu  einem  Sagenkomplexe 

1)  Während  sich  die  Erinnenmg  an  den  einstigen  Gegensatz  der  Ge- 
meinden vom  Cermalus  und  vom  Palatiam  allmählich  verwischte,  weil  und 
•obald  sich  derselbe  in  eine  völlige  politische  und  sakrale  Einheit  auf- 
SdM  hatte,   erhielt  dagegen  die  Erinnerung  an  den  Gegensatz  des  Aven- 
%ii  und  Palatin  in  der  durch  alle  Zeiten  mehr  oder  weniger  schroff  fest- 
Sikaltenen  sakralen,  ja  man  kann  auch  sagen  politischen  Scheidung  der 
iMiden  Hfigel  ihre  stete  Nahrung.    Der  inferioren  Stellung,  die  der  Aventin 
4eni  Palatin  gegenüber  einnahm,  schien  die  Stellung  zu  entsprechen,  in 
&  der  Sage  nach  der  eine  Bruder  dem  andern  gegenüber  gedrängt  war. 
Dttu  kam,  daß  Aventin  und  Palatin  durch  enge  nationale  Verwandtschaft 
"verbunden  waren,  indem  eine  gleiche  Bevölkerung  diesen  und  jenen  Hügel 
^wedelte;  vgl.  oben  S.  189 flg.    Hieraus  ist  es  auch  meiner  Ansicht  nach  zu 
«klären,  daß  Bomulus  bei  Ennius  a.  0.  im  Gegensatze  zu  den  übrigen 
iagaben  dem  Aventin  zugewiesen  wird,  während  Bemus  den  Palatin  ein- 
vmmt    Denn  ich  habe   früher   die  Ansicht  geäußert,    daß  die  Ramnes, 
irdehe  sich   in  der  älteren  Ansiedlung  am   Palatium   niederließen,   vom 
il«ntin  gekommen  seien  oder  aus  der  Aventinbevölkerung  sich  abgelöst 
Uen,  und  daran  halte  ich  auch  heute  noch  fest.    Durch  diese  der  Wahr- 
Ut  entsprechende  Tradition,  die  Romulus  —  als  den  Vertreter  der  Ge- 
meinde vom  Palatium  —  vom  Aventin  kommen  ließ,  während  sie  Bemus 
^  als  Vertreter  der  Gemeinde  vom  Cermalus  —  schon  seit  älterer  Zeit 
SBt  Palatin  sitzen  ließ,  ist  es,  wie  gesagt,  zu  erklären,  daß  Ennius  dem 
älteren  den  Aventin,  dem  letzteren  den  Palatin  zuweist.    Etwas  durchaus 
kilerogenes  ist  es  dann  freilich,   wenn  er  den  Namen  der  einen  Stadt, 
^even  Bau  beabsichtigt  war,  Remora,  den  der  andern  Roma  nannte  und 
^■Hn  doch  die  letztere  wirklich  auf  dem  Palatin  gegründet  werden  läßt. 
^Heh  hier  also  vermischen  sich  zwei  verschiedene  Anschauungen :  diejenige, 
^«Iche  den  glücklicheren  Bruder  vom  Aventin  kommen  und  von  demselben 
^Hi  Besitz  ergreifen  läßt  vom  Palatium,   den  Aventin  also  in  engere  Be- 
^iehnng  zu  ihm  bringt,  und  die  andere,  welche  denselben  mit  dem  Palatin 
^Vrknflpfb  mid  infolge  dessen  den  zweiten  Bruder  dem  Aventin  zuweist. 
^(Bdenfalls  erklärt  es  sich  aus  dieser  ursprünglichen  Verbindung  des  Aven- 
tjo  mit  dem  Bomus  des  Palatium  um  so  leichter,  wie  sich  in  Erinnerung 
%Bd  Sa^e  an  die  Stelle  des  einen  Romus,  als  des  Vertreters  des  Cermalus, 
die  Braderbevölkerung  des  Aventin,  d.  i.  Remus,  setzen  konnte. 
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yerschmolzen  und  verklittert  ist,  in  dem  man  nur  mit  Mühe  die 
verschiedenen  Fäden  des  einen  kunstvollen  Gewebes  zu  verfolgen 
im  Stande  ist. 

Die  Sage  von  der  Doppelauspikation  der  beiden  Brüder,  du 
muß  noch  einmal  hervorgehoben  werden,  bringt  die  enge  Ver 
wandtschaft,  wie  den  alten  Gegensatz  der  beiden  Nachbarsiädte 
des  Palatin  und  des  Aventin  zum  Ausdruck,  die  von  Haus  ans 
beide  gleichmäßig  die  Vorherrschaft  über  das  latinische  Umland 
beanspruchen,  bei  welchem  Ringen  aber  der  palatinischen  Stadi 
der  Erfolg  und  der  Sieg  zu  Teil  wird. 

Verfolgen  wir  nun  die  Spuren  noch  etwas  genauer,  welche 
dieses  Wechselverhältnis  der  beiden  Gemeinden  hinterlassen  hit^ 
so  mag  es  uns  gelingen,  so  gering  und  dürftig  auch  die  Aas- 
beute  ist,  wenigstens  hier  und  da  einen  Überrest  jener  Bezidi- 
ungen  zu  entdecken,  die  einst  den  Aventin  mit  dem  Palatin  Ter- 
banden.  Betrachten  wir  hier  zuerst  die  Berührungen  durch  fremde 
Einflüsse,  welche  die  eine  Gemeinde  gleich  der  andern  er&hnn 
hat  und  welche  so  eine  Gemeinsamkeit  der  Kultur  und  der  In- 
teressen geschaffen  haben  muß. 

In  erster  Linie  tritt  diese  Hellenisierung  in  den  Kulioi; 
und  zwar  zunächst  in  demjenigen  der  Bona  Dea  hervor.  Dem 
wenn  man  auch  nachweisen  kann,  daß  sich  der  letztere  spezieD 
gegen  diejenigen  Einflüsse,  welche  von  dem  Aphroditekulte  aiw- 
gegangen  sind,  —  längere  Zeit  wenigstens  —  abwehrend  ver 
halten  hat^),  so  hat  derselbe  doch  im  Laufe  der  Zeit  ein  k 
durchaus  hellenisches  Gepräge  angenommen,  daß  dieses  nur  aof 
den  tiefgehendsten  Anregungen  zu  erklären  ist.  unter  der  Ein- 
wirkung dieser  ist  der  alte  Kult  der  Göttin  völlig  umgestalte! 


1)  Der  Aphroditekult  hat  die  Myrte  mit  nach  Latium  gebracht,  wie 
dieselbe  im  Kulte  der  Venus  Murcia  und  Cloacina  erscheint.  Vgl  Hehi 
Kulturpflanzen  und  Haustiere'  S.  193 flg.  Offiziell  ist  aber  die  Mjrte  t« 
dem  Kulte  der  Bona  Dea  ausgeschlossen  und  daraus  folgt,  daß  derselbe 
sich  den  Einwirkungen  des  Aphroditedienstes  gegenüber  ablehnend  tct 
halten  hat.  Vgl.  Macrob.  1,  12,  25 :  homm  omnium  haec  proferuntor  aÜ- 
cia  quod  virgam  myrteam  in  templo  haberi  nefas  sit;  Plut.  Q.  R.  20:  fir^ 
oivttv  ovx  eto(p£Qovaiv,  Das  hat  aber  nicht  verhindert,  daß  in  der  wA 
populären  Auffassung  der  Göttin  eine  Vermischung  mit  den  freieren  Toi 
Stellungen  und  Anschauungen  des  Aphroditekultes  stattgefunden  hat;  i 
den  Mythen,  die  über  sie  im  Umlauf  waren,  spielt  die  Myrte  eine  BoU< 
Macrob.  1,  12,  24;  Plut.  Q.  R.  20;  Caes.  9;  Amob.  5, 18.  Auch  der  Famra 
kult,  den  wir  mit  dem  der  Bona  Dea  eng  verbunden  gesehen  haben,  U 
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rorden;  die  ursprüngliche  Fatua  ist  zur  Demeter,  d.  i.  zur  Erd- 
rottin^)  geworden  und  erst  in  dieser  Periode  ihrer  Umgestaltung 


.en  Gott  später  eng  mit  der  Venus  Tereinigt  sein ;  vgl.  darüber  namentlich 
Eorat.  carm.  3,  18,  wo  er  6 flg.  geschildert  wird: 

si  tener  pleno  cadit  haedus  anno 
larga  nee  desunt  Veneris  sodali 
yina  craterae,  vetus  ara  multo 
fumat  odore. 
Jberhanpt  herrschen  in  der  AufCassong  der  Bona  Dea,  wie  die  über  sie 
m  Umlauf  befindlichen  Mythen  zeigen,  zwei  durchaus  verschiedene  An- 
chaaungen:  eine  ernstere  und  eine  freiere;  vgl.  Macrob.  1,  12,  24 flg.;  Sext. 
Hodins  bei  Lactant.  1,  22;  Tertull.  2,  9;  Plut.  a.  0.  Die  letztere  haben 
vir  ein  Recht,  auf  die  Einflüsse  zurückzuführen,  die  der  Aphroditekult 
LQsgeübt  hat;  denn  daß  der  letztere  erst  während  der  Republik,  wie  ge- 
vOhnlich  angenommen  wird,  in  Rom  bekannt  geworden  sei,  davon  werde 
ch  mich  nie  überzeugen.  Jene  offizielle  Abweisung  der  Einflüsse,  wie  sie 
aü  dem  Aphroditekulte  verbunden  waren,  findet  vielleicht  in  der  Sage 
poa  Herkules  ihren  Ausdruck,  wonach  schon  dieser  von  der  Priesterin  der 
Bona  Dea  entschieden  zurückgewiesen  wurde;  vgl.  oben  S.  148.  Der  ex- 
tfanive  Charakter,  der  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  dem  Heiligtum  der 
Bona  Dea  beigelegt  wird,  wonach  alle  Männer  streng  von  dem  Heiligtume 
iMgeschlossen,  macht  viel  mehr  den  Eindruck  einer  erst  zur  Abwehr  frem- 
der Elemente  im  Laufe  der  Zeit  eingeführten  Maßregel,  als  einer  ursprüng- 
lichen, da  gerade  die  ältesten  entsprechenden  Kulte  der  Juno,  Carmenta  etc. 
—  obschon  gleichfaUs  speziell  Matronalia  —  doch  keineswegs  diesen  ex- 
UauTen  Charakter  tragen.  Und  es  ist  beachtenswert,  daß  die  spätere 
biegende  eine  direkte  Wechselbeziehung  der  beiden  Heiligtümer  und 
bUe  der  Bona  Dea  und  des  Herkules  kannte,  indem  der  exklusive  Cha- 
ngier dieses  —  die  Ausschließung  alles  Weiblichen  —  erst  durch  den 
ttklofliven  Charakter  jenes  —  die  Ausschließung  alles  Männlichen  —  ver- 
*Bi%Ot  sein  sollte.  Der  Beziehung  zwischen  Herkules  und  dem  Aventin 
liebt  auch  Vergil  Aeir.  7,  655 flg.  Ausdruck: 

satus  Hercule  pulcro 

Pulcer  Aventinus  — ; 

collis  Aventini  silva  quem  Rhea  sacerdos 

furtivum  partu  sub  luminis  edidit  oras 

mixta  deo  mulier,  postquam  Laurentia  victor, 

Gergone  extincto,  Tirynthius  adtigit  arva. 
«  Rhea,  welche  hier  dem  Herkules  den  Aventinus  gebiert,  ist  sicher 
eselbe  Rhea  Silvia,  welche  dem  Mars  die  Zwillinge  gebar;  man  sieht 
ch  hierin,  daß  am  Aventin  dieselben  Sagengestalten  haften,  wie  am 
JaÜD,  mit  denen  dann  fremde  Elemente  sich  verschmelzen.  Mit  Vergil 
mmt  Lydus  de  mag.  1,  34  überein:  6  8h  tonog  elxsi  xriv  itQoarjyoqiav  i£ 
»g  f€9P  ^HQayiXsiSmv^  co^  6  ^Pcafiaiiov  noiritiig  na(fadi8(o%t, 

1)  Es  ist  unverkennbar,  daß  das  große,  Anfang  Dezember  gefeierrt 
li   der  Bona  Dea  in  vielen  Punkten  Ähnlichkeit  mit  den  Weihen   der 
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mag  sich  der  Name  Bona  Dea  gebildet  haben.  Und  wenn  es 
mir  auch  zweifellos  ist,  daß  das  Wesentliche  dieser  Aus-  und 
Umbildung  des  Gottesbegrifiä  der  Bona  Dea  erst  einer  spatem 
Zeit  angehört^  als  Rom  imd  speziell  die  Ayentingemeinde  mit 
Gampanien  und  in  erster  Linie  mit  Gumae  in  Verbindung  g^ 
treten  war,  so  glaube  ich  doch  annehmen  zu  müssen,  daß  dieser 
Wechsel  ihres  Wesens   sich  allmählich   vollzogen  hat  und  diS 


Demeter  aufweist  und  daß  eine  direkte  Einwirkung  dieser  auf  die  Gestal- 
tung und  Ausbildung  jener  Feier  der  Bona  Dea  stattgefunden  hat  Am 
deutlichsten  weist  darauf  der  Name  des  Hauptopfers  dieses  Festes  hin, 
welches  Damium  hieß,  und  in  dieser  seiner  Form  nur  hellenischen  ünpnmgi 
sein  kann.  Über  dieses  vgl.  Placid.  p.  30,  12  (D.)  damium  sacnficium  qood 
in  operto  fit,  quod  Bonae  Deae  mulieres  faciunt  (p.  83,  1:  damium  Boom 
Deae  sacrum).  Die  Angabe  des  Philoxenus  p.  60,  9  ed.  Vulcanios  dämm 
^aiai  vTcaid'qLOv  yBvofiSvov  ist,  worauf  mich  noch  Löwe  aufmerksun  ft- 
macht  hat,  die  Übersetzung  der  falsch  überlieferten  oder  falsch  geleseaa 
lateinischen  Glosse:  sacrificium  quod  in  aperto,  statt:  in  operto,  fit  Äks- 
lieh  Paul.  p.  68:  Damium  sacrificium  quod  fiebat  in  operto  in  honorea 
Bonae  Deae,  dictum  a  contrarietate  quod  minime  esset  dainociov^  id  e^ 
publicum.  Dea  quoque  ipsa  Damia  et  sacerdos  eins  damiatrix  appellabtiar. 
Diese  Erklärung  des  Wortes  ex  contrarietate  ist  natürlich  Unsiim:  ia 
Gegenteil  ist  das  Damium  als  dd^iov  zu  fassen  und  bezeichnet  dasielbe, 
was  Cicero  imd  Andere  wiederholt  als  das  Charakteristische  dieses  Opfin 
bezeichnen,  nämlich  daß  es  pro  populo  stattfemd;  über  dieses  Tgl  ha- 
nach.  Die  Feier  selbst  wird  so  bestimmt  als  eine  Mjsterienfeier  getdäK 
dert,  daß  man  nicht  umhin  kann,  auch  inhaltlich  eine  Beeinflussung  daid 
die  hellenische  Demeterfeier  anzunehmen,  in  welcher  Beziehung  es  wicUv 
ist,  zu  bemerken,  daß  JafiCa  als  Name  einer  Göttin  auf  Ägina  eine  off» 
bare  Beziehung  auf  die  Erdtiefe  enthält  und  daß  ebenso  /ia^ta  oder  Jnk 
(bei  Hesychius  heißt  es:  Justice  soqTTj  naqä  TuQavxCvoig)  die  Beieidmoof 
eines  Demeterfestes  in  Tarent  ist.  So  heißt  es  ^ei  Plutarch  Caes.  9: 
ccvxctl  8\  xa-O"'  I avras  oct  yvvai%Bq  noXla  xoig  'Oqtpixoig  Ofioloyovna  i^ii 
XBYOvxcct,  tcbqI  xrjv  hqovqyCav.  Cicero  nennt  die  Feier  geradezu  mjitem 
ad  Att.  15,  26,  wie  Labeo  bei  Macrob.  1,  12,  21  von  dem  ritus  oocoltiii 
sacrorum,  Plutarch  Cic.  19  von  den  U^a  anoggrixa,  Dio  37,  46  tob  ^ 
ayvcoara^  Lactant  a.  0.,  Cic.  de  har.  resp.  17,  37  von  dem  in  operto  fien 
redet  und  ihm  die  Ausgeschlossenheit  aller  Männer  entspricht,  wie  it 
am  schlagendsten  durch  die  Frechheit  des  Clodius  illustriert  wird,  der« 
wagte,  in  das  Haus  sich  einzuschleichen,  in  dem  die  Feier  statt^d;  t^L 
hierüber  Drumann  2,  204  flg.  Und  schon  daß  diese  Feier  eine  nächÜKie 
war  (Plut.  Caes.  9 :  xä  fisyiaxa  vvxxtoQ  xsXsixai  ncciducg  dvafiffkiyairr^  «Ä 
ncLvvv%i6i  xai  iiovomrig  aua  nolX^g  TcuQovßTjg)^  steht  einzig  da  (daher  CiceW 
de  legg.  2,  9,  21:  nocturna  mulierum  sacrificia  ne  sunto  praeter  oUa  qiv' 
pro  populo  rite  fiunt,  womit  er  diese  einzige  nächtliche  Feier  andeutet) 
und  weist  ihr  eine  durchaus  singulare  und  besondere  Stellung  im  röoi- 


\ 
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ine  Anfange  weit  höher  hinauf  reichen.  Namentlich  scheint 
ir  die  Beziehung  der  Göttin  zum  Wein  dieser  älteren  Phase 
rer  Entwicklung  anzugehören,  die  wieder  eng  mit  dem  Kulte 
8  Jupiter  Liber  oder  des  Liber  zusammenhängt,  der  dem  Dionys 
tspricht  und  von  der  Küste  her  auf  die  Aventinstadt  und  auf 
)m  überhaupt  eingewirkt  imd  hier  selbst  zu  kultlicher  Yer- 
rang  gelangt  ist.^)     So  hat  sich,  wie  ich  überzeugt  bin,  die 


len  Sakralrecht  an,  die  sich  am  leichtesten,  wie  bemerkt,  ans  der  E2in- 
rkong  des  hellenischen  Demeterkultes  erklärt.  Dahin  gehört  auch  die 
Ue,  welche  die  Schlange  in  diesem  Kulte  spielt;  vgl.  Plut.  Gaes.  9:  Squ- 
f  iCQog  TcciQccxad^idffvxai  t^  d^s^  Ttaza  tov  fivd'ov;  hierüber  ist  zu  vgl. 
.  Gerhard  über  Agathodaemon  und  Bona  Dea,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1847, 
461  flg.,  speziell  470 flg.  Auf  ihr  Wesen  als  Erdgöttin  bezieht  sich  auch, 
«  Lydus  de  mens.  4,  52  sagt:  ngoirrj  dh  iofftrj  tov  Malov  naQcc  ^Patfia^oig 
%t(fl  cBUJiimv  Usa^ai.  Wie  bei  Erdbeben  überhaupt  eine  supplicatio  an 
res,  d.  L  Terra,  Liber  und  Libera,  erfolgte  (Liv.  41,  28),  so  gelten  auch 
nr  ffi  nsQi  asut^iiov  iTusaiai  des  1.  Mai  der  Bona  Dea  als  Erdgöttin.  Denn 
nn  bei  Livius  a.  0.,  um  das  hier  zu  bemerken,  neben  Ceres  auch  Liber 
cbeint  als  derjenige,  zu  dem  bei  Erdbeben  gebetet  wird,  so  erklärt  sich 
1  daraus,  daß  die  ganze  Göttergruppe  Ceres,  Liber  und  Libera  im  Linem 
r  Erde  schaffend  gedacht  wurde,  weshalb  diesen  drei  Göttern  in  ihrer 
lamtheit  dieselbe  Wirkung  zugeschrieben  wurde.  Weshalb  auch  Gellius 
K8  sagt:  yeteres  Romani  cum  in  omnibus  aliis  vitae  officiis  tum  in  con- 
nendis  religionibus  atque  in  dis  immortalibus  animadvertendis  castissimi 
itissimique,  ubi  terram  movisse  senserunt  nuntiatumve  erat,  ferias  eins 
causa  edicto  imperabant,  sed  dei  nomen  —  statuere  et  edicere  quisce- 
it;  daher  auch  die  hostia,  welche  eventuell  wegen  eines  Fehlers  hier- 
„si  deo,  si  deae^  dargebracht  wurde.  Daraus  mit  Nissen  Pomp.  St.  382 
i  Begriff  des  Hermaphroditischen,  d.  i.  der  Vereinigung  von  Männlichem 
l  Weiblichem  in  einer  Person,  zu  machen,  ist  unangebracht. 

1)  Über  den  Wein,  der  als  Milch  bezeichnet  wurde,  während  man 
i  verdeckt  hingestellten  Weinkrug  einen  Honigkrug  nannte,  vgl.  oben 
148 flg.  Aus  den  Worten  Plutarchs  Caes.  9:  d(i7CsXivoig  rag  a%rjvccg  nli^fuc- 
ioQtdtovaai  %ats(fi(povai  ersieht  man,  daß  bei  der  Feier  der  Göttin  eine 
oiliche  Laube  von  Zweigen  und  Laub  des  Weinstocks  gemacht  wurde, 
I  auch  wohl  die  Worte  Plut.  Q.  R.  20:  noofiovaai  arjxov  besagen  wollen. 
!se  Verbindung  der  Göttin  mit  Wein  bringt  sie  in  nähere  Beziehung  zu 
titer  Liber,  dessen  Kult  speziell  auf  dem  Aventin,  wenigstens  für  die 
itere  Zeit,  feststeht.  Den  Kultnamen  Liber  kann  ich  aber  nur  als  Über- 
Eung  des  griechischen  ilsv^iQi^og^  Ivaiog  fassen,  wie  schon  Hehn  a.  0. 
lg.  gethan  hat,  und  demnach  in  dem  lupiter  Liber  wieder  nur  die  Über- 
une  des  griechischen  Kultes  des  Dionysus  sehen.  Später  ist  jener  lupiter 
m  zum  Liber  geworden  und  somit  zu  einer  selbständigen  Gottes-  und 
Itform  erhoben  worden.  Für  dieses  Alter  des  Liber » Dionysus  ist 
nentlich  einmal  auf  seinen  Dienst  in  Lavinium  hinzuweisen,  über  den 

Gilbert,  Oeich.  n.  Topogr.  Roms.    II.  14 
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alte  Fatua  oder  wie  wir  sie  nennen  wollen  zu  einer  Erdgottin 
umgestaltet  und  hat  für  die  Ayentingemeinde  Stellang  und  Inhalt 
einer  Yesta  gewonnen,  die  den  Herd  der  Gemeinde  gebildet  hai\i 


uns    Angustin   aus  Varro    de    civ.   d.  7,  21    berichtet.     Hier   bildeten  die 
pudenda  yirilia  des  Gottes  einen  Hauptteil  der  Feier ,   indem  sie  anÜMr- 
gefahren ,  von  den  Matronae  öffentlich  beki^zt  und  schließlich  wieder  ii 
seinem  Heiligtume  deponiert  wurden.     Offenbar  war  hier  der  Phallos  du 
Symbol  der  Fruchtbarkeit.    Die  Feier  dauerte   einen   ganzen  Monat.  Bei 
der  engen  Verbindung  Laviniums  mit  der  Aventinstadt,  wie  dieselbe  «>• 
wohl  aus  der  örtlichen  Verbindung  beider  Ghemeinden,  wie  aus  dem  Nami- 
und  Vestadienste  hervorgeht,   scheint  mir   eine  innere  Verbindung  dicf» 
Liberdienstes   hier  mit  dem  lupiter  Liber  resp.  dem  Liber  der  Ayentii- 
gemeinde  unabweislich  zu  sein;  daß  an  dem  Feste  der  Bona  Dea  ein  äki- 
licher  Phalloskult  stattgefunden  hat,  wie  in  Lavini  um  am  Feste  des  Liber, 
ist  mir  zweifellos.    Jedenfalls  darf  man  danach  die  Bekanntschaft  und  da 
Kult  des  Liber  in  Rom  und  Italien   selbst  in  ein  hohes  Altertum  mrück- 
führen  und  dieser  Kult  ist  als  die  Übertragung  des  Dionysoskultes  zo  fsNes. 
mag  immerhin  schon  früher  ein   latinischer  Gott  unter  dem  Namen  Liber 
bekannt  gewesen  sein.    Auf  ein  relativ  hohes  Alter  des  Liberdienstes  weites 
femer  auch  die  Liberalia,   wie  dieselben  schon  dem  Numaschen  Kileoder 
angehören.    Der   17.  März  führt  die  Doppelbezeichnung  Agonia-Libenlis; 
doch   Hegt  hier  allerdings  die  Vermutung   nahe,   die   zweit«  Hezeickniui; 
sei  erst  später  hinzugefügt.    Denn  da  der  Tag  zugleich  von  den  Pontilicei 
selbst  als  Agonium  Martiale  charakterisiert  wird,  so  kann  man  die  beidn 
Bezeichnungen  Agonia  und  Liberalia  auch  nicht  so  in  Verbindung  bringea, 
dal)  die  Agonia  in  dem  Kulte  des  Liber  ihre  nähere  Inhaltsangabe  erhiel- 
ten, da  sie  vielmehr  dem  Mars  galten.     Nun  werden  diese  Liberalia  dorch 
die  nähere  Angabe  des  Calend.  Farnes,  z.  d.  T.  als  Libero  in  Ca'pitoli«) 
geltend  gekennzeichnet,  womit  auch  die  sonstigen  Angaben,  die  iin«  übv 
den  Tag  zu  Gebote  stehen ,  übereinstimmen ;  vgl.  Marriuardt  3,  34^.   ^^ 
schließe  daraus,  daß  diese  zweite  Bezeichnung  des  Tages  als  Liberalia  eift 
später  hinzugefügt  und   fälschlich  als  Bestandteil   des  ältesten  Kaleod«n 
ausgegeben  ist;  denn  das  Capitol  als  staatlicher  Mittelpunkt,  wie  tt  bei 
der  Feier  der  Liberalia  erscheint,  gehört  erst  der  Zeit  der  Tarqainier  sa 
wenn  ich  es  auch  nicht  für  durchaus  unmöglich  halte ,  daß  der  Kalt  d« 
Liber,  wie  er  hier  auf  dem  Capitole  erscheint,  schon  aus  älterer  Zeit  staniBt 
und  mit  d^n  Kulten  des  Satumus,  Dis  etc.  verglichen  werden  muÜ.  Jed«* 
falls  aber  glaube  ich  annehmen  zu  müssen ,  daß  auch  die  nachträgliche  Asf* 
nähme  der  Bezeichnung  in  den  ältesten  Festcyklus  eben  der  Zeit  der  Ttf* 
quinier  selbst  angehört,  wodurch  die  Liberalia  und  damit  der  Kult  des  Libo 
doch  als  verhältnismäßig  alt  erwiesen  werden.    Der  Tag  selbst  zeigt,  d»i3 
damals  dieser  Kult  des  Liber  auch  für  die  alten  Gemeinden  der  Gesarotitidt 
schon  fest  stand,  oder  besser,  für  sie  fortan  Geltung  erhielt;  als  der  Au»gai)^ 
punkt  dieses  Kultes  ist  aber  die  Aventingemeinde  zu  betrachten;  vgl  Kap. 6- 
1)  Daß  die  Bona  Dea  resp.  ihr  Heiligtum   ganz  als  VestaheüigtoB 
und  als  Herd  und  Mittelpunkt  der  Aventingemeinde  gegolten  hat  —  Ar 
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Dieselben  Einwirkungen  nun  aber,  die  wir  hier  sich  auf*  die 
Ayentingemeinde  geltend  machen  sehen,  sind  in  gleicher  oder 
ähnlicher  Weise  auch  in  der  palatinischen  Gemeinde  zu  erkennen. 
Auch  hier  sind,  der  Venuskult,  die  Beziehung  zum  Wein,  der 
Dienst  des  Liber,  der  Yesta  Beweise  daf&r,  daß  gleiche  Ein- 
flösse hier  wie  dort  wirksam  gewesen  sind^),  und  alle  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  dafür,  daß  es  wieder  der  Aventin  gewesen 
ist,  TOD  dem  die  Anregung  und  Übermittlung  jener  Einflüsse  — 
wenigstens   in    sehr   wesentlichen   Punkten  —   ausgegangen   ist. 

In  diesem  Zusammenhange  müssen  wir  auch  noch  einmal 
n  Nnma  zurückkehren.  Denn  hier  ist  wiederholt  auf  jene  pon- 
tifikale  Tradition  hinzuweisen,  nach  der  die  ganze  Symbolik  der 
Stellyertretuug,  die  in  sophistischer  Wortdeutung  und  Sinu- 
yerdrehung  statt  des  yerfallenen  caput  humanum  capita  allii  et 
papayeris  und  entsprechende  andere  Opfer  darbrachte,  bestimmt 
und  direkt  auf  den  Kult  des  lupiter  Elicius  zurückgeführt  wurde, 


jene  ältere  Zeit  — ,  geht  aus  yerschiedenen  Aogaben  hervor.  Hierauf  be- 
liehe  ich  das  Damium,  dessen  Zusammenhang  mit  drifios  unabweislich  ist 
und  welches  nur  als  ein  Opfer  pro  populo  gefaßt  werden  kann.  Nun  ist 
ei  ja  zweifellos,  daß  dieses  Opfer  später  in  die  publica  Sacra  der  Gesamt- 
liadt  übernommen  ist  (vgl.  Kap.  9);  es  ist  aber  als  ebenso  sicher  zu  be- 
leichnen,  daß  dieses  Opfer  ursprünglich  nur  Wert  und  Beziehung  zur 
ATentingemeinde  gehabt  haben  kann.  Der  Sijiiog^  dem  dasselbe  gilt,  kann 
demnach  ursprünglich  nur  die  Aventingemeinde  gewesen  sein.  Das  Kolle- 
gium der  sacerdotes  Bonae  Deae  (vgl.  C.  I.  L.  VI,  1,  2236 — 2240)  entspricht 
genau  dem  Kollegium  der  Virgines  Vestales,  deren  Maxima  der  Magistra 
jener  gleicht.  Die  völlige  Ausschließung  alles  Männlichen  von  diesem 
Heiligtume  ist  nur  mit  der  gleichen  Exklusivität  des  Vestaheiligtums  zu 
vergleichen.  Der  Phallusdienst  der  Vestalinnen,  wie  er  aus  Plin.  n.  h. 
28,  39:  fascinus  —  qui  deus  inter  sacra  Romana  a  Vestalibus  colitur,  her- 
vorgeht und  wie  wir  denselben  gleichfalls  im  Kulte  der  Bona  Dea  an- 
nehmen zu  müssen  geglaubt  haben,  ist  nicht  minder  ein  höchst  charakte- 
ritÜaches  Moment.  Und  wenn  wieder  der  Vestadienst  in  Lavinium  als  der 
Aoggangspunkt  dieses  letzteren  anzusehen  ist  (vgl.  oben  S.  209 flg.),  so  mögen 
vir  auch  annehmen ,  daß  derselbe  für  die  Organisation  des  analogen  Dien- 
st der  Bona  Dea  vorbildlich  gewesen  ist. 

1)  Der  Venuskult  ist  meiner  Ansicht  nach  aus  zwei  Elementen  er- 
wachsen, indem  eine  alte  einheimische  Göttin  die  Einwirkung  einer  frem- 
den, speziell  der  Aphrodite,  erfahren  hat;  auf  die  letztere  weist  namentlich 
die  Mjrte,  die  im  Venuskulte  eine  Bolle  spielt;  vgl.  oben  I,  838.  Die 
Beziehung  zum  Wein  tritt  in  den  Vinalia  hervor,  die  speziell  dem  Jupiter 
and  der  Venus  gehören;  vgl.  oben  S.  238 flg.  Ober  Liber  vgl.  oben  S.  209 flg., 
aber  Vesta  I,  847  flg. 

14* 
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der  ausschließlich  dem  Ayentin  angehört.^)  Diese  Tradition 
halte  ich,  wie  früher  schon  bemerkt,  für  außerordentlich  bedeot-  \ 
sam;  denn  sie  zeigt  uns  den  Ayentin  hier  als  den  AosgaD^ 
punkt  einer  Lehre,  wie  eines  Rituells,  deren  Einführung  in  der  pala- 
tinischen  Gemeinde  resp.  in  der  Gesamtstadt  geradezu  als  epoche- 
machend bezeichnet  werden  kann.  Und  gehört  Numa,  auf  den 
dieser  Dienst  des  lupiter  Elicius  zurückgeführt  wird,  gleichmäßig, 
wie  wir  sahen,  dem  Aventin  wie  dem  Palatin,  resp.  dem  ramnisch- 
titischen  Bunde  an^),  so  sehen  wir  hier  beide  Hügelgemeindeo 
durch  eine  Gleichheit  religiöser  Anschauungen  und  Lehren  ver- 
bunden, die,  wenn  sie  auch  nicht  im  einzelnen  verfolgt  werden 
kann,  doch  auf  alle  Fälle  unsere  höchste  Beachtung  yerdieDt 

Die  Betrachtung  dieses  Dienstes  des  lupiter  Elicius  fühlt 
uns  aber  noch  weiter.  Die  Symbolik,  wie  sie  uns  in  demselben 
entgegentritt,  stimmt  in  höchst  merkwürdiger  Weise  mit  einer 
andern  überein,  welche  sich  an  Herkules  sowie  an  den  Dienst 
des  Dis  und  Saturnus  knüpft.^)  Deim  wenn  Herkules  nach  An- 
gabe der  Tradition  statt  der  Menschenopfer,  wie  sie  bis  dahin 
der  Kult  des  Dis  verlangt  haben  sollte,  Puppen,  statt  der  Kopfe 
Herzen  darbrachte  und  diese  Änderung  des  früheren  blutigeo 
Kults  dauernd  durchsetzte,  so  spricht  sich  darin  eiue  solche 
innere    Obereinstimmung    mit   dem    durch  Numa    angeblich  ein- 


1)  Vgl.  darüber  schon  oben  S.  163.    Über  die  durch  Nuroa  eingeführte 
Symbolik  spricht  Ovidius  Fast.  3,  389 flg.: 

*caede  caput',  dixit.    cui  rex  'parebimus'  inqait; 

'caedenda  est  hortis  eruta  cepa  meis'. 

addidit  hie  *  hominis',    'summos'  ait  ille  'capillos*. 

postulat  hie  *animam'.     cui  Numa 'piscis'  ait. 

risit  et  'his'  inquit  *facito  mea  tela  procures, 

o  vir  conloquio  non  abigende  deum'. 
Plutarch  Num.  15:    ixSidd^cci,   %a&agfi6v,   og  iiouCtat   fifZQ''  ^^  •***  *^** 
(ivoDv  xal  tQixav  %al  fiaiv^dtov.     Arnob.  5,  1. 

2)  Vgl.  oben  I,  364  flg. 

3)  Vgl.  Macrob.  1 ,  7,  31 :    cumque    diu    humanis    capitibus  Ditem  «4 
virorum    victimis    Satumnm    placare    se    crederent    propter    oratulum  i» 

quo  erat 

nal  HfipaXocg  Ziiärj  xat  reo  natgl  ni(inexs  tpmta 
Herculem  ferunt  postea  cum  Geryonis  pecore  per  Italiam  revertentem  n*- 
sisse  illorum  posteris,  ut  faustis  sacriflciis  infausta  mutarent  infereDtes 
Diti  non  hominum  capita  sed  oscilla  ad  humanam  eftigiem  arte  simaUu, 
et  aras  Saturnias  non  mactando  viro  sed  accensis  luminibus  excolent^'s.  qo"* 
non  solum  virum  sed  et  luniina  (ptata  significat. 
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(effthrten  Dienste  des  Inpiter  Elicius  aus,  daß  wir  die  Annahme, 
»8  handle  sich  hierbei  am  zufallige  Ähnlichkeiten  oder  Gleich- 
leiten,  zurückweisen  müssen;  die  sakralen  Neuerungen  des  Numa 
lod  diejenigen  des  Herkules  gehen  auf  eine  und  dieselbe  Quelle 
;nrück.  Meiner  Ansicht  nach  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  die 
Tradition,  wie  sie  hier  dieselben  oder  ähnliche  Neuerungen  das 
^ine  Mal  auf  Numa,  das  andere  Mal  auf  Herkules  zurückführt^ 
lorchaus  Glauben  verdient  und  daß  demnach  sowohl  in  dem 
iolte  des  lupiter  Elicius,  wie  in  dem  Kulte  des  Satumus  und 
Dis  zuerst  sich  diese  zugleich  milde  und  sophistische  Neuerung 
geltend  machte.^)  Und  wenn  die  Tradition  jene  neue  Praxis  im 
Kulte  des  Dis  auf  Herkules  zurückführt,  so  sehe  ich  keinen 
jnmd,  derselben  zu  mißtrauen,  sondern  nehme  an,  daß  eben 
lorch  ihn,  d.  h.  durch  die  mit  seinem  Dienste  nach  Rom  ge- 
langten Beyölkerungs-  und  Kulturelemente  diese  mildere  An- 
idiauung  zur  Geltung  gelangt  ist.^)     Es  ist  also  der  Herkules- 

l"!  Es  giebt  noch  eine  dritte  Tradition,  die  uns  Albinus  Caecina  bei 
Kacrobins  1,  7,  34 flg.  überliefert.  Es  heißt  hier:  ludi  per  urbem  in  com- 
pitis  agitabantur,  restituti  scilicet  a  Tarquinio  Superbo  Laribus  ac  Maniae 
ttresponso  Apollinis,  quo  praeceptum  est  ut  pro  capitibus  capitibus  suppli- 
^inr  .  idque  aliquamdiu  observatum,  ut  pro  familiarum  sospitate  pueri 
Btctarentur  Maniae  deae,  matri  Lamm,  quod  sacrificii  genus  lunins 
fQtas  consul  pulso  Tarquinio  aliter  constituit  celebrandum.  nam  capitibus 
llii  et  papaveris  supplicari  iussit  ut  response  Apollinis  satisfieret  de 
^mine  capitum  remoto  scilicet  scelere  infaustae  sacrificationis ;  factumque 
t  nt  effigies  Maniae  suspensae  pro  singulorum  foribus  periculum  si  quod 
imineret  familiis,  expiarent.  Hier  wird  also  dieselbe  Neuerung,  die  ein- 
%1  dem  Herkules,  sodann  dem  Numa  zugeschrieben  wird,  auf  Brutus  zu- 
ckgefübrt.  Sakralrechtlich  bedeutet  das  aber  nichts  anderes,  als  daß 
ese  Neuerung  von  dem  Kulte  der  Cama  ausgegangen  ist,  da  wir  die 
EfDs  lunia  früher  als  speziell  mit  dem  Camadienste  verbunden  kennen 
tlerni  haben.  Da  der  Camakult  aber  die  tuskische  Gemeinde  repräsentiert, 
*  wird  hier  jene  sakrale  Neuerung  offenbar  auf  die  Tusker  zurückgeführt 
id  das  stimmt  allerdings  im  Wesentlichen  mit  jener  anderen  Tradition 
Derein,  welche  dieselbe  Neuerung  dem  Kulte  des  Satumus  und  Dis  zu- 
eist. Auch  hier  wird  also  diejenige  Anschauung,  welche  sich  mit  steu- 
ert retenden  Opfem  begnügt,  als  eine  fremde  bezeichnet  und  es  ist  da- 
ach  nicht  zu  bezweifeln,  daß  dieselbe  in  der  That  ein  fremdes  Kult-  and 
'Ulturelement  ist.  Eine  engere  Beziehung  der  Tusker  der  Caeliusgemeinde 
Dm  Satumusdienste  geht  auch  daraus  hervor,  daß  Tullus  Hostilius  dem 
^aturaus  ein  Fanum  gestiftet  und  zuerst  die  Satumalia  gefeiert  haben 
oHte.    Macrob.  1,  8,  l. 

2)  Die  hier  nur  angedeutete  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  blutigen 
Ver  in  Rom   kann  hier  nicht  eingehender  behandelt  werden;  für  mich 
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kult  gewesen,  der  hier  wie  dort  —  d.  h.  in  der  alten  kapito- 
linischen Gemeinde  mit  ihrem  Satarnus-  und  Diskalte,  wie  in 
der  ÄTentinstadt  mit  ihrem  Jupiterdienste  —  einer  freieren  und 
milderen  Auffassung  der  Stellung  des  Menschen  zur  Gottheit 
Eingang  verschafiFt  hat.^) 

Dürfen  wir  also  jene  Symbolik,  welche  statt  des  eigentlich 
der  Gottheit  verfallenen  Menschen  eine  bildliche  Nachahmong 
oder  Vertretung  desselben  weiht,  mit  aller  Bestinuntheit,  in 
YoUer  Übereinstimmung  mit  der  Tradition,  auf  den  Herkulesbilt 
zurückzuführen,  so  ist  es  nun  höchst  bedeutsam,  daß  die  älteste 
Anwendimg  jener  symbolischen  Auffassimg  uns  an  dem  Poi» 
snblicius  entgegentritt,  den  wir  früher  als  im  ursprünglichen 
Besitze  der  Aventingemeinde  befindlich  kennen  gelernt  haben. 
Es  ist  dieses  das  Opfer  der  sog.  Argei,  zu  deren  Betrachtong 
wir  daher  jetzt  übergehen  müssen. 

Vom  Pons  sublicius  fand  nämlich  am  15.  Mai  die  höchit 
wichtige  und  bedeutungsvolle  Ceremonie  des  Herabstürzens  der 
Argei  statt.^)     Diese  Ceremonie,  die   uns  ausdrücklich  als  Söh- 


steht  es  fest,  daß  diese  Art  der  Opfer  nicht  einheimisch,  sondern  ent 
aus  der  Fremde  gekommen  ist.  Wenn  ich  aber  zugleich  auch  die  Ün- 
änderung  jener  blutigen  Opfer  in  stellvertretende  unblutige  als  eine  beadi 
betrachte,  so  hängt  das  mit  der  oben  S.  9 flg.  angedeuteten  Oberzeugoog  n- 
sanmien,  daß  die  fremden  Einwanderungen  in  verschiedenen  Absätzen,  Stufa 
und  Kultnrphasen  nach  Italien  gekommen  sind ,  die  wieder  —  die  jflngat 
auf  die  ältere  —  ihre  Einflüsse  auf  einander  geltend  gemacht  haben. 

1)  Eine  engere  Beziehung  zwischen  der  Aventin-  und  Capitolgemeinöe 
geht  auch  aus  der  engen  Verwandtschaft  der  Maja  mit  der  Bona  Dea  bc^ 
Tor.  Zwar  ist  es  nicht  richtig,  was  Marquardt  3,  552  z.  1.  Mai  sagt,  dff 
Flamen  Volcanalis  habe  das  Opfer  der  Bona  Dea  am  1.  Mai  dargebnekt 
da  die  Worte  des  Macrobius  1,  12,  18:  Cincius  mensem  nominatom  poM 
a  Maia  quam  Vulcani  dicit  uxorem,  argumentoque  utitur  quod  fluMi 
Yulcanalis  Kalendis  Maus  huic  deae  rem  divinam  facit  sich  offenbar  uf 
die  Maja  selbst,  nicht  auf  die  Bona  Dea  beziehen.  Aber  der  UmiUDi 
daß  auch  der  Eulttag  der  letzteren  der  1.  Mai  war,  vgl.  Ovid.  Fa«i  &. 
147 flg.,  behält  seine  Wichtigkeit.  Denn  daß  der  spätere  Tempel  derGiJtda 
am  1.  Mai  geweiht  war,  ist  geschehen,  weil  dieser  Tag  überhaupt  der 
Göttin  heilig  war,  wie  auch  Cornelius  Labeo  bei  Macrob.  1,  12,  21  ^ 
zeug^:  huic  Maiae  id  est  Terrae  aedem  Kalendis  Maus  dedicatam  sab  no- 
mine Bonae  Deae.  Daß  Herkules  gerade  auf  die  alte  capitolinische  Kied^ 
laasnng  nach  dieser  Richtung  hin  seinen  Einfluß  geltend  gemacht  hftb«. 
bezeugt  die  Sage  ausdrücklich;  vgl.  Dion.  1,  34;  38,  6,  1;  Macrob.  1.^^ 

2)  Über  diese  Ceremonie  sind  folgende  Angaben  zu  vergleichen,  ^v^ 
bei  Macrob.  1,  7,  31:  (Pelasgi)  cum  diu  humanis   capitibua  Ditem  -  P^ 
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bezeichnet  wird,  kann  nur  so  verstanden  werden,  daß  die 
gestürzten  24  Puppen  als  stellvertretende  Symbole  galten. 


16  crederent  —  Herculem  ferunt  postea  cum  Geryonis  pecore  per 
a  revertentem  suasisse  illorum  posteris  ut  faastis  sacrificiis  infausta 
mt  inferelites  Diti  non  hominum  capita  sed  oscilla  ad  humanam  effi- 
irte  simulata.  Lactantius  1,  21,  6:  apparet  antiquum  esse  hone  im- 
lorum  hominum  ritum,  siquidem  Satumus  in  Latio  eodem  genere 
;ii  cultus  est,  non  quidem  ut  homo  ad  aram  immolaretur,  sed  uti  in 
m  de  ponte  Milvio  mitteretur  — .  Verum  id  genus  sacrificii  ab  Her- 
am  ex  Hispania  rediret  dicitur  esse  sublatum,  ritu  tarnen  permanente, 
>  yeris  hominibus  imagines  jacerentur  ex  scirpo.  Die  Angabe  des 
itius  de  ponte  Milvio  beruht  auf  einem  Irrtum  des  Schriftstellen, 
m  ihm  bekannten  Pons  Milvius  an  Stelle  des  verschollenen  Pens 
US  setzte.  Sodann  Varro  1.  1.  7,  47:  Arg^i  ab  Argis;  Argei  fiunt  e 
8,  simulacra  hominum  XXIV;  ea  quotannis  de  ponte  sublicio  a  sacer- 
B  publici  deici  solent  in  Tiberim.  Macrob.  1,  11,  47:  Epicadus  refert 
em  occiso  Geryone  cum  victor  per  Italiam  armenta  duxisset,  ponte 
mc  sublicius  dicitur  a<l  tempus  instructo  hominum  simulacra  pro 
)  sociorum  quos  casus  peregrinationis  amiserat  in  fluvium  demisiBse, 
a  secunda  in  mare  advecta  pro  corporibus  defunctorum  veluti  patriis 
i  redderentur  et  inde  usum  talia  simulacra  fingendi  inter  sacra  man- 
Festus  p.  334:  Sexagenarios  (de  ponte  olim  deiciebant)  (hierüber 
b),  cuius  causam  Mani(lius  hanc  refert,  quod  Romam)  qui  incolu- 
primi  Aborigines  aüquem  h)ominem  sexaginta  (annonun  qui  esset 
ure)  Diti  Patri  quot  (annis  soliti  fiierint).  quod  facere  eos  de(stiti88e 
II  Her)culi8  .  sed  religio  (sa  veteris  ritus  observatione  sc)irpeas  homi* 
'(figies  de  ponte  in  Tiberim  antiquo)  modo  mittere  (instituisse  .  alii 
,  morante  in  Italia  (Hercule  quod  quidam  ei)u8  comitum  habitave- 
icundum  rip)  am  haberi  (l.  Tiberis)  atque  Arga(eos  se  a  patria  voca)- 
arvi  (1.  Argis),  quorum  pro(pagatam  memori)am  redintegrari  eo  ge- 
acrL  alii  e  Graeci)a  legatum  quondam  Arga(eum  temporibus  anti- 
bomae  moratum  esse,  is  ut  (diem  obieri)t  institutum  esse  a  sacer- 
\  ut  (effigies  s)cirpea  ex  omnibuscumque  (r.  =  rei  schiebt  Jordan  ein 
publicae  . . .  (cui  se  insi)  nuavisset  (schreibt  Jordan  für  das  allein 
ferte  ntiavisset)  per  flumen  ac  mare  in  patriam  remitteretur.  End- 
rid.  Fast.  6,  621  flg.: 

Tum  quoque  priscorum  virgo  simulacra  virorum 

mittere  roboreo  scirpea  ponte  solet. 

tunc  cum  Satumia  terra  vocata  est 

talia  fatidici  dicta  faere  lovis; 

*falcifero  libata  seni  duo  corpora  gentis 

mittite,  quae  Tuscis  excipiantur  aquis*. 

donec  in  haec  venit  Tirynthius  arva,  quotannis 

tristia  Leucadio  sacra  peracta  modo; 

illum  stramineos  in  aquam  misisse  Quirites; 

Herculis  exemplo  corpora  falsa  iaci. 
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an  deren  Statt  eigentlich  24  Menschen  hätten  herabgestünt  uni 
so  dem  Tode  geweiht  werden  müssen.^)  Nach  dem,  was  ick 
aber  oben  über  die  Bedeutung  des  Wortes  Argei  gesagt  habe, 
kann  kein  Zweifel  sein^  wie  wir  dasselbe  aufzufassen  haben. 
Die  Argei  können  hier  nur  als  Bezeichnung  der  Herkunft,  der 
Nationalität  der  Ceremonie  selbst  gefaßt  werden;  'dieselbe  soll 
durch  diese  Charakteristik  als  eine  ^^argeische^^,  d.  h.  fremde, 
griechische  bezeichnet  werden.*)  Die  Zahl  24  ist  aber  Ton 
höchstem  Interesse.  Zwölf  ist  eine  heilige  Zahl^  deren  Heilig- 
keit einen  mythologischen  Grund  hat.  Die  zwölf  Ancilia  entr 
sprechen  dem  in  den  zwölf  Monaten  sich  zwölfmal  yerschieden 
ofiTenbarenden   Sonnengotte,    so    daß    die   zwölf  Salii,   die 


1)  DaO  die  Ceremonie  als  stellvertretende  galt,  indem  nach  deo  öbd^ 
einstimmenden  Angaben  ursprünglich  Menschen  in  den  Tiber  hinabgesiöRt 
worden,  an  deren  Stelle  später  Puppen  traten,  erhellt  ans  allen  oben  n- 
sammengestellten  Angaben.  Über  die  Zahl  der  Argei  herrscht  ein  merk- 
würdiges Schwanken,  indem  Varro  a.  0.  5,  44:  24,  Ovid  a.  0.,  wie  man  a» 
den  Worten:  falcifero  libata  seni  duo  corpora  gentis  mittite  schließen  muß. 
2,  Dionysius  endlich  30  angiebt.  Vgl.  die  Worte  desselben  1,  38,  da; 
nachdem  er  gleichfalls  von  der  ursprünglichen  grausamen  Art  des  Upfem 
und  ihrer  späteren  MDderung  durch  Hercules  gesprochen  hat,  himufagt: 
dvxi  zmv  dvd'gto'jtoaVf  ovg  avfiitoäi^ovtsg  %al  zmv  xtiQmv  dxQttxiig  %(HOvrtH 
iffoimow  Big  t6  tov  Tfßigiog  gfid'QOVf  stdoaia  noiavvtBg  dvSQfUfla  utM' 
{iTiiiBva  TOV  avTOv  i%fivoig  tgonov  ifißdlXBtv  slg  tov  noTafiov^  tva  dii  n 
TTig  OTTS  lag  o  xi  di^nots  r^v  iv  xaig  aitdvtcav  'tl)vxtxig  naqap^ivov  liaiQt^ 
zmv  bIt/lovuüv  xov  naXaiov  ndd'ovg  ^xi  öto^ofiivfov,  xovxo  dh  *al  (^BiQiS  ^f^ 
insxiXovv  ^Pcmiaiot  basxri  ihhqov  vcxbqov  iagivrjg  lürjfiBQiag  iv  iifjn  Maif 
xaCg  %aXoviiEvaig  stdoLg^  8i%o^TiviSa  ßovXofievoi  xavxrjv  Btvat  xrjv  {^fpff*^> 
iv  IQ  TtQodvöavxBg  tsga  xd  %axd  xovg  vofMvg  ot  xccXovfiBvoi  FIovxiqnH, 
iBQStov  ot  diacpaviaxaxoi,  nal  avv  avxoCg  at  x6  dd'dvaxov  mg  Sutfffvlcctxovfta 
nuQd'Bvoi  axQOLxriyoi  xb  xal  xmv  dXXcav  noXixav  ovg  nagBivai  xaig  ifQOV^uoi 
d^iiug  BtSaXa  ii0Q(paig  dvd'Qmncav  BiTiaöfiiva  XQidnovxa  xov  dgi^pot  os* 
XTJg  iBQag  yE(pvQag  ßdXXovaiv  slg  x6  QBVfux  xov  TsßBQiog^  *AQyBiovg  arta  tu- 
XovvxBg.  Diese  Zahl  30  wird  aber  mit  Recht  gegenüber  der  Angabe  do 
Varro  als  eine  aus  einem  Mißverständnisse  oder  Irrtume  des  Dionjsius  he^o^ 
gegangene  angenommen;  die  24  Argei  des  Varro  können  allein  in  Betr^^^ 
kommen;  auf  die  zwei  des  Ovidius  komme  ich  sogleich  zurück.  Die  0<r^ 
monie  galt  endlich  als  Sühnung,  wie  Dionysius  hier,  namentlich  aber  aoch 
Plutarch  Q.  P.  86  angiebt:  too  firjvl  xovxtp  (xov  Matov)  xov  fuyißxor  vo*- 
ovvxat  xmv  nad^aQfimVj  vvv  filv  BS^donXa  QinxovvxBg  dno  x^g  yftpvQag  ft>  ^*' 
noxafiovy  ndXai  d'dvd'Qionovg.  dib  %al  xyv  ^Xafuvlxav  Ugdv  r^;  H^' 
bIvul  doHOvaav  vBvofnaxai  cxvd^Qmnd^Biv^  l^V'^^   XovofUvriv  Tijvijurvra.  0',^' 

TiOaflOVllFVTJV. 

2)  Vgl.  oben  S.  89  flg. 
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enst  der  Ancilia  versehen,  die  irdische  Darstellung,  die  Re- 
oduktion  himmlischer  Vorgänge  sind.  Und  wieder  entsprechen 
j  zwölf  Fratres  Arvales  den  zwölf  Mondringen,  deren  ab- 
Bchlossener  Cyklus  das  Jahr  scha£Ft,  dessen  Einheit  dem  gan- 
1  Kult  zu  Grunde  liegt.^)  In  gleicher  Weise  haben  wir  auch 
i  Zwölfzahl  der  Argei^  welche  wir  den  24  entnehmen  dürfen, 
f  die  zwölf  verschiedenen  Erscheinungsformen  und  heiligen 
)Ddphasen  des  einen  Gottes  za  beziehen;  die  zwölffache  Süh- 
Dg  gilt  dem  zwölfTachen  Gotte.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
DQ  ich  in  den  24  Argei  nur  die  Vereinigung  zweier  gleicher 
hnongen  sehen,  die  auf  zwei  Gemeinden  zurückgehen  müssen. 
Jche  sich  in  dieser  Ceremonie  zu  einem  religiösen  Gesamtakte 
rbanden.  Ja  wir  haben  für  diese  Annahme  noch  eine  sehr 
;eressante  Bestätigung  in  der  Schilderung  des  Festes  von  Seiten 
3  Ovidius,  die  uns  den  Schluß  gestattet,  daß  je  zwei  Puppen 
sammen  in  den  Fluß  gestürzt  wurden  und  so  die  Ceremonie 
9  zwölf  verschiedenen  Einzelakten  sich  zusammensetzte');  es 
r  also  in  Wirklichkeit  eine  zwölffache  Doppelsühnung. 

Wird  nun  übereinstimmend  in  der  Tradition  die  Anlage  des 
ns  sublicius  auf  Ancus  zurückgeführt,  so  daß  man  es  als  sicher 
irachten  kann,  die  eine  Hälfte  der  Argeer  entspreche  der  Aventin- 
neinde,  so  ist  für  mich  kein  Zweifel,  daß  die  andere  Hälfte 

*  palatinischen  Gemeinde  zugewiesen  werden  muß.  Der  Pons 
)licius  grenzte  unmittelbar  an  das  alte  Forum  der  Palatin- 
ueinde,  welches  durch  seinen  Herkuleskult  eine  geradezu  zen- 

1)  Zinzow,  der  in  seiner  wichtigen  und  interessanten  Abhandlung  das 
^ste  Rom  oder  das  Septimontium  (Progr.  von  Pyritz  1866)  nach  sehr 
len  Seiten  hin  zutreffende  Ansichten  über  das  älteste  Sakralwesen  ent- 
:kelt,  hat  gleichfalls  schon  die  24  Argeer  —  freilich  in  ihrer  Beziehung 

•  die  Kapellen,  über  die  Eap.  8  zu  vgl.  —  als  eine  Verdopplung  der 
iprünglichen  zwölf  erklärt.  Wenn  er  aber  (S.  19)  auch  von  zwölf  Luperci, 
Q  zwölf  Potitii  und  Pinarii  spricht,  so  ist  das  wohl  nur  eine  nicht  zu 
reisende  Vermutung. 

2)  Es  heißt  bei  Ovidius  Fast.  5,  627  üg.: 

falcifero  libata  seni  duo  corpora  gentis 

mittite,  quae  Tuscis  excipiuntur  aquis. 
^nn  hier  duo  corpora  herabgestürzt  werden,  während  die  Gesamtzahl 
r  24  Puppen  aus  Varro  feststeht,  so  kann  man  jene  Zweizahl  nur  als 
len  Akt  fassen,  der  dem  Opfer  der  24  Argei  sich  unterordnet.  Denn 
möglich  kann  man  annehmen,  daß  diese  Angabe  des  Ovid  ohne  Bedeu- 
ig  sei;  sie  muß  im  Gegenteil  in  irgend  einer  Weise  in  dem  Kulte,  der 
n  Ovid  genau  bekannt  ist,  ihre  Begründung  haben. 
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trale  Bedeutung  für  die  ganze  Nachbarschaft  gewonnen  hat  Ei 
ist  undenkbar,  daß  der  Herkuleskult  hier  nicht  dieselben  An- 
schauungen ^  dieselben  sakralen  Gebräuche  und  Sühnongen  g^ 
scha£fen  haben  sollte,  wie  die  Tradition  sie  ihm  überhaupt  xq- 
schreibt.  Und  sind  die  24  Argei  des  Pons  sublicius  nur  von  einer 
Vereinigung  zweier  Gemeinden  zu  erklären  ^  welche  jede  fär  sidi 
an  einem  gemeinsamen,  für  beide  gleich  bedeutsamen  Panlte 
eine  Sühnimg  einsetzten ,  so  können  hierfür  überhaupt  nur  die 
beiden  Nachbargemeinden  des  Palatin  und  des  Aventin  in  Be- 
tracht kommen,  die  beide  durch  denselben  Herkuleskult,  durch 
dieselbe  Richtung  ihres  politischen  Strebens  nach  dem  Flosse 
zu,  durch  denselben  Besitz  zweier  an  einander  grenzender  Hafen, 
durch  dieselben  mißgünstigen  Nachbarn  und  Feinde,  wie  durch 
dieselben  Anregungen  aus  der  Fremde  auf  die  unmittelbarste 
Wechselbeziehung  angewiesen  waren.  Am  Pons  sublicius,  dessen 
erster  Bau  der  Aventingemeinde  gehört,  ist  die  palatinische  Ge- 
meinde mit  dieser  selbst  in  Verbindung  getreten,  hat,  wie  man 
aus  der  gemeinsamen  Sühnung  der  24  Argei  erkennt,  die  Mit- 
benutzung und  Mitverteidigung  desselben  übernommen  und  ist 
so  in  die  volle  Teihiahme  dieser  wichtigen  Institution  gelangt 
Die  Ceremonien,  wie  sie  sich  auf  dem  Pons  sublicius  vollziehen, 
illustrieren   denn   auch   die  Verbindung   beider  Ufer*),  wie  sie 


1)  Den  Zusammenhang  des  Pons  sublicius  mit  den  sacra  et  uls  et  cii 
Tiberim  bezeugt  Varro  l.  1.  5,  83  ausdrücklich:  sublicius  est  factus  primos 
ut  restitutus  saepe;  cum  ideo  sacra  et  uls  et  eis  Tiberim  non  mediocn 
ritu  fiunt.  Unter  diesen  sacra  et  uls  et  eis  Tiberim  sind  keinesweg*  mit 
Jordan  1, 1,  398  „die  Gesamtheit  der  Sacra  urbana  innerhalb  des  Pomerionf 
und  die  nicht  minder  alten  und  wichtigen  Opfer  auf  dem  rechten  Ifer 
zusammenge&lH'*,  sondern  es  können  nur  ganz  bestimmte  Einzelsacn  to- 
standen  werden,  die  den  Gedanken  der  Zusammengehörigkeit  and  engeo 
Verbindung  beider  Tiberufer  zum  Ausdruck  brachten;  denn  die  Worte:  n« 
mediocri  ritu  fiunt  können  naturgemäß  nur  auf  einen  einzelnen  Bitiu  be 
zogen  werden.  So  weit  unsere  Kenntnis  reicht,  kann  hier  nur  die  eiitf 
Ceremonie  des  Herabwerfens  der  Argei  verstanden  werden ,  die  sich  übrige» 
mit  weiteren  Ceremonien  und  Prozessionen  auf  beiden  üfem  verbind« 
mochte,  worauf  sich  wohl  die  Worte  des  Dionysius  a.  0.:  x^vearxH 
isQa  T«  %ccta  tovg  vofiovgj  beziehen.  Welcher  Gottheit  die  Menschen  und 
später  die  Puppen  geopfert  wurden,  ist  unklar.  Nach  Varro  bei  Macrob. 
1,  7,  28  lautet  das  auch  von  Dion.  1,  19  angefahrte  Orakel,  welches  dtf 
alten  Kult  verordnete: 

oxtCxbtf  fiaiofievoi  Ikiiflciv  2cctovQvu)v  aiaw 
tid*  UßoQtiyeviav,  KotvItjv,  ov  väöog  6xtCzat 
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fortan  der  einen  wie  der  andern  Gemeinde  eben  durch  die  gemein- 
same Brücke  gewonnen  wurde,  und  wenn  auch  später  mit  der 
Schafiong  der  Gesamtstadt  die  Brücke  in  das  E^entum  dieser 
selbst  übergegangen  ist  und  die  Ceremonien  auf  derselben  zu  einer 
Kulthandlung  der  Stadt  und  des  Staats  umgeschaffen  sind^);  so 
kann  doch  nicht  bezweifelt  werden,  daß  die  Brücke  zunächst  der 
AfenÜDgemeinde  allein,  sodann  den  wenigstens  in  diesem  Stücke 
Terbündeten  Gemeinden  des  Aventin  und  Palatin  gehört  hat. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  müssen  wir  noch  einen  Blick 
auf  diejenige  Institution  werfen,  welche  ihrer  Stiftung  nach  un- 
mittelbar mit  dem  Pons  sublicius  zusammenhängt  und  welche 
»igleich  den  schlagendsten  Beweis  dafür  bietet,  welche  hohe 
Bedeutung  man  diesem  ältesten  Brückenbau  von  Anfang  an  bei- 

oig  dvafiix^ivxfs  dtnarriv  innB^ntzs  ^oißa} 
%al  Ti6q)alag  "Jiörj  xal  reo  nazQi  nsfintxs  qpcaror, 
wonach  dem  Saturn  ein  Mensch,  dem  Dis  (Dionys  sagt  Kgoviörj ^Yi^xro  a.  0. 
^liij)  Köpfe  geopfert  werden  sollen.  Da  aber  ausdrücklich  das  reo  natql 
9ffiniTf  qxora  von  Varro  a.  0.  31  erklärt  vrird:  aras  Satumias  mactando 
^ro,  welches  dann  sophistisch  in  accensis  luminibns  geändert  wird:  quia 
Qon  solum  Timm  sed  et  lumina  qfoita  signiticat,  so  ist  es  klar,  daß  Vairo 
wenigstens  —  und  von  ihm  hängen  direkt  oder  indirekt  ziemlich  alle  an- 
deren Quellen  ab  —  die  Sage  so  verntanden  hat,  daß  die  in  den  Fluß  ge- 
ttürtzten  Argei  dem  Dis  pater  galten.  Wenn  also  Ovid  a.  0.  625 flg.  dem 
^tumus  die  Opfer  darbringen  läßt,  so  kann  das  der  Angabe  des  Varro 
gegenüber  nicht  in  Betracht  kommen.  Wenn  neben  dieser  noch  andere 
Erklärungen,  des  Epicadus,  des  Festus,  uns  entgegentreten,  so  ist  das 
ikieht  auftiallend;  daß  die  Ceremonie  wirklich  eine  Sühnung  bedeutete,  dür- 
fen wir  Dionys  und  Plutarch  glauben,  dessen  nähere  Angabe  von  der 
^laminica  dieselbe  bestätigt.  Es  war  eine  Sühnung,  die  sich  durch  die 
stellTertretende  Weihung  der  Puppen  an  den  Dis  vollzog.  Schon  daraus 
aber  geht  hervor,  daß  der  Ursprung  und  Anlaß  dieser  Ceremonie  auf 
^ttnde  Volkselemente  zurückgeht. 

1)  Die  Erweiterung,  welche  die  Kulthandlung  später  erfahren  hat, 
besteht  zunächst  und  vor  allem  darin,  daß  die  ursprünglich  nur  dem 
Aventin  resp.  dem  Bunde  dieses  mit  dem  Palatin  angehörende  Ceremonie 
^^  Wichtigkeit  wegen  in  die  Teilnahme  der  Gesamtstadt,  d.  h.  unter 
^  Sacra  publica  aufgenommen  ist.  Darauf  wird  zurückzukommen  sein. 
^  nehmen  nun  die  Pontüices  der  Gesamtstadt  nebst  den  Vestalinnen  und 
^cn  städtischen  Beamten  an  der  Ceremonie  teil.  Sodann  ist  zu  bemerken, 
^  die  an  die  Kulthandlung  sich  anknüpfende  Tradition  im  Laufe  der  Zeit 
^^h  Aufnahme  fremder  Bestandteile  in  hohem  Maße  getrübt  ist.  Nament- 
*^ch  ist  dieses  durch  die  Hereinziehung  des  Sprichworts  sexagenarios  de 
Ponte  geschehen.  Hierüber  vgl.  Varro  de  vita  pop.  R.  lib.  II  bei  Nonins 
'-  V.  sexagenarios;  quum  in  quintum  gradum  pervenerant  atque  habebant 
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gelegt  hat.  Diese  Institution  ist  das  Kollegium  der  Poutifices^ 
deren  erster  und  oberster  als  Pontifex  maximus  später  bekanni- 
lich  die  Gesamtleitung  des  Sakralwesens  in  Rom  in  Händen 
gehabt  hat.  Die  Ableitung  ihres  Namens  von  pons  und  facere 
ist  zu  klar,  als  daß  man  nur  einen  Augenblick  daran  zweifeln 
könnte,   die  Pontifices   seien  wirklich  vom  Brückenbau  benannt; 


sexaginta  annos,  tum  denique  erant  a  pablicis  negotiis  liberi  atqne  otiu<i. 
Ideo  in  proverbiam  quidam  patant  venisse,  ut  diceretur  Rexagenarios  de 
ponte  deiici  oportere,  quod  saffiragium  non  ferant,  quod  per  pontem  fer^ 
bant.'^  Dieses  die  unzweifelhaft  richtige  Erklärung  des  Sprichworts  uxa- 
genarios  de  ponte,  welches  bei  Ovid  Fast   5,  633 flg.: 

pars  putat  ut  ferrent  juvenes  sufiragia  soll 

pontibus  infirmos  praecipitasse  senes. 
und  Festus  a.  0.:  sed  exploratissimom  illud  est  causae,  quo  tempore  {»ri- 
mum  per  pontem  coeperunt  comitiis  suffragium  ferre,  iuniores  conclan» 
verunt,  ut  de  ponte  deicerentur  sexagenarii,  qui  iam  nuUo  publico  manerf 
fungerentur,  ut  ipsi  potius  sibi  quam  illi  deligerent  imperatorem;  cdIoj: 
sententiae  est  etiam  Sinnius  Capito.  Eine  besondere  Version  dieser  Bedea<* 
art  findet  sich  endlich  gleichfalls  bei  Festas  a.  0. :  sunt  qui  dicant  poet 
urbem  a  Grallis  liberatam  ob  inopiam  cibatus  coeptos  sexaginta  annoniD 
homines  iaci  in  Tiberim  etc.  Durch  diese  sprichwörtlich  in  Umlauf  befind- 
liche Redensart,  die  man  dann  auf  die  Ceremonie  des  Pons  sublicius  beiofr, 
ist  auch  die  Tradition  über  diese  letztere  getrübt.  Denn  anzunehmen,  daO 
der  Ausdruck  sexagenarios  de  ponte  auf  die  einst  in  Rom  üblichen  Menschen- 
opfer sich  beziehe,  wie  noch  Schwegler  1,  381  flg.  will,  ist  mit  Jordan  ä,2S5 
abzuweisen.  Über  die  möglicherweise  stattgefunden e  Beziehung  der  Cew* 
monie  des  Herabstürzens  der  24  Argea  mit  den  24  sacraria  Argea  Tgl.  Kap.  S. 

1)  Die  Ableitung  des  Namens  Pontifex  von  pontem  —  facere  halt 
schon  Varro,  vgl.  1.  1.  5,  83:  pontifices  —  ego  a  ponte  arbitror,  nam  ib 
his  sublicius  est  factus  primum  ut  restitutus  saepe;  cum  ideo  sacn  et  ol< 
et  eis  Tiberim  non  mediocri  ritu  fiant.  Die  von  ihm  gleichfalls  as- 
geführte  Erklärung  ut  Scaevola  Quintus  pontufex  maxumus  d icebat  a  pot^ 
et  facere  (ut  pontifices)  kann  jener  gegenüber  nicht  in  Betracht  komni«iL 
Um  der  Notwendigkeit  zu  entgehen,  das  bedeutendste  Priesterkolleg  Rontf 
von  einer  auf  den  ersten  Blick  so  wenig  bedeutenden  Thätigkeit  —  def 
pontem  facere  —  benannt  werden  zu  lassen ,  hat  man  wenigstens  Pon«  io 
allgemeinerer  oder  tieferer  Bedeutung  fassen  zu  müssen  geglaubt.  So  e^ 
klärt  Kuhn  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  4  (1856),  73  Pons  =  Pfad,  Ste»?. 
worin  ihm  Lange  R.  A.  1',  371  folgt,  so  daß  die  Pontifices  davon  ihren 
Namen  erhalten  hätten,  daß  sie  samtliche  in  sakraler  Beziehung  wicbti^!^ 
Wege  für  die  Gänge  der  Priester  und  für  Prozessionen  überhaupt  in  Ordnung 
zu  halten  gehabt  hätten.  Man  könnte  dabei  in  erster  Linie  an  die  Sacr» 
via  denken.  Daran  denkt  auch  Kuntze  Rom.  Bilder  S.  264,  indem  ^ 
meint,  die  Pontifices  hätten  das  Amt  gehabt,  die  Prozessionen  and  die 
dafür  bestimmten  Pfade  —  ähnlich  unseren  Eirchenwegen  —  und  zwar  t» 
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laß  es  aber  gerade  der  Pods  soblicius  ist^),  von  dem  eben  Name 
ud  Befagnis  abzuleiten,  darf  man  mit  Recht  daraus  schließen, 
laß  jener  für  lange  Jahrhunderte  überhaupt  der  einzige  gewesen 
st,  der  den  Tiber  überbrückt  hat,  sowie  daraus,  daß  zu  allen 
Seiten  die  Pontifices  gerade  mit  dem  Pons  sublicius  eng  ver- 
)imden  gewesen  sind. 


■ttnde  und  zu  Wasser  zu  weihen  und  zu  pflegen.  Man  könnte  aber  auch 
-  nach  einer  in  den  Veden  gebräuchlichen  Vorstellung  —  den  Aus- 
Inick  Pfad  auf  das  Opfer  beziehen,  welches  der  Priester  den  Göttern  dar- 
bringt, indem  das  zum  Himmel  aufsteigende  Rauchopfer  wie  der  Weg 
Tächeint,  auf  dem  sowohl  die  Gabe  wie  das  Gebet  des  Menschen  zum 
limmel  steigt ,  so  daß  Pontifex  der  älteste  Ausdruck  für  den  Opferer  wäre. 
indere  haben  an  andere  dem  Worte  zu  Grunde  liegende  Wurzeln,  Foerste- 
lann  bei  Roeper  lucubratt.  pontificalium  primitiae;  Gedani  1848  p.  33: 
n  pu,  panumi,  reinigen,  sühnen,  Göttling  Gesch.  d.  R.  Staatsv.  173:  au 
ompa  (woraus  sich  ein  guter  Zusammenhang  zwischen  den  Pontifices  und 
Qma  Pompilius  ergäbe),  Marquardt  an  einen  aus  dem  Bewußtsein  des 
'mischen  Volks  völlig  entschwundenen  Stamm  gedacht.  Eine  besondere 
rklärung  hat  Soltau  die  ursprOngliche  Bedeutung  und  Kompetenz  der 
ediles  plebis  in:  Historische  Untersuchungen  A.  Schaefer  gewidmet.  Bonn 
)82  S.  142  gegeben,  indem  er  mit  Bezugnahme  auf  Varro  1.  1,  6,  180:  qui 
etebat  et  qui  inficiabatur,  de  aliis  rebus  utrique  quingenos  aeris  ad  pon- 
!m  deponebant,  die  Pontifices  als  „Gerichtsherren''  erklärt,  „weche  auf 
nem  Stege  zwischen  den  Parteien  stehen.  Die  Pontifices  bereiten  den 
ons  an  der  Gerichtsstätte,  nehmen  das  sacramentum  ad  pontem  an  und 
itacheiden  vom  pons,  welches  sacramentum  recht  sei'*.  Es  ist  das  auf 
lle  Fälle  sehr  beachtenswert  Eine  Erklärung  des  Namens  von  facere 
n  ponte  (in  Bezug  auf  das  Opfern  auf  und  von  der  Brücke  herab),  wie 
Intarch  Num.  9  andeutet,  statt  von  facere  pontem  ist  jedenfalls  zu  ver- 
werfen. Vgl.  im  allgemeinen  Marquardt  3,  227 flg.  Ich  halte  an  der  Ablei- 
»ng  von  pontem  facere  —  wie  schon  Rubiuo  Unters.  1,  215;  Huschke  Verf.  d. 
«rv.  Tüll.  63;  Mommsen  Rom.  Gesch.  1,  173;  Jordan  1,  1,  397  flg.  wollen  — 
Mi;  doch  ist  mir  Mommsens  Erklänmg  des  Worts  als  Ingenieure,  die  das 
»eheimnis  der  Maße  und  Zahlen  verstanden ,  zu  weitgehend,  da  wir  von 
iner  ausgebreiteten  Anwendung  ihrer  technischen  Kenntnisse  nichts  wissen. 
^  Kollegium  der  Pontifices  ist  in  der  That  ur8i)rünglich  nur  für  den  Bau 
lee  Pons  sublicius  eingesetzt  worden  und  auch  später  —  was  seine  tech- 
üche  Kunstfertigkeit  betrifil  —  ausschließlich  auf  diesen  beschränkt  ge- 
Hieben; von  dieser  Stelle  aus  hat  sich  der  Name  Pontifices  sodann  durch 
)ie  Städte  Latiums  und  durch  Italien  verbreitet  (vgl.  Marquardt  a.  0.  328  flg.), 
'ie  ähnlich  die  Ausdrücke  Forum ,  Pomerium ,  Capitolium  u.  a. 

1)  Das   sagt  Varro   a.  0.   bestimmt  und  ebenso   Dionys.  2,  78:  ovtot 
^ff  fi^v  trjv  avTCOv  diaXsutov  iq>*  evog  x^v  iqyoDv  o  nqaxxovaiv  iniaxivU' 
'fintf  xiiv  ^vXivriv  yitpvQav  novx£(pi%tg  TtQogayoQtvovxai,   tlal  d\  xmv  fifyC 
'roy  f[Qay[UiX(ov   nvQtoi.      Plut   Num.   0:     ovdlv    dll*jj    ytq)VQOnoiovg    xovg 
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Auf  den  ersten  Blick  scheint  freilich  kein  Anzeichen  d&f&r 
vorhanden^  daß  dieses  Kollegium  der  Pontifices  seiner  erstefl 
Stiftung  nach  mit  dem  Aventin  und  seiner  Gemeinde  zusammen- 
hängt, da  dasselbe  übereinstimmend  auf  Numa  zurückgeführt  wird. 
Aber  —  abgesehen  davon,  daß  wir  Numa  als  in  gleicher  Weise 
dem  Aventin  wie  dem  Palatin  eigen  kennen  gelernt  haben  —  ist 
jener  Umstand  für  die  Erkenntnis  des  wahren  Sachverhalts  von 
höchster  Bedeutung,  daß  die  pontifikale  Tradition  selbst  die  ente 
Ausübung  des  Amtes  eines  Pontifex  einem  Angehörigen  der  Gens 
Marcia,  einem  Verwandten  des  Ancus,  zuwies.^)  Hat  die  Tra- 
dition sich  also  auch  dagegen  gesträubt,  die  Stiftung  des  Kol- 
legiums der  Pontifices  direkt  auf  Ancus,  als  den  Repräsentanten 
der  Aventingemeinde,  zurückzuführen,  so  hat  sie  doch  nicht  am- 


avÖQag  inmlri&ivTag  dnb  tav  noiovfiEvoDV  nsql  r^v  yitpvQav  Uquv,  ojm- 
xocxoiv  %a.l  naXaiozatcav  ovt(ov'  novxifi  yccq  ot  Aativoi  ztjv  yitpvQov  oroU 
^ovoiv.  flvcci  fisvToi  tiul  trjv  rrjQrjaiv  avt^g  xal  rrjv  i7ti(f%ev7]v,  ag  nk^  älh 
XI  t£v  axtv^Tcoy  xal  naxquov  tsQciv,  nQogrjtiovaav  xoig  tsgevatv.  Serv.  Aes. 
2,  166:  ex  qua  etiam  causa  pontifices  a  ponte  soblicio,  qoi  primas  Tibeii 
impositus  est,  appellatos  tradunt,  sicut  Saliorum  carmina  loquuntur.  Sui 
das,  der  s.  v.  TJovxicpi^  eine  späte  und  korrupte  Tradition  wiedergiebt: 
novxC(pii  ov  —  Noficeg  —  TiaxsiJxrjasv  rivCyut  ßiaitp  QBVficcxt  (ffgofttrof  e 
Svßqig  x6  TCQfoßvxaxov  favyfia  ilccfißavev.  svxccg  yccQ  ovxog  ngog  td  »<>• 
xafna  fidXvxxriQiovg  noiTjadfievog  firj  dia^ijvaL  xrjv  yScpvgav  ^nticf  xhr  »ow- 
(jLOv  Tjavxi]  xal  tvxoc%x(og  dvctaxia^'ai  xov  ^fvyfjkaxog.  Doch  beziehen  ^ii'» 
die  Worte  wohl  auf  Kulthandlungen,  welche  die  Pontifices  dann  ▼ornahmcfi, 
wenn  der  stark  angeschwollene  Strom  die  Brücke  abzureißen  drohte. 

1)  Die  Zurückfiihrung  der  Institution  der  Pontifices  auf  Numa  ui  ^n*- 
allgemeine;  vgl.  Dion.  2,  73;  Cic.  de  or.  2,  19,  73;  Plut.  Num.  9.  übw 
den  ersten  Pontifex  sagt  Livius  1,  20:  pontificem  deinde  Numam  Man'ioiB 
Marci  filium  ex  patribus  legit  eique  sacra  omnia  exscripta  exaignftU>iV 
attribuit.  Dieser  Numa  Marcius  muß  derselbe  sein ,  welchen  PJatarch  Nob 
21  als  denjenigen  anfiLhrt,  der  dem  Numa  bei  der  Erhebung  zum  Kdoi^ 
behilflich  war;  auch  hierin  tritt  also  eine  enge  Verbindung  der  beidiB 
Namen  und  Persönlichkeiten  des  Ancus  Marcius  und  Numa  herror,  ^ 
auch  darin,  daß  der  Sohn  jenes  Marcius  die  einzige  Tochter  des  Komi 
Pompilia,  heiratet.  Aus  dieser  Ehe  geht  dann  Ancus  Marcius  herror. 
Jedenfalls  war  jener  Numa  Marcius,  der  eine  sonderbare  Vereinignng  J^ 
an  Numa  sowohl,  wie  an  Ancus  knüpfenden  Traditionen  in  sich  begreA 
ein  Marcier  und  damit  ein  enger  Verwandter  des  Ancus  Marcius.  Daß*^' 
aber  in  dem  Numa  Marcius,  der  als  der  erste  Pontifex  angeführt  vi^^' 
den  Ausdruck  der  pontifikalen  Tradition  selbst  vor  uns  haben,  kaon  nifl>^ 
bezweifelt  werden,  da  ja  gerade  die  Pontifices  selbst  diejenigen  gewefCB 
sind ,  welche  zugleich  die  Gesamthistorie  der  Stadt  zugeschnitten  nnd  r^ 
digiert  haben. 
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im  gekonnt,  in  der  Zuteilung  der  ersten  Ausübung  dieses  Amtes 
m  einen  Gentilen  seines  Geschlechtes  selbst  den  wahren  Sach- 
erhalt anzudeuten.  Der  Numa  Marcius,  der  erste  Pontifex^  zeigt 
II  schlagender  Weise,  mit  welcher  Berechnung  die  Pontifices  es 
erstanden  haben,  die  Traditionen  zu  gestalten  und  zu  formen, 
a  dieser  Doppelname  in  der  That  ein  höchst  charakteristischer 
iQsdruck  des  alten  Bundes  Verhältnisses  ist,  wie  es  am  Pons  subli- 
ius  zwischen  Palatin  und  Aventin  sich  gestaltet  hat. 

Glaube  ich  so  in  den  mit  dem  Pons  sublicius  verbundenen 
eremonien;  sowie  in  den  an  der  Stiftung  des  Kollegiums  der 
ODtifices  haftenden  Traditionen  noch  bestimmte  Anzeichen  dafür 
I  erkennen,  daß  sich  hier  die  beiden  Gemeinden  des  Aventin 
id  des  Palatin  zu  einer  Gemeinschaft  zusammengeschlossen  haben, 
e  zunächst  freilich  auf  dem  Gebiete  der  Sacra  zum  Ausdruck 
^kommen  ist,  so  können  wir,  scheint  mir,  dieselbe  Verbindung 
Tselben  zwei  Gemeinden  nun  noch  in  Bezug  auf  eine  zweite 
istitutioU;  nämlich  die  der  Petiales^  nachweisen,  die  wir  daher 
tzt  gleichfalls  einer  kurzen  Betrachtung  unterziehen  müssen. 

Uas  Kollegium  der  Fetiales  ist  das  einzige,  dessen  Einsetzung 
e  Sage  dem  Ancus  zuschreibt.*)    Denn  wenn  auch  daneben  Numa 


1)  Vgl.  Liv.  1,  32:  (Ancus  MartiuB)  ius  ab  antiqua  gente  Aequicnlis 
lod  nunc  fetiales  habent  descripsit  quo  res  repetuntur.  (Aurel.  Vict.)  de 
OL:  AncuB  Martius  ius  fetiale  quo  legati  ad  res  repetendas  uterentur  ab 
Kiuiculis  transtulit  quod  primus  fertur  Rhesus  excogitavisse,  welche  Worte 
ährschcinlich  zu  lesen  sind:  quod  primus  Fertor  Resius  excogitavit;  vgl. 
änier  Rev.  arch^ol.  1862,  p  202.  Serv.  Aen.  10,  14:  Ancus  Marcius  cum 
deret  populum  Romanum  ardentem  amore  bellorum  et  plenimque  inferro 
intibus  bella,  nuUa  iusta  exstante  ratione,  et  exinde  pericula  procreari, 
int  ad  gentem  Aequicolanam  et  accepit  iura  fetialia  per  quae  bellum  in- 
cebatur  hoc  modo  sicut  etiam  de  Albanis  retulit  Livius.  Die  letzteren 
^orte  beziehen  sich  auf  Liy.  1,  24,  wo  derselbe  im  Widerspruche  mit  seiner 
irückfühmng  der  Fetiales  auf  Ancus  Marcius  schon  unter  Tullus  bei  dem 
riege  mit  Alba  dieselben  thätig  sein  läßt.  Die  hier  wiederholt  entgegen- 
eiende  ZurückfQhrung  des  jus  fetiale  auf  die  Aequiculi  ist  eine  dem  Namen 
)r  letzteren  zuliebe  gemachte  etymologische  Deutung,  da  das  ius  aequum 
>twendig  mit  den  Aequicoli  =  qui  aequum  colunt  zusammenzuhängen  schien, 
brigens  sind  Aequicoli  oder  -colae  identisch  mit  den  Aequi.  Auch  die 
irückführung  des  Fetialenrechts  Serv.  Aen.  7,  695  (Aequos  Faliscos  —  iustos 
ßit,  quia  populus  Romanus  missis  decem  viris  ab  ipsis  iura  fetialia  col- 
fit)  auf  die  Falisci  =  Aequi  Falisci  entstammt  wohl  derselben  oder  einer 
olichen  etymologisierenden  Quelle,  obgleich  die  Hervorhebung  des  be- 
mmten  Namens  Fertor  Resius  unerklärlich    scheint.     Denn  daß  an   ihn 
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als  Stifter  erscheint  —  der  mit  der  Zeit  alle  sakralen  Tradii 
in  seiner  Person  vereinigt  und  absorbiert  hat  — ,  so  mnß 
Zurückführung  des  Institutes  doch  den  anderen  gegenüber,  y 
Ancus  als  Stifter  desselben  hervorheben,  zurücktreten:  un 
die  ältere  Tradition  an  dem  der  Stadt  von  Haus  aus  fr 
Ancus  haftete,  erkennt  man  auch  aus  der  konstant  ? 
kehrenden  Angabe,  das  ganze  lus  fetiale  sei  aus  der  F 
gekommen.^) 

Können  wir  aus  dieser  Zurückführung  der  Institutii 
Ancus  meiner  Ansicht  nach  mit  Sicherheit  seh  ließen ,  daß 
Aventingemeinde  gewesen  ist,  von  der  der  erste  Anlaß  zc 
tuug  des  FetialenkoUegiums  ausgegangen  ist,  so  kann  n 
Zahl  20  —  aus  20  Mitgliedern  bestand  das  Kollegium  — 
Ursprünge  nach,  wie  ich  überzeugt  bin,  nur  aus  der  Z^ 
der  Vertragschließenden  erklärt  werden.  Denn  diese  Zal 
ganz  ohne  Analogon  im  romischen  Sakralrechte  ist,  kar 
wieder  als  eine  Verdoppelung  der  Zahl  10  angesehen  werd« 
sich  in  der  Vt^eise  bildete,  daß  jedes  der  beiden  Bundesmit 


gerade  die  Tradition  {»ich  knüpfte ,  zeigt  das,  wenn  auch  erst  aus  der 
archaisierenden  Kaisers  Claudius  stammende  Elogium  C.  I.  L.  VI., 
Fert.  Erresius  Bex.  Aequeicolus.  Is  preimus  ius  .  fetiale  paravit  int 
discipleinam  excepit.  Noch  eine  andere  Tradition  hatte  Gellius  tc 
vgl.  Dion.  2f  72:  ft  fiivtoi  naga  tmv  nalavtiivoav  AiiLinitä^v  ro  nag< 
(sei.  für  die  Fetiales)  eXocß^v  ^ansq  oi^ovrai  riveg^  rj  naga  xrjg  *A{ 
nolitog  (og  ygaopei  Fslliog  ovn  ix^  Xiysiv. 

1)  Eine  weitere  Bestätigung  dafür,  dal)  in  der  That  Ancus  in  i 
Zusammenhang  mit  dem  Jus  fetiale,  wenigstens  nach  der  bei  dei 
sehen  Historikern  niedergelegten  Tradition,  steht,  bietet  der  Beri 
Livius  1,  32.  Denn  obgleich  Livius  schon  1,  24  unter  TuUus  das  fi 
der  Fetiale  serwähnt  hat,  beschreibt  er  erst  unter  Ancus,  und  r 
Gelegenheit  seines  Krieges  mit  den  Städten  Politorium,  Tellene, 
das  Verfahren  selbst  in  eingehendster  Weise,  und  man  kann  es  al 
betrachten,  daß  er  hierbei  einer  Quelle  folgt,  die  gerade  bei  die 
legenheit  des  Krieges  gegen  die  angefahrten  Städte  die  Einsetun 
das  erste  Funktionieren  des  Kollegiums  erzählt  hatte.  In  dem 
],  24  haben  wir  namentlich  in  dem  Umstände,  daß  als  der  fuiij 
Fetiale  ein  Valerier  angegeben  wird,  die  Hand  des  Antias  zu  ex 
während  1,  32  wohl  Fabius  die  Quelle  des  Livius  ist.  Ich  bemerl 
geiis,  daß  außer  dieser  auf  Ancus  und  der  auf  Numa  (vgl.  Dioi 
Plut.  Num.  12,  Camill.  18)  zurflckgehendeu  Tradition  noch  ein« 
existiert,  die  die  Einsetzung  der  Fetiales  dem  Tullns  Hostilius  tm 
Cic    Rep.  2,  17,  31 :  (Tullus  Hostilius)  constituit  ius  quo  bella  indie 
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die  das  ganze  Yerfassungsleben  beherrschende  Zahl  von  10  Patres 
EU  dem  Gesamtkollegium  stellte.^) 

Auch  für  diese  Annahme  haben  wir  noch  eine  interessante 
Bestätigung  in  den  bis  ins  höchste  Altertum  hinaufreichenden 
Utensilien,  wie  sie  die  notwendigen  Requisite  für  jedes  abzu- 
sehließende  Foedus  bildeten.  Es  sind  dieses  die  lapides  silices 
ond  das  sceptrum,  die  in  dem  Tempel  des  lupiter  Feretrius  auf- 
bewahrt wurden.*) 


IQod  per  86  iustissime  inventum  sanxit  fetiali  religione,  ut  omne  bellum 
)aod  denuntiatam  indictumque  non  esset,  id  iniuBtum  esse  atque  impiam 
iodicaretur.  Damit  stimmt  es  überein,  daß  Livius  1,  24  die  erste  Anwen- 
loQg  des  ius  fetiale  miter  Tullus  Hosülius  angiebt. 

1)  Vgl.  Varro  bei  Non.  p.  529,  29:  si  cuius  legati  violati  essent,  qui  id 
Bcissent,  quamvis  nobiles  essent,  uti  dederentur  civitati  statuenint,  fetiales- 
Qe  yiginti  qui  de  his  rebus  cognoscerent  iudicarent  et  statuerent,  consti- 
aemnt.  Damit  stimmt,  daß  gewöhnlich  zwei  oder  vier  Mitglieder  für  den 
inzelnen  Fall  aus  dem  Gesamtkollegium  deputiert  wurden;  letztere  Zahl 
ar  die  regelmäßige,  wie  es  von  Varro  bei  Non.  p.  629,  27  bezeugt  wird: 
Üales  legatos  res  repetitum  mittebant  quattnor,  quos  oratores  vocabant. 
ine  Andeutung,  daß  die  Zwanzigzahl  wirklich  aus  der  Vereinigung  zweier 
:>llegia  zu  erklären,  mag  man  auch  bei  Serv.  Aen.  7,  695  finden:  populus 
omanus  missis  decem  yiris  ab  ipsis  (Aequis)  iura  fetialia  coUegit. 

2)  Vgl.  hierüber  Fest.  p.  92:  Feretrius  lupiter  dictus  a  ferendo  quod 
icem  ferre  putaretur;  ex  cuius  templo  sumebant  sceptrum  per  quod  iura- 
^nt  et  lapidem  silicem  quo  foedus  ferirent;  und  die  Worte  des  S.  C.  bei 
ivins  30,  43:  Fetiales  —  ipsis  postulantibus ;  S.  C.tum  factum  est  in  haec 
ärba,  ut  privos  lapides  silices  privasque  verbenas  secum  ferrent.  Was  diese 
kpides  silices  betriift,  so  liegt  es  am  nächsten,  dieselben  auf  die  Blitze 
1  beziehen.  Denn  wenn  der  Fetialis  mit  dem  lapis  silex  das  zur  Stiftung 
es  Foedus  zu  opfernde  Schwein  tötet  (Serv.  Aen.  8,  641),  d.  h.  silice  ferit 
rgl  Liv.  9,  5),  so  darf  man  mit  vollem  Rechte  daraus  schließen,  daß  der 
ipis  silex  eben  anstatt  eines  Messers  fungieren  konnte,  also  ein  Stein- 
^aer  war.  Nicht  also,  wie  Marquardt  3,  408  meint,  durch  einen  Schlag 
3it  dem  Steine ,  sondern  durch  Schneiden  mit  dem  Steinmesser  wurde  das 
)pfer  vollzogen,  und  daher  der  Ausdruck  foedus  ferire.  Daher  auch  die 
'^orte  des  Fetialis  in  dem  von  Liv.  1,  24  angeführten  Formular  von  einem 
[Reffen  mit  einer  scharfen  oder  spitzen  Waffe,  nicht  mit  einem  stumpfen 
Werkzeuge,  zu  verstehen  sind:  tum  ille  dies,  luppiter,  populum  Romanum 
^  ferito,  ut  ego  hunc  porcum  hie  hodie  feriam.  Ich  stehe  daher  nicht  an, 
^60  lapis  silex,  resp.  die  lapides  silices,  auf  den  Blitz  zu  beziehen,  der 
^h  uralter  Auffassung,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  als  die  Latiner  nur  Steinwerk- 
'^e  hatten,  wie  ein  scharfes  oder  spitzes  Steiomesser  gedacht  wurde,  mit 
l«m  Jupiter  die  Erde  resp.  die  Übelthäter  traf.  In  der  von  Polybius  3,  26 
l^f&hrten  Formel  lyoo  ^ovog  irntiooipn  ovztog  (6g  odt  IC&og  vvv.  xal  xccvt 
^*iow  gintsi  t6i^  Xld-ov  ix  t^g  xsigog  mag  der  lapis  noch  als  geschleuder- 

Gilbert,  Oetch.  a.  Topogr.  Bomt.    II.  15 
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Bei  dem  hochaltertümlichen  Gehalte  dieser  Ceremonie  kann 
ich  mich  nicht  davon  überzeugen,  daß  der  lupiter  Feretrias,  resp. 
der  Tempel  desselben,  ein  spät  hineingebrachtes  Moment  ist,  mir 
dem  erkenne  in  der  Verbindung  gerade  dieses  Lokals  mit  dem 
Kollegium  der  Fetiales  etwas  ursprüngliches.^) 

Wenn  daher  Ancus  wieder  gerade  mit  dem  Tempel  des  Fe 
retrius  in  Verbindung  gebracht  wurde,  den  er  der  Sage  nach  er- 
weitert haben  sollte,  so  kann  das  kein  Zufall  sein:  in  der  Ver- 
einigung der  Aventintraditionen  mit  dem  Kapitole,  dieser  ältesten 
Erwerbung  der  Ramnes ,  spricht  sich  in  bezeichnender  Weise  die 
Wechselbeziehung  aus,  die  durch  Stiftung  eines  Foedus  and  dorch 
Errichtung  der  gemeinsamen  Institution  der  Fetiales  zwischen 
Aventin  und  Palatin  zum  Abschluß  gekommen  ist.^) 


ter  Blitz  gedacht  8ein.     Vgl.  auch  Chr.  Petersen  Spuren  des  Steinaltem 

welche  sich  bis  in  die  Zeit  der  beglaubigten  Geschichte  erhalten  haben 

Progr.  d.  akad.  Gymn.  Hamburg  1868  S.  8  flg.     Wenn  also  Jupiter  selW 

Lapis  heißt  (vgl.  die  Formel  lovem  Lapidem  iurare  bei  Gell.  1,  21,  4:  qood 

sanctissimum  iusiurandum  habitum  est),  so  ist  das  ebensoviel,  als  wenn  et 

Fulgur  heißt  (Fest.  p.  239)  und  die  Fetiales  fungieren  in  seinem  Dienrte. 

Danach   ist  wahrscheinlich   überhaupt  der  Kultname  Feretrius  mit  feriif 

zusammenzubringen  und  als  der  treffende  Blitzgott  zu  erklären;  vgl  Propeit 

4,  10,  46: 

nunc  spolia  in  templo  tria  condita:  causa  Feretri 

omine  quod  certo  dux  ferit  ense  ducem. 

Daß  die  Fetiales  als  Vertreter  des  Blitzgottes  Jupiter  auftreten,  geht  auch 
aus  der  Anwendung  des  Scepters  hervor,  über  die  es  bei  Serv.  Aen.  12,  JO* 
heißt:  ut  autem  sceptrum  adhibeatur  ad  foedera  haec  ratio  est:  qoia  maio- 
res  semper  simulacrum  lovis  adhibebant;  quod  cum  taediosum  esset,  prae- 
cipue  quando  fiebant  foedera  cum  longo  positis  gentibus  inventum  est,  ot 
sceptrum  tenentes,  quasi  imaginem  simulacri  redderent  lovis.  Sceptnua 
enim  ipsius  est  proprium.  Steinmesser  und  Scepter  vertraten  also  Jupiter 
selbst  und  die  Fetiales  traten  eben  als  seine  Stellvertreter,  als  seine  Mas 
datare  auf. 

1)  Die  Annahme  hat  manches  für  sich,  daß  diese  Yerbindang  ^ 
Tempels  mit  dem  Kollegium  der  Fetiales  noch  älter  ist,  als  die  Vereinignag 
der  capitolinischen  Gemeinde  mit  der  palatinischen  Stadt,  in  welchem  Fall« 
die  erste  Stiftung  dieses  Kollegiums  zwischen  der  Aventingemeinde  einer- 
seits, der  satumischen  Niederlassung  anderseits  anzunehmen  "wf^re.  it^^ 
falls  aber  ist  dann  die  palatinische  Stadt  an  die  Stelle  der  alten  satonu- 
Bchen  Gemeinde  getreten  und  das  Kollegium  ist  fernerhin  ein  gemeinsaD^ 
der  Aventin-  und  der  I*alatinstadt  geworden. 

2)  Ein  weiterer  heiliger  Gebrauch,  der  mit  dem  Institut  der  Fetial«* 
verknüpft  ist  und  hier  noch  besonders  besprochen  werden  maß,  aii^i  ^ 
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Die  vorstehend  behandelten  Momente  mögen  —  ich  verkenne 
B  nicht  —  in  vielen  Stücken  unklar  und  unsicher  sein,  in  dem 
len  Punkte  halte  ich  sie  für  vollkommen  deutlich,  daß  sie  von 
ler  mächtigen  und  lebensvollen  Geschichte  der  Aventingemeinde 
^hlen.  Denn  ist  der  Ausgangspunkt  aller  unserer  Untersuch- 
gen, die  Identifizierung  der  Stammrepräsentanten  mit  den  Ge- 
dnden  selbst,  überhaupt  richtig,  so  ist  auch  die  Geschichte 
r  Aventingemeinde  —  die  somit  gleich  ist  der  Geschichte  des 
icus  —  eine  inhaltsreiche  uud  bedeutungsvolle.  Und  fassen 
r  alle  Einzelmomente,  die  für  ein  altes  Wechsel  Verhältnis 
isohen  Aventin  und  Palatin  angeführt  werden  können,  zusam- 
\n  —  die  gleichen  Kulte,  die  gemeinsame  Sage  von  Romulus 
d  Remus,  die  gleichen  Traditionen  von  Numa  und  seinen  das 


;miiia  oder  yerbenae.  Über  sie  ist  die  Hauptstelle  Plin.  n.  h.  22,  5:  sag- 
na  in  remediis  publicis  fuere  et  in  sacris  legationibusque  verbenae.  carte 
oque  nomine  idem  significatur,  hoc  est  gramen  ex  arce  cum  sua  terra 
>l8am,  ac  semper  e  legatis,  cum  ad  hostis  clarigatumque  mitterentur, 
est  res  raptas  clare  repetitum,  unus  utique  verbenarius  vocabatur.  Be- 
tigendes  und  ergänzendes  bieten  Fest.  p.  821 :  sagmina  vocantur  yerbenae, 
est  herbae  purae,  quia  ex  loco  sancto  arcebantur  (zu  lesen  mit  Huschke 
Müller  z.  d.  St.  arce  dantur  oder  mit  Preller  1,  246  arcis  dantur,  wozu 
.  Liv.  30,  43  herbae  id  genus  ex  arce  sumptum  fetialibus  dar!  solet)  a 
isulo  praetoreve  legatis  proficiscentibus  ad  foedus  faciendum,  bellumque 
iicendum,  vel  a  sanciendo  i.  e.  confirmando.  Marcianus  Dig.  1,  8,  8:  sanc- 
Q  autem  dictum  est  a  sagminibus.  Sunt  autem  sagmina  quaedam  herbae 
is  legati  populi  Romani  ferre  solent  ne  quis  eos  violaret,  sicuti  legati 
iecorum  ferunt  ea  quae  vocantur  nrjQvxeicc,  Serv.  Aen.  12,  120 :  fetiales 
paterpatratus  per  quos  bella  vel  foedera  confirmabantur  nunquam  uteban- 
'  vestibus  lineis.  verbena  proprie  est  herba  sacra  (ros  marinus  ut  multi 
lunt  i.  e.  lißcevcazog  Licutagonis)  sumpto  de  loco  sacro  Capitolii  qua 
ronabantur  fetiales  et  paterpatratus  foedera  faoturi  vel  bella  indicturi. 
innve  tamen  verbenas  iam  vocamus  omnes  frondes  sacratas  ut  est  laurus, 
Ta  yel  mjrtus.  Danach  sind  yerbenae  oder  sagmina  heilige  Kräuter; 
ß  aber  keineswegs  der  hier  erwähnte  Gebrauch  mit  dem  sonst  bekannten, 
)  Schläfen  mit  heiligen  Zweigen  zu  umwinden,  zusammen^Ült,  ersieht 
ui  aus  Plin.  n.  h.  25,  105  flg.:  nulla  tamen  Romanae  nobilitatis  plus  habet 
am  hierabotane.  aliqui  peristereon,  nostri  yerbenacam  yocant  .  haec  est 
am  legatos  ferre  ad  hostis  indicavirnus  .  hoc  loyis  mensa  yerritur,  domus 
igantur  lustranturque.  Es  folgt  eine  Beschreibung  des  Krautes  und  seiner 
iwendung.  Es  war  also  ein  ganz  bestimmtes  Kraut,  und  schon  dadurch 
terschied  sich  dieser  Gebrauch  der  Fetiales  yon  dem  sonst  allgemeinen 
r  Umwindung  der  Schläfen,  daß  dort  das  Kraut  mitsamt  der  Wurzel 
diz  longa  tenuis  sagt  Plinius)  ausgehoben  wurde,  hier  nur  Zweige  ver- 
lidt  wurden;  und  es  ist  ferner  ein  ganz  besonderer  Gebrauch,  der  nur  für 

16* 
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gesamte  Sakral wesen    umgestaltenden   Neuerungen,   die  gemeiih 
samen  Institutionen  der  Argei,  der  Pontifices,  der  Fetiales  —  so 
zweifle  ich  auch  daran  nicht,  daß  einst  ein  reich  bewegtes,  einmich- 
tig  inhaltreiches  Wechselverhältnis  zwischen  den  beiden  NachW 
gemeinden    bestanden   hat.     Was    wir   noch    besitzen,   sind  nur 
Trümmer  und  Reste,  die  Willkür  und  falscher  Patriotismus  ler- 
schlagen,  zerstreut  und  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  haboi 
—  zu  keinem  andern  Zwecke,  als  in  majorem  gloriam  der  alten 
Gemeinden ,  deren  Ansprüche  es  nicht  ertragen  zu  können  schienen, 
daß   sie   einst  mit  dem  plebejischen  ßtadtquartier  den  WettUnf 
um  die  Herrschaft  hatten  anstellen  müssen.     Sie  haben  ihn  ge- 
wonnen, diesen  Wettlauf  ^)  —  Jupiter  sandte  dem  Romus  die  zwölf 
Geier  gegen  die  sechs  des  Bruders,  wenn  Kundige  auch  der  Ehr- 
lichkeit des  Siegers  keinen  rechten  Glauben  schenken  wollten  — : 
aber  sie  haben  zugleich  in  kleinlichem  Stolze  die  Thatsache  ver- 
leugnet, entstellt  und  gefälscht,  daß  sie  auch  als  Sieger  dem  Besieg- 
ten für  zahllose  Gaben  zu  tiefstem  Danke  verpflichtet  waren.  In  dia- 
metralem Gegensatze  steht,  ich  bin  davon  überzeugt,  die  spätere 
Tradition,  welche  den  Aventin  nur  als  Plebejerviertel  von  Hans 
aus  kennt,  zu  jenen  hochbedeutsamen  und  mächtigen  Kult-  und 

aich  allein  betrachtet  werden  muß.  uns  interessiert  bei  demselben  haupt- 
sächlich der  Umstand,  daß  dieses  Kraut  ex  arce  genommen  wurde;  bei  dem 
wiederholt  und  sttlndig  gebrauchten  Ausdrucke  ex  arce  kann  man  nur  an 
die  nördliche  Kuppe  des  capitolinischen  Hügels  denken.  Und  da  bleibt  ei 
jedenfalls  sehr  eigentümlich,  daß  diese  verbenaca  von  der  Arx,  die  silicei 
dagegen  nebst  dem  sceptrum  aus  dem  Tempel  des  lupiter  Feretrios  g^ 
nommen  werden.  Ob  wir  die  verbenae  als  ein  später  hinzugefugtes  Mo- 
ment zu  fassen  haben  —  aus  der  Zeit  stammend,  als  die  »abinische  lI^ 
meinde  Anteil  erhielt  — ,  oder  ob  wir  die  Fetiales  in  erster  Linie  niit  jt-neB 
alten  Foedus  zusammenzubringen  haben,  welches,  wie  wir  früher  annahmen, 
die  capitolinische  Gemeinde  mit  der  sabinischen  der  Arx  abschloß,  welch« 
Foedus  dann  auch  auf  die  Aventingemeinde  ausgedehnt  wurde ,  muß  daiuB* 
gestellt  bleiben. 

1)  Wie  sich  das  Verhältnis  im  einzelnen  gestaltet  hat,  ob  die  »chÜeÖ- 
liehe  Herrschaft  sich  infolge  blutiger  Kampfe  oder  nur  als  ConseqoeBi 
eines  thatsächlichen  Übergewichts  herausgestellt  hat,  dafür  fehlt  jeder  An- 
halt. Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  das  alte  Wechselverhältniß  iwistb«» 
Palatin  und  Aventin,  welches  als  ein  Bund  zweier  souveräner  Gemeinde* 
betrachtet  werden  muß,  bestanden  hat,  bis  es  durch  die  im  folgenden  m 
betrachtende  Unterordnung  unter  die  Herrschaft  der  in  Servius  Tnllius  ^' 
personifizierten  Tuskerherrschaft  faktisch  gelöst  wurde  und  nun  an  seine 
Stelle  das  Verhältnis  der  minder  berechtigten  Einzelgemeinde  gegenüber 
der  Gesamtstadt  trat. 
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Eultarelementen,  die  der  Stadt  und  in  erster  Linie  den  ram- 
nischen  Gemeinden  von  hier  aus  zugeströmt  sind.  Ist  doch  auch 
AncQS  der  fromme,  gottesfürchtige  Könige  der  allein  noch,  selbst 
nach  der  späteren  Tradition,  mit  Numa  verglichen  werden  kann.^) 

Können  wir  so  wenigstens  in  den  Grundzügen  die  Stellung 
and  Entwicklung  der  Aventingemeinde  während  ihrer  Selbstän- 
digkeit erkennen,  so  haben  wir  ihr  jetzt  auf  denjenigen  Wegen 
lu  folgen,  die  sie.  Schritt  für  Schritt  vorwärts  schreitend  oder, 
richtiger  gesagt,  vorwärts  gedrängt,  gegangen  ist,  um  schließ- 
lich in  die  Stellung  zu  gelangen,  die  sie  in  historischer  Zeit  der 
iltstadt  gegenüber  einnimmt.  Und  obgleich  wir  bei  dieser  Be- 
iachtung der  Geschichte  der  Aventingemeinde  derselben  bis  in 
len  Anfang  der  Republik  zu  folgen  haben  und  damit  also  über 
lie  Zeit  der  Entwicklung  Roms,  die  wir  bislang  behandelt, 
inansgeführt  werden,  so  wird  das  doch  dem  Verständnis  der 
tadtgeschichte  selbst  keinen  Abbruch  thun,  da  die  Geschichte 
sr  Aventingemeinde  auch  in  den  späteren  Phasen  ihre  eigenen 
^ege  geht  und  demnach  außerhalb  der  eigenen  Stadtentwick- 
Lng  selbst  verstanden  werden  kann. 

Eine  sehr  bedeutsame  Epoche  in  der  Geschichte  des  Aventin 
ad  seiner  Bevölkerung  bildet  die  Erbauung  des  Dianatempels.^) 

1)  Es  ist  wieder  sehr  wichtig,  daß  die  Tradition  den  Ancus  ganz  wie 
inen  andern  Numa  auffaßt  und  darstellt,  der  nicht  nur  ihm  verschwägert, 
mdern  auch  an  Charakter  und  Sinnesart  ihm  gleich  ist.  Auch  scheint 
er  Name  Ancus  überhaupt  ursprünglich  eine  sacrifikale  Bedeutung  gehabt 
]  haben.     Vgl.  im  allgemeinen  Schwegler   Rom.  Gesch.  1,  598flg.,  603flg. 

2)  über  den  Bau  des  Dianatempels  vgl.  Liv.  1,  46:  (Servius)  consilio 
iigere  imperium  conatus  est,  simul  et  aliquod  addere  urbi  decus.  iam 
sm  erat  inclutum  Dianae  Ephesiae  fanum.  id  communiter  a  civitatibus 
^siae  factum  fama  ferebat.  eum  consensum  deosque  consociatos  laudare 
üre  Serrius  intcr  proceres  Latinorum,  cum  quibus  publice  privatimque 
ospitia  amicitiasque  de  industria  iunxerat.  saepe  iterando  eadem  perpulit 
uidem,  nt  Romae  fanum  Dianae  populi  Latini  cum  populo  Romano  face- 
^i  ea  erat  confessio  caput  rerum  Romam  esse,  de  quo  totiens  armis 
ertatum  fuerat.  Dion.  4,  26,  wo  erzählt  wird,  daß  Servius  die  Vorsteher 
^  latinischen  Städte  nach  Rom  berief  und  idCdaa^iv  ccvtovg,  €og  XQV  '^^' 
i>ot>g  filr  xav  nocqoC%(ov  ciqxHv  xal  za  8C%ctia  roLXznv'^EXlTivaq  ovxag  (3ap- 
*po^*  *P(Dfia£ovg  dl  rryv  ccTtdvxoov  Auxlvodv  exBiv  ngoaxocaiav^  fisyid'Bi  xs 
^hmg  «Qovxovxocg  xal  ngayficixdov  oyxo}  xal  xy  ngovoCcc  xov  dai(iovfov 
}^^Txovi  tiSXQril^^vovg  insLvtov^  Öl  rjv  elg  xoaavvrjv  Initpavuav  nQoijXd'ov, 
'^tcvxa  dtt^tld'civ  avvsßovXevsv  avxoig  tsgov  uavXov  ccno  noivmv  ccvaXmfid- 
^  iv  *Pt6fjkij  naxaaiifvocaaad'cUj  iv  a  ^vaovoC  xb  al  noXag  avvsQXOft'^vcci 
•^*  ixaaxov   ivucvxbv   löCag  xh  %ocl  Tioivocg  d'vavag^  aal  navriyvgeig  a^ovaiv 
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Die  Tradition  weist  die  Errichtung  desselben  dem  Serrius  Tul- 
lins  ZU;  in  dem  wii^  im  nächsten  Kapitel  den  Repräsentanten 
einer  Bevölkerung  kennen  lernen  werden,  die  im  wesentlicheii 
eine  spätere  Phase  des  tuskischen  Volkselements  bedeutet,  welches 
letztere  uns  schon  in  TuUus  Hostilius  entgegengetreten  ist  Nach 
der  Tradition,  wie  wir  dieselbe  bei  Livius  und  Dionysius  vor 
uns  haben^  war  es  der  latinische  Bund,  welcher  den  Dianat^mpd 
auf  Veranlassung  des  Servius  baute^  so  daß  der  Tempel  selbst 
wie  ein  sakraler  Mittelpunkt  jenes  Bundes  erscheint.  Aber  gegen 
diese  Darstellung  erheben  sich  die  schwerwiegendsten  Bedenken. 
Nichts  deutet  auch  nur  im  entferntesten  darauf  hin,  daß  der 
Tempel  wirklich  jemals  fiir  den  latinischen  Bund  die  Rolle  ge 
spielt  hat,  die  ihm  hier  zugeschrieben  wird;  kerne  der  ein- 
zelnen Vertragsbestimmungen,  wie  sie  uns  als  am  Diauatempel 
haftend  angegeben  werden,  läßt  sich  als  wirklich  jemals  für  den 
latinischen  Bund  praktisch  erweisen.^) 

iv  otg  av  ogiaoDat  xQovoig'  %ai  sÜ  xi  yivoixo  ngoaiiQOvafia  avtcug  x(fbs  aUr,- 
lag,  in  TODV  tsqciv  xovto  dvalvaovxccL^  xaCg  äXlaig  noXtav  inixQij^sai  w 
iyali^fiaxa  diayvmvoci.  diB^itov  xavxa  xi  xal  oaot  aXXa  f£at>ffcv  ayu9a  for' 
Xsvxi^Qiov  Iv  yLaxaaxriaocfisvoi ,  ndvxag  insiOF  xovg  iv  xm  avvf9gi(o  xaponoc 
nai  ^txcc  xovxo  naxBOTitvaasv  i^  av  anaaai  awi^synav  ai  Tiolfig  xgi^^ 
xbv  xrjg  'Aqxifiidog  vscov^  xov  inl  xov  fieyiaxov  xav  iv  xij  *P(o(i^  Xofftof  i^- 
fifvov  AvBvxCvov  %al  xovg  vofiovg  avviyQarps  xccCg  jtoXtai  ngog  dXXrjlas,  ut 
xaXXa  xoc  nsQi  xr^v  toqxriv  xal  navriyvQiv  ov  inixBXsa^rjCfxai  xgonov  ftciltf. 
iva  d\  fjLTidflg  XQOvog  avxovg  dtpav^atj ,  axi^Xriv  ttaxatmuydcag  xctXiiijv,  fy^att^ 
iv  xavxrj  xd  xs  do^avxa  xoCg  avvidQOig  xal  xdg  fifxexovaag  xrjg  evröiovtt- 
Xsig.  avxrj  Siifisivev  rj  axi^Xtj  fiixQ''  ^VS  if^VS  rjXtiiiag  iv  t©  xi^g  ^J^üiuhi 
iSQm  TLBifiivT]  yQu^fidxfov  Bxovacc  ^a^axT^pcirg  'EXXrjvmmVy  otg  x6  xaluihr  ^ 
'EXXdg  ixQÖtxo,  Ober  die  einzelnen  Bestimmungen  dieses  Vertrages  vgi- 
hemach. 

1)  Die  einzelnen  Bestimmungen  des  Vertrages,  wie  wir  sie  beiDionynBs 
linden ,  bedürfen  in  jeder  Beziehung  der  Einschränkung.  Die  Ansicht.  ^ 
hier  ausgesprochen  wird,  der  Dianatempel  des  Aventin  habe  forUa  f^ 
Mittelpunkt  des  latinischen  Bundes  gegolten,  wird  durch  kein  thatskb- 
liches  Moment  gestützt;  der  sakrale  Mittelpunkt  des  latinischen  Bandet  tft 
,  auch  fernerhin  der  Hain  der  Ferentina,  wo  die  Versammlungen  der  Bandef- 
mitglieder  stattfinden;  selbst  Tarquinius  Superbus  schreibt  die  Zusanua«** 
kunft  der  proceres  Latinorum  ad  lucum  Ferentinum  aus  (Liv.  1,  60>,  ^ 
auch  das  Kontingent  der  Latiner  ebendaselbst  sich  versammelt  (Liv.  1,  ^  * 
ganz  allgemein  heißt  es  bei  Fest.  p.  241 :  usque  ad  P.  Decium  Muren  cm. 
populos  Latinos  ad  caput  Ferentinae  (statt  des  hdschr.  capud  octentiB*^' 
quod  est  sub  monte  Albano  consulere  solitos  et  imperium  commaDi  c^ 
silio  administrare.  Dagegen  liegt  Tom  Aventin  kein  Zeugnis  vor,  <lsD  ^ 
Dianatempel   später   wirklich    für   den   latinischen   Bund   von  hmondf^ 
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Der  y,  latinische  Bund^^  ist  nun  aber  überhaupt  eine  sehr 
mysteriöse  Große.  Unsere  Quellen  gehen  von  dem  späteren 
Bunde,  wie  er  unter  Roms  Yorstandschaft  stand,  aus  und  da- 
tieren ihn  in  alle  Zeiten  der  Vergangenheit  zurück.  Nichts  kann 
verkehrter  sein.  Nach  allen  Anzeichen,  die  uns  in  Wirklichkeit 
Qber  die  Entwicklung  der  gegenseitigen  Beziehungen  der  latini- 
schen  Städte  zu  Gebote  stehen,  ist  ein  gemeinsamer  Bund  der 
litinischen  Städte  in  älterer  Zeit  niemals  vorhanden  gewesen, 
die  rielmehr  in  eine  Reihe  von  kleineren  Verbindungen  aufgelost, 
wie  überall  in  der  Geschichte,  von  der  Zersplitterung,  nicht  von 

Wichtigkeit  gewesen  sei.  Tarquinius  Saperbus  stiftet  noch  das  Fest  des 
lopiter  Latiaris,  was  ganz  unverständlich  wäre,  wenn  eben  der  Diana- 
iofflpel  des  Aventin  schon  lange  Zeit  der  sakrale  Mittelpunkt  des  latini- 
ichen  Bundes  war.  Hätte  aber  wirklich  dieser  Tempel  ein  Zeichen  der 
t^exaaia  Roms  dem  Bunde  gegenüber  sein  sollen,  so  war  seine  Anlage 
«irklich  iv  'Paofirfy  nicht  aber  auf  dem  vom  Fomerium  der  Stadt  aus- 
geschlossenen Aventin  geboten  und  es  wäre  viel  eher  zu  erwarten,  daß 
ias  schon  bestehende  und  mit  dem  latinischen  Bunde  in  engster  Beziehung 
itehende  Dianaheiligtum  auf  dem  Caölius  oder  das  auf  dem  Esquilin  — 
nit  welchem  Hflgel  der  Name  des  Königs  Servius  Tullius  eng  verbunden 
st  ~  zu  jenem  sakralen  Mittelpunkt  des  Bundes  fortan  erhoben  wäre, 
^ber  auch  die  weiteren  Bestimmungen,  die  Dionysius  von  dem  Dianatempel 
ies  Aventin  angiebt,  sind  zweifellos,  wenigstens  in  ihrer  Beziehung  auf 
len  latinischen  Bund ,  falsch.  Die  Richtigkeit  der  Angabe ,  daß  in  diesem 
Tempel  ^vovaC  xt  ai  noXng  avvsQxofievai  iiad'*  Bticcatov  iviccvzbv  Idiag  ts 
cal  xoivas  Q'vaüxg^  %al  nccvriyvQtig  äyovaiv  iv  oig  av  OQ^amai  X9^^*'ir  i^t 
licht  nachweisbar;  der  Hauptfesttag  der  Diana  waren  die  Iden  des  Sextilis, 
iie  wohl  als  ein  Fest  der  Sklaven  (hierüber  hernach)  wiederholt  hervor- 
gehoben werden,  keineswegs  aber  eine  Teilnahme  der  latinischen  Bundes- 
itädte  an  der  Feier  erweisen.  Das  letztere  ist  um  so  unwahrscheinlicher, 
^1}  dieser  Tag  überhaupt  der  Festtag  der  Diana  war  und  daher  die  StUdte, 
üe  durchgehend  selbst  den  Dianakult  hatten,  denselben  zunächst  in  ihren 
eigenen  Mauern  gefeiert  haben  werden.  Wenn  also  auch  ohne  Zweifel 
^^ai  TB  %al  noivcel  ^voCai  in  dem  Dianatempel  des  Aventin  stattfanden, 
M)  geschah  das  sicher  nicht  von  den  latinischen  Bundesstädten.  Ebenso 
^^Qh  endlich  auch  die  Angabe:  xal  si  zi  yevoixo  nQoa'KQOvafia  avrari?  nQog 
illriXag  ix  täv  leQtov  tovzo  diaXvüovzcti  zatg  äXlaig  nolsoiv  inizgsipaaai, 
r«  h*li^fi€cza  SiceyvöivaL  nur  eine  Folgerung  aus  dem  später  thatsächlich 
stehenden  Verhältnis  der  latinischen  Städte  sein;  daß  der  Aventintempel 
?^nule  der  Ausgangspunkt  dieses  ganzen  Verhältnisses  gewesen  sei,  darauf 
^^Qtet  wieder  absolut  nichts  hin.  Mag  also  auch  immerhin  die  Angabe, 
w  Tempel  sei  dnb  xoivmv  dvaXto^dzav  erbaut  (vgl.  die  Worte  xarfcrxeva- 
'**  ii  av  anaacLt  Gvvr]vfy%av  a£  noXeig  XQVf^'^^''^  ''^''^  ^'75  'Agzffiidog  vs(6v\ 
ichtig  sein,  so  fiAgt  sich  noch  immer,  welche  Bundesstädte  hier  zu  ver- 
•^fthen  sind. 
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der  Einheit  ausgingen.^)     Ist  hier  also  in  Bezug  auf  die  Erbau- 
ung  des    Dianatempels    auf  dem  Aventin   von    dem   latiniscliefl 
Bunde  die  Rede,  so  haben  wir  darunter  eben  einen  latioiscben 
Bund,  d.  h.  ein  Foedus  mehrerer  latinischer  Städte  zu  verstehen, 
für  die   der   neue  Tempel  zum  sakralen   Mittelpunkt  geschaffen 
wurde.     Wie  die  Verhältnisse  liegen  ^  kann  hier  nur  die  AyeDtin- 
stadt  selbst  in  Betracht  kommen,  die   mit  ihrem   gesamten  Ge- 
biete und  vielleicht  mit  anderen  Städten,  mit  denen  sie  verban- 
det war^),  in  den  Bund  mit  Rom  und  seinen  Gemeinden  eintrat 
und  zum   Zeichen  der  dadurch   geschaffenen   Gemeinschaft  den- 
jenigen  Kult    von  den   Gemeinden  Roms  auf  sein  Gebiet  über- 
nahm,  der   als    der   charakteristischste   und    significanteste  gel- 
ten    konnte.^)      Meiner    Ansicht    nach    kann    wenigstens   kein 
Zweifel  sein,  daß   der   Dianatempel  eine  Filiale   des  Dianakults 

1)  Vgl.  hierzu  Beloch  der  ital.  Bund  177  flg.;  Zoeller  Latium  osd 
Born  128  flg. 

2)  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  daß  es  die  AventiDstadt  war,  die  tob 
Haus  aus  mit  Lavinium  diejenige  Beziehung  gehabt  hat,  die  sj^ter  dinn 
auf  die  Gesamtstadt  übergegangen  ist;  doch  kann  darauf  hier  nicbt  niher 
eingegangen  werden. 

8)  Die  Tradition,  wie  sie  sich  an  den  Diaoatempel  knüpfte,  hatohse 
Zweifel  einen  thatsächlichen  Grund,  weil  ihre  bestimmte  und  scharfe  Fassung 
sonst  ganz  unverständlich  sein  würde ;  sie  hat  aber  ursprünglich  eine  engere  Be- 
ziehung gehabt.   Die  pontifikale  Tradition  hat  also  die  ursprünglich  nur  den 
Bunde  der  Aventinstadt  mit  Rom  geltenden  Bestimmungen  auf  den  latixiischei 
Bund  übertragen,  eben  weil  es  für  die  Pontifices  und  für  die  spütere  Auf- 
fassung des  Sakralrechts  feststehender  Grundsatz   war,   daß    der  AvenüD 
von  Anfang  an  zu  Rom  hinzugebört  habe.     In  dieser  Beschränkung  passen 
die  Einzelbestimmungen  des  von  Dionysius  angeführten  Vertrags  durchaus: 
der  Tempel  war  in  der  That  ein  tfgov  aavlov,  wie  bei  Fest.  p.  343  bezeugt 
wird:   servorum   dies  festus  vulgo  existimatur  Idus  Aug.,  quod  eo  die  Ser. 
Tullius,  natus  servus,  aedem  Dianae  dedicaverit  in  Aventino.    Vgl.  Plui  Q 
R.  100:  9uc  zC  xaig  Avyovaraig  sldoCgj   Ss^ziUaig  dl   tcqotbqov   Ifyoahai;, 
BOQtd^ovgLv  at  Tf  dovlcct  xofl  Ol  Sovloi  ndvteg,  at  de  ywaCxtg  (idiicra  irt- 
zsad'ai  zag  iiiEq)aXdg   xal  %a9'cc£QBLV  inizridsvovatv;  {    did   zov  Sfffovior  xör 
Paairlsa    nazd    zccvzr^v    zr^v    rjfiSQav    i^    aixfi^Xtozov   yBviad'ai   d'fgcaairtdo;, 
adtiav  ^Qymv  a;i;ovfftv  oi  d-SQcinovzeg;   zo  de  nXvveiv  zag  xetpaldg  d^äufror 
dnb  z&v  ^eganaividcov  did  zrjv  ioQzijv  dxQ^  ^^^  ilev9'eif(ov  ngorjX^fv.    K* 
von  Dionysius  a.  0.  beschriebene  azriXrj^  welche  zd  ze   do^avza  xoig  crri- 
ÖQOig  xal  zag  fiezhxovoag  zrjg  avvodov  noXetg  enthielt,  galt  in  Wirklichkeit 
dem  Vertrage  mit  der  Aventinstadt  und  wenn  wirklich  auf  derselben  di« 
Kamen   einer  Reihe  von  Städten  verzeichnet  waren,  so  können  diese  nw 
auf  denjenigen   Bund   sich  beziehen,    an  dessen  Spitze   damals  vicUeiiiit 
schon  Rom  selbst  —  als  Gesamtstadt  —  stand  und  in  den  nun  aacb  <Ü^ 
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dem  Caelius  war  und  daß  daher  die  Annahme  dieses  letz- 
Q  von  Seiten  der  Aventingemeinde  nur  als  der  Ausdruck  der 
iell  mit  der  Caeliusgemeinde,  d.  h.  mit  den  Tuskem  ge- 
ffenen  näheren  Beziehung  aufzufassen  ist.^) 
Diese  Beziehung  der  beiden  Hügel  wird  noch  deutlicher, 
1  wir  auch  auf  den  Minervakult  des  Aventin  einen  Blick 
en.  Freilich  ist  von  diesem  letzteren  als  einer  Stiftung  des 
ins  nicht  die  Rede;  dennoch  aber  geht  die  Abhängigkeit 
slben  von  dem  des  Caelius  wieder  mit  voller  Sicherheit  aus 
Umstände  hervor,  daß  beide  Tempel,  derjenige  der  Minerva 
ta  auf  dem  Caelius  und  derjenige  der  Minerva  auf  dem 
itin,  an  einem  und  demselben  Tage  ihr  Stiftungsfest  feier- 
);  ein  unantastbarer  sakraler  Beweis  für  die  Abhängigkeit  der 
eren   von   der   ersteren,   d.  h.   für   ihr  Tochterverhältnis  zu 


tinstadt  mit  ihrem  Gebiete  eintrat.    Man  mag  allerdings  zweifeln,  ob 

GTriXrjj  Ton  derDionjsius  sagt:  Sis^sivs  (lixQt'  '^^9  ^f'f}9  ijXLiiiccg,  and  die 

lach  den  Einfall  der  Gallier  überstanden  haben  müßte,  die  Ursprung- 

war,  trotzdem  Dionysius  von  ihr  sagt:  yQa^ficcroDv  ^xovact  xccqa%xriQag 

vi%mVy  otg  to  nalaibv  ^  ^ElXag  ixQccto;  doch  ist  die  Möglichkeit,  daß 

em  ersten  Bündnis  dienende  cxi^Iti  sich  wirklich  erhalten  habe,  keines- 

atisgeschlossen,  wenn  es  mir  auch  wahrscheinlicher  ist,  daß  dieselbe 

eder  aus  dem  Gedächtnis  erneuert  worden  ist,   oder  daß  wir  es  bei 

Bestimmungen  der  atrilrj  in  Wirklichkeit  mit  Bestimmungen  zu  thun 

Q,   die   einer   späteren   Phase   des  Verhältnisses   zwischen   Rom   und 

tinstadt  oder  zwischen  Rom  und  dem  latinischen  Bunde  angehören. 

1)  Das  Wechselverhältnis  zwischen  dem  Dianakulte  des  Caelius  und 
Aventin  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor,  daß  beide  Heiligtümer 
Blben  Stiftungstag  haben.  Über  den  Stiftungstag  des  caelianischen 
gtums  vgl.  oben  S.  24  flg.  Daß  der  13.  August  auch  der  Diana  in  Aven- 
galt,  bezeugen  die  Call.  Amit.  Vall.  Ant.  (Dianae  in  Aventino),  Fest. 
43:  Idus  Aug.  quod  eo  die  Ser.  Tullius  aedem  Dianae  dedicaverit  in 
itlno.  Diese  Wechselbeziehung  der  beiden  Hügel  mag  auch  die  Sage 
Dgen  haben,  eine  engere  Verwandtschaft  derselben  anzunehmen;  vgl. 
\  S.  164. 

2)  Aus  Ovid.  Fast  3,  809 flg.: 

una  dies  media  est  et  fiunt  sacra  Minervae 
nomina  quae  iunctis  quinque  diebus  habenl 
sanguine  prima  vacat,  nee  fas  concurrere  ferro; 
causa  quod  est  illa  nata  Minerva  die, 
glichen  mit  3,  835  flg. : 

Caelius  ex  alto  qua  mons  descendit  in  aequum 
hie  ubi  non  plana  est  sed  prope  plana  via 
parva  licet  videas  Captae  delubra  Minervae 
quae  dea  natali  coepit  habere  suo. 


—     234    — 

jener.  Und  da  wir  die  beiden  Kulte  der  Diana  und  der  Minem 
als  der  Caeliusgemeinde  gehörig  und  sie  religiös  verbindend 
früher  kennen  gelernt  haben,  so  tritt  uns  in  der  Übertragung 
beider  Kulte  vom  Caelius  auf  den  Aventin  sehr  deutlich  die 
Abhängigkeit  entgegen,  in  welche  die  letztere  zur  ersteren  g^ 
treten  ist. 

Man  kann  aber  noch  weiter  gehen.  Mit  dem  Feste  der 
Diana  wurde  an  einem  und  demselben  Tage  sowohl  dem  Vor 
tumnus,  wie  dem  Jupiter  auf  dem  Aventin  ein  Opfer  dargebracht^) 


geht  hervor,  daß  der  dies  natalis  sowohl  der  Minerva  Capita  wie  der  Mi- 
nerva in  Aventino  am  19.  März  gefeiert  wurde;  denn  an  der  erstem  Stdle 
redet  Ovid  von  den  Quinquatnis  des  Aventin.  Vgl.  noch  Fest  p.  267: 
Minervae  autem  dicatum  eum  diem  existimant,  quod  eo  die  aedit  eias  ia 
Aventino  consecrata  est  und  Verrius  Fast.  Praen.  z.  XIV  Kai.  Apr.:  Ifiner- 
vae)  aedis  in  Aventino  eo  die  est  (dedicata).  Dem  widerspricht  nicht,  daß 
Ovid  Fast.  6,  728  zum  19.  Juni  bemerkt: 

coepit  Aventina  Pallas  in  arce  coli, 
womit  die  Angaben  des  Gal.  Esquil.  und  Amit.  z.  d.  T.  Minervae  in  AieB- 
tino  übereinstimmen.  Aus  ihnen  geht  nur  das  eine  hervor,  daß  neben  da 
19.  März,  der  als  der  eigentliche  Geburtstag  der  Göttin  galt  und  us  dem 
Grunde  festlich  begangen  wurde,  der  19.  Juni  gleichfalls  als  Festtig  da 
Göttin  angesehen  wurde;  jener  Tag  hieß  die  großen  Quinquatnis,  dieiff 
die  kleinen.  Mit  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  395  die  Worte  Ovids  zu  premieren  nai  | 
zu  erklären,  die  aedis  auf  dem  Aventin  sei  am  19.  März  dedicata,  la  ] 
19.  Juni  aber  constituta,  ist  meiner  Ansicht  nach  zu  viel  geschlossen  od  ] 
wird  daher  von  Jordan  Ephem.  epigr.  1,  238  mit  Recht  verworfen,  denei  j 
Erklärung  der  Worte  coepit  habere  als  Bezeichnung  des  Geburtetigi 
freilich  gleichfalls  der  bestimmten  anderweitigen  Angabe  des  Oxid  selbit 
gegenüber  unhaltbar  ist.  Nur  das  eine  ist,  wie  schon  bemerkt,  der  Ab- 
gäbe  zu  entnehmen,  daß  Minerva  außer  dem  Hauptfesttage  des  19.  Ißn 
noch  einen  zweiten  am  19.  Juni  hatte.  Ohne  Zweifel  stehen  beide  Ti^ 
in  Beziehung  zu  einander;  sie  liegen  gerade  drei  Monate  auseinander  ond 
sind  offenbar  einer  Vierteilung  des  Jahres  entsprechend,  die  den  TotkAU 
denen  der  Minervakult  von  Haus  aus  gehört,  eigen  gewesen  sein  wird;  ^ 
ist  das  Frühlingsfest  —  welches  zugleich  als  der  Geburtstag  der  Göttn 
gilt  —  und  das  Sommerfest  der  Minerva.  Über  die  Quinquatnis  im  Allr- 
vgl.  oben  S.  27.  Wenn  aber  der  Glanz  der  Minervafeier  auf  dem  ArentiB 
denjenigen  der  caelianischen  Minervafeier  später  so  außerordentlich  üb^ 
strahlt,  so  ist  das  kein  Grund  gegen  unsere  Annahme,  dem  MinerrtkoH 
des  Caelius  gebühre  die  Priorität.  Wie  alle  Kulte  des  Caelius,  ist  aach  i^ 
Minervakult  hier  in  späterer  Zeit  vernachlässigt  und  mehr  und  mfhr  v^' 
schollen;  der  Filialtempel  hat  das  Mutterheiligtum  überflügelt 

1)  Es  heißt  in  dem  Cal.  Amit.  zum  13.  August:  Fer.  lovi  Diana«  Vw^ 
tumno  in  Aventino  Castori  Polluci  in  Circo  Flaminio,  während  es  im^*^ 
nur  heißt:  Vortumno  in  loreto  maiore.    Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  399  ^ 
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\i  bei  der  engen  Beziehung  des  Vortumnus  zu  den  Tuskem 
id  damit  zur  Diana,  wie  sie  oben^)  herTorgehoben  ist,  kann 
t  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  diese  Opferhandlungen  in 
igem  Zusammenhang  stehen.  In  dem  gemeinsamen  Kulte  des 
apiter,  der  Diana  und  des  Vortumnus  —  zu  denen  dann  noch 
jrjeaige  der  Minerra  trat  —  haben  wir  ein  Göttersystem  zu 
kennen,  welches  die  Gaeliusgemeinde,  resp.  die  tuskische  Be- 
ilkerung  auf  den  ÄTentin  übertragen  hat,  um  diesen  Hügel 
ulorch  speziell  mit  sich  zu  verknüpfen. 

Mag  also  auch  immerhin  das  Foedus,  welches  die  Ayentin- 
adt  mit  dem  aus  tuskischem  Elemente  stammenden  Rex  der 
ladt  Rom  abschloß,  formell  ein  Foedus  aequum  gewesen  sein: 
isselbe  hat  dennoch  schon  in  sich  selbst  den  Keim  der  unter- 
?rfiing  der  Aventinstadt  getragen.  Es  war  ein  Foedus,  ge- 
blossen  zwischen  Rom  und  der  Aventinstadt;  aber  die  Initia- 
re zu  demselben  ging  von  dem  tuskischen  Stamme  aus,  welcher 
ine  Spezialkulte  auf  den  Aventin  übertrug  und  ihn  so  in  erster 
nie  an  sich  selbst  und  sich  allein  knüpfte.') 

In  dieser  Verbind  ang  erhält  die  Thatsache  der  gemeinsamen 
nmauerung  der  Aventinstadt  einerseits,  Roms  anderseits  eine 
HZ  andere  Bedeutung.^)  Es  war  ohne  Zweifel  eine  Bestimmung 
les  Vertrags,  den  der  tuskische  König  als  Vertreter  der  Gesamt- 
idt Rom  mit  der  Aventinstadt  abschloß,  welche  zum  Ausdruck 
8  fortan  unlöslichen  und  ewigen  Schutz-  und  Trutzbündnisses 
rischen  beiden  Kontrahenten  beide  Städte  in  einen  Mauerring 
ischloß.     Wieviel  hierbei  auf  Zwang,  wieviel  auf  freiwilligen 

n  engen  Zasammenhang  der  zuerst  genannten  drei  Gt)ttheiten  nicht  gel- 
1  lassen.  Mir  scheint  durch  den  Gegensatz  in  Aventino  und  in  Circo 
uninio  bestimmt  angedeutet  zu  werden,  daß  die  ersten  drei  Kulte  in  der 
lat  dem  Ayentin  angehören.  In  diesem  Falle  kann  ihr  lokales,  wie  zeit- 
;hes  Zusammenfallen  kein  Zufall  sein. 

1)  Vgl.  S.  103  flg. 

8)  Wenn  der  Aventin,  d.  h.  die  Westseite  dieses  Hügels,  später  als 
aatsgnt,  als  Ager  publicus  erscheint,  wie  man  das  aus  den  Bestimmungen 
)r  Lex  Icilia  (vgl.  oben  S.  184 flg.)  entnehmen  kann,  so  ist  die  einzig  mögliche 
uiahme,  daß  derselbe  eben  zugleich  mit  dem  Bau  des  Dianatempels  resp. 
itder  Übertragung  der  tuskischen  Kulte  dorthin,  zum  Besitz  der  Oesamt- 
^t  gemacht  worden  ist.  Die  Lex  Icilia  stellte  das  ursprungliche  Ver- 
iltois  wieder  her,  indem  sie  diesen  Hügel,  der  naturgemäß  und  ohne 
^eifel  anch  historisch  der  Aventingemeiode  allein  einst  gehört  hatte,  der 
lel»  wieder  zuwies. 

8)  Über  den  Mauerzug  selbst  im  einzelnen  vgl.  Kap.  8, 
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Entschluß  der  Aventingemeiude  kommt,  kann  man  nicht  erselien. 
Jedenfalls  darf  man  schließen,  daß  der  Vertrag  selbst,  welcher  so- 
mit das  Verhältnis  beider  Städte  regelte  und  bestimmte,  für  die 
Aventingemeinde  nicht  absolut  ungünstig  war,  wenn  wirklich  der 
Wortlaut  jenes  Bündnisses  im  Originale  bis  in  die  späteste  Zeit 
in  dem  sakralen  Mittelpunkt  der  Gemeinde  selbst  nebst  anderen 
wichtigen  Urkunden  aufbewahrt  wurde.*)  Das  Gebiet  der  ATentb- 
stadt  bildete  auch  fernerhin  ein  politisch  und  sakral  selbständiges 
Territorium^),  wenn  auch  einerseits  die  gemeinsame  Mauer  das- 
selbe zu  einer  militärisch  unlöslichen  Einheit  mit  der  Gesami- 
stadt  verband  und  anderseits  die  Übertragung  der  Kulte  der 
Diana  und  Minerva  den  Keim  zu  einer  communio  sacrorum  legte, 
die  den  Aventin  freilich  in  erster  Linie  speziell  mit  dem  Caelins 
und  Esquilin  und  mit  der  tuskischen  Bevölkerung  verknüpfte. 

Durch  das  Foedus  zwischen  Rom  und  der  Aventinstadt  ist 
nun  aber  die  Westhälfte  des  Aventin,  d.  h.  der  eigentliche 
Aventin,  wie  wir  diesen  Hügel  im  Gegensatz  zu  der  Osthälfte 
benannt  haben,  zuerst  in  die  Bebauung  hereingezogen.  DeoD 
wenn  wir  auch  die  Lage  der  neuen  auf  den  Aventin  verpflanzten 
Heiligtümer  nicht  genauer  bestimmen  können,  so  darf  doch  das 
als  feststehend  angesehen  werden,  daß  sowohl  der  Dianatempen 


1)  Hierüber  vgl.  oben  S.  233. 

2)  Wurde  die  Aventinstadt,  obgleich  in  einen  gemeinsamen  Maoff- 
ring  hereingezogen,  trotzdem  außerhalb  des  Pomeriums  gelassen,  m  kui 
das  eben  nur  so  verstanden  werden,  daß  sie  ihr  eigenes  Pomerimn  besafi. 
Wenn  davon  später  uns  keine  Spur  mehr  entgegentritt,  so  erklärt  sieh  du 
leicht  daher,  daß  die  frühere  Stadt  allmählich  völlig  zum  Pagüs,  zIlm6^ 
zirk  herabgesunken  war;  aber  die  Lustrationen,  welche  der  AyenÜD  ili 
Pagus  Tomahm,  haben  eben  das  alte  Gebiet  desselben,  d.  h.  sein  Voua- 
rium  wie  seine  Landgrenze,  in  feierlichen  Umzügen  gesühnt,  wenn  diffc 
Umzüge  auch  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  zur  bloßen  Form  herab- 
sanken. 

3)  Zur  Bestimmung  der  Lage  des  Tempels  der  Diana  sind  nur  ta^ 
dürftige  Momente  vorhanden.     Aus  Martial  6,  64,  12 flg.: 

Quique  videt  propius  magni  certamina  circi 

Laudat  Aventinae  vicinus  Sura  Dianae 
geht  herror,  daß  jemand,  der  aus  der  Nähe  den  Spielen  des  Circns  wxör 
mus  zusah,  zugleich  dem  Tempel  der  Diana  nahe  war;  danach  maß  dieiff 
auf  der  vordem  Seite  des  Aventin  —  nach  dem  Circus  zu  —  gd«^ 
haben.  Das  geht  auch  aus  der  engen  Verbindung  des  Dianatempels  mit 
dem  Heiligtum  des  Vortumnus  hervor  —  wie  sie  nach  dem  oben  gehaftet 
als  feststehend  betrachtet  werden  kann  — ,  welches  letztere  nachweislifli 
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mit  dem  Heiligtum  des  Yortumnus  und  vielleicht  dem  des  Ju- 
piter, als   auch  der  Minervatempel  auf  dem  westlichen  Aventin 


auf  eben  dieser  vorderen  Seite,  d.  h.  auf  der  dem  Circus  maximus  zugekehr- 
ten Front  des  Hügels,  sich  be&nd.  Denn  wenn  es  im  Cal.  Capran.  zum 
IS.  August  heißt:  Vortumno  in  Loreto  maiore,  so  ersieht  man  daraus  eben, 
daß  das  Heiligtum  des  Yortumnus  im  Loretum  maius  sich  befand.  Über 
dieses  vgl.  aber  Varro  1.  L  6,  162:  In  eo  Lauretum  ab  eo  quod  ibi  sepul- 
tos  est  Tatius  rex,  qui  ab  Laurentibus  interfectus  est,  vel  ab  silva  laurea 
qood,  ea  ibi  excisa,  est  aedificatns  vicus.  Hier  sind  zwei  verschiedene 
Erklärungsversuche  des  Namens  Lauretum  zusammengeworfen:  der  erste 
bnngt  denselben  mit  den  Lauren tes  zusammen,  der  zweite,  richtigere  mit 
1er  BÜva  laurea,  die  einst  sich  hier  befand;  und  damit  stimmt  Fest.  p.  360 
iberein:  Tatium  —  sepultum  in  Aventiniensi  laureto.  Quod  ad  significatio- 
lem  verborum  non  magis  pertinet  quam  plurima  alia  et  praeterita  iam  et 
leinceps  quae  referentur.  Nun  wird  aber,  wie  oben  näher  ausgeführt  ist, 
aa  Grab  des  Tatius  anderseitig  in  das  Armilustrium  verlegt  und  dieses 
efand  sich  im  Murciathale.  War  also  das  Lauretum  wirklich  zugleich 
ie,  wenn  auch  nur  sagenhafte  Grabstätte  des  Tatius,  so  folgt,  daß  das- 
elbe  sich  im  Thale  befand,  oder  wenigstens  bis  ins  Thal  erstreckte. 
n)6r  dieses  Lauretum  heißt  es  weiter  bei  Serv.  Aen.  8,  276:  Varro  enim 
eram  humanarum  docet  in  Aventino  institutum  lauretum  de  quo  proximo 
lonte  decerpta  laurus  sumebatur  ad  sacra;  Plin.  n.  h.  16,  138:  durat  et  in 
ibe  inpositum  loco,  quando  loretum  in  Aventino  vocatur  ubi  silva  laurus 
uit;  bei  Dion.  3,  43:  (AvsvTLVog)  og  tots  filv  vlrjg  navtodanfjg  fiiötbg  tjv, 
Itiomg  ^f  ^^^^  xaütffrijg  doKpvrjg,  i^  jjg  AavQTjzov  vno  *P(Ofiai(ov  Y,aXsCTat, 
wcog  Tig  i^  avtov '  vvv  6'ol%tav  iati  nlriQrig  ccnccg.  Hier  wird  offenbar  das 
4uiretum  auf  den  Aventin  selbst  verlegt.  Da  nun  aber  der  lokale  Zu- 
sinmenhang  des  Lauretum  maius  und  des  Lauretum  minus  von  vornherein 
vahrscbeinlich  ist,  so  scheint  mir  das  Lauretum  minus  am  Abhang  des 
iyentin  und  bis  ins  Thal  selbst  sich  erstreckend  angesetzt  werden  zu 
nOsBen,  während  das  Lauretum  maius  auf  der  Höhe,  aber  auf  der  vordem 
3älfte  des  Hügels,  am  natürlichsten  seinen  Platz  findet.  Die  Angaben  des 
^arro  bei  Servius,  des  Dionysius,  des  Plinius  sind  also  ohne  Zweifel  auf 
^  Lauretum  maius  auf  der  Höhe  des  Aventin  zu  beziehen,  die  Angabe 
l^s  Varro  L  1.  5,  162  dagegen  auf  das  Lauretum  minus  am  Abhänge  und 
^  der  Tiefe.  Das  ergiebt  sich  auch  aus  der  Basis  Capitolina.  Hier  wird 
»8g.  XIII  Vico  loret(i)  minoris  neben  Vico  armilustri  genannt  und  es  ist 
^,  wie  bei  einer  solchen  Nähe  der  Vici  dasselbe  Lokal  nach  dem  Armi- 
Jatrium  sowohl,  wie  nach  dem  Loretum  bezeichnet  werden  konnte;  da- 
^en  steht  das  V4co  loreti   maioris   durch   drei   Straßennamen  von  dem 

« 

icus  armilustri  —  also  durch  vier  von  dem  Vicus  loreti  minoris  —  ge- 
mimt. Ich  setze  danach  also  das  Loretum  minus  an  den  Abhang  und  in 
e  Tiefe  des  Aventin,  das  Loretum  maius  auf  die  vordere  Höhe  dieses 
^gels  und  betrachte  es  danach  als  sicher,  daß  der  Dianatempel  sich  auf 
^  vordem  Seite  des  Aventin  befand.  Das  geht  auch  aus  einer  allgemein 
'^  Erwägung  hervor:  war  der  Dianatempel   vdrklich  eine  Gründung  der 
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gelegen  habeu.^)  Der  bis  dahin  unbebaute  und  wohl  nur  zor 
Viehweide  benutzte  Hügel  ist  damals  also  zuerst,  wenigstens  in 
einzelnen  Teilen ,  gerodet,  gelichtet^  wegbar  gemacht  und  in 
diesen  zugänglich  gemachten  Lichtungen  die  neuen  Heiligtümer 
errichtet^  die  zugleich  —  wie  das  Gebiet  dieses  Hügels  über- 
haupt —  in  den  Besitz  der  Gesamtstadt  erhoben  worden  sini 
So  ist  der  Umfang,  die  Bevölkerung  und  die  Macht  der 
Stadt  Rom  in  hohem  Grade,  aber  zugleich  in  höchst  eigentfim- 
lieber  Weise  gewachsen.  Die  servianische  Mauer  umschloß  fortaa 
ein  gemeinsames  Gebiet  und  doch  zwei  verschiedene  Stadtkreise; 

Tueker  von  Rom  aus,  so  darf  man  doch  annehmen,  daß  diese  Gründung 
80  nahe  der  Stadt  Rom  selbst  wie  möglich  statthatte.  Ebendahin  irtask 
endlich  die  Erzählung  von  dem  letzten  Kampfe  des  C.  Gracchus  bei  Oro. 
5,  12.  Hier  heißt  es:  Flaccus  duobus  filiis  armatis  cinctus  comitante  etiia 
Graccho  togato  breyemque  gladium  sub  sinistra  occultante  quamvis  et  ptM- 
conem  frustra  praemisisset  qui  servos  ad  libertatem  vocaret  lanium  (L  Du- 
nium)  tanquam  arcem  occupavit:  contra  D.  Brutus  vir  consularis  a  clifo 
Publicio  cum  ingenti  certamine  irruit .  ibi  Flaccus  diu  obstinatissime  dimi- 
cavit.  Daraus  folgt,  daß  der  den  Clivus  Publicius  Hinaufsteigende  dn 
Dianatempel  unmittelbar  vor  sich  hatte,  daß  sich  derselbe  demnach  vd 
der  vordem  Hälfte  des  Plateaus  des  Hügels  befand;  vielleicht  entepricfat 
die  heutige  Kirche  S.  Prisca  dem  antiken  Tempel.  Hier  muß  sich  aIio 
auch  zugleich  das  Sacellum  des  Yortumnus  (vgl.  Cal.  Amit. :  Vortomno  io 
Loreto  maiore)  und  das  des  Jupiter  befunden  haben. 

1)  Aus  dem  Berichte  des  Orosius  a.  0.  ergiebt  sich  zugleich  einiger 
Aufschluß  über  die  Lage  des  Minervatempels.  Es  heißt  nämlich  weiter 
daselbst:  Gracchus  postquam  in  templum  Minervae  secesserat  gladio  io- 
cumbere  volens  interventu  Laetorii  retentus  est  —  Gracchus  dia  pro  m 
amicis  pugnantibus  ac  pereuntibus  aegre  ad  pontem  sublicium  penrt'iut 
Daraus  ergiebt  sich  zweifellos,  daß  der  Minervatempel  näher  dem  Tiber 
lag,  als  der  Dianatempel  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  jener  überhaupt 
am  Abhänge  des  Berges  sich  befand,  von  wo  es  Gracchus  gelang,  xnnäcitit 
unbemerkt  den  Abhang  hinabzuklettem.  Wir  haben  also  den  Mineni- 
tempel  wohl  an  der  Stelle  der  heutigen  Kirche  S.  Sabina  oder  S.  AI^^ 
zu  suchen.  Urlichs  verlegt  ihn  (vgl.  oben  S.  179  flg.)  an  die  Stelle  der  h«o- 
tigen  Kirche  S.  Maria  Aventina.  Zu  bemerken  ist  noch,  daß  der  Minem- 
tempel  auf  den  Fragmenten  des  capitolinischen  Stadtplans  erhalten  d- 
vgl.  Forma  urbis  Tab.  1.  Neben  dem  durch  Minerbae  genau  bezeichnt^' 
Tempel  —  eine  Peripteros  hexastylos  —  befindet  sich  eine  durch  Comi^- 
ci(a)  näher  bezeichnete  Porticus.  In  Verbindung  mit  der  Nachricht  dd 
Sueton  Aug.  29:  multaque  a  multis  exstructa  sunt:  sicut  a  Marcio  Philippe 
aedes  Herculis  Musarum;  a  L.  Comificio  aedes  Dianae,  darf  man  riellei^bt 
schließen,  daß  L.  Comificius  auf  dem  Aventin  seine  Wohnung  hatte,  die 
ihn  veranlaßte,  dem  nahgelegenen  Dianatempel  seine  besondere  Soii^  *^ 
zuwenden. 
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denn  die  Ayentinstadt  bildete  ein  durchaus  abgeschlossenes,  für 
rieh  bestehendes  Gebiet.  Und  wenn  wir  auch  annehmen  müssen, 
daß  schon  mit  der  Stiftung  des  Bundes  die  eigentlich  politische 
Selbständigkeit  der  Aventinstadt  verloren  ging^),  so  ist  es  doch 
anderseits  sicher,  daß  die  Unabhängigkeit  derselben  in  sakraler 
wie  in  kommunaler  Beziehung  —  wenn  der  letztere  Aus- 
drack  hier  gestattet  ist  —  vertragsmäßig  gewährleistet  wurde. 
Die  Aventinstadt  bildete  fortan  gleich  den  Einzelstadtkreisen 
Roms  selbst  einen  Pagus  für  sich,  der  unter  Leitung  seines  Ma- 
gisters seine  sakralen  und  gemeindlichen  Angelegenheiten  selbst 
verwaltete.*)  Die  Rechte  und  Pflichten  aber  der  Aventinbevöl- 
kerong  gegenüber  der  Altstadt  Rom  waren  gesetzlich  und  ver- 
hssongsmäßig  genau  geregelt.  Durch  gemeinsames  Commercium 
rerbonden,  bildeten  die  Alt-  und  Neubürger  wenigstens  in  den 
Sanptpunkten  eine  privatrechtliche  Einheit,  wenn  wir  auch  an- 
nehmen dürfen,  daß  die  rechtliche  wie  prozessualische  Gemein- 
schaft hauptsächlich  nur  in  ihrem  Wechselverkehr  fixiert  war, 
Ehrend  die  Altstadt  einer-,  die  Neustadt  anderseits,  soweit  es 
üch  um  Rechtsgeschäfte  der  betreffenden  Angehörigen  unter  sich 
tiandelte,  ihr  eigenes  Verfahren  hatten.') 


1)  In  allen  ihren  Beziehungen  nach  außen  war  sie  von  der  Leitung 
ftoms  abhängig. 

2)  Über  den  Aventin  als  Pagus  vgl.  oben  S.  188  flg.  und  Kap.  8. 

3)  Commercium  giebt  das  Recht,  Eigentum  zu  erwerben  resp.  zu  yer- 
UOem  (ius  emendi  et  vendendi),  zu  leihen  und  zu  verleihen  (ius  nexus), 
KQ  Ter-  und  zu  ererben  (ius  testamentifactionis  et  hereditatum)  und  für 
Ule  diese  Einzelakte  des  gesetzlichen  Schutzes,  eventuell  des  Klag-  und 
^seßrechts  sich  zu  erfreuen.  Daß  das  Römische  ius  civile,  d.  i.  das  ius 
E^oiritium,  in  dem  ältesten  Sinne  dieses  Wortes  als  der  in  Kurienbezirken 
Eor  Altstadt  vereinigten  Bürger  in  den  Hauptpunkten  mit  dem  ius  civile 
der Aventingemeinde  übereingestimmt  hat,  darf  als  sicher  angesehen  werden, 
lU  auch  der  Inhalt  des  latinischen  Rechts  überhaupt  wesentlich  gleich- 
l^tend  war  mit  dem  ius  Romanum  und  von  der  Aventingemeinde  eine 
l^einttimmung  mit  jenem  wahrscheinlich  ist.  Diiferenzen  im  einzelnen 
Qnd  namentlich  Unterschiede  in  der  prozessualischen  Durchführung  des 
^hts  sind  damit  keineswegs  ausgeschlossen.  Die  Plebs  hatte  noch  in 
^üitorischer  Zeit  ihre  besonderen  richterlichen  Beamten.  Denn  wenn  uns 
Lifius  3,  65  —  es  handelt  sich  um  die  Neuordnung  der  Plebs  unter  dem  Konsulat 
dei  M.  Horatius  und  L.  Valerius  im  Jahre  449  v.  Chr.  —  die  gesetzliche 
Bestimmung  mitteilt:  ut  qui  tribunis  plebis  aedilibus  iudicibus  decemviris 
locüisset,  eiu8  caput  lovi  sacrum  esset  und  durch  das  vorhergehende  reno- 
'ttunt  bestimmt  andeutet,   es   handle  sich  hier  um  alte,  nur  vergessene 
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Der  Bau  des  Dianatempels,  d.  h.  die  Stiftung  des  Bund- 
nisses  mit  der  Ayentingemeinde;  hängt  unmittelbar  mit  der  Ser* 
vianischen  Verfassung  überhaupt  zusammen;  König  Servius  li&tte 
der  Sage  nach  sowohl  den  Tempel  erbaut,  wie  die  neue  Ver- 
fassung gegeben ,  wie  nicht  minder  die  gemeinsame  Maner  um 
beide  Gebiete^  dasjenige  der  zur  Einheitsstadt  Terschmolzenen 
alten  Gemeinden  und  dasjenige  der  Aventinstadt^  gezogen.  Alle 
diese  Momente  stehen  in  engstem  Zusammenhange  unter  einasder. 
Muß  die  Servianische  Verfassung  in  erster  Linie  vom  militiri- 
sehen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  werden^),  so  hat  das  BQndoiB 
mit  dem  Aventin  die  Wehrkraft  der  alten  Gemeinden  verdop- 
pelt^), wie  dieser  Verdopplung  zugleich  die  Doppelstadt  und  die 
Doppellegio  entspricht.  Das  mag  hier  zunächst  nur  angedeutet 
werden. 


Bestimmungen,  so  ersehen  wir  aus  dieser  Angabe,  deren  Wert  genden 
unschätzbar  ist,  daß  jedenfalls  schon  bei  der  ersten  Konstitution  derPlebi 
im  Jahre  493  nicht  nur  Tribuni  und  Aediles,  sondern  auch  speziell  der  i 
Rechtspflege  gewidmete  plebejische  Beamte  eingesetzt,  resp.  der  Plebi 
gelassen  waren.  Soltau  hat  aber  mit  Recht  (die  ursprüngliche  Bedeatmig 
und  Kompetenz  der  Aediles  plebis  in  Histor.  Untersuchungen  A.  Scläfff 
gewidmet,  Bonn  1882,  S.  133  flg.)  darauf  hingevdesen,  daß  hier  iodicM 
und  decemviri  verschieden  zu  fassen  seien  —  Diaeteten  xmd  die  sp&tefca  j 
decemviri  stlitibus  iudicandis  — ,  woraus  wir  auf  eine  reiche,  speoell 
plebejische  richterliche  Thätigkeit  schließen  dürfen.  Die  ganze  Organio^ 
tion  würde  aber  völlig  unverständlich  sein,  wenn  wir  sie  nicht  in  altem 
Ordnungen  der  Plebs,  d.  h.  hier  zunächst  der  Aventingemeinde,  begrüsdet 
annähmen.  Schon  bei  der  Stiftung  des  ersten  Bündnisses  zvdschen  Aventii 
und  Rom,  welches  wir  soeben  betrachtet  haben,  muß  die  Ordnung  öer 
Aventingemeinde  in  dieser  Beziehung  vorgenommen  sein,  oder  richtiger 
gesagt,  die  Aventingemeinde  hat  damals  ihr  Recht  und  die  prozessiuJiflC^ 
Durchführung  desselben  unangetastet  behalten  und  nur  für  den  Fall,  ^ 
Plebejer,  d.  h.  Bürger  der  aventinischen  Neustadt,  mit  Patriziern,  i^ 
Bürgern  der  Altstadt,  Rechtshändel  hatten,  mögen  entweder  die  pvns* 
sehen  oder  eigens  für  diesen  Fall  niedergesetzte  Gerichte  in  Tbätig^^ 
getreten  sein. 

1)  Soltau  hat  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  altröm.  Volbren- 
253  flg.  mit  Recht  die  militärische  Seite  der  Servianischen  VerCusang  ^ 
tont;  hierauf  ist  Kap.  8  zurückzukommen. 

2)  Wenn  auch  die  in  die  gemeinsame  Mauer  eingeschlossene  ATesDB* 
Stadt  selbst  nur  kaum  ein  Viertel  desjenigen  Umfanges  betragen  mag.  ^ 
die  vier  oder  fünf  Hügel  der  Altstadt  einnehmen,  so  hat  dagegen  j^ 
einen  Landbezirk  und  damit  eine  freie,  selbständige  Bauerschaft  bese^A 
die  denjenigen  der  Altstadt  wenn  nicht  überstieg,  so  doch  ihm  jedeoiiU« 
gleichkam. 
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Wenn  somit  das  durch  den  Bau  des  Dianatempels  aui 
emAventin  in  der  Überlieferung  als  so  epochemachend  hervor- 
;ehobene  Bündnis  als  ein  Bund  zweier  Nachbarstädte  und  zweier 
fachbarbeTolkerungen  aufgefaßt  werden  muß,  so  folgt  daraus, 
aß  die  Anfange  und  Ursprünge  der  römischen  Plebs  auch  lokal 
lurchaus  gesondert  von  der  Altstadt  und  ihrer  Bevölkerung  zu 
achen  sind.  Der  Patriziat  mit  seiner  ihm  zugethanen  Klienten- 
leTolkerung  einerseits,  die  Aventinstadt  mit  ihrer  freien,  selbst- 
tandigen  Bauerschafti,  wie  sie  in  dem  weiten  Gebiete  nach  dem 
feere  zu  auf  ihren  Hufen  saß,  anderseits,  sie  sind  zu  der  aus 
erschiedenen  Wurzeln  entsprossenen  Bürgerschaft  des  späteren 
tom  zusammengewachsen.^)  Wie  sich  diese  Vermischung  der 
rsprünglich  auch  lokal  geschiedenen  Bevölkerungsklassen  voU- 
ogen  hat,  das  mag  später,  soweit  das  überhaupt  hierher  ge- 
ört,  kurz  angedeutet  werden. 

Es  ist  unmöglich  im  einzelnen  zu  verfolgen,  wie  sich  das 
Verhältnis  der  Aventingemeinde  zu  den  alten  Gemeinden  der 
Itadt  allmählich  gestaltet  hat.  Es  liegt  in  dem  Wesen  solcher 
cheinbar  auf  dem  Grunde  der  Gleichberechtigung  geschlossenen 
iündnisse,  daß  dieselben  Schritt  für  Schritt  zu  immer  schärferer 
Jnterordnung  des  einen  der  Kontrahenten  führen.  In  diesem 
!'alle  kam  noch  hinzu,  daß  die  Zeit  der  macht-  und  glanzvollen 
Parquinierherrschaft  wenig  geeignet  war,  etwaige  Sonderregungen 
ler  Aventingemeinde  zu  respektieren  oder  nur  zu  dulden.  Mit 
1er  Scha£Fung  der  Republik  —  über  die  Stellung,  welche  die 
Plebs  dieser  gegenüber  einnahm,  ist  hier  nicht  der  Ort  zu 
sprechen  —  ist  auch  das  Streben  der  Plebs  von  neuem  erwacht, 
uck  wieder  selbständig  zu  machen,  und  es. ist  ihr  gelungen,  in 
lern  Tribunat  und  den  mit  demselben  verbundenen  weiteren 
Ordnungen  sich  eine  Organisation  zu  schaffen,  die  den  Staat  im 
Staate  konstituierte.     Diese  Neukonstitution  ist   meiner  Ansicht 


1)  Über  die  Clientes  ygl.  Kap.  8;  ebendaselbst  über  ein  weiteres,  in 
'em  Namen  des  Servius  zusammengefaßtes  ßevölkerungselement.  Wenn 
^h  hier  hauptsächlich  die  Bauernbevölkerung  des  Ayenün  betone,  so  ist 
amit  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  der  Aventin  angesehene  und  mäch- 
'gB  Geschlechter  hatte;  das  Hauptgewicht  seiner  Kraft  muß  aber  in  den 
'anerhufen  desjenigen  Gebietes  gesucht  werden,  welches  sich  in  einer  Aus- 
elinimg  von  4  deutschen  Meilen  nach  dem  Meere  zu  erstreckte.  Über  die 
"^t  ^e  sich  die  Vermischung  dieser  verschiedenen  Bevölkerungselemente 
<>lliog,  vgl.  gleichfalls  Kap.  8. 

Oilbtrt,  Oetoh.  n.  Topogr.  Borna.   IL  16 
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nach  völlig  unverständlich^  wenn  wir  in  der  Plebs  eine  zusammen- 
gewürfelte Masse  ohne  Vergangenheit  ^  ohne  legitime  Traditionen, 
ohne  historisch  berechtigte  Organisation  erblicken.  Die  Neu- 
ordnung der  Plebs  im  Jahre  494  v.  Chr.  baute  sich,  ich  bin 
davon  überzeugt,  auf  dem  Grunde  ihrer  geschichtlichen  Ver- 
gangenheit; ihrer  altberechtigten  Konstitution  auf,  und  es  ist 
kein  Zufall,  wenn  der  Mittelpunkt  dieser  Organisation,  wie  sie 
jetzt  geschaffen  wird,  gleichfalls  wieder  auf  dem  Aventin  Uegi^) 
Wir  ersehen  daraus,  daß  auch  fernerhin  die  Aventinbevolkeraog 
Kern  und  Grundstock  der  Plebs  bildete ,  wenn  sich  damab  aocli 
schon  andere  Elemente  mit  jener  teils  verschmolzen  hatten,  teils 
im  Begriffe  waren  zu  verschmelzen.  Die  Konstitution  der  Plebs 
im  Jahre  494  ist  demnach  die  Neubegründung  einer  historisck 
und  rechtlich  legitimen  Gemeindeordnung,  die  den  energischen 
Versuch  machte,  die  alte  Doppelstadt,  wie  sie  das  Servianische 
Bündnis  geschaffen  hatte,  wieder  aufzurichten.  Keineswegs  darf 
man  annehmen^  daß  die  neue  Konstitution^  wie  sie  hier  den 
Patriziat,  d.  i.  im  wesentlichen  der  Altstadt^  abgerungen  wurdey 
die  ältere  kopierte;  es  war  etwas  Neues,  den  neuen  Verhältnisse 
Entsprechendes,  was  hier  geschaffen  wurde  und  dessen  Haupt- 
bedeutung in  der  Negative  uod  in  der  Defensive  lag.  Aber  dieses 
Neue  hatte  sich  doch  in  organischer  Weise  aus  dem  .\lteD 
entwickelt. 

Daß  die  Neukonstitution  des  Jahres  494  in  der  That  etwts 
Neues  war  und  als  solches  auch  von  der  Plebs  selbst  aufgefaßt 
worden  ist,  das  geht  namentlich  aus  dem  Umstände  hervor,  daß 
mit  jener  politischen  Neuorganisation  auch  eine  religiöse  nod 
sakrale  Hand  in  Hand  ging.  Nicht  an  die  alten  Kultstatten 
der  Bona  Dea  oder  der  Diana  knüpfte  die  Neuordnung  an,  son- 
dern schuf  einen  völlig  neuen  Kultmitttelpunkt  zum  Ausdrucke 
ihrer  Erkenntnis,  daß  es  eine  neue  Zeit  sei,  mit  der  sie  zu  rech- 
nen habe.  Mit  dieser  sakralen  Neuordnung  der  Plebs  haben 
wir  uns  jetzt  noch  kurz  zu  beschäftigen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  der  Cerestempel,  welciff 
im  Jahre  493  v.  Chr.  gegründet  wurde,  als  der  Central-  und  Ver 
einigungspunkt  angesehen  werden  muß,  an  dem  sich  die  Plcb' 


1)  Die  DarstelluDg  dieser  Phase   der  £i)twicklimg  der  Plebs  p^ 
der  Verfasdungsgeschichtt'  an,  muß  hier  alao  abgewiesen  werden. 


—    243    — 

fortan  zusammenfand^);  und  daß  es  der  Kult  der  Geres  ist,  mit 
dem  derjenige  des  Liber  und  der  Libera  unzertrennlich  verbunden 


1)  Über  den  Cerestempel  haben  wir  den  Bericht  des  Dionysius  6,  17, 
wo  er  erzählt,  daf)  der  Diktator  Postumius,  weil  iandviaccv  at  x^oqpal  tov 
tolifiov  %ataQxccg  %al  noXifv  avzoig  nuQsaxov  (poßov  mg  inilsiifjovaai,  t^g 
ff  yiiq  amdifxov  yBvoi^ivrig  %al  xfig  i^atd'tv  ayogäg  ov%(ti  naQa%Ofiiiofisvrig 
Im  top  itoXffioVy  vor  seinem  Auszuge  in  den  Kampf  gegen  die  Latiner  den 
Tempel  gelobte,   dessen  Bau  dann   nach   seiner  Bückkehr  von  der  sieg- 
reichen Schlacht   am  See  Regillus   sofort  von  der  Kriegsbeute  begonnen 
wnida     Damit  ist  dann   der   weitere   Bericht   des   Dionys.  6,  94  zu  ver- 
gkichen:   Kaaaiog   dl    b   ^tfQog  xmv  vndtcov  6  %araXBi.q>d'slg  iv  Pmfi'g  top 
fHtf  tfjg  TB  dr^nTiXQog  %ccl  Jiovvaov  %al  Koqrig  iv  t^  fieta^v  x?^^?'  nad'ii- 
^tr,  während   nämlich  sein  Kollege  Postumius  gegen  Corioli  kämpfte. 
Oegen  diese  Darstellung  des  Dionysius  sind  aber  sehr  gegründete  Bedenken 
n  erheben.     Nitzsch  Rom.  Annal.  60flg. ,   155  flg.  hat  überzeugend   nach- 
gewiesen,  daß   das   Stück   LIy.  2,  1 — 21  aus  seiner  älteren  Quelle,  d.  i. 
Fabiufl,   stammt.      In   dieser   Darstellung   lautet   aber   die   Erzählung   der 
Sehlacht  am  See  BegpUus  ganz  anders.    Nicht  den  Tempel  der  Ceres  ge- 
lobt Postumius ,  sondern  den  Tempel  der  Diosknren.    Leider  ist  bei  Livius 
in  dem  Obergange  Ton  der  älteren  zu  der  jüngeren  Quelle  2,  22  die  Erwäh- 
lumg  der  Gründung  des  Cerestcmpels  ganz  verloren  gegangen,  aber  es  ist 
•icher,  daß  er  dieselbe  in  seiner  älteren  Quelle  nur  unter  dem  von  Diony- 
lins  angeführten  als  der  Weihung  zukommenden   Datum  gefunden  haben 
bim.     Vgl.  Nitzsch  a.  0.  207.     Nur   dieses   letztere    Datum   werden   wir 
dther  als  historisch  beglaubigt  ansehen  können,  nicht  aber  die  Notiz,  daß 
die  Gelobung  des  Tempelbaues  schon  bis  auf  Postumius  resp.  den  Latiner- 
^eg  zurückgehe.     Das  Jahr  der  Errichtung  resp.  Weihung,  wie  wir  es 
im  Dionys*  Bericht  und  aus  Livius*  Schweigen  entnehmen  können,  ist  nun 
iher  sehr  bedeutsam;  es  ist  das  Jahr  der  Sezession  der  Plebs  und  der  Kon- 
ttitotion  des  Tribunats  nebst  der  Aedilität.     Wird  man  schon  dadurch  ver- 
ttlftOt,  an  einen  engeren,  von  Haus  aus  beabsichtigten  Zusammenhang  des 
Cereitempels  mit  der  neuen  Organisation  der  Plebs  zu  denken,  so  weist 
darauf  auch  der  Inhalt  der  alten  Lex  sacrata  hin,  der  von  Dionysius  6,  89 
Anedmck  gegeben  wird:  dqfiaQxov  axovta,  mansQ  bvcc  xmv  nollmv,  firjSslg 
f^^v  avay%aisxm   Sqocv  firjdh   i^aaxiyovxca   firjö' inixaxxBxa)  (laaxiyovv  BXBQtp 
P^ino%xivvvx<o   (irjd'dnoxxBhBiv    hbIbvbxo).     luv  Si    xig  xmv   djti^yoQBVfii- 
*^  u  noii^0rij  i^dyioxog  ^axa  %ocl  xä  xQ'Ht^^'^f'^  ccvxov  JrmrjxQog  tf^a,  xal  o 
^^fivag  xivd  xäv  xavx* BlgyaofiivcDv  q>6vov  nad'aQog  ^axa.      Dieses  Gesetz, 
^^ches,   wenn   auch   vielleicht  nicht   als   integrierender   Bestandteil   der 
plebfijischen  Verfossungsurkunde ,    so   doch  als  die  authentische  Interpre- 
ten derselben  betrachtet  werden  muß,  zeigt,  daß  die  aedes  Cereris  mit 
<>er  Konstitution   der  Plebs  organisch  verwachsen  ist.     Daher  denn  auch 
^   nach    der    Decemviralgesetzgebung    wiederhergestellte    Lex    sacrata 
^^  Bestimmung  wiederholt  Liv.  3,  55:    ut  qui  tribunis  plebis  nocuisset 
^^  Caput  lovi  sacrum  esset,  ficunilia   ad  aedem  Cereris  Liberi  Liberaeque 
^^am  iret.    Eine  Anwendung  dieser  Lex  findet  sich  Dion.  10,  42,  wo  die 

16* 
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ist^),  welcher  fortan  als  der  eigentlich  plebejische  Kult  angeselien 
werden  muß.  Dieser  Kult,  wie  er  sich  um  Ceres,  Liber  und 
Libera  konzentriert,  trägt  nun  aber  seinem  Gehalte  wie  seinem 
äußern  Dienste  nach  einen  sb  eminent  hellenischen  Charakter'^), 


Patrizier,  welche  sich  gegen  die  von  den  Tribuni  plebis  geleitete  Volb- 
versammlung  vergehen,  dadurch  bestraft  werden,  daß  tag  ov^iag  uviit 
iB(focg  flvat,  Jrjur^Qog,  Eine  Anwendung  der  Lex  im  weiteren  Sinne  —  mehr 
freilich  eine  Verhöhnung  derselben  —  ist  es  dann ,  wenn  auch  das  6\it  dei 
Sp.  Cassins  der  Ceres  geweiht  wird,  Liy.  2,  41  (peculiom  filii  Cereri  cob- 
secrayisse);  vgl.  Val.  Max.  5,  8,  2;  Plin.  n.  h.  84,  16;  Dion.  8,  79.  Unter 
dem  gleichen  Gesichtspunkte  ist  es  auch  zu  betrachten,  wenn  die  pleb^ 
jischen  Beamten  die  Strafgelder  zu  Weihungen  an  die  Aedes  Cereris  - 
eben  das  spezifisch  plebejische  Heiligtum  —  verwenden,  wofür  Beiipiek 
sich  finden  Liv.  10,  23;  27,  6;  27,  36;  33,  26.  Endlich  aber  muß  för  des 
organischen  Zusammenhang  der  aedes  Cereris  mit  der  Neuorganisation  der 
Plebs  auch  der  Name  der  plebejischen  Beamten  der  Aediles  angeführt  we^ 
den;  vgl.  hernach. 

1)  Daß  Ceres  Liber  und  Libera  eng  zusammengehören,  ersieht  nui 
aus  den  Worten  der  Lex  sacrata  selbst,  welche  besagt:  ut  qui  tribonii 
plebis  nocuisset  eins  caput  lovi  sacrum  esset,  familia  ad  aedem  Cererii 
Liberi  Liberaeque  venum  iret  Liv.  3,  66.  Bei  dem  Bericht  über  die  ente 
Weihung  des  Tempels  wird  derselbe  als  JriykTixqog  xal  Jiovvcav  %ai  Kö^ 
charakterisiert  Dion.  4,  94,  weshalb  die  Restauration  und  Neudedikatict 
des  Tempels  durch  Augustus  Tac.  ann.  2,  49  denn  auch  die  ursprünglicke 
Weihung  Libero  Liberaeque  et  Cereri  wieder  aufiiimmt.  Auch  die  spftter 
an  den  Tempel  sich  anschließenden  Spiele  gelten  daher  Cereri  Libero  Lib^ 
raeque  Cic.  Verr.  2,  6,  14,  weim  sie  auch  gewöhnlich  nur,  wie  der  Tempri 
selbst,  nach  der  Ceres  benannt  werden.  Ein  Gemälde  des  DionjMi, 
welches  mit  seinem  Kulte  in  Beziehung  steht,  im  Tempel  der  Ceres,  weos 
auch  erst  in  der  Zeit  vor  Augustus,  erwähnt  Strabo  8,  381. 

2)  Die  Hauptstelle  über  den  hellenischen  Ritus  des  Cereskults  findet 
sich  bei  Cicero  pro  Balbo  24,  66 :  sacra  Cereris  summa  maiores  nostri  reügioi^ 
confici  caerimoniaque  voluerunt,  quae  cum  essent  assumpta  de  Graecia  et 
per  Graecas  semper  curata  sunt  sacerdotes  et  Graeca  (1.  Graece?)  omni» 
nominata.  Sed  quum  illam  quae  Graecum  illud  sacrum  monstraret  et 
faceret  ex  Graecia  deligerent,  tamen  sacra  pro  civibus  civem  facere  toIo- 
erunt,  ut  deos  immortales  scientia  peregrina  et  externa,  mente  domMtici 
et  civili  precaretur.  üas  sacerdotes  video  fere  aut  Neapolitanas  aot  Veliei- 
ses  fuisse  foederatarum  sine  dubio  civitatum  — .  Mitto  vetera:  proxÜDe 
dico  ante  civitatem  Veliensibus  datam  de  senatus  sententia  C.  Valerioo 
Flaccum  praetorem  urbanum  nominatim  ad  populum  de  Calliphana  Velieme 
ut  ea  civis  Romana  esset  tulisse.  Auf  diesen  letzteren  Fall  spielt  auch 
Val.  Max.  1,  1,  1  an.  Die  Vermutung  von  Paul  Studia  Cic.  im  Progr.  dai 
Gymnas.  zu  Berlin  p.  11  (Jordan  bei  Preller  2,  39  macht  darauf  anfmerkMOii 
daß  für  Graeca  omnia  zu  lesen  sei  Graecanica,  ist  mir  zweifelhaft;  vielleickt 
ist  statt  Graeca  einfach  Graece  zu  lesen.    Jedenfalls  ergiebt  sich  aas  Cicero« 
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daß  derselbe  uns  die  Frage  aufdrängt,  wie  es  überhaupt  möglich 
gewesen,    einen    solchen    durch    und    durch    fremden,    speziell 


Angabe,  daß,  weDigstens  später,  die  Priesteriimen  des  Cerestempels  zwar 
Griechinnen  waren,  Tor  Übernahme  ihres  Amtes  aber  die  Givität  erhielten. 
Ob  das  Ton  Anfang  an  Sitte  gewesen,  darf  bezweifelt  werden;  denn  daß 
aach  die  Stellung  dieses  Kults  der  Altstadt  resp.  der  Gesamtstadt  gegen- 
äber  nicht  von  Anfang  an  starr  gewesen,  sondern  sich  entwickelt  hat,  darf 
tdi  aicber  betrachtet  werden.  Über  den  Tempel  selbst  sagt  Plinius  n.  h. 
36, 154:  plastae  laudatissimi  fuere  Damophilus  et  Gergasus,  iidem  pictores, 
qm  Cereris  aedem  Romae  ad  circum  maxumum  utroque  genere  artis  suae 
excoluerant,  yersibus  inscriptis  Graece,  quibus  significarent  ab  dextra  opera 
Damophili  esse,  ab  laeva  Gergasi.  ante  hanc  aedem  Tuscanica  omnia  in 
aedibns  fuisse  auctor  est  Varro.  Während  also  bis  dahin  die  etruskische 
Kunst  ausschließlich  geherrscht  hatte,  war  die  Aedes  Cereris  das  erste  Bei- 
spiel echt  hellenischer  Kunst  in  Rom;  selbst  die  Inschriften  des  Tempels 
waren  in  griechischer  Sprache  abgefaßt.  Über  den  Ritus  der  Einweihung 
selbst  ygl.  Cic.  de  legg.  2,  9,  21:  nocturna  mulierum  sacrificia  ne  sunto 
praeter  olla,  quae  pro  populo  rite  fient;  neve  quoi  initianto,  nisi,  ut  ad- 
Bolet  Cereri,  Graeco  sacro;  und  das.  2,  15,  37:  quibus  (sei.  legibus)  dili- 
gentissime  sanciendum  est,  ut  mulierum  famam  multorum  oculis  lux  clara 
CQstodiat  initienturque  eo  ritu  Cereri  quo  Romae  initiantur  — .  atque  omnia 
noctama,  ne  nos  duriores  forte  videamur  in  media  Graecia  Diagondas  The- 
baoos  lege  perpetua  sustulit.  Danach  vollzog  sich  also  der  Kult  der  Ceres 
allerdings  Graeco  ritu,  aber  mit  der  Einschränkung,  daß  alle  nächtlichen 
Feiern  ausgeschlossen  waren.  Es  hatte  sich  also  der  hellenische  Kult  der 
strengeren  römischen  Anschauung  anbequemen  müssen;  diesen  strengeren 
tOmiichen  Gebräuchen  giebt  auch  Dionys.  2,  19  Ausdruck.  Wenn  uns  schon 
bierin  eine  Beeinflussimg  des  fremden  Kultelements  in  national- latinischem 
Sinne  entgegentritt,  so  weisen  darauf  auch  die  Namen  der  Gottheiten  selbst 
bin;  denn  Ceres,  Liber,  Libera  sind  nichts  anderes  als  die  Übersetzung 
der  hellenischen  Namen  ins  Lateinische  und  stellen  sich  daher  den  schon 
^er  betrachteten  Göttemamen  Volcanus,  Menerva  etc.  zur  Seite.  Was 
»mächst  Ceres  betrifft,  so  ist  es  zweifellos,  daß  dieselbe  eine  uralte  lati- 
niiche  Göttin  ist,  deren  Kult  lange  vor  Einfahrung  des  Demeterkultes  in 
Born  bekannt  war;  vgl.  oben  S.  136.  An  diesen  bestehenden  Kult  hat  sich 
^er  neue  angeschlossen,  worüber  sogleich.  Dagegen  kann  ich  Jordans 
Meinung  bei  Preller  2,  49  nicht  teilen,  der  das  Paar  Liber  Libera  für  un- 
zweifelhaft uritalisch  ansieht  und  seine  Umformung  in  griechische  Begriffe 
anders  durch  die  aus  Griechenland  stammende  römische  Verbindung 
But  Ceres  bewirkt  sein  läßt.  Im  Gegenteil  weist  gerade  das  Namenpaar 
^ber  Libera  darauf  hin,  daß  wir  es  hier  mit  einer  künstlichen  Bildung 
m  thnn  haben,  die  dem  Liber  zu  Gefallen  auch  die  Koqtj  ebenso  benannte. 
(W  die  ältesten  Formen  des  Namens  selbst  Tgl.  Jordan  a.  0.  Ich  schließe 
mich  daher  Ghraßmann  in  Kuhns  Zeitschr.  16,  107  und  Corssen  Ausspr.  1', 
179  an,  die  Liber  Ton  der  in  Üb- er  => frei  steckenden  Wurzel  ableiten  (anders 
Mos  Etjm.  368,  der  das  Wort  mit  U^ßm^  libare  in  Verbindung  bringt)  und 
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griechischen  Kult  zur  Religion  der  romischen  Plebs  zu  erheben.^) 
Die  Antwort  auf  diese  Frage  liegt  in  dem  alten  engen  Zosammen* 
hange  der  Aventingemeinde  mit  hellenischen  Kult-  und  Kultur- 
einflüssen,  wie  wir  denselben  im  Verlaufe  unserer  Untersuchungen 
kennen  gelernt  haben.  Sehen  wir  den  von  Haus  aus  echt  lati- 
nischen Kult  der  Bona  Dea  sich  anfangs  ablehnend  gegen  die 
fremden  Einflüsse   verhalten,  um   Schritt  fär  Schritt  mehr  und 


sehe,  wie  schon  oben  bemerkt,  mit  Hehn  Eulturpfl.  71  in  über  nur  eiie 
Obersetzung  des  griech.  Ivaiog,  ilsvd^sQiog,  Der  Umstand,  daß  nach  Pul 
p.  121  und  Serv.  Verg.  Georg.  1,  7  Liber  auch  als  Loebasius  oder  Loebeant 
angerufen  wird,  widerspricht  dem  nicht,  da  die  Übergänge  von  iUi.  oe 
(=  oi)  =  e  (=  ei)  ==  i  auch  sonst  bezeugt  sind;  vgl.  Jordan  a.  0.  In  älterer 
Form  hatte  der  Dionysoskult  sich  schon  mit  Jupiter  verbunden,  vgl  obes 
S.  209 flg.;  in  dieser  jüngeren  ist  er  nichts  anderes  als  die  Einfuhmng  der 
hellenischen  Göttergruppe  Demeter,  Dionysos,  Eore. 

1)  Der  spätere  offizielle  Titel  der  Cerespriesterinnen  scheint  Sacerdotei 
Cereris  puplicae  populi  Romani  Quiritium  gewesen  zu  sein,  vgl.  CLL 
VI,  1,  2181:  Casponia  P.  f.  Maxima  Sacerdos  Cereri  publica  populi  KomBi 
Sicula.  2182:  Favonia  M.  f.  sacerdos  Cereris  publica  p.  B.  Q.  Weist  di^ 
ser  Titel  schon  auf  Einführung  des  Cereskultes  in  die  Sacra  publica  der 
Gesamtstadt,  so  spricht  dafür  auch  der  Umstand,  daß  der  Hauptfeittig 
auf  den  19.  April  verlegt  ist,  den  wir  als  dem  ältesten  Sakralsystem  def 
Gesamtstadt  angehörig  schon  oben  S.  136  kennen  gelernt  haben.  Ajixo- 
nehmen,  daß  erst  durch  den  neuen  Kult  der  Göttergruppe  Ceres,  Liber. 
Libera  jener  Festtag  eingesetzt  sei,  schließt  sich  —  ganz  abgesehen  voi 
der  engen  Verbindung  der  Cerealia  mit  den  Fordicidia,  die  als  das  Bpeii* 
fische  Kurienfest  ganz  außer  Verbindung  mit  dem  Aventin  stehen  -  abso- 
lut aus.  Es  ist  nur  die  eine  Erklärung  möglich,  daß  das  Hauptfest,  vie 
es  sich  fortan  an  den  neuen  Tempel  und  Kult  der  Ceres  anschloß,  aaf  d« 
schon  vorher  bestehenden  Festtag  der  Ceres  gelegt  wurde,  um  durch  diesef 
Zusammenfallen  der  Hauptfesttage  des  alten  und  des  neuen  Kults  beide 
als  wesentlich  verbunden  und  zusammengehörig  zu  charakterisieren  nodio 
den  neuen  Kult  enger  mit  dem  Sakralsystem  der  Gesamtstadt  zu  verknüpfea 
Von  Rom  aus  hat  sich  dann  dieser  Festtag  auch  auf  das  Land  verbratet: 
vgl.  Orelli  1495.  Ganz  verschieden  von  diesem  Hauptfeste  ist  ein  anderef 
im  August  gefeiertes,  welches  noch  weit  mehr  als  jenes  den  echt  griecbi- 
schen  Charakter  bewahrt  hat.  Es  fand  nicht  lange  nach  dem  Jahrest^^ 
der  Schlacht,  bei  Cannae,  welche  nach  Gell.  5,  17,  Macrob.  1,  16,  26  sb^ 
den  2.  August  fiel,  statt.  Vgl.  Liv.  22,  56:  adeoque  totam  urbem  opple^^ 
luctus  (nach  der  Schlacht  bei  Cannae)  ut  sacrum  anniversarium  Ceieni 
intermissum  sit,  quia  nee  lugentibus  id  facere  est  fas  nee  ulla  in  illa  tn^* 
pestate  matrona  expers  luctus  fuerat.  PauL  p.  97:  Graeca  sacra  (t^ 
Cereris  ex  Graecia  translata  quae  ob  inventionem  Proserpinae  ma&waM 
colebant.  Quae  sacra  dum  non  essent  matronae  quae  facerent  pro|^ 
cladem  Cannensem  et  frequentiam  lugentium,   institatum  est  ne  aopH« 
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mehr  in  dieselben  hineingezogen  zu  werden  ^)y  so  ist  nun  die 
Stiftung  des  Cerestempels  mit  seinem  hellenischen  Kulte  und 
Rituell  das  direkte  Eingeständnis,  daß  der  hellenische  Einfluß, 
der  Jahrhunderte  lang  um  die  Bevölkerung  des  Aventin  dringen- 
der und  dringender  sich  beworben  hatte,  zur  Herrschaft  gelangt 
war.  Nur  in  dem  einen  unterscheidet  sich  der  plebejische  Kult 
der  Ceres  von  dem  hellenischen  der  Demeter,  daß  er  den  lati- 
nischen Namen  der  Göttin  beibehält  und  auch  den  alten  Eult- 
formen  der  Göttin  in  manchen  Punkten  sich  anschließt. 

Die  Stelle,  an  der  die  Aedes  Cereris  Liberi  Liberaeque,  ge- 
wöhnlich nach  ihrem  Hauptkulte  nur  Aedes  Cereris  genannt, 
rieh  befand^),  ist  sehr  charakteristisch  für  die  Bedeutung,  die 
ihr  fortan  zukommen  sollte,    unmittelbar  über  dem  Circus  selbst 


:entum  diebus  (nach  Liy.  34,  6  richtiger  triginta  diebus)  lugeretur.  Ob 
Üe  Aogabe  des  Amobius  2,  73:  sacra  Cereris  matris  adscita  paullo  ante, 
1 L  Tor  Einführung  des  Kults  der  Idaeischen  Mutter  im  Jahre  204  v.  Chr., 
absprach  auf  Glaubwürdigkeit  machen  kann,  bezweifle  ich;  es  mag  nur 
SU  Schluß  ans  den  Nachrichten  sein,  die  das  Fest  der  Ceres  schon  zur 
Zeit  der  Schlacht  bei  Cannae  gefeiert  sein  ISBt;  im  übrigen  paßt  dasselbe 
lorchaus  zu  der  nachweislich  im  Jahre  493  stattgehabten  Einführung  des 
Cereskults  am  Aventin  überhaupt.  Auf  dieses  Fest  im  August  beziehen 
lieh  die  Worte  Ovids  Metam.  10,  431  flg.: 

festa  piae  Cereris  celebrabant  annua  matres 
illa,  quibus  nivea  yelatae  corpora  veste 
primitias  frugum  dant  spicea  serta  suarum 
perque  novem  noctes  Venerem  tactusque  yiriles 
in  yetitis  numerant. 
Da  in  Sicilien  die   Thesmophorien  zehntägig    gefeiert    wurden,   so  haben 
^  wohl  in  diesen  no^em  noctes  die  sicilischen  Thesmophorien   wieder- 
raerkennen;  denn  daß  das  römische  Augustfest  der  Ceres  denselben  Inhalt 
uid  dieselbe  Bedeutung  hatte,  wie  die  griechischen  Thesmophorien,  darf 
^  sicher  gelten. 

1)  Hier  ist  noch  einmal  darauf  hinzuweisen,  wie  der  ursprünglich 
Bcht  latinische  Charakter  der  Bona  Dea  allmählich  mehr  und  mehr  um- 
SMtaltet  und  hellenisiert  ist;  Tgl.  oben  S.  206 flg. 

2)  Über  die  Lage  der  Aedes  Cereris  ygl.  hauptsächlich  Dion.  6,  94: 
^ctog  dl  b  ttSQog  roäv  vndrcov  —  xov  ts  vsoiv  tijg  dr^fjLTiXQog  %al  diovvaov 
^  Ko^g  iv  ta  fieta^v  XQOvoj)  nad'LiQcaasv  dg  iaziv  ini  toCg  tov  ^iByiatov 
'fxodffoiuyv  tifffiaaiv  vtcIq  avzäs  tÖQVfiivog  rag  atpiasig.  Die  xiqyMxa  köxmen 
Uli  die  Endpimkte  des  Circus  maximus ,  sei  es  also  westlich ,  sei  es  östlich, 
^deuten;  in  Zusammenhang  mit  den  aipiasig^  d.  i.  Carceres,  kann  nur  der 
zeitliche  Endpunkt  des  Circus  in  Betracht  kommen.  Der  Tempel  erhob 
ich  also  in  gleicher  Linie  mit  dem  westlichen  Endpunkte  des  Circus  an 
^  Abhängen  des  Aventin.    Meistens  wird  er  daher  nur  ad  Circum  maxi- 
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an  den  Abhängen  des  Ayentin  liegend,  wandte  er  ohne  Zweifel 
seine  Front  dem  Circusthale  und  dem  Palatin  selbst  zu,  am  so, 
selbst  noch  auf  aventinischem  Gebiete  befindlich,  sein  Gesicht 
der  Stadt  zuzukehren  ^  der  fortan  das  Leben  und  Streben  der 
Plebs  gehörte.  Und  daß  dieses  nicht  nur  Phantasie  ist,  sondern 
den  Thatsachen  entspricht^  erkennt  man  mit  Tollster  Sicherheit 
daraus,  daß  auch  die  politische  Organisation  der  Plebs  an  dieser 
Stelle  ihren  zentralen  Yereinigungspunkt  erhielt.  Denn  hier  be- 
fand sich  das  Amtslokal  der  plebejischen  Beamten,  wie  denn 
auch  die  Aediles  geradezu  von  der  Aedes  Cereris  ihren  Namen 
erhalten  haben.^)  Der  Cerestempel  bildete  fernerhin  das  heilige 
Archiv  der  Plebs,  die  alle  ihre  mit  Mühe  und  Not,  in  Kampf 
und  Blut  errungenen  Freiheiten  und  Privilegien  in  ihm  vereinigte 
und  hütete.^)     An  dieser  Stelle  war  endlich  auch  der  Mittelpunkt 


mum  angegeben ;  ao  von  Tacitus  ann.  2,  49 :  iuxta  Circum ;  von  VitruT  3, 
3,  5:  ad  Circum,  von  Plinius  n.  h.  35,  154  ebenso.  Von  dem  Brande  des 
Jahres  31  berichtet  daher  Dio  50,  10:  xal  nvQ  aXXa  zs  ov%  oXCya  xai  arm 
xov  tnnoSQOfJLOv  tcoXv^  x6  ts  drjfirjtQiov  xal  itSQOv  vaov  'B^mdog  ttp9ftQtf. 
Die  Notitia  Reg.  XI  fuhrt  in  ihrer  Aufzählung  von  Osten  nach  Westes 
Cererem  vor  portam  trigeminam  an. 

1)  Daß  der  Name  Aediles  von  Aedes  abzuleiten  sei,  heben  schon  die 
Etymologien  der  Alten  hervor;  vgl.  Varro  1.  1.  6,  81;  Dion.  6,  90;  PanL  p.lS. 
Doch  ist  die  Deutung  des  Namens  Aedilis  als  dessen  qui  aedes  sacxu  et 
privatas  procuraret  oder  qui  aedium  non  tantum  sacrarum  sed  etiam  piiTi- 
tarum  curam  gerebat  in  dieser  Ausdehnung  unzweifelhaft  falsch,  da  eimsii 
die  Aediles  überhaupt  diese  Cura  nie  besessen  haben,  anderseits  dieselbes 
als  plebejische  Beamte  von  Haus  aus  nur  mit  den  Kultlokalen  der  Plebi 
etwas  zu  thun  gehabt  haben  können.  Ohne  Zweifel  hat  daher  die  Ansidrt 
Niebuhrs  R.  G.  1,  690  ihre  Berechtigung,  der  den  Namen  der  Aedflei 
direkt  auf  die  Aedes  Cereris  selbst  zurückführt,  welche  Ansicht  übrigeu 
schon  von  Pomponius  Dig.  1,  2,' 2,  21:  ut  essent  qui  aedibus  praeessentii 
quibus  omnia  scita  sua  plebs  deferebat  duos  ex  plebe  constitnenmt  qn 
etiam  aediles  appellati  ausgesprochen  und  von  Livius  3,  55 :  institutom  ib 
iisdem  consulibus,  ut  senatus  consulta  in  aedem  Cereris  ad  aediles  plelni 
deferrentur,  vielleicht  angedeutet  wird.  Die  Aedes  Cereris  als  MittelpoaU 
der  Thätigkeit  der  Aediles  hat  ihnen  ihren  Namen  gegeben. 

2)  Man  kann  nachweisen,  daß  die  aedes  Cereris  überhaupt  den  Mittel- 
punkt der  politischen  Organisation  der  Plebs  gebildet  hat.  Zonächit  vtf 
hier  das  Archiv  der  Plebs;  vgl.  Zonar.  7,  15  p.  132  Dind.,  wo  es  von  des 
Aedilen  heißt:  ndvta  yocQ  xd  xb  nagd  xm  nXi^d'si  %ai  naqa  xä  ^iJfMutatri 
ßovX^  yQatpofjifvoc  Xafißdvovxsg  oig  xs  firjdlv  a(pdg  xmv  icqcexxoiiivnp  iUcr^ffrcc 
iifvXocccoVy  weshalb  Zonaras  (Dio)  sie  hier  otov  vjnrjQtxag  (xoSg  ^ij^^T***) 
hoafvovg  ngbg  ygafifiocxa  nennt.  Geht  hieraus  der  Cerestempel  als  Mittel- 
punkt dieser  yQdfifiaxcc  noch  nicht  hervor,  so  deutet  das  wenigstens  Pob- 
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urer  bürgerlichen,  ihrer  sozialen  Stellung,  indem  alle  Akte  des 
Srgerlichen  Lebens  hier  ihre  legale  und  kirchliche  Weihe  em- 
fangen  zu  haben  scheinen.^)    In  dem  Umstände  aber,  daß  dieser 


nius  de  orig.  jur.  21  mit  den  Worten:  nt  essent  qui  aedibns  praeessent 
qnibus  oninia  scita  sua  plebs  deferebat  schon  an.  Bestimmt  gesagt  wird 
aber  in  der  Lex  sacrata  des  Jahres  449,  vgl.  Liv.  3,  56:  ut  senatns  con- 
Ita  in  aedem  Cereris  ad  aediles  plebis  deferrentur  quae  antea  arbitrio 
oaalum  supprimebantur  vitiabanturque.  Man  ersieht  also  aus  diesen  An- 
ben,  daß  in  dem  Cerestempel  alle  auf  die  Plebs  bezüglichen  Dokumente 
fbewahrt  wurden:  die  Plebiscita,  die  Populuscita  und  seit  dem  Jahre 
9  auch  die  Senatus  consuita.  Ohne  Zweifel  war  aber  im  oder  am  Ceres- 
npel  auch  der  Ort  der  plebejischen  Jurisdiction.  Denn  daß  die  Aediles 
»elbe  hatten,  sagt  Dion.  6,  90,  wo  die  Plebs  den  Senat  bittet,  zwei 
diles  wählen  zu  dürfen,  vnriQStriaovtocg  toig  dTjfiaQxoig  nccl  Sinag  ag  av 
ixffiipciMfTai  ixtCvoi  %Qivovvteg,  weshalb  die  Aediles  darauf  charakteri- 
rt  werden  als  ovg  vitTiQstag  tmv  drjiiaQXfov  %al  avvaQxovtag  nal  dmaatag 
xlovv;  vgl.  auch  Zonar.  a.  0.:  ot  dyoQavofiOL  jjqovvto  xal  inl  reo  dmaieiv. 
Q  aber  gerade  der  Cerestempel  der  Mittelpunkt  dieser  Jurisdiktion  war, 
bt  aus  dem  Umstände  hervor,  daß  die  Multgelder  demselben  zu  Gute 
men;  vgl.  oben  S.  243  flg.  Es  befand  sich  eben  hier  ohne  Zweifel  die  Kasse 
r  Aediles.  So  dürfen  wir  sagen,  daß  das  Amtslokal  der  Aediles  mit 
m  Cerestempel  eng  verbunden  war,  wie  übrigens  die  Worte  der  Lex 
.Tala  selbst  bestimmt  sagen  (ut  senatus  consuita)  in  aedem  Cereris  ad 
diles  plebis  (deferrentur).  Von  hier  ist  daher  auch  zweifellos  die  übrige 
AUgkeit  der  Aediles  ausgegangen,  vor  allem  die  Cura  annonae.  Wenn 
cero  de  leg.  3,  3,  7  in  der  wahrscheinlich  tralaticischen  Definition  der 
idiles  sunto  aediles  curatores  urbis  annonae  ludorumque  sollemnium  die 
ra  annonae  als  einen  wesentlichen  Verwaltungsbereich  der  Aediles  be- 
ichnet,  so  gilt  das  ohne  Zweifel  schon  für  die  erste  Entwicklungsperiode 
Nes  Amts.  Daß  der  in  ganz  hervorragender  Weise  agrarische  Charakter 
■  Cereskults  aus  dem  Qrunde  rasch  zum  Mittelpunkte  der  Plebs,  d.  h. 
f  Aventingemeinde,  geworden  ist,  weil  diese  eine  Bauembevölkerung 
u:,  kann  hier  nur  angedeutet  werden.  Aber  während  die  patrizischen 
intes  sich  zu  großen  Qrundbesitzem  entwickelten,  die  eine  hörige  Be- 
Ikerung  unter  sich  hatten,  blieb  die  Plebs  in  ihrer  großen  Mehrheit 
Aem  und  waren  viel  mehr  als  jene  den  durch  Miß  wachs,  durch  anhal- 
iden  Kriegsdienst,  durch  feindliche  Plünderungen  hervorgerufenen  Not- 
4iden  ausgesetzt.  Diesen  gegenüber  hatten  die  Aediles  die  Cura  annonae, 
lern  sie  aus  der  plebejischen  Kasse  des  Cerestempels  die  Notleidenden 
terstützten.  Im  übrigen  werden  die  später  der  Aedilität  nachweisbar 
itehenden  Einzelbefugnisse  der  Überwachung  des  öfifentlichen  Handels- 
^ehrs  (vgL  Mommsen  Staatsr.  2,  470 flg.)  im  Kern  schon  sämtlich  den 
ten  plebejischen  Aedilen  zugestanden  haben,  nur  daß  dieselben  eben 
ttiell  der  Plebs  dienten. 

'  1)  Soltau  hat  (die  ursprüngl.  Bed.  u.  Comp,  der  Aed.  pl.  a.  0.  S.  ISOflg.) 
t  Bemfong  auf  Varro  bei  Plut.  Q.  K.  2:  ort  tmv  atQatrjyöiv  r^itfl  XQ^^f^^' 
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Mittelpunkt  des  plebejischen  Lebens  auf  dem  Gebiete  der  alUn 
Ayentingemeinde  geschaffen  wurde,  liegt  der  klarste  und  be- 
stimmteste Beweis  y  daß  die  Aventinstadt  als  der  Ausgangspunkt 
des  Plebs  anzusehen  ist,  wenn  sich  auch^  wie  schon  bemerkt, 
noch  andere  Elemente  der  Bevölkerung,  speziell  die  serriamsche 
und  die  alte  Elientenbevölkerung,  an  sie  angeschlossen  haba 
und  in  ihr  aufgegangen  sind/) 

Zugleich  mit  diesem  zentralen  Heiligtum  der  Plebs  sind 
aber,  wie  ich  überzeugt  bin,  noch  andere  Kulte  organisiert  resp. 
Tempel  errichtet,  denen  die  Bestimmung  zugewiesen  ist,  gleich- 
falls fortan  die  Plebs  sakral  zu  verbinden  und  zusammenxn- 
halten.     Die  Tempel  des  Sol  und  der  Luna'),  der  Tempel  des 


vtüv  avv  ToCg  ayoQavofioig  nXUovag  (die  Worte  sind  wahrscheinlich  korrupt) 
naQcc  8\  tav  ayoqavoyLoav  Sntovat  xb  tcvq  ol  yafiovvtsg,  und  Festp.  8T: 
facem  in  nuptiis  in  honorem  Cereris  praeferebant,  mit  großer  Wahrschds- 
lichkeit  angenommen,  daß  die  Aediles  in  der  Aedes  Cereris  VerzeichnuN 
der  Plebejer  führten,  so  daß  wir  hier  also  das  Standesamt  und  die  Stsodei- 
register  der  Plebs  anzunehmen  haben  würden. 

1)  Es  ist  ein  Verdienst  von  K.  W.  Nitzsch  Rom.  Annalistik  S.  204äg, 
die  Bedeutung  des  Cerestempels  für  die  Entwicklung  tmd  Orgamsation  d« 
Plebs  scharf  hervorgehoben  zu  haben. 

2)  Gewöhnlich  nimmt  man  zwei  Tempel,  einen  des  Sol,  einen  da 
Luna  an;  doch  weist  schon  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  412  auf  die  Angabe 
des  Cal.  Philoc.  zum  28.  August:  Solis  et  Lunae,  und  auf  das  einem  Calor 
darium  angehörige,  nicht  näher  zu  fixierende  Fragment:  (So)li8  et  Lan(tt> 
Daraus  geht  die  kultliche  Zusammengehörigkeit  des  Sol  und  der  Lnna  her- 
vor und  es  ist  deshalb  auch  Notit.  Beg.  XI  Solis  et  Lunae  als  zusammen- 
gehörig zu  lesen  und  auf  den  am  Abhang  des  Aventin  über  dem  Circoi 
gelegenen  Tempel  zu  beziehen.  Daher  Tertullian  de  spect.  9:  de  iugo 
vero  quadrigas  Soli,  bigas  Lunae  sanxerunt;  die  Sieger  weihten  ihre  Wagen 
dem  Tempel  und  zwar  so,  daß  die  Quadrigae  dem  Apoll,  die  Bigne  der 
Luna  dediziert  wurden.  Unabhängig  von  dem  Tempel  ist  eine  aia  Lnaai 
im  Circus  selbst;  Lyd.  de  mens.  1,  12.  Wie  der  Tempel  der  Göttergrappc 
Ceres ,  Liber ,  Libera  gewöhnlich  nur  als  Aedes  Cereris  bezeichnet  wird, » 
kann  es  nicht  aufbllen,  den  Tempel  des  Sol  und  der  Luna  gewöhnÜck 
nur  nach  dem  Namen  der  einen  dieser  beiden  Gottheiten  bezeichnet  xa 
sehen.  Als  Aedes  Solis  erscheint  er  Tertull.  de  spectac.  8,  worana  sngieKk 
Näheres  über  ihre  Lage  zu  entnehmen:  circus  Soli  principaliter  coniernr 
tur  cuius  aedis  medio  spatio  et  efQgies  de  fastigio  aedi»  emicai  Aofdaa 
ersten  Blick  scheint  es ,  als  ob  hier  die  Lage  des  Tempels  mitten  im  Cixcai 
fixiert  wird;  aber  ohne  Zweifel  will  Tertullian  durch  medio  spatio  nur  be- 
zeichnen, daß  der  Tempel  in  der  Mitte  der  Ausdehnung  des  Circu  tcb 
Westen  nach  Osten  liegt  Da  aber  andere  Zeugnisse  die  Lage  des  Tem- 
pels bestimmt  außerhalb  des  Circus  angeben,   so  sind  jene  Worte  fo  " 
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[ercarius^)  sind  nichts  anderes^  wie  die  Übertragung  helleni- 
iher  Kulte  nach  Rom,  die  sich  somit  in  unmittelbare  Beziehung 
im  Tempel  der  Ceres  stellen.  Sie  unterscheiden  sich  von  den 
äter  eingeführten  hellenischen  Kulten,  speziell  des  ApoUon,  und 
)U  den  hellenischen  Kulten  des  ApoUon,  der  Artemis,  des  Hermes 
Griechenland  selbst  wesentlich  nur  dadurch,  daß  sie,  der  alte- 
Q  Periode  entsprechend,  die  hellenischen  Kultformen  noch  unter 


rftehen,  daß  der  Tempel  mitten  vor,  resp.  über  dem  Circus  liegt.  Er 
^d  Bich  also  gleichfalls  am  Abhänge  des  Aventin  —  denn  er  lag  in 
g.  XI  des  Augustus  —  und  hier  etwa  gerade  über  der  Mitte  des  Circas. 
ß  er  nicht  im  Circus  selbst  zu  suchen,  sagt  Tac.  ann.  15,  74:  Soli  cui 
Vetos  aedes  apud  circum.  Wird  hier  der  Tempel  nach  dem  Sol  be- 
ont,  so  erscheint  er  bei  anderen  als  Tempel  der  Luna.  So  bei  Tac.  Ann. 
,41:  (templom)  quod  Servius  Tullius  Limae  —  sacraverat;  LIt.  40,2: 
Qpestas  —  forem  ex  aede  Lunae  quae  in  Aventino  est  raptam  tulit  et 
posticis  parietibus  Cereris  templi  adfixit,  woraus  die  Nähe  des  Ceres- 
d  des  Limatempels  gefolgert  werden  kann.  Diese  Nähe  geht  aber,  wie 
scheint,  noch  viel  schlagender  aus  der  Angabe  bei  Appian  b.  c.  1,  78 
ryor:  nsgavvov  Tiecovxog  iv  x6  f^g  £el-qvrig  %al  xo  xijg  Ji^firixQog  tsgov  — ; 
an  ohne  Zweifel  ist  hier  ein  und  derselbe  Blitzschlag  gemeint,  der  so- 
hl den  Luna-  wie  den  Cerestempel  trifft.  Diese  beiden  Facta,  jenes, 
>  der  Sturm  die  Thür  aus  dem  Lunatempel  reißt,  um  sie  gegen  die 
lud  des  Cerestempels  zu  schleudern,  dieses,  wo  derselbe  Blitzschlag  den 
res-  wie  den  Lunatempel  trifft,  können  nur  so  verstanden  werden,  daß 
ide  Tempel  nahe  bei  einander  lagen.  Vgl.  noch  Vitruv.  6,  5,  8:  L.  Mum- 
am  qui  diruto  theatro  Corinthiorum  echea  aenea  Romam  deportavit  et 
manubÜB  ad  aedem  Limae  dedicavit. 
1)  Über  die  Aedes  Mercurii  vgl.  Ovid.  Fast.  6,  669: 

templa  tibi  posuere  patres  spectantia  Circum 

idibus:  ex  iUo  est  haec  tibi  festa  dies, 
uiach  schaute  auch  dieser  Tempel  zum  Circus  und  tritt  damit  in  gleiche 
nie  mit  den  Tempeln  der  Ceres  und  des  Sol  Lunaque.  Daher  die  Notit. 
^.  XI  nach  Templum  Solls  et  Lunae  das  Templum  Mercurii  anführt 
erför  ist  auch  die  verstümmelte  Angabe  des  kürzlich  gefundenen  Calend. 
«retan.  zum  16.  Mai  anzuführen:  . . .  Maiae  ad  Circ(um)  m(aximum),  Ephem. 
igr.  3,  7.  Denn  da  die  Idus  des  Mai  später  nach  Macrob.  1,  12,  19  (hoc 
irae  mercatores  onmes  Maiae  pariter  Mercurioque  sacrificant),  Martial 
» 67  (Maiae  Mercurium  creastis  Idus)  dem  Merkur  nebst  der  Maja  ge- 
tiht  waren,  so  ist  zu  Maiae  im  Cal.  Caere t.  z.  d.  T.  zu  erganzen  Mer- 
rio  et  und  daraus  die  Lage  des  Merkurtempels  ad  circum  maximum  zu 
lehen.  VgL  auch  die  Bezeichnung  bei  Appul.  Metam.  6,  p.  395:  Oud. 
10  Murtias  metas  Mercurium.  Angeloni  versichert  bei  Nardini  3,  245, 
rch  Francesco  Passeri  die  bestimmte  Mitteilung  erhalten  zu  haben  (vgl. 
cker  471),  bei  Ausgrabungen  entro  una  vigna  posta  tra  il  Cerchio  Mas- 
QO  e  Monte  Aventino  auf  den  Tempel  des  Merkur  gestoßen  zu  sein. 
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idem  sie  der  neuorganisierten  Plebs  zu  Kultmittelpunkten  wer- 
en.^)  Darin  aber,  daß  diese  Kulte  und  Kultlokale,  wenn  sie 
ach  latinische  Namen  tragen,  doch  im  Grunde  hellenisch  sind, 
OTenbart  sich  die  tiefgehende  Hellenisierung,  welche  die  Plebs 
eit  frQher  und  weit  mächtiger  als  die  Altstadt  und  die  Alt- 
Irgerschaft  an  sich  erfahren  hat  und  welche  sie  selbst  dadurch, 
&ß  sie  diese  Heiligtümer  zu  Kultmittelpunkten  für  sich  in  ihrer 
eaorganisation  erhoben,  ausdrücklich  als  für  ihre  Stellung  ent- 
kleidend anerkannt  hat.^) 

Mit  dieser  politischen,  civilen  und  sakralen  Neuorganisation 
3r  Plebs  als  im  wesentlichen  der  alten  Aventingemeinde  schließt 
!e  Soudergeschichte  dieses  Hügels  ab,  die  sich  an  drei  Kult- 
»kale,  das  der  Bona  Dea,  das  der  Diana  und  das  der  Ceres 
Qüpft.  Denn  diese  drei  Kultlokale  sind  die  redenden  Denk- 
Äler  der  drei  Perioden,  welche  die  Aventingemeinde  hat  durch- 
iben  müssen:  ihrer  Selbständigkeit,  ihres  föderativen  Anschlusses 
Q  die  Altstadt  und  ihres  Aufgehens  als  eines  berechtigten  und 
on  der  Altstadt  anerkannten   Bestandteils   in  die   Gesamtstadt. 

Als  unlösbar  verbunden  mit  dieser  Geschichte  des  Aventin, 
renigstens  in  den  Hauptphasen  ihrer  Entwicklung,  haben  wir 
ie  Gens  Marcia  anzusehen');  und  mit  ihr  wollen  wir  uns  daher 


ie  Aventingemeinde  auB  zwei  Bevölkerungselementen  erwachsen  ist,  einem 
ellenischen,  unmittelbar  am  Tiber  seßhaft  und  bis  in  die  Vallis  Murciae 
ich  erstreckend  (mit  den  Kulten  des  Herkules,  Euander,  lupiter  Inventor), 
ad  einem  latinischen  um  den  Mittelpunkt  des  Saxum,  so  beziehe  ich  auf 
Bnes  Ton  Haus  aus  hellenische  Element  das  CoUegium  mercatorum  oder 
(ercurialium,  während  die  eigentliche  Aventingemeinde  in  dem  Pagus 
iventiniensium  wiederzuerkennen  ist.  Jenes  ist  also,  wenn  wir  den  anna- 
iltischen  Daten  glauben  dürfen,  kurze  Zeit  früher  als  dieser  organisiert. 

1)  Wenn  auch  die  aedes  Mercurii  von  Haus  aus  als  Eultmittelpunkt 
■pttiell  dem  coUegium  mercatorum  angehört,  die  aedes  Cereris  dagegen 
Kbtt  der  aedes  Solis  Lunaeque  der  eigentlichen  Aventingemeinde,  so  muß 
^  für  die  Gesamtheit  der  Plebs  dieser  Komplex  von  Tempeln  als  ein- 
icitlicher  Kultmittelpunkt  aufgefaßt  werden. 

2)  Man  muß  den  Kult  der  Ceres  mit  demjenigen  des  Liber  und  der 
'ibera,  femer  den  Kult  des  Hermes  —  Merkur,  des  ApoUon  =  Sol  nebst  dem 
'^  Artemis » Luna  so  auffassen,  daß  die  Plebs  alle  hellenischen  Haupt- 
^te  bei  sich  aufnehmen  wollte.  Den  Kult  des  Zeus  =  Jupiter,  der  Mi- 
^tra»  Athene  besaß  sie  schon. 

8)  Daß  die  Gens  Marcia  sich  von  Ancus  Marcius  ableitete,  bezeugt 
Mon  Caes.  6:  ab  Anco  Marcio  sunt  Marcii  Reges.    Vgl.  Ovid.  Fast.  6,  803: 

Marcia  sacrifico  deductum  nomen  ab  Anco; 
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hier   zum   Schlüsse   noch   einen  Augenblick   beschäftigen.    Denn 
wenn  man  auch  zunächst  daran  denken  könnte,  den  Namen  Mir- 


Yal.  Max.  4,  3,  4:  Cn.  Marcius  patriciae  gentis  adolescens  Anci  regia  clm 
progenies;  Plut.  Coriol.  1:  6  MagHicov  oiKog  iv  ^Pmiif^  xmv  ncctgitim  tA- 
Xovg  naQsaxsv  ivdo^ovg  avÖQag,  mv  xal  Md(y)itog  ijv  "Ayuog  b  iVovfta  dr/ft- 
TQidovg.  Über  diese  angeblich  sabinische  Origo  der  Marcii  vgl.  oben  i, 
354  flg.  Über  Numa  Marcius  als  ersten  Pontifex  oben  S.  222.  Wenn  bei 
Plut.  Num.  21  die  Marcii  Beges  sich  von  Mamercus,  Numas  Sohne,  ableitet 
(denn  die  Mafi6Q%U)L  olg  Sim  xovto  %al  'Pijyag  ysvsed'at  naQmvvaiOf  osd 
sicher  die  Marcii  Reges),  so  ist  hier  vielleicht  nur  eine  andere  Vettiai 
der  Sage  wiedergegeben:  der  Sohn  Numas,  Mamercus,  ist  wahrscheinlicli 
von  Haus  aus  kein  anderer,  als  Marcius  selbst,  der  demnach  hier  als  Sohs, 
dort  als  Schwiegersohn  Numas  erscheint.  Vgl.  Fest.  p.  131:  Ifamerc« 
praenomen  est  Oscum  ab  eo  quod  hi  Martern  Mamertem  dicunt.  Die  Maren 
führen  daher  auch  auf  ihren  Münzen  den  Kopf  des  Ancus:  so  der  Demr 
des  C.  Marcius  Censorinus;  Mommsen  Münzw.  S.  606,  no.  283.  Wran  hiff 
die  Köpfe  des  Numa  und  des  Marcius  dargestellt  werden,  so  geht  aock 
daraus  der  enge  Zusammenhang  beider  Namen  hervor;  und  wenn  der  Kopf 
Numas  bärtig,  der  des  Ancus  bartlos  erscheint,  so  mag  das  darin  teinoi 
Grund  haben,  daß  der  letztere  eben  —  in  dieser  Tradition  —  als  Sohn  jemi 
galt.  Der  gleichfalls  bartlose  Kopf  des  Ancus  erscheint  femer  auf  dem  Den« 
des  (L.  Marcius)  Philippus  bei  Mommsen  a.  0.  S.  641,  no.  290.  Vgl.  aoeh 
BemouUi  Rom.  Iconogr.  S.  15  flg.  Über  die  Marcii  Reges  vgl.  Mommiei 
Rom.  Forsch.  1,  84  Anm.  und  105  flg.  Anm.  Mommsen  nimmt  bekanntlich 
an,  daß  es  patrizische  Marcii  überhaupt  nicht  gegeben  hat.  „Obwohl  gut 
entscheidende  Beweise  der  Plebität  fehlen,  so  ist  doch  nach  Vor-  und  ür 
namen  nicht  zu  bezweifeln ,  daß  die  Marcii  Reges  zunächst  zusammenhiogca 
mit  den  weit  älteren  und  sicher  plebejischen  Marcii  PhilippL*^  Daß  dii 
Marcii  Philippi  ein  weit  älterer  Zweig  der  Gens,  ist  durchaus  nicht  tf 
beweisen,  und  die  Existenz  des  Patriziers  M.  Marcius  rex  sacrorum  Liv. 27,1 
ist  durch  Mommsen  gleichfalls  keineswegs  beseitigt.  Meiner  Ansicht  sieh 
ist  absolut  kein  Grund  vorhanden,  die  Richtigkeit  der  Tradition,  welcki 
die  Marcii  Reges  mit  Ancus  Marcius  in  Zusammenhang  brachte,  n  be- 
zweifeln. Denn  in  der  Verbindung  des  Marcius  mit  Ancus  haben  wir  die 
Einwirkung  einer  berechtigten  gentilizischen  Tradition  zu  erkennen,  die 
mit  dem  völlig  der  Sage  angehörenden  Namen  Ancus,  als  der  Personifika- 
tion der  Aventingemeinde,  den  Namen  ihres  Ahnherrn  verband,  tun  ebei 
zu  zeigen,  daß  ihrem  Geschlechte  ein  wesentlicher  Anteil  an  der  Geschickte 
der  Aventingemeinde  zukomme ;  und  die  Marcii  Reges  sind  eben  die  diick- 
ten  Nachkommen  des  alten  königlichen  Ahnherrn:  die  Marcii  haben  «v 
als  das  königliche  Geschlecht  jener  Gemeinde  anzusehen.  Sind  aber  viik- 
lieh  die  Marcii  Reges  patrizisch  (die  Hervorhebung  ihres  Patriziate  t« 
selten  des  Valerius  Maximus  und  des  Plutarch  sind  freilich  nicht  beweiMB^ 
nur  der  Rex  sacrorum  M.  Marcius  bleibt),  so  erkennen  wir  daraus,  daß  du 
Königsgeschlecht  der  Marcii  bei  Einfügung  der  Aventingemeinde  in  die 
Gesamtstadt  in  den  Patriziat  aufgenommen  worden  ist;  vgL  hierüber  Ka{).& 
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lu8,  der  zu  dem  Namen  des  Königs  Ancus  als  wesentlicher 
eetandteil  hinzngehört,  von  Mars  herzuleiten^),  so  kann  man 
3ch  bei  näherer  Prüfung  der  Thatsachen  nicht  verkennen,  daß 
ie  Marcii  eine  sehr  wichtige  Rolle  in  ältester  Zeit  gespielt 
ftben  müssen^  und  mag  demnach  den  Beinamen  des  Aventin- 
3nigs  auf  gentilizische  Traditionen  zurückführen,  die  in  diesem 
amen  zur  Konzentration  und  zur  Fixierung  gelangt  sind.  Die 
ens  Marcia  ist  aber  zugleich  wieder  ihrerseits  so  eng  mit  helle- 
Ischen  Traditionen  verknüpft,  daß  uns  durch  sie  die  ganze 
Mächtigkeit  und  Unmittelbarkeit  hellenischer  Einflüsse  klar 
ird.^     Die   Marcii,   als   das   eigentliche   Königsgeschlecht   der 

1)  Diese  Ableitung  zieht  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  603  Anm.  4  vor, 
»er  mit  Unrecht.  Man  könnte  freilich  daran  denken,  den  Doppelnamen 
Bens  Martins  als  einheitliche  Bezeichnung  derjenigen  Stellung  aufzufassen, 
e  die  Aventingemeinde  als  ,,Gehilfe  im  Kriege**  der  Altstadt  gegenüber 
imahm;  aber  bei  der  zweifellosen  Verbindung  der  Gens  Marcia  mit  dem 
rentin  und  seinen  Traditionen  darf  man  die  oben  gegebene  Zurück führung 
»•  Namens  Marcius  auf  die  Gens  Marcia  als  sicher  betrachten.  Dagegen 
iagt  der  Name  Marcius  seinerseits  jedenfalls  mit  Mars  zusammen  und 
temeD  wir  daraus  ersehen,  daß  Geschlecht  wie  Gemeinde  den  Mars  von 
ans  aus  in  hervorragender  Weise  verehrt  hat. 

2)  Denn  von  Ancus  Marcius  und  der  Gens  Marcia  ist  auch  Gn.  Marcius 
ktes  nicht  zu  trennen.  Man  nimmt  freilich  gewöhnlich  an,  daß  derselbe 
it  kurz  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  gelebt  habe;  aber  nichts  be- 
lehtigt  dazu.  Livius  berichtet  25,  12:  religio  deinde  nova  obiecta  est  ex 
tnoinibuB  Marcianis  .  vates  hie  Marcius  illustris  fuerat  et  cum  conquisitio 
riore  anno  ex  senatus  consulto  talium  librorum  fieret,  in  M.  Atilii  prae- 
)iii  urbani  qui  eam  rem  agebat  manus  venerant.  Ex  huius  Marcii  duobus 
iminibuB  alterius  post  rem  actam  editi  cum  rato  auctoritas  eventu  alteri 
loqae  cuius  nondum  tempus  venerat  adferebat  fidem.  Der  von  Livius  nun 
^lich  ausführlich  angegebene  Inhalt  der  beiden  carmina  bezieht  sich 
Qmal  auf  die  Schlacht  bei  Cannae,  sodann  auf  Apollini  vovendos  ludos 
li  quotannis  comiter  Apollini  iiant  —  iis  ludis  faciendis  praeerit  praetor 
qoi  iu8  populo  plebeique  dabit  summum;  decemviri  Graeco  ritu  hostiis 
^  fiuiant.  Eine  Bestätigung  des  Livianischen  Berichts  bietet  Macro- 
(•  1,  17,  27 — 29,  dessen  duo  volumina  Marci  vatis  wohl  auf  ein  Mißver- 
«idnii  der  duo  carmina  beruht,  der  aber  sonst  noch  eine  interessante 
gäbe  hinzufügt,  indem,  utquidam  annalium  scriptores  memorant,  dieludi 
ollinares  ex  libris  Sibyllinis  primum  sunt  instituti.  Der  Bericht  zeigt, 
[},  wie  einige  Schriftsteller  von  carmina  Marciana,  andere  einfach  von 
ri  Sibyllini  sprachen.  So  wenig  es  also  bezweifelt  werden  darf,  daß  die 
iT  angeführten  beiden  carmina,  wie  sie  Livius  nennt,  ihrer  Abfassung 
ch  unmittelbar   derjenigen  Zeit  angehören,  in  der  sie  bekannt  warden, 

sicher  muß  doch  die  Gestalt  des  vates  Marcius  selbst  durchaus  davon 
kramt  werden,  der  einen  völlig  mythischen  Charakter  hat.    Denn  vates 
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Aventingemeinde,  sind  die  Träger  dieser  hellenischen  Kult-  und 
Eultureinflüsse,  die  im  Laufe  einer  Jahrhunderte  langen  Ent- 
wicklung das  gesamte  Sakralwesen  des  Aventin^  wie  das  Denken 
und  Streben  seiner  Bevölkerung  umgestaltet  haben. 

In  der  Gestalt  des  Ancus  Marcius  selbst  tritt  uns  aber  in 
voller  Körperlichkeit  die  Liebe  entgegen,  mit  der  die  Plebs 
mit  ihrem  Repräsentanten^  d.  h.  im  Grunde  mit  sich  selbst  in 
ihrer  ältesten  Geschichte  freier  Selbständigkeit,  sich  beschäftigt, 
ihn    gefeiert   und   verherrlicht   und   zugleich   mit  einem  reichen 


hie  Marcius  illustris  fuerat  ist  eine  erklärende  Bemerkung  des  LiTim;  cir- 
mina  Marciana  ist  der  offizielle  Titel  jener  vaticinia,  die  auf  den  ufftr 
haften  Marcius  zurückgeführt  wurden.  Dem  einen  Marcius  des  LiTiu 
gegenüber  spricht  denn  auch  Cicero  de  divin.  1,  40,  89  ebenso  unbestinnt 
von  zwei  oder  mehreren  Brüdern:  Quid?  Asiae  rex  Priamus  nonne  et  H^ 
lenum  filium  et  Cassandram  filiam  divinantes  habebat  alterum  aoguiüi. 
alteram  mentis  incitatione  et  permotione  divina?  Quo  in  genere  Marcioi 
quosdam  fratres,  nobili  loco  naios,  apud  maiores  nostros  foisse  scriptaB 
videmus.  Offenbar  will  Cicero  den  letzteren  keineswegs  eine  geschichtliel 
näher  umgrenzte  Stellung  anweisen,  wie  den  Kindern  des  Priamus,  tondoB 
stellt  sie  mit  diesen  in  Parallele.  Und  das  wird  bestätigt  durch  leni 
eigenen  Worte  das.  1,  50,  114,  wo  er  als  Beispiel  der  vaticinantes  —  doi 
solum  verbis  sed  etiam  versibus,  quos  olim  Fauni  vatesque  canehant  toek 
Marcius  mit  den  Worten  anfahrt:  similiter  Marcius  et  Publiciua  latu 
cecinisse  dicuntur.  Stellt  er  hier  Marcius  und  den  ebenso  sagenbaftA 
Publicius  mit  den  Fauni  und  yates  zusammen  und  führt  er  ihre  canaiat 
als  nur  auf  Sage  beruhend  an  (dicuntur),  so  geht  daraus  wieder  mit  Siebar- 
heit  der  mythische  Charakter  des  vates  Marcius  herror.  Und  dabii  g^ 
hören  endlich  auch  die  Worte  desselben  Cicero  das.  2,  55,  118:  eodei»itt 
modo  nee  ego  Publicio  nescio  cui  nee  Marciis  vatibus  nee  Apollinis  opMtis 
credendum  existimo;  quorum  partim  ficta  aperte,  partim  eifutita  teiMffi 
numquam  ne  mediocri  quidem  cuiquam,  non  modo  prudenti  probat»  «QB^: 
Worte,  die  den  völlig  nebelhaften  Charakter  dieser  verachiedenen  Sadb- 
lungen  von  vaticinia  erweisen.  Unter  dem  Namen  eines  mythischen  vitei 
Marcius  oder  mehrerer  fratres  Marcii  waren  demnach  vaticinia  im  UnM 
die  jedenfalls  zum  allergrößten  Teile  gefälscht,  entstellt,  einer  späten Z» 
angehörten.  Es  muß  also  gerade  in  dem  Namen  des  Marcius  der  itt- 
gangspunkt  und  Kern  jener  späten  Orakeldichtungen  und  Fälschungen  g^ 
sucht  werden:  an  ihn  knüpften  sich  offenbar  die  Erinnerungen  und  Sag«t 
einer  wahrsagerischen  Thätigkeit  und  eben  deshalb  verbreitete  man  jetf 
späten  Fabrikate  unter  seinem  Namen.  Vgl.  noch  Serv.  Aen.  6,  70:  ludoi 
ApoUinares  qui  —  instituti  sunt  —  ex  response  Marciorum  fratrum  —  qoom» 
exstabant  Sibyllina  responsa;  die  responsa  Marciorum  also  einfach  SibTllii* 
genannt,  wie  oben  die  Annalium  scriptores  bei  Macrob.  a.  0. ;  Plin.  n.  L 
7,  119:  divinitas  et  quaedam  caelitum  societas  nobilissima  ex  femiimin^' 
bylla  fuit,  ex  viris  in  Melampode  apud  Graecos,  apud  Romanos  in  Miucio: 
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sagenhaften  Schmucke  ihrer  Hingebung  und  ihrer  Verehrung 
amwoben  hat.^)  Denn  Ancus  Marcius  ist  —  wie  ihn  die  Sage 
darstellt  und  feiert  —  ein  Mann  voll  königlicher  Kraft  und  könig- 
licher Milde  zugleich^  furchtbar  den  Feinden  und  gQtig  den  Armen 
und  Niedrigen:  ein  rechtes  Idealbild  in  plebejischem  Sinne ^  in 
dem  sich  stolze  Majestät  und  fürstliche  Gewalt  mit  freundlicher 
Herablassung  und  gütiger  Milde  zu  einer  imponierenden  und  zu- 
gleich die  Herzen  gewinnenden  Persönlichkeit  vereinigten. 

Melampus  und  Marcius  sehr  bezeichnend  zusammengestellt,  gleich  sagen- 
haft. Symmach.  ep.  4,  34:  et  Marciorum  quidem  vatum  diTinatio  caducis 
corticibus  inculcata  est;  auch  hier  wird  also  diese  Art  der  Weissagungen 
mit  den  ältesten  und  primitivsten  zusammengestellt.  Und  auf  sie  mögen 
tich  auch  die  Worte  Vergils  Aen.  6,  444:  foliisque  notas  et  carmina  mandat 
und  des  Horatius  ep.  2,  1,  26 :  annosa  yolumina  vatum  beziehen.  Am  sagen- 
baftesten  tritt  der  Name  endlich  bei  Isid.  6,  8  hervor:  primus  autem  prae- 
cepta  apud  Hebraeos  Moyses  scripsit;  apud  Latinos  Martins  vates  primus 
pnecepta  composuit.  Wenn  daher  von  Valerius  Antias  bei  Amob.  5, 1  (fr.  6 
Peter)  Faunus  et  Martins  Picus  genannt  werden,  so  bin  ich  allerdings  der 
ÄBsicht,  daß  der  Martins  Picus  in  enger  Beziehung  zu  dem  Marcius  vates 
lieht  und  daß  der  letztere  eine  ebenso  mythische  Person  wie  jener  ist. 
Iit  das  aber  der  Fall,  so  kann  auch  ein  Zusammenhang  mit  Marcius,  dem 
Ahnherrn  und  Repräsentanten  der  Gens  Marcia,  nicht  bezweifelt  werden. 
Die  Denare  des  C.  Marcius  Censorinus  haben  den  Apollokopf  mit  Leier 
(fgl  Mommsen  a.  0.)  und  wenn  die  carmina  Marciana,  wie  das  zweite  von 
linos  a.  0.  mitgeteilte  carmen  zeigt,  speziell  die  Einführung  der  ludi 
ApoUinares  und  die  Darbringung  von  hostiae  Graeco  ritu  befürwortete,  so 
geht  aus  beiden  Momenten  der  enge  Zusammenhang  der  Marcii  mit  hel- 
lenischen Kult-  und  Eulturelementen  hervor,  die  Cicero  de  div.  2,  66,  118 
in  Zusammenhang  mit  Apollinis  operta  bringt.  Die  Gens  Marcia,  das  alte 
KOnigsgeschlecht  der  Aventingemeinde,  erscheint  demnach  in  erster  Linie 
tU  Haupttiägerin  und  Begünstigerin  hellenischer  Einflüsse. 

1)  Seine  durch  die  Sage  überlieferte  gleiche  Tüchtigkeit  für  den  Frie- 
<len  wie  fQr  den  Krieg  hat  ihm  die  Charakterschilderung  eingetragen,  wie 
vir  sie  bei  Livius  finden  1,  32:  medium  erat  in  Anco  ingenium  et  Numae 
^  Romuli  memor;  1,  36:  cuilibet  superiorum  regum  belli  pacisque  artibus 
pttr;  Dio  bei  Zouar.  7,  7  p.  104  Dind.:  im.siyirjg  av  i]vay%ccaQ'ii  iisraßaliaQ'ai; 
Ennios  bei  Fest.  p.  301 :  postquam  lumina  sis  oculis  bonus  Ancus  reliquit. 
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Achtes  Kapitel. 
Die  Einheitsstaat  der  Tarqninier. 

Haben  wir  so  die  Geschichte  der  Aventin gemeinde  bis  lu 
dem  Augenblicke  verfolgt,  wo  sie  als  integrierender  Bestandteil 
in  den  Organismus  der  Gesamtgemeinde  eingefügt  wurde,  so 
liegt  es  uns  jetzt  ob,  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Gesamt- 
stadt  selbst  wieder  aufzunehmen  und  diese  zunächst  in  derjenige 
Periode  zu  betrachten,  in  der  sie  durch  die  starke  Hand  dei 
Tarquinier  zu  einer  wirklichen  Einheit  zusammengeschlossen  wurde 

Ein  merkwürdiges  Analogon  zu  König  Ancus  Marcins,  den 
Repräsentanten  der  Aventingemeinde,  bildet  Name  und  Gestal 
des  Königs  Servius  TuUius.  Wie  jener  schon  in  seinem  Namei 
die  inferiore  Stellung,  den  untergeordneten  Rang  des  in  flm 
personifizierten  Yolkselements  bezeichnet,  so  drückt  auch  de 
Name  des  Servius,  nur  in  noch  schrofierer  Weise,  diese  Unter 
Ordnung  aus.  Denn  Servius  kann  von  servus  nicht  getrennt  werden' 
und  es  muß  demnach  der  Name  auf  ein  untergeordnetes  Ver 
hältnis  des  in  ihm  personifizierten  Gemeindeelements  bezog« 
werden.  Denn  für  mich  ist  es  außer  Zweifel,  daß  wir  in  diesen 
Namen  kein  wirkliches  Nomen  proprium  vor  uns  haben,  senden 
nur  —  wie  in  allen  übrigen  Königsnamen,  außer  den  Tarqni 
niern  —  die  Personifikation  eines  Volks-  und  Gemeindeelemeot« 
welches  in  die  Stadt  eintrat,  allmählich  zu  einem  wichtigen  Fik 
tor  derselben  wurde  und  nun  in  seiner  einheitlichen  Zusammen* 


1)  Dieser  etymologische  Zusammenhang  von  servas  und  Servius  bÜ<i^ 
fQr  die  Alten   (vgl.  nachher)   die  Voraussetzung,   von   der  ans  sie  die  *" 
seine  Gestalt  sich  knüpfende   Sage  betrachten  und  behandeln ,  xmd  er  tf^ 
meiner  Ansicht  nach  in  der  That  unabweislich.     Nur  darf  man  sich  dordi 
den  Namen  Servius  nicht  verleiten  lassen,   das  durch  ihn  dargestellte  <je> 
meindeelement  als  in  wirklicher  Sklaverei  befindlich  sich  zu  denken;  ei  i*^ 
mehr  ein   Rang-    als    ein  faktisches  Abhängigkeitsverhältnis,  welcbtf  die 
scharf  pointierende  Sage   in   diesem  Namen  ausdrückt.     Abweichend  r* 
dieser  nächstliegenden  und   meiner  Ansicht  nach   sichern  Etymologie  hv 
Guno  Jahrbb.  f.  Phil.  128,  854  Servius  mit  dem  umbrischen  (rottesDameB  V^' 
Qerfio,  Serfe  zusammengebracht,  worüber  hernach. 
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sliörigkeit  von  dem  Volksmunde  zusammengefaßt,  personifiziert 
id  in  dieser  Personifikation  überliefert^  später  unter  die  Königs- 
.  h.  Reprasentantennamen  der  Stadt  Aufnahme  gefonden  hat.^) 
Servius  Tullius  wird  ferner  schon  durch  seinen  Namen  in- 
ofem  in  engste  Beziehung  zu  Tullus  Hostilius  gebracht,  als 
ie  durch  Tullius  ausgedrückte  nationale  Bezeichnung  des  in  Ser- 


1)  Auch  hier  ist  der  Name  ursprünglich  ein  von  den  patrizischen  Alt- 
^meinden  gegebener  Spott-  und  Schmachname  gewesen;  auch  hier  aber 
ist  derselbe  Ton  dem  Volkselemente  selbst  später  aufgenommen  und  zur 
Bexeichnung  seines  Stammherrn  gemacht,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  daß 
Servias  Tullius  der  zuletzt  in  die  eigentliche  Königsreihe  aufgenommene 
Käme  gewesen  ist  (vgl.  oben  I,  24  flg.).  Daß  aber  auch  aus  dem  betreffenden 
Volkselement,  dem  dieser  Name  gilt,  selbst  hervorgewachsene  Züge  in  die 
(lestalt  des  Servius  Tullius  übergegangen  und  mit  ihm  verschmolzen  sind, 
darf  als  zweifellos  angesehen  werden;  namentlich  gilt  das  von  der  Sage, 
wie  sie  sich  an  seine  Erzeugung  durch  Feuer  knüpfte.  Vgl.  Plin.  n.  h.  86,  204: 
Tarquinio  Prisco  regnante  tradunt  repente  in  foco  eius  conparuisse  genitale 
e  cinere  masculi  sexus  eamque  quae  insederat  ibi  Tanaquilis  reginae  an- 
cillam  Ocresiam  captivam  consurrexisse  gravidam  .  ita  Servium  Tullium 
oatam  qui  regno  successit,  inde  et  in  regia  cubanti  ei  puero  caput  arsisse 
creditumque  Laris  familiaris  filium  .  ob  id  Compitalia  ludos  Laribus  primum 
bstituisse.  Etwas  anders  erzählt  die  Sage  Ovid  Fast.  6,  626  flg.  Vgl.  auch 
Arnob.  6,  18.  Ich  halte  es  deshalb  auch  nicht  für  unmöglich,  daß  schon 
f^r  die  besondere  Namengebung  Anhaltspunkte  in  dem  betreffenden  Volks- 
elemente selbst  vorlagen,  an  die  jener  Name  Servius  anknüpfte,  wofür  der 
TOn  Cuno  a.  0.  hervorgehobene  umbrische  Gottesname  ^e^o,  ^e^^o»  Serve 
(fiber  den  vgl.  Bücheier  Umbrica  p.  80)  immerhin  nicht  unpassend  sein 
^de.  Jedenfalld  aber  haben,  wenn  dies  der  Fall  war,  die  patrizischen 
Altgemeinden  diesen  Namen  in  bewußter  Absichtlichkeit  dem  latinischen 
MrTQg  anbequemt.  Auch  den  Namen  der  angeblichen  Mutter  Ocrisia  hält 
iQftnam  richtigsten  für  einen  mythischen,  d.  h.  Eultnamen;  galt  Volcanus 
^^  ein  ähnlicher  Gott  als  Vater,  so  muß  Ocrisia  als  der  Name  einer 
QöttiD  gefaßt  werden,  welche  nun  zur  Mutter  des  Servius  wurde;  vgl.  Ovid 

Pa«t  6,  627  : 

Namque  pater  Tulli  Volcanus  Ocresia  mater, 

i^enn  Ovid  auch  die  letztere  in  der  gewöhnlichen  Auffassung  als  gefangene 
^rnicolanerin  sich  denkt.  Auf  diesen  ursprünglich  mythischen  Charakter  des 
^^us  Tullius  weisen  femer  auch  die  sonstigen  Prodigia,  die  sich  an  ihn 
^pfen;  vgl.  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  704.  Auch  seine  enge  Verbindung  mit 
^^  Fortuna  (über  die  hernach)  weist  am  natürlichsten  auf  eine  ursprüngliche 
»öttergestalt,  die  dem  Servius  zu  Grunde  liegt;  Cuno  a.  0.  will  auch  in 
'^  Namen  und  in  der  Gestalt  der  Tanaquil  mythische  Elemente  erkennen, 
^r  die  Verbindung  des  Servius  mit  Mastarna  vgl.  hernach,  wo  auch  zu 
^en  sein  wird,  ob  mit  der  sagenhaften  Personifikation,  wie  wir  sie 
^  Servius  zu  erkennen  haben ,  zugleich  Züge  einer  Einzelpersönlichkeit  ver- 
(^«Uuolzen  sind. 

17* 
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yius   repräsentierten   Volkselements   dieselbe    ist,    wie 
Tollus  selbst  gilt.     Servius  Tullius  kann  nur   als  der 
sklaye,    der   tuskische   Sklave    verstanden    werden^),   m 
Bezeichnung  ist  jedenfalls  zu  significant,  um  nur  einen 
blick  zweifeln  zu  können  ^  daß  es  sich  bei  diesem  Nam 
um  ein  wirkliches  Nomen  proprium,  sondern  vielmehr 
Personifikation  handelt. 

Dürfen  wir  also  schon  aus  dem  Namen  selbst  auf  d 
nale  Verwandtschaft  des  in  TuUus  Hostilius  und  des  in 
Tullius  personifizierten  Volks-  und  Gemeindeelements  s 
so  können  wir  auch  eine  wirklich  historische  Verbindnn 
nachweisen,  und  zwar  aus  einer  Quelle,  die  geeignet  is 
höchstes  Interesse  zu  erregen,  der  etruskischen  Sage.  I 
verfälschtesten  Ausdruck  empfangt  diese  Sage  in  der  scho 
bei  Betrachtung  des  Königs  Tullus  Hostilius  wiederg< 
Bede  des  Claudius,  deren  Inhalt  unzweifelhaft  direkt  etrc 
Annalen  entnommen  ist.  Servius  Tullius,  heißt  es  hier,  s 
sequimur,  captiva  natus  Ocresia,  si  Tuscos,  Caeli  quon 
vennae  sodalis  fidelissimus  omnisque  eins  casus  come 
quam  varia  fortuna  exactus  cum  omnibus  reliquis  Caelii 
citus  Etruria  excessit,  montem  Caelium  occupavit  et  a  i 
Caelio  ita  appellavit  mutatoque  nomine  (nam  Tusce  I 
ei  nomen  erat)  ita  appellatus  est,  ut  dixi,  et  regnum  sun 
reipublicae  utilitate  optinuit.^)  Und  diese  Angabe  des 
Claudius  hat  im  Jahre  1857  durch  Aufdeckung  eines  G 
Vulci  eine  glänzende  Bestätigung  gefunden,  in  welchem  1 
in    unmittelbarer   Verbindung   mit    Caeles  Vibenna    ers 


1)  So  hatte  schon  Trogus  Pompejus  den  Servius  TuUius  gel 
Justin.  38,  6,  7:  hanc  illos  omnibus  regibus  legem  odiorum  dixiss 
quia  ipsi  tales  reges  habuerint,  quorum  etiam  nominibus  erubet 
pastores  Aboriginum  (Anspielung  auf  Romulus),  aut  haruspices  i 
(Numa),  aut  exules  Corinthiorum  (Tarquinius  Priscus),  aut  servos 
Tuscorum  (Servius  Tullius),  aut,  quod  honoratissimum  nomen 
haec,,Superbos  (Tarquinius  Superbus). 

2)  Vgl.  oben  S.  40. 

8)  Ich  wiederhole  hier  die  Angabe  des  Tacitus  der  bessern 
wegen  noch  einmal. 

4)  Dieses  Grab  befindet  sich  nahe  bei  der  Ponte  della  Badia 
Ufer  der  Fiora.  Hier  fand  sich  100  Fuß  über  dem  Ufer  dieses  F 
großartiges  Qewölbe  mit  acht  Kammern,  von  denen  der  Haupt 
Qem&lden  von  außerordentlicher  Feinheit  der  Ausführung  und  i 
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Soweit  die  hier  wie   dort  wiedergegebene  Sage  Tallus  Hostilius 
selbst,  resp.  die  Identität  desselben  mit  Caeles  Vibenna  betrifft^ 


geschmückt  ist.     Vgl.  im'  allgemeinen  Dennis  the  cities  and  cemeteries  of 
Efcroria.    Revised  edition.   Vol.  I.    London  1878,  p.  449  flg.    Den  einzelnen 
Gestalten  sind  ihre  Namen  beigeschrieben,  so  daß  ein  Irrtom  ansgeschlossen 
ist   Und  zwar  enthalten  drei  Wände  links  vom  Eingange   (die   icn  mit  1, 
2,  8  bezeichne)  Darstellungen  aus  dem  griechischen,  drei  rechts  vom  Ein- 
gänge (mit  4,   6,  6   zu   bezeichnen)   Darstellungen   aus   dem    etruskischen 
Sagenkreise,  wobei  die  ganze  Komposition  offenbar  eine  planmäßige  Sym- 
metrie aufweist,   indem   die  Darstellungen   auf  Wand  1   denen  auf  4,  die 
aof  Wand  2  denen  auf  Wand  5,  die  auf  Wand  3  denen  auf  Wand  6  ent- 
sprechen.   Im  einzelnen  finden  sich  auf  Wand  1  dargestellt  der  Bruder- 
mord des  Eteokles  und  Polynices;  sodann  auf  Wand  2  und  3  die  Opferung 
je  eines  Trojaners  durch  AchiU,  durch  Aias  den  Telamonier  und  durch  Aias 
des  Oileus   Sohn ,  welcher  Opferung  noch  andere  griechische  Helden  und 
rein  mythische  Gestalten  beiwohnen.    Die  Qestalt  des  kleinen  Aias  greift 
von  Wand   2  nach  Wand  3   herüber,   indem   er  von  hier  den  gefesselten 
Troer  (dessen  Gestalt  allein  an  dieser  Wand  sich  dargestellt  findet)  ergreift 
imd  herüberzuziehen  scheint.    Es  ist  nun  klar,  daß  die  Komposition  dieser 
Gemälde  eine  derartige  ist,   daß  Wand  1  für  sich  betrachtet  werden  muß. 
Wand  2  und  3  dagegen  zusanmien  gehören.    Denn  der  Brudermord   des 
Eteokles  und  Polynices  auf  Wand  1  hat  mit  den  Scenen  aus  dem  Trojaner- 
biege inhaltlich  nichts  gemein.    Wird  so  die  linke  Seite  der  Grabkammer 
Ton  den  eben  ausgeführten  Gemälden  eingenommen,  so  treten  diesen  auf 
der  rechten  Seite  andere  Gemälde  entgegen,  die,  wie  schon  bemerkt,  offen- 
bar in  ihrer  parallelen  Anordnung  ihre  Beeinflussung  durch  die  linke  Seite 
ud  ihre  Rücksichtnahme  auf  diese  klar  machen.    Genau  so  wie  auf  der 
linken  Seite  Aias  Ton  Wand  2  nach  Wand  3 ,  so  greift  auch  auf  der  rechten 
Seite  von  Wand  5  nach  Wand  6  die  Hand  einer  Person  herüber:  dort,  um 
den  gefesselten  Troer  dem  Opfertode  zu  übergeben,  hier  dagegen,  um  dem 
Gefesselten  die  Fesseln  abzunehmen.    Und  wie  auf  der  linken  Seite  je  ein 
Troer  zum  Tode  geführt  wird,  so  erblicken  wir  auch  auf  der  rechten  Seite 
^e  Reihe  von  Zweikämpfen;  in  denen  je  einer  der  Kämpfer  getötet  wird. 
Auf  Wand   4  endlich    —  Wand   1    entsprechend    —    wird   gleichfalls   ein 
l'iederf^eworfener  getötet,  abweichend  also  von  dem  gegenüberstehenden 
Brudermorde   des   Eteokles    und   Polynices,    die   sich   gegenseitig   das 
Schwert  in  die  Brust  stoßen,   aber  doch  in  offenbarer  Beziehung  zu  dem- 
*®lben.    Unter  den  Paaren  der  rechten  Seite  treten  uns  nun  einige  bekannte 
Qnd  sehr  interessante  Namen  entgegen.    Auf  Wand  6  steht  Caile  Vipinas  mit 
kesselten  Händen,  dem  Mcstma  auf  Wand  5  die  Hände  entgegenstreckt, 
^  ihm  die  Fesseln  abzunehmen.    Femer  heißt  der  eine  der  siegreichen 
^^eikämpfer  Aule  Vipinas,  während  endlich  auf  Wand  4  der  Sieger  Marce 
Camitmas,    der   getötete  Cneve   Tarchunies   Rumach   heißt.     Es   ist   also 
^<^Qhar,  daß  wir  den  Mastama  des  Kaisers  Claudius   in  dem  Mcstma  vor 
^  haben,  während  Caile  Vipinas  und  Aule  Vipinas  den  von  Festus  p.  355 
^^^iiannten  Brüdern  Caeles  et  Vibenna  entsprechen  und  Cneve  Tarchunies 
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ist  dieselbe  schon  oben  besprochen  worden^);  hier  beschrinkeD 
wir  uns  auf  Servius  TuUius  »  Mastama.  Claudius  erklärt  N&men 
und  Personen  des  Mastama  und  des  Servius  Tullius  für  gleich- 
wertig und  das  dürfen  wir  auf  Grund  der  gleichfalls  erkannten 
Identität  von  Caile  Yipinas  und  TuUus  Hostilius  als  sicher  an- 
nehmen.^)     Und  wenn   uns    auch    die   etymologische   Bedeotang 


Rumach  ohne  Zweifel  als  Cneius  Tarquinius  Romanus  verstanden  weiden 
muß.  Über  die  Deutung  dieser  Bilder  sogleich.  Eine  Wiedergabe  der  hier 
beschriebenen  Darstellungen  findet  sich  zunächst  und  am  besten  bei  h.  Xoel 
des  Vergers  Tfitrurie  et  les  fitrusques  T.  III.  (Atlas)  pL  XXI— XXX  und 
dazu  p.  16 flg.  des  Textes,  wie  auch  T.  II.  p.  46  —  87.  Sodann  Monumenti 
deU'Inst.  Vol.VI,  Vn.    Tav.  31. 

1)  Vgl.  oben  S.  40  flg.  J 

2)  Über  Mastama  =  Servius  Tullius  vgL  die  Schrift  Ton  V.  Gardtr  , 
hausen  Mastama  oder  Servius  Tullius.  Leipzig  1882.  In  derselben  findet 
sich  eine  geistvolle  Erklärung  des  oben  beschriebenen  Bildes  im  Grabe  m 
Vulci,  auf  die  hier  etwas  näher  eingegangen  werden  muß.  Gardthaoseu 
Beziehung  des  Bildes  auf  Volsinii,  auf  Grund  dessen,  daß  der  eine  Zwei- 
kämpfer alsVelznach,  d.  h.  aus  Volsinii,  näher  bestinunt  wird,  schließt  sich 

in  Wirklichkeit  gerade  hierdurch  aus ;  die  Scene  kann  nur  in  Vulci  selbst  oder 
in  Rom  spielen.  Da  nach  Rom  übereinstimmend  die  Namen  Aule  Vipinw, 
Caile  Vipinas,  Mcstama  und  Cneve  Tarchunies  Rumach  weisen,  so  zweifle 
ich  nicht,  daß  die  ganze  Darstellung  auf  Rom  bezogen  werden  muß.  Du 
Hauptgewicht  der  Gardthausenschen  Ausführungen  bemht  auf  der  Deutung 
des  Namens  Mcstama,  die  sehr  viel  bestechendes  hat.  Gardtbaoaen  er- 
kennt in  ihm  den  Gentilnamen  der  Tarquinier  Tarcna.  Es  läßt  aich  nicht 
leugnen,  daß  analoge  Doppelformen  auf  —  rcna  und  —  ma  es  wahrscbein- 
lich  machen,  daß  der  Name  Tarcna  auch  Tama  geschrieben  ist  In  der 
Silbe  Mas  resp.  Mcs  erkennt  Gardthausen  sodann  den  Vornamen  Marce«, 
welcher  namentlich  im  Grabe  der  Tarquinii  zu  Cervetri  (vgl.  Deecke  Etr. 
Forsch.  3,  246  flg.  und  374)  ein  häufiges  Praenomen  des  Namens  Tarcna  ist 
Mcstama  resp.  Mastama  ist  ihm  also  Marces  resp.  Marcus  Tarquinius,  ein, 
wie  Gardthausen  annimmt,  Bastard  der  Tarquinier.  Hiergegen  läßt  sich 
zweierlei  sagen.  Zunächst  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß  in  denelbeo 
Darstellung  der  eine  Tarquinier  als  Tarchunies ,  der  andere  als  Tama  be 
zeichnet  werden  sollte.  Sodann  muß  man  bedenken,  daß  Kaiser  Claadioi 
seine  Angabe  über  Mastama  ohne  Zweifel  schriftlichen ,  nicht  inscbriftÜchea 
Quellen  entnahm.  Daß  die  etruskischen  Annalen,  aus  denen  Claodioi 
für  die  20  Bücher  seiner  TvQQrivLHcc  schöpfte,  den  Marcus  Tarquinius  gleich- 
falls Mastama  genannt  haben  sollten,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Ich  m^ 
also  diese  Deutung  des  Namens  Mcstama  ablehnen.  Unannehmbar  i«t  fer- 
ner —  um  auch  das  hier  noch  anzuführen  —  die  Gleichsetzung  deiÄute 
Camitmas  mit  Mcstama;  Gardthausen  glaubt  in  dem  Cami  eine  una  no- 
verständliche  Näherbezeichnung  des  Marce  —  tmas  zu  erkennen,  welches 
dann  letztere  mit  dem  Namen  Mcstama  wieder  zusammenfälli   Auch  hie^ 
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Namens  Mastarna  nicht  klar  ist;  so  steht  doch  nichts  im 
(Vege^  anzunehmen,  daß  auch  dieser  etruskischen  Wortform 
)in  Gehalt  zu  Grunde  liegt,  der  mit  dem  durch  römischen 
folksmund  als  Servius  (TuUius)  charakterisierten  Yolkselemente 
in  enger  und  wesentlicher  Verbindung  steht. ^) 

^en  läßt  sich  das  eben  hervorgehobene  Bedenken  geltend  machen,  daß 
a  ichwer  verständlich  sein  würde,  wie  der  eine  Tarqninier,  ganz  ab- 
^hen  von  der  mehr  als  hypothetischen  Deutung  des  Cami,  als  Tmas, 
1er  andere  als  Tarchunies  bezeichnet  werden  sollte.  Wir  haben  also  den 
Uarce  Camitmas  und  den  Mcstama  auseinander  zu  halten  und  beide 
ÜB  yerschiedene  Personen  zu  fassen.  Das  ergiebt  sich  noch  ans  einem 
Indern  Momente.  Weist  die  Darstellung  auf  Wand  1  darauf  hin,  daO  die- 
ielbe  ganz  unabhängig  ist  von  der  Darstellung  auf  Wand  2  und  8,  so 
laben  wir  auch  die  Darstellung  auf  Wand  4  unabhängig  von  der  auf  6  und 
)  zu  fassen;  dann  hat  aber  der  dort  genannte  Marce  Camitmas  nichts  mit 
lern  hier  genannten  Mcstama  zu  thun.  Das,  was  wir  also  an  besonders 
nichtigem  historischen  Gehalt  der  Darstellung  entnehmen  können,  ist  die 
!nge  Verbindung  des  Caile  Vipinas  und  des  Mcstama.  Und  da  wir  den 
tnteren  (vgl.  oben  S.  40 flg.)  als  identisch  mit  Tullus  Hostilius  kennen  ge- 
emt  haben ,  die  Identität  des  Mcstama  aber  mit  Servius  Tullius  von  Clau- 
lina  bestimmt  hervorgehoben  wird,  so  haben  wir  hier  eine  Bestätigung 
8r  die  enge  Verbindung  des  Tullus  Hostilius  und  Servius  Tullius,  wie  sich 
uu  dieselbe  schon  aus  der  Betrachtung  ihrer  Namen  ergab.  Es  würde 
ber  durchaus  falsch  sein  —  und  das  ist  eine  weitere  Schwäche  der  Gardt- 
laoBenschen  Annahme  —  in  den  Namen  Caile  Vipinas  und  Mcstama  histo- 
uche  Persönlichkeiten  erkennen  zu  wollen.  Wie  die  Darstellung  der 
inken  Seite  der  Grabkammer  der  Sage  angehört,  so  ist  auch  der  Inhalt 
«r  rechten  Seite  ein  durchaus  sagenhafter:  wir  haben  in  ihr  die  etrus- 
ische  Version  der  an  die  Tullier  und  Tarquinier  in  Rom  sich  knüpfen- 
en  Sage  zu  erkennen,  und  wie  Tullus  Hostilius  und  Servius  Tullius  Per- 
onifikationen  der  Sage  sind,  so  haben  wir  auch  in  den  ihnen  entsprechenden 
'&üe  Vipinas  imd  Mcstama  die  sagenhaften  RepiAsentanten  von  Volks- 
lementen  zu  erkennen,  womit  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  sich  gentili- 
ische  Traditionen  einzelner  Geschlechter  (der  Vipinas  imd  Tarcnas)  mit 
er  Sage  vereinigt  haben.  Caile  ist  offenbar,  wie  schon  oben  bemerkt, 
08  dem  Caelius  gebildet;  über  Mastarna  sogleich. 

1)  Den  Namen  Mastama  =  Macstre  hat  Corssen  Etr.  II,  IS,  90  u.  ö., 
ad  mit  ihm  übereinstimmend  Cuno  Jhrbb.  f.  Phil.  12S,  854,  Soltau  Philol. 
^.  13,  888  als  Magister  gedeutet,  welche  Deutimg  man  sich  wohl  ge- 
^n  lassen  kann.  Wir  haben  also  in  diesem  Namen  nicht  ein  eigentliches 
^men  proprium,  sondern  eine  Amtsbezeichnung  zu  erkennen,  den  wir  ab 
Beerführer '',  „  Herzog "  oder  ähnlich  uns  verdeutlichen  können.  Der  Heer- 
^ofe,  der  von  Etrurien  nach  Rom  zog,  nannte  seinen  Führer  Mcstre,  Ma- 
rter, Herzog,  und  es  würden  sich  also  in  dieser  Bezeichnung  sehr  wohl  die 
^itionen  einer  bestimmten  Einzelpersönlichkeit  erkennen  lassen,  die  der 
olksmund  nach  ihrer  hervorragenden  Stellung  benannt  hatte.    Ist  dem  so, 


—     264     - 

Es  ist  nun  freilich  unverkennbar,  daß  eine  Yergleichnng 
der  von  Kaiser  Claudius  wiedergegebenen  und  der  aus  der  Dar- 
stellung des  Grabes  in  Vulci^)  zu  erschließenden  Version  der 
Mastamasage  mit  Sicherheit  nicht  unbedeutende  Differenzen  er- 

80  würden  wir  in  dieser  Bezeichnung  nicht  das  von  anderer  Seite  vu  ab 
„Servius^  zusammengefaßte  Volkselement  zu  erkennen  haben,  sonden 
den  Führer  desselben,  d.  h.  den  Tarquinius,  den  die  römischen  Gemein- 
den eben  von  seiner  Herkunft  später  so  benannten.  Auffallend  vüide 
eine  solche  Vermischung  verschiedener  Begriffe  nicht  sein.  Denn  daß  die 
Haufen,  die  aus  Etrurien  gegen  Rom  zogen,  ihren  Führer  nicht  nach  mam 
Namen,  sondern  nach  seiner  Stellung  ihnen  gegenüber  „Herzogt  benanntea, 
würde  durchaus  naturgemäß  sein.  Diese  Bezeichnung  pflanzte  sich  dami 
auch  auf  die  nicht  am  Zuge  Teilnehmenden  und  verdichtete  sich  allm&hlich 
zum  wirklichen  Namen,  ebenso  wie  z.  B.  Dschingischan  zum  Namen  ge- 
worden ist,  obgleich  er  von  Haus  aus  ein  Titel  ist,  für  welche  Verwand- 
lung sich  noch  manche  andere  Analoga  finden  lassen.  Wie  Serviue  TuUios 
und  Tarquinius  —  das  Volkselement  und  sein  Führer  —  wiederholt  in 
einander  übergehen  und  von  denselben  Traditionen  getragen  werden  (ygl. 
hierüber  hernach),  so  würde  auch  hier  die  Vermengung  des  Heerhaufens 
(Servius  Tullius)  und  seines  Heerführers,  Mcstma,  nichts  auffallendes  haben. 

1)  Wenn  Jordan  1,  295  sagt,  Caile  Vipinas  werde  von  einigen  Männern, 
darunter  einem  Cneve  Tarchunies  Bumach,  gefangen  gehalten,  so  iH  du 
nicht  richtig.  Der  Tarchunies  Bumach  liegt  im  Gegenteil  zu  Boden  und 
soll  gerade  den  Todesstreich  empfangen.  Die  Gruppe  des  Mcstma  imd 
Caile  Vipinas  steht  ganz  für  sich  allein,  wenn  sie  auch  ohne  Zweifel  mit 
den  übrigen  Kämpf erpaaren  (vgl.  oben  S.  260  flg.)  in  Beziehung  steht  Ich 
nehme  an,  daß  die  Eämpferpaare  mitsamt  der  Gruppe  des  Caile  Vipinai 
und  Mcstma,  d.  h.  die  Scenen  auf  Wand  5  und  6  (denn  daß  alle  n- 
sammengehören,  ergiebt  der  Parallelismus  mit  Wand  2  nnd  3  der  linken 
Seite  der  Grabkammer,  welche  einen  Komplex  zusammengehöriger  Eimel* 
scenen  darstellen)  in  der  Tradition  von  der  Einwanderung  des  exerdtos 
Caelianus,  wie  Claudius  sagt,  ihren  Zusammenhalt  haben.  Die  siegreichen 
Zweikämpfer  sind  Genossen  des  Mcstma  selbst,  welcher  seinerseits  dem 
einen  bedrängten  Genossen,  dem  Caile  Vipinas,  Hilfe  bringt  Dagegen 
glaube  ich  in  der  Tötung  des  Tarchunies  Bumach  eine  Seene  fär  sich  an- 
nehmen zu  müssen,  entsprechend  wieder  der  Komposition  der  linken  Seite, 
wo  der  Brudermord  des  Eteokles  und  Poljnices  (auf  Wand  1)  auch  ohne 
Beziehimg  zu  der  Hauptdarstellung  (auf  Wand  2  und  3)  ist  Der  PtnUe- 
lismus  legt  es  allerdings  nahe,  in  dem  Morde  der  rechten  Seite  gleich&Ui 
einen  Brudermord  zu  sehen  und  Gardthausen  will  deshalb  in  den  beiden 
Personen  Tarquinius  Priscus  und  Servius  Tullius  erkennen  (vgl.  oben^,  wii 
unmöglich;  näher  läge  es,  an  Tarquinius  Superbus  und  dessen  Bmder  n 
denken.  Denn  daß  diese  beiden  Brüder  sonst  Lucius  und  Amns  genannt 
werden,  mag  man  als  keinen  Gegengrund  ansehen;  wohl  aber  spricht  hier- 
gegen wieder  die  verschiedene  Bezeichnung,  des  einen  durch  Tarcbuniea, 
des   andern    durch    Cami    —   tmas.     Es  bleibt  demnach  die   Beuehong 
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rneu  läßt.^)  Doch  können  solche  bei  einer  Sage  nicht  auf- 
len;  das  beiden  Versionen  gemeinsame  bleibt  jedenfalls  die 
;e  historische  Verbindung  des  Caile  Vipinas  und  Mastama 
i  diese  Thatsache  findet  eben  darin  ihre  Erklärung,  daß  die 
diesen  Namen  ausgedrückten  Volks-  und  Gemeindeelemente 
icher  Herkunft,  gleicher  Nationalität  gewesen  sind.  Lassen 
r  also  das  Wechselnde  und  Unwesentliche,  wie  es  uns  in  den 
'schiedenen  Versionen  der  Sage  entgegentritt,  und  halten  uns 
die  Hauptsache,  so  tritt  uns  in  Tullus  Hostilius  und  Servius 
Uius  dasselbe  Volkselement  in  zwei  verschiedenen  Elementen, 
Uen  oder  Entwicklungsphasen  entgegen,  von  denen  der  eine 
11  als  der  eigentlich  leitende  und  bestimmende,  der  andere 
der  helfende  und  begleitende  erscheint.  Denn  Tullus  Hosti- 
8  ist  selbst  nach  der  von  Claudius  wiedergegebenen  Version 
ih  der  eigentliche  Führer  des  Heeres,  der  diesem  Bestimmung 
i  Namen  giebt  und   selbst  nach  seinem   Tode  noch  eiufluß- 

les  Paares  durchaus  hypothetisch.  Abzalehnen  aber  ist  jedenfalls  die 
rmotong  des  BezenseDien  im  Liter.  Centralbl.  1882  S.  1696 flg.,  der  bei 
D  Mftrce  Camitmas  an  die  Söhne  des  Ancus  Marcius  denkt,  die  Tar- 
oias  Priscas  erschlugen. 

1)  Nach  Claudius  stirbt  Caile  Vipinas  bevor  er  nach  Rom  kommt  — 
iigstens  ist  das  der  Angabe  zu  entnehmen,  daß  Mastama  cum  omnibus 
quiis  Caeliani  exercitus  Etruria  excessit  — ,  während  man  nach  der  Dar- 
lung  im  Grabe  zu  Vulci  an  eine  Anwesenheit  desselben  in  Rom  denken 
1,  bevor  oder  während  Mastama  nach  Rom  kam.  Man  könnte  diese 
erenzen  allerdings  ausgleichen,  wenn  man  die  Darstellung  des  Grabes 
Etrurien  —  nicht  auf  Rom  —  bezöge;  die  Fesselung  des  Caeles,  wie  wir 
in  dem  Grabe  dargestellt  sehen,  wäre  dann  in  Etrarien  selbst  geschehen 
Claudias  deutete  dieselbe  durch  die  Worte:  omnis  eins  casus  (comes), 
a  fortuna  an;  Mastama  hätte,  eben  als  omnis  eins  casus  comes,  einmal 
gefangenen  und  gefesselten  Caile  Vipinas  befreit,  der  dann  aber  doch 
«r  ge£Edlen  wäre,  worauf  nun  Mastama  cum  omnibus  reliquis  Caeliani 
'citus  Etrarien  verließ  und  nach  Rom  zog.  Aber  eine  solche  Deutung 
Vorgangs  scheitert  an  der  römischen  Sage  selbst,  welche  die  Anwesen- 
des Caeles  Vibenna  in  Rom  wiederholt  und  entschieden  betont  und  in 
i  Namen  des  Caelius  bestimmt  auf  jenen  hinweist.  Daß  aber  Caeles 
enna  wieder  kein  anderer  sein  kann,  als  der  römische  Tullus  Hostilius, 
oben  S.  40  dargelegt.  Jedenfalls  tritt  uns  also  die  Sage  von  Caeles 
enna  und  Mastama  in  verschiedenen  Versionen  entgegen  und  nur  das 
t  dürfen  wir  derselben  mit  Sicherheit  entnehmen,  daß  das  in  Caile 
Inas  —  ToUus  Hostilius  und  das  in  Mastama  =  Servius  Tullius  personi- 
rte  Volkselement  in  enger  Beziehung  zu  einander  gestanden  hat,  was 
in  darin  seine  genügende  Erklärang  findet,  daß  beide  gleicher  Nationali* 
(daher  Tullus  und  Tullius)  gewesen  sind. 
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reich  genug  ist;  dem  von  seinem  Heere  eingenommenen  Hügel 
seinen  Namen  zu  geben;  während  Mastama  wohl  als  sein  treuer 
Waffengefährte  und  als  sein  Nachfolger,  aber  doch  ab  imter 
ihm  stehend,  resp.  ihn  vertretend  erscheint. 

Sehen  wir  nun,  wie  mit  diesem  aus  der  etmskischen  Stge^ 
wie  aus  dem  Namen  gewonnenen  Resultate  die  romische  Sage 
selbst  übereinstimmt.  Auch  diese  geht,  wie  schon  oben  in- 
gedeutet; von  dem   Sklavenverhältnis  ^)   des  Servius  Tullius  ib 


1)  Vgl.  Liv.  4,  S:  Servium  Tullium  captiva  Comicalana  natum,  patre 
nullo  matre  serva.  Dion.  4,  1:  iv  Ko(fvi%6Xa>  noXst  xov  Aaxivtov  t^ftrH 
dvt'iQ  Tt?  in  xov  ßaaiXtCov  yivovg  TvXXlos  ^vofioc  yvvaixl  övvfjv  'Ot^nU 
v.ccXXCgxij  x£  xal  auatpQOvtaxax'^i  xwv  iv  KoQVtxoXat  yvvaixäv,  ocvxog  ^v  evr 
6  TvXXiog  od"^  ry  noXig  vno  ^FüniaCcav  -naxsXafißdvsxo  fiaxofiBvog  axo^r^«sfi, 
vriv  de  'OnQiatav  iyKvfiova  ovaav  i^aigtxov  in  xdiv  XatpvQav  Xaiißdra  Tof- 
7ivvi>og  6  ßaaiXtvg  xal  SiStoai  dcogsav  x^  eavxov  yvvai%{,  (la^ovaa  d'itfi^ 
nuvxcc  xä  n^ql  xtjv  dvd'Qconov  ov  noXXoig  ^^ovot^  vaxtgov  iXiv^i^uv  arri^ 
d^pCjiCi  xal  noLOav  iiaXiaxa  ywain^v  dana^ofiivrj  xb  %ai  xifiatöa  öitziltfif. 
f  X  xavxr^g  ylvsxai  xrig  'OyLQiaCag  hi  dovXsvovürjg  nctidCov^  i  xi^txai  r^cr^fm 
7;  li'i'ixriQ  xo  /Li^y  tdiov  xi  xal  avyyBvi,%bv  ovofia  TvXXiov  inl  xov  nat^ii^  ri 
dl  voivov  %al  ngoariyogiinbv  Zbqoviov  inl  xrig  iSCag  xv%rigy  ort  dovXtW9H 
txt'iiev  avxvv,  ftV}  ö'av  b  ^egoviog  tlg  xrjv  * EXXrjvnitTiv  SiäXixxov  littaftfo' 
^6y.svog  JovXiog.  Auf  die  Fassung  dieser  Darstellung  des  Dionysios  lut 
die  Tendenz  eingewirkt,  den  späteren  König  schon  seiner  Abkunft  ob^ 
Geburt  nach  als  angesehen  und  hervorragend  zu  schildern;  das  WesenÜi^ 
bleibt  sein  ursprüngliches  Sklavenverhältnis.  Vgl.  Fest.  p.  174:  nothm 
Graeci  natum  ex  uxore  non  legitima  vocant,  qui  apud  nos  spurio  pitrt 
natus  dicitur,  quod  Ser.  Tullius  qui  Komae  regnavit  natos  est  ex  conctt* 
bina  Spurius  (1.  Spuri)  TuUi  tributis  (1.  l'iburtis),  nisi  forte  malumus  cedoc 
(1.  credere),  Oclisiam  (1.  Ocrisia)  comiculam  (1.  Comicalana)  captinffl  il 
captiva)  eum  susceptum  matre  servicntem  (1.  -e).  Hier  sind  also  zwei  v<^ 
schied ene  Versionen  vereinigt:  Servius  Tullius  geboren  von  der  concnbo« 
eines  Tiburtiners  Spurius  Tullius  oder  von  einer  gegangenen  ComiciiliBtfi> 
Ocrisia.  Plut.  de  fort.  Rom.  10  nennt  die  Mutter  'Ongrjaüc  na^d^ivog  a^z.M* 
Xayxog,  die  mit  einem  neXdxTig  des  Königs  (ovg  nXisitxrjg  Ptoiiaioi  %alotw} 
verheiratet  wurde.  Ganz  abweichend  hiervon  ist  die  Angabe  Ciceroi  ^ 
rep.  2,  21,  37:  nam  post  eum  Servius  Sulpicius  primus  iniussu  populi  ttg^ 
visse  traditur,  quem  ferunt  ex  serva  Tarquiniensi  natum,  quam  eaet  ei 
quodam  regis  diente  conceptus.  Danach  erscheint  als  die  allgemein«  Va^ 
sion  die  Abkunft  des  Servius  von  einer  Mutter  Ocrisia  an»  der  Stidt  C4^ 
niculum;  vereinzelt  wird  statt  dieser  Tibur  und  Tarqainii  genannt  Dv' 
wir  es,  was  den  Namen  Ocrisia  betrifft,  mit  mythischen  Vorstellungen« 
thun  haben,  habe  ich  schon  oben  bemerkt.  Ihre  Herkunft  aas  ComicnlBV 
kann  insofern  ein  historisches  Moment  enthalten,  als  aas  dieser  Stadt  «> 
Teil  derjenigen  Bevölkerung  gekommen   sein  mag,   aus  dem  sich  die  u 

• 

Servius  Tullius  personifizierte   zusammensetzte.     Wahrscheinlicher  i<t  voi. 
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einer  feststehenden  Thatsache  aus  und  präzisiert  dieses  genauer 
dahin^  daß  sie  denselben  zum  Sklaven  des  Tarquinius  macht. 
Von  diesem  letzteren  Namen  ist  es  nun  aber  zweifellos,  daß  er 
der  Name  einer  Gens  ist^  die  in  Rom  eine  Zeit  lang  die  Herr- 
lehaft  in  Händen  gehabt  hat.  Die  Tarquinier  sind  demnach 
historisch,  die  wirkliche  Existenz  ihres  Geschlechts  unzweifel- 
bfL*)  Da  aber  ferner  die  tuskische  Origo  der  Gens  Tarquinia 
als  sicher  angesehen  werden  muß,  so  geht  daraus  der  enge  Zu- 


diO  der  Kultname  Corne,  Carna,  den  wir  in  der  Caeliusgemeinde  nach- 
gewiesen haben  (vgl.  oben  S.  19flg),  auf  die  Gestaltung  dieser  Angabe  ein- 
gewirkt hat.  Der  Hauptteil  der  servianischen  Bevölkerung,  um  diesen 
■osammenfassenden  Ausdruck  zu  gebrauchen,  ist  jedenfalls  aus  dem  süd- 
Uehen  Etrurien  gekommen;  vgl.  die  Worte  des  Claudius:  varia  fortuna 
Boctas  cum  omnibus  reliquiis  Caeliani  exercitus  Etruria  excessit,  und  die 
inValci,  Caere,  Volsinii,  Tarquinii  selbst  nachweisbaren  Traditionen. 

1)  Der  älteste  Bericht  über  die  Einwanderung  der  Tarquinier  bei 
Polyb.  6,  2,  10 flg.  (vgl.  Suid.  s.  y.  AevyiLog)  zeigt  schon  dieselbe  Fassung 
der  Sage,  die  wir  bei  den  späteren,  Liv.  l,  84,  Dion.  3,  46,  Cic.  de  rep. 
2, 19,  34  u.  a. ,  wiederfinden.  Danach  erfolgt  die  Einwanderung  eines  Tar- 
qoiniers  Lucumo  und  seiner  Gattin  Tanaquil  unter  der  Regierung  des 
Aneos  Marcius.  Dieser  Eingewanderte  führte  als  Sohn  des  Demaratus  sein 
Geschlecht  auf  die  korinthischen  Bacchiaden  zurück.  Es  ist  beachtenswert, 
daß  Tarquinius  keineswegs  der  Name  war,  unter  dem  der  Fremdling  auf- 
tnt,  sondern  daß  dieser  Name  ihm  erst  nach  seiner  Herkunft  aus  Tar- 
qninii  gegeben  wurde;  er  wird  also  der  „ Tarquinier **  genannt,  so  ist  die 
Aoffiusung  der  Berichte  selbst.  Wir  haben  also  auch  in  diesem  Geschlechts- 
■iitten,  ähnlich  wie  in  den  Stamm-  und  Gemeindenamen  Romus,  Tatius, 
rnllns  etc.,  eine  nach  der  nationalen  Herkunft  gegebene  Bezeichnung  zu 
erkennen.  Diesen  Namen  hat  dann  das  Geschlecht  selbst  angenommen  und 
geffthrt  Wenn  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  677  es  für  „ganz  undenkbar'' 
UÜt,  „daß  Tarquinius  selbst  eine  Bezeichnung  dieser  Art  sich  als  Eigen- 
namen beigelegt  und  diesen  Namen  als  König  geführt  hat^,  so  giebt  er 
damit  zu  erkennen,  daß  ihm  die  gewöhnliche  Art,  wie  Namen  entstehen, 
unbekannt  ist.  Anzunehmen,  die  ganze  Sage  sei  erst  aus  dem  Namen  Tar- 
((abias  heransgesponnen ,  scheint  mir  unmöglich,  da  der  Zusammenhang 
^  Tarquinier  mit  dem  südlichen  Etrurien  nach  allen  Anzeichen,  die  uns 
^ber  zu  Grebote  stehen,  sicher  ist.  Schwegler  hat  in  seiner  oberfläch- 
tieh  rationalistischen  Weise  Rom.  Gesch.  1,  675  flg.  die  ganze  Sage  von  der 
Einwanderung  der  Tarquinier  aufzulösen  gesucht,  was  man  auf  sich  be- 
fallen lassen  kann.  Die  Zusammenbringung  des  Geschlechts  mit  den  Bac- 
^fciaden  mag  allerdings  erst  später  gemacht  sein ;  sie  wäre  aber  nicht  mög- 
ich  gewesen,  wenn  nicht  die  Bedeutung  der  Tarquinier  als  der  Träger 
«Ueniachen  Einflusses  festgestanden  hätte.  Cuno  hat  gut  Jahrbb.  f.  Ph. 
M,  861  an  den  Namen  Corythus  erinnert,  der  als  Bezeichnung  für  Latium 
od  Etrurien  in  ältester  Zeit  eine  Rolle  gespielt  haben  muß  (vgl.  Verg.  Aen. 
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sammenhang  dieser  einzelnen  Gens  mit  dem  in  Servius  personi- 
fizierten tuskischen  Volkselemente  hervor;  in  der  Yerbindnng  des 
Servius  TuUius  mit  den  Tarquiniem^)  geht  eben  Sage  und  G^ 
schichte,  wie  in  allen  echten  Yolkstraditionen,  wo  die  Sage  all- 
mählich in  das  Dämmerlicht  der  Geschichte  eintritt,  in  einander 
über.  Die  Verbindung  des  Servius  TuUius  mit  Tarquinius  ist 
demnach  eine  solidarische:  die  Gens  Tarquinia  ist  das  Hemche^ 
geschlecht,  das  in  Servius  personifizierte  Volkselement  die  G^ 
meinde,  der  Stamm,  über  den  jenes  Geschlecht  von  Haus  an 
und  in  erster  Linie  herrscht.    Die  an  die  Namen  Tarquinius  und 

9,  10:  extremas  Corythi  penetravit  ad  urbes;  10,  719:  venerat  antiqnis  Co- 
rythi  de  finibus  Acron.),  welcher  Name  bei  der  außerordentlichen  Eob- 
biDationslust  der  Alten  den  Gedanken  an  einen  Zusammenhang  mit  Coiis- 
thus  nahe  gelegt  haben  mag.  Jedenfalls  ist  aber  mit  Schwegler  die  Exiit« 
einer  Gens  Tarquinia  in  Rom,  die  zur  Eönigsherrächaft  gelangte,  als  zwei^ 
los  anzusehen  und  danach  die  letzte  Periode  der  Königszeit  zu  bemteileB. 
Auch  Mommsen  Rom.  Gesch.  1,  127  sagt:  es  „kann  schwerlich  besweifell 
werden,  daß  das  letzte  Königsgeschlecht,  das  über  die  Römer  gehemdii 
hat,  das  der  Tarquinier,  aus  Etrurien  entsprossen  ist,  sei  es  nun  ans  Tv* 
quinii,  wie  die  Sage  will,  sei  es  aus  Caere,  wq  das  Familiengrab  da 
Tarchnas  vor  kurzem  aufgefunden  isf.  Über  das  Familiengrab  der  Tb^ 
quinier  in  Caere,  dem  heutigen  Cervetri,  Tgl.  im  allgemeinen  Demiif  a.0. 
I,  242  flg.  Liyius  bezeugt  1,  60  ausdrücklich  (Tarquinio  clansae  poitM 
exsiliumque  indictum:  liberatorem  urbis  laeta  castra  accepere,  exaciaqoc 
in  de  liberi  regis  .  duo  patrem  secuti  sunt  qui  exsulatum  Caere  in  Etnacoi 
ierunt),  daß  die  Tarquinische  Gens  sich  nach  Caere  ins  Exil  zorücbo^ 
während  sie  nach  Dionysius  freilich  6^  S  sig  TvQQrjvinTjv  %axa(ffvytt  ssiv 
Tagnvviovg'  i^  rjg  ro  ngog  (trjxQog  avtm  yivog  riv.  Die  zahlreichen  !■■ 
Schriften  des  Grabgewölbes  in  Cervetri  sind  von  Dennis  im  Bull.  deUfbut 
1847,  p.  66  —  61  wiedergegeben;  den  Plan  des  Grabgewölbes  findet  nn 
bei  Canina  Etruria  marittima  I,  tav.  62.  Corssen  (Etrusker  1,  406 flg.)  ^ 
noch  37  ganz  oder  zum  Teil  erhaltene  Inschriften  in  dem  Grabe  der  Tv> 
quinier  vor,  während  Fabretti  C.  I.  1.  2347—2391  46  zählt  und  allef  vi 
die  Tarquinier  bezügliche  Material  in  seinem  Glossar.  Italic,  p.  17ö9-'l7fS 
und  1766,  1767  zusammenstellt.  Man  ersieht  aus  den  GrabinschrifteD«  ^ 
die  Gens  Tarquinia  (nach  Corssen  Etr.  2,  672  gehören  „die  alten,  tchwin 
aufgemalten  Inschriften  des  Erbbegräbnisses  der  Tarquinier  von  Caen*  ^ 
6.  bis  4.  Jahrhundert  an)  noch  lange  im  südlichen  Etrurien  gebläht  bat 

1)  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  daß  ich  im  allgemeinen  tob  da 
Tarquiniem,  der  Gens  Tarquinia,  der  Tarquinischen  Dynastie  spreche,  ^ 
mich  in  Untersuchungen  über  die  einzelnen  Repi^entanten  dieser  Ga> 
oder  über  chronologische  Fragen  einzulassen.  Die  aufeinander  folgea^ 
Regierung  zweier  Tarquinier  scheint  mir  historisch  zu  sein;  dieselbe  t^ 
durch  die  Einschiebung  des  Servius  TuUius  später  in  chronologische  Ufr 
möglichkeiten  verwickelt,  die  von  Haus  aus  natürlich  nicht  vorhanden 
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Serfios  Tallius  sich  knüpfenden  Traditionen  sind  somit  einheit- 
lieh;  es  sind  zwei  verschiedene  Ströme,  die  aber  auf  einen  ge- 
meinsamen Quell  zurückgehen.  Und  wenn  -wir  die  mit  dem 
einen  und  die  mit  dem  andern  Namen  verknüpften  Traditionen 
Tergleichen^  so  werden  wir  uns  in  der  That  überzeugen,  daß  ihr 
Gehalt  einheitlich  ist.^)  Erst  als  die  historische  Mache  daran 
ging,  die  in  Wirklichkeit  durchaus  verschiedenwertigen  Namen 
des  personifizierten  Yolkselements  und  des  historischen  Königs- 
geschlechts zu  zwei  gleichwertigen  Königsnamen  umzugestalten, 
hat  sie  die  in  einem  Strome  flutenden  Traditionen ^  die  gleich- 
mäßig an  dem  einen  wie  an  dem  andern  Namen,  d.  h.  an  dem 

1)  Dem  Tarqninius  wird  gewöhnlich  die  Ummauerung  der  Stadt,  so- 
dum  die  mit  der  Verdopplung  resp.  Vermehrung  des  Senats,  der  Gentes 
und  der  Equites  verbundene  Verfaseungsreorganisation  zugeschrieben,  dem 
Serrins  Tullius  die  neue  Tribus-  und  die  Centurienordnung.  Was  aber 
smächst  die  Stadtummauerung  betrifft,  so  ist  die  Tradition  hier  völlig 
lehwankend  and  haftet  so  gut  an  dem  einen,  wie  an  dem  andern.  Von 
Tarqninius  sagt  Livius  1,  36:  muro  lapideo  circumdare  urbem  parabat, 
qnom  Sabinum  bellum  coeptis  intervenit;  1,  88:  muro  lapideo,  cuius  exor- 
<tinm  operis  Sabine  hello  turbatum  erat,  urbem  qua  nondum  munierat, 
ciogere  parat;  Dion.  3,  67:  Ta  teixrj  rijg  noXecag  avtooxsdia  nal  q>avla  taCg 
l^aüitg  ovta  ngatog  a-Kodofnqcaro  (so  nach  Büchelers  Konjektur,  der 
Urbinas  hat  idoiii^üaxo,  die  anderen  Codd.  idoni^aat)  U&OLg  afia^taiotg 
tkf^Cfiivoig  nQog  Tiavova;  (Aur.  Vict.)  de  v.  ill.  6,  8:  murum  lapideum  urbi 
ciicamdedit.  Von  Servius  Tullius  sodann  sagt  Livius  1,  44:  aggere  et  fossis 
«imoro  circumdat  urbem:  ita  pomerium  profert;  Dionys.  4,  14:  tovg  tnxa 
^A^Qvg  ivl  xeCih  nsgulaßsv;  (Aur.  Vict.)  de  v.  ill.  7,  6:  aggerem  fossasque 
ftcit.  Von  Tarquinius  Superbus  endlich  heißt  es  bei  Plinius  n.  h.  3,  67: 
(arbej  claaditur  ab  Oriente  aggere  Tarquini  Superbi;  Dion.  4,  54:  trjg  no- 
Uwg  xa.  ttQog  tovg  Faß^ovg  (pBQOvxa  xov  ntgißoXov  diu  noXvxti^Qiag  i^caxv- 
99VXO  xtttpqov  OQV^afiSvog  bvqvxsquv  xal  xtCxog  aviyfCgag  vtprjXoxeQOv  %al 
tv^oi^  diaXaßcov  x6  x^Q^<^v  nvKvoxigoig.  Die  Tradition  knüpft  also  an  die 
Kamen  Tarquinius  und  Servius  Tullius  gleichmäßig  an.  Was  aber  die  Ver- 
bisongAnderungen  betrifft,  so  bilden  sie,  wie  wir  sehen  werden,  ein  durch- 
ini  nisammenhängendes  System,  dessen  einzelne  Teile  nicht  auseinander 
gsrissen  werden  können.  Wenn  z.  B.  die  Änderung  der  alten  drei  Tribus  — 
durch  Schaffung  von  drei  weiteren  —  dem  Tanjuinius  als  Plan  oder  Ver- 
nch sageschrieben  wird,  die  wirkliche  Änderung  derselben  durch  Schaffung 
der  vier  sog.  topischen  oder  lokalen  Tribus  neben  den  alten  drei  genetischen 
^  Servias  Tullius  beigelegt  wird,  so  ist  es  klar,  daß  diese  in  verschiedene 
(Httsen  zerlegte  Organisation  in  Wirklichkeit  ein  Ganzes  gebildet  hat,  die 
Ji  solches  betrachtet  werden  muß.  Überhaupt  aber  hängen,  wie  schon  be- 
naki  und  wie  im  einzelnen  zu  zeigen  sein  wird,  alle  Momente  der  an  die 
Ttmen  Tarquinius  und  Servius  Tullius  sich  knüpfenden  Verfassungsänderung 
nd  Stadiorganisation  zusammen  und  bilden  ein  einheitliches  System. 
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Nameu  der  Gemeinde  wie  an  dem  Namen  ihres  Konigsgeschlechii 
hafteten,  zurechtgeschnitten,  um  nun  dem  einen  und  dem  andern 
je  einen  Teil  jener  Traditionen  zuzuteilen.  Und  zugleich  hat  sie 
um  ihrer  Schöpfung  ein  scheinbar  unzweifelhaft  historificbej 
Relief  zu  verleihen,  die  Gestalt  des  Königs  Servius  Tnllius  nit 
einer  Detailmalerei  behandelt;  die  nur  an  dem  einen  Fehler  leidet, 
daß  sie  des  Guten  eben  zuviel  thut.^) 

1)  Diese  Detailausfuhning  betrifft  wesentlich  nur  den  RegienrngMotritt 
und  den  Tod  des  Servius  Tullius.  Ich  stehe  nicht  an,  diese  gsaae  Asf- 
putzung  der  Sage  als  ein  Machwerk  später  Zeit  zu  bezeichnen.  Du?  Er- 
innerung an  blutige  Thaten  innerhalb  der  Tarquinierfamilie  mag  vorhAnden 
gewesen  sein,  worauf  auch  der  Mord  des  Cneve  Tarchunies  Rumach  im  Gnb« 
von  Vulci  weist;  der  Mord  des  Servius  Tullius  selbst  ist  erfunden.  Dei 
immittelbaren  Anlaß  zu  dieser  Erfindung  hat  meiner  Ansicht  Da«:h  def 
Vicus  sceleratus  gegeben;  mit  ihm  war  die  Erinnerung  an  einen  bluüfei 
Greuel  verbunden,  der  speziell  die  Esquilingemeinde  anging.  Diese  Er- 
innerung hat  einmal  die  Sage  von  dem  Morde  der  Horatia  geschaffen,  fo- 
dann  später  die  vom  Morde  des  Servius.  Denn  haftete,  wie  wir  oben  S.  bit^ 
gesehen  haben ,  die  Erinnerung  an  eine  blutige  That  ursprünglich  aa  <ki 
Stelle  vor  der  porta  lanualis  des  Esquilin  selbst,  so  blieb  dieselbe,  cncb* 
dem  die  eigentlich  und  von  Haus  aus  mit  dieser  Stelle  verbundene  MmJ- 
that  an  der  Horatia  vor  die  porta  Capena  absichtlich  oder  unabficbtlick 
gerückt  war,  für  eine  andere  Mordthat  frei,  die  sich  nun  an  den  iyiUn 
Vertreter  des  Esquilin  heftete.  Denn  daß  jene  Sage  von  einer  blobgcB 
That  vor  dem  Aufgange  zur  Esquilinstadt  speziell  diese  letztere  aBiW< 
habe  ich  oben  S.  55 flg.  dargelegt;  Servius  Tullius  war  aber  nach  der  späten 
Auffassung  der  eigentliche  Vertreter  des  Esquilin ,  nachdem  die  ErinncruBi 
an  die  ältere  Gemeinde  verblaßt  und  zurückgetreten  war.  So  nimmt  sIk 
der  an  Servius  Tullius  vollzogene  Mord  die  Stelle  einer  älteren  Mordiul 
ein;  alles  andere  ist  Erfindung.  Hatte  einmal  die  Priesterweisheit  Jei 
Servius  Tullius  zwischen  die  Tarquinier  eingeschoben,  zu  denen  er  ja  ili«r 
dings  allein  und  aufs  engste  in  Beziehung  stand,  so  mußte  sie  auch  difi> 
sorgen,  daß  er  ohne  Erben  starb,  damit  an  seine  Stelle  nun  endlit:h  du 
zweite  Tarquinier  treten  konnte,  der  um  des  ihm  willkürlich  geg^l't*^ 
Vorgängers  willen  jeder  chronologischen  Ratio  entsagen  mußte.  NuKtt- 
lich  darf  man  sich  nicht  von  den  Namen  und  Gestalten  der  Töi-hter  TvUk 
maior  und  minor  bestimmen  lassen,  dieselben  für  wirklich  historist-h  0 
halten;  so  gut  Servius  Tullius  eine  Personifikation,  so  sind  es  auch  JiiM 
Tulliae.  Die  Sage  will  nichts  anderes  durch  sie  ausdrücken,  ab  da))  ^ 
Tarquinier  eng  mit  der  Servianischen  Bevölkerung  verbunden  und  (<** 
wachsen  waren.  Aus  diesen  Momenten  —  der  Erinnerung  an  bluti(z>^  f*' 
miliendramen  innerhalb  der  Königsfamilie,  an  die  blutbefleckte  Stelle  aatff 
dem  Aufgange  zum  Esquilin,  an  die  enge  Verbindung  der  KOni>;»iAai^ 
mit  der  in  Servius  Tullius  personifizierten  Esquilinbevölkerung  selbst  -  ^ 
die  spätere  Mache  jene  phantastisch  gefärbte  Enählung  tod  dem  ^^ 
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Bleiben  wir  hier  einen  Augenblick  stehen^  um  noch  einen 
Blick  auf  die  Gestalt  des  Servius  Tullius  zu  werfen,  so  ist  er 
die  letzte  und  jüngste  Namensbildung,  die  mit  denen  des  Ro- 
molus,  des  Hostus  Hostilius,  des  Titus  Tatius^  des  Tullus  Hosti- 
liiiB,  des  Ancus  Marcius  auf  gleicher  Stufe  steht.  Wie  wir  jeden 
dieser  Namen  als  die  Personifikation  eines  Volks-  und  Gemeinde- 
elements kennen  gelernt  haben,  welches  einen  organischen  Teil 
der  gesamten  Stadtbevölkerung  gebildet  hat^  so  ist  auch  das  in 
ToUius  einheitlich  zusammengefaßte  Element,  wenn  auch  das 
jüDgsie  und  zuletzt  in  die  Stadt  eingetretene^  so  doch  gleich- 
Ms  ein  von  Haus  aus  für  sich  bestehendes,  selbständiges,  welches 
irie  jene  anderen  seine  organische  Stelle  im  Gesamtkörper  der 
Stadt  sich  erkämpft  hat.  und  werden  wir  schon  durch  den  Zu- 
satz Tullius  zum  Verständnis  dieses  „servianischen^'  Elements 
geführt,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein^  daß  wir  in  ihm  eine 
jüngere  Periode  tuskischer  Einwanderung  zu   erkennen  haben  ^)^ 


des  Serrins  Tullius  und  von  dem  Morde  der  einen  Tullia  und  des  einen 
Ttrquiniers  geschaffen,  die  also  gleichen  Wert  haben,  wie  die  mannig- 
&chen  sonstigen  Sagen,  wie  sie  sich  an  die  Tarquinier  knüpfen:  ihre  Ver- 
Vindang  mit  Griechenland,  ihre  Ankunft  vor  und  in  Rom  etc..  Sagen,  die 
Inf  den  ersten  Blick  lebensvoll  und  real,  in  Wirklichkeit  nur  aus  unschein- 
baren, gewöhnlich  überhaupt  nicht  mehr  zu  konstatierenden  Momenten 
fomanhaft  anfgebaut  und  ausgeschmückt  sind. 

1)  Das  hebt  speziell  die  etruskische  Sage  ja  bestimmt  hervor,  indem 
iie  Mastama  sowohl  wie  Caile  Vipinas  aus  Etrurien  kommen  läßt;  von  den 
brqoiniem  gesteht  es  aber  auch  die  römische  Sage  ein.  Es  stammt  also 
Bevölkerung  wie  Königsgeschlecht  aus  Etrurien.  Wenn  die  römische  Sage 
den  Servius  aus  latinischen  Städten  (Comiculum,  Tibur)  stammen  läßt, 
*o  hat  sie  sich  wohl  durch  die  Tendenz  bestimmen  lassen,  diese  Gestalt 
to  einer  latinischen  zu  machen,  obgleich  der  Zufluß  von  Elementen  aus 
cUesen  latinischen,  gleichfalls  tuskisch  beeinflußten  Städten  immerhin  an- 
genommen werden  mag.  Der  Umstand,  daß  die  an  Servius  Tullius,  nament- 
lich an  seine  Abkunft  sich  knüpfenden  Sagen  überhaupt  eine  so  verschiedene 
Origo  aufweisen,  läßt  sich  am  einfachsten  so  erklären,  daß  es  wirklich 
^«rschiedenartige  und  vielfach  zusammengewürfelte  Elemente  waren,  die 
Jöit  and  unter  der  Herrscherfamilie  der  Tarquinier  aus  Südetrurien  nach 
Hom  gezogen,  hier  angesiedelt  wurden.  Wenn  Servius  Tullius  aber  beson- 
^ieiB  wegen  seines  Glücks  gepriesen  wird,  so  beruht  dieses  Glück,  abgesehen 
'•'on  dem  Kulte  der  Fortuna,  auf  den  ich  zurückkomme,  hauptsächlich  darin, 
^»0  die  Tarqninier  in  ihren  reformatorischen  und  später  tyrannischen  Be- 
strebungen, auf  die  neae  Bevölkerung  des  Esquilin  und  Caelius  sich  stützten 
^nd  damit  diese  in  Gegensatz  gegen  die  patrizischen  Gentes  der  alten  Ge- 
^Boinden  emporhoben. 


Gewerbtreibenden  und  Technikern  jeder  Art  bestand,  zum 
als  stehende  Söldnerscharen  in  dem  Verhältnisse  personl 
hängigkeit  zum  Königsgeschlechte  stand.  Diese  Bevolkc 
sich  in  der  sogenannten  Servianischen  Verfassung  zusan 
der  Aventinbevolkerung  eine  gesetzlich  gesicherte  und 
anerkannte  Stellung  im  Verfassungsschema  errungen.^) 
patrizischen  Gemeinden  haben  von  ihrem  Standpunkte 
Recht  diese  tuskische  Bevölkerung  eine  Enechtsgemeii 
Sklavenbevölkerung  genannt;  denn  sie  war  ohne  alle  d 
sehen  Vorrechte^  wie  sie  sich  an  die  alten  patrizischen  6 
Altstadt  knüpften ,  wie  sie  auch  ohne  Zweifel  in  wesentlich 
Verhältnis  zu  ihrem  Könige  stand,  als  die  alten  du 
Denn  das  Königtum  der  alten  Gemeinden  war  in  ers 
eine  sakrale  Würde;  die  Tarquinier  sind  von  Haus  aus 
oberste  und  BandenfQhrer  gewesen.^)  Aber  es  hat  da 
in  Servius  TuUius  zusammengefaßte  Gemeinde-  und  Bevö 
dement  unter  der  starken  Hand  ihres  Königsgeschl 
großer  Macht,  zu  bestimmender  Einwirkung  auf  die  Eni 
der  Gesamtstadt  sich  emporgeschwungen^  wie  es  nich 
auch  auf  die  Kulturentwicklung  dieser  den  nachhaltigi 
fluß  geübt  hat. 

Servius  TuUius  und  Tarquinius,  das  mag  also  noc 
bemerkt  werden^  gehören  eng  zusammen;  Sage  und  G 
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geordneten  Stellang,  nach  seinem  persönlichen  Verhältnis   zum 
Könige,  nach  sein^  Entfremdung  und  Lösung  von  allen  Geschlechts- 
?erbänden,  die  fQr  die  alten  Gemeinden  Kern  und  Ausgangspunkt 
aller  socialen  und  politischen  Rechte  bilden,  in  geringschätzender 
Verachtung  als  eine  ^^tuskische  Sklavenbevölkerung^'  bezeichnet. 
An  ihre  Spitze  tritt  ein  starkes^  energisches  Geschlecht  —  von 
den  alten  Gemeinden  „die  Tarquinier^'  nach  ihrer  Herkunft  aus 
Tarquinii  benannt  — ,   welches  sich  auf  die  ihm  verwandte  Be- 
TSlkerung  stützt^  es  in  kompakten  Massen  auf  dem  Esquilin  an- 
siedelt, eine  stehende  Söldnertruppe  aus  ihr  bildet^  wie  sie  zu- 
gleich sich  ihrer  Techniker  und  Handwerker  bedient ,  und  nun  jene 
Bevölkerung  protegiert  und   emporhebt  und  ihr  schließlich  eine 
anerkannte  und  legale  Stellung  im  Verfassungsschema  verschafft, 
welches  eben  durch  das  neue  Herrschergeschlecht  eine  wesent- 
liehe  Umgestaltung  erfährt 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  das  Verhältnis  dieser 
servianischen  Gemeinde  zu  dem  in  Tullus  Hostilius  zusammen- 
gefaßten Volkselement  y  d.  h.  im  wesentlichen  zur  Gaeliusgemeinde, 
io  findet  der  durch  die  etruskische  Sage  angedeutete  enge  Zu- 
nmmenhang  beider  durch  bestimmte  Momente  seine  Bestätigung. 
Haben  wir  früher  Gaelius  und  Esquilin  als  den  eigentlichen 
Machtbereich  des  Tullus  kennen  gelernt,  so  ist  es  jetzt  gleich- 
Uls  Esquilin^)  und  Gaelius  ^  die  in  innerer  Beziehung  zu  Servius 


der  Plebs  gegenüber  heftete;  der  Bau  des  capitolinischen  Tempels,  der  Serria- 

nicben  Mauer  hat  sich  durch  alle  Zeiten  als  ^^Frondendiensf  in  der  Erinnerung 

ffiitgesetzt;  ja  der  Mauerbau  ist  zum  Ausgangspunkt  einer  Wortbildung 

geworden,  die  Mauern  und  Fronden  als  gleichbedeutend  gefaßt  hat.    Meiner 

Ansicht  nach  kann,  wenn  es  hier  von  der  Plebs  heißt,  sie  sei  zu  diesen 

IHensten  von  den  Tarquiniem  herangezogen,  nur  an  dasjenige  Volks-  und 

Oemeindeelement  gedacht  werden,  welches  wir  eben  als  unter  dem  Namen 

Serriut   ToUius   personifiziert   aufgefaßt   haben,   keineswegs   aber   an   die 

Klienten   der   altpatrizischen  Gentes,    die   eng   zu  diesen  letzteren  hinzu- 

(IchOrien«    Und  gerade  diese  Abhängigkeit  von  der  herrschenden  Königs- 

^milie  ist  der  Anlaß  geweseo ,  daß  die  alte  Bevölkerung  Roms  dieses  neue 

Bement  mit  so  scharfer  Pointierung  als  eine  „  Sklavenbevölkerung  "  charak- 

Wrisiert  hat.    Über  den  Mauerbau  als  Frondienst  der  Plebs  vgl.  Liv.  1,  66: 

^n  peconia  solum  ad  id  publica  est  usus  sed  operis  etiam  ex  plebe.    Cic. 

^err.  6,  19,  48:  Capiiolium,  sicut  apud  maiores  nostros  factum  est,  publice 

coftctiii  fabrifl  operisque  imperatis  gratis  exaediiicari  atque  effici  potuit. 

1)  Nach  der  römischen  Sage  bewohnte  Servius  den  Esquilin,  wie  er 
üasen  Hügel  auch  in  die  Stadt  hereinzog;  vgl.  Liv.  1,  44:  äuget  Esquilias; 
^hiqae  ipse  ut  loco  dignitas  fierct  habitat;  Solin.  1,  25:  Servius  Tullius  Es- 
Oilbtrt,  0«M>h.  tt.  Topogr.  Buiu*.    II.  IB 


dem  Esquilin  gewohnt  haben;  vgl.  Soiin.  1,  26:  Tarquinius  Superl 
Esquilinus  supra  clivum  Pullium  ad  Fagutalem  lacum  (l.  luciu 
diesen  Umständen  ist  es  auffallend,  daß  der  ältere  Tarquinius  an 
zur  palatinischen  Stadt  gewohnt  haben  soll;  vgl.  Solin.  1,  24: 
Priscus  ad  Mugoniam  portam  supra  summam  Novam  viam,  welc 
durch  Liv.  1,  4i  bestätigt  wird:  ex  superiore  parte  aedium  per  f( 
novam  viam  versus  —  habitabat  enim  rex  ad  lovis  Statoris  - 
Tanaquil  adloquitur.  Ist  hierin  wirklich  eine  gute  Tradition  eu 
so  hätten  wir  anzunehmen,  daß  die  ältere  Tarquinierherrschafl 
mittelbarere  Einwirkung  auf  die  Gesamtstadt  ausgeübt  hätte ,  als  d 
was  schwer  verständlich.  Auffallend  ist  auch,  daß  wir  von  diese 
hause  des  älteren  Tarquiniers  später  durchaus  nichts  weiter  erfa 
gleich  Servius  Tullius  sich  unmittelbar  an  die  Regierung  des  äl 
quinius  der  Sage  nach  anschloß,  ja  seine  ersten  Regierungshandl 
dem  Königshause  des  Tarquinius  selbst  vornahm  (vgl.  Liv.  a.  0 
er  doch  als  König  auf  dem  Esquilin  gewohnt  haben  und  der  z 
quinier  ihm  hierin  nachgefolgt  sein.  Ich  vermute,  daß  wir  in  d 
von  dem  Königshause  des  Tarquinius  Priscus  nichts  weiter  als  ei 
Zurechtmachung  zu  sehen  haben;  je  genauer  die  Angabe  ist,  des 
hafter  muß  sie  erscheinen,  namentlich  da  sie  offenbar  in  einer 
fundenen  (xeschichte,  dem  Regierungsantritt  des  Servius  Tullius, 
Angabe  von  dem  speziellen  Königshause  des  älteren  Tarquinius  b 
in  Wirklichkeit  auf  das  aJte  Königshaus  selbst,  später  das  Hau 
Sacrorum,  dasselbe,  mit  dem  man  auch  den  Ancus  Marcius  i 
gebracht  hat;  vgl.  oben  S.  162.  Die  Geschichtsmache,  als  sie 
den  Tod  des  älteren  Tarquinius  und  den  Regierungsantritt  d 
TulliuB  so  plastisch  und  detailliert  wie  möglich  zu  gestalten,  ii 
dem  alten  Königshause  für  ihre  Darstellung  ausgegangen,  indem 
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luheben,  daß  das  neue  Gemeindeelemeut  sich  offenbar  speziell  den 
Kalten  der  Caeliosgemeinde,  d.  h.  in  erster  Linie  dem  Diana-  und 
Menervakult,  angeschlossen  hat^)  und  so  keineswegs  wie  ein 
dorchaus  neues  und  fremdes  Element  erscheint.  Die  auf  das 
senrianische  Volkselement  gestützten  Tarquinier  bilden  so  eine 
Wiederau&ahme  und  Fortsetzung  der  in  TuUus  repräsentierten 
Periode  der  Stadtentwicklung  Roms;  nur  daß  diese  neue  Periode 
einen  noch  ausgeprägteren  tuskischen,  d.  h.  etruskischen  Charakter 
seigt.  So  groß  aber  und  so  eingreifend  die  Veränderungen  ge- 
wesen sind,  die  durch  die  Tarquinier  in  der  Organisation  von 
Stadt  und  Staat  hervorgerufen  sind:  nirgends  hat  doch  eine  Ver- 
nichtang  und  Aufhebung  der  alten  Ordnungen  stattgefunden ^  die 
vielmehr  durchaus  organisch  und  lebensfähig  in  die  neuen  Oe- 
leise  herübergeführt  werden.^  Der  Haß  der  alten  Gemeinden 
gegen  die  Herrschaft  der  Eindringlinge,  der  Tarquinier,  hat 
diese  später  in  ein  durchaus  falsches  Licht  gerückt;  sie  sind  es 
im  Gegenteil,  welche  die  Stadt  erst  zu  einer  wirklichen  Einheit 
nmgeschaffen  und  so  die  Grundlage  fär  ihre  mächtige  Entwick- 
lung gelegt  haben.     Das  ist  jetzt  im  einzelnen  auszuführen. 

Nur  ein  Punkt  bedarf  vorher  noch  der  Aufklärung.  Wir  haben 
die  Bevölkerung  des  Esquilin  schon  in  verschiedenen  Perioden 
bnnen  gelernt:  in  ihrer  ältesten  Selbständigkeit^  wo  ihre  drei 
Dörfer  zu  einer  Gemeinde  zusammengeschlossen  mit  der  pala- 
tinischen  Stadt  zum  Bunde  des  Septimontium  zusammentraten^); 

^Ur  noch  die  Erionening  daran  lebendig  war,  daß  viele  Elemente  aus  Süd- 
itrorien  zur  Verstärkimg  und  Unterstützung  der  den  Caelius  bevölkernden 
Qtkischen  Gemeinde  nach  Rom  gezogen  waren,  so  konnte  sich  leicht  im 
VüBchluß  daran  eine  einseitige  Betonung  des  Caelius  bilden;  namentlieh 
'enn,  wie  wir  annehmen  dürfen,  wirklich  auch  der  Caelius  von  dieser 
Üngeren  tuskischen  Bevölkerung  mit  besiedelt  wurde.  Wenn  aber  dieselbe 
ittge  die  ältere  und  die  jüngere  tuskische  Einwanderung  —  unter  Caeles 
Uid  unter  Mastama  —  scheinbar  gleichzeitig  geschehen  läßt,  so  kann  man 
inrin  nur  eine  Ungenauigkeit  erkennen;  von  dem  späten  Standpunkte  der 
Betrachtung  aus  flössen  beide  Akte  und  Phasen  der  Einwanderung  in  einen 
iDiunmen. 

1)  Den  Minervakult  nahm  die  Gens  Tarquinia  als  ihren  Hauskult  an, 
^enn  sie  ihn  nicht  schon  als  solchen  mitbrachte;  den  Dianakult  übertrug 
*ie  auf  den  Aventin.  Als  ihre  Spezialkulte  sind  aber  außer  Vortumnus 
aimenüich  die  Fortuna  zu  bezeichnen;  darüber  hernach. 

t)  Auch  das  muß  nachher  im  einzelnen  der  Betrachtung  unterzogen 
^tden. 

3)  Vgl.  oben  S.  161  flg. 

18* 


engeres  Wechselverhältnis  erkannt  hat.^)  Sehr  wahrs 
bestand  zwischen  der  alten  Esquilin-  und  der  später  e 
derten  Gaeliusbevölkerung  schon  von  Haus  aus  eine  £ 
Verwandtschaft;  jedenfalls  aber  sind  beide  im  Laufe  dei 
einer  engen  Verbindung  zusammengewachsen^  indem  d 
Esquilinbevolkerung,  wenigstens  in  ihren  Hauptbests 
gleichberechtigt  in  die  neue  Gemeinde  aufging,  weshalb 
mit  Recht  beide  jetzt  genealogisch  mit  einander  verknQp 
gegen  steht   das  in   Servius  Tullius  personifizierte  Yol 


1)  Vgl.  oben  S.  44 flg. 

2)  Auch  hierüber  vgl.  oben  I,  240  flg.  Es  daif  daher  aoch 
Stelle  noch  einmal  hervorgehoben  werden,  wie  lebensvoll  nnd 
hier  die  Sage  geschaffen  und  gebildet  hat.  In  Hostus  Uostl 
„Fremden",  hatte  sie  die  alte  Gemeinde  des  Esquilin  personi 
Tnllus  Hostilius,  dem  „fremden  Tosker**  oder  „tuskischen  Fi 
stellte  sie  jenem  die  Personifikation  einer  zweiten  8tamm£remden 
zur  Seite,  die  sie  bei  der  engen  Wechselbeziehung  beider  aoch  gei 
mit  einander  verknüpfte.  Dem  Tullns  Hostilius  aber,  dem  1 
Fremden,  stellte  sie  wieder  den  Servius  Tullius,  den  „Tuskersl 
Seite,  um  in  ihm  dasjenige  Volkselement  zu  personifizieren,  w 
herrschende  Tuskerstamm  zu  seiner  Stütze,  zu  seiner  Hilfe,  i 
Dienste  allmählich  in  die  Stadt  hereinzog,  welches  aber  so  unt« 
erschien,  daß  die  Annahme  einer  genealogischen  Verknüpfung 
Tullus,  der  seinerseits  Gleichberechtigung  mit  den  älteren  patrizi 
meinden  der  Baumes  und  Tities  sich  erruujiren  hatte,  abffewiesi 
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Gemeindeelement  durchaus  selbständig   da,  während   es   gerade 
hier,  bei   dem  zweifellos   stammverwandtschaftlichen  Verhältnis 
desTullus  undTullius,  sehr  leicht  gewesen  wäre  und  sich  gleich- 
sam von  selbst  darbot,  auch  ein  genealogisches^  verwand tschaft- 
liches  Wechselverhältnis  herzustellen,  d.  h.  durch  die  Sage  aus- 
ndrücken.^)     Darin,   daß  dieses  nicht  geschehen,  liegt  ein  Be- 
weis dafür,  daß  wir  in  Servius  Tullius  in  der  That  ein  neues, 
ein  fremdes,  ein  zuletzt  eingewandertes  Volkselement  zu  sehen 
liaben,  welches   sich   ursprünglich   außerhalb  des  Rahmens  der 
alten  Verfassung   befand,   um   erst  später  Änderung   der   Ver- 
fassung und   nun  Aufnahme   in   diese  Neuorganisation   sich   zu 
erzwingen,  während  die  in  TuUus  Hostilius  dargestellte  Gemeinde 
ein  wenigstens  politisch   gleichberechtigtes  Element,   die   dritte 
Tribas,   gebildet   hat.     Es   ist   sehr   wahrscheinlich ,  daß   dieses 
neue  Volkselement  durch  die  Caeliusgemeinde  selbst  herangezogen 
wurde,  wie  dasselbe  auch  im  Bereiche  dieser  selbst  angesiedelt 
wurde;   im  Laufe   der  Zeit  hat   es   sich   aber  neben   dieser  und 
fiber  sie  hinaus  entwickelt  und  sich  zum  bestimmenden  Faktor 
im  Stadt-   und  Staatsorganismus   gemacht   und   so   die   älteren 
tQ8ld8chen.Bestand teile  —  die  Caeliusgemeinde  —  mit  sich  fort- 
gezogen.     Gerade   weil    dieses   zuletzt   eingewanderte   tuskische 
Element   aber   von  Haus  aus   außerhalb   der  Verfassung  stand, 
lutt  es  engen  Anschluß  an  die   Aventingemeinde  gesucht^,  die 
in  ihrer  Bevölkerung  ein  Element  bot,  welches  gleichfalls  außer- 
halb der  Verfassung  der  Gesamtstadt  stehend^  seine  Aufnahme 
i&  diese   Schritt  fClr  Schritt  erst   hat  erkämpfen   müssen.     Die 
Bevölkerung  der  Aventingemeinde  und    diejenige   der  Esquilin- 
gemeinde  haben  so,  wie  schon  bemerkt,  den  Ausgangspunkt  für 
die  Bildung  desjenigen  Volkselements  gebildet,   welches   später 


1)  Nehmen  wir  an,  daO  die  eigentliche  Sagenbildung  von  den  alten 
Oemeinden  ausging,  die  das  neueingedrungene  Volkselement  in  gehässiger 
Weise  herabzuziehen  suchten  und  es  unter  dem  Namen  „Servius**  personifi- 
zierend, als  in  schroffem  Gegensatz  zu  sich  selbst,  d.  h.  zu  den  altpatri- 
sitehen  Geschlechtem  und  Stämmen  stehend  zu  charakterisieren  suchten, 
^  ist  es  klar,  wie  sie,  d.  h.  die  durch  sie  formulierte  Sage,  jeden  genea- 
logiKhen  Zusammenhang  mit  den  altberechtigten  Gemeinden  zu  negieren 
^Mitrebt  waren  und  somit  trotz  der  thatsächlich  hestehenden  Verwandt- 
*cbaft  zwischen  dem  „Servius  Tullius**  und  dem  „Tullus  Hostilius**  die- 
^be  entschieden  ignorierten  und  ablehnten. 

2)  Wenn  dieser  Anschluß  auch  nicht  ohne  Zwang  erfolgt  ist;  vgl.  oben 
8.229flg. 
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unter  dem  Namen  Plebs  zusammengeüeißt  worden  ist,  und  ATen- 
tin  und  Esquilin  haben  demnach  noch  lange  als  die  eigentlicheo 
Plebejerquartiere  gegolten  ^)^  bis  die  fortschreitende  Entwicklung 
der  Stadt  die  verschiedenen  Bevölkerungselemente  durcheinander 
geworfen  und  so  die  ursprüngliche  lokale  Trennung  derselben 
verwischt  hat.  Suchen  wir  jetzt  die  mächtige  Einwirkung  des 
servianischen  Volkselements  und  seines  starken  Eonigsgeschlechts 
auf  die  Entwicklung  von  Stadt  und  Staat  im  einzelnen  su  er- 
kennen und  darzustellen. 

Diejenige  That,  von  der  wir  bei  Betrachtung  der  Wirksam- 
keit der  Tarquinier  ausgehen  müssen,  ist  die  Einschließung 
sämtlicher  Einzelstadtkreise  in  eine  gemeinsame  Mauer.  Die 
palatinische  Stadt ,  die  titische  Gemeinde  mit  ihrer  An  auf  der 
Nordhohe  des  Capitoliums,  die  tuskische  Gemeinde  des  Caelios 
wurden  ebenso,  wie  die  Niederlassung  des  Aventin  und  des  Es- 
quilin durch  die  Tarquinier^  in  einen  Mauerring  eingeschlossen, 
der  somit  wenigstens  eine  äußere  Einheit  aller  dieser  Gemeinden 
schuf.  Derjenige  Gesichtspunkt,  von  dem  aus  diese  großartige 
That  betrachtet  werden  muß,  ist  der  militärische;  die  so  dnrd 
eine  Mauer  geeinten  Gemeinden  schlössen  sich  zu  einem  unlös- 
lichen Schutz-  und  Trutzbündnis  zusammen,  in  dem  nicht  nur 
die  drei  alten  Gemeinden,  sondern  auch  die  Aventinstadt  Plati 
fand.  Bevor  wir  dieses  Verhältnis  selbst  einer  genaueren  Prüfung 
unterwerfen,  wollen  wir  zunächst  den  Mauerzug  im  einzeben  n 
verfolgen  und  festzustellen  suchen,  wobei  wir  uns  im  wesoit- 
liehen  den  grundlegenden  Untersuchungen  Lancianis  anznschließes 
haben.*) 

1)  Vgl.  Liy.  2,  28:  tum  yero  plebes  coetus  noctumos,  pars  Esqmbii. 
pars  in  Ayentino  facere.  Beachtenswert  ist  auch  die  Angabe  Pisos  bei  Liv. 
2,  32 :  in  Ayenünum  secessionem  factam  esse  (es  ist  von  der  ersten  SeiesiiaB 
der  Plebs  die  Rede).  Später  galt  der  Esquilin  als  ein  Quartier  niedaca 
Banges. 

2)  Beste  der  servianischen  Mauer  sind  erst  in  den  leteten  20— 30  Jito 
aufgedeckt.  Becker  konnte  noch  im  Jahre  1848  (Topogr.  S.  129)  ng«: 
,,  gegenwärtig  dürfte  schwerlich  noch  ein  sicherer  Best  davon  übrig  •eis'*. 
Die  erste  brauchbare  Darstellung  der  yorhandenen  Beste,  sowie  desMur 
zugs  überhaupt  gab  Bergau  Philol.  1867,  Bd.  26,  637—663,  der  andi 
S.  637  die  ältere  darauf  bezügliche  Litteratur  anführt.  Die  grondlegefl^ 
Arbeit  ist  jetzt  von  Lanciani  sulle  mura  e  porte  di  Servio  in  Anxisli  d^* 
Inst  1871,  40  (47)  — 86.  Dazu  Monum.  dell'  Inst  Vol.  EX,  tav.  XXYIL 
Später  hat  Lanciani  Bull.  nom.  4  (1876),  29 flg.,  121  flg.,  166 flg.  im  Ab* 
Schluß  an  die  neuen  Entdeckungen  eine  Bevision  der  ganzen  Frage  tot- 
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Indem  wir  die  Umschreibung  der  Mauerlinie  am  Flusse  und 
Ton  da  zum  Gapitolinus  und  über  oder  um  diesen  vorläufig  noch 
zorücklassen^),  beginnen  wir  dieselbe  unter  der  nordlichen  Höhe 
des  Gapitolinus.    Wir  haben  früher  gesehen^  wie  die  Nordhöhe 
des  Gapitolinus  mit  dem  Quiriualis  durch  einen  Höhenzug  enger 
lerbunden   war,    der    erst    durch   Trajan    niedergelegt    wurde.') 
Über  diesen   Höhenzug   und   an   ihm   her   lief  die   Mauer  vom 
Gapitolinus  zum  Quirinalis'),  und  da,  wo  derselbe  unmittelbar  an 
den  Gapitolinus  trat,  befand  sich  das  erste  Thor  auf  dieser  Seite 
der  Stadt,   welches   demnach   unmittelbar   unter   der  Nordhöhe 
des  Gapitolinus  liegend^  eine  Straße  schloß^  die,  in  nordnordwest- 
licher Richtung  laufend,  der  späteren  Yia  Flaminia  entsprach.^) 


geBommen.  Auf  Ghnind  dieser  DarBtellungen  und  eigener  Nachprüfungen 
ud  Ergänzungen  hat  sodann  Jordan  den  Lauf  der  servianischen  Mauer  in 
{  8,  1,  1  201  —246  dargestellt 

1)  Lanciani  Ann.  1871,  47  beginnt  hiermit  seine  Darstellung;  da  aber 
goide  dieser  Teil  der  Untersuchung  einmal  an  großen  Schwierigkeiten 
leidet,  sodann  das  Capitol  überhaupt  einen  besonderen  Platz  in  dem  Be- 
^Bitigimgssystem  beansprucht,  der  daher  auch  eine  besondere  Besprechung 
erfordert,  so  ist  es  richtiger,  zunächst  den  übrigen  Gang  der  Mauer,  nörd- 
lich Tom  Capitol -beginnend,  festzustellen. 

2)  Vgl.  oben  I,  266  flg.. 

8)  Die  Richtung  der  Mauerlinie  zwischen  Capitol  und  Quirinal  ist 
kontrovers;  es  genügt  dafür  auf  Lanciani  a.  0.  62  flg.,  Jordan  1,  1,  209  zu 
^erweisen. 

4)  Über  den  Abstieg  der  Mauer  vom  Nordcapitolinus  sagt  Lanciani 

^  0.  52:  le  mura  della  citta  propriamente  detta,  dopo  avere  abbracciato 

il  coUe  capitolino  lungo  il  lato  rivolto  al  campo  marcio,  piegavano  alquanto 

^erso  rintemo  della  gola  che  separa  il  coUe  suddetto  dal  Quirinale,  attra- 

^enandola  frainumeri  81  C  ed  81  E  dell'  attuale  via  di  Marforio,  ove  fiirono 

rinvennte  Tanno  1862  in  occasione  deir  abbassamento  del  clivo.    In  quest* 

i>tesia  occasione   si   scopri  il  lastricato  delFantica  via  Mamertina,    detta 

Hei  medio  evo  Clivus  Argentarii  e  descensus  Leonis  Prothi;  onde  non  v'ha 

dnbbio   che   appunto    fra  i   numeri  81  C  ed  E  debba  collocarsi  la  porta. 

^Hier  die  geringen  Reste ,  die  hier  gefunden  sind ,  vgl.  Pellegrini  Bull,  dell* 

I^  1870  p.  112 flg.,   der  aber  nur   bemerkt:  scavandosi  in   quella  circo- 

*Utta  per  gettare  i  suoi  fondamenti,   scoprironsi  le  mura  di  Servio  fra  i 

^Qaeri  8lC  ed  8lE;   sie  genügen  aber,   wie  Lanciani  eben  bemerkt,  um 

^  Lage  des  Thors  zu  bestimmen,   da  das  Zusammentreffen  der  antiken 

^tnOe  in  der  Richtung  von  NNW.  nach  SO.,  sowie  der  Reste  der  servia- 

^iiehen  Mauer  selbst  in  der  Richtung  von  S.  nach  N.  den  Schnittpunkt 

^Qgiebt,  wo  allein  das  Thor  gestanden  haben  kann.    Es  ist  ein  Hohlweg 

^  wenn  ein  solcher  Ausdruck  erlaubt  ist  — ,  der  somit  zwischen  Palatin 

Had  Qtdziiial   den   Aufstieg  zur  Stadt  nahm   und  in  der  heutigen  Via  di 
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Man  darf  es  als  sicher  ansehen,  daß  dieses  Thor  die  Porta  BatO' 
menna  war;  die  Lage  desselben  steht  auch  durch  das  Bibulm- 
grab  fest.^)  Zog  sich  also  die  Mauer  von  hier  an  dein  Höhen- 
zuge^ der  den  Platz  des  späteren  Forum  Trajani  einuahm,  her, 


Marforio  die  Mauer  und  damit  das  Thor  erreichte.  Die  Straße  muß  uch  w- 
dann  von  hier  der  Via  di  Marforio  etwa  entsprechend  anfwärts  um  die 
Nordspitze  des  Capitolinus  hemm  gewandt  haben.  Man  darf  annehmen, 
daß  diese  Straße  an  der  ganzen  Ostseite  des  capitolimschen  Hagels  dck 
fortsetzte,  um  sodann  in  den  Yicus  lugarius  überzugehen  mid  so  eine 
bogenförmige  Straßenyerbindang  zwischen  der  Porta  Carmentalis  anter  dem 
Süd-  und  der  Porta  Batumeima  unter  dem  Nordhügel  zu  schaffen. 

1)  Abgesehen  von  der  aus  der  Richtung  den  Weges  selbst  und  dem 
Funde  eines  Stücks  der  Serviusmauer  zu  entnehmenden  Hinweisong  auf 
die  Lage  des  Thors  wird  dieselbe  auch  durch  das  noch  vorhandene  Biboloi- 
grab  bestimmt,  welches  nur  außerhalb  des  Thors  —  wie  alle  GriU)er  ond 
Gräberstraßen  —  gesucht  werden  kann.  Die  Inschrift  lautet,  C.  I.  L  I, 
636  C. :  Poplicio  C.  f.  Bibuio  aed.  pl.  honoris  virtutisque  caussa  senatns  con- 
sulto  populique  iussu  locus  monumento  quo  ipse  postereique  eins  infenea* 
tur  publice  datus  est  und  befindet  sich  noch  heute  in  der  Straße  Msoello 
de'  Corvi,  also  außerhalb  der  antiken  Ringmauer.  Über  die  Inschrift  lelbii 
ygl.  Mommsen  a.  0.  Über  den  Namen  des  Thors  ygL  Fest.  p.  274:  Rata- 
menna  porta  a  nomine  eins  appellata  est  qui  ludicro  certamine  qoftdzigii 
Victor  clarusci  (1.  Etrusci)  generis  iuyenis  yehis  (1.  Veiis)  constematii  eqais 
excussus  Bomae  perit,  qui  equi  fernntur  non  ante  constitisse  quam  pe^T^ 
nirent  in  Capitolium  conspectumque  fictiliom  quadrigarum,  quae  ennt  ii 
fastigio  loyis  templi,  quas  faciendas  locaverant  Bomani  Veienti  cmdun 
artis  figulinae  prudenti  .  quae  hello  sunt  reciperatae,  quia  in  furnaes  adeo 
creyerant,  ut  eximi  neqoirent.  Dieses  Prodigium,  welches  Plinins  n.lL  8, 
161  gleichfalls  maxumum  (augurium)  eodem  (scL  in  Capitolium)  perreniM 
a  Veiis  com  palma  et  corona  efiiso  Batumenna  qui  ibi  yicerat,  oode 
postea  nomen  portae  est,  sowie  Solinus  45,  15:  excusso  quoque  ftorigi. 
quem  Butumannam  nominabant,  relicto  certamine  ad  Capitolium  qasdrigi 
prosiliyit  nee  ante  substitit  quam  Tarpeium  loyem  trina  dextratione  loftnt- 
set  erwähnt,  Yalerius  Antias  aber  bei  Plutarch  PopL  13  ausführlich  ff* 
zählt  (ygl.  die  Worte:  ot  tnnoi  —  tsvto  navtl  xolxu  xpo;  xriv  Fn^alm 
noXiv  —  ^%9^  ov  Too  KuniT(oXC<p  ngoöfii^avxBQ  i^ißaXop  avtop  (bcL  w 
rivCo%ov)  ivxavd'a  m^l  xrjv  nvXrjv,  7}v  vov  *Pcctoviidvav  %aXovci)  bringt  offen- 
bar das  Capitolium  mit  Yeji  in  Verbindung  und  zwar  durch  die  P<nti 
Batumenna.  Diese  letztere  muß  also  die  direkteste  Ausmündnngsstelle  da 
nach  Veji  fahrenden  Straße  (d.  h.  der  späteren  Via  Flaminia)  gewesen  usn 
und  das  kann  nur  yon  der  Porta  in  der  heutigen  Via  di  Marforio  geltiA 
Wer  durch  diese  in  die  Stadt  herein  kam,  befand  sich  nach  kurzer  Wen- 
dung unmittelbar  yor  dem  Cliyus  Capitolinus.  Wir  haben  also  ein  SecH 
dieses  Thor  Porta  Batumenna  zu  nennen.  Über  den  Namen  derselben  vgi- 
Curtius  Symb.  philol.  Bonnens.  I,  278  (Grundz.  346),  der  den  Namen  oH 
rota,    rotundus  auf  einen  Verbalstamm   rot6    zurückführt;    danacli  wii* 
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0  maß  sie  nördlich  über  diesem  letzteren  auf  den  Abhang  des 
)iiirinals  gestoßen  sein  und  hier  haben  wir  ein  zweites  Thor 
nzuD^bmen.  Auch  die  Lage  dieses  steht  durch  Aufdeckung 
ines  Stückes  der  Mauer  ^),  durch   Aufgrabungeu   alter  Begrab- 


orta  Ratamenna  „Wagenthor".  Der  Name  paßt  gut,  wenn  wir  annehmen, 
aß  das  Thor  für  das  Capitol  die  einzige  oder  die  direkteste  Fahrverbin- 
ong  mit  dem  Campus  Martins  herstellte.  In  der  Geschichte  von  dem 
ejenter  Ratamenna  hat  nur  das  eine  Moment  Bedeutung,  daß  es  Veji  ist, 
OD  wo  das  Viergespann  kommt,  eben  weil  dieses  Thor  nach  Veji  führt; 
Br  Name,  trotz  seines  Anklanges  an  Namen  wie  Porsenna,  Vibenna  etc., 
t  erst  aus  dem  Namen  der  porta  entnommen  und  nicht  etruskisch. 

1)  Ober  das  hier  gefundene  Stück  Mauer  vgl.  Lanciani  Bull,  munic. 
(1876),  84 flg.  Das  Stück  steht  noch  heute,  zum  Teil  wenigstens,  auf 
rt  Höhe  der  Straße  Magnanapoli,  auf  der  Stelle,  die  früher  der  Charten 
18  Palazzo  Antonelli  einnahm.  Es  ist  bei  den  Neubauten  des  Jahres 
76—1876  hier  aufgedeckt.  Das  Stück  bildete  einen  Winkel,  indem  der 
le  Teil  (vgl.  Jordan  1,1,  208  flg.)  parallel  der  Via  del  Quirinale,  der 
dere  parallel  der  Via  Magnanapoli  lief  (also  etwa  von  NO.  nach  SW. 
d  sodann  von  W.  nach  0.).  Diese  eigentümliche  Biegung  der  Mauer 
hrt  Lanciani  auf  die  ursprüngliche  Richtung  des  Hügelrandes  zurück,  die 
it  durch  die  Trajanischen  Bauten  verändert  sei,  und  nimmt  zugleich  an, 

0  diese  Einbuchtung  des  Hügels  der  passendste  Platz  für  ein  Thor  war. 

1  giardiuo  Antonelli  corrisponde  quasi  al  fondo  della  primitiva  insenatura 
1  Celle,  luogo  opportunissimo  allo  stabilimento  di  una  porta,  poichä  la 
Ue  0  gola  che  dir  si  yoglia  ne  rendea  piü  ageyole  Taccesso.*'  Es  ist 
•er  auch  wahrscheinlich,  daß  diese  Einbiegung  der  Mauer  zugleich  mit 
ff  Befestigung  des  Thores  zusammenhängt,  worüber  hernach  mehr.  Die 
aOe  des  Stücks  sind  die  gewöhnlichen;  erhalten  sind  noch  drei  Lagen 
dbliche  TuffblOcke.   Parallel  mit  der  innem  Front  des  Mauerstücks  und 

einem  Abstände  Ton  6,76  Meter  yon  ihr  lief  ein  zweites  Stück  Mauer, 
oiüber  hernach.  Ein  Stück  stadteinwärts  an  der  Via  Nazionale  ist  femer 
n  Bogen  aufgedeckt  in  einer  Breite  von  1,93  Meter  (vgl.  Lanciani  Bull. 

0.  35 flg.):  „Egli  h  certo  che  Tarco  corrisponde  sulla  linea  delle  mura,  h 
trto  altresi  che  le  pietre  di  cui  b  costruito  sono  identiche  a  quelle  del  re- 
Bto  serviano.^  Dieser  Bogen  ist  wahrscheinlich  gleichfiälls  mit  dem  Thore  in 
ttbindung  zu  bringen,  in  der  Weise,  daß  das  eigentliche  Thor  weiter  ab- 
bts  in  der  Mauer  selbst  lag,  von  ihm  aber  bis  zu  dem  Bogen  ein  innerer 
log  lief,  so  daß  der  innere  Bogen  selbst  den  eigentlichen  Eintritt  in  die 
Mt,  das  äußere  Thor  den  Austritt  ins  Freie  bildete;  auch  hierüber  ge- 
^Qeres  hernach.  Doch  mag  gleich  hier  die  Bemerkung  Lancianis  über 
6ieo  Thorbogen  stehen:  ä  mio  ayviso  che  le  porte  di  Servio  non  si  apris- 
to  sulle  linea  generale  delle  mura  come  avviene  per  quello  di  Aureliano 
<li  Onorio;  ma  che  fossero  protette  da  due  ali  rientrati  di  cortina,  in 
>do  che  la  difesa  ne  tomasse  piü  facile  e  piü  efficace.  Klarer  tritt  das 
1  der  Porta  Collina  —  vgl.  hernach  —  hervor. 
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nisse^)  und  durch  andere  Momente  fest.     Auch  der  Name  dieies 
Thores  Porta  Fontinalis  darf  als  sicher  betrachtet  werden.^ 

Von  hier  hat  sich  die  Mauer  in  unmittelbarem  Anschloß 
an  den  äußern  Abhang  des  Mons  QuirinaJis  in  nordlicher  resp. 
nordöstlicher  Richtung  gewandt,  um  in  mehrfacher  Abweicbnng 
von  der  geraden  Linie  auf  die  Nordspitze  des  Hügels  zuzulaufen.') 

1)  Vgl.  darüber  Lanciani  Bull,  munic.  a.  0.  123  flg.:  (scoperta  di  im 
vetustissimo  sepolcreto  presso  la  chiesa  di  S.  Caterina  da  Siena). 

2)  Vgl.  Lanciani  a.  0. :  il  primo  argomento  h  Tesistenza  di  molte  e 
copiosissime  yene  d'acqua,  che  emergono  dagli  strati  argillosi  di  caiefo^ 
mata  la  superficie  del  Quirinale  fra  le  chiese  di  S.  Silvestro  e  di  8.  Caterina 
da  Siena.  Es  stimmt  also  dieser  Umstand  durchaus  mit  dem  Namen  und 
der  Näherbestinmiung  der  porta  Fontinalis  überein,  worüber  Paul.  p.  85: 
Fontinalia  Fontium  sacra  unde  et  Romae  Fontinalis  porta,  und  Liv.  35, 10: 
(porticum)  alteram  ab  porta  Fontinali  ad  Martis  aram  qua  in  Campum  iter 
esset  perduxerunt.  Die  porta  Fontinalis  muß  von  den  hier  beimdlicheo 
fontes  benannt  sein;  sie  bildete  offenbar  die  kürzeste  und  direktebte  Ve^ 
bindung  mit  dem  Mittelpunkt  des  Campus  Martins,  wohin  im  Jahie  193 
eine  Porticus  geführt  wurde. 

3)  Folgende  einzelne  Stücke  sind  von  diesem  Zuge  der  Maaer  erhalten 
und  aufgedeckt:  a)  im  Garten  Colonna,  worüber  ygl.  Braun  Ann.  dell^Inst 
1862,  324flg.  Lanciani  Ann.  a.  0.  54  sagt:  questo  avanzo  ^  nascosto  in 
gran  parte  dalle  sostruzioni  del  tempio  del  Sole;  ma  quel  poco  che  te  ne 
vede  basta  a  caratterizzarlo  per  opera  serviana.  b)  ün  altro  importin- 
tissimo  avanzo  fu  scoperto  Tanno  1866  nel  tratto  superiore  della  noon 
^alita  del  Quirinale  compreso  fra  il  portone  detto  della  Panatteria  e  le  stalle 
del  Bemini  alla  distanza  di  m.  S6,80,  dalFangolo  yerso  quest'ultime.  Lan- 
ciani das.  Abgebildet  Tav.  XXVIl,  1.  c)  und  d)  Von  zwei  weite«« 
Stücken  sagt  Lanciani  Bull.  man.  1,  226:  tomarono  alla  luce  nel  decono 
mese  di  agosto  (1872)  gettando  ci  le  fondamenta  delle  regie  scndeiie  io 
quella  parte  dei  giardini  del  Quirinule  che  volge  verso  la  piazza  del  Lnfo- 
tore.  e)  Vgl.  Lanciani  a.  0.:  scoperto  al  tempo  del  Bartoli  sfogandosi  0 
terreno  attomo  al  primo  piano  del  palazzo  Barberini.  Vgl.  Bartolis  M^ 
morie  di  escavazioni  bei  Fea  miscellanea  p.  CCXXlXflg.  no.  31.  über 
f)  vgl  Jordan  1,  1,  212,  nach  dem  ein  Stück  an  der  Ostseite  der  StnUe 
Quattro  Fontane  unter  dem  ersten  Hause  1873  gefunden  wurde,  g)  Vgl.  Lan- 
ciani Bull.  mun.  1,  226:  quindi  altre  vestigia  dal  medesimo  erudito  (Butob 
vedute  e  descritte  negli  orti  di  S.  Susanna  e  di  S.  Maria  della  Vittoria 
(von  den  letzteren  nach  Jordan  1,  212  noch  sechs  Lag^n  sichtbar).  Beigaa 
a.  0.  662  will  dieses  Stück  als  zur  servianischen  Mauer  gehörig  nicht  aa> 
erkennen  und  sagt:  „es  dürfte  aus  den  letzten  Zeiten  der  Republik  nein"- 
Wir  haben  in  ihm  vielleicht  eine  der  späteren  Ausbesserungen  der  Mfri*- 
nischen  Mauer  zu  sehen,  h)  In  der  Villa  Spithöver  (jetzt  Haas)  vgl  Lan- 
ciani Ann.  a.  0.  67,  wonach  diese  Villa  h  tutta  fondata  sopra  la  rint» 
Serviana;  c  visibile  in  cinque  o  sei  punti  diversi,  ma  specialmente  sl  ^' 
sotto  dell' elegante  casino  che  il    sig.  Spithöver  ha  costruito.     II  pin  ^ 
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Lnf  dieser  in  nördlicher  und  nordöstlicher  Richtung  laufenden 
itrecke  haben  wir  zwei  weitere  Thore  anzusetzen,  die  Porta 
lanqaalis^)  und  die  Porta  Salutaris^),  von  denen  jene  mit 
iicherheit,    diese    mit  Wahrscheinlichkeit    fixiert   werden   kann. 


ortante  avanzo  delle  mora  neirinterno  della  proprieta  Spithöver  fü  sco- 
erto  ranne  1869,  non  molto  lontano  dalla  biforcazione  delle  odierae  vie 
älaria  e  Nomentana.  Abbildung  Tafel  XXVII,  2.  Ein  weiteres  kleines 
töck  ist  hier  1881  (vgl.  Notizie  degli  scavi  1881,  372)  aufgefunden,  wo- 
iber  Lanciani  das.:  nella  vigna  Spithöver  tracciandosi  una  strada  paral- 
la  alla  via  di  porta  Salaria  ^  stato  scoperto  un  breyissimo  tratto  delle 
nra  di  Serrio.    Lanciani  sagt  Bull.  mun.  1,  226:  questi  sette  (das  Stdck 

erwähnt  Lanciani  nicht)  c^osaldi  o  testimoni,  sparsi  ad  intervalli  quasi 
puUi  SU  di  una  linea  lunga  appena  2000  m.,  ci  permettono  di  disegnare 
uidamento  delle  mura  con  geometrica  precisione.  Bull.  mun.  4  (1876),  29 
ihlt  Lanciani  übrigens  als  sicher  nur  die  Stücke  1.  nel  giardino  Colonna, 

Della  piazza  del  Quirinale,  3.  4.  5.,  esaminati  dal  Bartoli  nei  giardini 
Krberini  di  S.  Susanna  e  della  Vittoria,  6.  nella  vigna  Spithöver  auf. 

1)  Über  die  Porta  Sanqualis  Tgl.  Festus  p.  346:  Sanqualis  porta  appel- 
ior  prozima  aedi  Sanci.  Vgl.  oben  I,  274.  Lanciani  schließt  sich,  was 
ie  Bestimmung  der  porta  Sanqualis  betrifft,  durchaus  Becker  an,  welcher 
B  Bomae  veteris  muris  atque  portis  p.  67  sagt:  credibile  est  portam  San- 
oalem  fiiisse  ea  parte,  ubi  nunc  a  salientibus  Aquae  Yirginis  (Fontana 
leri)  ad  Quirinalem  praecipuus  est  aditus  (Via  della  Dataria).  Dies  ist 
ir  Gewißheit  geworden  durch  Aufdeckung  eines  Grabmals  sotto  Tangolo 
b1  fabricato  detto  di  San  Feiice  incontro  il  portone  della  Panatteria. 
bbildong  des  Grabmals  (Cn.  Sempronius  Cn.  f.  Rom.  Sempronia  Cn.  f. 
»or.  Larcia  M'  f.  mater)  bei  Lanciani  Bull.  mun.  4,  1876,  Taf.  XII. 
W  den  Cliyus,  der  zur  porta  Sanqualis  führte,  vgl.  Lanciani  Bull. 
m,  4,  127. 

2)  Über  die  porta  Salutaris  vgL  Festus  p.  827:  Salutaris  porta  appel- 
ito  est  ab  aede  Salutis  quae  ei  proxima  fnit.  Vgl.  oben  I,  274.  Daß 
ie  aedes  Salutis  unmittelbar  an  der  Stadtmauer  stand,  geht  auch  aus 
^  4,  4  hervor:  aedes  Salutis  fiilminis  ictu  dissoluta,  pars  muri  sub 
ödem  loco  de  caelo  ut  dicunt  tacta  est.  Lanciani  Ann,  deir  Inst.  1871, 
8  bezieht  die  Inschriften  C.  I.  L.  I,  n.  687,  588,  in  deren  erster  die  Worte 
lOpnlom  Bomanum  quei  sibei  Salutei  fuit,  in  deren  zweiter  Salutis  ergo 
orkommen  und  die  in  palatio  Barberino  (in  aedibus  Barberinorum)  ge- 
mden  find,  auf  den  Tempel  der  Salus,  den  er  danach  non  lungi  dall' 
ttenezione  dell'odiema  via  delle  Quattro  Fontane  con  Ie  mura  di  Servio 
iseirt.  Ein  clivus,  den  Symmach.  p.  5,  52  (parvas  aedes  sub  clivo 
ilntit)  erwähnt,  führte  zum  Tempel  der  Salus  hinauf  und  diesen  clivus 
kennt  Lanciani  in  dem  Aufgange  zum  quadrivio  delle  Quattro  Fontane, 
qoale  angolo  mi  apparisce  come  un  indicio  della  vicina  porta  tanto  per 
ademe  raccesao  piü  agevole  colla  prolungazione  del  clivo,  quanto  per 
silitame  la  difeaa. 
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Die  Nordspitze  des  Quirinalis  bildet  eine  abgestumpfte  Spitxe, 
welche  die  Mauer  umfaßt  haben  muß,  um  sich  dann  aaf  dem 
entgegengesetzten  Abhänge  des  quirinalischen  Hügels  in  sfld- 
südwestlicher  Richtung  herumzuwenden  und  zunächst  eine  kurze 
Strecke  bis  zur  Porta  Collina  fortzulaufen.^) 

Die  Aufdeckung  der  Porta  Collina  ist  aus  dem  Grunde  m 
äußerst  interessant  ^   weil   sie    uns   diejenigen  Maßregeln   zeig<^ 
die  man  zum  besonderen  Schutz  der  Thore  ergriff:  flankierende 
Mauern  und  Türme,  ohne  Zweifel  auch  verdeckte  Gänge  beim 
Eij^tritt  in  das  Thor  dienten  der  besseren  und   erfolgreichereo 
Verteidigung.^)    Von  diesem  Thore  aus  begann  sodann  der  Agger, 
welcher,  abgesehen  von  einer  bedeutenden  Einbiegung  an  seinem 
südlichsten  Teile,  wenn  auch  nicht  in  gerader  Linie,  so  doch 
ohne  große  Abweichungen  von  der  Grundrichtung,  Yon  NW.  nach 


1)  Über  den  Gang  der  Mauer,  resp.  die  Bildung  and  Verteidignagi- 
stärke  des  Quirinalis  von  der  porta  Sanqualis  bis  zur  Collina  im  allgemeiim 
vgl.  Lanciani  Bull.  mun.  4,  127  flg. 

2)  Die  porta  Collina  wurde  im  Jahre  1872  bei  den  Vorbereitiagei 
zum  Bau  des  Finanzpalastes  aufgedeckt,  über  die  der  Architekt  B.  Cu»* 
vari  in  den  Ätti  d.  r.  ac.  d.  Lincei,  Ser.  2,  Vol.  II,  1874—76,  p.  417-4» 
berichtet;  dazu  Taf.  I— VI.  Lanciani  in  Bull.  man.  1876,  p.  36  tagt  dir 
rüber:  esaminando  la  pianta  —  si  scorge  come  la  porta  Collina  e  la  stcadicbe 
per  essa  usciva  fosser  protette  da  ambo  i  lati  da  doppio  balaardo  coi  ItQ 
quasi  perpendicolari  alla  linea  delle  mara.  Und  Rosa  femer  in  der  Beli- 
zione  della  B.  Sopraintendenza  p.  38 flg.  sagt:  scoperta  pia  importante  ^ 
quella  che  riguarda  la  posizione  della  porta  Collina,  della  qaale  u  po(^ 
rono  riconoscere  molte  particularita  relative  alla  sua  costroiione.  La  prina 
presenza  venne  constatata  —  dalle  costruzioni  di  difesa  che  s'innalsanBO 
davanti  la  sua  entrata  (l'entrata  cio^  della  porta).  Qaeste  consistoao  ii 
due  grandi  avancorpi  la  cui  figura  si  approssima  a  quella  di  nn  quadrato: 
sorgevano  Tuno  dirimpetto  alF  altro,  perö  non  sitaati  aa  doe  lioM  - 
parallele,  ma  piuttoste  convergenti  fra  loro  le  qoali  si  Tenivano  rettna* 
gendo  a  misura  che  avvicinavansi  presse  Tentrata  — .  Per  indicare  poi  ^ 
punto  preciso  della  porta  Collina  dirö  che  il  suo  centro  trovasi,  a37iBi(n 
della  via  Venti  Settembri  ed  a  20  circa  da  quella  del  Maccao.  Über  ^ 
fünf  Straßenzüge  hier  (Via  Salaria,  Via  Nomentana,  Vicoa  Portat  CoUiiM 
und  die  zwei  Verbindungsstraßen  mit  der  porta  Viminalia)  vgL  Laaciiai 
Bull.  man.  4  p.  166 flg.  Über  die  Ausgrabungen  auf  der  Piaiaa  Vaccao 
und  an  den  Thermen  Diocletians  vgl.  den  Plan  Ball.  man.  4.  1876.  Taf.  in; 
über  den  weiteren  Gang  der  Ausgrabungen  bis  zur  porta  Viminal»  ^ 
zum  Bahnhof  ebendaselbst  Tav.  XVIll.  Der  Fortgang  der  AofdeckoaT* 
|äßt  sich  durch  Vergleich  der  Berichte  Lanciania  Bali  man.  1,  Wk-> 
2,  33flg.,  19öflg.,    3,  41flg.,77flg.,    4,  24 flg.,  ISlflg.,  166flg,  Terfolg«a. 
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0.  lief^)  und  die  Stadt  hier  mit  einem  dreifachen  Gürtel,  dem 
V^alle,  der  Mauer  und  dem  Graben,  umschloß.  Dieser  Wall, 
rie  man  ihn  kurz  bezeichnet,  zog  sich  von  der  heutigen  Villa 
tarberini  hinter  den  Thermen  des  Diocletian  und  dem  Central- 
»ahnhof  her  bis  zum  Bogen  des  Gallienus,  der  an  der  Stelle 
1er  Porta  Esquilina  steht.^)  Bei  der  Anlage  des  Centralbahn- 
lofs  in  den  Jahren  1861  und  1862  mußte  der  Wall,  der  im 
allgemeinen  seiner  Lage  nach  bekannt  war,  durchstochen  und 
zum  Teil  beseitigt  werden  und  hierdurch,  wie  nicht  minder 
durch  die  späteren  Arbeiten  bei  Neuanlegung  von  Straßen  in 
diesen  Teilen  der  Stadt,  ist  es  möglich  geworden,  uns  eine  ge- 
nauere Kenntnis  desselben  zu  verschaffen. 

Die  aus   vorzüglicher  Quelle   stammende  Beschreibung  des 
Walles  von  Seiten  des   Dionysius')  findet  sich  danach  in  allen 


1)  Lanciani  sagt  hierüber  Bull.  mun.  2,  199:  in  tutte  le  opere  di  topo- 
grafia  qaesto  tratto  dell'  aggere  (von  der  porta  Virninalis  zur  porta  Esqui- 
lina) h  rappresentato  siccome  descrivente  una  curva  regolare  fra  Tuna  e 
l'altoi  porta,  con  la  convessitä  rivolta  alla  campagna:  ma  Ticonografia  da 
noi  rilevata  con  somma  cura  dimostra  ayer  Taggere  seguita  una  linea  irrego- 
lare;  cio^  una  curva  a  partire  dalla  porta  Viminale  fino  al  mezzo  della 
OQOTa  piazza  Galileo,  e  quindi  due  linee  rette  formanti  un  angolo  ottuso 
di  166  ^    Vgl.  dazu  Bull.  mun.  4,  129,  1°. 

2)  Über  den  Wall  vgl.  die  erste  bedeutende  auf  Autopsie  gegründete 
Aibeit  von  Bergan  und  Finder  Ann.  deirinst.  1862,  p.  126 — 137.  Lanciani 
Ann  1871,  69  beschiAnkt  sich  daher  auf  einige  Ergänzungen  und  auf  Mit- 
teilung der  seit  dem  Erscheinen  jener  Arbeit  neu  entdeckten  Momente, 
bat  aber  später  in  seinen  Berichten  über  die  Ausgrabungen  im  Bull.  mun. 
wiederholt  Gelegenheit  genommen,  sich  über  Anlage,  Konstruktion  etc. 
dei  Agger  auszusprechen.    Vgl.  namentlich  Bull.  mun.  2,  199 flg.,  4,  129 flg. 

3)  Dionjsius  sagt  9,  68:  *tv  Se  %(0{^Cov  o  xr^q  noXitog  inifiaxiiKoxaxop 
ifnt,  a%6  xmv  AianvUviov  %aloviiev(ov  nvXcav  fiixQ^  ^^^  Komvoav  x^'9^' 
«Mr/Tc»;  iöxlv  oxvifov.  xdq>Qog  xs  yäq  ogcaifv'itxcci  ngb  avxov  nXdxog  rj  ßgaxv- 
^ttnj  niiimv  B%ax6v  nodav  (d.  i.  M.  29,  6)  xal  pad-og  iaxlv  avxijg  XQianov- 
timottp  (d.  L  M.  8,  88).  xtix^g  dl  vniQaviax7i%t  xt^g  x(xq>Qov  x^l^^''^'^  avve- 
Z^90P  ivSod'ev  vipril^  xal  nXaxiC,  oiov  iirjxi  %Qt,oCg  itaxaataBiad'rfvai  fii^xt 
^noffvxxoiiivanf  xdv  d'tfi^sXüov  dvaxQanrjvai.  xovxo  x6  x<>^Q^ov  tnxä  ^iv  iaxi 
If^tUcxa.  Inl  i^^Kog  axadkav,  nBvxi]%ovxa  8\  nodcav  inl  nXdxog,  Damit  stinmit 
^ro  de  rep.  2,  6:  cuius  (urbis)  is  est  tractus  ductusque  cum  Komuli  tum 
^tiarn  reliquorum  regum  sapientia  finitus  ex  omni  parte  arduis  praeruptisquo 
iBOntibas,  ut  unus  aditus  qui  esset  inter  Esquilinum  Quirinalemque  monteni 
'^^^ximo  aggere  obiecto  fossa  cingeretur  vastissima;  und  Strabo  6,  p.  234: 
^ifWfiog  —  dvtnXr'Qüüöe  nqoad'Blg  xov  xt  'IIa%vXivov  XoqiOv  xal  xbv  OvtfiLvaXiv. 
^^l  xavta  S^Bvitpoda   xoCg  i^md'iv   ioxi'  Sionsg   xdfpffov  ßad'eücv   oqv^avxhg 
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Punkien    bestätigt.     Seine    Länge    betrug    nach    dieser   Ajigabe 
7  Stadien  (richtiger  fast  TVg),  seine  Breite  50  Fuß.     Der  Gra- 
ben^ der  ihn  nach  außen  schützte,  war  30  Fuß  tief  und  an  seiner 
schmälsten  Stelle  100  Fuß  breit.^)    Die  Ausgrabungen ,  die  die8e 
Maße,  wie  bemerkt,  lediglich   bestätigt  haben,   haben  zugleicli 
auch  über  die  Mauer  Aufschluß  gegeben.     Dieselbe  lehnte  sieb 
nach  außen  unmittelbar  an  den  Erdwall,  so  daß  dieser  letztere 
den  innern  Ring  der  Befestigung,  die  Mauer  selbst  den  äuBem 
Ring  derselben  bildete.^)     Der  Wall  hatte  eben  den  Zweck,  fir 
die  Verteidigung  eine  bequeme  Bewegung,  eine  geschützte  Sammel- 
stelle zu  schaffen;  von  wo  aus  sie,  hinter  der  Mauer  befindlieli, 

tlg  t6  ivTog  iöi^avTO  tt^v  yfjv,  xal  i^izsivav  oaov  i^aaxdSwv  xäiut  hl  tj 
ivTog  6q>Qvi  r^g  taq>QOv  %al  inißaXov  tsixog  xal  nv^yyotyg  dnb  t^;  KolÜfui 
nvlrig  fiBiQ^  ^^^  'Hoxvlivag;  Censorin.  17,  8:  Varro  —  scriptum  reliqoit: 
cum  multa  portenta  fierent  et  murus  ac  turris  qoae  Bunt  inter  portam  Colli- 
nam  et  Esquilinam  de  caelo  tacta  essent. 

1)  Die  Worte  des  Dionysius  a.  0.:  rdq>Qog  —  J  ßQuivtani  pi^w 
f%at6v  nodmv,  sind  nicht  klar;  man  erkennt  daraus  nicht,  ob  die  Breite 
des  Grabens  wechselte,  so  daß  er  an  der  einen  Stelle  breiter  war,  als  as 
der  andern  (was  jedenfalls  auffallend  sein  würde),  oder  ob  der  Graben  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  als  in  der  untersten  Tiefe  schmäler,  all  u 
seiner  Oberfläche  bezeichnet  werden  soll  (so  daß  die  Breite  des  Graben 
von  unten  nach  oben  wuchs);  für  dieses  letztere  wäre  aber  der  Aosdivck 
des  Dionysius  jedenfalls  ungeschickt.  Lanciani  sagt  Bull.  mun.  4,  1S9,  V: 
la  sezione  transversale  della  difesa  h  dapertutto  uniforme,  salvo  leggier« 
differenze  nella  larghezza  del  terrapieno  e  della  fossa. 

2)  Jordan  sagt  1,  1,  217flg.:  »Von  dem  Hof  des  Finanzpalattet  ao 
ließen  sich  bis  zur  Ostecke  der  Diocletiansthermen  die  Beste  der  Maner 
ununterbrochen,  wenn  auch  in  völlig  zerrüttetem  Zustand,  verfolgen.  Und 
zwar  zeigte  sich  eine  Außenmauer  von  großen  Tuffblöcken  der  gewoho- 
liehen  Größe  und  Konstruktion  und  in  einer  Entfernung  von  36  Schritt 
innerhalb  eine  zweite  ihr  parallele  aus  kleineren  regelmäßig  geschichteteD 
Blöcken  von  Capellacio,  aber  durch  quergelegte  Blöcke  von  dem  Mateiiil 
und  der  Größe  der  vorderen  Mauer  in  bestimmten  Distanzen  unterbrochen.* 
An  dieser  Stelle  wurde  die  Bull.  mun.  4,  T.  III  abgebildete  Ära  Vennino 
gefunden,  über  die  vgl.  Lanciani  das.  24 flg.:  fu  rinvennta  in  peperioo. 
capovolta  neir  intemo  di  quella  piccola  torre  (Nische?)  che  ^  indicaU  is 
pianta  (Tav.  III,  no.  2)  con  la  lettera  A.  Sodann  „^^^  <ler  Ostseite  de§ 
Centralbahnhofs  ein  großes  Stück  von  12  Lagen  Quadern",  nach  Lanciani 
Bull.  mun.  4,  171  Tav.  XVIII  c"  mit  einem  piccolo  torrione  semicircolarf 
nach  innen.  An  der  Südostecke  des  Centralbahnhofs  femer  stieß  man  M 
ein  25  m  langes  Stück  der  äußeren  Wallmauer.  Dieselbe  ruhte  aaf  eineot, 
von  der  Sohle  des  Grabens  bis  zum  Rande  desselben  8,so  m  hohen  ^ 
3,68  m  breiten  Fundament  von  Tuff  blocken,  auf  diesem  stand  die  Kaoff 
3,S8  m  breit,   bestehend  aus  4  Lagen  Peperin-  und  8  Lagen  Tuffbldckes- 
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686  zugleich  schützen  und  verteidigen  konnte.  Den  äußersten 
erteidigungsring  bildet  dann  der  Graben ,  so  daß  Graben,  Mauer 
ad  Wall  —  von  außen  nach  innen  gerechnet  —  drei  konzen- 
ische  Ringe  bilden.  Der  äußern  Mauer  läuft  eine  innere  pa- 
iUel,  die  minder  stark  ist.^)  Zu  dem  Walle  selbst  ist  natür- 
ch  die  zur  Austiefung  des  Grabens  ausgehobene  Erde  verwandt; 
r  zeigt  somit  dieselben  Schichten,  nur  in  umgekehrter  Folge, 
reiche  das  Terrain  hier  überhaupt  hat.^  Türme  haben,  nach 
1er  Versicherung  der  Alten,  in  bestimmten  Distanzen  die  Mauer 
jekront  und  verstärkt'),  wie  auch  eine  Brustwehr  über  Wall 
and  Mauer  herüber  geragt  haben  wird.    Auf  der  heutigen  Piazza 

entere  0,76  m  hoch,  letztere  0,59  m.  Die  Peperinblöcke  waren  durch 
nieme  Krampen  yerklammert.  Die  Höhe  des  erhaltenen  Stückes  war 
jegen  8  m.  Die  Schichtung  war  die  des  Läufer-  und  Bindersystems.  In 
ibständen  von  durchschnittlich  6  Y,  m  war  die  Mauer  nach  außen  durch 
^iler  von  durchschnittlich  2  qm  Siärke  und  derselben  Konstruktion 
rie  die  Mauer  verstärkt.^ 

1)  „Ring^  ist  hier  natürlich  nur  in  uneigentlichem  Sinne  zu  verstehen, 
la  dieses  Verteidigungssystem  nur  auf  der  Ostseite  der  Stadt  —  und  wahr- 
cbeinlich  noch  an  einigen  anderen  Stellen  —  angewandt  wurde  und  nicht 
lie  ganze  Stadt  umschloß.  Über  die  zweite,  innere  Mauer  vgl.  namentlich 
4uiciani  Bull.  mun.  4,  37flg.,  181,  no  4.  Da  dieselbe  sich  aber,  wenn 
•Qch  nicht  überall,  so  doch  an  vielen  Teilen  findet,  so  ist  darüber  besser 
«mach  zu  sprechen. 

2)  Bergau  Philol.  25,  650  sagt:  „es  war  möglich,  seine  verschiedenen 
^eile,  den  alten  Wall  des  Servius  Tullius  aus  Tufa  granuläre,  woraus  der 
iirdboden  in  diesem  Teile  der  Stadt  besteht,  die  Versiärkung  desselben 
liirch  Tarqninius  Superbus  aus  demselben  Tuff,  aber  von  etwas  anderer 
'Wbe,  und  den  später  aufgeschütteten  Bauschutt  deutlich  von  einander  zu 
mterscheiden^.  Das  hat  sich  aber  bei  näherer  Untersuchung  dahin  rekti- 
ixiert,  daß  diese  drei  Erdschichten  des  Walles  genau  —  aber  in  um- 
^kehrter  Folge  —  den  Erdschichten  der  Gegend  selbst  entsprechen,  die 
Anciani  Ann.  1871,  S.  61  flg.  (und  Bull.  mun.  2,  200)  als  terra  vegetale  (zu 
interst),  als  sabbia  tufacea  (Granulartuff)  mit  piccole  scaglie  di  cappel- 
SiCcio,  endlich  als  una  specie  di  pozzolana  nera,  schwarze  Puzzolanerde, 
^  realmente  costituisce  il  fondo  del  terreno,  in  einer  mittleren  Tiefe  von 
)  m  (zu  Oberst),  bezeichnet.  Vgl.  auch  die  stratificazione  del  terreno  bei 
^evari  Atti  d.  r.  acc.  d.  Lincei  Ser.  2,  Tom.  2,  Tav.  1. 

3)  Vgl.  die  schon  angeführten  Worte  Varros  bei  Censorin.  17,  8:  mu- 
"^  ac  turris  quae  sunt  inter  portam  Collinam  et  Esquilinam ;  Dionys.  4,  54 : 
'is  noliag  toc  ngbe  rceßcovs  (pSQOvxa  xov  nBQtßoXov  8ia  noXvx^i'Q^ccg  l^ca- 
'^^ovto  tdtpQOv  Offv^afitvog  %vqvxi{^av  xal  xtL%og  uviysCgaq  vtlfT^loxigov  xal 
''^9yoig  Suclaßanf  x6  %(oqCov  nvKvoxfQoig.  Es  ist  schwer  zu  glauben,  daß 
^^te  Angaben  erfunden  oder  wenigstens  ungenau  sein  sollten  und  Lanciani 
^ttuni  daher  auch  mit  Recht  an ,  daß  gerade  diese  Strecke  der  Befestigung 
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Fanti  verläßt  der  Wall  seine  bisherige  Richtung,  um  in  stum- 
pfem Winkel  gegen  den  Gallienusbogen  —  die  Porta  Esqoilina 
—  zu  abzubrechen.^)  Ob  diese  Änderung  der  Richtung  alleiii 
durch  Yerteidigungsrücksichten  oder  auch  durch  das  Terrain  ver 


in  hervorragender  Weise  durch  Türme  YersiArkt  war.  Doch  glaubt  er,  die 
Anlage  derselben  nicht  gleichmäßig  annehmen  su  müssen,  sondern  wech- 
selnd nach  der  Beschaffenheit  der  Mauer  selbst;  vgl.  seine  Worte  BslL 
mun.  4,  p.  130:  il  muro  di  sostruzione  del  terrapieno  dalla  parte  dellA 
campagna  rintiancato  da  speroni  o  torri  di  m.  2,04  x  2,04  e  distanti  da  meuo 
a  mezzo  m.  7,61  non  presenta  uniforme  costruzione.  A  partire  dslla  porti 
collina  fino  ad  un  terzo  circa  dello  spazio  che  separa  la  viminale  dallA 
esquilina  il  muro  e  commesso  di  grandi  tufi,  senza  cemento,  diepoeti  per 
fianco  e  per  testata,  distinti  da  sigle  — .  Per  converso  nel  tratto  nicces> 
sivo  6  per  la  lunghezza  di  piü  centenaia  di  metri  la  parte  inferiore  del 
muro  6  rafforzata  da  massi  enormi  di  peperino,  rigorosamente  sqoadzsti, 
puliti  di  pelle  piana  nelle  superfici  di  contatto,  ed  assicurati  con  gnppe 
di  ferro.  Gerade  auf  diesem  Teile  der  Mauer  nimmt  Lanciani  eine  engoe 
Stellung  der  Türme  an.  Bergan  a.  0.  649flg.  üaßt  diese  angeblickeB 
Türme  als  Strebepfeiler,  die  der  nach  außen  gerichteten  Seite  der  Maner 
angesetzt  seien,  um  den  Druck  des  Walles  gegen  die  Mauer  zu  entlitteL 
„Auch  von  diesen  Strebepfeilern, '^  sagt  er,  „haben  sich  noch  drei  Stäet 
gefunden ,  die  6x7  Fuß  stark ,  in  jeder  Schicht  aus  nur  zwei  Blöcken  b^ 
stehend,  in  Entfernungen  von  etwa  16  Fuß  von  einander  an  die  Mauer 
angelehnt  sind.  Sie  waren  vielleicht  über  die  Höhe  der  Mauer  hisMi' 
geführt  und  erhielten  dadurch  das  Ansehen  von  Türmen.  Daß  dieee 
Pfeiler  nachträglich  erbaut  worden,  geht  mit  Gewißheit  daraus  herror, 
daß  sie  in  gar  keinem  konstruktiven  Verband  mit  der  Mauer  selbst  atehea, 
nur  an  diese  angelehnt  sind.''  Über  die  einzelnen  Stücke  der  erhaltesea, 
jetzt  zum  größten  Teil  beseitigten  Mauer  vgl.  Jordan  1,  1,  216—221. 

1)  Über  diesen  Winkel  vgl.  den  Plan  Lancianis  Bull.  mun.  II,  Tst.V, 
VI ,  wo  die  durch  die  Worte  Substructio  aggeris  Serviani  bezeichnete  Liaie 
des  Walles  an  derjenigen  Stelle  in  stumpfem  Winkel  nach  dem  Arena  Gal- 
lieni  zu  abbricht,  die  durch  einen  nach  der  Stadt  zugewandten  kleiiMB 
halbrunden  Turm  markiert  ist.  Es  ist  das  die  heutige  Piazza  MsuMo 
Fanti,  die  dem  auf  Tav.  V,  VI  angegebenen  Ospedale  militare  etwa  gegea* 
über  liegt.  Über  die  Identität  des  Gallienusbogens  mit  der  alten  poiti 
Esquilina  sagt  Lanciani  Bull.  mun.  IV,  208 flg.:  Tale  identitä  risulta  1.  dal 
fatto  che  la  sostruzione  deir  aggere  a  sinistra,  le  mnra  urbane  i  destra 
intestano  ai  piloni  dell'  arco ;  2.  dalla  coincidenza  all^  arco  di  quattro  gnodi 
strade.  La  prima  ä  quella  che  salendo  la  valle  la  quäle  divide  TOppio  dal 
Cispio  conduceva  alla  porta,  il  cui  lastricato  ä  apparso  aU'  estremitä  delta 
via  di  S.  Vito.  La  seconda  ö  la  labicana,  il  cui  pavimento  e  atftto  ris- 
venuto  in  sette  tratti  diversi  delF  antica  via  di  porta  maggiore.  La  tena 
e  la  prenestina  che  puö  vedersi  disegnata  nella  tav.  XX  del  III  ^  rolana 
(des  Bull.  mun.).  L'ultima  6  quella  che  correva  paraUelamente  alla  fo9U 
deir  aggere  disegnata  nella  tav.  V,  VI,  17  del  II  volume.    Un  nnovo  tn»co 


—     289     — 

uilaßt  war,  muß  dahingestellt  bleiben;  jedeofalls  dürfen  wir  den 
Salliennsbogen  als  die  alte  Porta  Esquilina  auffassen.  Zwischen 
beiden  Thoren,  der  Porta  Gollina  im  N.,  der  Porta  Esquilina  im 
8,,  wird  nun  noch  ein  drittes,  die  Porta  Viminalis^),  angegeben, 

di  quesV  ultima  h  stato  scoperto  il  ^omo  12  novembre  p.  p.  presse  il  ma- 
guzino  della  piccola  velocitä  nell'  intemo  della  stazione  centrale.  Dazu 
kommt  das  große  Gräberfeld,  welches  sich  außerhalb  des  Arcus  Galliem 
ftosdehnt. 

1)  über  die  Porta  Vimioalis  vgl.  Strabo  5 ,  p.  234 :  xal  inißaXov  zsCxog 
«al  %vQyi>vg  dno  rfjg  KoXXivrjg  nvlr^g  iiixQ^  ^^ff  'HanvUvag.     vno  fi^saco  Sl 
tä  xtifiaxL  t^/tij   iazl  nvXrj  Ofimvvfiog  tco  OviyLivaXCm  ZöqpGo.    Da  die  Länge 
der  ganzen  Strecke  des  Agger  von  Strabo  auf  k^aatadiov  angegeben  wird, 
M  muß  man  die  Porta  Viminalis  etwa  550  m  von  der  Porta  Collina  einer-, 
▼on  der  Porta  Esquilina  anderseits  suchen.    Hierzu  kommt  die  Aufdeckung 
«iner  antiken  Straße,  welche  von  den  rückwärts  —  nach  der  Stadt  zu  — 
gelegenen  Thermen  des  Diocletian   in  gerader  Linie  auf  die  Porta  Chiusa 
IB  der  Aurelianischen  Mauer  zuläuft  und  den  Agger  an  der  von  Strabo 
Bftker  angegebenen  Stelle  —  also   durch   die  Porta  Viminalis  laufend   — 
g«ichnitten  haben  muß.     Vgl.  hierüber  Bull.  mun.  1,  67.  78.  106.  208.  231. 
t|86.    Als  drittes  Moment  tiihrt  Lanciani  Bull.  mun.  4,  169  an:  la  coinci- 
<lenza  in  questo  punto  del  passaggio  dei  rivi  della  marcia,  tepula,  e  giulia, 
&  es  bei  Frontin.  de  aqu.  1,  19  heißt,  daß  die  drei  vereinigten  Leitungen 
der  Julia,  Tepula  und  Marcia  ad  Viminalem  usque  portam  deveniunt.     Er- 
mähnt mag  schließlich  noch  werden  die  Existenz  eines  Triumphbogens ,  näm- 
^  des  Arcus  Gordianus,  üher  den  vgl.  Lanciani  im  Bull.  mun.  I,  p.  103  flg., 
^flg.:  che  Pomponio  Leto,  Francesco  Albertino,  ed  Andrea  Fulvio  collo- 
Cteo  concordemente  tra  la  porta  chiusa  et  la  nostra  viminale  (apud  por- 
tam int«r  aggeres  non  longe  a  viminali  porta);   dieser  Bogen  kann  nur 
^ber  einer  zu  einem  Thore  führenden  Straße  gestanden  haben.    Über  die 
Aufdeckung  der  Porta  Viminalis  selbst  vgl.  den  Plan  auf  Tav.  XVIII  des 
BqII.  mun.  vol.  4.     Lanciani  sagt  a.  0.  172:   sito  della  porta  viminale:  in- 
^cato  non  solo  dalla  interruzione  de'  fomici,  ma  anche  da  alcuni  contraf- 
forti  in  Opera  quadrata  serviana  (/*,  f  auf  der  pianta  tav.  XVIII).    Genauer 
bierüber  sagt  Lanciani  a.  0.  p.  210:  la  porta  viminale  h  apparsa  nel  sito 
preciso   determinato   si  nel  testo   come  nella  pianta.     II  terrapieno  della 
RsrÜficazione  ^  quivi  troncato  da  una  apertura  larga  13  metri;  e  la  massa 
ielle  terre  ^  quinci  e  quindi  sostruita  da  due  cortino  di  opera  quadrata  a 
^ruidi  massi  di  pepcrino,  cui  son  mescolati,  senz'ordine,  alcuni  pochi  tufi 
B  travertini.    Nel  piano  fra  le  due  ali  esistono  alcuni  poligoni  silicei  delF 
mtica  strada:  altri  moltissimi  giacciono  qua  e  lä  divelti  e  rovesciati,  forse 
ftU*  epoca  dello  stabilimento  degli  horti  montaltini.    Le  due  ali  che  distano 
liccome  dissi  di  m.  18  al  piede  del  terrapieno  dalla  parte  interna  della 
Bitta,  vanno  restringendosi  a  misura  che  si  avvicinano  alla  porta,   le  cui 
ipoUe  e  la  soglia  non  tarderanno  ad  apparire.    II  varco   della  porta  vimi- 
lale  dee  essere  stato  in  uso  fino  ad  epoca  relativamente  a  noi  vicina: 
»oich^  nel  lato  sinistro  del  medesimo  vedesi  tuttavia  un  muro  di  fratta  di 
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deren  Lage  gleichfalls  mit  Sicherheit  fixiert  werden  kann.    Denn 
da   die  Reste  einer  antiken  Straße  von  0.,  von   außerhalb  der 
Stadt,   wie  von  W.^  von  innerhalb  des  servianischen  Maaerrings, 
direkt  auf  den  Agger  zu  laufen,  den  sie  demnach  in  einer  Porti 
durchschneidend   gekreuzt  haben  müssen,   so   darf  man,  da  ein 
zweites    Thor   außer   der   Porta  Yiminalis   in   diesem  Teile  des 
Walles    und    der   Mauer   nicht   angenommen   werden   kann,  die 
Porta  Yiminalis  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Bahnhofs  fixieren. 
Von  der  Porta  Esquilina  stieg  die  Mauer  wieder  zur  Hohe 
des   Esquilinus   hinan    und    lief  an    seinem   Hügelrande  weiter, 
wahrscheinlich  aber  so,  daß  auch  hier  die  Mauer  von  der  Porta 
Esquilina  aus  nach  Südosten  vorstieß,  um  sich  dann  südlich  zn 
wenden.     Der  Winkel,  den  die  Mauer  auf  diese  Weise  südost- 
lich   von    der  Porta   Esquilina   machte,    entsprach   dem  Winkel 
gegenüber,  nordöstlich  von  der  Porta,  und  war  ohne  Zweifel  be- 
absichtigt  zum  bessern  Schutz   des  Thores   selbst.^)     Bei  ihrem 
Herabsteigen    vom    Esquilinus,    um    zum    Caelius    zu   gelangen^ 


alcuna  di  quelle  vigne  ad  aggerem  mentovate  ne*  cartularii  di  S.  MariA  is 
Cosmedin.  Sisto  V  se  ne  valse  pel  passaggio  deir  aquidotto  che  ttan 
un  ramo  della  Feiice  alla  sua  villa  esquilioa;  e  quindi  riempi  il  vftcoo 
nella  generale  sopraelevazione  del  monte  della  Giustizia. 

1)  Für  die  Bestimmong  dieses  Laufs  der  Mauer  ist  entscheideod  das- 
jenige Stück  der  servianischen  Mauer,  welches  im  Jahre  1874  bei  der  Auf- 
deckung des  sog.  Auditorium  des  Mäcenas  gefunden  ist.  Dieses  Gebäude 
durchbricht  die  Linie  der  Mauer  in  der  Weise,  daß  zwei  Drittel  desselbea 
innerhalb,  ein  Drittel  außerhalb  der  servianischen  Mauer  steht  Die  weg- 
gebrochenen Steine  der  Mauer  scheinen  für  das  Auditorium  zum  Teil  not 
verwandt  zu  sein.  Das  Mauerstück  selbst  besteht  aus  fünf  vollständig  «^ 
haltenen  Schichten  gelblicher  Tuffblöcke  (Jordan  1,  1,  224).  Vgl.  hierübff 
Vespignani  Bull.  mun.  2,  141  und  Tav.  XI,  XII,  XIU.  Dieses  Stück  be- 
findet sich  160  m  südlich  von  der  Porta  Esquilina.  Da  das  Stock 
aber  in  einem  Winkel  von  20  ^  von  der  geraden  Linie  nach  Osten  n  a^ 
weicht,  so  muß  man  annehmen,  daß  die  Mauer  in  der  Weise  von  der 
Porta  Esquilina  nach  Osten  zu  ausbog,  daß  der  Zugang  selbst  zn  der  PoH* 
zwischen  zwei  Flankenmauem  ging,  die  so  das  tief  zurückliegende  Thx 
von  Norden  nach  Süden  schützten.  Dieses  Stück  ist  das  einzige,  welcbei 
südlich  der  Porta  Esquilina  gefunden  ist;  ein  anderes  von  Lanciani  Ann-lSfi« 
p.  71  an  der  Via  Merulana  für  die  Serviusmauer  in  Anspruch  genoutmaf^ 
Stück  zählt  er  Bull.  mun.  4,  29  nicht  mit  auf,  hat  es  also  offenbar  li* 
servianisch  fallen  gelassen;  ein  anderes  (di  una  o  due  pietre)  von  Pazktf 
nella  vigna  che  forma  angolo  fra  le  vie  Merulana  et  Lavicana  gefondei^ 
Stück  (vgl.  Lanciani  Ann.  1871,  p.  71,  Bull.  mun.  4,  29  il  nono)  ist  jeden- 
falls zweifelhaft.    Vgl.  im  allgemeinen  hierzu  Jordan  1,  1,  224. 
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lußte  die  Mauer  wieder  die  wenn  auch  nur  geringe  Thalebene 
Irischen  beiden  Hügeln  durchschreiten  und  hier  haben  wir 
asselbe  Yerteidigungsystem  anzunehmen^  wie  auf  dem  größeren 
reien  Räume,  den  der  Agger  schützte.^)  Der  bessern  Vertei- 
iigung  wegen  scheint  auch  kein  Thor  sich  hier  befunden  zu 
laben  ^);  denn  die  Porta  Caelimontana,  das  einzige  Thor  dieser 
jegend,  suchen  wir  richtiger  mehr  an  den  Abhang  des  Caelius 
binauf gerückt,  wohin  wohl  ein  Clivus  hinaufführte.*)    Von  diesem 


1)  Die  Anlage  von  Wall  und  Graben  im  Thal  der  Maranna  nimmt 
Bergan  Philol.  26,  646  —  Tgl.  Lanciani  Bull.  mun.  4,  122  —  meiner  An- 
seht nach  mit  Kecht  an;  dasselbe  gilt  auch  für  die  Strecke  zwischen 
Esqoilin  und  Cälius.  Wir  haben  aber  auch  hier  anzunehmen,  daß  die  Mauer- 
linie in  das  Thal  einschnitt,  so  daß  die  den  Thalgrund  durchschreitende 
Maner  rechts  und  links  —  dort  an  der  Höhe  des  Esquilin,  hier  an  der 
flöhe  des  Caelius  sich  hinziehend  —  von  Torstoßenden  Mauerzügen  flan> 
kiert  wurde. 

2)  Über  die  Porta  Querquetulana,  die  man  gewöhnlich  hierher  versetzt, 
▼gl.  oben  S.  37. 

3)  Schon  aus  dem  Namen  Porta  Caelimontiina  darf  man  schließen, 
<iaß  am  Caelius  überhaupt  nur  ein  Thor  war;  denn  jener  Name  bezeichnet 
offenbar  das  Thor,  d.  h.  das  einzige  Thor  des  Caelius.  Auf  die  Nachbar- 
schaft der  Porta  Esquilina  und  Caelimontana  darf  man  aus  Cic.  in  Pison. 
K  55  und  26,  61  schließen;  dadurch  wird  die  Existenz  der  Porta  Querque- 
Solana,  wenigstens  als  eines  Thores  der  servianischen  Stadt,  widerlegt, 
uid  auch  dadurch  demnach  das  Vorhandensein  nur  eines  Thores  am  Cae- 
iu8  bestätigt.  Die  wichtigste  Stelle  ist  aber  für  mich  die  Erzählung  des 
Sirius  2,  11.  Hier  werden  uns  folgende  Thore  genannt:  Porta  Esquilina, 
^oUina  und  Naevia;  aui^erdem  ein  viertes,  welches  bezeichnet  wird  durch 
Üe  Worte:  ipse  Valerius  Caelio  monte  cohortes  delectas  educit.  Diese 
etzteren  Worte  köimen  nur  so  verstanden  werden,  dai^  vom  Caelius  mons 
inr  ein  Thor,  eben  die  Caelimontana,  hinausführte;  bei  der  genauen 
^hilderung  der  Situation  hätte  sonst  Livius  den  Namen  des  Thores,  wenn 
darüber  ein  Zweifel  überhaupt  möglich  war,  nennen  müssen.  Der  ßericht 
iit  aber  wichtig  genug,  um  noch  einen  Augenblick  bei  ihm  zu  verweilen. 
2iim  Heranlocken  etruskischer  Plünderer  wird  Vieh  aus  der  Porta  Esquilina 
^>erao8getrieben  und  zu  ihrem  unmittelbaren  Schutze  eine  Truppenabteilung 
id  secundum  lapidem  Gabina  vLa  (also  der  Porta  Esquilina  gegenüber)  in 
den  Hinterhalt  gelegt,  während  eine  andere  an  der  Porta  Caelimontana, 
^  am  nächsten  Thore,  aufgestellt  wird  und  von  dieser  aus  zunächst  den 
^flind  faßt.  Während  so  die  benachbarten  Porta  Esquilina  und  Caelimontana 
'^  Mittelpunkt  der  Aktion  gemacht  werden,  werden  an  der  Porta  Collina 
^Bd  an  der  Porta  Naevia  Truppen  zur  Umfassung  des  Feindes  von  beiden 
^Wiken  aufgestellt,  so  daß  dieser  also  von  vorn  (P.  Caelimontana),  von 
lauten  (via  Qabina)  und  von  beiden  Seiten  (P.  Naevia  und  Collina)  umfaßt 
'ird.    Zu   dem  Flankenangritf  wird   aber,  um   den  Feind  auf  keinen  Fall 
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Thore  aus  —  auf  der  Hohe  der  Kirche  SS.  Quattro  Coron&ü  zu 
suchen  —  umkreiste  dann  die  Mauer  den  innem  Abhang  dei 
Berges ;  bis  sie  im  heutigen  Garten  von  S.  Gregorio  ins  Tbl 
herabstieg.^) 

Auch  dieses  enge  Thal  zwischen  Caelius  und  ATentio 
mußte  die  Mauer  in  der  Tiefe  durchschreiten  und  auch  hier 
haben  wir  besondere  Maßregeln  zum  Schutz  der  Stadt  anzu- 
nehmen. Es  ist  daher  auch  hier  mit  Sicherheit  yorauszusetieo 
und  nachzuweisen,  daß  das  Thor,   welches  sich  an  dieser  Stelle 


entschlüpfen  zu  lassen,  nicht  das  je  nächste,  sondern  das  zweitnäcbfte 
Thor  gewählt,  so  daß  also  hier  die  P.  Viminalis ,  dort  die  P.  CapenA  über- 
gangen wird.  Daraus  folgt,  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit ,  die  ReilieD- 
folge  der  Thore  P.  Collina  (P.  Viminalis),  P.  Caelimontana  vP.  Capeu, 
P.  Naevia.  Wenn  also  aus  all  diesem  das  Vorhandensein  nur  einet  Thorei 
am  Caelius  hervorgeht,  so  ist  man  über  die  Lage  desselben  allenÜDgi  im 
Zweifel  Lanciani  führt  (Ann.  1871,  72  flg.)  die  Mauer  um  die  Sado«toike 
des  Esquilin  herum  ein  Stück  an  der  Südseite  dieses  Hügels  her,  um  tob 
hier  direkt  nach  SS.  Quattro  Coronati  hinüberzugehen.  Denn  da  auf  6ft 
ganzen  Fläche,  welche  den  vordersten,  d.  h.  östlichsten  Teil  de^  Caeliu 
einnimmt,  und  zwar  auf  dem  durch  die  Linie  S.  Stefano  Rotondo  —  S5. 
Quattro  Coronati  bezeichneten  Gebiete,  Gräber  gefunden  sind  (vgl.  Lanciam 
a.  0.  73),  so  scheint  hier  eine  Necropole  (Campus  CaelemonUnns  u 
genommen  werden  zu  müssen,  welche  die  Hereinziehung  dieses  Stückei  ia 
die  Mauer  ausschließt.  Wir  haben  also  diese  wohl  östlich  an  der  Kircbc 
SS.  Quattro  Coronati  hergehend  quer  über  den  Berg  auf  S.  Stefiso 
Rotondo  zu  zu  führen.  Und  diese  Linie  wird  durch  ein  an  der  Nordrtite 
der  Kirche  SS.  Quattro  Coronati  gefundenes  Stück  der  Mauer  befUbgt 
(vgl.  Tav.  XXVII,  n.  9  der  Ann.  1871).  Hier  bei  SS.  Quattro  Corontfi 
haben  wir  auch  die  Porta  Caelimontana  anzunehmen.  Die  alte  Caput  Afncaf 
benannte  Straße  (der  heutigen  Via  Capo  d'Africa  entsprechend)  fOhr^ 
von  der  Sacra  Via  aus  zu  der  Höhe  von  SS.  Quattro  Coronati  hinaof,  «<* 
sie  von  der  Porta  Caelimontana  abgeschlossen  wurde .  während  von  draol)« 
gleichfalls  ein  Clivus  zu  dieser  hinaufgef&hrt  haben  muß,  den  wir  niu  wf 
das  Hospital  S.  Giovanni  zugehend  denken  müssen;  denn  aaf  diese  Ki(^ 
tung  hin  weist  der  noch  im  Mittelalter  erhaltene  Bogen  Arcus  Basilii  oder 
Basilii,  der  als  „ante  hospitale  S.  Angeli  prope  Lateranum"  von  CoU  ^ 
Rienzi  (vgl.  iiossi  le  prime  raccolte  p.  27;  bezeichnet  wird.  Die«fr  lotike. 
jetzt  verschwundene  Bogen  (iuxta  formas  antiqnas,  via  medianie)  bestick»^ 
ohne  Zweifel  die  Richtung  des  Clivus,  der  von  der  Porta  Caeliiw'B 
tana  auf  der  Höhe  SS.  Quattro  Coronati  ins  Freie  führte.  Vgl.  Uacdvi 
a.  0.  74  flg. 

1)  Der  Mauerzug  wird  demnach  durch  die  Kirche  SS.  Quattro  CororJb. 
S.  Stefano  Rotondo,  die  Villa  Mattei  und  den  Garten  von  8.  Greijruno  b^ 
stimmt  In  der  Villa  Mattei  ist  die  Station  der  ftinflen  Cohort«  dvr  ^  4^' 
les  durch  Inschriften  festgestellt,  worüber  Kap.  10. 
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>efand,  die  Porta  Capena,  nicht  in  der  Ebene  selbst,  sondern 
iuf  der  Höhe  des  Gaelius  lag^),  von  wo  die  Via  Appia,  die  aus 
üesem  Thore  hinausfiihrte,  sich  herabsenkte. 

Über   den  Aventin   sodann   ist   der  Mauerzug   in   mehreren 
bedeutenden   Besten   der   Hauptsache  nach    noch    klar    zu   yer- 

1)  Im  Jahre  1867  nahm  Parker  hier  an  vier  verschiedenen  Stellen  Aus- 
graboDgen  vor  und  deckte  vier  verschiedene  Reste  der  servianischen  Mauer, 
zwei  im  Thale,  zwei  im  Garten  von  S.  Gregorio  auf.   Vgl.  Gori  Buonarotti 
1872,  80 flg.,  der  auch  über  die  im  Jahre  1871   wiederholte  Ausgrabung 
das.  83  berichtet.    Dieselben   liegen   in  einer  Linie,  welche  die  Via  di 
porta  S.  Sebastiane  unter  rechtem  Winkel  schneidet.   Parker  glaubt  nun  in 
einer  Lücke    des   aufgedeckten   Mauerzugs,    welche   sich   nordöstlich   der 
heutigen  Straße  befindet,  das  Thor  selbst  —  die  Porta  Capena  —  zu  er- 
kennen und  hat  dasselbe  danach  auf  seiner  Karte  angesetzt.    Das  kann 
mcU  richtig  sein.     Denn  di  Rossi,   obgleich  Augenzeuge  der  Aufdeckung, 
bat  keineswegs  darin  das  Thor  erkannt  und  wir  müssen  daher  annehmen, 
daß  die  gefundene  „interruzione  neue  mura"  in  anderweitigen  Umständen 
ikre  Erklärung  findet.   Denn  man  kann  es  umgekehrt  als  sicher  bezeichnen, 
daß  die  Porta  Capena  auf  der  Höhe  von  S.  Gregorio  selbst  gestanden  hat. 
Das  wird   durch   den  Lauf  der  Appia  via  aufs  unzweifelhafteste  erwiesen. 
Allerdings   hat  Canina  nachzuweisen  gesucht,   daß   die  antike  Via  Appia 
Qüt  der  heutigen  Via  di  S.  Sebastiane  zusammenfalle;  aber  das  ist  nicht 
nchtig.    ^Im    Gegenteil    ist    durch    Aufdeckung    von   Teilen    des   antiken 
Btraßenpflasters  selbst  (vgl.  Ficoroni  bolla  d'oro  p.  31),  sowie  von  Gräbern, 
Welche  ihm   zur  Seite   laufen  —   zu   ihnen  gehören  auch  die  Scipionen- 
Siäber  (vgl.  Ficoroni  a.  0.  p.  49)  —  festgestellt,  daß  die  antike  Yia  Appia 
(>Mlich  der  heutigen  Via  di  S.  Sebastiane  lief.     Und  zwar  befinden  sich 
Üese  Aufdeckungen  in  der  Vigna  Codini,  bei  S.  Sisto  und  in  dem  unteren 
Teile  der  Villa  Mattei;    sie   bilden   somit   eine   Linie,   die  direkt  auf  die 
Böhe  S.  Gregorio  zuläuft,  wo  wir  in  der  That  die  Porta  Capena  anzusetzen 
baben.    Da  der  erste  Meilenstein   —   der  sich  von  der  Porta  Capena  aas 
Rechnete   —   im  Jahre  1684  in  der  Vigna  Nari   114,i7  m  von  der  Porta 
^Sebastiano  entfernt   gefunden  wurde,    so  wäre   es  leicht  möglich,   von 
bier  aus  die  1000  passus  davon  entfernte  Porta  Capena  zu  fixieren,    wenn 
Dicht  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  von  Erünmiungen  etc.  der 
Straße  eine   solche  Rechnung  unsicher  machte.    Caninas  Berechnung  der 
Uge  des  Thores,  durch  welche  er  auf  einen  der  Porta  S.  Sebastiane  näher 
^i^^den  Pimkt  (als  in  Wirklichkeit  die  Porta  Capena  einnahm)  gelangt, 
to  aber  besonders  deshalb  nicht  das  richtige  treffen  können,  weil  er,  wie 
Khon  bemerkt,  die  moderne  Straße  mit  der  antiken  gleichsetzt;  vgl.  Canina 
^ia  Appia  p.  36.   Wir  haben  demnach  die  Porta  Capena  mit  voller  Sicher- 
et auf  der  Höhe  von  S.  Gregorio  anzusetzen,  wo  das  Thor  also  in  dem 
Kinkel  des  Berges  gleichsam  versteckt  angelegt  sich  befand.   Daß  übrigens 
^  Porta  Capena  hoch  lag,  geht  auch  aus  Ovid  6,  197 flg.  hervor: 

Lux  eadem  Marti  festa  est,  quem  prospicit  ipsa 

Adpositum  rectae  Porta  Capena  viae. 
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folgen;  derselbe   stieg  zur  heutigen  Kirche  ä.  Balbina  hinauf \t. 
ging  sodann  am  Kloster  S.  Saba  vorüber '),  um  hinter  demBelbeo 
das  enge  Thal^  welches,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  den  eigent- 
lichen Aventin  von   der  geringeren  Osthulfte   schied,   zu  danli- 
messen  und  dann  an  der  gegenüberliegenden  Hohe  hinaufzusteigen'!. 


1)  Die  Mauer  lief  also  direkt  von  der  Höhe  S.  Gregorio  auf  die  Hdh^ 
S.  Balbina  zu,  indem  sie  zunächst  hinabstieg,  sodann  das  enge  Thal  da 
Maranna  quer  durchschnitt  und  endlich  die  gegenüberliegende  Höhe  tuo 
S.  Balbina  hinaufstieg.  Auf  diesem  Clivus  der  Höhe  von  S.  Balbina  iit  rio 
Stück  der  Mauer  gefunden,  über  welches  Lanciani  Ann.  1871,  80  ugt: 
a  tutti  h  noto  Tinsigne  frammento  che  s'incontra  a  destra  del  clivo  di  >. 
Balbina,  poco  prima  di  raggiungere  la  spianata  della  chiesa,  cumpoito 
di  undici  strati  dei  consueti  massi  di  tuffa. 

2)  Ober  ein  hier  gefundenes  Stück  sagt  Visconti  Ann.  1859,  p.  17.  164: 
nella  vigna  Cardoni  presso  il  muro  di  cinta  che  la  divido  dair  orte  dei 
monastero  di  S.  Saba  esistono  alcuni  avanzi  delle  antichissime  mura  di 
Borna.  Heute  sind  dieselben  verschwunden.  Über  ein  zweites  Stück  b 
einer  Vigna  zwischen  S.  Saba  und  S.  Prisca  sagt  Lanciani  Ann.  1871,  i^l 
nella  primavera  del  decorso  anno  1870  essendo  stato  aperto  ud  cavo  all» 
base  della  sostruzione  per  cura  del  eh.  Parker,  si  rinvennero  non  mao 
di  sette  strati  dell' opus  quadratum  serviano,  che  costituiva  il  riveitimentü 
esteriore  del  muraglione. 

3)  Über  das  hier  gefundene  riesenhafte  Stock  spricht  sich  Laaciiv 
Ann.  1871,  81  in  den  begeisterten  Worten  aus:  k  impossibile  descntere 
Tammirazione  che  si  desta  anche  negli  animi  i  meno  entusiatti  per  If 
antichitä  al  contemplare  questo  tratto  di  muro,  che  sembra  compito  pv 
jeri ,  ma  che  invece  ha  traversato  illeso  le  vicende  di  26  secolL  Die  H^ 
dieses  Stücks  beträgt  13,ii  m,  die  Länge  mehr  als  36  m;  es  besteht  w 
26  Lagen  von  l,40ö  x  0,525  x  0,59  m.  Die  einzelnen  Blöcke  besteben  t» 
gelblich  -  grauem  Tuff  und  der  Regel  nach  abwechselnd  die  eine  Schkkt 
als  lilufer,  die  andere  als  Strecker  gefügt.  Sie  sind  sorgfältiger  als  tt 
wohnlich  behauen  und  gefugt.  Das  Stück  befindet  sich  in  der  Viir» 
Torlonia  am  südlichen  Abhang  des  Aventin,  ganz  nahe  der  Via  di  ^ 
Prisca.  Das  Stück  ist  später  in  der  Eaiserzeit  durch  Baoten  darcbbrocb<a 
unter  denen  besonders  ein  Bundbogen  zu  nennen  iat,  der  von  taäet^ 
(rötlichem)  Tuff  und  mit  Mörtel  eingefügt  ist  und  zur  Entwäsaemfi?  ^ 
dahinter  liegenden  Terrains  gedient  zu  haben  scheint,  da  er  germde  in  ^ 
Innere  des  Berges  eindringt  und  dann  in  rechtem  Winkel  sich  gc^ 
Süden  wendet.  Über  diese  Bauten  vgl.  Lanciani  in  Ball.  deU*Init  ^^^^ 
66  flg.  Abbildungen  dieses  großartigen  Stückes  Monom,  deirinst  K^ 
T.  XXI-XXV  und  1871,  T.  XXVII,  no.  11.  Gefunden  wunle  du  ^^ 
schon  1864,  aber  vollständig  ausgegraben  erst  1869;  daher  Ben^^-" 
(Philol.  26,  643)  nur  von  16,  Lanciani  von  26  Schiebten  apricht  ^^** 
30  m  von  diesem  Stücke  in  nordwestlicher  Richtonfr  entfernt  fi>^ 
man  ein  kleineres  Stück  in  11  Lagen.   Nach  Bergan  a.  O  „bildet  e*  ^^ 
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ind  hier  den  obem  Rand  des  Berges  bis  unter  S.  Sabina  zu 
imkreisen.^) 

Der  sehr  bedeutende  Umfang  des  aventinischen  Hügels  ^  den 
lie  Mauer  in  ihrer  gesamten  Ausdehnung  umspannte,  hat  die 
Anlage  von  drei  Thoren  nötig  gemacht,  deren  eines^  die  Porta 
Naevia,  wahrscheinlich  auf  der  heutigen  Via  di  S.  Balbina,  deren 
xweites,  die  Porta  Lavemalis^  wahrscheinlich  auf  der  heutigen 
Tia  di  Porta  8.  Paolo  den  Mauerring  durchbrach;  deren  drittes 
endlich,  die  Porta  Raudusculana,  wie  es  scheint,  einen  direkt  auf 
die  Hohe  des  Ostaventin  hinauffahrenden  OHtus  abschloß.^    Von 

einspringenden  Winkel,  welcher  bisher  nicht  genügend  erklärt  ist,  wohl 
aber  durch  die  uns  jetzt  unbekannte,  naturliche  Bildung  des  Terrains  oder 
durch  fortifikatoriscbe  Rücksichten  bedingt  sein  dürfte". 

1)  Es  sind  nur  zwei  geringere  Stücke,  welche  diesen  Gang  der  Mauer 
erweisen.  Einmal  vier  Lagen  über  dem  sog.  Bogen  von  S.  Lazaro  über  der 
Via  della  Marmorata,  sodann  in  dem  (harten  von  S.  Sabina  in  einer  Länge 
▼on  36  m;  beide  Stücke  ruhen  auf  dem  Tuff  des  Hügels.  Vgl.  Lanciani 
Ann.  1871,  p.  82. 

2)  Über  die  Thore  des  Aventin  vgl.  die  im  Anfang  leider  verstümmelte 
Stelle  bei  Yarro  1.  1.  5,  163:  ..  .ligionem  Porcius  designat  quom  de  Ennio 
Bcribens  dicit  eum  coluisse  Tutilinae  loca  .  sequitur  porta  Naevia,  quod  in 
nemoribus  Naeviis  (hdschr.  Naevi);  etenim  loca  ubi  ea  sie  dicta  .  deinde 
porta  Raudusculana  (hdschr.  Randusculana)  quod  aerata  fuit  .  aes  raudus 
dictom;  ex  eo  in  veteribus  mancipiis  scriptum  raudusculo  libram  ferito. 
bmc  Lavemalis  ab  ara  Lavemae  quod  ibi  ara  eins.  Ohne  Zweifel  hält  Yarro 
luer  eine  bestimmte  lokale  Ordnung  ein  (sequitur  —  deinde  —  hinc)  und 
M  fragt  sich  nur,  ob  von  Osten  nach  Westen  oder  von  Westen  nach  Osten. 
Jordan  (1,  1,  284)  hält  es  für  ausgemacht,  daß  Yarro  von  Westen  beginne, 
^d  zwar  deshalb,  weil  Ennius  auf  dem  Aventin  gewohnt  habe,  was  in  den 
onten  Worten  bezeichnet  werde.  Daß  Ennius  auf  dem  Aventin  wohnte,  ist 
>iclier  (vgl.  Hieronym.  ed.  Schoene  p.  123  z.  o1.  135  habitavit  in  monte  Aven- 
tino),  aber  doch  nicht  ausgemacht,  ob  auf  dem  West-  oder  Ostaventin; 
denn  daß  schon  Ennius  selbst  die  Osthälfte  des  Aventin  mit  unter  dem 
Kamen  Aventin  verstanden  hat,  wissen  wir;  vgl.  oben  S.  193;  es  kann  also, 
^enn  Ton  seiner  Wohnung  auf  dem  Aventin  die  Rede  ist,  dieselbe  ebenso- 
wohl auf  der  Ost-  wie  auf  der  Westhälfte  desselben  gesucht  werden.  Nun 
*iuen  wir  von  der  Porta  Naevia  sowohl,  wie  von  der  Porta  Raudusculana 
^^Htiount,  daß  sie  auf  der  Osthälfte  des  Aventin  sich  befanden,  da  auf  der 
^itolinischen  Basis  Reg.  XII  vico  portae  Rudusculanae  und  vico  porta 
Naevia  angeführt  wird.  In  Bezug  auf  die  Porta  Naevia  geht  endlich  aus 
^iv.  2,  11,  wie  schon  oben  bemerkt,  soviel  hervor,  daß  dieselbe  nach  Osten 
*tientiert  gewesen  sein  muß.  Wir  haben  daher  ein  Recht,  die  Aufzählung 
^arros  von  Osten  beginnen  zu  lassen  und  danach  die  Porta  Naevia  unter- 
^b  S.  Balbina  anzusetzen,  wo  sie  die  in  einem  Clivus  endende  Yia  Ardea- 
Uia  abschloß,  die  sich  sodann  südlich  der  späteren  Caracallathermen  nach  SO. 
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der  Nordwestspitze  des  Hauptaventin  stieg  die  Maaer  endlich  in 
die  Ebene  an  den  Fluß  hinab. 

Wir  haben  ihr  jetzt  auf  der  letzten  Strecke  zwischen  ÄTeDtu 
und  Capitolin  zu  folgen.  Man  darf  annehmen,  daß  der  Erbauer 
der  Mauer  diese  Strecke  ^  die  zu  den  gefahrlichsten  gehörte,  lo 
kurz  wie  möglich  zu  machen  suchte  und  daß  er  daher  die  Mauer 
so  weit  wie  möglich  an  der  Höhe  des  Ayentin  herf&hrte,  um 
dann,  am  Abhang  desselben  herabsteigend,  die  zwischen  Berg 
und  Fluß  sich  einschiebende  Ebene  auf  dem  kürzesten  Wege  lu 
durchschreiten.  Da  nun  die  Alten  selbst  die  Porta  Trigemio^ 
welche  diesen  Mauerzug  durchbrach,  am  Fuße  des  Ayentin  osd 
zugleich  da  ansetzen,  wo  die  Salzniederlagen  sich  befandeD*), 
so  haben  wir  das  Thor  unterhalb  S.  Sabina  da  anzunehmen,  wo 
noch  heute  der  Name  Salara  vecchia  auf  die  alten  Salinae  hin- 
weist.') Hier  befand  sich  also  die  Porta  Trigemina,  die  mio 
gewöhnlich  nach  ihrem  Namen  sich  als  ein  Thor  mit  drei  Durch- 
gängen denkt.') 

Dürfen  wir  so  also  mit  vollster  Sicherheit  die  Mauer  den  Za- 
gang  zur  Stadt  von  der  schmalen  Ebene  zur  Seite  des  Afenün 


fortsetzte.  Schwieriger  ist  die  Bestimmung  der  Porta  Kaadusculana  and  Poita 
Lavemalis.  Daß  der  Sattel  zwischen  dem  Ost-  und  Westayentin,  durch  welches 
heute  die  Via  di  Porta  S.  Paolo  führt,  im  Altertum  durch  ein  Thor  geKhloi- 
sen  war,  ist  zweifellos;  wir  haben  hier  also,  sei  es  die  Porta  RaudutcaUo*. 
sei  es  die  Porta  Lavemalis  anzusetzen.  Da  aber  aus  der  unmittelbaren  Nebaa- 
einanderstellung  des  Vico  portae  Baudusculanae  und  Vico  porta  Nmtu 
Reg.  XII  geschlossen  werden  darf,  daß  beide  Straßen  nicht  zu  fem  tm 
einander  sich  befanden,  so  nimmt  man  dort  die  Porta  Layemalis  lo,  v^ 
rend  man  die  Porta  Raudusculana  unterhalb  S.  Saba  ansetzt  Die  Aa- 
nahme  noch  eines  weiteren  Thores  am  Ayentin  schließt  sich  meiner  Anficht 
nach  aus. 

1)  Vgl.  Frontin.  de  aquis  1,  5:  ductus  (aquae  Äppiae)  habet  longit»- 
dinem  a  capite  usque  ad  Salinas,  qui  locus  est  ad  portam  tergeminam  (lo  fi' 
trigeminam)  p.  XI,  CXC  — ;  incipit  distribui  imo  Publicii  clivo  ad  poiits 
Trigeminam.  Solin.  1,  8:  Cacus  habitavit  locum  cui  Salinae  nomen  est  ^ 
Trigemina  nunc  porta.  Man  denkt  sich  hier  am  natfirlichiten  die  H^ 
in  der  Cacus  gehaust  haben  sollte,  zur  Seite  über  der  Porta  in  dem  Ab- 
hänge des  Aventin,  wenigstens  so,  daß  man  dieselbe  Ton  dar  Ports  tf* 
links  erblicken  konnte.  Über  die  Geschichte  von  der  Flucht  des  C.  OrsocM 
TgL  oben  S.  180  flg. 

2)  Vgl.  Lanciani  Ann.  1871,  86,  der  das  Thor  an  den  sog.  Arco  ^ 
Salara  verlegt,  wo  er  in  einem  kleinen  Hofe  (oye-  si  Teggono  aiconip^ 
massi  di  tu&)  noch  dürftige  Reste  zu  erkennen  glaubt. 

8)  Doch  vgl.  hierüber  hernach. 
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dschließen  lassen,  so  ist  es  dagegen  sehr  kontrovers,  ob  und 
ie  wir  uns  den  Mauerzug  am  Fluß  entlang  bis  zu  dem  Punkte 
u  denken  haben,  wo  die  Mauer  wieder  vom  Capitole  her  an  den 
laß  herantrat  und  die  schmale  Ebene  zwischen  diesem  und 
mem  abschloß.  Meiner  Ansicht  nach  freilich  kann,  wie  wir 
ms  den  Schutz  des  Flußufers  zu  denken  haben,  nicht  zweifei* 
laft  sein;  versuchen  wir  uns  daher  von  dem  Yerteidigungssystem, 
irie  es  an  dieser  Stelle  zur  Geltung  kam,  auf  Grund  der  An- 
gaben der  Alten  wie  der  erhaltenen  Mauerreste  ein  klares  Bild 
SU  machen. 

Jordan  hat  mit  vollem  Rechte  die  ausdrückliche  und  wieder- 
holte Angabe  der  Alten  betont  ^)^  wonach  die  Stadt  auf  der  Fluß- 
seite nicht  durch  Mauern  geschützt  gewesen  sei.  Von  dieser 
Angabe  müssen  wir  ausgehen ;  da  kein  Grund  erdacht  werden 
kann,  dieselbe  als  unrichtig  und  unglaubwürdig  aufzufassen. 
Dürfen  wir  dieses  Unbefestigtsein  der  Stadt  nach  dem  Flusse 
KU  aber  als  sicher  ansehen,  so  haben  wir  einerseits  denjenigen 
Uauerzug,  welcher  vom  Aventin  nach  dem  Flusse  ging  (mit  der 
Porta  Trigemina),  anderseits  denjenigen  Mauerzug,  welcher  vom 
Capitol  zum  Flusse  ging,  bis  unmittelbar  an,  ja  in  den  Fluß 
sich  fortsetzend  uns  zu  denken^  weil  dort  wie  hier  am  Flusse 
keme^  auch  nicht  die  geringste  Lücke  eines  offenen  Land- 
streifens, der  sich  zwischen  Mauer  und  Fluß  öffiiete,  bleiben 
dufte,  durch  die  etwa  ein  Feind  in  die  Stadt  eindringen  konnte. 
Gegen  eine  Überrumplung  desjenigen  Teiles  der  Stadt,  der  un- 
mittelbar an  den  Fluß  stieß,  von  Norden  und  Süden  war  die- 
selbe also  durch  den  in  den  Fluß  hinein  sich  erstreckenden  Mauer- 
log  sicher;  nur  von  Westen,  vom  Flusse  selbst  her  war  ein 
Angriff  möglich. 

Es  fragt  sich  daher,  wie  wir  uns  den  Schutz  der  Stadt  hier 
zu  denken  haben.    Jordan  beruft  sich  auf  den  breiten,  reißenden 

1)  Vgl.  1,  1,  263  flg.  Die  Angaben  finden  sich  bei  Livius  2,  10:  cum 
Wes  (Ponenna)  adessent,  pro  se  quisque  in  urbem  ex  agris  demigrant, 
^iibem  ipsam  saepiont  praesidiis  .  alia  muria ,  alia  Tiberi  obiecto  videbantur 
^^  Bei  derselben  VeranlasBung  Dionys.  6,  23 :  oUyov  xb  navv  i}  noXig 
*^^9(v  aXmvai  xata  ytQCctos  axiC%t(noq  oica  in  tcov  nagä  tov  nozaiibv  iiBQav 
Q&d  ebenBO  9,  68:  xal  ra  ^Iv  inl  Xotpotg  nti^Bva  %al  nixqai^  anoxoyioiq 
•*'«rr^tf  mxvQtofiiva  trjg  q)vasoi}s  '««i  oUyrig  deopisva  (pvla%TJg,  tcc  Öl  vno 
'0^  TißiQimg  tttHxiafisva  notafiov.  „Mögen  dies  nun  die  beiden  Gewährs- 
i^^imer  Livius  und  Dionysius  fär  ihre  Zeit,  die  Zeit  des  Auguatus,  bezeugen 
t^der  aus  einem  und  demselben  Annalisten  ausschreiben." 
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und  selbst  in  der  Zeit  des  niedrigsten  Wasserstandes  strudel- 
reichen Fluß,  sowie  auf  die  gegenüberliegende  Borg  des  Jani- 
culum.^)  Aber  so  sicher  der  Fluß  die  erste  und  hauptsächlichste 
Befestigung  gebildet  hat:  allein  hat  er  sie  nicht  bilden  können. 
Das  Verteidigungssystem  ist  erst  vervollständigt  durch  die  B^ 
festigung  des  Tiberufers  selbst.  Auf  der  ganzen,  etwa  2000  FuB 
betragenden  Strecke,  auf  der  die  servianische  Stadt  unmittellnr 
an  den  Fluß  stieß,  finden  sich  fast  in  ununterbrochener  Reihe 
größere  oder  kleinere  Reste  einer  Quaimauer,  die  denselben  Btn 
zeigt,  wie  die  eigentliche  servianische  Mauer.^)  Es  sind  graoe 
Tufi'blöcke,  die,  etwa  2  Fuß  hoch,  in  abwechselnden  Schich- 
ten als  Läufer  und  als  Strecker  versetzt  sind  und  sich  in  einer 
durchschnittlichen  Höhe  von  20  Fuß  zeigen.  Diese  Quaimaner, 
die  wir  uns  nach  ihrer  ursprünglichen  Anlage  um  ein  bedenteo- 
des  die  Durchschnittshöhe  des  Wasserspiegels  überragend  denleo 
müssen  und  die  so,  senkrecht  abfallend,  ein  unmittelbares  Be- 
treten der  Stadt  vom  Flusse  her  unmöglich  machte,  haben  wir 
als  das  zweite  Moment  des  Yerteidigungssystems  der  Flußseite 
der  Stadt  aufzufassen.  Wer  über  den  Fluß  setzte,  um  in  die 
Stadt  einzudringen,  fand  sich  hier  ebenso  wie  an  der  Landseite 
einer  festgefugten ,  senkrecht  abfallenden  Mauer  gegenüber,  die  er 
erst  erklimmen  mußte,  um  den  Boden  der  Stadt  selbst  zu  be- 
treten.^) So,  glaube  ich,  ist  die  Stadt  auch  nach  dieser  Seite 
hin  genügend  sichergestellt  gewesen. 

Wie  weit  sieb  diese  unmittelbar  an  den  Fluß  selbst  an- 
lehnende Befestigungslinie  erstreckt  hat,  wissen  wir  nicht  Man 

1)  a.  a.  0.  236.  Die  Burg  des  Janiculum  hätte  volle  Sicherheit  gebotea. 
wenn  sie  durch  Mauern,  die  bis  an  den  Fluß  gingen,  mit  der  Stadt  gleicb- 
sam  verbunden,  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Verteidigungssrstenu 
dieser  gebildet  hätte;  das  ist  aber  nicht  der  Fall  gewesen. 

2)  Vgl.  Bergau  Philol.  26,  642. 

3)  Das  nimmt  auch  0.  Richter  die  Befestigung  des  Janiculum  ISllg- 
mit  Recht  an.  Keineswegs  aber  darf  man  sich  versucht  fGLhlen  lu  gUobA 
diese  Mauer  widerstreite  gleichfalls  dem  von  Livius  and  Dionysias  aa.00. 
behaupteten  Unbefestigtsein  der  Stadt  nach  der  Flußseite  hin.  Linoi  nsfl 
Dionjsius  denken  natürlich,  wenn  sie  von  „Mauern"  sprechen,  an  diejenigt* 
Mauerzüge,  welche,  wie  vom  Aventin  und  vom  Capitole  zum  FluO  ^ 
hinziehend,  von  beiden  Seiten  gleich  mächtig  sich  dem  Auge  dirbotco! 
die  in  den  Fluß  gleichsam  hineinsteigenden  Quaimauem  vei«ch«aB<i^ 
jenen  gegenüber  und  ließen  die  Stadt  an  diesem  Teile  ohne  Ifaoen  ^ 
scheinen;  und  so  sind  die  Ausdrücke,  die  Stadt  sei  an  dieser  Seite  nic^* 
durch  Mauern  geschützt  gewesen,  nur  relativ  wahr. 
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darf  annehmen,  daß  derjenige  Mauerzug,  welcher  die  Landenge 
zwischen  Capitol  und  Fluß  abschloß,  dieselbe  auf  dem  möglichst 
kürzesten  Wege  durchschnitt,  und  ziehe  ich  daher  diese  Mauer 
von  einem  Punkte  etwas  westlich  unter  dem  deutschen  Institute 
beginnend  so,  daß  sie  die  Piazza  Montanara,  sowie  die  Kirche 
S.  Nicola  in  Carcere  draußen  läßt^);  jedenfalls  wird  diese  Linie 
eine  nicht  unbedeutende  Strecke  oberhalb  des  Ponto  Rotto,  des 
alten  Pons  Aemilius,  den  Fluß  erreicht  haben.  Dieser  Mauer- 
zug ?on  dem  Capitol  zum  Flusse  hatte  zwei  Thore,  die  Porta 
Carmentalis  und  die  Porta  Flumeutana.^)  Die  erstere  haben  wir 
unmittelbar  unter  dem  capitolinischen  Hügel  selbst^),  die  letz- 
tere am  Flusse  anzusetzen.  Jene  schloß  wahrscheinlich  den 
VicDs  lugarius  ab;  vermittelte  also  den  Verkehr  zwischen  außen 
und  dem  Innern  der  Stadt;  namentlich  dem  Forum;  diese  führte 
von  außen  über  das  Velabrum  zum  Forum  boarium.*)     Von  der 

1)  Aus  Liy.  25,  7 :  reficiendis  aedibus  Fortunae  et  Matris  Matutae  intra 
portam  Carmentalem  sed  et  Spei  extra  portam,  geht  hervor,  daß  die  Aedes 
Bpei  außerhalb  der  Porta  Carmentalis  lag.  Da  die  Aedes  Spei  aber  zugleich 
[Tgl.  Liv.  21,  62:  aedem  Spei  quae  est  in  foro  olitorio)  auf  oder  am  Forum 
olitorium  lag,  so  erkennt  man,  daß  die  servianische  Mauer  das  Forum  oli- 
koriom  ausschloß.  Wir  haben  aber  mit  Wahrscheinlichkeit  dieses  eben  als 
die  Grrenze  des  Mauerzugs  zu  fassen.  Da  nun  die  Lage  des  Forum  olitorium 
im  ganzen  feststeht  (vgl.  Kap.  9) ,  so  haben  wir  an  demselben  einen  Anhalt, 
den  Mauerzng  zu  fixieren. 

2)  Über  die  porta  Triumphalis,  die  noch  Lanciani  Ann.  1871,  48 flg. 
u  dieser  Stelle  sucht,  vgl.  Kap.  9. 

3)  Über  die  porta  Carmentalis  vgl.  Dionys.  1,  32:  vnb  reo  %aloviievai 
^taiiimUat  naga  taig  KaQiisvxiai  nvlaig.  Solin.  1,  13:  pars  etiam  infima 
Cftpitolini  montis  habitaculum  Carmentae  fuit,  ubi  Carmentis  nunc  fänum 
^t,  a  qua  Carmentali  portae  nomen  datum.  Liv.  24,  47 :  portam  Carmenta- 
lem cum  Aequimelio  iugarioque  vico;  über  die  enge  Verbindung  des  Aequi- 
melium  mit  der  porta  Carmentalis  vgl.  oben  I,  257;  desgleichen  über  die 
porta  Carmentalis  als  Abschluß  des  Vicus  iugarius  oben  I,  268. 

4)  Die  porta  Flumentana  konnte  ihren  Namen  entweder  davon  haben, 
^  sie  auf  den  Fluß  zulief,  d.  h.  daß  die  durch  dieselbe  fuhrende  Straße 
direkt  dem  Flußufer  zugekehrt  war,  oder  davon,  daß  sie  das  dem  Flusse 
'QxAchst  gelegene  Thor  war.  Die  letztere  Erklärung  des  Namens  ist  die 
^>Qxig  mögliche;  die  Mauer  zwischen  Capitol  und  Fluß  hatte  eben  zwei 
^ore,  deren  eines  nahe  dem  Flusse  selbst  lag.  So  erklärt  sich  auch  die 
^>^be  bei  Fest.  p.  89:  Flumentana  porta  Romae  appellata  quod  Tiberis 
Portern  ea  fluxisse  affirmant,  Worte,  die  man  nur  so  erklären  kann,  daß 
^  Teil,  d.  h.  ein  Arm  des  Tiber,  einst  durch  das  Thor,  d.  h.  über  die 
Stelle,  die  später  das  Thor  einnahm,  der  Sage  nach  geflossen  sei.  Über 
'^ieie  angebliche  Bichtung  des  Flußlaufes  in  früherer  Zeit  heißt  es  bei 
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Porta  Carmentalis  stieg  die  Mauer  sodann  zum  Capitol  selbst 
empor ;  um  durch  Einziehung  dieses  in  den  Mauerring  das  Ver- 
teidigungssystem  selbst  erst  abzuschließen  und  zu  krönen.  Be- 
trachten wir  daher  jetzt  zum  Schluß  die  Befestigung  des  Capi* 
tolinus  selbst,  die  einmal  einen  integrierenden  Bestandteil  des 
auf  dem  Mauerringe  beruhenden  Verteidigungssystems  bildete, 
anderseits  aber  zugleich  ein  Ganzes  für  sich  ausmachte. 

Serv.  Aen.  8,  90:  ficus  ruminalis  —  quae  fuit  ubi  nunc  est  Lnpercal  —  bc 
enim  labebatur  Tiberis  antequam  Yertuinno  factis  aacrificÜB  ayerteretor; 
und  8,  98:  tunc  enim  nullis  obstantibua  aedificiis  et  Tiberi  per  Lnperd 
ut  diximus  fluente  &cile  mons  poterat  videri  Palatinus.  Die  Worte  bei 
Paulus  a.  0.  drücken  also  die  Ansicht  aus ,  daß  der  Fluß  die  Richtong,  du 
sein  der  Stadt  nächster  Arm  beim  Umfassen  der  Insult  einschlägt,  einit 
beibehalten  habe,  wodurch  er  in  die  Nähe  des  Lupercal  gelangt  sei.  Wir 
haben  also  die  Porta  Flumentana  in  der  Linie  zu  suchen,  die  durch  die 
,  Ausbuchtung  des  linken  Tiberarmes  an  der  Insula  und  das  Lnpercal  an- 
gegeben wird.  Man  glaubte,  der  Fluß  habe  sich  erst  gewandt,  als  mao 
ihn  unter  dem  Namen  Vertumnus  in  Gebet  und  Opfer  darum  anging. 
Mit  dieser  durch  Festus  angedeuteten  Richtung  würde  es  am  besten  stim- 
men, wenn  wir  das  Thor  selbst  uns  möglichst  von  West  nach  Ost  orientiot 
denken  und  ich  stehe  nicht  an,  es  da  anzusetzen,  wo  Landau  sieb 
die  porta  Triumphalis  denkt,  nämlich  da,  wo  die  Straße  Bocca  della 
Verita  sich  der  Piazza  Montanara  nähert.  Die  Ausgrabungen  haben  hiir 
in  der  Richtung  dieser  Straße  einen  antiken  Pflasterzug  in  einer  Aasdeb- 
nung  von  mehr  als  200  m  bloßgelegt,  und  daß  hier  im  Altertum  eine 
Straße  geführt  hat,  darf  man  als  sicher  ansehen.  Vgl.  Lanciani  in  Ball 
mun.  3,  173.  4,  30 flg.  Wollte  man  dagegen  geltend  machen,  daß  dieie 
Stelle,  weil  zu  weit  vom  Flusse  entfernt,  nicht  für  die  porta  FlumeB* 
tana  sich  eigne,  so  kann  ich  einen  solchen  Einwand  nicht  gelten  lasseL 
Auf  alle  Fälle  war  dieses  Thor  das  dem  Flusse  nächstgelegene  imd  konnte 
namentlich  auch  aus  dem  Grunde  sehr  passend  „Flußthor**  genannt  werden, 
weil  die  durch  dasselbe  führende  Straße  über  das  ganze  Velabrum  den 
Flusse  parallel  lief.  Hätte  man  das  Thor  noch  näher  dem  Flusse  anlegt 
wollen,  80  wäre  das  bei  den  steten  Überschwemmungen,  denen  die  FloB- 
ufer  selbst  mit  ihren  angrenzenden  Strecken  ausgesetzt  waren,  tehr  onklog 
gewesen.  Und  da  anderseits  die  Annahme  eines  dritten  Thor  es  in  diesen 
kurzen  Mauerzuge  sich  ausschließt,  so  fixieren  wir,  wie  gesagt,  am  natär 
liebsten  die  porta  Flumentana  über  der  Straße  Bocca  di  Verita,  ^^ 
sie,  wie  es  scheint,  gleichfalls  auf  das  Forum  olitorium  überführte.  Di^ 
porta  Carmentalis  sowie  die  porta  Flumentana  müssen  also  in  nicht  0 
großer  Entfernung  von  einander  vom  Forum  olitorium  in  die  Stadt  gtfS^ 
haben;  nur  daß  die  eine  ihre  Straße  unter  dem  Capitole  her  nach  OiteB. 
die  andere  nach  Süden  lenkte;  jene  mochte  in  ihrer  Fortsetzung  aoßerliill' 
der  Stadt  das  Forum  olitorium  nördlich ,  diese  südlich  begrenzen  und  ii(^ 
dementsprechend  gegen  das  Marsfeld  fortsetzen.  Auf  dieser  VerlängtfOBg 
der  Straße,   die   aus   der  porta  Flumentana  heraosföhrte,   lag  der  Loco« 
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Es  sind  freilich  auch  hier  nur  geriage  Reste  erhalten,  die 
ber  doch  ein  Urteil  darüber  gestatten,  ob  und  wie  die  Mauer 
en  capitolinischen  Berg  umschlossen  hat.  In  erster  Linie  ist 
ier  dasjenige  Stück  zu  erwähnen,  welches  in  dem  nordwest- 
chen Winkel  des  vor  dem  deutschen  Botschafbshotel  gelegenen 
[ofes  eine  ebenso  mächtige,  wie  unerreichbare  Position  bietet^) 
)ie  senkrecht  abfallende  Wand   des   Berges   ist  hier  künstlich 

etelinns;  vgl.  Liy.  6,  20:  prodicta  die  in  Petelinum  lucum  extra  portam 
Imnentaiiam,  unde  conspectus  in  Capitolium  non  esset,  concilium  populi 
idictam  est;  die  Bäume  des  Hains  mochten  den  Anblick  des  Capitols  ver.- 
ecken.  Auf  diese  Oegend  weisen  auch  die  Überschwemmungen,  von  denen 
I  heißt  bei  Liy.  36,  9:  Tiberis  loca  plana  urbis  inundavit  .  circa  portam 
lumentanam  etiam  collapsa  quaedam  ruinis  sunt.  35,  21 :  Tiberis  —  aedi- 
Ma  multa  mazime  circa  portam  Flumentanam  evertit.  Cic.  ad  Att.  7,  3, 
:  nescio  enim  cur,  quum  portam  Flumentanam  Caelius  occupavit,  ego 
ateolos  non  meos  &ciam.  Yarro  de  r.  r.  3,  2:  nam  quod  extra  urbem  est 
^ificium,  nihilo  magis  ideo  est  villa,  quam  eorum  aedificia  qui  habitant 
[tra  portam  Flumentanam  aut  in  Aemilianis.  Es  scheinen  sich  also  ge- 
Äe  hier  später  glänzende  Privathäuser  befunden  zu  haben. 

1)  11  luogo  piü  opportuno  per  esaminarlo  h  la  piccola  area  sterrata 
»ttoposta  con  ingresso  sul  vicolo  della  Küpe  Tarpeja  innanzi  il  monastero 
Tor  di  Specchi.  Lanciani  Ann.  1871,  S.  49.  Derselbe  fügt  S.  60  hinzu: 
)Q  saprei  stabilire  se  questo  avanzo  di  mura  sia  opera  seryiana  ovrero 
)partenga  a  fortificazioni  anteriori;  certo  le  pietre  di  cui  h  composto 
anbrano  diverse  dallo  sperone  adoperato  da  Servio.  Ein  weiteres  Stück 
it  Mauer  ist  sodann  im  Jahre  1872  bei  der  Umwandlung  der  Via  delle 
e  pile  in  eine  bequeme  Auffahrt  (rechts  vom  Hauptaufgange  zur  Piazza 
d  Campidoglio)  aufgedeckt,  worüber  vgl.  Lanciani  Bull.  mun.  1,  138 flg. 
&▼.  IV.  Es  sind  zwei  Stücke,  fünf  imd  sieben  Lagen,  nebeneinander,  auf  dem 
Bis  aufliegend ,  jetzt  hinter  einem  Gitter.  Da  die  Stücke  etwa  auf  halber 
She  der  heutigen  Steigung  von  Piazza  Araceli  zur  Piazza  del  Campidoglio 
ch  befindet,  so  muß  hier  die  Mauer  selbst  noch  sehr  bedeutend  in  die 
9he  gestiegen  sein,  um  zum  Niveau  des  capitolinischen  Berges  selbst  zu 
ilangen.  Außer  diesen  Stücken  sind  eigentliche  Mauerreste  nicht  ge- 
Aden. Dagegen  sieht  man  Felsabschroffungen  noch  von  den  Höfen  der 
üi  della  consolazione  aus.   Über  eine  weitere  solche  Glättung  des  Felsens 

0  Lanciani  Ann.  1871 ,  61 :  a  partire  dalF  angolo  del  giardino  Cafiarelli 
nipe  del  colle  e  per  conseguenza  la  linea  delle  mura  h  nascosta  dalle 

^strazioni  moderne;  nt»  mi  e  riuscito  scoprirla  che  nel  cortile  di  una  pic- 
>la  casa  in  via  della  Pedacchia  no.  16,  ove  perö  mancano  alfatto  traccie 
mura.  Ohne  Zweifel  sind  allmählich  die  Felswände  ebenso  wie  die 
iiQ^büge  von  der  Höhe  in  die  Tiefe  hinabgerutscht,  wie  das  noch  mannig- 
ch  Yon   älteren  Schriftstellern  bezeugt  wird.     Vgl.  Vacca  Memorie  66: 

1  Tarpejo  dalla  banda  della  chiesa  della  Consolazione  —  vi  trovaron 
Ha  Costa  del  monte  molti  frammenti  tutte  opere  di  quadro,  che  eran 
nipati  da  quell'altezza.     Und  Bartoli  memorie  di  varie  escavazioni  111 
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geglättet^  um  ein  Erklimmen  absolut  auszuschließen,  und  in 
gleicher  Weise  dürfen  wir  annehmen,  daß  der  Berg  an  allen 
Teilen,  wo  seine  Höhe  nicht  schon  von  der  Natur  unersteiglicb 
war,  durch  künstliche  Nachhilfe  unersteiglich  gemacht  wurde.  Bu 
zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ist  der  Berg  nach  der  Seite  des 
Marsfeldes  vollständig  unangreifbar  und  unerreichbar  gewesen 
und  erst  durch  Anlage  der  Treppe  von  Araceli,  zu  der  später 
die  breite  Treppe  zur  Höhe  des  Campidoglio  selbst  kam,  ist  ein 
Zugang  zur  Höhe  von  dieser  Seite  geschaffen.^)  Die  Zugänge 
zum  Berge  und  zur  Burg  lagen  auf  der  entgegengesetzen  Seite. 
Ein  Teil  der  Höhe  und  zwar  der  südwestliche  derselben  trag 
den  Namen  Kupes  Tarpeja  und  mag  eine  besonders  steile  Fels- 
wand gebildet  haben ^);  im  übrigen  bot  die  gesamte  Hube,  bis 
wenigstens  zu  zwei  Dritteln  von  unten  her  abgeschrofit,  eine  un- 
vergleichliche Burg  dar.     So  hat  auch  hier  die  Mauer,  welche 

(bei  Fea  Miscellanea  filologica  critica  e  antiquaria  pag.  CCLLII.  nel  ymJUoo 
de*Caffarelli  posto  in  Campidoglio  dalla  pyrte  che  riguarda  la  piazza  Mon- 
tanara  si  o  per  ordine  delli  padroni  del  luogo  disfatta  qaantita  f^nntU  ^ 
mura  smisiirate,  di  grossezza  quasi  di  25  palmi,  di  ana  specie  di  pepe- 
rino,  lavorato  di  grossi  pezzi.  Alter  noch  ist  die  Angabe  des  Bloodiu 
Roma  instaur.  (1841)  lib.  IL  §  82:  (aerarii)  locus  est  in  Tarpeia  mpe  cuos 
non  parvam  partem  et  quam  aerarii  fondamenta  substituisse  ienemcu  per 
hos  dies  collapsam  vidimus,  und  das.  §  58:  asilum  igitar  dicimui  odu* 
occupasse  loca  quae  nunc  a  collapso  Tarpeiae  saxo  ad  sanctae  Muitf 
pontcm  et  hinc  Vestae.  Solche  Bergrutsche  werden  schon  aui  dflo 
Altertum  bezeugt;  vgl.  Liv.  35,  21  (192  v.  Chr.):  saxum  ingens  fiT»*  im- 
bribus  seu  motu  terrae  leviore  quam  ut  alioqui  sentiretor  labefftctatum  ii 
vicum  iugarium  ex  Capitolio  procidit  et  multos  oppresait.  Das  alle«  vipi 
bestätigt  durch  die  Beobachtung  Lancianis  Bull.  mun.  1,  141:  che  tuttii 
recinti  dei  moderni  giardini,  sottoposti  al  sasso  capitolino  dalis  ^»^ 
rivolta  al  Tevere  ed  alla  chiesa  di  S.  Maria  della  Consolaxione  bodo  •iQA^i 
per  intero  formati  di  frammenti  di  pietre  quadrate,  identiche  a  (iu«lleclK 
rimangono  sul  posto.  Vgl.  dazu  aus  neuester  Zeit  Notiiie  degli  scari  l&^ 
340.  Um  solche  Abbröcklungen  von  Felsmassen  zu  verhindern,  und  Ai» 
Untermauerungen  einzelner  Teile  des  Berges  schon  in  ältester  Zeit  *-  1«^ 
Bau  der  servianischen  Mauer  selbst  und  später  —  TorgeoonuntfiL  ^^a 
Holchen  Substruktionen  redet  Livius  6,  4  fin. :  eodem  anno  (nach  Vei1r«ibBBf; 
der  Gallier),  ne  privatis  tautum  operibus  crcsceret  urbs,  Capitoliom  qoc^c* 
saxu  quadrato  subhtructum  est,  opus  vel  in  hac  magmficeniia  urbt«  ^*' 
spiciendum.  Plin.  n.  h.  36,  104:  substmctiones  insanaa  i'apitoli  iiiir&^ 
tur).     Vgl.  noch  hernach  hierüber. 

1)  Die  Salita  zur  Kirche  S.  Maria  Araceli   soll   im  Jahre  134i^>  "^ 
mittlere  liauptaufgang  zur  Piazza  del  Campidoglio  1686  aiigel«*gt  »«i^i 

2)  Ül>or  diese  vgl.  hernach. 
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auf  den  Fels  aufsetzte  und  auf  der  einen  Seite  an  die  von  der 
Porta  Carmentalis  her  heraufsteigende,  auf  der  andern  Seite  an 
die  zam  Quirinale  hinübergehende  Mauer  sich  anschloßt),  den- 
selben Charakter  getragen,  wie  die  eigentliche  Stadtmauer  selbst, 
die  wir  im  vorhergehenden  kennen  gelernt  haben.  Bevor  wir 
daher  weiter  gehen ,  mag  es  gestattet  sein,  noch  einen  kurzen 
Blick  auf  die  Anlage  der  Mauer  in  ihrer  Gesamtheit  zu  werfen. 
Es  ist  unverkennbar,  daß  der  Erbauer  das  Terrain  für  sein 
großartiges  Unternehmen  äußerst  geschickt  benutzt  hat.^)  Fast 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  wird  die  Stadt  von  Hügeln  um- 
Behlossen  und  es  galt  nur,  dieselben  einmal  in  den  geringen 
[iflcken,  die  sie  trennten,  durch  Mauern  zu  verbinden,  sodann 
Ue  eine  große  offene  Stelle,  wo  nicht  der  Rand  eines  Hügels 
len  Schutz  übernahm,  durch  besondere  Maßnahmen  sicher  zu 
itellen.')  So  geht  die  Mauer  überall  an  den  Rändern  der  Hügel 
ler,  um  nur  da,  wo  es  nicht  anders  möglich  ist,  für  die  ge- 
ingen  Abstände  der  Hügel  selbst  in  die  Ebene  herabzusteigen. 
)ie  Anlage  der  Mauer  selbst  war  aber  durch  zwei  Rücksichten 
bedingt:  es  galt  dieselbe  nach  außen  so  unersteigbar  und  uner- 
hebbar  wie  möglich,  nach  innen  dagegen  umgekehrt  möglichst 
»equem  zugänglich  zu  machen.  Denn  die  Verteidiger  mußten 
iberall  leicht  und  bequem  die  Höhe  der  Mauer  erreichen  können, 
im  eben  von  hier  aus  den  anstürmenden  Feind  sehen  und  ab- 
schlagen zu  können.  Diesen  doppelten  Zweck  der  Mauer  zu  er- 
reichen, boten  nun  gerade  die  Hügel  das  beste  Mittel.  Denn 
durch  Abschroffung  derselben^)  au  ihren  Rändern,  wo  dieses 
nötig    war,    wurden    die    Hügelwände    selbst    zu    Mauern    um- 


1)  Vgl.  oben  S.  279 flg.  und  S.  299flg. 

2)  Daher  schon  Cic.  de  rep.  2,  6  mit  Recht  sagt:  urbis  autem  iptsiu» 
^tiya  praesidia  quis  est  tarn  neglegens  qui  non  habeat  animo  notata  plane - 
P^  cognita?  cuius  is  est  tractus  ductusque  mari  quum  Romuli  tum  etiam 
^liquormn  regum  sapientia  definitus  ex  omni  parte  arduis  praeruptisque 
■tontibus,  ut  unns  aditus  qui  esset  inter  Esquilinum  Quirinalemque  mon- 
Bin  maximo  aggere  objecto  fossa  cingeretur  vastissima  atque  ut  ita  munita 
^  circumiectu  arduo  et  quasi  circumciso  saxo  uiteretur,  ut  etiara  in  illa 
^mpestate  horribili  Gallici  adventus  incolumis  atque  intacta  permanserit. 
gl  auch  die  oben  S.  297  angeführten  Worte  des  Dionysius. 

3)  Betreffs  dieser  Stelle,  d.  h.  des  Agger,  der  sie  deckte,  genügt  es, 
^f  das  oben  S.  286 flg.  gesagte  zu  verweisen. 

4)  Wie  solche  am  Capitolinus  (vgl.  oben  S.  301  flg.),  am  Quirinalis  etc. 
Och  heute  bemerkbar  sind. 
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geschaffen  und  es  galt  nur  noch,  diese  Hügel  wände  mit  einer 
wirklichen  Mauer  zu  krönen,  hinter  der  die  Verteidiger  Schutx 
fanden.  So  hat  man  etwa  auf  zwei  Drittel  der  Höhe  des  Högeli 
selbst,  da  wo  man  die  Mauer  bauen  wollte,  zunächst  einen  hori- 
zontalen Einschnitt  in  den  Hägelrand  gemacht,  in  den  man  die 
Mauer  einfügte,  deren  Außenseite  sich  nun  unmittelbar  an  die 
abfallende  Wand  des  Hügels  selbst  anschloß  und  diese  nor  nodi 
weiter  aufwärts  erhöhte.^)  Nach  innen  zu  aber  hat  man  die 
letzte  Höhenanschwellung  —  denn  in  Zweidrittelhohe  war  die 
Mauer  angelegt  —  benutzt,  um  .von  hier  einen  bequemen  Zugang 
zur  Mauer  zu  schaffen,  indem  man  durch  SteingeroU,  das  mio 
an  die  innere  Seite  der  Mauer  schüttete^),  die  Höhe  dieser  nach 
dem  Hügel  zu  yerringerte  und  so  nicht  nur  einen  bequemen  Zu- 
gang zu  der  inneren  Seite  der  Mauer,  sondern  auch  einen  beqaemco 
Staudort  hinter  derselben  schuf,  von  dem  ans  die  Verteidiger 
gedeckt  und  doch  kampffähig  Auge  und  Arm  gegen  einen  herauf- 
klimmenden Feind  gebrauchen  konnten.  Da  wo  die  Hügel  aber 
sich  nicht  zu  schroffen  Wänden  herstellen  ließen,  hat  man  durdi 
Untermauerungen  nachgeholfen.^) 

War  dieses  System  des  Mauerbaues  ein  durch  die  Natur 
gleichsam  selbst  gegebenes,  so  bedurfte  dagegen  sowohl  die  An- 
lage der  Thore,  wie  der  Aufbau  derjenigen  Mauerzüge,  weldie 
die  geringen  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Hügeln  durch- 
schnitten, ganz  besonderer  Maßregeln.  Sehen  wir,  worin  diese 
bestanden  haben. 

Zunächst  hat  man,  wo  dieses  überhaupt  möglich  war,  die 
Thore  auf  die  Höhe,  nicht  in  die  Ebene  verlegt  So  stand  die 
Porta  Capena  auf  der  Höhe  des  heutigen  Klosters  S.  Gregorio 
und  ließ  die  schmale  Ebene  zwischen  Caelius  und  Aventin,  die 
sich  gleichsam  von   selbst  für  die  Aufnahme  eines  Durchgang» 

1;  Über  die  Maße  der  zum  Mauerbaii  verwandten  Taffqnaden  ^^ 
Jordan  1 ,  1,  261 :  „Verwendet  ist  der  TufF  der  Hügel  selbst  in  recbtwiiklip 
geschnittenen  Blöcken  von  durchschnittlich  0^9S  Höhe  und  Breit«"  {^  ^- 
da  der  römische  Fuß  mit  Sicherheit  zu  O^im  anzunehmen  ist,  *S  rnv.  KoD 
„und  einer  zwinchen  etwa  0,70  und  8,oo  wechselnden  Länge."  ^I^i^*^  ^^^ 
sind  durchweg  im  sogenannten  Läufer-  und  Bindersystem  lotzvcbt  tf- 
schichtet,  ohne  jedes  Bindemittel,  fundamentiert  auf  dem  Felaen."* 

2)  Das  ist  namentlich  noch  bei  dem  großartigen  Stücke  nnterfaiib  ^^ 
Aventin  (vgl.  oben  S.  294)  zu  erkennen. 

3)  Indem  man  Lücken  in  der  Felswand  und  BrOcklungen  ^^^ 
(juadermauem  ausfüllte  resp.  umschloß  und  zusammenhielt. 
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larbot;  freL  Ebenso  stand  die  Porta  Gaelimontana  auf  der 
lohe,  während  die  Ebene  zwischen  Caelius  und  Esquilin  ohne 
Fhor  blieb.  ^)  Und  auch  die  Porta  Layemalis  hat  vielleicht  am 
kbhang  des  Westaventin,  nicht  in  der  Bodensenkung  zwischen 
liesem  und  dem  Ostaventin  gestanden.  Es  sind  hier  also  die 
lücksichten  auf  den  Verkehr^  die  Bequemlichkeit  der  Passage, 
ler  hohem  Rücksicht  auf  die  Verteidigungskraft  der  Stadt  unter- 
geordnet. Wo  die  Anlage  auf  der  Höhe  aber  nicht  möglich 
rar,  hat  man  andere  Maßregeln  zum  Schutze  der  in  der  Ebene 
[elegenen  Thore  getroffen.  So  lassen  die  Porta  CoUina,  die 
^orta  Esquilina,  die  Porta  Fontinalis  noch  heute  erkennen,  daß 
ie  gleichsam  tief  in  die  Stadt  hineingelegt,  zurückgeschoben 
raren  *),  während  die  Stadtmauern  auf  beiden  Seiten  vorsprangen 
nd  so  das  Thor  flankierend,  den  Zugang  zum  Thore  selbst 
chützten.  Der  Feind,  der  sich  dem  Thore  näherte,  konnte  also 
or  in  geringerer  Zahl  herankommen  und  mußte  in  einer  langen 
'assage  unter  den  vorspringenden  Mauern  der  Stadt  vorüber- 
ehen,  auf  denen  die  Verteidiger  standen,  die  ihre  Geschosse 
of  die  Heranstürmenden  schleuderten.  Zugleich  aber  waren 
iese  Flankenmauem  des  bessern  Schutzes  wegen  noch  durch 
^ürme  verstärkt.^)  Die  Thore  selbst  aber  haben  wir  uns  so  zu 
enken,  daß  zwei  Eingänge  hinter  einander  lagen,  wie  man  es 
uch  bei  mittelalterlichen  Stadtthoren  noch  vielfach  zu  beobachten 
ielegenheit  hat,  so  daß  dem  äußeren  Thore  ein  mehr  oder  weniger 
Uiger  enger  Gang  folgte,  der  dann  auf  der  iunem  Seite  der 
Itadt   durch   einen   zweiten   Eingangs  bogen,   ein   zweites  Thor, 


1)  Über  die  porta  Capena  vgl.  oben  S.  292 flg.;  über  die  porta  Caeli- 
lontaoa  S.  292  flg. 

2)  Über  die  porta  CoUina  oben  S.  284 flg.,  über  die  porta  Esquilina 
•  290,  über  die  porta  Fontinalis  S.  282.  Aach  die  porta  Lavemolis  ist 
fenbar  tief  in  die  Einsattelung  zwischen  Ost-  und  Westaventin  zurück- 
^gen  angelegt,  so  dafi  die  Mauer  auf  der  Ost-  wie  auf  der  Westseite 
^  Hügels  die  rückwärts  liegende  porta  von  beiden  Seiten  flankierte. 

3)  Wie  man  es  noch  an  der  porta  Collina  (vgl.  oben  S.  284  flg.)  und  an 
^  Porta  Esquilina  (oben  S.  290)  beobachten  kann.  Mit  dieser  Anlage  der 
ikore  stimmt  die  Forderung  Vitruys  1,  5, 2  überein :  portarum  itinera  non  sint 
recta  sed  scaeva.  Namque  cum  ita  factum  fuerit,  tunc  dextrum  latus 
'Cedentibus  quod  scuto  non  erit  tectum  proximum  erit  muro.  Die  Mauer 
^f  der  rechten  Zugangsseite  des  Thores  war  also  der  hauptsächliche  Stand- 
t  der  Verteidiger,  die  von  hier  aus  die  ungeschützte  rechte  Seite  der 
^stOrmenden  Feinde  treffen  konnten. 

Gilbert,  Oetoh.  n.  Topogr.  Bomi.   ü.  20 
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abgeschlossen  wurde. ^)  Den  Namen  der  porta  Trigemina  aber  er* 
klären  wir  uns  am  natürlichsten  so,  daß  an  dieser  besonder! 
exponierten  Stelle  drei  Thore,  d.  h.  drei  Eingangsbogen,  hinter- 
einander lagen  ^),  die  dann  durch  gedeckte  Gänge  miteinmder 
verbunden  waren.  Was  sodann  die  Mauerstrecken  betnflt, 
welche  sich  quer  durch  die  Ebenen  zogen,  so  haben  wir  du 
wohl  alle  durch  Wälle  und  Gräben  geschützt  zu  denken'): 
wenigstens  scheint  mir  ein  Wall  hier  das  natürlichste,  um  die 
Möglichkeit  zu  gewähren,  hinter  der  Mauer  und  von  ihr  henb 
den  Feind  zu  empfangen;  denn  jedenfalls  mußte  doch  irgend 
eine  Vorkehrung  getroffen  werden,  auf  der  ganzen  innem  Seite 
der  Mauer  und  zwar  in  einer  solchen  Höhe  zu  stehen  und  sich 
zu  bewegen,  daß  man  von  da  den  Feind  sehen  und  sich  gegen 
ihn  verteidigen  konnte.  Was  eben  der  letzte  innere  Abfall  der 
Hügel  an  den  Stellen  bot,  wo  die  Mauer  an  den  Hügelabhängen 
hinging,  das  mußte  hier  der  Wall  ersetzen.  Überall  endlich 
müssen    wir   uns    die    Mauer    durch   Zinnen    und    Scharten  wie 


1)  Das  ist  auch  anzunehmen,  wenn  man  den  Bo^en  hinter  der  porta  Foflti- 
nalis  (ygl.  oben  S  281)  nicht  als  einen  solchen  Eingangsbogen  fauen  döriU. 

2)  Der  Name  Trigemina,  sagt  Jordan  1,  1,  235,  kann  nur  du  •  drei- 
fache Thor**  bedeuten,  worauf  er  hinzufügt:  „vermutlich  also  ein  Thor  mit 
einem  Hauptdurchgange  über  der  Via  und  zwei  Seitendurchgängeo  ober 
den  Semitae.*'  Für  die  ursprüngliche  Anlage  des  Thores  —  und  genuie  u 
dieser  sehr  exponierten  Stelle  —  ist  es  mir  im  höchsten  Grade  l2avik^ 
scheinlich,  daß  man  drei  Eingänge  neben  einander  geschaffen  habe,  di« 
einem  Feinde  das  Eindringen  sehr  erleichtem  mußten.  Viel  wahnclirtft- 
licher  ist  mir,  daß  „das  dreifache  Thor**  eben  in  drei  Terichließbvei 
Bogeneingängen  hinter  einander  bestanden,  die  das  Eindringen  einei Feindr* 
sehr  erschwerten.  Über  diese  Doppel-  (resp.  dreifia^hen)  Thore  sagt  Abekcs 
Mittelitalien  sehr  gut  S.  158:  „es  ist  für  die  alten  Städte  ra  merken, 
daß  ihre  Thore  keine  bloßen  Öffnungen  für  Aus-  and  Eingang  ü^i 
sondern  eigentliche  mauerumschlossene  Räume  mit  zwei  ThQren,  Ikoiirk 
den  mittelalterlichen  Zwingern.  Dieser  breite  zwiefach  getchlottene  iUoo 
hat  den  Zweck,  den  noch  in  den  innem  Baum  gedrungenen  Feind  dimb 
eine  zweite  (resp.  dritte,  füge  ich  hinzu)  Thflre  aufzuhalten,  in  «elckrr 
Beziehung  die  alten  Thore  durchaus  unter  dem  Gesichtspunkte  der  B^ 
festigungeu  zu  betrachten  sind**.  Daß  der  Ton  E.  Schulze  Arch.  Z^.  N  ^ 
6.  1878.  S.9flg.TaT.58  aus  Blatt  88  der  Coburger  Zeichnungen  hermoigef^kiD« 
durch  ein  darüber  sich  erhebendes  Herculesheiligtum  gekennseichnele  Tkir- 
bogen  in  der  That  die  porta  Trigemina  ist,  ist  mir  sehr  wahiBcheinlick.  I^ 
Thüren  waren  YOn  Holz;  vgl.  Diod.  14,  116:  rag  nvlag  /(f 3109*0»;  splinal^ 
jedenfiills  durchgehend  mit  starkem  Metall  beschlagen,  wenn  auch  die  p^ 
Raudotculana  einen  solchen  Metall beschlag  zuerst  getragen  haben  oH- 

3)  Vgl.  darüber  schon  oben  S.  291. 
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ch  Türme  bewehrt  denken.^)  Auf  beiden  Seiten  der  Mauer 
r,  der  innem  wie  äußern ,  sind  Wege  gegangen  £um  Zwecke 

ungehinderten  Entfaltung  der  Verteidigung^),  wie  zugleich 
h  außen  und  nach  innen  ein  bestimmter  Raum  von  allem 
bau  frei  gehalten  wurde,  damit  nichts  die  erfolgreiche  Yer- 
Hgung  der  Stadt  hemmte.^) 

Es  mag  noch  die  Frage  kurz  berührt  werden^  ob  sich  die 
le    servianische    Mauer    an    die    älteren    Einzelbefestigungen 

1;  HierSber  vgl.  Jordan  2,  168  und  Hermes  2,  86.  Seine  Annahme 
»r,  propognacnla  seien  Gänge  auf  den  Mauern,  die  dann  durch  die 
mae  gedeckt  gewesen  seien,  kann  ich  nicht  ftlr  richtig  halten.  Propug- 
»ilam  ist  der  Ort,  wo  man  propugnat,  und  ein  solcher  ist  die  Öffnung 
iscben  zwei  pinnae.  Die  Brustwehr  verlief  so,  daß  ihr  äußerster,  d.  i. 
^hster  Band  in  bestimmten  Zwischenräumen  Ausschnitte  hatte,  die  dazu 
nten,  in  ihnen  und  aus  ihnen  herab  zu  kämpfen,  während  der  uneinge- 
inittene  Brustwehrrand  hoch  genug  war,  den  ganzen  Körper  zu  decken, 
d  wie  auf  einen  Ausschnitt,  d.  i.  ein  propugnaculum,  eine  pinna  folgte, 
konnte  der  einzelne  Kämpfer  zu  jeder  Zeit  entweder  hinter  der  pinna 
ii  decken  oder  in  das  propugnaculum  hereintretend  kämpfen.  Diese  Auf- 
wng  der  Worte  wird  durch  die  Angaben  der  Alten  bestätigt.  Über  die 
nae  sagt  Varro  1.  1.  6,  142:  eins  (sei.  muri)  sumnui  pinnae;  die  pinnae 
d  also  der  höchste  (d.  h.  unausgeschnittene)  Rand  der  Mauer.  Beide 
sdrficke  sind  allerdings  früh  verwechselt,  doch  halten  die  Militärschrifb- 
Üer  die  Unterschiede  einigermaßen  fest.  Denn  wenn  Vegetius  8,  8 
98,  6)  auf  dem  Lagerwall  ad  similitudinem  muri  et  pinnae  et  propugna- 
a  errichten  läßt,  so  muß  er  beide  doch  unterscheiden;  und  wenn  er  im 
^nden  (4,  2  —  8)  beschreibt,  wie  zwischen  je  zwei  propugnacula  Oefäße 
i  Steinen  aufgehängt  seien,  bestimmt  auf  die  Stürmenden  geschleudert 
werden,  so  wurden  diese  Gef&ße  eben  an  den  pinnae  befestigt  und 
mten  nun  je  nach  Bedürfnis  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  ans- 
chüttet werden,  je  nachdem  der  Stürmende  in  das  propugnaculum 
Rechten  oder  zur  Linken  seine  Leiter  setzte.  Denn  in  diese  Zwischen- 
me  oder  Ausschnitte  legten  die  Stürmenden  naturgemäß  ihre  Leitern, 
I  68  bei  dem  Panegyr.  incerti  in  Constantin.  5,  6  heißt:  iniectae  faces 
tis,  scalae  propugnaculis;  und  es  ist  daher  sehr  bezeichnend,  wenn 
nenius  paneg.  Constantino  d.  19,  6  von  intervalla  pinnarum  —  das 
i  eben  die  propugnacula  —  spricht. 

2)  Solche  Wege  sind  namentlich  an  dem  Agger  aufgedeckt  (vgl.  oben 
t84),  dessen  beide  Seiten  von  Wegen  begrenzt  wurden;  in  gleicher 
tie  werden  die  Zwischenräume  zwischen  je  zwei  Thoren  stets  von 
gen  nach  außen  und  innen  umschlossen  gewesen  sein,  so  daß  um  die 
dt,  und  zwar  außerhalb  wie  innerhalb  der  Mauer,  ein  doppelter  Straßen- 
l  lief.  Vgl.  Lanciani  Bull.  mun.  1,  244,  2,  36  no.  3.  4.  6.  2,  201.  4,  182. 
9.  Über  eine  zweite  innere  Mauer  und  über  die  Bedeutung  dieser 
ipelten  Ringstraße  vgl.  hernach. 

8)  Hierüber  Tergl.  hernach. 

20* 


—    308    — 

irgendwo  angeschlossen  hat  In  Bezug  auf  die  Mauer  der  palt- 
tinischen  Stadt  ist  diese  Annahme  ja  Ton  selbst  ausgeschlosMO, 
da  die  letztere  in  der  neuen  Stadt  oflfenbar  den  Mittelpunkt 
bildet,  um  die  sich  die  übrigen  in  den  Mauerring  eingeachlosseoeii 
Hügel  wie  ein  Kranz  herumlegen.  Von  den  anderen  Hflge^ 
speziell  dem  Quirinal,  dem  Caelius,  dem  Aventin,  vielleicht  iocl 
dem  Capitolin  wäre  eine  solche  Annahme  aber  keineswegs  an* 
möglich.  Vielleicht  bieten  hierfür  die  Namen  der  Thore  eisen 
Anhalt  Während  dieselben  nämlich  in  der  Regel  ihrer  Bildung 
nach  einen  Charakter  tragen,  der  Ton  den  Bildungsgesetzen  der 
lateinischen  Sprache,  wie  sie  uns  geläufig  sind,  nicht  abweicht*), 
gehören  die  Namen  der  porta  Capena,  Ratumenna,  RauduBcnluu 
offenbar  einer  älteren  latinischen  oder  einer  nicht  latinischen 
Bildung  an  oder  tragen  schon  überhaupt  ein  altertümliches  Ge- 
präge; und  in  der  That  sind  gerade  diese  Thore  solche,  welche 
wir  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  den  älteren  Befestigungen, 
d.  h.  den   Burgen   der  Einzelgemeinden  zuweisen   dürfen/)   & 

1)  Porta  Salutaris,  porta  Sanqualis,  porta  Lavemalis,  porta  Cinoei- 
talis  sind  nach  nahen  Heiligtümern;  porta  Fontinalis,  porta  FlanieaUBi 
nach  der  speziellen  Lage;  porta  Collina,  porta  Esquüina,  porta  VimiiuliK 
porta  Caelimontana  nach  den  Namen  der  Hügel  selbst;  porta  Trigemitt 
endlich  nach  der  besonderen  Beschaffenheit  des  Thores  benannt  Eine  W- 
sondere  Stelle  unter  den  Thomamen  nehmen  nur  die  porta  Capena.  potti 
Ratumenna,  porta  Baudusculana,  vielleicht  auch  die  porta  Naem  ein,  «l^rei 
Name  wenigstens  nicht  klar  ist. 

2)  Über  die  porta  Katumenna  Tgl.  schon  oben  S.  SSO.  Dan  Nam^ 
der  porta  Capena  leitet  Serv.  Aen.  7,  697  von  der  vejentischen  Kolooit 
Capena  ab:  unde  et  porta  Capena  quae  iuxta  Camenas  et  nomen  sccfpit 
eine  Ableitung,  die  man  auf  sich  beruhen  lassen  kann.  Mir  ist  ei  vlh^ 
scheinlich,  daß  er  mit  dem  Kult  der  Menerva  Capita  tusamnienldii^ 
Von  der,  beiden  Worten  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  cap-  ist  rsp-itfl* 
(caput)  und  cap -onus  (ebenso  wie  cap-illus.  Tgl.  Curtius  Grandz.  S.  1^ 
gebildet  und  von  capitus  resp.  capita  (Menerra)  weiter  capitolium.  ^^ 
wir  die  porta  Querquetulana  oben  S.  89  durch  ein  Heiligtum  der  Uioet^ 
Capita  geschützt  sahen,  so  mag  auch  hier  das  Thor  selbst  mit  einer  t^ 
Kultstätte  derselben  Göttin  Terbunden  gewesen  sein.  Die  Lage  des  Thore* 
ist  eine  solche,  daß  sie  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  der  sl^s 
EinzelbefeHtigung  des  Hügels  zugewiesen  werden  darf,  von  der  in  nicht  0 
großer  Entfernung  noch  heute  ein  mächtiges  Stück  steht,  Tgl.  oben  ?•  ^ 
Was  aber  die  Baudusculana  betrifft,  so  sagt  Varro  1.  1  6,  16S  über  ^ 
Namen :  Bauduscula  quod  aerata  fuit.  aes  raudus  dictum ,  ei  eo  Teten^ 
in  mancipiis  scriptum ;  raudusculo  libram  ferito.  Vgl.  dain  Fest  p-  ^' 
rodus  Tel  raudus  significat  rem  rüdem  et  imperfectam . . .  viilgiu  <flik^ 
in  usu  habuit  non  modo  pro  aere  imperfecto  —  sed  etiam  pro  signiiv.  " 
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icheint  demnach,  daß  die  neue  Stadtmauer  da,  wo  die  Möglichkeit 
lazu  vorhanden  war,  die  älteren  Burgmauern  mit  benutzt  hat.^) 

}mcias  de  verbis  priscis  sie   ait:   quemadmodum  omnis  fere  materia  non 
lefonnata  radis  appellatur   —   sie  aes  infectam  ruduaculum.    Daraus  geht 
herror,  daß  raudus  überhaupt  etwas  ,, unbearbeitetes**  bedeutete,  daß  es 
aber  ganz  speziell  für  unbearbeitetes,   d.  h.  nicht  zu   Geld  gemünztes  aes 
g<ebiaucht  wurde.    Sollte  es  da  nicht  nahe  liegen,  die  porta  Raudusculana 
Ton  dem  Metallbeschlage  zu  erklären,  den  das  Thor  trug?    Wie  übrigens 
auch  Festus   p.  266  erklärt  ßodusculana  porta  —   quod  raudo  id  est  aere 
hßni  Tincta.    (Eine  andere  Erklärung  ebendesselben  quod  rudis  et  impo- 
Uta  relicta  ist  rein  erfunden  oder  aus  dem  Namen  willkürlich  erschlossen.) 
Der  Name  müßte  dann  allerdings  in  ältester  Zeit  entstanden  sein ,  als  der 
Metallbeschlag,   den  gerade  dieses  Thor  trug,   noch  etwas  singuläres  war. 
Und  damit  stimmt  sehr  gut,  daß  die  Lage  dieses  Thors,  wie  wir  sie  oben 
8.  S96  wahrscheinlich  gemacht  haben,  dasselbe  als  das  alte  Hauptthor  der 
ATentingemeinde   erkennen    läßt,    die    durch    dasselbe    auf    den    Clivus, 
welcher  in  ihr  bis  nach  Ostia  sich  erstreckendes  Gebiet  fahrte,  hinabstieg, 
^e  Erklärung  des  Namens  findet  sich  bei  Val.  Max.  6 ,  6,  3 ,  wonach  dem 
l^etor  Genucius  Cipus   —   und  zwar  zum  Wahrzeichen  dessen,   daß  ihm 
die  Königswürde  beschieden  sei,   wenn  er  heimkomme    —   beim  Passieren 
des  Thores  in  capite  eins  subito  veluti  comua  erepserunt,  worauf  er  hoch- 
herzig genug  war,  als  Verbannter  zu  leben  und  die  Stadt  zu  meiden:  cuius 
teitandae  rei  gratia  capitis  effigies  aerea  portae  qua  excesserat  incusa  est, 
dictaque  Raudusculana  quod  olim  aera  raudera  dicebantur;  eine  Geschichte, 
die  Orid  Metam.  16,  666  flg.  weitläufig  erzählt  und  auf  die  Plinius  n.  h.  11, 
123  anspielt.     Es   ist  natürlich  wertlos,   weil   unmöglich,   zu   untersuchen, 
ob  resp.  welcher   historische   Kern   dieser   Sage   zu   Grunde   liegen  mag. 
Aber  es  muß  doch  darauf  hingewiesen  werden,    daß   die  Genucii   ein  her- 
vorragendes plebejisches  Geschlecht  sind,   die   überall   in  erster  Linie  für 
^e  Plebs    und   ihre    Rechte    eintreten.     Und   nennt  sich   ihr  Hauptzweig 
geradezu  Ayentinensis ,   so  hat  man  ein  Recht,  in  dieser  Gens  ein  hochan- 
S^ehenes  Geschlecht   der   alten   Ayentingemeinde  zu  erkennen.    Die  Ver- 
bmdang  der  Gens  einmal  mit  dem  Hauptthore,  sodann  mit  der  Sage  von 
der  Königslegitimation  eines  Genucier  durch  göttliche  Wunderzeichen,  end- 
^ch  Ton   dem  Exil  eben  desselben,  können  sehr  wohl  einen  historischen 
Kern  enthalten.     Nur  darf  man  nicht  in  dem  „Praetor**  Genucius  Cipus 
^en  Praetor  historischer  Zeit '  erkennen  oder  ihn  gar  einem  bestimmten 
Jahre  zuweisen  wollen.     Auf  die  Genucii  Augurini,   über   die  Mommsen 
kleiner  Ansicht   nach    nicht  richtig  R.  F.  1,  65  flg.  handelt   (vgl.  dagegen 
^rghesi  Fasti  1,  41),   kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen.     Daß  übrigens 
^  Thor  später  als  Schmuck  die  effigies  aerea  eines  Kopfes  getragen  habe, 
«ann  man  immerhin  annehmen    —   obgleich  auch  das  noch   nicht  einmal 
•"^it  Sicherheit  den  Angaben  zu  entnehmen  ist  — ;  keineswegs  erklärt  sich 
^^us  der  Name  des  Thores  selbst  und  halte  ich  an  meiner  obigen  durch 
'«stns'  Worte  gestützten  Erklärung  fest. 

1)  Betreffs  der  Steinmetzzeichen  der  servianischen  Mauer  verweise  ich 
•^Jordan  I,  1.  269flg. 
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Wir  müssen  jetzt  aber  noch  einen  Augenblick  zum  CapiM 
zurückkehren.  Dasselbe  hat  nicht  nur  einen  integrierenden  Teil 
der  Gesamtbefestigung  der  Stadt  gebildet,  sondern  hat  auch  zu- 
gleich ein  für  sich  abgeschlossenes  Verteidigungssystem  aus- 
gemacht; und  dieses  zu  betrachten  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig. 
Daß  das  Capitol,  d.  h.  der  capitolinische  Berg  in  Seiner  Gesamt- 
heit, als  „Burg''  der  durch  die  Tarquinier  mit  einer  gemein- 
samen Mauer  umschlossenen  Einheitsstadt  gedient  hat,  ist  b^ 
kannt.  Es  genügt,  an  die '  Belagerung  durch  die  Gallier  zq  er- 
innern. Der  Hügel  muß  also  auch  auf  der  Seite  der  inneren  Stadt 
mit  einer  besonderen  Mauer  umgeben  gewesen  sein,  die  es  mög- 
lich machte,  auch  nachdem  die  Stadt  als  solche  ge&llen  war, 
jenen  Einzelhügel  zu  halten.  Diese  Mauer,  die  sich  somit  u 
die  Mauer  der  andern  Seite  des  Hügels  angeschlossen  und  sie  zu 
einer  vollständigen  Ringmauer  ergänzt  haben  muß,  ist  gleich  jener 
heute  verschwunden;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  daß  die  ältesten 
Teile  des  heute  als  Tabularium  bekannten,  den  Berg  nach  dem 
Forum  zu  abschließenden  Gebäudes  noch  Beste  der  Mauer  sind, 
die  hier  den  Berg  umfaßte.^)  Waren,  wie  wir  früher  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht  haben,  die  beiden  Einzelhohen 
des  capitolinischen  Berges,  die  Südhohe  und  die  Nordhöhe,  von 
älteren  Sonderbefestigungen  umschlossen  gewesen^),  so  hat  mm 
ohne  Zweifel  diese  letzteren  bei  Ziehung  der  Gesamtmaner  mit 
benutzt.')     Ja  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  jene  beiden 


1)  Das  ist  die  Auffassung  Lancianis  Ann.  1871,  52,  welcher  ngt: 
sembra  probabile  che  la  grande  sotruzione  su  cui  ä  posato  il  portico  dd 
tabulario),  diversa  dl  costruzione  e  di  materiali  abbia  appartennto  alle 
antiche  mura.  Yero  h  che  riscrizione  di  Q.  Lutatio  Catulo  gli  attriboiice 
„substructionem  et  tabularium"  (C.  I.  L.  I,  692);  ma  ciu  non  toglie  che 
Catulo  abbia  potuio  adattare  al  suo  scopo  opere  anteriori  all^anno  676,  ^ 
quäle  ben  dif&cilmente  assegneroi  Tintera  costruzione;  eine  Ansicht,  ^ 
er  auch  Bull.  mun.  3,  169  (che  la  substructio  del  cosidetto  Tabulario  —  ^ 
appartenere  a  piü  antiche  opere  di  difesa  o  di  omato  del  Capitolinoj  vi- 
recht  erhält.  Jordan  Ann.  dell'Inst.  1876,  160  flg.  und  Topogr.  1,2,1^ 
hat  sich  mit  Entschiedenheit  dagegen  erklärt,  indem  er  den  ganxen  Btf 
dem  Catulus  zuschreibt. 

2)  Vgl.  oben  I,  246  flg.,  266  flg.,  328  flg. 

3)  Nibby  Roma  antica  1,  671  flg.  sagt:  il  giardino  meridionale  cb^ 
sovrasta  alla  chiesa  di  S.  Giuseppe  de  Falegnami  verso  occidente  non  cob* 
serva  traccia  delle  sostruzioni  antiche,  ma  verso  mezzodi  lungo  U  ris  cke 
ö  tracciata  sui  cento  gradi  c  che  dalla  cordonata  scende  alla  salita  ^  Mtf- 
forio  rimangono  a  sinistra  sotto  il  muro  modemo  i  massi  di  muri  laticb 
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mderhohen,  die  nördliche  oder  Arx  und  die  südliche  oder  Gapi- 
lium,  dem  ursprünglichen  Plane  nach  und  auch  in  Wirklichkeit 
nge  Zeit  aU  Sonderbefestigungen  weiter  existiert  haben  ^),  während 
igleich  eine  Yerbindungsmauer  wie  nach  dem  Marsfelde,  so 
ich  nach  dem  Forum  zu  zugleich  beide  Höhen  wieder  zu  einer 
arg  vereinigte,  so  daß  der  capitolinische  Berg  in  Wirklichkeit 
ne  doppelte  oder  dreifache  Befestigungslinie  bildete,  indem  der- 
Hiige,  welcher  die  untere  Verbindungsmauer,  welche  nach  dem 
'orom  zu  den  Gesamtberg  abschloß,  forciert  hatte,  sich  nun  vor 
en  Sonderbefestigungen  hier  des  Capitolium,  dort  der  Arx  be- 
md.  Jedenfalls  hat  die  Einziehung  der  mittleren  Area  des 
ierges,  d.  h.  die  Erbauung  der  Verbindungsmauer  zwischen  Nord- 
nd  Südhöhe,  mächtige  und  großartige  Bauten  erfordert,  da  die 
^rea  nach  dem  Forum  zu  allmählich,  aber  weit  abfallt. 

Große  Kunst  hat  auch  die  Schaffung  eines  Zugangs,  eines 
li?u8  erfordert,  der  einerseits  breit  und  bequem  genug  angelegt 
erden  mußte,  anderseits  aber  zugleich  die  größtmögliche  Sicher- 
eit  bieten  mußte,  um  nicht  durch   eine  Forcierung  desselben 


)itnitti  di  tufa  giallasiro.  Diese  Beste,  die  Nibbj  fälschlich  dem  Jupiter- 
impel  zuweisen  will,  gehören  vielleicht  älteren  Substruktionen  oder  Mauer- 
Uten  dieser  Hügelhälfte.  Dieselben  sind  im  Jahre  1876  wieder  aufgedeckt. 
>  sind  zwei  über  einander  stehende  Mauern,  deren  untere,  fünf  Lagen  röt- 
cher  Tuff  blocke,  Ton  W.  nach  0.,  deren  obere,  perpendikulär  auf  dieselbe 
^tzt,  von  N.  nach  S.  gerichtet  ist    Vgl.  Jordan  1,  2,  114. 

1)  Das  nimmt  auch  Richter  a.  0.  18,  122  flg.  an.  Bildete  die  Arx, 
h.  die  Nordhöhe  (Tgl.  oben  I,  266 flg.),  ebenso  wie  die  Südhöhe  (vgl.  oben 
246 flg.,  328  flg.)  von  Haas  eine  Sonderfestung,  so  verstand  es  sich  geradezu 
>&  selbst,  diese  Sonderfestungen  bestehen  zu  lassen  —  wenn  man  sie  auch 
mtärkte  —  und  dieselben  nur  durch  Ziehung  von  Verbindungsmauem  zu 
Der  Gesamtfestung  zu  vereinigen.  Diese  Verbindungsmauer  war  nach  dem 
ftnfelde  zu  die  schon  oben  S.  301  flg.  betrachtete  Mauer  der  Gesamtstadt,  wäh- 
nd  nach  dem  Forum  zu  die  Ziehung  einer  neuen  Mauer  erforderlich  war. 
18  diesem  Fortbestehen  der  Sonderbefestigungen  der  Nord-  und  Südhöhe 
klärt  sich  vor  allem  der  schon  oben  I,  246  hervorgehobene,  konsequent 
ttgehaltene  Ausdruck:  arx  et  capitolium.  Besonders  klar  ist  aber,  wie 
bon  Bichter  a.  0.  hervorgehoben  hat,  die  Stelle  Dion.  10,  14,  wo  es  von 
»rdonius  heißt:  nXevaug  Öh  diä  tov  TLßsQsmg  ngoaiaxs  tfjg  'Pdfitjg  natu 
vxo  t6  x(oqCovj  ^vd'a  tö  KanitcaXiOv  iaxiv  —  dvaßi.ßdaag  trjv  dvvaiuv 
If  t6  tpQOVQiov.  i%£L9'sv  d^inl  xriv  a%Qav  ^aayi^fvog  —  ^oti  d^  rm  Kani- 
1^  n^oe^xr^g  —  xaxfi^v/}^  iysyovBi  %vQiog,  worauf  im  folgenden  Arx  und 
pitolium  einfach  als  tu  tpgovQuc  bezeichnet  werden.  Vgl.  auch  Dion.  8,  28: 
9^  xriv  %B  &%Qav  nocl  to  KanixmXiov  xal  xovg  alXovg  iqvfivovg  xtmovg  tf^g 
Uiog  xatiXa^ßdvovTo.    Vgl.  hierüber  näheres  hernach. 
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den  Schutz,  den  die  Mauer  selbst  bot,  wieder  zu  Yereitebi  imc 
unnütz  zu  machen.  Daß  dieser  Zugang  an  die  Sacra  Via  an- 
schloß und  dieselbe  fortsetzte,  ist  sicher;  er  wandte  sich,  an  dem 
Garcer  Mamertinus  vorbeigehend,  links,  um  so  allmählich  zur 
Höhe  heranzusteigen.^)  Es  ist  aber  bestritten,  ob  derselbe  geradec 
Weges  auf  die  Südhöhe  selbst,  wo  er  mündete,  zulief,  oder  ob 
er  nach  einer  in  gerader  Richtung  fortlaufenden  geringen  Strecke 
zunächst  rechts  abbog,  um  auf  die  mittlere  Area  des  Berges  zu 


1)  Über  die  Bichtong  der  Sacra  Via  vgl.  oben  I,  314  flg.  DaOdv 
CliyuB  Capitolinas  sich  an  dieselbe  anschloß,  geht  ans  Cic.  Verr.  6,  30,77 
hervor :  qui  triumphant  —  quam  de  foro  in  Capitolium  curms  flectere  ia- 
cipiont.  Vgl.  femer  Plin.  n.  h.  19,  23:  Caesar  dictator  totam  forum  Bo- 
manum  intexit  viamque  sacram  ab  domo  sua  et  clivum  usque  in  Capitolium 
Aus  diesen  Stellen  geht  auch  hervor,  daß  der  Clivus  direkt  auf  das  dpi- 
toliam,  d.  h.  hier  auf  die  südliche  Kuppe  des  Berges  führte.  Hierher  gehört 
femer  die  Stelle  Liv.  41,  27:  censores  —  clivum  Capitolinom  ailice  ite- 
nendum  curaverunt  et  porticum  ab  aede  Satumi  in  Capitolium,  ad  seDi- 
culum  ac  super  id  curiam.  Diese  Stelle  hat  vielfiache  Anfechtung  er&kiei, 
sie  ist  aber  wahrscheinlich  ganz  oder  fast  ganz  intakt.  Das  Verb  aüicf 
steraendum  curaverunt  bezieht  sich  offenbar  auf  alle  vier  folgenden  Objekte: 
zuerst  auf  den  Clivus  Capitolinus  selbst,  sodann  auf  die  porticus  und  iwar 
ab  aede  Saturni  in  Capitolium,  femer  auf  den  Platz  am  Senaculnm  nad 
endlich  auf  den  Platz  an  der  Curie.  Daß  hier  die  porticna  ailice  siemeiidi 
curatur,  dafür  findet  sich  im  folgenden  sofort  ein  analoges  Beispiel,  inden 
es  heißt:  et  extra  eandem  portam  in  Aventinum  porticum  silice  stravenmt; 
daß  femer  am  Senaculum  gepflastert  wird,  ist  so  wenig  aufhllend,  wit 
daß  an  der  Curia  gepflastert  wird ;  wahrscheinlich  ist  hinter  auper  id  xn  er- 
gänzen: ad.  Über  die  Lage  des  Senaculum  vgl.  aber  oben  I,  864 flg.  Di« 
Erwähnung  desselben  erklärt  es  auch ,  weshalb  der  Clivus  Capitolinus  iv 
ab  aede  Satumi  genannt  wird:  die  vorhergehende  Strecke  gehörte  mit  sbb 
Senaculum  selbst;  wenigstens  wurde  die  Pflasterung  dieser  Strecke  «Uta* 
men  mit  dem  sich  westlich  anschließenden  Platze  vorgenommen.  Und  dtbff 
auch  die  Worte  Ciceros  ad  Att.  2,  1,  7 :  quum  equitatus  ille  quem  ego  ii 
clivo  Capitolino  te  signifero  ac  principe  collocaram  senatum,  desemerit,  va^ 
in  Anton.  2,  7,  16:  quis  eques  Romanus  —  quum  senatua  in  hoc  teoplo 
(sei.  Concordiae)  esset,  in  clivo  Capitolino  non  fuit?  eben  weil  der  CÜvv 
Capitolinus  unter  dem  Concordiatempel  herführte  und  gerade  hier  (ad  tatr 
culum)  einen  freien  Platz  bildete ,  auf  dem  sich  gern  und  oft  VolkamiMS 
ansammelten.  Wenn  hier  aber  bei  Liv.  a.  0.  porticus  und  zwar  in  der 
ganzen  Ausdehnung  von  der  aedes  Satumi  bis  auf  die  Höhe  des  CapitoÜoD 
erwähnt  werden,  so  stimmt  damit  Tacitus  überein,  der  bist  3,  71  »gt: 
erant  antiquitus  porticus  in  latere  clivi  dextrae  subeuntibus.  Der  zur  Hfike 
des  Capitolium  führende  Clivus  war  also  auf  seiner  ganzen  rechtes  Stuf 
von  porticus  begleitet,  die  sich  mit  ihm  zur  Höhe  zogen.  Über  die  Ab- 
lage dieser  porticus  vgl.  Kap.  9. 
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gelangen,  und  dann  Ton  hier  wieder  links  abbog  und  nun  vor  dem 
Tempelhofe  des  capitolinischen  Jupiters  endigte.  Die  letztere 
Sicbtong  des  Clivus  ist  aber  die  bei  weitem  wahrscheinlichere.^) 


1)  Die  eratere  Richtung  ist  die  von  Jordan  angenommene,  die  letz- 
tere hat  0.  Richter  in  dem  Aufsätze  Clivus  Capitolinus  Hermes  18,  104 — 128 
gegen  Jordan  verteidigt.  Jordan  berechnet  1,  2,  77  —  79  die  Steigung  der 
Wegstrecke  ,,vom  Tiberiusbogen  bis  vor  den  Yespasiantempel''  zu  „6  m 
aof  76,  d.  h.  wie  1:26^*  und  schließt  daraus  bei  Berechnung  der  Höhe 
der  Rape  Tarpea  auf  46,oo  m  und  der  Länge  der  weiteren  Wegstrecke  dahin 
auf  700  m,  auf  dieselbe  Steigung  des  Weges,  der  danach  in  direkter  Rich- 
tQsg  bis  vor  den  Eingang  der  Area  des  Tempelhofes  ging.  Daß  diese  An- 
ifttze  aber,  namentlich  das  Verhältnis  von  1 :  26,  sowie  die  Länge  des  ganzen 
Weges  vom  Tiberiusbogen  zu  776  m  berechnet,  falsch  sind,  hat  0.  Richter 
Heimes  19,  322 flg.  nachgewiesen.  „Die  28  m  Steigung  also,  die  der  Clivus 
vom  Vespasiantempel  an  zu  machen  hätte,  kämen  auf  eine  Strecke  von 
circa  140  m^*  —  soviel  mißt  das  betreffende  Stück  des  Clivus  nach  Richter 
in  Wirklichkeit  — ,  „d.  h.  wir  hätten  eine  Steigung  von  1:6".  Richter 
mcht  in  dem  Aufsatze  18,  104  flg.  nachzuweisen,  daß  der  Clivus  Capitolinus 
beiden  Höhen  des  Capitolinus,  der  Nordhöhe  und  der  Südhöhe,  in  gleicher 
Weise  gegolten  habe  und  hebt  zu  dem  Zwecke  zunächst  die  Stelle  Varro 
L  l  6,  47  hervor.  Diese  Stelle  beweist  aber  in  Wirklichkeit  nichts;  vgl.  oben 
I,  826.  332.  Denn  der  Weg,  auf  welchem  die  Sacra  an  allen  Idus  auf  die 
•An  getragen  werden,  hat  sicher  nichts  mit  dem  Clivus  Capitolinus  zu  thun, 
londem  ist  der  direkt  auf  den  Scalae  Gemoniae  hinaufführende  Weg.  Da- 
gegen sagt  die  Stelle  Dio  Cass.  68,  6  schon  mehr;  vgl.  über  sie  oben  I,  S.  327. 
Deim  es  ist  ihr  jedenfalls  das  Eine  zu  entnehmen,  daß  man  von  dem  Clivus 
Capitolinus  auf  die  mittlere  Area  und  von  dieser  zu  den  Scalae  Gemoniae 
gelangen  konnte,  und  diese  Verbindung  zwischen  Clivus  Capitolinus  und 
Area  läßt  sich  allerdings  am  leichtesten  und  natürlichsten  so  denken,  daß 
der  Clivus  die  Area  selbst  berührte.  Die  Worte  des  Livius  endlich  87,  3: 
^>  Cornelius  Scipio  AMcanus  fornicem  in  Capitolio  adversus  viam  qua  in 
Capiiolium  escenditur  —  posuit,  können  gleichfalls  nur  so  verstanden  werden, 
daß  man  die  via  qua  in  Capitolium  escenditur  auf  diejenige  Strecke  des 
CÜTiis  Capitolinus  bezieht,  welche  auf  die  Südhöhe  abbog  (das  erste  Mal 
*teht,  wie  öfter  der  Fall,  das  Capitolium  für  den  ganzen  Berg,  das 
sweite  Mal,  was  das  gewöhnlichere,  für  die  Südhöhe),  so  daß  der  Bogen 
sehr  passend  an  der  Stelle  stehen  würde ,  wo  der  direkt  auf  die  Area  selbst 
'^lltrende  Clivus  links  zur  Südhöhe  abbog.  Geht  schon  hieraus  mit  Wahr- 
icheinlichkeit  eine  engere  Verbindung  des  Clivus  mit  der  mittleren  Area  des 
^ges  hervor,  so  ist  wichtiger  noch  die  Beobachtung  Richters,  daß  die  noch 
l^oote  vorhandenen,  in  stumpfem  Winkel  gegen  SO.  abbrechenden  Porticus 
^  sog.  Dii  consentes  an  der  dem  Forum  zugekehrten  Seite  des  Tabulariums, 
'owie  nicht  minder  die  in  spitzem  Winkel  abbrechende  Südmauer  des  Ta- 
^^tüariums  selbst  ohne  Zweifel  zu  diesen  ganz  abnormen  Abweichungen  durch 
4e  Rücksicht  auf  vorhandene  und  nicht  zu  ändernde  Momente  veranlaßt 
Worden  sind.    Und  wenn  nun  auf  die  Ecke  des  Tabulariums  eine  uralte 
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Befand  »ich  dieser  Clivos  in  seinem  untern  Teile  außerhalb  der 
Mauer ,  so  muß  er  etwa  auf  halber  Höhe  in  den  Mauerring  selbit 


Quadermauer  zuläuft,  die  in  keiner  Beziehung  zu  den  anstoOenden  BaotcB 
selbst  steht,  so  ist  allerdings  der  Schluß  gerechtfertigt,  daß  dieselbe  tos 
Haus  aus  eine  organischere,  jedenfalls  eine  wesentliche  Rolle  in  der  bo- 
liehen  Gestaltung  dieses  Teiles  des  Hügels  gebildet  hat.    Diese  alte  Quatlir- 
mauer  bildet  mit  der  südlichen  Seitenmauer  des  Tabalariums  einen  ftumpfa 
Winkel  von  152  ^  d.  h.  mit  anderen  Worten:  die  Südmaoer  des  Tabulirnmi 
liält  &st  dieselbe  Richtung  ein,  in  der  die  Quadermaaer  aaf  sie  zd&oll 
Diese  sehr  wertvolle  und  ohne  Zweifel  zutreifende  Beobachtung  Richten 
kann  nun  verschieden  erklärt  werden.    Denn  die  Mauer  kann ,  wie  Hichks 
will,  auf  die  Untermauerung  des  Clivus  bezogen  werden,  und  h&ttea  vir 
demnach  in  der  Richtung  der  Quadermauer  die  Richtung  des  Clivus  eeJbit 
zu  erkennen;  sie  kann  aber  auch  mit  der  Burgmauer  des  Capitolinui  lelbit 
in  der  Weise  in  Beziehung  stehen,  daß  wir  in  ihr  einen  Teil  ihnr  Sab- 
struktion  oder  der  Burgmauer  selbst  zu  erkennen  hätten.     Denn  wer  die 
beiden  Höhen  des  capitolinischen  Berges,  die  Nordhdhe  und  die  Södhöiuf, 
in  Verhältnis   zu   der  mittleren  Area  betrachtet,   wird   sich    leicht  dftToa 
überzeugen    können,  daß  jene  beiden  bedeutend   weiter   vorapringen  vw 
diese.    Die  Mauer,  welche  den  ganzen  Hügel  umschloß,  mußte  also,  oidi' 
dem  sie  die  Südhöhe  umzogen  hatte,  um  auch  die  mittlere  Area  in  ihm 
Schutz  au&unehmen,  um  ein  bedeutendes  Stück  zurückwenden ,  d.  h.  iie  rnnliu 
sich  von  der  vorspringenden  Südkuppe  gleichsam  in  den  Berg  selbst  hineilt* 
biegen ,  um  sodann ,  von  neuem  rechts  abbiegen<l ,  sich  quer  vor  die  mehr 
zurückliegende    Area   vorzulegen.     Mit   dieser   Wendung,    die  die  Msatr 
machte,  kann  jene  „uralte  Quadermauer ^^  sehr  wohl  zusammenhäD^ttD  md 
demnach  nur  beweisen,  daß  die  den  Berg  auf  dieser  Seite  amschlieOentSt 
Mauer  nicht  eine  gerade  Linie  bildete,  sondern  wahrscheinlich  in  mehmei 
Absätzen  und  Winkeln  verlief,  was  durchaus  mit  dem  BefestigangtsjiteBe. 
wie  wir  es  oben  als  für  die  Mauer  überhaupt  geltend  kennen  gelernt  hsbes, 
stinunen  würde.    Aber  auch  wenn  ich  die  Möglichkeit,  jene  Quadermsoi^ 
habe  ursprünglich   eine   andere  Bedeutung  gehabt,   als  diejenige,  <Mt  ^ 
Richter  zuschreibt,  festhalte:  die  Richtung  des  Clivus,  wie  sie  BichUriB- 
nimmt,  erscheint  mir,  auch  abgesehen  hiervon,  in  jeder  Beziehung  «>hr- 
scheinlicher.     Denn  es  ist  völlig  richtig,   wenn  Richter  18,  1 19 flg.  die  Ib- 
wahrscheinlichkeit,  ja   die  Absurdität  hervorhebt,  daß   der  ganse  öbrvi* 
Berg,   außer  der  Südhöhe,   mit  seinen  Menschenwohnongen   und  Götttf* 
häusem,  darunter  in  erster  Linie  die  sämtlichen  Heiligtümer  der  An,  ^ 
auf  einer  Treppe  (den  scalae  Gemoniae)  sollten  zuzüglich  gewesen  sein.  I^' 
kommtv,  daß  eine  Durchschnittasteigung  des  Clivus  in  dem  Verhältnis  vod  l'^^ 
auch  wenn  wir  nicht  moderne  Forderungen  an  die  Bequemlichkeit  nati  ^*' 
gefahrlichkeit  einer  Straße  zum  Maßstab   nehmen,   unannehmbar  ist   ^^ 
haben  also  mit  Richter  anzunehmen,  daß  der  Clivus  nach  einer  knnen  ^ttvc^'< 
die  er  vom  Carcer  Mamertinus  ab  direkt  auf  die  Südhöhe  zulief,  reckti  t^ 
bog,  um  nun  zunächst  auf  die  Area  selbst  zu  führen  und  dann  von  sso^' 
links  abbiegend,  die  i^üdhöhe,  das  eigentliche  Capitolium,  zu  enteigen. 


—    315    — 

eingetreten  sein  und  nun  seine  letzte  Strecke  zunächst  auf  die 
Area,  sodann  auf  die  Südhöhe  fortgesetzt  haben.^)  Da,  wo  der 
Cli?u8  in  den  Mauerring  der  Gesamtbefestigung  des  capitolini- 
achen  Hügels   eintrat,   muß   ein   stark  befestigtes   Thor  diesen 


1)  Es  ist  selbstverBtändlich ,  daß  der  Clivus  in  rechtem  Winkel  auf 
die  Maaer  stieß.   Auch  daraus  geht  herror,  daß  die  den  Berg  umschließende 
Xaoer  nicht  in  einer  Richtung  gegangen  sein  kann,  eben  weil  sonst  ohne 
eil  scharfes  Abbiegen  des  Weges  von  seiner  bisherigen  Richtung  ein  recht- 
winkliges Treffen  der  Mauer  nicht  möglich  gewesen  wäre.    Bog  aber  die 
Mauer,  nachdem  sie  die  Südhöhe  umschritten  hatte,  in   das  Innere  des 
Beiges,  d.  h.   nach  W.  oder  NW.  um,  so  hat  der  Clivus  eben  in  dieser 
Biegung  die  Mauer   erreicht  und   sie  in  dem  Thore  rechtwinklig  durch- 
•ehnitten.    Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  dem  Thore  unmittelbar 
inliegenden  Mauerzüge  den  Eingang  selbst  flankiert  und  so  geschützt  haben ; 
Tgl.  oben  S.  806.    Dem  Schutze  nicht  minder  wie  dem  Schmucke  haben 
aoch  wohl  die  porticus  gedient  (vgl.  oben  S.  312),  welche  in  latere  cliyi 
deztrae  subeuntibus  sich  befanden.    Durch  Besetzung  derselben  konnten  die 
Vezteidiger  den  stürmenden  Feind  auf  seiner  rechten,  d.  h.  unbeschützten 
Seite  mit  Geschossen  überschütten,    wie   dieses  noch  die   Vitellianer   im 
Jfthre  69  n.  Chr.  thun.   Der  von  Tacitus  a.  0.  erzählte  Sturm  bedarf  aber  noch 
einer  kurzen  Betrachtung.    Die  Worte  lauten:  cito  agmine  forum  et'  im- 
ndnentia  foro  templa  praetervecti  erigunt  aciem  per  adversum  coUem  usque 
>d  primas  Capitolinae  arcis  fores  .  erant  antiquitus  porticus  in  latere  clivi 
torae  subeuntibus,  in  quarum  tectum  egressi  saxis  tegulisque  Vitellianos 
obraebant.    neque  iUis  manus  nisi  gladiis  armatae;  et  arcessere  tonnenta 
tot  missilia  tela  longum  yidebatur:  faces  in  prominentem  porticum  iecere. 
^  Kquebantor  ignem  ambustasque  Capitolii  fores  penetrassent,  ni  Sabinus 
reTolsas  nndique  statuas,  decora  maiorum,  in  ipso  aditu  vice  muri  obie- 
eiiset.    tum  diverses  Capitolii  aditus  invadunt  iuxta  locum  asyli  et  qua 
^^^rpeia  rupes  centum  gradibus  aditur.   inprovisa  utraque  vis;  propior  atque 
^or  per  asylum  ingruebat.    nee  sisti  poterant  scandentes  per  coniuncta 
^edificia  quae  ut  in  multa  pace  in  altum  edita  solum  Capitolii  aequabant. 
Die  Stürmenden  dringen  also  von  der  Sacra  via  zwischen  dem  Tempel  der 
Concordia  auf  der  einen,  dem  Satumtempel  auf  der  andern  Seite  direkt 
Segen  das  Capitolium  selbst  vor.    Die  Worte  erigunt  aciem  per  adversum 
eoUem  acheinen  mir  ihre   natürlichste  Erklärung   so   zu  finden,  daß  der 
%vu8  Capitolinus  in  der  That  durch  den  Gesamthügel,  d.  h.  zunächst  auf 
Ue  Area  des  Berges  lief  und  sich  erst  von  hier  aus  zum  Capitolium  wandte, 
^e  primae  Capitolinae   arcis   fores  sind  aber  sicher  nicht  das  Thor  der 
^etamtburg,  welches  damals,  wenn  überhaupt  vorhanden,  jedenfalls  nicht 
Kiehr  in  verteidigungsföhigem  Zustande  war,  sondern  das  Eingangsthor  der 
ionderburg  des  Capitoliums ;  darauf  weisen  schon  die  der  Area  des  Jupiter- 
empelfl  entnommenen  statuae,  die  Sabinus  vice  muri  auf  die  Stürmenden 
lerabschleudert.    Hier  abgeschlagen,  versuchen  es  die  Angreifer  auf  zwei 
rerschiedenen  Wegen,  von  der  mittlem  Area  des  Berges  aus  und  auf  den 
^tom  g^radus.    Dort  ermöglichen  es  die  an  die  Höhe  angebauten  und  an 
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Eingang  geschützt  und  gegen  jeden  Angriff  sichergestellt  haben.') 
In  den  Clivus  selbst  aber  müssen  an  derjenigen  Stelle,  wo  er 
sich  von  der  Area  links  zur  Südhöhe  des  Gapitolioms  waDdte, 
Wege  und  Pfade  eingemündet  haben ,  welche  die  VerbiDdong 
zwischen  den  entlegeneren  Teilen  der  Area  und  zur  An  Ter- 
mittelten.^)     Außer  diesem  Zugange  hat  es  aber  noch  zwei  an- 

sie  gleichsam  heransteigenden  Häuser  den  Stürmenden,  sich  der  ümfuiuigi- 
mauer  des  capitolinischen  Tempels  zu  nähern  und  das  in  die  H&iuer  g^ 
worfene  Feuer  auch  dem  Tempel  selbst  mitzuteilen.  Keineswegi  war 
hier  also  ein  zweiter  Weg  vorhanden,  auf  dem  die  Stürmenden  Tor- 
drangen.    Vgl.  hierüber  auch  weiter  unten. 

1)  Der  Name  dieses  Burgthores  wird  nirgends  benannt;  denn  diD 
weder  die  porta  Pandana  (vgl.  oben  1,  330),  noch  die  porta  Tannalis  etwv 
damit  zu  thun  hat,  bedarf  der  Erv^hnung  nicht.  Wohl  aber  h&ngi  mit 
diesem  Burgthore  wahrscheinlich  ein  anderes  Thor,  nämlich  die  pofU 
stercoraria  zusammen.  Über  sie  sagt  Festus  p.  344:  stercos  ex  aede  Vaitae 
XVII.  Eal.  lul.  defertur  in  angiportum  medium  fere  clivi  Capitolini  qm 
locus  clauditur  porta  stercoraria.  tantae  sanctitatis  maiores  nostri  ewe 
iudicaverunt.  Vgl.  das.  p.  258:  . . .  stercusque  in  alvum  (1.  clivum)  Ca(into- 
linum) . . .  und  Varro  1.  1.  6,  32 :  dies  qui  vocatnr  quando  stercum  debtan 
fas  ab  eo  appellatas  quod  eo  die  ex  aede  Vestae  stercus  everritor  et  per 
Capitolinum  clivom  in  locum  defertur  certum.  Danach  schloß  also  die 
porta  stercoraria  einen  angiportus  (eine  Sackgasse)  ab,  welche  sich  etn 
auf  der  Mitte  des  Clivus  Capitolinus  befand  und  einen  locum  certom  bil« 
dete.  Diese  eigentümliche  Sitte,  daß  der  Unrat  aus  der  aedea  Vettae  eis- 
mal im  Jahre  an  einen  sichern  Ort  gebracht  wurde,  ist  ohne  Zweifel  über- 
großer Skrupulosität  entsprungen.  Selbst  das  stercus  war  durch  seine  Be> 
Ziehung  zum  Vestaheiligtum  geheiligt  (daher  tantae  sanctitatis  maiorei 
nostri  esse  iudicaverunt)  und  durfte  nicht  vernichtet  werden;  ergab  et  neb 
daher  einerseits  als  unab weisliches  Bedürfiiis,  ihn  fortzuschaffen,  so  moDte 
man  anderseits  für  seine  Aufbewahrung  einen  Ort  suchen,  der  seiner  E^ 
haltung  die  größtmögliche  Sicherheit  bot  Man  hat  zu  dem  Zwecke  die 
Burg  selbst  gewählt.  Ich  verlege  daher  den  certus  locus,  an  dem  nek 
der  angiportus  befand,  innerhalb  des  Mauerringes,  aber  gleich  binitf 
dem  Thore  selbst  (medium  fere  clivi  C);  hier  mochte  links  forn  Hiort 
(rechts  zogen  sich  die  porticus  hin)  eine  kleine  Sackgasse  —  mehr  ein 
Winkel  —  sich  befinden,  der  durch  ein  Gitter  (porta  stercormrift)  ge- 
schlossen war. 

2)  Richter  nimmt  an,  daß  die  drei  Wege  zum  Capitolinus  (dieSesla^ 
Gemoniae,  die  Centum  gradus  und  der  Clivus  Capitolinus)  mit  den  Wefes 
auf  dem  Capitolinus  zusammenfallen,  daß  also  außer  jenen  dreien,  wekbe 
auf.  den  Capitolinus  führten,  keine  weiteren  Wege  auf  der  Höhe  lelbit 
vorhanden  waren.  Das  ist  meiner  Ansicht  nach  ein  Irrtum.  Der  ctpit^ 
linische  Berg  war,  speziell  auf  der  mittleren  Area,  bebaut  und  bewohflii 
und  es  ist  selbstverständlich,  daß  hier  Grassen  und  Wege  liefen,  die  ^ 
Zweifel  auch  die  Verbindung  zwischen  jenen  drei  Aufgängen  selbst  vtf- 
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lere  gegeben,  die  wir  uns  aber  nur  als  Steige  und  Stufen  zu 
lenken  haben:  der  Pfad,  der  zur  Arx  führte  und  die  Centum 
jrradns,  die  zur  Südhohe  führten.^)  Wir  müssen  annehmen,  daß 
i&r  diese  Pfade  und  Steige  kleine  Thüren  in  der  Mauer  angebracht 
«raren,  die  stark  verschlossen  und  geschützt,  doch  für  gewöhn- 
liche Zeiten  zum  ungehinderten  Passieren  oflfen  standen.^) 

So  stand  der  capitolinische  Berg  in  seiner  Gesamtheit  in 
dem  Verhältnis  der  Burg  zur  Gesamtstadt  und  erinnert  von 
selbst   an   das   ältere  Wechselverhältnis   der  palatinischen  Burg 

mittelten.  Daß  man  vom  Clivus  Capitolinus  zu  den  Scalae  Gemoniae  kom- 
men konnte,  beweist  die  oben  I,  327  angeführte  Stelle  Dios  68,  6;  es  ge- 
schah das  ohne  Zweifel,  indem  man  von  dem  Clivus  selbst  abbog,  über  die 
Area  selbst  ging  und  nun  nördlich  des  Tabulariums  hinabstieg.  Auf  der 
Aiea  befond  sich  femer  das  Heiligtum  des  Vejovis,  der  Hain  des  sog.  Asyl, 
beide  älter  als  die  Anlage  der  Tarquinier;  es  ist  selbstverständlich,  daß 
uch  nach  diesem  ein  Weg  sich  hinzog,  der  dem  Verkehr  und  der  Ver- 
bindtmg  diente.  Diesen  Weg  erwähnt  Livius  1,  8:  locum  qui  nunc  saeptus 
descendentibus  inter  duos  lucos-est,  eine  Stelle,  die  keineswegs  mit 
Bicbter  auf  den  Clivus  Capitolinus  selbst  zu  beziehen  ist.  Der  hier  ge- 
BUinte  Weg  hat  ohne  Zweifel  entweder  in  den  Clivus  selbst  eingemündet,  oder 
bat  sich  auf  die  Scalae  Gemoniae  zu  erstreckt.  Jedenfalls  darf  man  annehmen, 
daO  der  direkt  auf  die  Area  sich  fortsetzende  Clivus  da,  wo  er  links  zum 
Cafdtoliam  hinaufbog,  zugleich  rechts  einen  besondem  Weg  zur  Arx  und 
sogleich  geradeaus  auf  die  entfernteren  Teile  der  Area  einen  Weg  ab- 
getweigt  haben  wird. 

1)  Über  jenen  vgl.  oben  I,  326,  über  diesen  I,  258. 

2)  Die  Kiepertschen  Karten  schließen  sich  insofern  der  Jordanschen 
Aoiicht  an,  als  sie  den  Clivus  Capitolinus  direkt  auf  die  nach  dem  Palatin 
<^e]itierte  Südostseite  des  Capitoliums  zulaufen  lassen.    Zugleich  aber  hat 
üch  Kiepert  ofiPenbar  der  Überzeugung  nicht  verschließen  können,  daß  eine 
Verbindung  der  Area  mit  der   Niederung  des   Forum  unmöglich   gefehlt 
IuUmii  könne;    er   hat   deshalb   (ohne  Zweifel   im  Anschluß   an   die  Stelle 
Liv.  I,  8:   descendentibus)   einen    besondem   Clivus   asyli  von   dem   Clivus 
^pitolinus  abzweigen  lassen,  der  auf  die  Area  führte,  und  hat  wieder  von 
<lieiem  aus    eine   treppenartige  Verbindung   zwischen   der  Area  und   dem 
^pitolium  angenommen.     Eine  solche  Ansetzung  der  Wege  ist  aber  durch 
oichts  gestützt;  namentlich  aber  die  Annahme  eines  zweiten  Verbindung«- 
^^8  zwischen  Capitolium  und  Area  —  außer  dem  Clivus  Capitolinus  — 
*ird  bestimmt  durch    die  oben  behandelte   Schilderung  des  Sturmes  der 
Mtellianer  widerlegt,  welche  zeigt,  daß  selbst  damals  noch  nur  der  eine 
^eg  zum   Capitole,    der   Clivus   Capitolinus   (außer   den  Centum   gradus) 
'tiatierte.    Der  auch  Kiepert  sich  aufdrängenden  Notwendigkeit  einer  Ver- 
ödung des  Capitoliums  mit  der  Area  geschieht  eben  dadurch  Genüge,  daß 
■er  ClivQR  Capitolinus  selbst  zunächst  zur  Area  und  von  hier  aus  erst  zum 
'apitolinm  ging. 
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zu  demjenigen  Gebiete,  welches  demselben  als  ein  ihm  zugehöri- 
ger Ring  umgelegt  war.^)  In  der  That  bin  ich  der  Überzeagimg, 
daß  die  capitolinische  Burg  und  die  Stadt  selbst  orsprünglich 
und  nach  ältester  sakralrechtlicher  Auffassung  in  der  liVecbel- 
beziehung  von  Arx  und  Pomerium  gestanden  haben,  daß  dem- 
nach das  ältere  Verhältnis  der  palatinischen  Burg  zu  ihrem 
Pomerium  auf  das  neue  übertragen  ist  und  ihm  als  Vorbild  ge- 
dient hat.  Die  neue  Gesamtburg  ist  demnach  fortan  in  eben 
dasselbe  Verhältnis  zum  Stadtringe  eingetreten,  welches  ursprüng- 
lich der  palatinischen  Burg  zu  ihrem  Pomeriumringe  zukam/) 

1)  Über  dieses .  ältere  Verhältnis  vgl.  oben. 

2)  Obgleich  es  klar  ist,  daß  die  offiziellen  Definitionen  des  Pomeriimu, 
wie  wir  sie  bei  Gellius,  Festus  u.  A.  haben,  die  spätere  AafTassang  dei 
Pomeriums  als  des  Landstreifens  hinter  der  Stadtmauer  zu  Grande  legei 
(vgl.  hernach),  so  stoßen  uns  doch  wiederholt  Ausdrücke  mehr  formelhaftai 
und  deshalb  wahrscheinlich  aus  älterer  Zeit  stammenden  Charakten  tof, 
die  eigentlich  nur  verstanden  werden  können,  wenn  wir  ihre  EDtftehaog 
auf  diejenige  Zeit  zurückführen,  in  der,  wie  ich  annehme,  Pomerinm  uil 
Stadt  noch  zusammenfielen.  Zweifelhaft  sind  allerdings  die  technitchM 
Ausdrücke  pomerium  ampliare,  wie  die  Pomeriumsteine  der  Kaiser  Cln- 
dius  und  Vespasianus  C.  I.  L.  VI,  1,  1231,  1232,  oder  die  entsprecbesdeD 
Ausdrücke  fines  pomerii  proferre,  promovere,  wie  ihn  das  BettiUoogi 
gesetz  des  Vespasianus  Orelli  I,  p.  667  hat,  pomerium  aogere  Tic.  An 
12,  23,  pomerium  proferre  Messalla  bei  Gell.  13,  14  und  Fest.  p.  249,  po- 
merio  addere  vita  Aureliani  21.  Denn  man  kann  mit  demselben  Reckte 
von  einem  Kreise  resp.  kreisähnlichen  Räume  (eben  der  Stadt)  sageo,  ^ 
man  denselben  äuget,  ampliat,  profert  resp.  fines  eins  profert  oder  prono» 
vet,  wie  man  dasselbe  von  einem  kreisartigen  Landstreifen,  dem  PomeziBiB 
der  späteren  Auffassung,  sagen  kann.  Dagegen  kann  der  Ausdruck  b« 
Paulus  p.  248:  pomoerium  ubi  pontifices  auspicabantur  trots  des  kvKs 
und  ungeschickten  Auszugs,  in  den  hier  ohne  Zweifel  eine  längere  Abi 
führung  des  Festus  —  21  Zeilen  desselben  sind  ganz  verloren  and  b>- 
wiederherstellbar  —  zusammengezogen  ist,  schwerlich  anders  ventiodo 
werden ,  als  indem  man  hier  Pomerium  als  mit  den  Grenzen  der  stldtiick«^ 
auspicia,  d.  h.  mit  dem  innem  Gebiete  der  Stadt  selbst  latammenfsUo' 
auffaßt,  wie  es  auch  bei  Serv.  Aen  6,  197  heißt:  pomeria  obi  capUbtotv 
auguria.  und  damit  stimmt  auch  die  Angabe  des  Laelius  Felix  bei  G«Ui« 
16,  27,  4:  centuriata  comitia  intra  pomerium  fieri  nefas  esse,  qoia  eiCTtüBa 
extra  urbem  imperari  oporteat,  intra  urbem  imperari  ins  non  tit,  wo  *!>«> 
die  Ausdrücke  intra  pomerium  und  intra  urbem  als  Synonyme  encbriifB- 
Wollte  man  den  Ausdruck  inter  pomerium  so  verteidigen,  daß  man  ü^' 
da  Pomerium  die  Peripherie  des  Stadtkreises  sei,  so  sei  ein  intra  pODeriosi 
eben  innerhalb  des  Stadtkreises  und  daher  in  der  That  gleich  intrt  orb^ 
so  würde  das  nicht  richtig  sein.  Denn  Pomerinm  ist  —  in  dieser  A>f- 
fassung  —  nicht  einn  Linie  —  eben  die  Peripherie  — ,  sondern  ein  R*"* 
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bgleich  dieses  ursprüngliche  Verhältnis^  wie  ich  es  annehme, 
1  Laufe  der  Zeit  durch  die  Einwirkung  anderer  Gesichtspunkte, 
if  die  sogleich  zurückzukommen  ist,  auch  in  der  sakralrecht- 
chen  Auffassung  getrübt  und  verwischt  ist,  so  weist  auf  das- 
Ahe  meiner  Überzeugung  nach  noch  mit  voller  Sicherheit  jene 
Ite  sog.  servianische  Stadteinteilung  hin,  die  das  ältere  und 
Tsprüngliche  Verhältnis  zwischen  Stadt  und  Burg   klar  wider- 


L  h.  ein  kreisförmiger  Streifen,  welcher  um  die  Stadt  läuft;  intra  pome- 
:rom  könnte  also  nur  als  innerhalb  dieses  kreisförmigen  Streifens  liegend 
nfgeftkßt  werden,  was  aber  nimmermehr  gleich  intra  urbem  sein  würde. 
Pfir  besonders  wichtig  halte  ich  aber  die  Angabe  bei  Festus  p.  249.  Momm- 
len  ergänzt  die  Stelle :  Cato  olim  quidem  omn(i  muro  proximum  si  excipias 
ATen)tinum,  nunc  etiam  intra  ae(dificia  manere  ait  pomerium  dictum)  quasi 
promoerium,  womit  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären  kann.  Den,  wie 
mir  scheint,  ungeschickten  Ausdruck  omni  muro  proximum  si  excipia.8 
ATentinum  kann  ich  dein  Verrius  nicht  zutrauen.  Ich  ergänze,  im  wesent- 
liehen  an  Müller  mich  anschließend :  Cato  olim  quidem  omn(em  urbem  in- 
elodisse  praeter  Ayen)tinum,  nunc  etiam  intra  ae(dificia  ait  finiri  pomerium 
dictum)  quasi  promerium.  Ich  kann  auch  in  Mommsens  omni  muro  proxi- 
nnun  und  intra  aedificia  manere  keine  passenden  Gegensätze  finden,  die 
doch  ohne  Zweifel  durch  das  olim  quidem  und  nunc  sehr  bestimmt  an- 
gedeutet sind.  Denn  wenn  nach  dieser  Angabe  einst  das  Pomerium  sich 
unmittelbar  an  die  Mauer  anschloß  (omni  muro  proximum),  später  dagegen 
bis  in  die  Stadt  selbst  sich  hineinzog  (intra  aedificia  manere),  so  ist  das 
in  Wirklichkeit  das  gerade  Gegenteil  von  dem  thatsächlichen  Verhältnisse, 
wonach  der  für  den  Anbau  freigelassene  Baum  (vgl.  hierüber  hernach)  ur- 
ipronglich  weiter  von  der  Mauer  nach  der  Stadt  zu  endete  und  erst  später, 
^  die  Bedeutung  der  Festungsmauer  mehr  zurücktrat,  näher  und  näher 
An  die  Mauer  heranrückte.  In  der  Ergänzung  der  Stelle  des  Festus  da- 
gegen, wie  ich  sie  vornehme,  findet  die  verschiedene  Auffassung  des  Po- 
meriuns  in  älterer  und  in  späterer  Zeit  ihren  sachgemäßen  Ausdruck.  Einst 
(olim  quidem),  d.  h.  in  der  älteren  Auffassung,  schloß  das  Pomerium  die 
g*fize  Stadt  (omn[nem  urbem])  ein,  jetzt  (nunc),  d.  h.  in  der  späteren 
^Jrfüusung,  bezeichnet  man  mit  Pomerium  einen  Raum,  der  nach  der  Stadt 
1^1  TOn  der  Mauer  aus  gerechnet,  schon  innerhalb  der  Gebäude  (intra 
ie[dificia])  endet,  indem  man  das  Wort  Pomerium  wie  Promerium,  d.  h. 
^e  einen  Raum  vor  der  Mauer  faßt.  Jedenfalls  ist  die  Stelle  doch  nur 
^  TO  verstehen,  daß  der  späteren  Auffassung  des  Pomeriums  —  wie  sie 
^er  schon  zu  Catos  Zeit  allgemein  war  —  eine  ältere  entgegengestellt 
^.  Und  haben  wir  nach  der  Analogie  des  Verhältnisses  der  palatini- 
•^Hen  Burg  zu  ihrem  Pomeriumringe  und  nach  Andeutungen  älterer  tech- 
"Scher  Ausdrücke  zu  erkennen  geglaubt,  daß  in  der  That  einst  als  Pome- 
1^  der  ganze  Raum  der  Stadt  selbst  bis  zur  Mauer  —  ausgenommen  den 
Wentin  —  gegolten  hat,  so  beziehe  ich  die  Worte  omn(em  urbem)  eben 
^  diese  ältere  Aufüusung. 


—     320    — 

spiegelt.')  In  dieser  Stadtorganisation  bleibt  der  capitolioiKbe 
Berg,  d.h.  die  Burg,  völlig  von  der  Stadteinteilung  aosgeflchlossen, 
die  sich  demnach  ausschließlich  auf  die  eigentlichen  Stadtqoar- 
tiere  bezieht,  während  sie  die  Burg  ganz  außer  Rechnung  liüi 
Burg  und  Stadt  stehen  sich  hier  also  entgegen:  wie  firüher  An 
und  Pomerium  der  palatinischen  Stadt,  so  ergänzen  sich  hier 
auch  die  capitolinische  Gesamtburg  und  die  zu  einer  Einheit 
zusammengeschlossenen  alten  Quartiere  der  Stadt  zu  einer  saknl- 
rechtlichen,  politischen  und  militärischen  Einheit*)  Und  bei  ia 
Kontinuität,  die  bei  den  Bömern  in  der  Bildung  und  Entwick- 
lung einmal  geschaflfener  Rechtsbegriffe  herrscht,  zweifle  ich 
nicht,  daß  eben  das  ältere  Verhältnis  des  Palatinus  dem  Deoeo 
Verhältnis  der  Gesamtstadt  zum  Muster  und  Vorbild  gedient 
hat.')     Diese   Annahme,   daß   die   Stadt   als   solche   wirklich  io 


1)  ^g^*  genaueres  über  diese  Stadteinteilung  hernach. 

2)  Wie  also  das  ältere  Pomerium  der  palatinischen  Stadt  too  der 
Burgmauer  aus  sich  gebildet  hat,  so  ist  auch  das  neuere  der  (^Tesamiitodt 
meiner  Ansicht  nach  ursprünglich  YOn  der  Burgmauer  der  capitohniKbeo 
Gesamtburg  aus  gebildet;  die  Stadt  lag  hinter  der  Burgmauer  und  wnrd« 
deshalb  als  Pomerium,  d.  h.  als  Raum  hinter  der  Mauer,  zusammengefaßt 
Die  äußere  Grenzlinie  dieses  Pomeriums  bildete  die  Stadtmauer  o<i«r 
vielleicht  schon  nach  ältester  Auffassung  die  Grenze  desjenigen  Streife»- 
welcher  zum  Zwecke  der  Verteidigung  als  Zubehör  zur  Mauer  dieier  id- 
gefügt  war.  Diese  äußerst«  Linie  umkreiste  demnach  das  gesamt«  Pom< 
riura  (d.  h.  die  Stadt)  inkl.  der  Burg  selbst;  denn  auch  nach  der  Seite  «1^ 
Marsfeldes  haben  wir  einen  solchen  Streifen  anzunehmen,  der  sieb  deo 
nach  an  dieser  Stelle  direkt  der  Burgmauer  selbst  vorlegte;  vgl.  hemift. 
Nur  an  einer  Stelle  hat  sich  diese  äußerste  Grenzlinie  des  Pomeriums  toc 
der  Stadt-  resp.  Burgmauer  entfernt;  denn  da  der  Aventin  vom  PomerioD" 
ausgeschlossen  war.  so  haben  wir  anzunehmen,  daß  die  äußere  Pomerinr^ 
grenze  an  der  Porta  Capena  die  Mauerlinie  selbst  verließ  und  sich  t<^ 
hier  mit  Übergehung  des  Aventin  an  die  alte  Pomeriumgreuze  der  |*1»^" 
nischen  Stadt  anschloß  und  demnach  durch  das  Thal  des  Circos  lUxin:^* 
hindurchging,  bis  sie  an  der  Porta  Trigemina  wieder  zu  dem  Maöemu'* 
selbst  zurückkehrte.  Wenn  übrigens  Ambrosch  Studd.  o.  Andeatt  Kap  ' 
den  Grund  für  die  Ausschließung  des  Capitoliums  aus  der  Stadteioteüo^'' 
darin  zu  erkennen  glaubt,  daß  dieser  Berg  der  Sitz  der  Götter  geww«« 
sei,  so  ist  das  nicht  richtig:  ein  Sitz  der  Götter  war  jeder  Berg,  fi^ 
daß  er  deshalb  von  der  Stadteinteilung  ausgesclilossen  ist;  der  eiuuT^ 
Grund  hierfür  ist  sein  Verhältnis  als  Arx,  als  Gesamtburg  der  Ge«nitiUflt 
gegenüber. 

3)  Das  ist  natürlich   nicht  ohne  eine  gewisse  Verschiebnng  de*  B^ 
ghifs  möglich  gewesen,  die  zunächst  darin  liegt,  daß  das  alte  Poistf^ 
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lltester  Auffassung  das  Pomerium  der  capitolinischen  Burg  ge- 
bildet hat,  wird  noch  durch  ein  weiteres  Moment  gestützt.  Wie 
[er  Ayentin  von  dem  Pomerium  ausgeschlossen  war,  so  war  er 
kuch  von  der  Stadteinteilung  selbst  ausgeschlossen.^)  Diese  hei- 
len Thatsachen  müssen,  wie  ich  überzeugt  bin,  in  Wechsel- 
>eziehung  zu  einander  gebracht  werden;  die  Ausschließung  aus 
1er  Stadteinteilung  hat  eben  ihren  Grund  in  der  Ausschließung 
ron  dem  Pomerium:  Pomerium  und  Stadteinteilung  decken  sich; 
lur  in  Bezug  auf  das  Pomerium  fand  die  Stadtorganisation  statt^ 
iie  ja  gleichfalls  eine  sakrale  Ordnung  war.  Auch  daraus  also 
scheint  mir  eine  engere  Beziehung  zwischen  dem  Pomerium  und 
ier  Stadt  als  solcher  hervorzugehen  und  nehme  ich  daher  an, 
daß  die  Stadt,  und  zwar  mit  Ausschluß  der  Ayentingemeinde, 
d.  h.  also  die  alten  vier  Gemeinden  resp.  Quartiere  des  Palatin, 
des  Quirinalis,  des  Esquilinus,  des  Caelius,  als  der  Pomeriumring 
der  capitolinischen  Gesamtburg  aufgefaßt  und  mit  ihr  zu  einer 
Einheit  verbunden  sind.  So  erklärt  es  sich,  weshalb  auch  spä- 
ter noch  Capitolium   et  urbs   so  oft  im  Ausdruck  von  einander 


—  der  palatinischen  Arx  —  nur  den  zum  Staatsgebiet  ausgeschiedenen 
Raum  bedeutete,  während  daneben  die  Einzelgemeinden  unabhängig  und 
vom  Pomerium  ausgeschlossen  blieben,  das  Pomerium  der  Gesamtstadt  da- 
gegen die  —  nun  zu  Stadtquartieren  gewordenen  —  Gemeinden  selbst  mit 
umfaßt.  Aber  diese  veränderte  Auffassung  ist  im  wesentlichen  doch  nur 
eine  organische  Umbildung  des  alten  Begriffs;  die  Gemeinden  waren  eben 
jetzt  wirklich  zur  staatlichen  resp.  städtisciien  Einheit  geworden.  In  beiden 
Bedeutungen  ist  Pomerium  das  an  die  Burg  resp.  die  Burgmauer  sich  an- 
schließende, demselben  Zwecke  der  Verteidigung  dienende  einheitliche  Ge- 
riet, lüi  übrigen  bieten  die  palatinische  Burg  mit  ihrem  Pomerium  und 
^Je  Gesamtburg  mit  ihrem  Pomerium  auch  im  einzelnen  auffallende  Ana- 
logien. Wie  sich  das  Pomerium  der  palatinischen  Burg  nur  nach  zwei 
oder  drei  Seiten  erstreckte  und  die  eine  völlig  frei  ließ,  so  ist  auch  die 
^pitolinische  Burg  nach  W.  olme  eigentliches  Pomerium  geblieben,  wo 
«ch  nur  der  geringe  Landstreifen,  der  zu  Zwecken  der  Verteidigung  sturm- 
frei blieb,  vorlegte.  Und  wie  die  palatinische  Burg  auf  ihrer  Höhe  ihr 
ÄUguraculum  trug,  so  ist  auch  die  capitolinische  nicht  ohne  ein  solches 
geblieben,  indem  man  das  alte  der  titischen  Arx  zum  auguraculum  der 
^eaamt-stadt  erhoben  hat;  vgl.  hierüber  hernach. 

1)  Über  die  Ausschließung  des  Aventin  vom  Pomerium  vgl.  oben 
"?  186 flg.  Seine  Ausschließung  von  der  eigentlichen  Stadtorganisation  geht 
*tt8  Varro  1.  1.  6,  41  flg.  hervor,  wo  zunächst  das  Capitoliimi  41,  42,  sodann 
^er  Aventin  43,  44  behandelt  wird  und  dann  erst  die  servianische  Stadt- 
^teilung  und  zwar  ausschließlich  in  Bezug  auf  die  Hügel  des  Palatin,  des 
Quirinalis,  des  Caelius  und  Esquilinus  dargest<3llt  wird. 

Gilbert,  Gesch.  u.  Topogrr.  Roms.    II.  21 
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getrennt  resp.  zusammengefaßt  werden^);  wir  haben  in  dieser 
Formel  den  Nachklang  jener  alten  und  ursprünglichen  Auffassui^r, 
die  Capitolium  et  urbs  mit  arx  et  pomerium  gleichbedeutend 
gebrauchte. 

Diese,  wie  ich  überzeugt  bin,  ursprüngliche  AafTassang  des 
Verhältnisses  von  Capitolium  und  Stadt  hat  nun  aber  im  Ver- 
lauf der  Zeit  eine  wesentliche  Alteration  erfahren.  Galt  die 
Stadt  selbst  als  Pomerium  der  capitolinischen  Burg,  so  trat  die 
Thatsache  verwirrend  und  die  Begriflfe  konfundierend  ein,  daß 
auch  die  Stadt  selbst  von  einer  eigenen  Mauer  umschlossen  war, 
die  demnach  gleichfalls  ihrerseits  ein  Pomerium  haben  konnte 
und  hatte.^)  Denn  Pomerium  ist  ein  Raum  hinter  der  Mauer 
und  kann  demnach  von  vornherein  jeder  Mauer  zugelegt  werden 

1)  Urbs  et  Capitolium  geschieden  von  Cäsar  b.  c.  1,  r»:  con*ulr>  v\ 
urbe  proficiscuntor  f  lictoresque  habcnt  in  urbe  et  Capitolio  privati  couin 
omnia  vetustatis  ezempla;  eine  Stelle,  die  wichtig,  weil  der  Verfasser  offni- 
bar  staatsrechtlich  genau  «ich  auszudrücken  bestrebt  ist.  Vgl.  I'eni«r  Ijv 
8,  68:  ante  portas  est  bellum;  si  inde  non  pellitur,  iam  intra  nioenia  fnt 
et  arcein  et  Capitolium  scaudet;  Liv.  ö,  39:  nam  cum  defendi  urbem  pt"'t 
—  spes  nulla  esset,  placuit  —  in  arcem  Capitoliumqiie  concedere:  L'.v 
32,  29:  Romae  non  in  urbem  solum  sed  in  Capitolium  penetraverat  lopc' 
Es  ist  aber  zuzugeben,  daß  diese  Stellen,  abgesehen  von  der  je<lfii£il' 
sehr  bedeutsamen  Scheidung  von  urbs  et  Capitolium  bei  Cäsar,  im  f[»aii^ 
wenig  besagen,  da  sie  offenbar  nur  die  lokale,  die  fortitikatorische  Seht-: 
düng  der  Stadt,  ohne  die  Burg,  auf  der  einen,  diese  letztere  &elb^t  a^* 
der  andern  Seite,  hervorheben  wollen  und  an  die  sakral-  und  staÄtTw:!»»- 
liche  Scheidung  beider  Begriffe  offenbar  nicht  denken. 

2)  Die  offiziellen  Definitionen  der  Antiquare,  die  ihrerseits  wiedt^r  aui 
die  pontifikale  Anschauung  zurückgeführt  werden  dürfen ,  gehen  alle  t>i> 
diesem  Pomerium  der  Stadtmauer  aus,  wenn  sie  auch  eine  allueiui'iuef' 
Anwendung  zulassen.  Daiiin  gehört  die  oben'I,  116flg.  angeführte  Lti'Üiiiti«! 
Varros,  dahin  die  aus  der  Schrifb  de  auspiciis  geschöpfte  Defiiiitiou  J'" 
Augur  Messalla  bei  Gell.  13,  14,  1,  über  die  gleichfalls  oben  I,  Udiig- '' 
vgl. ,  dahin  endlich  die  Angabe  bei  Festus  p.  249.  Momnisen  er^'üiut  ^'' 
lückenhafte  Stelle  des  Festus  K.  F.  2,  24:  ...  riani  esse  ait  Antistm 
ficalis  pomerium  id  est  1  .  .  .  zu:  (postme.irium  esse  ait  Auti^itiu'.s  libn'- 
commentarii  iuris  ponti)ficalis  pomerium  id  est  (ubi  pontiiiccH  au«pKi»^•■ 
tur),  was  ich  nicht  für  zutreffend  halten  kann;  denn  dem  widenpri«  ht  ^  ' 
allem  das  erhaltene,  auch  durch  die  Kollation  Keils  bei  MommMo  ^'' 
bestätigte  l,  welches  am  natürlichsten  zu  locum  ergänzt  wird.  <itfbrn  *'^ 
davon  aus,  dal)  Antistius  hier  die  pontifikale  Lehre  vortrug,  so  halten  «'^ 
uns  am  natürlichsten  an  die  sollenne  Erklärung  des  Begriffs  PoiiHffiuiii  l"= 
Gellius  13,  14:  pomerium  est  locus,  und  ergänzen  danach  da«  L-  ^'^' 
Festus   selbstverständlich  gleichfall«   zu  locum,   etwa   mit  Hin«nffi}:«iM; '''■ 
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/^on  der  Stadtmauer  selbst  aber  konnte  man  in  ganz  hervor- 
agender  Weise  von  einem  eigenen  Pomerium  sprechen,  da  sich 
chon  bei  der  ersten  Anlage  der  Stadtbefestigung  die  Notwendig- 
eit  herausstellte,  außerhalb  der  Mauer  einen  dem  Anbau  ent- 
ogenen,  ausschließlich  für  Yerteidigungszwecke  bestimmten  Raum 
*ei  zu  lassen,  der  also  in  der  That  in  organischer  Yerbitidung 
lit  der  Mauer  selbst  stand  und  die  Bezeichnung  Pomerium, 
^enn  dieser  Ausdruck  überhaupt  bekannt  und  in  Gebrauch  war, 
eradezu  herausforderte.  An  diesen  Streifen  Landes  also,  der 
ie  gesamte  Mauer  als  ein  wesentlicher  Teil  des  Defensivsystems 
er  Stadt  überhaupt  umkreiste,  hat  sich  in  populärer  Redeweise 
bergewichtlich  der  Ausdruck  Pomerium  geheftet  und  hat  so 
ie  ältere   Auffassung    des  Pomeriums   zurückgedrängt.^)     Noch 


i^orte:  inter  agrum  effatum  pone  muros.  Denn  ich  nehme  mit  Mommsen 
Q,  daß  das  folgende  Cato  zu  dem  oben  S.  319  behandelten  Satze  zu 
eben  ist.  Auch  die  Worte  bei  Festus  p.  260:  (pomerium  dictum  existi- 
lat)  veluti  post  moe(rium  quod  complectitur  quae)  intro  muris  urbis  (com- 
rehenduntur)  —  so  ißt  mit  Mommsen  oder  ähnlich  zu  erg&Dzen  —  bezieht 
>^  am  natürlichsten  auf  dieses  Pomerium  der  Stadtmauer,  welches  nach 
er  Stadt  zu  durch  die  Mauer  selbst  (intro  muris),  nach  außen  durch  den 
renzweg  des  freigelassenen  Streifens  (hierüber  hernach)  begrenzt  wird. 
>^enn  wir  also  sogar  die  pontifikale  Anschauung  durch  dieses  Pomerium 
^r  Stadtmauer  so  beeinflußt  sehen,  daß  sich  dieses  letztere  an  die  Stelle 
^  älteren,  von  der  Burgmauer  ausgehenden  Pomeriums  setzt,  so  hat 
^uf  meiner  Ansicht  nach  hauptsächlich  der  Umstand  eingewirkt,  daß 
'i  all  den  Eolonialstädten,  die  im  Verlauf  der  Jahrhunderte  angelegt 
<irden,  stets  nur  das  Pomerium  der  Stadtmauer  in  Rechnung  kam  und 
'  die  ältere  Auffassung  von  dem  Pomerium  der  Burgmauer  mehr  und 
ehr  zurücktrat  und  vergessen  wurde. 

1)  Die  Existenz  dieses  Pomeriums  wird  durch  die  Aufdeckungen  der 
^ianischeu  Mauer  in  den  letzten  zehn  Jahren  konstatiert.  Im  Osten  der 
^t  läuft  nämlich  außerhalb  des  Wallgrabens  eine  Straße,  welche  wir 
^  die  Grenze  dieses  Pomeriums  aufzufasBen  haben,  wie  Lanciani  Bull, 
^n.  1,  244,  II,  35,  IV,  132  mit  Recht  annimmt.  Ursprünglich  ungepflastert, 
^  sie  erst  spät  gepflastert  sein,  wie  das  hier  aufgedeckte  Pflaster  erst 
r  Kaiserzeit  angehört,  vgl.  Lanciani  Bull.  mun.  2,  201 ,  und  wir  haben  an- 
nehmen, daß  diese  äußere  Ringstraße,  auch  da,  wo  kein  Wallgraben  der 
ädt  sich  vorlegte,  die  ganze  Stadt  umkreiste  und  so  die  Grenze  angab, 
3  zu  welcher  der  Raum  von  allem  Anbau  frei  bleiben  mußte.  Noch  an 
verändern  Stelle  sind  wir  im  Stande,  die  Grenze  dieses  äußeren  Pomeriums 
itzustellen.  Denn  wenn  nach  Lanciani  Bull.  mun.  1,  145  im  Frühling  des 
hres  1871  an  der  Ecke  des  Platzes  Araceli  in  einer  Tiefe  von  6  m  das 
aster  der  antiken  Straße  aufgedeckt  wurde,  welche  einst  die  portae 
rmentalis  und  Ratumenua  mit  einander  verband,  so  muß  dieselbe  eben 

21* 


später  endlich  ist  der  Ausdruck  in  durchaus  unorganischer  Weise 
auch  auf  denjenigen  Streifen  Landes  ausgedehnt,  welcher  inner- 
halb der  Mauer  —  ebenso  wie  außerhalb  —  gleichfalls  zu  Ver- 
teidigungszwecken dem  Anbau  entzogen  und  als  spezifisches 
Mauereigentum^  wenn  dieser  Ausdruck  gestattet  ist,  Yon  der 
eigentlichen   Stadt   abgenommen  war.^)      Es   ist   wahrscheinlicli, 


zugleich  diejenige  Ringstraße  sein,  welche  das  äußere  Pomerium  begrenste 
und  so  um  die  ganze  Stadt  von  einem  Thore  zum  andern  lief.  Die  Ent- 
fernung dieser  Straße  yom  Fuße  des  capitolinischen  Hügels  •  beträgt  etwi 
40  m,  entspricht  also  der  vom  Wall  her  bekannten  Entfernung  der  Ring- 
straße, und  haben  wir  eine  solche  Entfernung  von  40  —  50  m  wohl  über- 
haupt für  die  Normaldistanz  zu  halten,  in  der  die  Ringstraße  und  damit 
zugleich  die  äußerste  Grenze  dieses  „Pomerium**  lief.  Danach  haben  wir 
auch  wohl  ein  Recht,  die  amnis  Petronia  uns  40  —  60  m  jenseits  der  poru 
Ratumenna  fließend  zu  denken.  Über  sie  heißt  es  bei  Fest.  p.  250:  Petro- 
nia anmis  est  in  Tiberim  perfluens  quam  magistratus  transeunt  cum  in 
campe  quid  agere  voluni  quod  genus  auspici  peremne  Tocatar.  D&n 
vgl.  Paul.  p.  45:  Cati  fons  ex  quo  aqua  Petronia  in  Tiberim  fiuit  (dicto* 
quod  in  agro  cuiusdam  fuerit  Cati)  und  Fest.  p.  245:  peremne  dicitur  aivpi* 
cari  qui  amnem  aut  aquam  quae  ex  eacro  oritur  auspicato  traust 
Denn  es  ist  doch  wohl  anzunehmen,  daß  der  gewöhnliche  Weg  der  Magi- 
stratus, wenn  sie  den  Campus  Martins  besuchen  wollten,  die  porta  iUto- 
menna  war;  die  für  eine  Thätigkeit  auf  dem  Campus  Maxtius,  d.  h.  also 
außerhalb  des  städtischen  Pomeriums,  erforderlichen  auspicia  begannen 
also  an  dieser  Stelle  und  der  Beamte,  der  daselbst  amtieren  wollte,  hatte 
zu  dem  Zwecke  vorher  in  der  Stadt  jene  speziell  nur  für  seine  Thätigkeit 
daselbst  geltenden  auspicia  einzuholen. 

1)  Das  ist  die  bekannte  Auffassung  des  Livius,  der  er  1,  44  Aogdwck 
giebt:    est  autem   magis   circamoerium  locus,  quem  in  condendis  nrbibn? 
quondam  Etrusci  qua  murum  ducturi  erant,  certis  circa  terminis  inaagnrato 
conaecrabant,   ut  neque  interiore  parte  aedificia  moenibus  continnarentnr 
(quae  nunc  vulgo  etiam  coniungunt)  et  extrisecus  puri  aliquid  ab  horoano 
cultu  pateret  soli.    hoc  spatium  quod  neque  habitari  neque  arari  fiw  ent 
non  magis  quod  post  murum  esset  quam  quod  murus  post  id  pomeniuD 
Romani  appellarunt.    Aus  diesen  Worten  geht  also  die  Thatsache  henor. 
daß  beim  Bau  der  Städte  resp.  der  Stadtmauern  ein  Raum  sowohl  inner- 
halb wie  außerhalb  der  Mauer  selbst  dem  Anbau  entzogen  und  auaschliei^ 
lieh  für  Verteidigungszwecke  reserviert  wurde.    Mit  diesem  Räume  brachte 
wie  gesagt,  die  späte  landläufige,  populäre   Auffassung  Wort  und  Begnn 
Pomerium   ebenso  wie  mit  dem   äußern  Landstreifen  zusammen  und  )^ 
mag  schon  bei  Paulus  in  dem   zweiten  Teile  seiner  Erklärung  Aosdrn^'k 
gegeben  sein:  pomoerium  quasi  promurium  id  est  proximum  muro,  obsrlei"' 
man  diese  Angabe  richtiger,  wie  ich  glaube,  nur  auf  den  äußern  PomerioB- 
streifen  bezieht.    Daß  diese  Auffassung  in  der  späten  Eaiserzeit  die  all^üi 
herrschende  gewesen,  zeigen  die  von  Mommsen  a.  0.  und  Nissen  Poopej 
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daß  dieser  die  Mauer  außen  wie  innen  umfassende  Doppelgürtel 
Landes  durch  Grenzwege  fixiert  war;  nicht  minder  aber,  daß 
der  innere  Raum  auch  durch  eine  zweite  Mauer,  wenn  auch  ge- 
ringerer Starke  und  wahrscheinlich  nur  an  den  ebenen,  sowie 
an  besonders  exponierten  Teilen  der  Stadt  umschlossen  war.^) 
Indem  aber  der  Begriff  des  Pomeriums  an  diesen  sowohl  außen 


St  174  aogeführten  Stellen:  der  cyrilliBchen  Glossen  p.  678  Steph.:  neQl 
To  tii%og  pomerium  und  p.  551:  6  ivtbe  rj  iurbg  xe^xovg  nfinog  pomerium; 
dann  bei  Taetzes  scliol.  ad  alleg.  (Gramer  An.  Oxon.  3,  383):  noDfiTJQiov 
krivtxcDs  Xiyetai  ro  ano  Tjjg  tcctpgov  iisxqi,  xov  teC%ovg  diaaxri\i.a  xal  %o 
Inos  a«o  tov  tslxovg  ii^XQi  töSv  otyndöv;  des  Commentators  des  Frontin. 
p.  17  Lachm.:  pomerium  urbis  est  quod  ante  muros  spatium  sub  certa  men- 
soni  demensum  est;  sed  et  aliquibus  urbibus  et  intra  muros  simili  modo 
est  statutum  propter  custodiam  fundamentorum;  endlich  der  kaiserlichen 
Verordnung  Cod.  Theod.  10,  4(3),  3,  welche  unter  dem  auf  Erbpacht  ver- 
liehenen Land  aufzählt:  ea  rei  publicae  loca  quae  aut  includuntur  moeni- 
buB  ciyitatum  aut  pomeriis  sunt  connexa.  Indem  so  das  Pomerium  wie 
eine  der  Stadt  selbst  vorgelagerte,  aber  doch  als  integrierender  Bestand- 
teil jener  geltende,  Vorstadt  erscheint,  kann  Papinian  Dig.  18,  7,  5  sagen: 
coi  pomerio  civitatis  interdictum  est,  urbe  etiam  interdictum  esse  videtur. 
Ans  diesen  Stellen  ergiebt  sich  also  die  Auffassung  des  Pomerium  in  spä- 
tester Zeit  als  eines  Raumes  zu  beiden  Seiten  der  Stadtmauer. 

1)  Das  wird  durch  die  Resultate  der  Ausgrabungen  festgestellt.  Es 
haben  sich  nämlich  an  sehr  vielen  Punkten  der  Stadt  bestimmte  Spuren 
einer  zweiten,  d.  h.  inneren  Mauer  gezeigt,  die  in  verschiedener  Entfer- 
nung von  der  äußeren  Hauptmauer  sich  hinzog.  Allerdings  will  Jordan  1, 
1*  257  die  Errichtung  dieser  zweiten  Mauer  erst  einer  späteren  Zeit  —  etwa 
<Ier  Zeit  der  Gracchen  —  zuweisen,  doch  sind  die  Erklärungen  des  sach- 
verständigen Lanciani  Bull.  mun.  4,  121  flg.  darüber  so  bestimmt,  daß  man 
^cht  anstehen   kann,    sich    ihm    anzuschließen.      Lanciani    erklärt   diese 

• 

^ere  Mauer  wenn  nicht  für  älter,  so  doch  wenigstens  für  ebenso  alt  als 
^e  äußere  Mauer:  che  il  muro  estemo  sia  se  non  posteriore,  almeno  con- 
^^poraneo  air  intemo ,  c  cosa  talmente  evidente ,  che  non  istimo  necessario 
^operare  nuove  dimostrazioui  oltre  quelle  gia  arrecate.  E  opportuno 
bensi  investigare  se  Tinterno  recinto  appartenga  alle  difese  primitive  delle 
^egioni  extrapalatine ,  prima  che  Tunica  cerchia  serviana  le  racchiudesse 
^on  uniforme  e  ben  concepito  sistema;  ovvero  se  Tuno  e  Taltro  sieno  stati 

• 

Uinalzati  contemporaneamente  per  render  piü  formidabile  la  difesa  della 
cittä.  lo  non  esito  a  giudicare  presso  a  poco  contemporanee  le  due 
Costruzioni.  Über  die  Konstruktion  dieser  inneren  Mauer  vgl.  namentlich 
Wiciani  Bull.  mun.  IV,  37 flg.:  il  recinto  interiore  h  costruito  di  piccoli 
<^ubi  di  capellaccio  cineieo,  friabile  sovente  lamellare,  e  talvolta  di  pepe- 
Hno ,  le  cui  misure  non  eccedono  mai  i  m  0,30  x  0,ko  x  0,40  c  che  presentano 
iiella  superficio  il  lato  maggiore.  La  lunghezza  —  eccede  raramente  la 
larghezza  delle   singolo  pietre.    'Die  Dicke   dieser  zweiten  Mauer  beträgt 
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wie  innen  die  Mauer  begleitenden  Raum  sieh  heftet,  zeigt  er 
aufs  bestimmteste,  wie  er  eine  Entwicklung  erfahren  hat,  die 
ihn  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  völlig  entkleidet  hat^)  Und 
ohne  die  Annahme  einer  solchen  Entwicklung  ist,  wie  ich  über- 
zeugt bin,  der  Begriff  des  Pomeriums  überhaupt  nicht  zu  ver- 
stehen; von  dem  älteren  Verhältnis  der  palatinischen  Burg  za 
ihrem  beschränkten  Ringe  auf  das  neue  und  größere  Verhältniü 
der  capitolinischen  Burg  zum  Stadtringe  übertragen,  ist  der  Be- 
griff des  Pomeriums  dadurch  verdunkelt  und  entstellt,  daß  ein 
anderes   Pomerium,  welches  sich  von  der  Stadtmauer  aus  ge- 


nur  etwa  ein  Drittel  der  äußern,  auch  ist  sie  von  leichiorem  Material 
(Cappellaccio)  gebaut.  Spuren  derselben  finden  sich  aber  nicht  nur  hinttr 
dem  Agger,  sondern  überall,  wo  die  Mauer  einen  ebenen  oder  leicht  w 
neigten  Boden  überschreitet,  während  sie  nur  an  den  abschüsgigen  Ab- 
hängen fehlt  oder  zu  fehlen  scheint.  Lanciani  sagt  a.  0. :  io  ne  ho  esami- 
nate  vestigia  nel  giardino  Antonelli,  nella  villa  Spithoever,  nella  piaua 
dcl  Maccao,  sotto  11  Monte  della  Giustizia  e  presso  la  via  Menilana;  *•  ^ 
la  memoria  non  m'inganna,  ne  debbono  essere  apparse  tracce  anche  w\ 
recinto  del  Ministero  delle  Finanze.  Über  spätere  Funde  vj^l.  noch  Notiiit* 
degli  Scavi  1878,  131,  162.  Mir  ist  es  wahrscheinlich,  daß  mit  äviet 
zweiten  Mauer  das  Pomerium  —  in  dem  Sinne  des  Livius  —  in  Verbindung 
gebracht  werden  muß  und  daß  sie  dasjenige  Stück  begrenzte,  welches  tod 
Anbau  frei  bleiben,  ausschließlich  dem  Zwecke  der  ungehinderten  V»t 
teidigung  dienen  sollte.  Am  deutlichsten  ist  diese  zweite  Mauer,  wie  scbi'D 
bemerkt,  hinter  dem  Walle,  wo  sie  in  einem  nicht  gleichbleibenden,  al»^ 
durchschnittlich  25  m  betragenden  Abstände  von  der  ersten  herläuft.  Mau 
denkt  freilich  zunächst  daran,  daß  sie  hier  ebenso  wie  die  Hauptmaaer,  too 
vornherein  dazu  bestimmt  war,  den  Wall  zu  halten  und  zusammeniopresieo: 
da  aber  die  Durchschnittsentfemung  dieser  zweiten  Mauer  von  der  enteo 
jedenfalls  die  Dicke  des  Walles  selbst  um  ein  nicht  unbeträchtliches  öM- 
trifil,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  daß  sie  gleichfalls  ^istand  und  zwi^heu 
sich  und  dem  Walle  einen  Zwischenraum  ließ.  Diese  zweite  Mauer  wif^ 
je  nach  der  Terraingestaltung  wechselnd ,  in  größerer  oder  geringerer  Ent- 
fernung von  der  Hauptmauer  liergegangen  sein,  oder  aach  hier  and  *^* 
ganz  gefehlt  haben.  Als  die  servianische  Befestigung  mehr  und  mekr 
ihren  eigentlichen  Charakter  verlor,  ist  diese  zweite  leicht  gebaut«  3lAurr 
zuerst  beseitigt  und  die  städtischen  Gebäude  haben  sich  hier  an  die  Ui^V^ 
mauer  und  den  Wall  herangeschoben.  In  gleicher  Weise,  wie  die  üall^ 
Grenze  dieses  Pomeriums  durch  eine  Straße  außerhalb  des  Wallgraben»  re?p 
der  Stadt  markiert  war  —  vgl.  das  oben  Gesagte  —  ist  auch  die  inn^'*' 
Grenze  dieses  Pomerium  durch  eine  Straße  angedeutet,  indem  die  An» 
grabungen  längs  der  innem  Mauer  eine  zweite,  also  innere  Kingvirti^ 
konstatiert  haben;  vgl.  Lanciani  Hiill.  mun.  II,  35,  201;  IV,  133 dg. 

1)  Denn  von  Haus  aus  kann  das  Pomerium  seinem  Begriffe  nach  ncr 
auf  einer  Seite  der  Mauor  gelegen  haben;  vgl.  oben  l,  116. 
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ildet  hatte,  in  jenes  ältere  sieb  eingeschoben  und  dasselbe  all- 
lählich  entstellt  und  verdrängt  hat.^) 

1)  Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dal)  diese  älteren  sakralrechtlichen 
esteetzungen  aus  dem  Grunde  uns  so  wenig  klar  und  sicher  überliefert 
ordeo  sind,  weil  die  populären  Auffassungen  überall  in  dieselben  sich 
ingedrängt  und  sie  verwischt  haben.  Das  geht  z.  B.  auch  aus  dem  Mun- 
Qs  der  Gesamtstadt  hervor.  Wie  der  Mundus  der  palatinischen  Stadt  den 
[ittelpunkt  für  das  einheitliche  Gebiet  von  Burg  und  Pomerium  bildete, 
)  darf  man  es  auch  als  sicher  ansehen,  daß  das  größere  einheitliche  Ge- 
tet  einen  solchen  Mundus  gehabt  hat,  und  ich  habe  oben  I,  337  wahr- 
:heinlich  zu  machen  gesucht,  daß  die  Stelle  des  Lacus  Curtius  ursprüng- 
ch  jenen  Mundus  gebildet  hat  und  bin  auch  heute  noch  dieser  Meinung; 
tdtjnfalls  aber  sind  später  die  Erinnerungen  daran  sehr  unklar  und  ver- 
:hwommen.  In  gleicher  Weise  tritt  auch  die  Auffassung  der  Gesamtstadt 
lä  eines  Tempi  um  nirgends  mit  Sicherheit  uns  entgegen,  wenn  ich  auch  in 
ezog  hierauf  nicht  minder  der  Ansicht  bin,  daß  bei  Gründung  der  Ge- 
untstadt  die  Auffassung  derselben  als  eines  einheitlichen  Templums  als 
üe  sakralrechtliche  Forderung  aufgestellt  ist.  Nissen  Tempi.  86  flg.  sieht 
i  der  Sacra  Via  den  Decumanus  maximus,  in  der  den  Palatin  und  Caelius 
:heidenden  Straße  den  Kardo  maximus;  dieser  würde  gut  das  Caelius- 
oartier  und  das  esquilinische  von  dem  palatinischen  und  collinischen 
^beiden,  jener  wieder  sich  zwischen  Caelius  und  Palatin  einer-,  Esquilin 
id  Collis  anderseits  einschieben.  Es  mag  also  immerhin  von  dem  Sakral- 
icbte  diese  Auffassung  der  Stadt  als  eines  durch  Decumanus  und  Eardo 
38chiedenen  Templums  von  Haus  aus  geltend  gemacht  sein.  Dennoch  kann 
h  diesen  Scheidungen  und  Bestimmungen  der  Stadt  nur  eine  sehr  unter- 
'Ordnete  Bedeutung  zuerkennen.  Die  Lage  der  Hügel  zu  einander  war 
urch  die  Natur  gegeben;  das  Wechsel  Verhältnis  zwischen  den  Gemeinden, 
e  sich  auf  diesen  Hügeln  niedergelassen  und  gebildet  hatten,  war  histo- 
^h  geworden  und  damit  gleich  der  Lage  der  Hügel  selbst  unabänderlich ; 
*Q  irgendwelchen  wesentlichen  Änderungen  dieser  Voraussetzungen  zu 
^ten  eines  Theorems  hat  nicht  die  Rede  sein  können  und  ist  nicht  die 
^e  gewesen.  Wenn  Nissen  z.  B.  sagt,  gleich  den  Bundesgenossen  seien 
B  Pagi  Aventinensis  und  laniculensis ,  die  Collegia  Capitolinorum  und 
srcurialium  „vorwiegend  an  die  Mauer  hin  dirigiert",  so  weiß  ich  in  der 
iftt  nicht,  was  mit  diesen  Worten  gesagt  sein  soll.     Jene  konnten  nicht 

<iie  Mauer  hin  dirigiert  werden,  sie  waren  da.  Mit  den  gegebenen 
^tsachen  hat  sich  das  Sakralrecht  so  gut  wie  möglich  abzufinden  ge- 
^^iy  seine  Theorien  und  Anschauungen  in  sie  hineingetragen;  nirgends 
^  es  aber  auch  nur  den  Versuch  gemacht,  sie  zu  ändern  und  umzugestalten. 
'f  Theorie  nach  soll  das  Pomerium  ein  Quadrat  sein,  in  Wirklichkeit  ist 

ein  völlig  unregelmäßiges  Gebilde  mit  tausend  Ecken  und  Winkeln  ge- 
'Sen;  der  militärische  Gesichtspunkt  war  überall  der  maßgebende,  dem 
-^  der  sakrale  unterordnen  mußte.  Aber  eben  weil  die  thatsächlichen 
'fhäUnisse  so  gar  nicht  mit  den  ideellen  Anschauungen  und  Forderungen 
s  Sakralrechts  harmonierten,  wird  sich  auch  die  Betrachtung  der  Ge- 
QAtstadt   einerseits   als  Templum,   anderseits   als  Arx  und  Pomerium  so 
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So  sehen   wir  da^    wo    bislang  eine  Reihe  Einzelgeiueinden 
gelebt   und    sich   gegenseitig   bekämpft   und    verglichen    hattea 
nicht    nur    eine   Einheits-    sondern    auch    eine    Großstadt   ^skh 
erheben.      Es    ist    eine    der    größten    Thaten,    die    dit;    Welt- 
geschichte kennt,  die  sich  in  dieser  Gründung  einer  einheitlichen 
Borna  vollzieht;   durch    sie   ist  überhaupt   erst  eine  ^Romi.>clie 
Geschichte'^   geschaffen ,    durch    sie    das    Schicksal    Italieus  uud 
der  Welt  im  voraus   bestimmt  und  entschieden.     Denn  wie  die 
einheitlich    zusammengefaßte    Macht     dieser    ursprünglich    ge- 
schiedenen fünf  Einzelstädte  die  Macht  aller  Einzelstadte  in  weitem 
Umkreise  übertraf,  so  war  die  so  geschaffene  Großstadt  Ituma  audi 
die  natürliche  Herrin  und  Gebieterin  Latiums  und  Ita]ieD^'.   Die.^ 
That,  die  größte  und  entscheidendste,  die  Rom  gethan,  ist  das  uu- 
bestreitbare   Verdienst    der    tarquinischen    Konigsfamilie,   de^u 
Genialität  und  Energie  Rom  viel  mehr  verdankt,  als  es  je  einzusebeo 
und  zu  würdigen  vermocht  hat.^)    Es  mag  ein  ebenso  natürlicher 
wie  einfacher  Gedanke  scheinen ,  die  bislang  getrennten  Gemeinden 
in   einen    gemeinsamen  Mauerring   einzuschließen;    aber  die  ein- 
fachsten Gedanken    sind   oft   die   genialsten;   und  die  mit  einer 
großartigen  Energie,  mit  einer  beispiellosen  Krafkentfaltuiig  ins 
Werk    gesetzte  Ausführung    dieses  Gedankens  zeigt,    dali  dif»er 
Herrscherfamilie  Genialität  wie  Kraft  in  gleichem  Maße  zu  eigen 
war.    Sehen  wir  nun,  wie  sich  fortan  das  Verhältnis  der  bisher 

früh  verloren  haben ,  eben  weil  sie  sich  bewußt  wurde ,  dali  mit  deu  ideales 
Anforderungen,  die  sie  aufstellte,  die  Thatsachen  so  äulierdt  wenii:  hx 
monierten.  So  bestimmt  ich  also  an  der  einen  Seite  daran  fe«tlu]trii 
muß,  daß  die  sakralrechtlichen  Ordnungen  und  Definitionen  von  An  ud'> 
Pomerium,  von  Mundus  und  Templum  etc.  auf  die  neue  <.ie»amt«tudt  An- 
wendung gefunden  haben,  so  sicher  ist  es  mir  anderseits,  daß  die:^e  oen't! 
Theorien  wenig  oder  gar  nicht  zu  allgemeiner  Geltung  gelan>rt  sind.  ^^' 
allem,  daß  sie  nicht  populär  geworden  sind,  eben  weil  aia  su  Terhüluui- 
mußig  wenig  mit  den  thatsächlicheu  Verhaltnisseu  ubereiu^timIuteD.  ^^^ 
pontitikalen  Scheidung  von  Arx  und  Pomerium  oder  Capitolium  vi  urVf 
gegenüber  gewohnte  sich  der  populäre  Sprachgebrauch  bald,  unter  ..urU 
die  Gesamttftadt  einschließlich  ihrer  Burg  zu  Terstehen,  wie  nicht  imoJ^- 
eine  allgemeinere  Gcltun«;  der  pontitikalen  Auffassung  des  Muudu»  au(  d*^ 
Markte,  sowie  der  Gesamtstadt  als  eines  Templum  daran  bcbeitcrtc.  i-*- 
die  Gestalt  des  Mauerzugs  wenig  der  Tlieorie  entsprach,  die  in  Bexu^  '-- 
Templum  und  Mundus  wissenschaftlich,  wenn  dieser  Ausdruck  erlüulrt  i^^ 
feststand. 

1     Doch  heißt  es  bei  Ciceru  de  rep.  'J.  ♦>:  urbi»  —  i^  e»t  träctu»  ^i«'' 
tusque  tum  Komuli  tum  etiam  reliquorum  regum  sapientia  ÜniUu  ^ 
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hr  oder  weniger  unabhängigen  Einzelgemeinden  zur  Einheits- 
dt  selbst  wie  zu  einander  gestaltete. 

Man  kann  dieses  Verhältnis  mit  einem  Wort  kurz  so  aus- 
icken,  daß  die  bisher  selbständigen  Gemeinden  Pagi  einer 
ritas  werden,  deren  höherer  Einheit  sie  fortan  eingefügt 
rden.^)  Dieses  Verhältnis  der  Unterordnung  unter  die  gemein- 
ne  Civitas  ist  aber  keineswegs  bei  allen  dasselbe  gewesen 
ip.  geworden  und  wir  müssen  daher  etwas  genauer  diese 
eilung  der  bisherigen  Sondergemeinden  im  einzelnen  be- 
ichten. 

Wir  haben  im  sechsten  Kapitel  gesehen,  wie  die  drei  Ge- 
binden des  Palatin,  des  Quirinalis  und  des  Caelius  —  mit 
ilcher  letzteren  die  frühere  Esquilingemeinde  eng  vereinigt 
ir  —  zu  einem  Bunde  zusammentreten,  in  dem  sie  gleich- 
rechtigt,  wenn  auch  unter  der  Leitung  der  kräftigen  Caelius- 
meinde,  zu  Schutz  und  Trutz  nach  außen  wie  nach  innen 
ätig  waren.  In  diesem  Bunde  treten  die  drei  Gemeinden  uns 
rehaus  sachgemäß  als  Tribus,  als  Drittel,  entgegen.  Wie 
rbält  sich  dem  gegenüber  die  neue  Stadt-  und  Staatseinteilung, 
e  sie  durch  die  Tarquinier  vorgenommen  wird? 

Es  ist  eine  Urkunde  von  unschätzbarem  Werte,  die  uns 
irro  in  der  Beschreibung  der  Stationen  der  Argeerprozession 
)erliefert  hat.^)  Auf  die  Bedeutung  dieser  letzteren  kommen 
ir  hernach  zurück;  hier  ist  vorläufig  nur  hervorzuheben,  daß 
e  Grundlage  dieser  sakralen  Neuordnung  der  Stadt,  wie  wir 
B  eben  in  der  Argeerprozession  zu  sehen  haben,  die  Vier- 
ilung  der  letzteren  ist.^)  Und  obgleich  Varro  diese  vier  Teile 
T  Stadt  selbst  Kegiones  nennt*),  so  unterliegt  es  doch  keinem 


1)  Man  kann  ja  in  vielen  Punkten  gar  nicht  mehr  erkennen,  wie  weit  die 
Ibständigkeit  der  alten  Tribus  ging;  aber  im  allgemeinen  darf  doch  das 
rhältnis  derselben  unter  einander  als  ein  Bunde SYerhältnis  bezeichnet 
rden. 

2)  L.  1.  6,  45  —  54.  Wir  haben  wiederholt  einzelne  der  hier  gegebenen 
>ographiBchen  und  antiquarischen  Bestimmungen  zu  verwerten  Gelegen- 
^t  gehabt;  auf  das  Ganze  wird  hernach  zurückzukommen  sein. 

3)  Vgl.  a.  0.  45:  e  quis  prima  est  scripta  regio  Suburana,  secunda 
quüina,    tertia  CoUina,   quarta  Palatina.    Damit  übereinstimmend  dann 

quinta  (tribus),  d.  h.  die  erste  tribus  rustica  quod  sub  Koma  Bromilia. 

4)  So  a.  0.  und  dur*hgehends  bei  der  Einzelbehandlung  derselben  in 
ü  folgenden  Paragraphen.  Dagegen  das.  56:  quatuor  quoque  parteis 
bis  tribus  dictae  ab  locis  Suburana,  Palatina,  Exquilina,  Collina. 
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Zweifel,  daß  wenigstens  in  späterer  Zeit  ibre  offizielle  Bezeich- 
nung Tribus  war,  unter  welchem  Namen  sie  sieb  durch  die 
Zeiten  erhalten  baben.^)  Es  treten  uns  hier  also  vier  Tribos 
gegenüber  den  alten  drei  Tribus  entgegen  und  diese  Vermehnuig 
der  alten,  ursprünglichen^  man  darf  es  sagen,  heiligen  Zahl  der 
drei  Tribus  um  eine  vierte  ist  von  höchster  Bedeutung. 

Man  hat  ireilich  angenommen,  die  späteren  vier  Tribiu 
seien  von  den  älteren  drei  wesentlich  durchaus  verschieden  ge- 
wesen^), hat  es  aber  für  nicht  der  Mühe  wert  gehalten,  diesen 
höchst  auffallenden  Umstand,  daß  bis  zu  einem  gewissen  Zeit- 
punkte der  Tribus  eine  bestimmte  und  charakteristische  Bedeu- 
tung eigen  war,  die  dann  von  eben  jenem  Zeitpunkte  an  in 
eine  andere  wesentlich  durchaus  verschiedene  übergegangen  sein 
soll,  irgendwie  zu  motivieren.')     In  Wirklichkeit  ist  denn  auch 


1)  Daß  diese  vier  tribus  als  urbanae  den  übrif?en  msticae  spät^ 
gegenüberstanden ,  jedenfalls  aber  mit  diesen  zusammen  unter  den  ^eiiit?iir 
sameu  Namen  Tribus  zusammengefaßt  wurden,  braucht  hier  nur  erwälut 
zu  werden.  Es  ist  aber  sehr  wohl  möglich,  daß  die  ältere  Ton  Vairo 
wiedergegebene  Organisation,  die  sich  des  Begriffs  des  Wortes  tribu«  noti 
bewußt  war,  regiones  sagte  —  eben  weil  ihr  vier  Tribus  als  absurd  rr 
schien  — ,  die  spätere  Organisation  aber,  die  neben  den  vier  Stadtrein^^'C''^ 
gleichwertige  Landregiones  schuf,  den  alten  Namen  tribus  wieder  aofiutbDi. 
da  inzwischen  der  charakteristische  Inhalt  dieser  Bezeichnung  aui^  dec 
Bewußtsein  geschwunden  war. 

2)  Daß  die  römischen  Tribus  späterer  Zeit  in  erster  Linie  nur  eu»' 
geographische  Distrikt^einteilung  waren,  darüber  vgl.  Mommsen  Tnba»  Sflif 
Dionys  4,  14  nennt  die  vier  städtischen  ausdrücklich  xonixdg  und  Festa? 
führt  die  Namen  der  meisten  ländlichen  Tribus  auf  bestimmte  Lokalitit<nt 
zurück,  nach  denen  sie  ihre  Bezeichnung  erhalten  haben;  vgl.  a.  ^^ 
Lemoniii  p.  115  a  pago  Lemonio,  Pupinia  p.  232  ab  agro  Popinio. 
Romulia  p.  271  ex  eo  agro  —  quem  Romulus  ceperat  ex  Veientilw' 
Crustumina  p.  66  a  Tuscorum  urbe  Crustumena,  Stellatina  p.  »43  - 
campo)  etc.  Auch  die  Definition  der  Tribus  von  Seiten  des  Verrius  FUccb» 
bei  Gell.  18,  7:  tribus -dici  et  pro  loco  et  pro  iure  et  pro  hominibu«,  •t'Ih 
das  Lokal  voran.  Im  allgemeinen  vgl.  die  eingehende  und  grflodJiclif 
Untersuchung  von  W.  Kubitschek  de  Romana rum  tribuum  origine  *ic  pr<^ 
pagntione  (=  Abhandlungen  des  archäol.  epigr.  Seminars  Wien  Heft  5 
Wien  1882,  der  pag.  Iflg.  de  origine  et  ordine  legitimo  handelt 

3)  Nur  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  736  findet  den  Grund  dafür  in  ^^ 
Umstände,  daß  schon  die  alte  Tribuseinteilung  zugleich  sÜUltiK'b' 
Distriktseinteil uug  gewesen;  das  ist  richtig;  richtiger  aber  n^ä«»  e«  ifi-w«** 
zu  sagen,  die  alte  Tribuseinteilung  sei  in  erster  Linie  eine  lokülc,  » 
zweiter  eine  ethnische  gewesen,  die  neue  Tribuseinteilung  lei  mit  Anfc»^ 
des  ethnischen  Moments  nur  eine  lokale  Einteilung. 
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)  Aonahme;  die  Tribus  seien  in  alterer  Zeit  nur  ethnische, 
späterer  nur  lokale  Scheidungen  gewesen,  eine  reine  Fiktion, 
e  Tribus  haben  nie  einen  anderen  Charakter  gehabt,  als  den 
ler  lokalen  Scheidung  des  Grund  und  Bodens.  Das  mag  uns 
nächst  noch  einen  Augenblick  beschäftigen. 

Gehen  wir  zur  Bestimmung  dessen,  was  wir  unter  Tribus 
'sprüBglich  zu  verstehen  haben,  von  den  Definitionen  der 
ntiquare  aus,  so  heißt  es  bei  Varro^):  ager  romanus  pri- 
um  divisus  in  parteis  tris  a  quo  tribus  appellata  Tatiensium 
anmium  Lucerum.  Offenbar  ist  hier  die  Teilung  des  Grund 
ad  Bodens  das  Ursprüngliche:  weil  dieser  in  drei  Teile  zerlegt 
ird  —  richtiger  freilich  nach  seinen  ursprünglich  geschiedenen 
rei  Teilen  vereinigt  wird  — ,  heißen  die  letzteren  Tribus,  d.  i. 
*rittel.  Daß  diese  Drittel  nach  den  Tatienses,  Ramnes  und 
uceres  benannt  werden,  ist  ein  durchaus  accessorisches  Moment; 
ie  Stämme  der  Tities,  Ramnes  und  Luceres  lassen  sich  —  so 
eilt  Varro  die  Sache  dar,  während  sie  in  Wirklichkeit  freilich 
iders  ist^)  —  auf  dem  so  geschiedenen  Grund  und  Boden 
eder,  weshalb  die  Teile  dieses  nach  denselben  benannt  werden.'*) 


1)  De  1. 1.  6,  66. 

2)  Denn  das  richtige  i»t  eben  das  umgekehrte:  weil  die  Ramnes, 
ties  und  Luceres  auf  verschiedenen  Lokalen  wohnen,  so  werden  diese 
«ch  jenen  benannt.  Tribus  waren  nach  Varro  jene  Bezirke,  also  unab- 
uigig  von  den  auf  ihnen  wohnenden,  resp.  sie  in  Besitz  nehmenden  Ramnes, 
ities,  Luceres;  der  Name  haftet  also  an  den  Bezirken,  den  Landdistrikten, 
im  Grund  und  Boden. 

3)  Wollte  man  diese  Teilung  des  Grund  und  Bodens  nur  auf  das 
ckerland  als  Feldmark  beziehen  (mit  Betonung  des  Wortes  ager  bei 
arro  a.  0.),  wie  Soltau  Volksvers.  Berlin  1880,  S.  47  thut,  so  ist  dem 
egenüber  daran  zu  erinnern,  daß  aus  der  Sonderlegung  der  Ackerbezirke 
ia  gleicher  Schluß  auf  die  Wohndistrikte  erlaubt  ist.  Hatte  jeder  Stamm 
be  abgeschlossene  Feldmark,  so  mußte  auch  der  Stamm  selbst  an  diese 
Dgrenzend  zusammensiedeln.  Viel  wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  daß 
srro  bei  dem  Ausdruck  ager  an  den  Ackerbezirk  und  den  Wohnbezirk 
Bukt;  denn  nach  seiner  Darstellung  handelt  es  sich  ja  um  ein  noch  un- 
'bantes  und  unbewohntes  Landgebiet,  welches  an  die  Ramnes  Tities  und 
■leeres  verteilt,  von  ihnen  in  Besitz  genommen  und  nun  besiedelt  und  be- 
^Ut  wifid;  für  diesen  Bezirk,  der  erst  zum  Acker-  einerseits,  zum  Wohn- 
^Un  anderseits  umgewandelt  werden  soll,  war  kein  anderer  Ausdruck 
^tthaft.  Was  den  Ausdruck  Tribus  betrifft,  so  könnte  man  aus  der 
•genüberstellung  der  Tribus  Tatiensium,  Ramnium,  Lucerum  6,  65  und 
t"  quattuor  quoque  parteis  Urbis  tribus  dictae  6,  66  vielleicht  schließen 
>llen,  es  sei  durch  dieselbe  auch  ein  wesentlicher  Unterschied  indiziert 
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Man  darf  also  jedenfalls  sagen,  daß  Varro  bestimmt  den  Namen 
Tribus  auf  den  Grund  und  Boden  bezieht:  es  sind  lokale,  lokal 
von  einander  geschiedene  Stadt-  und  Landbezirke ,  von  denen  er 
spricht.^) 

Wenn  uns  dieses  Wesen  der  alten  Tribas  schon  aus  den 
antiquarischen  Definitionen^  hervortritt,  so  ist  nun  anderseiU 
auch  darauf  —  wie  schon  oben  angedeutet  —  hinzuweisen,  wie 
innerlich  unglaubwürdig  es  ist,  daß  die  wesentliche  Bedeutung  der 
Tribus  plötzlich  mit  einem  Schlage  geändert  sein  soll,  um  eine 


Ein  solcher  ist  auch  zweifellos  vorhanden  (vgL  darüber  später)  und  soll 
ebenso  zweifellos  durch  Varro  angedeutet  werden;  aber  dieser  ÜDterBchied 
liegt  nicht  in  dem  Locale,  der  Bodenteilung;  im  Gegenteil  haben' gerade 
von  dieser  beide  Arten  Tribns,  die  älteren  wie  die  jüngeren,  ihre  gemeio- 
same  Bezeichnung.  Das  geht  auch  noch  aus  einer  anderen  Stelle  Van« 
6,  36  hervor,  wo  es  heißt:  centuria  primo  a  centum  iugeribus  dicta,  po« 
duplicata  retinuit  nomen,  ut  tribus  multiplicatae  idem  tenent  Domeo. 
Varro  führt  hier  also  zur  Verdeutlichung  der  Entwicklung,  die  sich  in 
Namen  und  Begriff  centuria  knüpft,  als  analoges  Beispiel  die  Entwicklang 
des  Begriffes  der  Tribus  an.  Er  sagt,  der  Name  tribus  habe  eigentlich 
nur  Sinn  gehabt  in  Beziehung  auf  die  Zahl  Drei  —  wie  der  Name  ceu- 
turia  in  Bezug  auf  die  Zahl  Hundert  — ;  der  Name  sei  dann  aber  auch 
beibehalten,  als  man  die  ursprüngliche  Zahl  vervielfältigte,  wie  der  Nace 
centuria  blieb,  als  man  sie  verdoppelte;  die  späteren  Tribus  werden  hier 
also  offenbar  in  keinen  Gegensatz,  in  keinen  wesentlichen  Unterschied  tob 
den  älteren  gesetzt,  sondern  nur  das  eine  gesagt,  daß  den  späteren  Tribut 
die  ursprüngliche  Beziehung  auf  die  Dreizahl  abhanden  gekommen  iä. 
Varro  giebt  also  hierdurch  zu  erkennen,  daß  die  älteren  Tribas  und  -ii* 
jüngeren  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen;  und  da  die  jüngerea 
zweifellos  auf  lokaler  Scheidung  beruhten,  so  muß  man  dasselbe  auch  nc 
den  älteren  annehmen. 

1)  Man  nimmt  vielfach  an,  das  Wort  Tribus  habe  sich  mit  der  Zci 
überhaupt  zum  Ausdruck  für  „Teil**  verflüchtigt,  der  daher  ebensogut  far 
lokale  wie  für  ethnische  Teilungen  habe  gebraucht  werden  kömien;  ii*' 
das  ist  falsch,  (Ja  Tribus  nachweislich,  wie  bemerkt,  stets  einen  Landtiil 
einen  Landbezirk  bedeutet  hat.  Nach  Pott  Et.  F.  2.  Aufl.  2,  2  S.  lltiH 
liegt  das  übrigens  auch  im  Worte  selbst,  indem  das  tribus  auf  tre«  nw 
bhü  =  Land  zurückgeht ,  wobei  das  tri  —  zu  erklären  wäre  wie  trinmitf 
(eigentlich  ein  Mann  von  Dreien),  d.  i.  ein  einzelner  Landbezirk  bb^ 
dreien.  Es  hat  sich  also  in  diesem  Falle  nur  die  spezielle  ZahlbezieM 
verflüchtigt  (ebenso  wie  bei  dem  Worte  „Quartier"  und  ähnlich  bei  ^ 
turia,  miles  etc);  die  Beziehung  auf  Grund  und  Boden  ist  durch  alle  Zo- 
ten erhalten  geblieben,   offenbar  weil  sie  das  Wesentliche  des  Wort«?«  **' 

2)  Andere  Definitionen   der  Tribus  berücksichtigen  nur  die  »pW* 
zweifellos  lokalen  Tribus  und  sind  daher  für  unaem  Zweck  ausgeöchlotf^- 
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indere  ao  ihre  Stelle  zu  setzen;  wer  die  Kontinuität  der  Ent- 
ricklang  römischer  Rechtsbegrijffe  kennt  —  ich  muß  auch  hier 
lieses  wichtige  Moment  hervorheben  — ,  wird  eine  solche  will- 
kürliche Behandlung  eines  mit  der  Verfassung  von  Stadt  und 
Jtaat  so  unmittelbar  zusammenhängenden  Begriffs  von  vom- 
ierein prinzipiell  ablehnen  müssen.  Die  Bezeichnung  Tribus 
laftet  danach,  das  dürfen  wir  mit  voller  Sicherheit  behaupten^ 
ursprünglich  an  dem  Lokale,  dem  Bezirke,  und  sieht  ab  von 
der  Bevölkerung,  die  auf  demselben  seßhaft  ist^),  die  wohl  zur 


es  kommt  also  für  uns  nur  die  angeführte  Erklärung  Yarros  in  Betracht. 
Im  übrigen  aber  wird  diese  Definition  durch  alle  glaubwürdigen  historischen 
Berichte  bestätigt,  wofür  namentlich  auf  Liv.  1,  33  zu  verweisen  ist:  cum 
circa  Palatium ,  sedem  veterum  Homanorum,  Sabini  Capitolium  atque  arcem, 
Caelinm  montem  Albani  implessent,  Aventinum  novae  multitudini  datum. 
Hier  werden  bestimmt  die  Ramnes  dem  Palatin,  die  Tities  der  Arx  und 
dem  Capitol  (was  allerdings  ungenau  ist),  die  Albaner  dem  Caelius,  die 
Plebs  dem  Aventin  zugewiesen,  wie  denn  unsere  gesamte  Darstellung 
der  Stadtentwicklung  selbst  das  lokale  Geschiedensein  der  alten  Stamme, 
d.  i.  Tribus ,  zur  Grundlage  und  Voraussetzung  hat. 

1)  Eine  sehr  interessante  Angabe  zur  Beurteilung  des  ursprünglichen 
Verhältnisses  der  Tribus  bietet  Vergil.  Aen.  10,  201  flg.: 

Mantua,  dives  avis:  sed  non  genus  Omnibus  unum. 

Gens  illi  triplex,  populi  snb  gente  quatemi; 

▼ozu  Servius  bemerkt:    quia  Mantua  tres  habuit  populi  tribus,  quae  et  in 

quatemas  curias  dividebantur.     Danach  also  zerfiel  das  Gebiet  von  Mantua 

io  drei  Tribus  und  jede  Tribus  wieder  in  vier  Curiae  und  Vergil  ist  ein 

^  80  glaubwürdigerer  Zeuge  hierfür,   als  er  selbst   ein  Mantuaner   war. 

Keae  Angabe  ist  aus  dem  Grunde  wichtig,   weil  sie  uns  —  vollkommen 

ebenso  wie  in  Rom   —  die  Tribus   als  die  größeren,   die  Curiae   als  die 

kleineren  Gebietseinteilungen  kennen  lehrt:  eine  Tribus  ist  ein  Stadtquartier, 

•ine  Curia  ein  Distrikt  innerhalb  desselben.     Und  aus  diesem  Grunde,  weil 

^ae  als  die  kleineren  Teile  eines  Stadtgebiets  galten,   erscheinen  auch 

^  der  späteren   Provinzialverwaltung   Roms   durchgehend   die  Provinzial- 

■^te  nach   Curiae   gegliedert.     Niemand  wird   daran   denken   wollen,   in 

^en  auf  Geschlechtsgliederung  beruhende  Volksabteilungen  zu  erkennen; 

^e  sind  einfach  Stadtdistrikte.    Vgl.  die  Sammlungen  bei  Marquardt  Staats- 

^^w.  3,  467 flg.,  wozu  noch   außer  dem  schon   oben  angeführten  Mantua 

Tibar  kommt;   vgl.  Serv.  1,  17:   in  sacris  Tiburtibus  —  sie  precantur  Inno 

^^tis  tuo  curru  clipeoque  tuere  meos  curiae  vemulas.     Kurien  finden  sich 

^^Aiiach  nicht  nur  in  Italien,   sondern  auch  in  Spanien  und  namentlich  in 

^rika.    Ohne  Zweifel  hat  dieser  Organisation    -    speziell  in  den  römischen 

Kolonien  —  diejenige  Roms  zum  Vorbild  gedient;  man  zog  die  Benennung 

^er  Stadtteile  nach  Kurien  derjenigen  nach  Tribus  vor,  weil  die  Gebiete 

^er  Provinzialstildte  durchgehend  zu  klein  waren,  um  den  Vergleich  mit 
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näheren  Charakterisierung  der  einzelnen  Tribus  dienen  kann 
—  tribus  Ramnium  etc.  — ,  nichts  aber  mit  dem  allgemeiDen 
BegriflF  derselben  zu  thun  hat.  Der  Name  Tribus  mag  und  wird 
allerdings  den  einzelnen  Quartieren  der  Stadt  erst  gegeben  sein, 
als  sie,  resp.  die  auf  ihnen  seßhaften  Bevölkerungen  in  ein  Fue- 
dus  getreten  waren,  durch  welches  jedes  zum  Drittel  eines  Gan- 


dem  Umfange  der  römischen  Tribus  auszuhalten.  Die  Benennung  der  ein- 
zelnen Kurien  nach  Gött'er-  (Saturnia),  Kaisemamen  (Antoniniana,  Ao^nietaH 
Trajana  etc.)  und  nach  sonstigen  Beziehungen  (Sabina,  Papiria,  die«e  viri- 
leicht der  römischen  Tribus  Papiria  direkt  nachgebildet)  können  nicht  di- 
gegen  angeführt  werden,  daß  diese  Kurien  der  Kolonien  nichts  andere« 
als  Stadtbezirke  gewesen  sind.  Man  ersieht  also  hieraus,  daß  Triboi  und 
Kurien  nicht  etwas  wesentlich  Verschiedenes  sind,  sondern  ihre  rer- 
schiedene  Benennung  hauptsächlich  nur  auf  dem  größeren  Umfange  jener. 
dem  kleineren  dieser  beruht.  Und  wäre  nicht  diese  Überzeugung  von  d^r 
Gleichartigkeit  beider  Begriffe  eine  durchaus  feststehende  und  allgt-meia*' 
gewesen,  so  hätten  auch  nicht  jene  eigentümlichen  Verwechslungen  beider 
in  unserem  Texte  des  Festus  vorkommen  können,  die  durch  PaaloB  m^ 
seiner  Lektüre  des  Augustinus  und  wohl  überhaupt  aus  seiner  Kenoti:* 
derartiger  Quellen  in  denselben  hereingebracht  sind.  Denn  wenn  e*  be: 
Augustinus  im  Kommentar  zum  121.  Psalm  §  7  heißt:  tribus  ulio  nnmio? 
dici  possunt  curiae,  sed  non  proprio.  Itaque  tribus  uno  nomine  alio  pn»- 
prie  dici  non  possunt,  sed  vicino  dicuntur  curiae  — .  una  civitati  multu 
curias  habet,  sicut  Roma  triginta  quinque  curias  habet  populi,  hae  dk\a- 
tur  tribus,  so  können  diese  Worte  keineswegs  mit  Ambrosch  de  locis  doc- 
nullis  qui  ad  curias  Homanas  pertinent,  Progr.  von  Breslau  1840,  to  ^er 
standen  werden,  daß  Augustinus  Kurien  und  Tribus  völlig  gleichstellt 
und  die  35  tribus  Roms  geradezu  Kurien  nennt,  sondern  nur  so,  dali  < 
beide  als  durchaus  analoge  Organisationen  darstellen  will.  Paulos  aber, 
dem  der  Psalmenkommentar  des  Augustinus  bekannt  war,  hat  allerdin^ 
diese  Stelle  mißverstanden  und  aus  ihr  in  einen  Artikel  des  Festo«  seio^ 
vermeintliche  Weisheit  eingefügt.  Denn  die  Worte  des  Paulus  p.  49:  Coriie 
etiam  nominantur  in  quibus  uniuscuiusque  partis  populi  Romani  quid  j^n- 
tur  quales  sunt  hae  in  quas  Romulus  populum  distribuit,  uumero  trifp^ 
quibus  postea  additae  sunt  quin(]ue,  ita  ut  in  sua  qnisque  coria  i*^ 
publica  faceret  feriasque  observaret,  können  ebenso  wie  die  weiten?  Ab- 
gabe p.  54:  cum  CKsent  Romae  triginta  et  quinque  tribus  quae  et  (uritf 
sunt  dictae,  nicht  von  Verrius  resp.  Festus  herrühren;  dort  sind  die  ^^'<™*' 
quales  sunt  hae  —  additae  sunt  quinque,  hier  die  Wort<»  quae  et  arof 
sunt  dictae  allein  auf  Paulus  zurückzuführen,  der  auch  sonst  sich  minibf 
Zusätze  erlaubt  hat.  Vgl.  Müller  praef.  p.  XXXII  und  im  all4?f»fiw* 
Mommsen  R.  F.  1,  140flg.,  Marquardt  Staatsverw.  1,  191  flg.  Jedeflf*!'^ 
aber  zeigen,  wie  bemerkt,  die  Worte  des  Augustinus,  daß  Triboi  «■ 
Kurien  durchaus  analoge  Bildungen,  jene  sowohl  wie  diese  größer«  "dff 
kleinere  Stadtquartiero  und  -bezirke  waren. 
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5n  wurde ^);  aber  der  Name  ist  ursprünglich,  ich  wiederhole 
5,  dem  Lokal,  dem  Boden,  nicht  der  auf  ihm  seßhaften  Be- 
olkeruug  eigen. 

1)  Es  kann  allerdings  nicht  geleugnet  werden,  daß  die  Dreiteilung 
ine  bei  allen  indogermanischen  Völkern  sehr  beliebte  Ordnung  ist;  vgl. 
r.  Bloch  les  origine»  du  senat  Romain,  Paris  1883  (ßibliotheque  des  ecoles 
ran9ai8e8  d'Athenes  et  de  Rome,  Fase.  29),  der  1 — 12  vortreffliche  Samm- 
angen  hierüber  hat.  Und  wenn  es  scheinen  könnte  (ich  komme  sogleich 
laraof  zurück),  dali  das  Wort  und  damit  der  Begriif  Tribus  sich  nicht 
»loD  in  Rom,  sondern  auch  bei  anderen  italischen  Stämmen  findet,  so 
lürfte  man  auch  vielleicht  schließen,  daß  die  Römer  die  Dreiteilung  schon 
nitbrachten,  nicht  erst  in  Rom  selbst  ausbildeten.  Was  aber  diese  bei 
ülen  indogermanischen  Völkern  sich  findende  Dreiteilung  betrifft,  so  ist 
ni  bemerken,  daß  dieselbe  doch  keinesfalls  etwas  denselben  von  Haus  aus 
mitgegebenes,  ihnen  eingeborenes  sein  kann;  überall  hat  sich  eine  solche 
Dreiteilung  erst  historisch,  durch  Aneinanderschließen  von  Geschlechtern, 
von  Dörfern,  von  Gemeinden,  von  St&mmen,  herausbilden  müssen.  Nur 
die  Vorliebe  für  die  Dreizahl  haben  also  die  Kömer  mitbringen  können, 
die  praktische  Gliederung  nach  derselben  hat  sich  erst  vollziehen  können, 
iüi  sich  in  historischer  Entwicklung  Dörfer  und  Gemeinden  aneinander 
geschlossen  hatten.  Will  man  also  nicht  annehmen,  daß  die  Römer  ein 
fertiges ,  auf  der  Dreizahl  beruhendes  und  nach  ihr  künstlich  ausgebildetes 
(^meinwesen  mitbrachten  in  ihre  neue  Heimat  —  eine  Annahme,  die  sich 
ftof  absolut  nichts  stützen  kann  und  in  Bezug  auf  die  Wanderungen  der 
Italiker  von  gänzlich  falschen  Voraussetzungen  und  Begriffen  ausgeht  — , 
*o  bleibt  uns  eben  nichts  anderes  übrig,  als  dieses  allmähliche  Werden 
der  auf  der  Dreizahl  beruhenden  Organisation  historisch  zu  verfolgen.  Auf 
der  Dreizahl  beruhte  auch  schon  die  palatinische  Stadt  —  ich  erinnere  an 
die  drei  Veteres  Curiae  Velitia,  Foriensis,  Rapta,  d.  i.  die  Gemeinden  des 
^alatium,  des  Cermalus,  der  Velia,  wozu  sodann  später  noch  eine  vierte 
luüitigetreten  ist  —  und  es  würde  uns  nichts  hindern,  schon  diesen  Drei- 
teilen die  Bezeichnung  Tribus  von  Haus  aus  zuzuerkennen  (denn  Curia  ist 
nnprnnglich  nur  das  Gotteshaus,  der  Mittelpunkt  eines  sakralen  Bezirks), 
bis  an  ihre  Stelle  der  Name  Curiae  trat  und  jent;  Bezeichnung  auf  die 
höheren  Einheiten  der  Stämme,  d.  i.  Gemeinden,  überging.  Wahrschein- 
icher  aber  ist  es  jedenfalls,  daß  der  Name  Tribus  zuerst  für  den  ältesten 
3nnd  der  Palatin-,  der  Esquilin-  und  der  Quirinalgenieinde  aufkam  und 
üum  später  auch  auf  den  jüngeren  Bund  überging,  in  welchem  die  Caelius- 
^meinde  sich  an  die  Stelle  der  Ksquilingemeinde  einschob.  Von  einer 
ertigen  Dreiheit  des  römischen  Staats  geht  auch  Volquardsen  Rh.  Mus. 
3,  538 flg.  (die  drei  ältesten  römischen  Tribus)  aus,  indem  er  die  Tities 
in  Drittel  des  schon  bestehenden  und,  wie  bemerkt,  nach  der  Dreizahl 
rganisierten  Gemeinwesens,  speziell  des  Grund  und  Bodens,  sich  aneignen 
ißt.  Wenn  Volquardsen  einseitig  hervorhebt,  daß  die  Ansicht,  die  <lrei 
Iten  Tribus  seien  vor  ihrem  Zusammensein  im  römischen  Staate  als  ge- 
mderte  Staatswesen  vorhanden  gewesen,  sich  auf  kein  Zeugnis  des  Alter- 
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Ein  Vergleich  der  servianischen  Tribus  mit  den  alU-n  Tri- 
bus  wird  also  nur  den  einen  unterschied  konstatieren  konneD« 
daß  jene  drei,  diese  vier  sind.  Und  dieser  scheinbar  allerdings 
wenig  bedeutende  Umstand  erfordert  doch  eine  eingehende  Unter- 
suchung. 

Ich  betrachte  es  als  feststehend,  daß  die  sog.  servianisobe 
Einteilung  nur  die  Stadt  betraft),  während  das  Land,  als  Annex 
derselben,  der  Stadteinteilung  angefügt,  d.  h.  den  einzelnen  Stadt- 
quartieren zugelegt  wurde.  Die  jedenfalls  fast  ganz  unverdorUrD 
überlieferte  Stelle   des  Livius^),   in  der  er  von  der  Organisation 


tums  stützen  könne,  so  hat  das  eine  gewisse  Berechtigung;  denn  wie  di- 
durch  die  pontifikale  Historiographie  beeinflußte  Tradition  dem  Komula« 
in  allen  Stücken  die  Initiative  zuschreibt,  so  läßt  sie  ihn  auch  die  <ire: 
Tribus  gründen,  d.  h.  durch  einen  G-esetzesakt  mit  einem  Schlage  in«  hiUü 
rufen.  Aber  man  wird  doch  solchen  Zurechtmachungen  später  GHtchichtf 
Systematik  keinen  Wert  beilegen  wollen.  Gerade  in  Bezug  auf  die  Titi^ 
kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  Tradition  in  merkwürdi^r  fber- 
einstimmung  die  völlige  Gleichberechtigung  der  durch  ein  Foedus  ^intrs 
Ramnes  und  Tities  behauptet,  während  sie  zugleich  den  Luceres  einfs 
andern  Ausgangspunkt  zuweist;  vollzieht  sich  dort  also  vor  unseren  Aogm 
der  Zusammenschluß  zweier  (lemeinden  —  der  Ramnes  und  Titief  --. 
denen  sich  dann  später  —  auch  nach  der  Tradition  selbst  —  die  dritte 
anschließt,  so  haben  wir  ein  Recht  zu  sagen,  die  Gliederung  der  Sult 
und  des  Staats  nach  der  Dreizahl  hat  sich  in  historisch  nacbweisUw 
Entwicklung  vollzogen.  Was  aber  da«  Vorkommen  der  tribus  in  <ler  Fora 
trifo  bei  den  ümbrem  betriflPb  (über  die  Bücheier  Umbrica  p.  95;  v|fl.  wt 
die  tribus  Sapinia  bei  den  Umbrem  Liv.  31,2,  33,37),  so  ist  zu  bemerken 
daß  diese  Organisation  sehr  wohl  erst  von  den  Umbrem  den  KOmw^D 
Einrichtungen  entnommen  sein  kann,  da  dieselbe  unn  erst  entfr^^otiitt. 
nachdem  die  Umbrer  in  den  Machtbereich  Roms  hereingezogen  sind.  \^' 
selbst  wenn  wir  der  umbrischen  trifo  eine  originäre  Bedeutung  luerkeuDW- 
müßten,  würde  daraus  nichts  weiter  folgen,  als  daß  der  ihm  za  Gna>'i»' 
Hegende  Begrif!  allen  Italikern  von  Haus  aus  bekannt  war,  die  prakti^^'' 
Realisierung  desselben  aber  dort  wie  hier  sich  erst  auf  dem  Wi^p^  i'* 
historischen  Entwicklung  vollzog. 

1)  So  auch  Jordan  1,  1,  276  flg.  Ebenso  urteilen  Momoitfen  Tr.bi* 
4 flg.,  Huschke  Verf.  d.  Serv.  Tüll.  53 flg.,  Soltau  Volkavers.  467 flg.  ßfi'^ 
Becker  Handb.  d.  röm.  Altert.  II,  355 flg  ,  Xiebuhr  Rom.  Gesch.  l.  ihi^k 
und  J.  J.  Müller  Studien  zur  röm.  Veriassungsgesch.  im  Philologu«  W  ^ 
1876,  S.  112flg.  Auch  Kubitschek  a.  O.  6flg.  nimmt  an,  daß  die  Aiur> 
des  Livius  sich  nur  auf  die  Stadt  beziehe. 

2)  Livius'  Worte  lauton  nach  der  NicomachiKchen  Rezeniion  I.  ** 
quadrifariam  enim  urbo  divisa  regionibus<jue  collibus  qui  bubitabantur  \*^' 
tes  eas  tribus  appellavit.  Mommsen  wollfe  Tribun  S.  2  lesen:  rejri«*^** 
que  collibusque,  Jordan  a.  0.  liest:   urbe  divisa  regionibus  n  colliba»  i^' 
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les  Servius  spricht,  Diuß  die  Grundlage  der  Eenntnis  der  ser- 
nanischen  Tribuseinteilung  bilden;  die  ihr  widersprechenden  An- 
pben  anderer  Schriftsteller,  nach  denen  neben  den  vier  städti- 
schen Tribus  schon  eine  Reihe  ländlicher  Tribus  durch  Seryius 
eingerichtet  werden,  sind  Schlüsse  aus  der  späteren  Zeit  auf  die 
altere,  die  demnach  keinen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen 
können.^)  Nur  das  Eine  mag  man  mit  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehmen, daß  die  ländlichen  Bezirke,  die  durch  Eroberung  oder 
durch  freiwilligen  Anschluß  an  die  alten  Tribus  Roms  im  Laufe 
der  Zeit  das  Gebiet  dieser  erweitert  hatten,  überall  mehr  gleich- 

bog  habitabantur.  Ich  betrachte  regionibusque  als  ergänzendes  Anhängsel 
10  arbe  und  übersetze:  nachdem  die  Stadt  nebst  den  Landregionen  in  vier 
Teile  geteilt  war,  benannte  er  diese  vier  Teile  nach  den  colles,  die  be- 
wohnt wurden,  tribus.  Wahrscheinlich  ist  nur,  daß  vor  collibus  ein  a 
ausgefallen  ist,  da  sich  die  Redensart  tribus  collibus  appellare,  d.  h.  die 
Tribus  nach  den  colles  (d.  h.  nach  den  Namen  derselben)  benennen,  nicht 
rechtfertigen  lassen  wird.  Im  übrigen  aber  ist  die  Stelle  jedenfalls  unver- 
dorben überliefert  und  bildet  den  Ausgangspunkt  jeder  Untersuchung  über 
diesen  Gegenstand.  Livius  will  also  sagen ,  daß  die  Tribus  von  den  colles, 
Welche  die  Mittelpunkte  der  Wohnbezirke  bildeten,  benannt  seien,  und 
das  ist  richtig;  denn  die  tribus  Palatina  erhält  ihren  Namen  vom  Palatin, 
die  tribus  Collina  vom  Collis,  die  tribus  Esquilina  vom  Esquilin  und  nur 
die  tribus  Suburana  bildet  insofern  eine  Ausnahme,  als  sie,  obgleich  der 
Caelius  ihren  Mittelpunkt  bildet,  trotzdem  Suburana  heißt,  über  welche 
Anomalie  vgl.  hernach.  Dadurch,  daß  Livius  das  regionibusque  dem  urbe 
so  lose  anfQgt,  legt  er  alles  Gewicht  auf  urbe  selbst;  die  Vierteilung  der 
Stadt  ist  die  Grundlage,  an  die  sich  die  Zuteilung  der  Landregionen  an- 
schließt. Mit  Livius  stimmt  Dionys.  4,  14  überein:  sie  Tfrrapaff  fio^gag 
^itlav  TJ^v  noXiv  %al  d'i^fvog  inl  töiv  X6(poiv  taCg  fioiQaig  tag  int%Xrjasig 
"^J  l^h  TJaXatCvriv,  ty  Sh  Zoßogocvrjv^  tij  de  tq^ztj  KoXXtvrjv  (so  zu  lesen  für 
AoUar/vfjri,  tij  dl  tttagtr]  rcSv  ^0(pc5v  'fanvXivrjv,  tetQdtpvXov  inoirjae  trjv 
noUv  tlvai,  tQCtpvXov  ovcuv  titog.  Die  Übereinstimmung  dieser  Angabe  mit 
derjenigen  des  Livius  ist  eine  fast  absolute.  Dasselbe  sprechen  endlich 
^ch  Paulus  p.  368 :  urbanas  tribus  appellabant  in  quas  Urbs  erat  dispertita 
^  Sei-vio  Tullio  rege  id  est  Suburana  Palatina  Exquilina  Collina,  womit 
'i^ilich  nicht  ausgeschlossen  wird,  daß  außer  den  urbanae  tribus  schon 
damals  rusticae  errichtet  wurden;  (Aü^el.  Vict.)  d.  v.  ill.  7,  7:  (Servius) 
populum  in  quatuor  tribus  distribuit. 

1)  Es  heißt  bei  Dionys.  4,  15:  ötstXt  S\  nctl  triv  %(o^(nv  anaaav^  cd; 
i^9  ^ußiog  (prjaiv,  slg  iioCf^ag  t^  ti  xal  iCnoaLV,  ag  xal  avtag  naXfi  (pvXag 
*<*i  tag  aatmäg  ngoattd'tlg  avtaig  tittagag,  tQiayiovta  (pvXag  inl  TvXXiov 
^ff  naaag  yfvfo^ai  Xtyei'  tag  8f  Ovswtoviog  tatoQTjmv,  sig  ^iav  te  xal 
^(^axovra,  matt  avv  taCg  nata  ti^v  noXiv  ovaccig  lunsnXriqac^ai,  tag  tti  nal 
*%  Tiiiag  vnaQxovaag  tQidnovta  xofl  nevts  (pvXdg'  Kdtatv  [liv  toi  tovttov 
^i^otiqtov  tt^ionifttothqog  cJr  ov%  bgi^et  t^v  ^loiQÖiv  tbv  uQid'fiov,  Danach 
0 übe r t,  G«80h.  n.  Topogr.  Roms.    II.  22 
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mäßig  eingerichtet  und  organisiert  und  namentlich  ihr  alter 
Charakter  als  pagi^  aus  denen  sie  ja  entstanden  waren,  bei- 
behalten und  ausgebildet  wurde^  wenn  diese  pagi  jetzt  auch 
jeder  politischen  Selbständigkeit  entbehrten  und  nur  einer  sa- 
kralen und  in  gewisser  Weise  auch  kommunalen  Unabhängig- 
keit sich  erfreuten.^)  Von  diesen  so  organisierten  pagi  des 
Landes  wird  je  eine  bestimmte  Zahl  je  einer  der  vier  slidti- 
sehen  Tribus   zugeteilt   sein,   die   so   —   wie   die   alten  drei  - 


zählte  Fabius  Pictor  26  tribus  rusticae  neben  den  4  nrbanae,  Vennomos 
31 -f  5,  Cato  sprach  sich  über  die  Zahl  nicht  aus.  Da  Fabius  griechiKb 
schrieb,  so  kann  man  allerdings  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  sagen,  daß 
er  unter  den  26  (pvXccl,  in  die  nach  ihm  Servius  Tullius  Yryv  x^9^^  utatat 
teilte,  wirklich  tribus  und  nicht  vielmehr  regiones  verstand;  da  er  aber 
beide,  die  tribus  urbanae  und  diese  26  Landteile,  mit  demselben  Xifflea 
bezeichnet,  so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  er  beide  wirklich  al> 
tribus  faßte.  Mit  Fabius  scheint  übrigens  auch  Varro  übereinzastimmeQ; 
denn  seine  Worte  bei  Nonius  p.  43:  et  extra  urbem  in  regiones  XXVI 
agros  viritim  liberis  adtribuit,  die  ohne  Zweifel  dem  Servius  Tullius  gelten 
sollen,  reden  von  26  regiones,  die  wir  hier  wohl  als  gleichbedeateud  mit 
pagi  zu  fassen  haben.  Vennonius  endlich  verlegte  die  erst  im  Jahre  ^I 
V.  Chr.  zum  Abschluß  gebrachte  Zahl  von  35  tribus  in  die  Zeit  des  Serrioi. 
was  man  auf  sich  beruhen  lassen  kann.  Abgesehen  von  den  Zahlen  ä6 
und  31,  die  hier  vertreten  werden,  kann  man  den  übereinstimmeDden  Afr 
gaben  des  Fabius,  Varro,  Vennonius,  Cato  ihre  relative  Berechtigung  nicbt 
abstreiten.  Denn  daß  den  im  Anfange  der  Bepublik  errichteten  20  oder 
21  tribus  rusticae  alte  pagi  zu  Grunde  liegen,  die  auch  als  pagi  nicht  erst 
damals  organisiert  wurden,  sondern  weit  höher  hinaufreichen,  darf  man 
als  sicher  ansehen.  Die  von  den  Gemeinden  Roms  im  näheren  und  weite- 
ren Umkreise  eroberten  oder  zum  friedlichen  Anschluß  bewogenen  Dörfer 
und  Städte  behielten  eben  als  pagi  ihre  sakrale  und  kommunale  Sonder- 
existenz  wie  Sonderorganisation  und  traten  in  ein  munizipales  Verhiltnü 
zu  den  Stadtgemeinden  Roms.  Müssen  wir  also  die  Zahlen  dieser  pagi 
wie  sie  uns  wechselnd  von  Fabius  u.  A.  angegeben  werden,  als  geoadit 
betrachten,  so  können  wir  doch  nicht  zweifeln,  daß  die  ländlichen  pa$> 
durch  und  seit  der  sog.  Servianischen  Reorganisation  in  demselben  Ver- 
hältnis zu  den  Stadtgemeinden  Roms  blieben,  in  welches  sie  bei  ihren 
Anschlüsse  an  dieselben  getreten  waren,  nur  mit  dem  Unterschiede,  diß 
diese  letzteren  selbst  fortan  nicht  mehr  als  souveräne  Städte,  sondern  li^. 
Quartiere  und  zugleich  als  pagi  galten;  auch  darin  also  kommt  der  EinheiU- 
charakter  der  Stadt  zum  Ausdruck,  den  die  Tarquinier  Rom  gaben.  ^^ 
die  Organisation  der  tribus  urbanae  selbst  als  pagi  vgl.  hernach. 

1)  Übrigens  ist  diese  Frage  für  uns  von  untergeordneter  Bedeotatg. 
da  die  Bedeutung  der  städtischen  Tribus  dieselbe  bleibt,  ja  nur  d'X^ 
schärfer  hervortritt,  wenn  schon  durch  die  Tarquinier  die  ländlichen  pJg* 
zu  gleichen  Distrikten  wie  die  vier  städtischen  organisiert  wurtlen. 
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luch    fernerhin   der   Mittelpunkt    aller   politischen    Organisation 
)leiben. 

Blicken  wir  nun  auf  den  Umfang  und  die  Begrenzung  dieser 
rier  stadtischen  Tribus,  die  uns  Varro  glücklicherweise  mit 
größter  Genauigkeit  überliefert  hat,  so  tritt  uns  in  ihr  die  un- 
zweifelhafte Thatsache  entgegen,  daß  diese  neue  Stadtorgani- 
sation in  den  wesentlichsten  Stücken  dem  Umfange  und  den 
Grenzen  der  älteren  Tribus  sich  anschließt.^)  Es  gehen  also 
die  alten  drei  Tribus  oder  Städte  im  großen  und  ganzen  mit 
ihrem  ursprünglichen  Gebiete  in  die  neue  Einteilung  über^  die 
sonach  nicht  als  etwas  neues,  sondern  nur  als  die  Fortführung 
der  alten  Ordnung  aufzufassen  ist.  Gilt  dieses,  wenn  wir  zu- 
nächst nur  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  neuen  Tribus  in  Ver- 
gleich mit  den  alten  werfen,  zunächst  hauptsächlich  von  der 
Tribus  Palatina  und  Collina,  deren  Kern  dort  der  Palatin,  hier 
der  Quirinalis,  also  die  alten  Sitze  der  Itamnes  und  Tities  bil- 
den, so  ist  dagegen  der  Umfang  der  Tribus  Suburana  ein  höchst 
merkwürdiger*);  denn  wenn  auch  der  Caelius  den  Ausgangs- 
nnd  Mittelpunkt  ihres  Bezirks  bildet,  so  schiebt  sie  sich  doch 
sogleich  in  sehr  auffallender  Weise  tief  zwischen  das  Gebiet  des 
Esquilin,  des  Palatin,  ja  auch  des  Gollis  ein  und  zeigt,  daß  hier 
bestimmte  und  sehr  eigentümliche  Verhältnisse  vorhanden  ge- 
wesen sein  müssen,  die  auf  eine  solche  Abgrenzung  dieses  Be- 
zirks eingewirkt  haben.  Nach  dem,  was  wir  oben^)  dargelegt 
haben,  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  wir  in  diesen  merk- 
würdig verschobenen  Grenzen  der  Tribus  diejenigen  historisch 
gewordenen  Veränderungen  zu  sehen  haben,  die  mit  ihr  sich  im 
I<aufe  der  Geschichte  vollzogen  hatten;  die  Tribus  weist  im 
wesentlichen  denjenigen  Umfang  auf,  den  sie  nicht  nur  durch 
Are  erste  Besetzung  des  Caelius,  sondern  auch  durch  ihre  Er- 
oberung auf  Kosten  der  andern  Stadtgemeinden  erworben  hatte. 
•Tritt  uns  also  schon  hier  die  Thatsache  entgegen,  daß  die  neuen 
Tribus  nur  dadurch  ihrem  Umfange  nach  sich  von  den  alten 
unterscheiden,  daß  sie  den  Veränderungen  Rechnung  tragen,  die 

1)  Der  Umfang  und  die  Grenzen  der  vier  tribus  urbanae  sind  auf 
*^n  Kiepertschen  Karten  der  alten  Stadt  Korn  angegeben,  worauf  ich 
^^rweise. 

2)  Ich  habe  schon  oben  S.  48  auf  diese  merkwürdige  Gestaltung  der 
Hbas  Suburana  hingewiesen. 

3)  Vgl.  oben  S.  48. 

22* 
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sich  durch  die  historische  Entwicklung  mit  jenen  Yollzogen 
hatten,  so  mag  uns  das  jetzt  durch  eine  Prüfung  im  einzeben 
noch  klarer  werden. 

Das  Gebiet  des  Palatin  bleibt,  wie  schon  bemerkt,  weseot- 
lieh  in  demjenigen  Umfange,  den  einst  die  alte  palatimsche 
Stadt,  d.  h.  die  Tribus  der  Ramnes  eingenommen  hatte;  nur 
wird  ihr  die  Höhe  des  Gapitolium  abgenommen,  die  fortan  zoin 
Besitz  der  Gesamtstadt  erhoben  wird,  womit  zugleich  wahrschein- 
lich auch  der  Bezirk  des  Forum  verbunden  wird,  der  gleichüallt 
keiner  einzelnen  Tribus  zugelegt  zu  sein,  sondern  gleich  der  Ge 
samtburg  als  gemeinsamer  Markt  organisiert  zu  sein  scheint*) 
Jedenfalls  also  bildet  den  Kern  dieser  neuen  Tribus  das  frühere 
Gebiet  der  alten  Tribus. 


1)  Über  den  Umfang  resp.  die  Grenzen  der  Tribus  Palatina  darf  man 
vielfach  Zweifel  hegen,  da  Varro  gerade  sie  ganz  besonders  kurz  behan- 
delt 53  und  64.     Es   heißt  hier  nur:   quartae   regionis    Palatinm  —  boic 
Germalum  et  Velias  coniunxerunt,  wofür  er  zur  Bestätigung  aus  der  Argeer- 
prozession  Germalense  quinticeps  apud  aedem  Romuli  und  Veliense  sexti- 
ceps  in  Velia  apud   aedem   deum  Penatium   anführt  und  schließlich  noch 
Etymologien   über   die    Namen  Germalus  und  Veliae  mitteilt.     Wenn  ich 
danach    auch    nicht  zweifle,   daß   das   Forum   boarium   und  das  Thal  des 
Circus  Maximus  dieser  Region  angehört  haben ,  die  wir  früher  als  alte  B^ 
standteile   der  Gemeinde   de»   Palatium  kennen  gelernt   haben,   so  scheint 
diese  Zugehörigkeit  betreffs  des  vicus  lugarius,   des  vicus  Tuscus  und  de^ 
Forum  Romanum  auf  den  ersten  Blick  keineswegs  außer  Zweifel.    Seihst 
in  Bezug  auf  das  Velabrum  möchte  man  aus  dem  Grunde  seine  Bedenkea 
haben,  weil  Varro  dasselbe  schon  44  im  Anschluß  an  den  Aventin  behu- 
delt,  um  dann  mit  dem  eigentümlichen  Ausdrucke  reliqua  urbis  loca  olin 
discreta  quom  Argeorum  sacraria  —  auf  die  vier  Tribus  überzugehen.   Mir 
scheint  es  aber  sicher,  daß  Varro  hier  nur  deshalb  schon  das  VelabnuD 
behandelt,   weil   er   unmittelbar   vorher  im  Anschluß   an  den  ATentin  nv 
Erwähnung  des  Velabrum  veranlaßt  worden  ist,  was  ihn  nun  bewegt.  ^ 
Etymologie    des   Namens  Velabrum    hinzuzufügen.      Daraus    zu   echlieii^D. 
daß  auch   das  Velabrum   von   den   reliqua  urbis   loca  und  damit  tod  ^ 
vier  Tribus  ausgeschlossen  gewesen  sei ,  würde  fälsch  sein  und  hiebe  da 
nachlässigen  Stil   des  Varro   verkennen.     Und  da  wir  früher  den  naher» 
Zusammenhang  des  Velabrum  mit  dem  Cermalus  kennen  gelernt  haben,  >^ 
haben  wir  das  sacrarium  Germalense  apud  aedem  Romuli  mit  auf  da«  VeU* 
brum  zu  beziehen.    Aber  auch  den  Tuscus  vicus  weise  ich  diesem  Bezi^^ 
zu.     Die   enge   sakrale  Verbindung,    in   die   dieser  vicus  nach  dem  oben 
S.  103  gesagten  mit  den  Sacra  des  Velabrum  und  des  Cermalus  trat,  l*g* 
den  Schluß  nahe,   daU  er  überhaupt  mit  diesen  Gebieten  eng  verksöpft 
war.     Die    Erwähnung,    resp.   die    kurze    Behandlung    dieses   Beziri^s  tot 
Seiten  Varros  46  kann  man  nur  als  eine  gelegentliche  Abschweifnng  9^' 
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Auch  die  neue  Tribus  Collina  behält  als  Kern  ihres  Bezirks 
en  Collis  oder  Quirinalis  und  damit  also  zweifellos  wieder  das- 
mige  Gebiet,  welches  ihr  von  Anfang  an  gehört  hat;  auch  sie 
ber  muß  die  I^ordhöhe  des  Capitolium^  ihre  alte  Arx^  abtreten 
II  gemeinsamem  Besitz  der  Gesamtstadt.^) 

Was  endlich  die  dritte  Tribus  betrifft,  so  bildet  den  Kern 
erselben  allerdings  der  Caelius,  der  ursprüngliche  Ausgangs-  ' 
unkt  ihrer  Gemeindebildung;  der  Umstand  aber,  daß  sie  das 
'hal  Ceroliensis,  den  Bezirk  der  Subura,  ferner  die  Garinae,  die 
klte  Burg  der  Esquilingemeinden,  in  dauerndem  Besitz  behält, 
%igt,  daß  die  neue  Tribusorganisation  in  der  That,  wenigstens 
in  erster  Linie,  eine  Fixierimg  der  geschichtlich  gewordenen  Ver- 
hältnisse ist.*) 


fassen.  Trotz  der  engen  Verbindung,  in  der  dieser  Bezirk  mit  dem  Caelius 
stand,  scheint  derselbe  also  jetzt  definitiv  mit  dem  Palatin  verbunden  zu  sein, 
und  80  möchte  man  es  auch  endlich  als  sicher  betrachten,  daß  der  Vicus  iugarius 
dem  Palatin  hinzugefügt  worden  ist  und  haben  wir  vielleicht  in  den  vier  sacraria 
des  Palatium  das  erste  auf  dem  Vicus  iugarius,  das  zweite  auf  dem  Forum 
boarium,  das  dritte  in  der  Vallis  Murcia,  das  vierte  auf  der  Höhe  des 
Palatium  selbst  zu  suchen.  Dagegen  ist  es  mir  in  Bezug  auf  das  Forum 
Romanum  nebst  dem  Comitium  sehr  wahrscheinlich,  daß  dieser  Bezirk  im 
engen  Anschluß  an  die  capitolinische  Burg  selbst  als  gemeinsamer  Besitz 
&Uer  vier  Tribus  außerhalb  der  Stadteinteilung  blieb;  darauf  weist  auch 
der  Mondus  hin,  den  wir  oben  I,  337  auf  dem  Markte  gesucht  haben. 

1)  Die  Behandlung  der  Tribus  Collina  von  Seiten  Varros  61  und  62 
giebt  uns  einen  vollkommen  genügenden  Überblick  über  den  umfang  und 
<lie  Grenzen  dieser  Tribus.  Über  die  Nordhöhe  des  Capitolinus  als  früheren 
Besitz  der  Tities  vgl.  oben  I,  266.  Dagegen  sehen  wir  das  Capitolium 
^etus  wieder  als  Zubehör  des  Collis  und  seiner  Tribus,  worüber  hernach. 
Der  Campus  Martins  ist  außerhalb  der  Stiidteinteilung  geblieben. 

2)  Die  Tribus  des  Caelius  oder  wie  sie  heißt,  Suburana  (über  diesen 
tarnen  vgl.  hernach),  wird  von  Varro  46,  47,  48  behandelt.  Danach  bil- 
den die  Bestandteile  dieser  Tribus  zuerst  der  Caelius,  sodann  der  Caelio- 
Q8,  femer  die  Vallis  Ceroliensis,  sodann  die  Carinae,  endlich  die  Subura. 
danach  haben  wir  wohl  auf  dem  Caelius  zwei  Sacraria,  auf  dem  Caeliolus 
as  dritte,  in  der  Vallis  Ceroliensis  das  vierte,  auf  den  Carinae  das  fünfte, 
i  der  Subura  das  sechste  Sacrarium  anzusetzen.  Sehen  wir,  wie  hierin 
5n  historisch  gewordenen  Verhältnissen  Rechnung  getragen  wird,  indem 
!e  Carinae  sowohl,  wie  die  Subura  und  wohl  auch  die  Ceroliensis  ur- 
»rünglich  der  Esquilingemeinde  gehört  hatten,  resp.  selbständig  gewesen 
aren  und  von  der  Caeliusgemeinde  erobert  waren ,  so  tritt  uns  doch  ander- 
its  auch  wieder  ein  Abweichen  von  diesen  historischen  Verhältnissen  ent- 
igen. So  tritt  zunächst  die  Velia  wieder  in  den  Besitz  der  Palatin- 
»meindu,  das  Capitolium  vetus  in  den  Besitz  der  Collisgemeinde  zurück, 
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Das  Wichtigste  ist  aber  die  Gründimg  der  vierten  Tribns, 
der  Esquilina.^)     Sie   zeigt   einmal  ^  daß  die  bislang  als   Annex 
des    Gaelius   angesehene    Gemeinde    zu  höherer   Bedeutung,  zu 
selbständigem   Leben   gelangt  ist  —  denn  aus   ihr  ist,  wie  wir 
früher  sahen,  die  Gens  Tarquinia  erstanden,   sie  wird   ferner  io 
dem   Namen   des   Königs   Servius   Tullius   repräsentiert  — ;  sie 
zeigt  aber  zugleich  das  mächtige  Anwachsen  des  tuskischen  Ele- 
ments in   der  Entwicklung  Roms.')     Die  Tribus  Suburana  und 
die  Tribus  Esquilina  gehören  auch  fernerhin  eng  zusammen,  nnr 
daß  sie  beide  fortan  als  gleichberechtigt  neben  einander  stehen 
Und  daß  diese  neue   Stadtorganisation   aus   der   Initiative  eben 
dieses  tuskischen  Elements  hervorgegangen  ist,  das  beweist  der 
Umstand,   daß   die   Rangordnung    der  vier  Tribus   mit   der  des 
Gaelius  und  Esquilin  beginnt,  mit  der  Palatina  endet.')    Weno 


obgleich  beide,  wie  wir  oben  S.  81  flg.  und  84  sahen,  zum  Teil,  re«p.  wt- 
weilig  von  der  Caeliusgemeinde  annektiert  waren.  Auch  der  Tuscos  vicw 
muß  jetzt  definitiv  der  Palatingemeinde  überwiesen  sein,  wie  der  B*»flrk 
der  Curia,  das  Comitium,  zusammen  mit  dem  Forum  Romanum  zum  e^ 
meinsamen  Besitz  aller  Tribus  ausgeschieden  zu  sein  scheint.  In  die^ 
Abweichungen  haben  wir  praktische  Zugeständnisse  zn  sehen,  die  di' 
Caeliusgemeinde  zn  Gunsten  der  Palatin-  und  Quirinalgemeinde  machtf*. 
einmal  zu  dem  Zwecke,  den  alten  Besitzstand  dieser  wiederberzust^llrs. 
anderseits  aber  auch,  um  den  Bezirken  selbst  auch  äußerlich  eisen  ^ 
wissen  Zussmimenbang  und  eine  feste  Abrundung  zu  geben. 

1)  Über  sie  vgl.  im  einzelnen  Varro  a.  0.  49,  60.  Man  ersieht  da»»*. 
daß  mit  Ausschluß  der  Carinae,  also  der  ursprünglichen  Burghöhe  d^-r 
Esquilingemeinden,  die  alten  drei  Gemeinden  des  Septimontinm ,  dw  FajT»- 
tal ,  der  Oppius  und  Cispius  in  dieser  Tribus  vereinigt  bleiben.  Denn  »«w 
auch  Varro  nur  von  Oppius  und  Cispius  (Exquiliae  duo  montes  habiti*  «pmH 
so  zeigt  doch  das  zuerst  angeführte  Argeerheiligtum  (eis  lucum  Fft^taI''D; 
vgl.  darüber  I,  162 flg.),  daß  das  Fagutal  im  Laufe  der  Zeit  in  den  '>ppw' 
mons  mit  übergegangen,  in  ihm  mit  entbalten  ist. 

2)  Denn  den  Esquilin  haben  wir  fortan  ebenso  wie  den  Caeliu»  ^' 
Mittelpunkte  ,,tu8kischer"  Bevölkerung  anzusehen,  wenn  die  letztere  an'" 
ihrer  Provenienz  nach  verschiedenartig  gewesen  ist. 

3)  Der  Umgang  der  Argeerprozession  beginnt  mit  dem  Ca*»lio^.  ^ 
sodann   den  Esquilin ,   den  CoUis  und  zum  Schluß  erst  den  Palatin  n  «=' 
schreiten.     Und  außerdem  bezeichnet  Varro  ausdrücklich   die  Suburtn»  a^' 
die  prima  (45),  die  Exquiliae  als  secunda  (49),   die  Collina  all  t«!rtia -51 
das  Palatium  als  quarta  (63).     Einem  solchen  bestimmten  Zeugnis»  f:^^ 
über  muß   man   diese  Rangordnung   der  Tribus  als  die  ursprüngliche  H 
halten.     Denn  selbstverständlieh  hat  die  Argeerprozession  auch  der  K^i^''^ 
folge  der  von  ihr  begangenen  Orte  nach  ihre  Bedeutung  gehabt,  die  ^^ 


1 
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demnach  auch  die  Grandlage  dieser  neuen  Organisation  in  den 
legitimen  Schöpfungen  der  ältesten  und  ursprünglichen  Gemein- 


nach  der  tribus  Suburana  die  erste,  der  tribus  Palatina  die  letzte  SteUe 
anweist.      Wenn  Yarro   selbst  1.  1.  5,  56   dem  entgegen  die  tribus  in  der 
Reihenfolge  Suburana ,  Palatina,  Exquilina,  Collina  aufzählt,  so  ist  zur  £r- 
1[lämng  dieses  Widerspruchs  mit  sich  selbst  entweder  die  Annahme  mög- 
lich,  die  von  ihm   hier  eingehaltene  Reihenfolge  sei  unabsichtlich,  weil 
gleichgiltig;   oder  aber,  jene  ursprüngliche  Reihenfolge  sei  im  Laufe  der 
Zeit  geändert.     In  der  That  spricht  manches  dafür,  daß  später  die  Rang- 
ordnung der  Tribus  absichtlich  geändert  und  namentlich  die  in  der  ser- 
Tianiachen  Ordnung  zurückgedrängte  Palatina  vor  die  Esquilina  geschoben 
ist.    Denn    von    einem    ordo   tribuum    spricht   Cicero    de    leg.   agr.   2,  29, 
79  und  bestätigt  hier  zugleich,  daß  die  Suburana  die  erste,  wie  er  pro 
Mil.  9,  25  die  Collina  als  die  letzte  zu  bezeichnen  scheint.    Wenn  daher 
Varro  1. 1.  6,  56 ,  Festus  p.  368  übereinstimmend  die  Suburana  als  die  erste, 
die  Palatina  als  die  zweite  Tribus  angegeben  wird  und  die  einzelnen  in- 
schriftlich bekannten  Tribusangaben  insofern   damit  übereinstimmen,    daß 
die  Tribulen  der  Suburana  und  Palatina  (vgl.  für  diese  namentlich  Lucil. 
bei  Nonius  p.  462:  Calvu'  Palatina  nobilis  vir  ac  bonu'  hello)  durchgehend 
Tornehme,    die   der  Esquilina  und   Collina  verhältnismäßig  niedrige  Leute 
»öd,  80  darf  man    allerdings    es  für  wahrscheinlich  ansehen,   daß  der  ur- 
sprüngliche   ordo    tribuum    später    wenigstens   als    politische   Rangord- 
nung geändert  ist,    indem   die   durch    die   Tarquinier   absichtlich  zurück- 
gesetzte Palatina  jetzt  wieder  ihre   Geltung  als  hervorragende  Tribus  in 
Anspruch  nahm,  wenn  sie  auch  die  erste  Stelle  der  Suburana  hat  lassen 
niüspen.     Daß   aber  diese   später  geltende   Rangordnung  die   ursprüng- 
Hche,  schließt  sich   meiner  Ansicht  nach   auf  Grund   der  Argeerordnung 
absolut  aus.    Mag  also  Varro  auch  1.  1.  6,  56  sich  an  die  ihm  bekanntere  und 
M  seiner  Zeit  giltige  Rangordnung  der  Tribus    anschließen,   was  mir  in 
der  That  wahrscheinlich,  so  hat  er  doch  45 flg.  an  das  Formular  der  Ar- 
geerprozession  selbst  sich  halten  müssen  und  bezeichnet  danach  ausdrück- 
lich die  Suburana  als  prima,   die  Palatina  als  quarta.     Ging  die  neue  Tri- 
busordnung  von  den  Tarquiniem,  resp.  dem  in  Servius  Tullius  repräsen- 
^erten  Volkselemente  aus,  die  beide  dem  Esquilin  angehörten;  ist  sie  zu 
Gunsten  des  tuskischen  Volkselements  gegeben,  welches  wieder  auf  dem 
^lius  und  Esquilin  in  erster  Linie  saß,  so   erklärt  sich  daraus  zur  Ge- 
'^Oge,  daß  eben  das  tuskische  Volkselement  auf  dem  Caelius  und  Esquilin 
^ie  erste  Stelle  in  der  neuen  Bezirksordnung  angewiesen  erhielt     Als  spä- 
ter mit  Vertreibung  der  Tarquinier  eine  Reaktion  der  Latiner  gegen  den 
tuskischen  Einfluß  sich  geltend  machte,  und  der  Esquilin  wieder  mehr  und 
*iiehr  zum  verachteten  Quartier  herabsank,   hat  naturgeimlß  die   Palatina 
ihr  historisch  begründetes  Recht  geltend  gemacht,  wenn  nicht  in  die  erste, 
«o  doch  eine   der  ersten  Rangklassen  wieder  einzurücken.     Alles   drängt 
demnach  zu  der  Annahme,    daß   die   hohe  Stellung  der  Esquilina  in  der 
%enrianischen  Rangordnung  richtig  ist,  weil  sie  den  thatsächlichcn  Verhält- 
tiissen  entsprochen  hat.     Vgl.  hierzu  Eubitschek  a.  0.  51  flg. 
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den  beraht^),  so  liegt  doch  das  Schwergewicht  fortan  bei  dem 
tuskischen  Elemente  des  Caelius  und  Esqnilin. 

Wenn  wir  so  die  Tribus,  d.  L  die  alten  ursprünglichen  Stadt- 
gemeinden, zu  genau  abgegrenzten  Quartieren  werden  sehen,  so 
ist  es  anderseits  nicht  zweifelhaft ,  daß  die  innere  Organisatiuo, 
in  welche  fortan  diese  Bezirke  eintreten,  die  der  Pagi  ist.  Wir 
haben  von  zweien  dieser  Tribus  die  bestimmten,  wenn  auch 
späteren  Zeiten  geltenden  Angaben ,  daß  sie  in  der  That  Pagi 
waren ^   und  wir  können  danach  nicht  zweifeln,  daß  auch  die 


1)  Dieses  AnschlieÜen  an  die  alten  sakralen  Ordnungen  der  Su<)t 
zeigt  sich  namentlich  auch  darin,  daß  die  erste  der  Stadttribns,  obgltriik 
der  Caelios  Kern  und  Ausgangspunkt  derselben  bildete  (Varro  a.  <).  4< 
sagt  richtig:  in  Suburanae  regionis  parte  princeps  est  Caelius;,  sicL  dcD* 
noch  als  Suburana  bezeichnete.  Die  Subura  war  ein  Glied  ded  ült«»trD 
Bundes  des  Septimontium  und  durch  die  Benennung  nach  diesem  Bezirk, 
der  einst  einen  berechtigten  Platz  in  der  ältesten  Stadtordnung  ein^ncc- 
men  hatte,  hat  die  Gemeinde  des  Caelius  sich  gleichsam  legitimiert.  S-: 
allein  erklärt  sich  der  höchst  eigentümliche  Umstand,  daß  alle  Qbrijrrc 
Tribus  nach  den  Hügeln  selbst  sich  benennen ,  die  ihren  Mittelpankt  bil- 
den ,  nur  die  erste  diese  Bezeichnung  verschmäht  und  dagegen  ihren  Nameo 
Yon  einem  Bezirke  annimmt,  der  die  äußerste  Grenze  ihrer  Ausdehoniu; 
bildet. 

2)  Es  heißt  bei  Cicero  pro  domo  28,  74:  nuUum  est  in  hac  arbe  col* 
legium,  nulli  pagani  aut  montani  (quoniam  plebei  quoque  urbanae  miiom 
nostri  conventicula  et  quasi  concilia  quaedam  esse  voluerunt)  qui  non  u&- 
plissime  non  modo  de  salute  mea,  sed  etiam  de  dignitate  decrcTeriDt.  Atu 
diesen  Worten  geht  unwiderleglich  hervor,  daß  noch  zu  Cicero«  Zeiten  Hie 
pagani  und  montani  als  städtische  Organisationen  fungierten.  Weos 
daher  Festus  p.  340  aus  der  lex  Sulpicia  die  Worte  angeführt  werden:  -tani 
paganive  si  (fis  aquam  dividunto) ,  so  muß  hier  zweifellos  (mon'rtani  ergimt 
werden  und  erscheinen  daher  auch  hier  montani  und  pagani  alt  zwei  Ter- 
schiedene  Klassen  der  städtischen  Bevölkerung.  Was  nun  zuniichit  ^" 
montani  betrifft,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  sie  mit  deo 
Septimontium  zusammenfallen.  Es  heißt  ausdrücklich  bei  Varro  1.  1.  6,  ii 
dies  Septimontium  nominatus  ab  bis  septem  montibus  in  quis  sita  l'rb«  et: 
feriae  non  populi  sed  montanorum  modo,  Worte,  die  nur  die  eine  ErkU* 
rung  zulassen,  daß  das  Septimontium  die  feriae  der  Montani,  d.  h  «ier 
Bewohner  der  septem  montes  ist;  wir  haben  also  in  den  Montani  diff  Be- 
wohner oder  die  Angehörigen  der  bekannten  sieben  Montes ,  des  PalatiaBi. 
des  Cermalus,  der  Velia,  der  Subura,  des  Fagutal,  des  Oppins,  de«  ür 
pius  zu  erkennen.  Was  sodann  den  andern  Teil  der  städtischen  Beul 
kerung,  die  pagani  betrifft,  so  heißt  es  bei  Cic.  de  pet  cons.  8,  SO:  deinJf 
habeto  rationem  urbis  totius,  collegiorum  omnium,  pagorum,  vii'inititu& 
Am  natürlichsten  faßt  man  hier  die  Wortt^  collegiorum  omnium,  ]iag^'rvBL 
vicinitatum  als  Kpezegese  zu  urbis  totius:    die  coUegia,  pagi  und  nrini- 
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inderen  beiden  als  Pagi  organisiert  waren,  wie  wir  nicht  minder 
kuch  den  Aventin  und  das  Janiculum  als  Pagi  kennen.  Und 
?6nn  wir  auch;  wie  es  natürlich  ist,  im  einzelnen  wenig  oder 
far  nichts  über  diese  Organisation  der  Tribus  als  Pagi  erfahren, 
lo  dürfen  wir  doch  der  Analogie  nach  von  der  Organisation  der 


ates  in  ihrer  Gesamtheit  (omnium)  werden  hier  als  zusammenfallend  mit 
irbs  tota  hingestellt  und  daraus  ist  zu  schließen ,  daß  die  Stadt  in  collegia, 
)agi  und  vicinitates  zerfiel.  Als  pagus  ist  uns  nun  zunächst  die  Subura 
>ekannt,  denn  es  heißt  bei  Varro  1.  1.  5,  48:  Subura  lunius  scribit  ab  eo 
^uod  fuerit  sub  antiqua  Urbe  —  sed  Qgo  a  pago  potius  Succusano  dictam 
[)ato  Succusam  —  pagus  Succusanus  quod  succurrit  Carinis.  Varro  führt 
üso  den  Namen  Subura,  wofür  auch  Succusa  gesagt  wurde,  auf  die  Ge- 
italt  des  pagus  Succusanus  zurück;  weil  derselbe  bis  unmittelbar  unter  die 
Carinae  hinlief  (succurrebat,  welches  hier  also  in  wörtlichem  Sinne  zu 
fassen  ist),  hieß  der  pagus  selbst  Succusanus  oder  Suburanus.  Diese 
Worte  passen  an  imd  für  sich  schon  am  besten  auf  die  tribus  Suburana, 
die  vom  Caelius  durch  das  Thal  Ceroliensis  bis  unter  die  Carinae  sich  er- 
streckte; sie  können  auch  überhaupt  nicht  Yon  dem  mons  Subura  ver- 
standen werden,  der  eben  nur  als  mons,  keineswegs  als  pagus  bekannt 
ist.  Der  von  Varro  hier  erwähnte  pagus  Succusanus  kann  also  nur  die 
^wohnlich  tribus  oder  in  der  Argeerurkunde  regio  Suburana  genannte 
sein,  die  letztere  muß  also  zugleich  als  pagus  organisiert  gewesen  sein. 
Und  das  wird  auch  durch  Fest.  p.  309  bestätigt,  wo  der  pagus  Succusanus 
ausdrücklich  mit  der  regio  oder  tribus  Succusana  identifiziert  wird  und 
davon  erst  die  Subura  selbst,  d.  i.  der  Einzelbezirk  unter  den  Carinae 
[freilich  nicht  richtig,  da  im  Gegenteil  der  Mons  Subura  der  Ausgangs- 
punkt des  Namens  gewesen  ist)  benannt  wird,  weshalb  Paulus  p.  308 
geradezu  sagt:  Subura  (d.  i.  der  Bezirk  des  Mons)  regio  (in  allgemeinerem 
Sinne  zu  fassen)  Romae  a  pago  Succusano  vocabulum  traxit  quod  ei  vici- 
cum  fuit.  Danach  steht  es  fest,  daß  die  Regio  oder  Tribus  Suburana  (der 
Servianischen  Stadteinteilung)  als  pagus  organisiert  war.  Außer  diesem 
pagus  der  Tribus  Suburana  tritt  uns  nun  femer  noch  ein  weiterer  Bezirk 
der  Stadt  mit  der  höchst  eigentümlichen  Bezeichnung  pagus  montanus  ent- 
gegen; C.  I.  L.  VI,  1,  no.  3823  (p.  848),  worüber  vgl.  oben  I,  169  flg.  Hier 
findet  sich  also  —  man  darf  sich  so  ausdrücken  —  eine  Cumulierung  der 
pagani  und  montani.  Nach  dem  Fundorte  dieser  Inschrift  kann  man  be- 
trefiPs  des  hier  erwähnten  pagus  nar  an  den  Esquilin  selbst  denken;  dürfen 
inr  einerseits  nach  dem  oben  Gesagten  gerade  die  Angehörigen  der  Esquilin- 
^emeinde  als  montani  betrachten,  da  der  Esquilin  ausschließlich  aus  den 
ilten  drei  Montes,  dem  Fagutal,  dem  Oppius,  dem  Cispius  besteht,  so  er- 
scheint er  anderseits  zugleich  hier  als  pagus.  Aber  gerade  diese  Charak- 
berisierung  des  Esquilin,  resp.,  wie  wir  sagen  dürfen,  der  tribus  Esquilina 
ils  des  pagus  montanus  weist  uns  deutlich  auf  den  wahren  Sachverhalt 
hm.  Als  pagus  war  jede  der  vier  Tribus  urbanae  organisiert;  diejenigen 
beiden  Tribus  aber,  welche  aus  den  alten  Montes  hervorgegangen  waren, 
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Pagi  im  allgemeinen  auf  diese  im  besonderen  zurückschließen.') 
Die  Einführung  dieser  Neuordnung  aber  haben  wir  mit  der  Ein- 
richtung der  vier  Tribus  und  der  Argeersacra  in  Zusammenhang 
zu  bringen,  wofür  es  bedeutsam  ist,  daß  die  Tradition  die  Stif- 
tung der  Paganalia  ausdrücklich  auf  Servius  Tullius  zurückf&hrt^. 


nannten  sich  mit  dem  besonderen  Ehrennamen  montani,  während  die  An- 
gehörigen der  Tribus  des  Caelius  wie  des  Quirinaüs  nur  pagani  warn. 
Die  Bezeichnung  der  tribus  Esquilina  als  pagus  montanus  war  daher  äaOeM 
charakteristisch  und  zutreffend;  denn  die  Tribus  war  einerseits  ein  pa<ns. 
ihre  Angehörigen  aber  zugleich  montani,  was  sich  beides  vortretfli<h  io 
dem  pagus  montanus  ausdrückt.  tVie  sich  die  Tribus  PaJatina  aU  fagn» 
benannte,  da  ihre  Angehörigen  gleichfalls  montani  waren,  erfahren  vir 
nicht;  möglicherweise  haben  sie  sich  nach  dem  oppidum  Palatiimm  l";- 
nannt.  Dagegen  kennen  wir  gerade  von  dieser  Tribus  =  Pagu?  ihr  be»*»!»- 
deres  Fest,  da  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  daß  die  Lupercalia  die  Pair^* 
nalia  des  pagus  Palatinus  gewesen  sind;  vgl.  hernach.  Es  bildete  also. 
um  dieses  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen,  jede  der  vier  tribuü  ar- 
banae  einen  pagus,  dessen  Angehörige  unter  sich  pagaui  waren;  nur  «li«- 
beiden  pagi  des  Esquilin  und  des  PaJatin  betrachteten  und  benannten  ihre 
Angehörigen  mit  dem  besonderen  Ehrennamen  montani.  Jeder  pa^^i^  feiert' 
auch  seine  besonderen  Paganalia  und  so  auch  der  pagus  Palatinos  sovohl 
wie  der  pagus  Esquilinus  jeder  für  sich.  Unabhängig  hiervon  ist  al'W 
wieder  das  Fest  Septimontium,  welches  dem  gemeinsamen  Dienste diw« 
letzteren  beiden  pagi  angehörte.  An  demselben  muß  auch  die  Snbara  tl* 
Mons  teilgenommen  haben,  während  sie  natürlich  sonst  in  politischer  Be- 
ziehung einen  integrierenden  Bestandteil  der  Tribus  Suburana  jrebiMrf 
hat  und  demnach  dem  pagus  Succusanus,  d.  i.  dem  pagus  des  Caelin«.  u* 
gehört  hat.  Ob  der  C.  I.  L.  I,  804  =  VI,  1,  2221  genannte  mag(ister  df 
duobus  pageis  et  vicei  Sulpicei  hierher  gehört,  muß  dahingestellt  bleil'es: 
es  läge  nahe,  dieses  Amt  auf  die  beiden  verwandten  pagi  des  E^qailiu  lOiA 
des  Caelius  zu  beziehen,  die  in  späterer  Zeit  gemeinsam  oder  weniptfli* 
von  einem  magister  verwaltet  werden  mochten.  Die  Lage  des  Ticns  Snl- 
picius  würde  zu  dieser  Annahme  gut  passen.  Über  den  pagus  ATentinen*»* 
vgl.  oben  S.  189,  über  den  pagus  laniculensis  S.  176  flg. 

1)  Das  was  wir  über  die  Organisation  der  pagi  —  speziell  allenliw» 
späterer  Zeit  —  wissen,  findet  sich  bei  Marquardt  Staatsverw.  l.  .'»t:. 
12  flg.  zusammengestellt.  Flr  ist  einer  civitas  untergeordnet,  be«chlieIJt  il*? 
über  seine  eigenen  Angelegenheiten  in  Comitien ,  wählt  in  denselben  p^ 
lieh  einen  Ortsvorstand,  magister,  der  sowohl  priesterliche  Funkti«Hifl> 
ausübt,  als  auch  die  Ortspolizei  verwaltet,  verfägt  über  ein  Genieia«l«f^'f" 
mögen,  aus  welchem  er  Bauten  und  Ehrendenkmäler  bestreitet  und  f««^ 
namentlich  seine  althergebrachten  sacra  paganalia,  zu  denen  die  jährlifh' 
luHtratio  pagi  gehört.  Es  ist  kein  Giund  zu  bezweifeln,  daß  eines  di*^ 
einzelnen  Befugnisse  den  aln  pagi  organisierten  tribus  orbanae  geniafik*^'^ 
habe,  wenn  es  auch  anders<'itfl  als  sicher  bezeichnet  werden  mag,  diß  ^^ 
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So  ist  es  uns  möglich,  die  servianische  Stadtordnung  nach 
n  Hauptgesichtspunkten  zu  verstehen.  Durch  dieselbe  wurden 
alten  bislang  mehr  oder  weniger  souveränen  Einzelgemeinden 
Bv^esentlichen  nach  dem  Umfange,  den  sie  von  Haus  aus  ge- 
;  oder  im  Laufe  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  gewonnen 
en,  definitiv  fixiert  und  zugleich  zu  Stadtquartieren  herab- 
•lickt,  die  nur  noch  in  sakraler  wie  in  kommunaler  Beziehung 
Selbständigkeit  behielten,  im  übrigen  aber  als  integrierende 
Dandteile  der  höheren  Einheit  der  Gesamtstadt  untergeordnet 
den.     Als  Stadtquartiere  hießen  sie  fortan  regiones^),   wofür 

später,  als   der  dem  Worte  einwohnende  Begriff  mehr  und 


t  dieser  Befugnisse  allmählicli  sehr  zusammenschrumpfbe,  so  daß  die- 
en  mehr  nur,  wie  Cicero  a.  0.  sich  ausdrückt,  für  das  niedrige  Volk  da  zu 

schienen.  Am  wichtigsten  für  die  Erkenntnis  der  Organisation  der 
tischen  Tribus  ist  C.  I.  L.  VI,  1,  2219  und  2220:  magistri  pagi  lanico- 
is  (P)upiu8  A.  f.  mag.  (pa)g.  lanicol.  porticu  (c)ellam  culinam  (ar)am 
»agi  sentent.  (fa)ciunda  coiravit  und :  (mag.)  pagi  Ianic(olen8i8) . .  astos  (?) 
lace(riam)  (de  p)ag.  sen.  fac.  coer.  eidemque  p(rob.).  Über  die  paga- 
i  vgl.  namentlich  Sicul.  Flacc.  p.  164:  sed  et  pagi  saepe  significanter 
mtur.  De  quibus  non  puto  quaestionem  futurara,  quorum  territoriorum 
pagi  sint,  sed  quatenus  territoria.  Quod  tarnen  intelligi  potest  vel  ex 
magistri  pagorum  quod  pagos  lustrare  soliti  sunt,  ut  trahamus,  qua- 
8  losti-arent.  Auf  diese  Sacra  bezieht  sich  Varro  1.  1.  6,  24:  ut  Pagana- 
5  (so   ist   nach   den  Hdschr.    zu   lesen)   qui  sunt  aliquoius  pagi.     Nach 

Zusammenhange  können  diese  Paganalia,  die  Varro  in  enger  Ver- 
ung  mit  dem  Septimontium  als  dem  Feste  der  montani  anführt,  nur 
die  städtischen  Paganalia  bezogen  werden.  Darauf  weist  auch  die 
e  des  Ausdrucks;   denn   das  Paganalibus   qui  sunt  aliquoius  pagi  kann 

nur  so  übersetzen:  Septimontium  ist  ein  Fest  nicht  der  ganzen 
ilkerung,  sondern  nur  der  montani,  wie  an  den  Paganalia  diejeni- 
ihr  Fest  feiern,  welche  eines  gemeinsamen  pagus  sind.  Mit  diesen 
.nalia  sind  dann  die  6,  26  erwähnten  paganicae  im  Grunde  identisch, 
daß  diese  letzteren  die  spezifischen  Landpaganalia  sind  und  daher 
iren  Ceremonien  mehr  auf  den  Ackerbau  Bezug  haben.  Wird  uns  also 
von  Varro  bezeugt,  daß  jeder  städtische  pagus  seine  Paganalia  hatte, 
ürfen  wir  nach  der  allgemeinen  Schilderung  dieses  Festes  bei  Sicul. 
2.  a.  0.   annehmen,   daß   dasselbe   sich   wesentlich   als   lustratio    pagi, 

mit  einem  Umzüge  um  den  Bezirk,  vollzog.  Dionys.  sagt  4,  15  von 
ius  Tullius:  ßco^ovg  i-AfXfvöf^v  avTOig  LÖQvaaad-ui  ^fcar,  inia-noTtcov  re 
yvldyi(ov  toi)  Tcdyov ,  ovg  fza^s  d'vciaig  noivccCg  y^gatgtiv  xaO"'  tnaatov 
nbv  auu  avvfQxouivovg,  hOQZi]v  xiva  x«t  tävt/jv  Iv  totg  navv  rtfitav 
orrjOcciiBvog,  t«  y.aXovfier«  Uccyctvcilta.    x«i  vonovg  vtzIq  tcov  hqföv  tov- 

ovg  tkzi  dicc  tpvXccyLt^g  ?x^'^^^  ^PcofiULOL,  avvtyQaif)tv. 

1)  So  nennt  sie  die  Argeerurkunde. 
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mehr  verflüchtigte,  der  alte  Name  Tribus  wieder  einbürgerte, 
während  sie  zugleich  nach  ihrer  Organisation  pagi  waren;  regio^ 
tribus  und  pagus  werden  so  identische  Begriffe. 

Wenn   wir   demnach   diese   späteren   Tribus   oder   Regiones 
mit  vollem  Rechte  als   die  in  historischer  Entwicklung  aus  den 
älteren  Tribus  hervorgegangenen  auf&ssen  dürfen,  so  tritt  nar, 
wie  schon  bemerkt,  in  dem  einen  Punkte  ein  bedeutsames  Ab- 
weichen von  der  älteren  Ordnung  ein,  daß  die  Esquilingemeinde 
zu   einer  selbständigen  Regio,  Tribus  oder  Pagus  erhoben  wird. 
Hatte  sie   bislang  als  Annex   der  Caeliusgemeinde  gegolten,  an 
deren  Rechten  und  Pflichten  sie  teilnahm,  indem  ihr  Gebiet  einen 
Teil   der  Kurienbezirke  dieser  bildete,  ihre  Geschlechter,  soweit 
dieselben  überhaupt  als  gleichberechtigt  anerkannt  und  zugelassen 
waren,  innerhalb  der  caelianischen  Tribus,  d.  h.  der  Tribus  der 
Luceres,  am  Senat  wie  an   der  Centuria  equitum  partizipierten, 
ihre  Klienten  und  Einsassen  einen  Teil  des  vertragsmäßig  je<Ier 
Tribus  zukommenden  Mille  peditum  stellten*),  so  wurde  sie  jetzt 
verfassungsmäßig  als  selbständiges  Quartier  neben  den  anderen 
drei  anerkannt   und  sie  damit  auch  formell  zu  gleichem  Range 
mit   den   alten    drei   Tribus   erhoben.     Als   den   Hauptgrund  för 
diese  Rangerhöhung  der  Esquilingemeinde   dürfen   wir  den  Um- 
stand ansehen,   daß  sich    gerade  auf  dem  Esquilin   die  Haupt- 
masse derjenigen  Bevölkerung  niedergelassen  hatte,  welche  die 
Sage   unter  dem  Namen  Servius  TuUius  zusammenfaßte,  wekbe. 
mit    der   älteren,    wahrscheinlich    verwandten   Bevölkerung  ver- 
schmelzend, auch  in  ihrer  Organisation  wohl  an  die  Formen  der 
älteren   Gemeinde    sich    fortan    anschloß   und    in    dieselben  sich 
einfügte. 

Man  dürfte  von  vornherein  die  Vermutung  hegen,  damit  sei 
die  dem  ganzen  älteren  römischen  Verfassungsschema  zu  (tnuidr 
liegende  Dreizahl  definitiv  verlassen  und  an  ihre  Stelle  die  Vier- 
zahl getreten.     Dem  ist   aber  nicht  so.     Die  ZusammensetzoDu' 


1)  Hierüber  vgl.  im  allgemeinen  schon  oben  S.  275 flg.  So  unklar  ifl 
vielen  Punkton  das  alte  Verhilltnis  des  Esquilin  zum  Caelins  bleibt,  so  kanc 
man  meiner  Ansicht  nach  nicht  zweifeln,  einmal,  daß  die  EsquilingvmeiDd^ 
seit  alter  Zeit  nach  Kurien  gegliedert,  ihrem  Gebiete  nach  einen  intep^^ 
renden  Bestandteil  der  caelianischen  Tribus  bildete,  anderseits  aber  ru^*»'*» 
als  eigener,  eben  von  dem  Caelius  abhängiger  pagus  bestehen  blieb.  Mit 
dieser  alten  Bt;völkerung  hat  sich  nun  die  neue,  die  wir  als  St'rrLuii***''^ 
bezeichnen,  vereinigt  und  verschmolzen. 
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les  Senats,  die  Zahl  der  Curien  und  damit  die  Bildung  der 
[^uriatcomitien  gliedert  sich  auch  fernerhin ,  wie  bislang^  nach 
ler  DreizahL  Es  entsteht  daher  die  ebenso  wichtige,  wie  schwie- 
ige  Frage,  in  welcher  Weise  sich  der  Ausgleich  der  offenbar 
kuf  der  Ordnung  der  alten  drei  Tribus  beruhenden  Verfassungs- 
»rganisation  mit  derjenigen  der  neuen  vier  Tribus  vollzogen 
lat.  Es  ist  nötige  zu  dem  Zwecke  auch  auf  die  durch  die  Tar- 
[uinier  durchgesetzten  Verfassungsänderungen  etwas  genauer  ein- 
ugehen. 

Es  wird  uns  bestimmt  und  sehr  glaubwürdig  berichtet,  daß 
ler  Plan  des  Tarquinius  ursprünglich  dahin  ging,  die  Zahl  der 
Jten  Tribus  zu  verdoppeln^),  welcher  Plan  nur  durch  das  Ein- 


1)  Vgl.  Fest.  p.  169  8.  V.  Navia:  cum  Tarquinius  Priscus  institutas 
ribus  a  Romulo  mutare  y eilet.  Dion.  3,  71:  ßovlofiiva}  noth  ta  Tagnvv^co 
Qtig  qfvXag  itegag  dnodd^ai  vtag  —  xal  noiijöaL  xccg  inid'ttovg  q>vXag 
avtov  ZI  xal  raiv  l8l(ov  izaigcav  inoavvfiovg  — .  72 :  rc5  ßaaiXti,  nXsiovag  i^ 
Xaaaovav  noiijaut  tag  tpvXag  ßovXofiivco.  Dio  bei  Zon.  7,  8  p.  106  Dind.: 
Ittog  Naoviog  tag  (pvXag  avtbv  ßovXri^'ivra  fista%oöiJLi}cai  TLSnoaXvKSv. 
iiyiuH  spricht  nur  von  einer  beabsichtigten  Vermehrung  der  Bittercenturien, 
gl.  1,  36 :  ad  Ramnes  Titienses  Luceres  quas  centurias  Eomulus  scripserat 
«ddere  alias  constitnit  suoque  insignes  relinquere  nomine;  und  fügt  so- 
lann  in  Bezug  auf  die  Ausführung  hinzu:  neque  tum  Tarquinius  de  equi- 
um  centuriis  quicquam  mutavit,  numero  tantum  alterum  adiecit  — ;  poste- 
iores  modo  sub  isdem  nominibus  qui  additi  erant  appellati  sunt.  Eine 
Tergleichung  dieser  und  jener  Worte  muß  zu  dem  Resultate  kommen,  daß 
lie  einzige  Differenz  zwischen  der  beabsichtigten  und  der  durchgeführten  Ver- 
Qehrung  der  Rittercenturien  darin  besteht,  daß  er  ursprünglich  die  neu 
rrichteten  anders  benennen  wollte,  als  er  später  wirklich  that.  Aber 
liese  beabsichtigte  Änderung  der  Rittercenturien,  wie  sie  hier  von  Livius 
.usgesagt  wird,  involviert  in  Wirklichkeit  auch  die  Änderung  der  Tribus 
ind  die  Angabe  des  Livius  besagt  demnach  nur  dasselbe,  was  in  den  an- 
lem  eben  angeführten  Berichten  genauer  von  den  Tribus  berichtet  wird. 
)enn  stellten  die  drei  Tribus  je  eine  Rittercenturie ,  so  bedeutete  eine  be- 
bsichtigte  Vermehrung  dieser  auch  eine  Vermehrung  jener  und  wir  können 
aber  der  Nachricht  des  Livius  nichts  anderes  entnehmen,  als  daß  Tar- 
uinius  zunächst  die  Tribus  selbst  und  sodann  in  zweiter  Linie  auch  die 
enturiae  equitum  vermehren  wollte.  Das  ist  um  so  sicherer  anzunehmen, 
Is  Livius  selbst  bei  der  Gründung  des  Staats  durch  Romulus  1,  13  die  Er- 
ichtung  der  Tribus  gar  nicht  erwähnt  und  nur  von  der  Errichtung  der 
»ittercenturien  spricht.  Wie  er  hier  also,  sei  es  unüberlegt,  sei  es  der 
[ürze  des  Ausdrucks  wegen,  die  Errichtung  der  Tribus  ignoriert,  sie 
weifellos  aber  in  die  Errichtung  der  Rittercenturien  mit  einschließt,  so 
aben  wir  auch  von  der  Ändenmg  des  Tarquinius  anzunehmen,  daß  die 
ermehrung   der  Rittercenturien   dem   ersten  Plane  nach  auch  eine  Ver- 
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schreiten  der  Gottheit,  d.  h.  des  hinter  der  Gottheit  sich  ber- 
genden Patriziats  verhindert  wurde,  welcher  ein  Aufgeben  und 
Verlassen  der  ursprünglichen  auf  der  Dreizahl  beruhenden  Ver- 
fassung für  gottwidrig  und  unmöglich  erklärte.^)  Tarquiuiis 
mußte  deshalb  einen  andern  Weg  einschlagen^  seine  Absichten 
durchzusetzen.     Hatte  er  ursprünglich,  wie  wir  annehmen  dürfen. 


mehrung  der  Tribus  selbst  mit  einschließt.  Aus  Livius  stammt  aach  Val. 
Max.  1,  4,  1,  und  Flor.  1,  5,  2,  wo  zu  lesen  ist:  centuriia  tribus  aaiit 
equites,  quatenus  Attius  Navius  numerum  augeri  prohibebat.  Ich  kann 
also  in  der  Angabe  des  Livius  nicht  eine  selbständige  Tradition  erkennen, 
sondern  sehe  in  ihr  nur  eine  Bestätigung  der  andern  Angaben,  welche  br 
sagen,  Tarquinius  habe  neue  Tribus  errichten  wollen. 

1)  Die  Absicht  des  Tarquinius  scheiterte  nach  übereiDstimmender  .An- 
gabe aller  an  dem  energischen  Widerstände  des  Attus  Navins.  Eint 
Sammlung  der  auf  ihn  bezüglichen  Stellen  giebt  Bardt  (die  Legende  tob 
dem  Augur  Attus  Navius.  Progr.  v.  Elberfeld  1883),  der  die  litterarischf 
Entwicklung  der  Legende  darstellt.  Daß  Attus  Navius  eine  rein  rnTthinhe 
Figur,  ist  meiner  Ansicht  nach  zweifellos.  Wie  er  der  Sage  nach,  gleich 
dem  Romulus,  verschwindet  und  nicht  stirbt  (vgl.  Dion.  3,  72:  uquri,; 
u(pvü}  yivBtat,)^  so  hat  er  auch,  gleich  dem  Romulus,  sjiäter  iiberhiuipt  alt 
Vorbild  des  römischen  Augurats  gegolten;  vgl.  Cic.  ad.  Att.  10,  8, 6 
(auguria  —  collegii  nostri  ab  Atto) ,  de  div.  2,  38,  80  (omitte  lituuxn  Komoli 
—  coutemne  cotem  Atti  Navii),  de  leg.  2,  13,  33  (Romulus  —  Atti  Na^ü 
nomen).  Sein  Name  erklärt  sich  vielleicht  aus  den  Worten  atta  v^'l.  Taal- 
p.  12:  Attam  pro  reverentia  scni  cuilibet  dicimus  quasi  cum  avi  nomioe 
appellemus)  und  navus  (vgl.  Fest.  p.  166:  navus  celer  ac  streuuu»).  Ütr 
mit  ihm  in  Verbindung  gebrachte  Schleifstein  mit  Scheermesser  i't  mit 
Seh  wegler  R.  G.  1,  701  flg.  u.  A.  auf  ein  Puteal  zu  beziehen.  Auf  dem  Co- 
mitium  befand  sich  ein  Puteal;  vgl.  Dion.  3,  71:  ij  tf  c^xori;  xfx^rg*«'' 
XiytzccL  >c«ra  yqq  xai  zo  ^vqov  vno  ßtoucn  xivi'  yiaXtiTUt  AI  <PQhaQ  o  ro*"> 
vTTü  'Fafiaimv.  Liv.  1,  36:  cotem  quoque  codem  loco  (sei.  in  comitio>  ait«" 
fuisse  memoraut  ut  esset  ad  posteros  eins  monumentum.  Cic.  de  div.  1, 1". 
33:  cotem  autem  illani  et  novaculam  defossam  in  comitio  supraque  im^ 
situm  puteal  accepimus.  Fest.  p.  169.  Ks  sollte  also  unter  dem  genAui» 
ten  Puteal  Schleifstein  und  Scheermesser  verborgen  liegen.  Daneben  1*- 
fand  sich  ein  heiliger  Feigenbaum  (über  ihn  Kap.  9,i;  vgl.  Fe*t.  p.  !•' 
Heus  quoque  in  comitio  appellatur  Navia;  Dion  a.  0.:  nltiCtov  tf,i  'V» 
avTif)g  und  dazu  die  erklärende  Bemerkung  des  Plinius  n.  h.  15,  77:  cülita' 
licus  arbor  in  foro  ipso  ac  comitio  nata  sacra  fulguribus  ibi  conditis.  Hiff* 
nach  wird  man  am  richtigsten  den  Schleif^t^in  und  das  Scheerme«»«r  »«' 
den  Blitz  beziehen.  An  der  Stelle  des  Comitium,  wo  später  du  mit  Jff 
W^underthat  des  Attus  Navius  in  Verbindung  gebrachte  Puteal  ^*^ 
wurde,  war  einst  ein  Blitz  eingeschlagen  und  in  der  gewöhnliebfn  ^'^^ 
bestattet.  Zu  dem  Zwecke  wurde  ein  Stein  und  wahrscheiulich  »och  «^ 
Stuhl  eingegraben,     über  den   ersteren  vgl.  Schol.  Pers.  2,  26:  in  u§«  f^* 
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die  Gemeinden  des  Esquilin,  des  Aventin  und  des  Janiculum^) 
£11  gleichem  Range  mit  den  alten  Gemeinden  des  Palatin,  des 
Qairinals  und  des  Caelius  erheben  wollen,  um  so  die  Zahl  der 
Tribus  zu  verdoppeln  uud  damit  auch  die  Macht  und  die  Wehr- 
kraft des  Staats  auf  das  Doppelte  zu  erhöhen,  so  beschränkte 
er  sich  jetzt  darauf,  diesen  Zweck  unter  formeller  Erhaltung 
des  alten  Zustandes  auf  andere  Weise  zu  erreichen.  Uenn  indem 
er  in  die  Zahl  der  alten  Geschlechter  der  drei  Tribus  eine  gleich 
große  Zahl  neuer,  d.  h.  von  Haus  aus  nicht  patrizischer  Ge- 
schlechter aufnahm,  die  zugleich  ihre  patres  in  den  Gesamtsenat 
deputierten  und  anderseits  ihre  Angehörigen  zu  selbständigen 
Reiterschwadronen  formierten^),   erreichte  er  das  Doppelte,  aus 


Qt  augnres  ^el  aruspices  adducti  de  Etruria  certis  temporibuB  fuhuina  trans- 
figurata  in  lapides  intra  terram  absconderent,  und  über  den  letzteren  die 
Bemerkung  Hartungs  Rel.  d.  Rom.  1,  127.  Denn  wie  Stahl  und  Kiesel  den 
Funken  erzeugen,  so  galt  auch  Jupiter  selbst  den  hinmilischen  Kiesel  und 
das  himmlische  Scheermesser  anwendend,  um  den  Blitz  hervorzubringen. 
Attns  Navius  ist  wahrscheinlich  selbst  ursprünglich  der  Himmelsgott  ge- 
wesen, der  den  Blitz  schleudert,  und  wenn  wir  oben  1,  276 flg.  richtig  die  äl- 
teste Art  des  condere  fulmen  auf  den  Dienst  des  Sancus  =  Dius  Fidius 
zurückgeführt  haben,  so  mag  Attus  Navius  nur  eine  andere  Bezeichnung 
des  Sancus  sein.  Stand  später  seine  Statue  (vgl.  Dion.  3,  71 :  eUovu  — 
avxov  xccXnijv  dviarqGtv  iv  dyoga.  Liv.  1,  36:  statua  Atti  capite  velato 
quo  in  loco  res  acta  est  in  condtio  in  gradibus  ipsis  ad  laevam  curiae  fuit. 
Plin.  h.  n.  34,  21 :  Atti  Nävi  statua  fuit  ante  comitium)  neben  dem  Puteal, 
80  haben  wir  in  ihr  wohl  am  richtigsten  eine  Götterstatue  zu  sehen,  oder 
dieselbe  ist  erst  spät  dem  damals  schon  heroisierten  Gottesnamen  errichtet 
worden.  War  der  speziell  in  dem  Kult  des  Semo  Sancus  zum  Ausdruck 
kommende  sabinische  Patriziat  der  Hauptgegner  der  Tarquinischen  Neue- 
rungen, so  sind  nun  die  einzelnen  Stücke  jenes  Kults  mit  seiner  traditio- 
nellen Sage  in  der  bekannten  Weise  ausgedichtet  und  ausgestattet. 

1)  Hierüber  sogleich. 

2)  Daß  die  alten  Tribus  der  Ramnes,  Tities  und  Luceres  durch  Auf- 
nahme neuer,  also  ursprünglich  nicht  patrizischer  Mitglieder  vermehrt-, 
resp.  ihre  Zahl  verdoppelt  wurde,  ist  unzweifelhaft.  Vgl.  Fest.  p.  344: 
sex  Vestae  sacerdotes  constitutae  sunt  ut  populns  pro  sua  quaque  parte 
haberet  ministram  sacrorum  quia  civitas  liomana  in  sex  est  distributa  par- 
tis.  in  primos  secundosque  Titienses,  Hamnes,  Luceres.  Diese  hier  all- 
gemein überlieferte  That^ache  führt  Dionys.  3,  67  bestimmt  auf  Tarquinius 
zurück:  TBTtaQGiv  ovaaig  ovo  Ttgoa-KateXt^tv  ttsgag.  Wenn  bei  Plut.  Num. 
10  diese  Maßregel  dem  Servius  Tullius  zugeschrieben  wird,  so  besagt  das 
im  Gnmde  nichts  anderes,  als  was  Dionysios  berichtet.  Wenn  hier  primi 
and  secundi  sich  gegenübergestellt  und  die  letzteren  neben  den  älteren  als 
gleichbert*chtigte   partes   populi   bezeichnet  werden,    so  müssen   eben    die 
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deu  Gemeindeu,  welche  die  alteu  drei  Tribus  nicht  uls  gleicL- 
berechtigt  anerkennen  wollten  und  denen  sie  daher  die  formelle 
Erhebung  zu  Tribus  verweigerten,  die  ersten  und  vornehmsten 
Geschlechter  und  zwar  in  ebenso  großer  Zahl,  wie  die  <ic- 
schlechter   der    alten   Tribus   zu    vollkommen    gleichen   Rechten 


secundi  jedenfalls  eine  sehr  bedeutende,   wahrscheinlich   eine  gleiche  Zahl 
vfie  die  primi  ausgemacht  haben;  es  sind  also  die  Tribus  der  Ramnes,  Titie>. 
Luceres  verdoppelt.     Und  dementsprechend  sind  sowohl  die  Rittercenturien 
wie  die  Senatsmitglieder  vermehrt,  d.  h.  wieder  verdoppelt.     Vgl.  Cic.  rep. 
2,  20,  35:   Tarquinius  —  duplicavit  illum  pristinum  patmm  nnmerDm  et 
antiquos  patres  maiorum  gentium  appellavit  quos  priores  sententiam  rog»- 
bat,  a  se  adscitos  minorum.     Wenn  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  69lfl^^  und 
mit  ihm  andere   diese  Angabe  Ciceros  nicht  auf  den  Senat,  sondern  aof 
die  Gentes  beziehen  will,  so  ist  das  nicht  richtig,  da  die  Uinzufrigan>;  der 
Worte  quos  priores  sententiam  rogabat  doch  nur  die  eine  Beziehung  üof 
den  Senat  zuläßt.     Wenn   hier  also  Cicero   den   Senat  verdoppelt  werdfo 
läßt,   womit  auch   Eutrop.  1,  6:   numerum   senatorum  duplicavit  überein- 
stimmt,   so    muß   man  die   im   Gegensatze  hierzu   stehenden  Angaben  bei 
Liv.  1,  35:  centum  in  patres  legit,  bei  Dion.  3,  67:  intli^as  avdffag  ttcm 
^1    andvTcov   dTjfioxi>%(ov  —  'jtatQiitlovg  inoiTjaf   %al   naTtra^tv    flg  tbv  T<i» 
ßovltvzdv  dgid'fiov  xal   tote    ngcarov   iyivovto  *P(Ofialoig   rffiayiocioi  forur 
teil  ttoog  ovtsg  dia%6aiot  (vgl.  auch  de  v.  ill.  6,  6,  Schol.  Bob.  in  Cic  Scaur. 
p.  374   Or.)   auf   ein   Mißverständnis  der   betr.  Schriftsteller  zurflckfühwn 
£s  spielt  hier  wieder ,  wie  so  häufig  in  unseren  Quellen ,  die  VerwechielaDi: 
mit  der  Aufnahme  der  Luceres  herein;  war  durch  die  Aufiaahme  dieser  ciD>> 
der  Senat  von  200  auf  300  Mitglieder  gewachsen,  während  die  in  der  Tra- 
dition feststehende  Maximalzahl  von  300  patres  iiir  Tarquiniusi  keine  «ei- 
tere Vergrößerung    des    Senats   überzulassen   schien,    so  hat  man  in  «^b: 
naheliegender  Verwechslung  die  Zunahme  der  Senatsmitgliederzahl  dan:b 
Aufnahme  der  Luceres  und  diejenige  durch  die  Maßregel  des  Tar<iuiQiu- 
zusammengeworfen    und   so    dem    letzteren    die  Vergrößerung   des  :^w»i^ 
durch  100  Mitglieder  zugeschrieben.     In  Wirklichkeit  entsprechen  die  -«' 
von    Tarquinius   aufgenommenen    patres    minorum   gentium   den  »ecundi 
liamnes,  Tities,  Luceres,  die  Verrius  bei  Fest.  a.  0.  als  drei  später  hinxJ- 
gefügte  partes   civitatis  neben  den  älteren  drei  partes  nennt.     Dieser  zu- 
gefügten Geschlechter  gedenkt  auch  Cicero  ad  fam.  9,  21,  2:  sed  tMuen'!'-' 
sibi  venit  in  nientem  negare  Papirium  quemquam  unquam  nisi  plebeinm  faia*: 
fuerunt  enim  patricii  miuorum  gentium  quorum  princeps  L.  Papiriu»  Mupil»- 
nus  qui  censor  cum  L.  Sempronio  Atratino  fuit.  Und  wie  die  secundi  Kamne«. 
Tities,  Luceres  mit  den  patres  minorum  gentium  in  engere  Beziehung  gvbrw*'* 
werden  müssen,  so  endlich  auch  die  equites  posteriores.  Hierüber  vgl.  die  kü'*^ 
oben  angeführten  Stellen  des  Liv.  1,  36;  Cic.  de  rep.  2,  20,  86:  nee  p«^loi' 
Titiensinm  et  Ramnensium  et  Lucerum  mutare  —  nomina  —  sed  tarnen  pn«" 
ribus  equitum  partibus   secundis    additis.  —  Alle  diese  NeuoiiganiMtK'aeo 
müssen  in  engster  Wechselbeziehung  stehen.     Die  Schöpfung  der  «econJi 
Rjiinues,    Tities,    Luceres,   die  also   nur   eine  Beziehung  auf  die  Tribu». 
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i  diesen  zu  erheben^)  und  zugleich  die  Wehrkraft  des  Staats 
f  das  Doppelte  zu  erhöhen.  So  trat  den  altpatrizischen  6e- 
ilechtern  eine  gleich  große  Zahl  neupatrizischer  Geschlechter, 
n  alten  Senatoren  eine  gleich  große  Zahl  neuer  Senatoren, 
n  alten  drei  Beiterschwadronen  ebensoviele  neue  Schwadronen 
r  Seite.  Und  wurden  diese  jüngeren  Bestandteile  der  Ge- 
blechter, der  patres,  der  equites  an  Rang  auch  den  älteren 
^standteileu  nachstehend  angesehen,  so  waren  sie  doch  in  allen 

sp.  die  in  den  Tribus  und  Curien  enthaltenen  Gentes  zaläOt;  die  Auf- 
khme  der  minores  gentes  unter  die  von  jetzt  an  als  maiores  charakte- 
uerten  älteren  patrizischen  Geschlechter  der  Kamnes,  Tities,  Luceres;  die 
erdopplung  der  Reitercenturien  durch  Stiftung  der  equites  posteriores; 
le  Verdopplung  femer  des  Senats,  d.  h.  der  Zahl  der  Senatsmitglieder; 
idlich  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Vestalinnen  auf  sechs  zur  Vertretung 
er  neuen  sex  partes  populi:  alle  diese  Neuorganisationen  können  unmög- 
ch  aus  einer  engeren  organischen  Wechselbeziehung  herausgerissen  und  zu 
inzelakten  gemacht  werden;  sie  sind  im  Gegenteil  nur  die  verschiedenen 
oßerungen   einer   Neuorganisation.    Und  diese  ist  die  Aufnahme  neuer, 

■  h.  an  Zahl  den  alten  etwa  gleichkommender  plebejischer  Geschlechter 
i  die  alten  patrizischen  Gentes.  Und  zwar  sind  offenbar  gleichmäßig  diese 
euen  Geschlechter  auf  die  Tribus  der  Bamnes,  Tities  und  Luceres  verteilt, 
ie  somit  fortan  aus  zwei  Bestandteilen,  einem  älteren  und  einem  jüngeren, 
estehen.  Aus  diesen  neuen  Geschlechtern  sind  dann  ebenso  wie  aus  den 
iteren  die  Mitglieder,  d.  i.  die  Ältesten,  in  den  Senat  deputiert,  der  somit 
It^ichfalls  fortan  aus  älteren  und  jüngeren  patres  besteht;  und  aus  ihnen, 

■  h.  den  neuen  Geschlechtem,  sind  endlich  auch  —  und  zwar  zu  gleicher 
&hl  —  neue  Reiterschwadronen  gebildet,  die  wieder  als  die  jüngeren  oder 
österiores  von  den  älteren  sich  unterschieden.  Die  Grundlage  aller  dieser 
'Qzebcn  Änderungen  und  Organisationen  bildet  also  die  Aufnahme  neuer 
«schlechter  in  den  Patriziat,  d.  h.  in  die  tribus  der  Eamnes,  Tities,  Luceres, 
odurch  der  Staat,  wie  Verrius  richtig  sagt,  aus  drei  partes  auf  sechs 
irtea  wächst.  Die  Vermehrung  des  Senats,  wie  die  Vermehrung  der 
eitercenturien  sind  nur  die  Konsequenzen  aus  jener  grundlegenden  Ände- 
üjg  und  Vermehrung  der  Tribus,  d.  h.  der  in  einer  Tribus  enthaltenen 
eechlechter.     Auf  die  Zahl  der  equites  wird  zurückzukommen  sein. 

1)  In  der  Zahl  der  Geschlechter  liegt  auf  den  ersten  Blick  ein  Wider- 
►ruch,  der  aber  nur  scheinbar  ist.  Da  die  Normalzahl  von  800  Gentes 
stzustehen  scheint,  so  liegt  zunächst  die  Vermutung  nahe,  die  alten 
^0  Gentes  seien  zusammengeschmolzen,  so  daß  die  Hinzufügung  neuer 
sntes  zu  den  alten  und  zwar  zu  etwa  gleichen  Teilen  den  thatsächlichen 
drhältnissen  entsprochen  habe.  Dem  scheint  aber  anderseits  der  Umstand 
widersprechen,  daß  sowohl  die  alten  Gentes  für  sich,  wie  die  neuen 
mtes  gleichfalls  für  sich,  je  ihre  Centuriae  equitum  stellten.  Waren  also 
rklich  nur  etwa  150  alte  und  etwa  150  neue  Gentes,  so  sollte  man,  mit 
grundeleguug  der  Normalzahlen,  erwarten,  daß  die  alten  drei  centuriae 

Ollbert,  Gesell,  u.  Topogr.  Roms.   IL  23 
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Stücken  faktisch  ihnen  gleichberechtigt.^)     Damit  war  den  An- 
sprüchen derjenigen  Gemeinden ,  die  ihrerseits  volle  Gleichberech- 
tigung mit  den  älteren  beanspruchten ,  während  diese  sich  ihren 
Ansprüchen   gegenüber   ablehnend  verhielten,   vorläufig  GenQge 
geschehen;  wie  zugleich  ihre  Wehrkraft  zur  Hebung  der  Macht 
des  Staates  herangezogen  war.    Man  sieht  daraus,   wie  der  ur- 
sprüngliche Plan  des  Tarquinius,  die  Zahl  der  Tribus  selbst  zo 
verdoppeln,  in  den  wesentlichsten  Stücken,  durch  die  Maßregeb, 
die  er  hernach  wirklich  durchsetzte^  iu  der  That  realisiert  wurde, 
so  daß  diese  letzteren  wohl  wie  eine  Modifizierung ,  aber  nicht 
wie  ein  Aufgeben  des  alten  Planes  erscheinen.     Denn  wie  Tar- 
quinius  auf  der  einen   Seite   den  sakralen  Bedenken  des  alten 
Patriziats  insofern  Rechnung  trug,   als  diese  Neuorganisationen 
sich  durchaus  innerhalb  des  Rahmens  der  bestehenden  Verfassung 
vollzogen,  da  die  alten  drei  Tribus  formell  unangetastet  blieben, 
so  hat  er  doch  anderseits  überall  den  alten  starrpatrizischen,  ao 
ihren  Vorrechten    hangenden    und    ihm    personlich    mißgünstig 
gegenüberstehenden  Geschlechtem  neue,  jüngere^  von  ihm  selbst 
herangezogene  und   erhobene  Elemente   zur  Seite  gestellt,  auf 
die  er  sich  in  erster  Linie  stützen  imd  verlassen  konnte/j 


equitum  blieben,  nicht  aber  sechs  gebildet  wurden.  Was  aber  die  Ver- 
dopplung der  Centuriae  equitum  betrifft,  so  werden  wir  sp&ter  sehen,  diu 
dieselben  keineswegs  mehr  ausschließlich  ^om  Patriziat  gestellt  wurdeo. 
sondern  auch  Nichtpatrizier  fortan  in  dieselben  aufgenommen  wordeo,  k) 
daß  keineswegs  durch  die  800  Gentes  die  Zahl  von  drei  Centuriae  beiHn^'t 
war.  In  Bezug  auf  die  Zahl  der  Geschlechter  selbst  aber  mag  man  rut* 
weder  annehmen,  daß  die  „Verdopplung''  nicht  wörtlich  zu  nehmen  ni 
oder,  was  wahrscheinlicher,  daß  die  Zahl  der  älteren  Gentes  durch  kmut- 
liehe  Maßnahmen  —  Verbindung  minder  angesehener  Gentes  mit  Tor 
nehmeren  zu  einem  Geschlechterverbande  —  auf  160  fixiert  worden  lA. 
zu  denen  dann  weitere  150  neue  Geschlechter  hinzugefügt  wurden. 

1)  Es  steht  fest,  daß  die  patres  minorum  gentium  im  Senate  o«cb 
den  patres  maiorum  gentium  von  dem  Könige,  resp.  dem  Torsitienden  nugi- 
stratus  befragt  wurden,  und  ebenso  mag  man  es  mit  Mommsen  Böm.  Fonci^ 
1,  258 flg.  wenigstens  als  wahrscheinlich  ansehen,  daß  der  piincep«  leiuiU« 
stets  aus  den'gentes  maiores  genommen  wurde;  außer  diesen  und  fthalicbcD 
Ehrenrechten  hat  aber  jedenfalls  kein  Unterschied  zwischen  den  Kump^ 
tenzen  der  maiores  und  denen  der  minores  gentes  geherrscht. 

2)  Daß  Tarquinius  sich  auf  die  neuen  Elemente  stützte,  wird  «i^l<^ 
holt  ausgesprochen,  vgl.  z.  B.  Liv.  1,  35:  minorum  gentium  (patres  Uc^^ 
haud  dubia  regis  cuius  beneficio  in  curiam  venerant.  Die  bei  Zon  *.  ^ 
p.  106  Dind.:   laxvv  iavxa  iv  rm  avvtÖQlat  xf ^tcsoiijtforo  *   tuvg  /«f  f*^' 
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Fragt  es  sich  zunächst,  woher  Tarquinius  die  neuen  Ele- 
mente nahm^  die  er  in  den  Patriziat  erhob,  so  können  wir  auch 
nach  dieser  Richtung  nicht  zweifeln,  daß  die  wirklich  vollzogene 
Aufnahme  dieser  neuen  Geschlechter  im  wesentlichen  wieder  die 
Ausführung  des  ersten  Planes  des  Tarquinius  war.  und  bezog 
sich  dieser,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  drei  neue  Tribus,  so 
kann  man,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  diese  drei  Bezirke 
oder  Gemeinden  nur  auf  den  Esquilin,  den  Aventin  und  wahr- 
scheinlich auf  das  Janiculum  bezieheu,  welches  mit  der  Aventin- 
gemeinde  eng  verbunden  war.^)  Aus  diesen  Gemeioden,  wenn 
auch  wohl  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  sog.  Servianischen 
Volkselements,  muß  Tarquinius  die  neuen  Geschlechter  genom- 
men haben,  die  nun  in  den  Patriziat  erhoben,  gleichen  Ranges 
mit  den  patrizischen  Geschlechtern  gemacht  wurden. 

Die  zweite  Frage,  die  sich  uns  in  dieser  Beziehung  auf- 
drängt, ist  die,  wie  wir  uns  die  äußere  Verbindung  dieser  neuen 
Geschlechter  mit  den  alten  zu  denken  haben.  Waren,  wie  wir 
firüher  ausgeführt  haben,  die  alten  Tribus  wesentlich  geschlossene 
Einheiten  von  Bezirken  und  Bevölkerungen;  und  haben  wir  da- 
nach anzunehmen,  daß  die  Geschlechter  einer  Tribus  und  ihrer 
Kurien   auch    im    großen   und   ganzen    zusammensaßen   und  zu- 


avx^  i%  rov  drifiov  diayisi^ivovg  nsQl  Sianoalovq  ig  tovg  ivnarQldag  ivi- 
yQccips  xal  rovg  ßovXsvxdgy  xal  ovt(o  xriv  ts  ysgovaiav  vtp'  iavtbv  xal  xovg 
noXXovg  inoirioato. 

1)  Es  heißt  freilich  bei  Dionye.  3,  71,  Tarquinius  habe  machen  wollen 
xag    ini&ixovg  (pvXag   iavxov   xs    xal  xmv   Idlfov   ixaCgtov  iittovviiovg^   aber 
diese  Angabe  ist  wohl  nur  eine  gehässige  Übertreibung  und  widerspricht 
nicht  der  Annahme,  daß  die  Absicht  auf  die  Au&iahme  benachbarter  Ge- 
meinden unter  die  Zahl  der  Tribus  gerichtet  war.    Da  aber  mit  der  Be- 
zeichnung „Tribus"  ein  ganz  bestimmter  Begriff  verbunden  war,  der  die- 
selbe als  eine  lokal  abgeschlossene,  als  selbständige  Gemeinde  organisierte 
Bevölkerung  erkennen  läßt,  so  können  wir  auch  in  den  von  Tarquinius  ins 
Auge  gefaßten  „ Tribus ^^  nichts  anderes  als  gleichfalls  „Gemeinden*'  sehen; 
ond   nach   Lage   der   Dinge   müssen   wir   bei  diesen  Gemeinden  in  erster 
Linie  an  die  Servianische  Bevölkerung  des  Esquilin,  d.  h.  an  die  Esquilin- 
gemeinde  überhaupt,    und  an  die  Aventingemeinde   denken.    Damals  also 
mögen  die  Marcii  (vgl.  oben  S.  254),   die  Genucii  (S.  309)  und  andere  Ge- 
schlechter aufgenommen  sein.    Wahrscheinlich  aber  ist  es,  daß  Tarquinius 
nach  Aufoahme  derselben  die  Bezeichnung  „  Tribus  *%  weil  der  Zahl  nach 
nicht  mehr  passend,  fallen  lassen  und  statt  dessen  Regiones  sagen  wollte, 
wie  dieser  Ausdruck  in  der  Argeerurkunde  in  der  That  von  den  vier  Stadt- 
quartieren gebraucht  wird. 

23* 
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sammenwohnten;  so  würde  die  bloße  Erhebung  der  neuen  Ge- 
schlechter auf  dem  Esquilin,  dem  Aventin,  dem  Janiculum  in 
den  Patriziat  ohne  Veränderung  ihrer  Wohnsitze  meiner  Anrieht 
nach  wenig  den  Intentionen  des  Tarquinius  entsprochen  haben, 
der  besonders  das  Ziel  verfolgte^  die  bislaug  auch  äußerlich  noch 
geschlossenen  alten  Bevölkerungskreise  zu  durchbrechen  und  zn 
zersprengen.  Denn  wenn  wir  auch  annehmen  müssen,  daß  die 
alten  drei  Tribus  durch  Commercium  verbunden  waren,  welches 
Mitgliedern  der  einen  Gemeinde  das  Niederlassungsrecht  iooer- 
halb  der  andern  gewährte^  so  darf  man  doch  annehmen^  daß  die 
Anwendung  dieses  Rechtes  in  jenen  älteren  Zeiten  verhältnis- 
mäßig selten  praktisch  wurde,  wie  denn  zugleich  auch  durch 
solche  Durcheinandersiedlungen  der  alten  Geschlechter  unter  sich 
der  streng  patrizische  und  abgeschlossene  Charakter  der  alteo 
Gemeinden  nicht  wesentlich  getrübt  werden  konnte.^)  Ich  l>iu 
also  der  Überzeugung,  daß  mit  der  Erhebung  der  neuen  Ge- 
schlechter in  den  Patriziat  eine  Umsiedlung  derselben  Hand  io 
Hand  ging.  Es  siedelten  sich  also  infolge  der  Organisation  des 
Tarquinius  neue  Geschlechter  und  zwar  in  annähernd  derselben 
Zahl  wie  die  alten  einmal  auf  dem  Boden  der  Tribus  der  lUm* 
nes,  d.  h.  der  palatinischen  Stadt  mit  ihren  zugehörigen  Bezirken 
sodann  auf  demjenigen  der  Tribus  der  Tities,  d.  h.  auf  dem  Quirinal 
und  Viminal,  und  endlich  auf  dem  der  Luceres,  d.  h.  hauptsach- 
lich des  Caelius,  an  und  fügten  so  den  alten  Bevölkerungsele- 
menten  neue   und  junge   hinzu.-)     Diese  Durcheinandersiedlung 

1)  Denn  die  Überführung  von  Klientenfemilien  in  geringerer  oder 
größerer  Zahl  aus  den  eroberten  oder  auf  Grund  freiwilliger  Übereinkuuft 
angeschlossenen  fremden  Gemeinden  nach  Rom,  wo  sie  unter  den  Tribas 
und  Geschlechtern  angesiedelt  wurden,  denen  sie  zugeteilt  waren,  kaco 
man  nicht  als  Sprengung  des  geschlossenen  Tribusringes  ansehen,  da  die$^ 
Klienten  völlig  wie  ein  Zubehör  der  patrizischen  Geschlechter  aogeftehen 
wurden,  deren  Namen  sie  annahmen,  deren  Sacra  sie  teilten,  deren  Inter- 
essen sie  zu  verfechten  hatten;  vgl.  hierüber  hernach.  Wie  sich  die  An- 
gehörigen der  andern  beiden  Tribus  verhielten,  wenn  sie  sich,  durch  be- 
sondere Umstände  veranlaßt,  innerhalb  der  Bezirke  der  dritten  TribuJ 
niederließen,  wissen  wir  zwar  nicht,  dürfen  aber  mit  Sicherheit  An- 
nehmen, daß  sie  sich  auch  fernerhin  zu  ihrer  ursprünglichen  Tribus  hielten 

2)  Solche  mehr  oder  weniger  zwangsweise  Umsiedinngen  dürfen  ^ 
als  eine  nicht  seltene  Maßregel  jener  älteren  Zeit  auffassen.  So  heb^o  A\t 
Berichte  unserer  Quellen  immer  wieder  hervor,  daß  die  eroberten  Ort- 
schaften der  Umgegend  ihre  Bevölkerungen  nach  Rom  sandten,  wdth« 
sich  auf  den  verschiedenen  Höhen  und  Ebenen  ansiedelten.    Vgl  z.  B.  Lir 
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alter  und  neuer  Geschlechter  ist  aber  als  eine  der  folgenreich- 
sten Maßregeln  anzusehen,  welche  auf  die  Entwicklung  und  auf 
die  Umgestaltung  der  Stadt  eingewirkt  haben.  Der  Ring,  der 
bis  dahin  die  Tribus  als  selbständige  Gemeinden  in  ihrer  Ab- 
geschlossenheit  festgehalten  hatte  ^  wurde  auf  diese  Weise  zer- 
sprengt; es  fand  zum  ersten  Male  eine  bedeutende,  planmäßig 
und  in  großem  Maßstab  vollzogene  Durcheinandermischung  der 
Bevolkerungselemente  statt,  die  auf  die  Abschleifung  der  Eigen- 
tümlichkeiten und  Sondergelüste  dieser  Einzelkreise  den  bestim- 
mendsten Einfluß  ausüben  mußte.  Und  da  wir  zugleich  an- 
genommen haben,  daß  die  drei  alten  Tribus  durch  gegenseitig 
gewährtes  Commercium  verbunden  waren,  die  es  demnach  Mit- 
gliedern der  Tities  und  Luceres  gestattete  und  ermöglichte,  Be- 
sitzungen der  Ramnes  und  umgekehrt  zu  erwerben  und  in  ihren 
Bezirken  sich  niederzulassen  —  eine  Möglichkeit,  die  im  Laufe  der 
Zeit  naturgemäß  mehr  und  mehr  sich  praktisch  verwirklichte  — , 
so  muß  sich  so  allmählich  eine  Vermischung  aller  ursprüng- 
lich geschiedenen  Bevölkerungselemente  vollzogen  haben.  Auf 
dem  Boden  und  in  dem  Umkreise  der  Ramnes  saßen  fortan 
nicht  nur  Ramnes  secundi,  d.  h.  die  neuen,  ursprünglich  fremden 
Geschlechter,  die  eine  freiere  Auffassung  mitbrachten  und  die 
ohne  das  Interesse  für  die  Erhaltung,  der  spezifisch  ramnischen 
Eigentümlichkeiten  waren;  es  siedelten  sich  auch  allmählich 
Tities  und  Luceres  an  und  aus  den  drei  Sonderkreisen  mit  schrofiF 
abgeschlossenen  Bürgerschafken  wurden  so  mehr  und  mehr  drei, 
wenn  auch  nicht  gleich  bevölkerte,  so  doch  durch  die  mannig- 
fachsten Beziehungen  verwandtschaftlicher  und  nachbarlicher  Art 
verbundene  Stadtbezirke.  Die  Wichtigkeit  dieser  Vermischung 
der  ursprünglich  geschiedenen  Tribusbevölkerungen  kann  man, 
wie  schon  bemerkt,  nicht  genug  betonen;   denn  sie  hat  zweifel- 


1,  38  die  nach  dem  Aventin,  1,  SO  die  nach  dem  Caelius  verpflanzten  Al- 
baner. Dion.  2,  36:  ävSgsg  avxm  nqoahxlQ'tvxo  noXXol  xal  otyaO'ol  dvvdfisig 
d^ioxQ^ovg  navoi%ia  ^staviatafiivag  iTtayofisvoi.  —  Über  den  Tuscus  vicus 
vgl.  oben  S.  107flg.,  über  den  Caeliolus  S.  32 flg.  Man  darf  es  aber  überhaupt 
als  sicher  betrachten,  daß  aus  den  Bevölkenmgen  eroberter  Städte  kleinere 
Teile  als  Klienten  nach  Rom  selbst  kamen,  wo  sie  von  ihren  patroni  Woh- 
nungen angewiesen  erhielten,  während  allerdings  der  Hauptteil  jener  Be- 
völkerungen als  Meierleute  und  gleichfalls  natürlich  als  Klienten  der  ein- 
zelnen Gentes,  denen  sie  zugeteilt  waren,  auf  ihren  Höfen  sitzen  blieben. 
So  hat  auch  die  Einfügung  jüngerer  Geschlechter  in  die  Tribus  zweifellos 
zugleich  zu  einer  Umsiedlung  der  neuen  Geschlechter  geführt. 
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los  das  bedeutsamste  Moment  für  die  Gestaltung  der  Terschie- 
denen  Tribuskreise  zu  einer  Einheitsstadt  gebildet  und  es  ist  mir 
nicht  zweifelhaft,  daß  Tarquinius  diese  Durcheiuandersiedluug 
der  Bevölkerung  auch  durch  gewaltsame  Maßregeln  befordert 
und  durchgeführt  hat.^)  Zur  Bestätigung  dieser  Annahme  ver- 
weise ich  auf  die  höchst  interessante  Tradition,  wie  sie  am  pa- 
tricius  vicus  haftete;  die  dort  seßhafte  Patrizierbevölkerung 
sollte  von  Servius  TuUius  —  der  in  diesem  Falle  dieselbe  Be- 
deutung hat  wie  Tarquinius  —  mit  Gewalt  dorthin  verpflanzt 
sein  und  ohne  Zweifel  haben  wir  in  den  Patrizierhausem  dieser 
Straße  in  erster  Linie  Geschlechter  der  Ramnes  und  Tities  zu 
sehen,  die  den  Neuordnungen  des  Tarquinius  am  feindlichsten 
gegenüberstanden  und  hierher  zwangsweise  übergesiedelt  wur- 
den.^) Aber  sie  können  nur  ein  Teil  derjenigen  Verpflanzungen 
und  Durcheinandersiedlungen  sein,  die  Tarquinius  zur  Ausglei- 
chung der  verschiedenen  Bevölkerungselemente  vornahm. 


1)  Ohne  solche  ist  meiner  Ansicht  nach  die  später  wirklich  voll- 
zogene Vermischung  der  ursprünglich  geschiedenen  TribasbevOlkerangeo 
nicht  zu  erklären.  Natürlich  kam  hinzu,  daß,  je  mehr  das  Staats- 
bewußtsein erstarkte  und  die  Wertschätzung  der  Einheitsstadt,  sowie  der 
Stolz  auf  die  Zagehörigkeit  zu  ihr  wuchs,  es  dem  einzelnen  desto  leichUr 
wurde,  äußerlich  wenigstens  die  Beschränktheit  seines  kleineren  StAmm- 
kreises  zu  verlassen. 

2)  Über  den  vicus  patricius  vgl.  Fest.  p.  221 :  patricius  vicas  Bornas 
dictns  eo  quod  ibi  patricii  habitaverunt,  iubente  Servio  Tullio,  ut,  li  qoid 
molirentor  adversns  ipsum,  ex  locis  superioribus  opprimerentur.  Dieie 
Angabe  läßt  erkennen,  daß  die  Ansiedlung  der  patricii,  welche  daielUt 
wohnten,  zwangsweise  geschehen  war  (iubente  S.  T.).  Nach  der  Bemer- 
kung: ut  —  ex  locis  superioribus  opprimerentur  haben  wir  den  vicui  ]¥&- 
tricius  in  der  Tiefe  zu  suchen  und  da  die  Königs  wohnung  des  Ser?iiu  Talliut 
oberhalb  des  clivus  Urbius  angesetzt  wird  (vgl.  oben  I,  190),  so  veut 
sdion  dieses  auf  die  Tiefe  nach  N.  zu.  Mit  Recht  wird  daher  der  Ticoi 
patricius  in  das  Thal  zwischen  Cispius  und  Viminal  verleg^,  die  heutig 
Via  urbana  und  Via  di  S.  Pudenziana.  Darauf  weist  die  Angabe  bei  Fett 
p.  348,  wonach  der  Cispius  umfaßt  eam  partem  Esquiiiarum  quae  i«icct  vi 
vicum  Patricium  verbus;  und  damit  stimmt  auch  die  Angabe  det  Mv- 
tialis  7,  73: 

Esquiliis  domus  est,  domus  est  tibi  colle  Dianae, 

Et  tua  patricius  culmina  vicus  habet. 

Hinc  viduae  Cybeles,  illic  sacraria  Vestae 

Inde  novum,  veterem  prospicis  inde  lovem; 
wonach  man  also  veterem  lovem,  d.  h.  das  alte  Capitolium,  auf  Jer  •"^"'^* 
spitze   des  Quirinalis  vom  vicus   patricius   aus  vor   sich  hatte.    B«*«^^'^ 
wird  diese  Ansetzung  endlich  noch  durch  die  Angabe  im  Itinemriom  d« 
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So  treten  uns  die  Ordnungen  des  Tarquinius  -  wenn  wir 
die  an  den  Namen  des  Tarquinius  und  die  an  den  Namen  des 
Seryius  TuUius  sich  knüpfenden  Traditionen  zusammenfassen  — 
wie  eine  geniale  große  und  einheitliche  Gesamtorganisation  ent- 
gegen. Es  galt  vor  allem,  die  noch  immer  zusammenhaltenden 
und  zusammensiedelnden  Bevölkerungen  der  einzelnen  Tribus  zu 
lurchbrechen  und  die  geschlossenen  Ringe  ihrer  durch  Sonder- 
burgen gestützten  Gemeindeansiedlungen  zu  sprengen.  Zu  dem 
Zwecke  ist  die  alte  ramnische,  titische  und  lucerische  Bevölke- 
rung freiwillig  oder  gewaltsam  durcheinander  gemischt  imd  eine 
gleiche  Anzahl  neuer  Geschlechter  unter  ihnen  angesiedelt;  jede 
Gefahr  vor  revolutionären  Sondertendenzen  im  innem  der  neu- 
geschaffenen Einheitsstadt  war  damit  beseitigt.  Die  Tribus- 
l>ezirke  existierten  fort  in  den  Grenzen,  die  sie  von  Haus  aus 
gehabt  hatten,  wenn  diese  auch  den  Veränderungen^  die  sich  mit 
ihnen  im  Laufe  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  vollzogen 
hatten,  entsprechend  abgerundet  und  modifiziert  wurden.  Aber 
weil  diese  Tribusbezirke  nicht  mehr  von  einheitlichen  Be- 
völkerungen bewohnt  wurden,  schwand  auch  die  bislang  übliche  Be- 
zeichnung derselben  nach  diesen  Bevölkerungen:  aus  den  Tribus  der 
Ramnes ,  der  Tities,  der  Luceres  wurden  Tribus  Palatina,  Collina, 
Suburana.^)  Und  wenn  auch  die  sakralen  Traditionen  und  Kulte, 
wie  sie  bislang  von  den  einheitlichen  Bevölkerungselementen  ge- 
tragen und  gepflegt  waren,  nicht  verloren  gingen,  so  hefteten  sie 
sich  doch  fortan  in  erster  Linie  an  die  Lokale,  mit  denen  sie 
Ereilich  gleichfalls  bislang  verbunden  gewesen  waren,  jetzt  aber 
unbekümmert  darum,  daß  diese  Lokale  fernerhin  von  einer  sehr 
gemischten  Bevölkerung  eingenommen  waren.*)    Neben  den  alten 

\nonjmus  Einsidlensis  bei  Jordan  2, 646,  647 ,  wonach  die  Kirchen  S.  Eufemia 
ind  S.  Pudenziana  in  yico  Patricii  lagen.  Hierher  also  hatte  Tarquinius 
Patrizier  aus  der  tribus  der  Ramnes  und  Tities  übergesiedelt  und  somit 
inschädlich  gemacht.  Ich  erkenne  also  in  der  Angabe,  wie  ich  nicht  noch 
dervorzuheben  brauche,  eine  durchaus  glaubwürdige  Tradition,  die  sich  an 
las  Lokal  knüpft  und,  wenn  auch  scharf  pointiert,  in  kurzem  Ausdrucke 
die  Entstehung  desselben  richtig  und  sachgemäß  erklärt 

1)  Nur  so  erklärt  sich  die  ümnennung  der  alten  Tribus;  so  zweifellos 
einerseits  der  Zusammenhang  der  Tribus  Palatina  mit  der  Tribus  Ramnium, 
der  Tribus  Collina  mit  der  Tribus  Titium,  der  Tribus  Suburana  mit  der 
Tribus  Lucerum  ist,  so  yerschieden  sind  dieselben  doch  auch  wieder. 

2)  Alle  Heiligtümer,  Eultstätten  und  Ceremonien  waren  von  Haus  aus 
in  das  Lokal  gebunden.  Nimmt  man  z.  B.  den  Palatin,  die  alte  Tribus 
ier  Bamnes,  so  galt  das  Fest  der  Lupercalia  dem  Berge  und  der  Burg  auf 
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drei  Gemeindebezirken  wurde  aber  jetzt  der  Esquilin  als  eme 
selbständige,  gleichberechtigte  Regio  errichtet,  die  in  derselben 
Weise  wie  die  übrigen  drei  die  verschiedenen  Klassen  alter  und 
neuer  Bevölkerung  aufnahm  und  in  allen  anderen  Beziehangen 
den  alten  Tribus  gleichberechtigt  zur  Seite  trat. 

So  ist  denn  nun,  so  schonend  der  Form  nach  auch  die  Maß- 
nahmen des  Tarquinius  waren  und  so  sehr  sie  den  Vorurteilen 
des  alten  Patriziats  entgegenkamen,  in  Wirklichkeit  eine  völlig 
neue  Ordnung  der  Dinge  geschaffen.  Das  wichtigste  Moment 
derselben  bildet  die  Thatsache,  daß  Lokal  und  Bevölkerung,  1  h. 
die  verschiedenen  Bezirke  der  Stadt  und  die  in  denselben  seß- 
haften verschiedenen  Klassen  der  Einwohnerschaft,  sich  fortan 
nicht  mehr  decken,  sondern  sich  gesondert  und  verschieden  ent- 
wickeln. Die  einheitliche  Verbindung  der  drei  verschiedeneu 
Bevölkerungselemente  mit  den  drei  verschiedenen  Bezirken  lost 
sich  definitiv;  an  die  Stelle  der  drei  Bezirke  oder  Tribus  treten 
vier,  während  für  die  Bevölkerung  die  Dreizahl  formell  wenigstens 
maßgebend  bleibt.  Nach  der  Dreizahl,  resp.  der  Sechszahl, 
gliedert  sich  auch  fernerhin  die  eigentliche  Stadtbevölkerung» 
die  nun  aber  gleichmäßig  über  alle  vier  Stadtquartiere  sich  ver- 
breitet; jedes  dieser  vier  Stadtquartiere  enthält  also  eine  drei- 
resp.  sechsfach  verschiedene  Bevölkerung.  Nach  der  Dreizail 
—  als  der  älteren  heiligen  Ordnung  —  gliedert  sich  auch  ferner- 
hin die  Kurien-  und  Geschlechterordnung,  die  Zusammensetzung 
des  Senats,  die  Formation  der  Reiterschwadronen*);  während  auf 

ihm;  die  heiligen  Eultstatten  ferner  auf  der  Höhe  des  Palatium,  wie  ao 
der  Nordwestecke,  dem  Cermalus,  waren  gleichfalls  von  dem  Lokale  un- 
lösbar. Das  hatte  von  Haus  aus  Sinn,  eben  weil  diese  Lokale  von  einer 
Bevölkerung  bewohnt  wurden,  die  jenen  Heiligtümern  und  Kultstätten 
diente  und  speziell  ihnen  zugethan  war.  Als  aber  die  Bevölkerung  sich, 
wenn  auch  nicht  völlig,  so  doch  in  großen  Teilen  von  diesen  Lokalen  \ösi< 
blieben  jene  Sacra  trotzdem  in  vollem  Umfange  und  nach  all  ihren  Cere- 
monien  erhalten.  Fühlte  sich  die  alte,  jetzt  durch  die  Stadt  zerstreute 
Bevölkerung  jenen  Sacra  auch  fernerhin  verbunden,  obgleich  ihr  lokaler 
Zusammenhang  gelöst  war,  so  trat  nun  anderseits  die  neue,  von  Haus  aoc 
nicht  zu  ihnen  in  Beziehung  stehende,  aber  jetzt  auf  ihren  Bezirken  an- 
gesiedelte Bevölkerung  mit  denselben  Sacra  wenigstens  in  äußere  Beziehmur. 
die  sich  allmählich  enger  gestalten  mußte.  So  müssen  die  ursprangliib 
einzelnen  Bevölkerungselementen  gehörenden  Sacra  im  Laufe  der  Zeit 
Gesamtgut  aller  geworden  sein.     Näher  ist  darauf  Kap.  9  einzugehen. 

1)  Über  den  inneren  Zusammenhang  der  30  Curiae  und  der  SOO  Gent« 
habe  ich  oben  S.  138  gesprochen.    Die  300  patres  sind  die  RepnUentani 
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er  Vierzahl  als  neugeschaffener  Grundlage  fortan  die  Bildung 
er  Legio  sich  aufbaut.  Dieser  letztere  Umstand  ist  wichtig 
enug,  um  ihm  noch  einen  Augenblick  unsere  Betrachtung  zu 
idmen. 

Waren,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  nach  dem  Zusammen- 
3hluß  der  drei  Tribus  die  Bestandteile  des  Bundesheeres  an 
avallerie  wie  an  Infanterie  insofern  zu  einander  stimmend,  als 
em  Mille  peditum  eine  Centuria  equitum  entsprach ,  zu  deren 
tellung  die  zehn  Curiae  jeder  einzelnen  Tribus  gleichmäßig  bei- 
'ugen,  so  finden  wir  nach  und  durch  die  Servianische  Organi- 
itiou  die  Zahl  der  pedites  des  Gesamtcontingents  von  3000  auf 
000  erhöht  und  dieser  Übergang  von  der  Dreizahl  auf  die  Vier- 
ahl,  wie  er  hier  zum  Ausdruck  kommt,  erklärt  sich  ausschließ- 
ch  daraus,  daß  fortan  statt  der  alten  drei  Tribus  vier  funktio- 
ierten.^)  Hing  die  Bildung  der  Reiterschwadronen,  die  aus- 
chließlich  oder  wenigstens  in  ganz  übergewichtlichem  Maße  von 
em  Patriziat  selbst  gebildet  waren,  zu  eng  mit  den  sakralen 
Verbänden  der  Patrizier  selbst  zusammen,  um  eine  Änderung  in 
irer  Bildung  und  vor  allem  in  der  geheiligten  Grundzahl  zu 
rleiden^),  so  war  die  Infanterie,  welche  bislang  von  den  Klienten, 
(eierleuten  und  Schützlingen  der  patrizischen  Gentes  gebildet 
rar,  unabhängig  von  solchen  Bedenken,  weshalb  eine  Erhöhung 
1er  Grundzahl  entsprechend  der  Erhöhung  der  Tribuszahl  sich 
lurch  nichts  ausschloß.  Jeder  der  Stadtbezirke  mit  seinem  Annex 
on  pagi  rustici  stellte  demnach  zur  Bildung  der  Legio  auch 
emerhin   sein  Mille   peditum,   nur  mit  dem  unterschiede,   daß 


er  300  Gentes,  während  wieder  die  drei  Centuriae  equitum  —  und  in 
Iterer  Zeit  die  drei  Millia  peditum  —  die  vertragsmäßig  feststehenden 
ontingente  der  drei  Tribus  zum  Gosamtheere  bilden;  vgl.  oben  S.  140. 

1)  Die  Grundzahl  der  Legio  ist  4000.  Wenn  später  4200  als  Norm 
alt,  so  hat  das  in  taktischen  Momenten  seinen  Grund,  die  das  Ganze  nach 
200  und  600  zu  gliedern  zwangen  und  daher  eine  Ziffer  verlangten,  die 
arch  600  teilbar  war.  4000  galt  übrigens  auch  in  der  That  durch  die 
anze  altere  Zeit  der  Hepublik:  Dionys.  führt  sie  6,  42  für  das  Jahr  494 
.  Chr.,  Livius  6,  22  für  das  Jahr  381  an.  Vgl.  Liv.  21,  17:  sex  decretae 
igiones  —  quattuor  et  viginti  peditum  Komanorum  milia  scripta;  Paul. 
.  336:  sex  millium  et  ducentorum  hominum  primus  Gaius  Marius  legionem 
onscripsit  quum  antea  quattuor  millium  fuisset.  Näher  hierauf  einzugehen, 
chließt  sich  für  mich  aus;  doch  vgl.  das  hernach  über  die  Heeresordnung 
m  allgemeinen  zu  Sagende. 

2)  Vgl.  auch  über  die  equites  hernach. 
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eben  jetzt  vier  Teile  zu  der  Gesamtziffer  beitrugen.  Man  er- 
kennt auch  hierin  wieder  den  genial  schöpferischen  Geiät  der 
Tarquinier:  in  Bezug  auf  das  Vei-fassungsschema  ging  der  Re- 
Organisator  auf  die  Vorurteile  und  Bedenken  des  konservativen 
Patriziertums  ein;  die  Heeresordnung  gestaltete  er  dagegen  frei 
im  Anschluß  an  die  gewordenen^  durch  ihn  selbst  geschaffenen 
Verhältnisse  und  mit  dem  Ziele,  die  Wehrkraft  des  Staates  mög- 
lichst zu  heben.  Fortan  stellte  die  vierte  Tribos  gleichfalls  ihr 
Tausend  Infanterie,  welches  mit  den  drei  Tausenden  der  übrigeo 
Tribus  zusammen  die  Legion  bildete. 

So  hat  es  Tarquinius  erreicht,  die  alten  Ordnungen  des 
Staates  in  völlig  neue  Bahnen  überzufuhren.  Denn  in  Wirklich- 
keit verschwanden  die  alten  drei  Tribus^)  und  damit  die  Gnuid- 
läge  des  alten  Verfassungsschemas.     War  bislang  die  BevöUe* 


1)  Das   Band,   welches   bis   dahin   die    einzelnen   Tribus   zusammen- 
gehalten  hatte,   bestand  einmal  in  dem  Komplexe  aller  Kulte  und  Sacn, 
wie  sie  sich  an  das  Lokal,  den  Wohnbezirk  der  Tribus,  geknüpft  hatten; 
anderseits   in   der  Zusammengehörigkeit  aller   Tribules   in  Bezug  aaf  die 
Bildung  ihres  Heereskontingents,  ihrer  Senatsmitglieder,   die  sich  gleich- 
falls  nach    den   Kurienverbänden    zu    einzelnen   Gruppen   formierteD  etc. 
Dieses  Band   löste   sich,   als   die  Bevölkerung  einerseits   von  ihrem  alten 
Wohnbezirke  selbst  sich  löste  und  zugleich  jenes  Lokal  wieder  zahlreiche 
fremde  Bevölkerungselemente  aufnahm  und  anderseits  der  Gehalt  und  Weit 
der  Yerfassungsäußerungen,  wie  sie  sich  an  das  Schema  der  drei  Tribo! 
knüpften,  sank  und  statt  dessen  die  Gemeinsamkeit  der  Interessen  aller 
drei  Tribus  in  ihren  alten  Bestandteilen,  das  Gefühl  der  Zusammengehörijr- 
keit  zu  einem  bevorrechteten  Stande,  der  Gegensatz  ihrer  Stellung  gegen- 
über den  minder  berechtigten,  aber  nach  gleichen  Rechten  verlangenden 
Teilen  der  Bevölkerung  schärfer  und  schärfer  hervortrat.    Und  so  sicbtr 
wir  es  auch  betrachten  dürfen ,  daß  die  Angehörigen  einer  Tribus  auch  in 
der  Zerstreuung  sich  noch  eine  Zeit  lang  als  £inheit,  als  gemeinsamer  Ab- 
stammung  gefühlt   haben,   so   muß    dieses   Gefühl    doch   allmählich  lehr 
schwach  geworden  sein  und  sich  allmählich  verloren  haben.    Et  liUH  li^^ 
nirgends  eine  Andeutung  dafür  erkennen,  daß  z.  B.  die  Ramniscbeo  G*- 
schlechter  in  der  Zerstreuung  durch  ein  neugeschafP^ines  Sacrom  oder  ätri^ 
verbunden  waren;   es  lag  an  ihnen,  die  alten  Sacra  und  Kulte  ihrer  Ge- 
meinde auch  fernerhin  zu  pflegen.    Aber  aus  dem  unmittelbaren  Konnex 
mit  diesen  herausgerissen,  schwand  auch  das  spezielle  Interesse  för  dieie: 
das  alte  Band  löste  sich  mehr  und  mehr,  und  ein  neues  —  wenigstens  >^^ 
dieser  Richtung  —  verknüpfte  sie  nicht.     So  erklärt  es  sich ,  daß  in  küto' 
rischer  Zeit  auch  nicht  das  geringste  Unterscheidungs  •  oder  ErkenouBft* 
zeichen  der  einzelnen  Tribus  und  ihrer  Angehörigen  zu  bemerken  i»t  tVt 
die  Bedeutung  der  Gentes,  die  im  Gegensatz  zu  den  schwindenden  1Vih°^ 
verbänden  jetzt  nur  um  so  übergewichtlicher  hervortrat,  vgL  heraack 
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nmg  jeder  einzelnen  Tribus    lokal  zusammensiedelnd,  eng  ge- 
schlossen und  zugleich  durch  alle  diejenigen  Ordnungen  und  Kulte 
geweiht  und  zusammengehalten,  die  sich  an  ihren  Wohnsitz  mit 
seinen  KultlokaleU;  Traditionen  und  heiligen  Ordnungen  knüpften, 
so   loste  sich  dieses  Band  jetzt  nach  und  nach  vollständig^  als 
die  Bevölkerung  aller  Tribus,  durch  alle  Bezirke  der  Stadt  zer- 
streut, aus  dem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  ihren  Lokal- 
kulten  und  Lokaltraditionen  herausgerissen  wurde.     Die  Tradi- 
tionen  der  Ramnes,  der  Tities,  der  Luceres,  wenn  sie  auch  in 
den  einzelnen  Familien  noch  festgehalten  und  gepflegt  wurden, 
gestalteten  sich  auf  diese  Weise  bald  zu   sporadischen  Erinne- 
nmgen^  die  unter  der  mächtigen  Wirkung  des  jetzt  stärker  und 
starker  sich  regenden  Gefühls  der  Zusammengehörigkeit^  der  Zu- 
gehörigkeit zu  dem  einen  Stadt-  und  Staatsverbande  erblaßten 
und  sich  verloren.   Wurden  so  die  Tribus  der  Ramnes,  der  Tities, 
der  Luceres  zu  antiquarischen  Reminiscenzen,  so  treten  nun  an 
ihre  Stelle  die  Stadtbezirke  selbst,  die  nicht  mehr  eine  einheit- 
liche, sondern  eine  aus  allen  Bevölkerungselementen  gemischte 
Bevölkerung  besitzen.^)     Diese  Bevölkerung   gliedert  sich  aber 
fortan  in  jedem  der  vier  Bezirke  nach  der  Sechszahl.    Denn  wie 
die  nicht  dem  Patriziat  angehörigen  Yolkselemente  —  abgesehen 
von   der  Servianischen  Bevölkerung   und   der   Aventingemeinde, 
auf  die  wir  zurückkommen  —  in  dieser  Zeit  noch  durchaus  oder 
wenigstens  in  ganz  hervorragender  Weise  als  eine  Elientenbevöl- 
kerung  anzusehen  sind,  die  keine  selbständige  Stellung  besaßen, 
sondern  den  einzelnen  patrizischen  Gentes  zugeteilt  waren,  deren 
Sacra  sie  teilten,  deren  Lasten  sie  tragen  halfen,  deren  Inter- 
essen sie  verfolgten,  so  gliedert  sich  durch  und  seit  der  Organi- 
sation der  Tarquinier  die  Bevölkerung  in  sex  partes,  wie  Yerrius 
es  bezeichnend  ausdrückt,  indem  den  Ramnes  primi  und  secundi, 
den   Tities  primi   und  secundi,  den  Luceres  primi   und  secundi 
eine  zahlreiche  abhängige  Bevölkerung  zugeteilt  war,  die  durch- 
aus nur  als  ein  Annex  der  einzelnen  Gentes  angesehen  und  be- 
handelt wurde.^)     Diese  sechsfache  Bevölkerung  war  aber  eben 


1)  Ich  habe  schon  oben  S.  369  bemerkt,  daß  die  neuen  Tribus  Pala- 
,,  Collina,  Suburana  die  organische  Weiterentwicklung  der  alten  Tribus 

der  Ramnes,  der  Tities,  der  Luceres  sind,   daß  sie  aber  zugleich  einen 
wesentlichen  Unterschied  ihnen  gegenüber  aufweisen. 

2)  Tarquinius  ließ  also  auch  fernerhin  den  Patriziat  noch  durchaus 
den  Mittelpunkt  des  Staates  und  seiner  Verfassung  bilden ,  nur  daß  er  ihm 
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durch  die  Aus-  uud  Durcheinandersiedlungen,  wie  sie  T&rquinius 
vorgenommen    hatte,  durch  alle  vier  Tribusbezirke,  wenn  auch 
wohl  nicht  gleichmäßig,  so  doch  dem  Prinzipe  nach  gleich  ver- 
teilt und  so  gestaltete  sich  die  Bevölkerung  der  Gesamtstadt,  in 
jedem   der  vier  Tribusbezirke   in  je  sechs  Teile  geschieden  und 
gegliedert,  zu  24  Einzelteilen,  indem  in  der  Tribus  Palaüna  so- 
wohl wie  in  der  Tribus  CoUina,  Suburana  und  Esqoilina  gleich- 
mäßig Ramnes   primi   und    secundi,  Tities    primi   und  secuDdi, 
Luceres  primi  und  secundi  angesessen  waren.    Diesen  sechs  Be- 
Völkerungsteilen  in  jedem  einzelnen  der  vier  Tribusbezirke  ent- 
sprechen in  höchst  signifikanter  Weise  die  sechs  Argeerkapellen 
jeder   Tribus    und   für   mich   ist   es   nicht  zweifelhaft^   daß  die 
Argeerordnung  eben  die  sakrale  Bestätigung   und  Fixierung  der 
durch  Tarquinius  neugeschaffenen  Stadtorganisation  ist    Gehen 
wir  daher  jetzt  etwas  genauer  auf  diese  Argeerordnung  ein.*) 

aus  den  bislang  unberechtigten  Volkselementen  neue  Teile  zufilhrie.  Di« 
sex  partes,  in  die,  wie  es  bei  Fest.  p.  344  heißt,  der  populus  oder  di" 
civitas  geteilt  war  und  deren  Ausdruck  die  sechs  Vestalinnen  dienten,  h^ 
ziehen  sich  also  ausschließlich  auf  den  Patriziat,  mit  dem  die  große  Masse 
der  EHientenbevölkerung  eine  Einheit  bildete,  während  die  Plebs,  d.  h.  die- 
jenigen Bevölkerungselemente,  aus  denen  später  die  Plebs  erwuchs,  ^ 
außerhalb  jener  Organisation  stehend  angesehen  wurden.  Denn  die  ATeutin- 
bevölkerung  hatte,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  ihre  eigene  Organisation 
und  für  die  sog.  Servianische  Bevölkerung,  die  wir  als  den  zweiten  Be^Und- 
teil  der  Plebs  aufgefaßt  haben,  ist  gleichfalls  eine  eigene  Ordnung  et- 
schaffen  worden;  vgl.  hernach.  Tarquinius  nahm  also,  um  es  noch  einoAl 
kurz  zusammenzufassen,  aus  der  Aventinbevölkerung  und  aus  der  Serriim- 
sehen  Bevölkerung  die  vornehmeren  Familien ,  die  er  in  den  Patriziat  erhob; 
ließ  aber  die  große  Masse  jener  für  sich  bestehen.  Denn  mögen  die  ntora 
patrizischen  Geschlechter  auch  einzelne  Klienten  mitgebracht,  zugeteilt  er- 
halten oder  später  erworben  haben,  die  große  Masse  der  Aventingemeiode 
einer-,  der  servianischen  Bevölkerung  anderseits  muß  außerhalb  des  Klicnt^l- 
verbandes  gestanden  haben;  sie  eben  wächst  zu  der  späteren  Plebs  b<frTor 
1)  Die  uns  erhaltenen  Teile  der  Argeerordnung  finden  sich  bei  Vsrr 

1.  1.  5,  45  —  54  zerstreut.  In  der  Ausgabe  von  Spengel  Berolini  ld26  er- 
schien die  Nummerangabe  der  Stationen  zum  Teil  noch  unverständlich; 
C.  0.  Müller  hat  in  seinem  Aufsatze  „zur  Topographie  Roms*  in  C.  A.  Bote- 
gers  Archäol.  und  Kunst  Bd.  1,  Breslau  1828,  S.  69  —  94  die  betreffend« 
Formen  zuerst  fast  durchgehend  richtig  gestellt;  Jordan  hat  sodann  Topivr 

2,  237  —  290  eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Prozessionsordonn«;  id 
allgemeinen,  sowie  über  die  uns  erhaltenen  Bruchstficke  gegeben,  ilt-r«ii 
Resultate  endlich  von  L.  Spengel  Philologus  32,  92  — >  105  in  einzelnen  Punk- 
ten rektifiziert  sind.  Vgl.  auch  Groth  in  Dissertat.  Argentorat.  Vol.  IV  \f^^\ 
100  fig.  («22  flg.). 
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Es  siud  nur  geringe  Bruchstücke^)  dieser  Urkunde,  die  uns 
Yarro  überliefert  und  die  er  noch  dazu  nicht  um  ihrer  selbst 
willen,  sondern  nur  als  Zeugnisse  und  Bestätigungen  für  die  von 
ihm  mitgeteilten  alten  Namen  von  Montes,  Colles  und  anderen 
Lokalitäten  anführt.^)     Daher  erklärt  es  sich,  daß  der  Wortlaut 

1)  Ich  stelle  die  Bruchstücke  hier  zusammen;  47:  (primae  regionis 
quartum  sacrarium  scriptum  sie  est:)  Ceroliensis  quarticeps,  circa  Miner- 
vinm,  qua  in  Caelio  monte  itur,  in  tabemola  est.  Die  Florcnt.  Hdschr.  hat 
Ceroliensis  quae  triceps  circa  Minervium  qua  in  Caelio  monte  itur,  in 
tabemola,  wonach  die  Verbesserung  Ceroliensis  quarticeps  sich  von  selbst 
ergiebt.  Statt  Caelio  monte  liest  Jordan  Caeliomontem ,  was  nicht  annehm- 
bar; wahrscheinlich  ist  Caeliom  montem  zu  lesen.  Sodann  50:  (in  sacris 
Argeomm  scriptum  sie  est:)  Oppius  mons  princeps  Esquilis  eis  lucum  fagu- 
talem  sinistra  quae  secundum  merum  est.  Die  Hdschr.  hat  Oppius  mons 
princeps  quilis  ouis  lacum  facultatem  (oder  facultaleni)  sinistra  quae  secun- 
dum merum  est.  Die  Änderung  quilis  in  Esquilis,  lacum  facultatem  in 
lucum  fagutalem  ergiebt  sich  von  selbst;  über  ouis,  für  welches  eis  zu 
lef<en,  vgl.  oben  I,  162 flg.  Müller  las  ouls  =  uls.  Sodann:  Oppius  mons  ter- 
Uceps  eis  lucum  Esquilinum  .  dezterior  via,  in  tabemola  est;  die  Hdschr. 
hat  teriicepsois  lacum,  was  leicht  zu  ändern  ist.  Sodann:  Oppius  mons 
quarticeps  eis  lucum  Esquilinum  .  via  dexterior,  in  figulinis  est.  Die  Les- 
art der  Hdschr.  quatricepsos  lacum  exquilinum  viam  dexteriorem  in  figlinis 
est  ist  wieder  leicht  zu  verbessern.  Sodann:  Cespius  mons  quinticeps  eis 
lacum  Poetelium  Esquiliis  est,  wofür  die  Hdschr.  Sceptius  mons  quinti- 
cepsois  lacum  poetelium  exquilinis  est  hat.  Endlich:  Cespius  mons  sexti- 
ceps  apud  aedem  lunonis  Lucinae  ubi  aeditumus  habere  solet,  wofür  die 
Hdschr.  nur  ganz  unbedeutende  Varianten  hat.  Es  folgt  sodann  in  62: 
(apparet  ex  Argeorum  scriptis,  in  quibus  scriptum  sie  est:)  collis  Quirinalis 
terticeps  eis  aedem  Quirini  (hdschr.  terticepsois).  collis  Salutaris  quarti- 
ceps: adversum  est  Apolinar  eis  aedem  Salutis  (hdschr.  est  pilonarois 
aedem).  collis  Mucialis  quinticeps  apud  aedem  dei  Fidii  in  delubro  ubi 
aeditimus  habere  solet  (hdschr.  Deiidi).  collis  Latiaris  sexticeps  in  vico 
Insteiano  summo  apud  auguraculum,  aedificium  solum  est  (hdschr.  latiores 
—  apud  auraculum).  Endlich  in  54:  (in  hac  regione  scriptum  est:)  Ger- 
malense  (so  hdschr.)  quinticeps  apud  aedem  Romuli.  Velienses  (so  hdschr.) 
sexticeps  in  Velia  apud  aedem  deum  Penatium. 

2)  Diesen  sehr  wichtigen  Umstand  muß  man  stets  im  Gedächtnis  be- 
halten. Das  Ceroliensis  quarticeps  etc.  führt  Varro  nur  zur  Bestätigung  der 
Namensform  quem  locum  Ceroliensem  appellatum  apparet  an,  das  Oppius 
mons  princeps,  terticeps,  quarticeps,  sowie  Cespius  mons  quinticeps,  sexti- 
ceps zur  Bestätigung  der  Namensform  Oppius  mons  und  Cespius  mons, 
weshalb  in  50  sicher  mit  Müller  zu  lesen  ist:  Esquiliae  duo  montes  habiti 
quod  pars  Oppius  pars  Cespius  mons  suo  antiquo  nomine  etiam  nunc  in 
sacris  appellatur;  die  Worte  pars  Oppius  hat  der  Schreiber  durch  ein  Ver- 
sehen ausfallen  lassen.  Die  folgenden  Anführungen  in  52:  collis  Quirinalis 
terticeps,  collis  Salutaris  quarticeps,  collis  Mucialis  quinticeps,  collis  La- 
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der  Bruchstücke  keineswegs  überall  genau  ist,  sondern  nur  so- 
weit er  zur  Bestätigung  der  Varroschen  Angaben  dient  angezo- 
gen wird.^)  Dennoch  sind  diese  Fragmente  bedeutend  genug, 
um  in  ihnen  eine  alte  Prozessionsordnung  zu  erkennen,  welche 
genau  die  Wege  und  Zielpunkte  des  Prozessionszuges  selbst  an- 
gab, und  zwar  lassen  sich  die  Angaben  derselben  auf  drei 
Kategorien  zurückführen,  indem  zunächst  eine  allgemeine  An- 
gabe gemacht  wird^  um  dem  nächsten  Ziele  der  Prozession  ein 
bekanntes  Lokal  anzuweisen,  nach  welchem  es  sich  richten  kann; 
sodann  der  Weg  kenntlich  gemacht  wird,  der  zur  Erreichung 
des   betreffenden   sacrarium   einzuschlagen  ist;   endlich  das  G^ 

tiaris  sexticeps  sind  femer  nur  zur  Bestätigung  der  Angabe  angefiibrt:  quod 
vocabulum  (nämlich  coUis  Quirinalis)  coniunctarum  regionum  nomina  obli- 
teravit  .  dictos  enim  collis  pluris  apparet  ex  etc.  Das  Germalense  quinticepi 
>encllicli,  sowie  Veliense  sexticeps  ist  wieder  nur  zur  Bestätigung  der  Wort« 
huic  (sei.  Palatio)  Germalum  et  Velias  coniunxerunt  angeführt.  Die  Wort« 
der  Prozessionsordnung  dienen  also,  wie  gesagt,  nur  einem  bestimmtefl 
Zwecke  und  sind  keineswegs  ihrer  selbst  wegen  angeführt 

1)  Das  ist  der  Eindruck,  den  eine  kritische  Betrachtung  der  Bruch- 
stücke macht  Daß  Yarro  bei  Wiedergabe  derselben,  wenn  auch  nicbt 
flüchtig,  so  doch  willkürlich  verföhrt,  ist  mir  unzweifelhaft  8ehen  wir 
uns  z.  B.  in  50  die  sacraria  der  zweiten  Region  an,  so  werden  dietolbn 
^zur  Bestätigung  der  Namensformen  Oppius  und  Cispius  angefShrt  Für  di^ 
selben  genügte  je  ein  sacrarium  des  Oppius  mons  und  des  Cispios  mom 
statt  dessen  werden  für  jene  drei,  für  diese  zwei  gegeben.  Das  wflrde 
Sinn  haben,  wenn  Yarro  überhaupt  alle  sacraria  des  Oppius  mom  oml 
des  Cispius  mons  wiedergegeben  hätte;  das  geschieht  aber  nicht,  sonden 
Yarro  läßt  ganz  willkürlich  das  Oppius  sccundiceps  ans.  Müssen  wir  iber 
überhaupt  Yarros  Yerfahren  als  ein  willkürliches  bezeichnen,  so  fällt  <1a- 
mit  auch  auf  die  wirklich  mitgeteilten  sacraria  ein  zweifelhaftes  Licht 
Man  darf  mit  Sicherheit  erwarten,  daß  bei  jeder  Station  genau  die  La^ 
des  sacrarium  selbst  in  der  Prozessionsordnung  angegeben  war,  Yarro  Ußi 
dieselbe  bei  fielen  sacraria  offenbar  aus.  Denn  wenn  er  von  Ceroliensi* 
quarticeps  genau  in  tabemola  est  sagt,  von  Oppius  mons  terticeps  gl«icb* 
falls  in  tabemola  est,  von  Oppius  mons  quarticeps  in  figulinis  est,  Ti>n 
Cespius  mons  sexticeps  apud  aedem  lunonis  Lucinae  ubi  aeditomui  haber*' 
solet,  von  collis  Mucialis  quinticeps  apud  aedem  dei  Fidii  in  delubro  obi 
aeditumus  habere  solet,  von  collis  Latiaris  sexticeps  apud  auguiaculon 
aedificium  solum  est,  so  fragt  man,  ob  solchen  genauen  BezeichnoB^ 
des  betr.  sacrarium  gegenüber  Angaben  wie  Oppius  mons  princeps  c'u  In- 
cum  fagutalem  sinistra  quae  secundum  merum  est,  Cispius  mons  qainticq* 
ciH  lucum  Poctelium  Esquiliid  est,  collis  Quirinalis  terticeps  eis  aedem  ^^' 
rini,  collis  Sulutaris  quarticeps  adversum  est  Apolinar  eis  aedem  Salatis 
Germalense  quinticeps  apud  aedem  Romuli,  Yeliense  sexticeps  in  V<pI:a 
apud  aedem  deum  i'enatium  als  genau  anzusehen  sind. 
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bäude  selbst,  in  dem  das  sacrarium  sich  befindet,  deutlich  ge- 
macht wird.^)  So  führte  die  Prozession,  resp.  die  Instruktion 
für  dieselbe;  von  Station  zu  Station  durch  alle  vier  Tribus  der 
Servianischen  Stadtordnung,  von  der  Suburana  zur  Esquilina, 
von  dieser  zur  Collina,   von  dieser  endlich  zur  Palatina.^     Man 

1)  Zu  der  ersten  Kategorie  gehören  die  Angaben  Ceroliensis  quarti- 
ceps  circa  Minerrium,  Oppius  mons  princeps  eis  lucum  fagutalem,  terti- 
ceps  eis  lucum  Esquilinum,  quarticeps  eis  lucum  fisquilinum,  Cispius  mons 
quinticeps  eis  lucum  Poetelium,  Cispius  mons  sexticeps  apud  aedem  luno- 
nia  Lucinae,  collis  Quirinalis  terticeps  eis  aedem  Quirini,  collis  Salutaris 
quarticeps  eis  aedem  Salutis,  collis  Mucialis  quinticeps  apud  aedem  dei 
Fidii,  collis  Latiaris  sexticeps  in  vico  Insteiano  summo  apud  auguraculum, 
Grermalense  quinticeps  apud  aedem  Bomuli,  Yeliense  sexticeps  apud  aedem 
denm  Penatium.  Diese  allgemeine  Näherbestimmung  der  Lage  des  sacra- 
rium selbst  durch  Nennung  eines  lucus,  eines  vicus  oder,  was  das  Gewöhn- 
liche, eines  Heiligtums  findet  sich  bei  allen  Angaben.  Zu  der  zweiteA 
Kategorie  von  Näherbestimmungen  der  Lage  der  sacraria,  die  sich  auf  den 
zur  Erreichung  desselben  einzuschlagenden  Weg  beziehen,  gehören  Cero- 
liensis quarticeps  qua  in  Caeliom  montem  itur,  Oppius  mons  princeps  sini- 
stra  quae  secundum  merum  est,  Oppius  mons  terticeps  dexterior  via,  Op- 
pius mons  quarticeps  via  dexterior;  diese  Näherbestimmungen  werden  ver- 
mißt bei  Cispius  mons  quinticeps,  sexticeps,  collis  Quirinalis  terticeps, 
collis  Salutaris  quarticeps,  collis  Mucialis  quinticeps,  collis  Latiaris  sexti- 
ceps, Germalense  quinticeps,  Yeliense  sexticeps;  Yarro  läßt  hier  offenba]^ 
diese  genaueren  Bestimmungen,  da  sie  seinem  Zwecke  ganz  fem  liegen, 
häufiger  aus,  als  er  sie  giebt.  Zu  der  dritten  Kategorie  von  Näherbestim- 
mungen  endlich,  welche,  wie  bemerkt,  die  deutliche  Charakterisierung  des 
Gebäudes  geben,  in  dem  sich  das  sacrarium  selbst  befindet,  gehören  Cero- 
liensis quarticeps  —  in  tabemola  est;  Oppius  mons  terticeps  —  in  taber- 
nola  est;  Oppius  mons  quarticeps  —  in  figulinis  est;  auch  Cespius  mons  sex- 
ticeps —  aeditumus  habere  solet;  Collis  Mucialis  quinticeps  —  aeditumus 
habere  solet;  Collis  Latiaris  sexticeps  —  aedificium  solum  est.  Solche  An- 
gaben fehlen  bei  Oppius  mons  princeps,  Cispius  mons  quinticeps,  collis 
Quirinalis  terticeps,  collis  Salutaris  quarticeps,  Germalense  quinticeps,  Ye- 
liense sexticeps. 

2)  Wir  können  nach  dem  gesagten  nicht  umhin,  anzunehmen,  daß 
Varro  keineswegs  genau  die  Prozessionsordnung  selbst  anführt;  seine  Citate 
bezwecken  in  erster  Linie  nur  die  von  ihm  angeführten  altertümlichen  Na- 
men von  Lokalen,  Hügeln  etc.  durch  Citate  ans  der  Argeerurkunde  zu 
stützen  und  zu  bestätigen,  ßei  diesen  seinen  Citaten  giebt  er,  wie  das 
Sitte  der  Alten  ist,  keineswegs  nur  die  Form  des  Wortes  selbst,  auf  die 
es  hier  ankommt,  wieder,  sondern  fügt  den  betr.  Satz,  in  dem  sich  die 
Wortform  findet,  hinzu,  ohne  sich  aber  ängstlich  genau  an  den  ganzen 
Zusammenhang  des  Satzes  selbst  zu  binden.  Es  bleiben  also  nur  Bruch- 
stücke, die  er  anführt;  bei  einer  Reihe  seiner  Citate  dürfen  wir  annehmen, 
daß  er  den  ganzen  Satz,  wie  er  ihn  in  der  Argeerurkunde  fand,  wieder- 
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der  Bruchstücke  keineswegs  überall  geiia«  ^us  ftetlu» «.:.! 

weit  er  zur  Hestätiguiig  der  Varrosche*  ^sionszu^j  b-.-l.r.r. 

^eii   wird.^)     Dennoch   sind   diese   F  lUgen   vt>rz:iiiMl.i..-.. 

um  in  ilmen  eine  alte  Prozessier  uitionen  in  ynl-iu  'l  i 

^enau  die  Wege  und  Zielpunkt^ 

gab.      Und   zwar   lassen   sich  en  wir  eben«.,  .i.ho,  li;. 

I -   .  .  ,,  i_iH,i_  -  vVenn  Jordan  2.  Cj(Hit\j.  a:  ■•: 

Kategorien   zurUckfunren,  '  ,...^      ir  ,     , 

gäbe  gemacht  wird,  um  ^^  jrieichfalls  am  wörtli.ii.  W:....-.. 

bekanntes  Lokal  anzuv  ^  bei  nähi.^rer  IJetruclitunj;  «l..'r-"i!.j.  .;■!.: 

sodann    der  Wmt   k''         «^  "i^<^l  ^1^^  eine  Rt^niiuiaccnK  üii^  j»'i:-r  -■■  . . 
des    betreffenden  '"^^  «criptü  est  n-po  .Suburanu.  >.M;i,.i.i  i:.  i.:: 

j  ralaiina  .  in  Suburanae  regionis  yrdiU^  \>r.u-  i-  •- 

tiariB  sezticepB  ^'  ^.-nä  hi*?r  auch  dan  princeps  c*ine  »-olrbo  lifin.t;:-":.    ■ 
Tocabnlnm  (n'    '.•;:  eideiu  regioni  adtribnta  Subura  —  in  •  a  t  -t   \  .. 
terayit .  die'  .  \,et:  *^-  s^'tandai*  rf'gionia  Esquiliac  eto.     Hi-r  iiu.i  ,iu.'. 
Endlich    '  '/■ '^.ji.-tt'us  durch  die  ihm  vorliegende  IJrkun'ie  L'^l-'-vitl:  .i  i 
huie  (r   '.■'.-hfi^'^^^^'  ^^H^^^  i'*  ^^^'^  scheinbar  würtlich  «^enau  /Itl.rt.t.  !■ 
de^  T    '^r  ^j[,f  und  da  «lie  erklärende  Hand   dea  Varro  zu  •.-rk«  j.i.- r  ;  ■ 
2v      .,■■*■  "^lOt^ns  princeiH  Pisfiuilis,   Ci^idiis  mon-j  «iuinti«.ii.<  ci-  !«•■  wi.  :  ■■ 
ifT^ iriqn'iliiü  est,   wo  i«:h  das  P^Ktpiiliis    an  bcid«'n  Sti.l]»ij    \  ■■u  '.  :: 
'**^".-.Jiöben  annehme,  dort  als  Epexcf^e.'C  zu  jirinrcps.  lii-T  /,ii  l;«- ..     i- 
■  ^'  ßo  auch  54:  Veliense  sextioeps  in  Velia,  wo  ich  di»«  l-zt/:.  !.  ■• 
^jjnJUiunj?  ^IcichfallH  dem  Varro  zuschreibe.     Wir  k"»nn»Mi  ;ilr"  i.      »  ' 

■  vh-*^*^  bedauern,  daß  Varro  es   verschmäht  hat-,   die  rrM/i.'.--.ii u. -■:.■.  . 

^Ibst  ihrem  ganzen  Wortlaut  nacli  anzuführen. 

1/  In  der  zweiten  Kegion  wird  ein  Bcxticeps    5u-.    in  «li?r  (iriit..!.  A 
gioii  ^Icichfallti  ein  sexticej)«  'Jri)^  endlich  auch  in  der  vi'Mlm  li« .::;■:«  • 
scxtici'ps  an;,'eführt  '.it-i).     Und  zwar  bezieht  sich  da^  se\tici'|»>  -i» :  ..*■'•• 
iie«ri<»n  oüenbiir  auf  den  l*unkt  derselben,  wo  die  rmze.-^^i'in  \-iii  1  •    « 
herabstieg  (Tempel  d'-r  luno  Lucinu;  vgl.  darüber  oben   I,  iTUlg.  .     i.. 
(juirinal    hinüberzuwandern.     Kbeuso  bi'zi»'ht  sl«  h  ilas  -;i'MiM'j..-  -Iir  ■'" 
i{egion  gleichfalls  auf  <len  aüdlichaten  Punkt  '\gl  obi  n  1,  27il'._.  .   i  i-  i 
«1er  Ji.«*gion.  wo  die  Trozes^ion  den  Collis  \«;rlii'l5.  nm  zum  l'.natln  '.-.i 
/ji'j:ehen.     Kndiicli   das   8i*xticeps  <ler  vierti-n  KeL'iDU  KlUt  wii-.i-r-  .-' 
d»r  Keginu  .selbst  erkennen,  die  hier  \nu  js.  nach   N.  lie-'liüK- 1.   ■'.  f 
alhii   «Irei  Kegionen   kann   man   also   mit  Sieherheit  ilas  »-extir.ji- 
als   Knde   iler  betr.  liegion   fassen.     Lbons:!»  ist  «-^  abt*r  schliel:i:«  1    '    ' 
ersten   Kegion.     l)enn  wenn  Varn»  hier  in  der  ^abiira  wifd».T  ij.i-  -..  ■ 
sextinii  Argeorum   anfülirt.   st»  bihb-t  witMhr   di»'  Subuia  d.-n   W  -• : 
K'ginn.  «lie  hier  vdu  S.  naeh   N.  begangen  wini,  und  dal?  na«h    i.. u.    ■ 
hnii  sfxtum  nurh  ein  septiitium  tnigtr,  ist   uit-hr  al--  iUi'A'ahi'»/ii<-j:i.- i. 
da   die   ganz«'  '/ninung   ctreiibar   auf  t  ine  <  Jlfi.liiiiäliigkeii   d'-r  i'".i.  •■! 
(br  i'in/.elnen    b'egiones   hiuwtri.-t.    .-•»   nfhnn'n   wir   -erb-    -a'i.u..!   ". 
b'egii»  an.     Wenn  also  Narr«»  -l.'i  sagt:   i|U(im  Arnediani    sairi'i.i  :•■ 
et    W    parti.-*   urbis   sunt    di>]io-!ita,   so  ist  mit  .(«»rdan  2.  'J.'iN   ninl 
.»t.jtt  \X\'II  zu  lesen  XXI  \"  und  /.u  .^«  hrtibi-n:  euni    \rgi  onin;  -a«  rar  »  A^ 
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tiere  bestritten  worden  ist,  so  muß  es  meiner  Ansicht  nach  doch 
als  absolut  sicher  betrachtet  werden ^  daß  in  der  That  sechs 
sacraria  in  jeder  Tribus  vorhanden  waren  ^)y  welche  die  Bestim- 
mung hatten,   als  Aufbewahrungsort  derjenigen  heiligen  Gerät- 


in   IUI  partis  urbis  sint  disposita.    Diese  Änderung  der  Ziffer  XXYII  in 
XXIV  scheint  sich  allerdings  nicht  mit  Sicherheit  auf  Yarro  1.  1.  5,  44,  wo 
Müller  liest  Argei  fiunt  e  scirpeis   simulacra  hominum  XXIIII,  berufen  zu 
können;   denn  nach  Spengel  Philol.  32,  93 flg.  hat  die  Hdschr.  hier  XXUII, 
d.  h.  XXVII,  und  würde  damit  also  die  XXVII  5,  45  bestätigen.    Aber  die- 
ses und  andere  Beispiele  zeigen  doch  nur,   wie  naheliegend  und  allgemein 
die  Verwechslung  von  XXIIII  und  XXVII  und  wie  wenig  Verlaß  auf  die 
hdschr.  Überlieferung   dieser  Ziffern  ist.    Erkennen  wir  daher  aus  der  Ur- 
kunde selbst  die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  daß  jede  Regio  sechs  sacraria 
hatte,  worauf  auch^  die  Gleichmäßigkeit  der  Ordnung  selbst  hinweist,  so 
dürfen  wir  mit  Sicherheit  4x6,  d.  i.  24  sacraria  oder  Argei  annehmen  und 
demnach  jeder  Regio  oder  Tribus  sechs  dieser  Heiligtümer  zuweisen.    Was 
die  Lage  der  je  sechs  sacraria  jeder  einzelnen  Tribus  betrifft,  so  gehören 
in  der  ersten  Regio  ohne  Zweifel  drei  sacraria  dem  Caelius  an,  das  vierte 
dem  Thal  zwischen  Caelius  und  Esquilin  (locus  Ceroliensis  bei  Varro),  das 
fünfte   den  Carinae  (vgl.  Varro:    cum  Caelio   nunc   iunctae   Carinae),   das 
sechste   der  Subura.     Von   der  Subura   stieg  die  Prozession  sodann  wahr- 
scheinlich den  clivus  Pullius  zu  dem  alten  Fagutal  herauf,  welches  in  der 
Prozessionsordnung  selbst  als  Teil  des  Oppius  erscheint;  hier  in  der  zwei- 
ten Regio  gehören  vier  sacraria  dem  Oppius,  zwei  dem  Cispius.     In  der 
dritten  Region  gehört  wohl  das  erste  sacrarium  dem    coUis  Viminalis,  das 
zweite  gleichfalls  diesem  oder  dem  Thale  zwischen  diesem  und  dem  Quiri- 
nalis,  die  vier  übrigen  dem  Quirinalis  und  zwar  so,  daß  das  dritte  dem 
Einzelcollis   Quirinalis,   das   vierte   dem  Einzelcollis  Salutaris,   das  fünfte 
dem  Einzelcollis  Mucialis,   das  sechste  dem  Einzelcollis  Latiaris  angehört. 
In    der   vierten  Regio   endlich  gehören   vier   sacraria   dem  Palatium   (vgl. 
hierüber  oben  S.  340 flg.),  das  fünfte  dem  Cermalus,  das  sechste  der  Velia. 
1)   Eine  besondere  Erwähnung  verlangt   noch   die   Stelle  bei   Festus 
p.  154,  die  ich  zunächst  nach  den  MüUerschen  Ergänzungen  wiedergebe: 
lllatini  Titini  sacellum  fuit  in  Velis,  adversum  mutum  (wahrscheinlich  zu 
lesen   murum)    Mustellinum   (unverständlich)    in   angi(portu),    de    quo    aris 
sublatis  balnearia  sunt  (fjacta  domus  Cn.  D(omiti)  Calvini,  cum  mansisset 
ab  urbe  condita  (ad  pri)ncipatum  Augusti  (Caesaris  inviolatum  religioseque) 
et  sancte  cultum  (fuisset,  ut  ex  Pontüicum  libris)  manifestum  est,   (in  qui- 
buB   significatur  fuisse  ad  sacrarium  8)extum   et   vicensimum,   dextra  v(ia 
iuxta  diver)ticulum  ....  ubi  et  colitur  (et  mulieres  sacrificant)  in  e(o  togis 
praetexüs)  ula(tae).    Das  letztere  ist  nach  Paulus  p.  155:  Mutini  Titini  sacel- 
lum fuit  Romae  cui  mulieres  velatae  togis  praetextatis  solebant  sacrificare 
zu  ergänzen.    Müller  ergänzt  die  Worte  extum  et  vicensimum  zu  sacrarium 
sextum  et  vicensimum  und  sieht  in  demselben  (vgl.  Supplementum  anno- 
tationis  p.  385)  ein  Argeersacrarium,  während  Ursinus  ergänzt  hatte:  nunc 
habet  aediculam  ad  miliarium  ab  urbe  sextum  et  vicensimum,  dextra  via 

Gilbert,  Oeioh.  n.  Topogr.  Roms.    II.  24 
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Schäften  zu  dienen,  welche  die  der  Prozession  voraufgehend<»n 
Priester  zur  Sühnung  desjenigen  Bezirks  gebrauchten,  welcher 
sich  an  das  betreffende  sacrarium  anschloß.  Denn  das  geht  an* 
den  Angaben  selbst,  sowie  aus  der  Bezeichnung  der  Stationen 
als  sacraria^)  hervor,   daß  diese  letzteren  nicht  an  und  für  sich 

iuxta  diverticulum  viae,  ubi  et  o.olitur  etc.,  wofür  sich  auch  Jordan  ent 
scheidet,  der  2,  251  liest:  dextra  ubi  exitur  in  diverticulum.  Müller  hanU 
sich  zur  Widerlegung  dieser  Ergänzung  auf  das  Romae  des  Paaliis,  «^ 
aber  sehr  wohl  auf  einem  ungeschickten  Excerpt  beruhen  kann.  Wäre 
wirklich  sacrarium  sextum  et  vicensimum  zu  schreiben,  so  wäre  auch  M*. 
Annahme,  daß  jede  Regio  nur  sechs  sacraria  gehabt  habe,  unhaltbar  nnd 
27  sacraria  anzunehmen:  ich  halte  diese  Annahme  aber,  wie  schon  be- 
merkt, für  völlig  ausgeschlossen.  Mir  ist  es  übrigens  nicht  undenkbar, 
daß  das  sextum  et  vicensimum  aus  einem  mißverstandenen  sexticep 
entstanden  ist,  indem  ein  Schreiber  diesen  ihm  unbekannten  Ausdruck 
als  Abkürzung  für  sext  =  sextum  und  iceps  =  vicen8(imum';  faßte  und  dun- 
entsprechend  er^nzte.  Die  übrisjen  erhaltenen  Worte  würden  sehr  gut  m 
einem  Argeersacrarium  passen.  Es  ist  nämlich  wohl  zu  beachten,  daünir 
die  Worte  dextra  v(ia  iuxta  diver)ticulum  als  nähere  Bestimmung  de»  w^ra- 
rium  gelten  dürfen  —  angenommen,  daß  hier  eben  ein  sacrarium  zq  «-r- 
ganzen  ist  — ;  denn  die  weiteren  Worte:  ubi  et  colitur  et  mulieres  «acri- 
ficant  etc. ,  beziehen  sich  auf  Mutini  Titini  sacellum  und  haben  speziell  mit 
dem  sacrarium  nichts  zu  thun.  Die  Worte:  sexticeps  dextra  via  iuxta  di- 
verticulum (ich  halte  diese  Ergänzung  für  richtig)  in  Verbindung  mit  dtr 
Angabe  Varros  1.  1.  6,  64:  Veliense  sexticeps  in  Velia  apud  aedem  deum 
Penatium,  würden  völlig  analog  sonstigen  Angaben  Varros  über  die  La^f 
einzelner  sacraria  sein;  denn  es  würde  hier  zunächst  eine  allgemeine  Ab- 
gabe über  die  Lage  des  sacrarium,  resp.  die  Richtung  der  Prozession  er 
folgen:  apud  aedem  deum  Penatium,  sodann  eine  Angabe  über  den  Wi*;:: 
dextra  via,  endlich  eine  genaue  Fixierung  des  sacrarium  selbst:  iuxta  «di- 
verticulum. Daß  die  Worte  in  Velia  wahrscheinlich  Zusatz  de«  Vanro.  bal* 
ich  schon  oben  S.  368  bemerkt.  Es  würden  sich  demnach ,  wie  angedeutet. 
die  beiden  unvollständigen  Angaben  des  Varro  a.  0.  und  des  Vfrrias  l«e: 
Fest.  a.  0.  sehr  gut  zu  einer  vollständigen  Bezeichnung  des  sacranum  ^^' 
ticeps  er^nzen  lassen. 

1)  Über  diese  Bezeichnung  der  Kultstätten  vgl.  im  allgemeinen  JonJio 
2,  271  flg.;  mir  scheint  aber  das  Verhältnis  derselben  noch  schärfer  pfWt 
werden  zu  müssen,  als  von  Jordan  geschieht.  Varro  sagt  5,  45:  Arjjetryc 
sacraria  —  und  bezeichnet  damit  allgemein  die  Argeerkapellen  »acriri» 
ebenso  nennt  er  6,  47 :  primae  regionis  quartum  sacrarium.  Wenn  er  •»» 
her  5,  48  einmal  Argeorum  sacellum  sextum  nennt,  so  muß  man  «l««  ^' 
einen  ungenauen  Ausdruck  halten  und  an  sacrarium  festhalten.  ÜberWe^ 
und  Zweck  des  sacrarium  können  uns  nur  die  Definitionen  der  Antiq«*'^ 
belehren.  Zunächst  kommt  hier  die  Angabe  des  Servios  in  Betracht.  *'•' 
eher  Aen.  12,  199  sagt:  sacrarium  proprie  est  locus  in  teroplo  in  qo«  J*"** 
reponuntur.    Und  mit  dieser  Definition  stimmt  diejenige  Ulpiaoi  Dig}?  ^  ' 
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selbst  Heiligtümer  waren,  sondern  nur  zur  Aufbewahrung  der 
Sühn  Werkzeuge  dienten;  die  Prozessionen  hatten,  wie  alle  jene 
Umzüge,  die  wir  schon  kennen  gelernt  haben,  nur  Lustrationen 
der  Bezirke  resp.  ihrer  Teile  vorzunehmen. 

Diese  Prozessionsumzüge  fanden  am  16.  und  17.  März  —  und 
scheinbar  nur  an  diesen  Tagen  —  statt ^);  wir  haben  anzuneh- 
men, daß  dieselben  zunächst  direkt  zu  dem  sacrarium  selbst  mit 
seinen  heiligen  Gerätschaften  gingen,  um  die  letzteren  dem 
sacrarium  zu  entnehmen  und  mit  ihnen  sodann  den  Bezirk, 
wenigstens  nach  einem-^Hauptteile  ihn  beschreitend,  durch  Lustra- 

9,  2  überein,  welche  sagt:  sacer  locus^est  locus  consecratus,  sacrarium  est 
locus  in  quo  sacra  reponuntur,  quod  etiam  in  aedificio  privato  esse  potest; 
et  solent  qui  liberare  eum  locum  religione  yolunt  sacra  inde  evocare.    Aus 
diesen  Definitionen  geht  hervor,  daß  ein  sacrarium  nicht  selbst  ein  locus 
sacer,  sondern  nur  insoweit  eine  Beziehung  zur  religio  enthält,  als   sacra 
in  demselben  aufbewahrt  werden,   welche  Beziehung  sich  in  dem  Augen- 
blicke löst,  wenn  die  sacra  evocantur.     Es  tritt  also  dann  das  sacrarium 
in  seine  profane  Eigenschaft  zurück  —  wenn  es  einem  aedificium  privatum 
angehört  — ,  oder  verliert  wenigstens  seine  Bestimmung,  speziell  als  sacra- 
rium zu  dienen,  wenn  es  ein  Baum  oder  Bezirk  eines  templum  ist.     Nur 
die    in   ihm    aufbewahrten  Sacra   erheben  es  also  zum  sacrarium.    Wenn 
daher  Cic.  Mil.  31,  86  von  einem  sacrarium  Bonae  Deae,  Gell.  4,  6,  2  von 
dem  sacrarium  Regiae,  in  welchem  die  hastae  Martis   aufbewahrt  wurden, 
wonach  jenes  sacrarium  also  als  sacrarium  Martis  genauer  bezeichnet  wird 
(vgl.  oben  I,  344);  Varro  1.  1.  6,  21    endlich  von  einem  sacrarium  Opis  die 
Rede  ist,  so  ist  aus  diesen  Bezeichnungen  an  und  für  sich  nur  das  eine 
zu  schließen,   daß  jene  Sacraria  nur  Aufbewahrungsorte   für  Gerätschaften 
waren ,  die  man  in  dem  Kulte  der  Bona  Dea ,  des  Mars ,  der  Ops  gebrauchte 
Und  das  oben  1,  344flg.  aus  diesen  sacraria  Geschlossene  geht  vielleicht  zu 
w-eit.     Doch  darf  man  annehmen,    daß   sich  später  die  enge  Begrenzung 
dieses  Begriffs  verlor  und  eine  Verwechslung  des  sacrarium  und  des  sacel- 
lum   sich  anbahnte,   wie   schon  Varro  falschlich  das  sacrarium  der  Argei 
auch   als  sacellum  bezeichnet.    Jedenfalls  aber  dürfen  wir  annehmen,   daß 
die   Argea   sacraria  waren,    und  demnach  nicht  an  und  für  sich  selbst 
Heiligtümer,  Kapellen,  sondern  ausschließlich  Aufbewahrungsräume  für  die 
zu  den  Sühnungen  selbst  gebrauchten  Utensilien. 
1)  über  die  Tage  vgl.  Ovid.  Fast.  3,  791  flg.: 

Itur  ad  Argeos  (qui  sint  sua  pagina  dicet) 
hac,  si  commemini,  praeteritaque  die. 
Daß  an  diesem  Umzüge  die  Flaminica  Dialis  und  zwar  mit  ungekämmtem 
Haare  teilnahm,  ersieht  man  aus  Gell.  10,  15,  30:  cum  it  ad  Argeos  (sei. 
flaminica  Dialis)  quod  neque  comit  caput  neque  capillum  depectit.  Da  die 
Prozession  zwei  Tage  in  Anspruch  nahm,  so  darf  man  annehmen,  daß  mit 
den  einzelnen  sacraria  Handlungen  verknüpft  waren,  die  eine  nicht  un- 
beträchtliche Zeit  in  Anspruch  nahmen. 

24* 
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tionen  zu  sühnen  und  dann  wieder  zu  dem  sacrarium  sich  zurück- 
zuwenden, wo  die  Sühngeräte  bis  zum  folgenden  Jahre  deponiert 
wurden.  Von  hier  ging  dann  der  Prozessionszug  zum  folgenden 
sacrarium,  um   daselbst  ähnlich  zu  verfahren.^)      Mag  uns  also 


1)  Die  oben  schon  aus  dem  Begriff  des  sacrarium  selbst  geschlossene 
Bedeutung  desselben  als  bloßen  Aufbewahrungsortes  der  LustratioD»geniU> 
geht  auch  aus  den  Einzelangaben  der  Urkunde  selbst  henror.  Data  be- 
darf es  der  genauen  Betrachtung  derselben ,  die  meiner  Ansicht  nach  hv^ 
lang  falsch  aufgefaßt  sind.  Zunächst  gehören  hierher  die  Worte:  Cero- 
liensis  quarticeps  circa  Minervium  qua  in  Caeliom  montem  itur,  in  tabrr- 
nola  est.  Müller  a.  0.  übersetzt  hier  (indem  er  statt  itur  lie^t  iier : 
„ Ceroliensis ,  viertes  Sacrarium,  in  der  Nähe  des  Minerventempels,  wo  vom 
Berge  Caelius  der  Pfad  nach  der  Tabemola  geht  *';  eine  solche  Deutung  d-r 
Stelle  ist  aber  unmöglich.  Offenbar  bilden  die  Angaben  circa  MincrTiam. 
qua  in  Caeliom  montem  itur,  in  tabemola  drei  selbständige  Be8tinimuDg>;a 
deren  erste  sich  auf  das  allgemeine  Ziel  des  Zuges,  die  Lage  des  sacrariam 
am  Minervatempel,  deren  zweite  sich  auf  den  Weg  dahin,  deren  dntte 
endlich  sich  auf  das  sacrarium  selbst  bezieht.  Die  Worte:  in  tahemoUeit 
können  also  nur  so  verstanden  werden,  daß  sie  dem  sacrarium  selbst  gel- 
ten; das  sacrarium  befindet  sich  in  einer  kleinen  Tabema,  d.  h.  in  eintnt 
kleinen  Häuschen.  Ebenso  kaim  man  die  Worte:  50  Oppius  mons  terüc^p- 
cis  lucum  Esquilinum  dexterior  via  in  tabemola  est  wieder  nirht  mit 
Maller  a.  0.  84  übersetzen:  „rechts  geht  der  Weg  nach  der  Tabemola*. 
sondern  die  Worte  dexterior  via,  sowie  die  folgenden  in  tabemola  eft 
sind  als  zwei  selbständige  Angaben  zu  fassen  und  zu  übersetzen:  der  We^; 
rechts  ist  einzuschlagen,  das  sacrarium  befindet  sich  in  einer  TabtroolA 
Ferner  ist  Oppius  mons  quarticeps  eis  lucum  Esquilinum,  via  dexWrior. 
in  figulinis  est  dem  entsprechend  wiederzugeben:  der  Weg  recht»  iit 
einzuschlagen,  das  sacrarium  befindet  sich  in  figulinis.  Diese  letztere  Näher 
bestinmiung  könnte  allerdings  auf  den  ersten  Blick  auffallen,  da  nuu> 
schwerlich  anders  diese  Worte  wiedergeben  kann,  als:  das  sacrariam  U 
findet  sich  in  der  daselbst  befindlichen  Töpferwerkstatt.  Denn  figalisa  odfr 
figlina  kann  —  abgesehen  von  der  Bedeutung  „Töpferhandwerk*,  irie  c? 
z.  B.  Plin.  n.  h.  7,  198  gebraucht  wird  —  nur  entweder  Thongmbe  'ioVairv 
r.  r.  1 ,  2,  22)  oder  Thonwerkstätte  bezeichnen  und  die  letztere  Bedtrotuiu: 
ist  die  liier  allein  mögliche.  Danach  befand  sich  also  da<t  saLranuin  ic 
der  oder  in  den  Thonwerkstätten ,  d.  h.  Töpfereien  dieser  Gegend;  d*ta 
daß  hier  am  Esquilin  in  der  That  Töpfer  angesiedelt  waren,  geht  aui  F««t 
p.  344  hervor,  der  erzählt,  was  einst  begegnete  in  Esquilina  regione  ifd\o, 
cum  fomax  plena  vasorum  coqueretur.  Das  einzige  auffallende  an  der  .U 
gäbe,  daß  das  sacrarium  in  figulinis  sich  befand,  ist  der  Plural;  ^*f 
müssen  denselben  kollektivisch  zur  Bezeichnung  eines  ausammenhäiveafi^ 
Komplexes  von  Töpferwerkstätten  fassen,  innerhalb  derer  eotw**deT  *i» 
einzelne  kleine  tabema  oder  als  Gemach  das  sacrarium  aich  befimd.  I^^ 
Angaben  ferner  50:  Cispius  mons  scxticeps  apud  aedem  lunonis  obi  ai^l>' 
tuuius  habere  solet,  und  62:  collis  Mucialis  quinticeps  apad  aedem  d«  Fi«iü 
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auch  manches  an  diesen  heiligen  Handlungen  unklar  bleiben,  so 
darf  es  doch  als  sicher  betrachtet  werden^  daß  dieselben  sich 
ihrem  Gehalte  nach  an  alle  die  anderen  Sühnungen  anschlössen,  die 


in  delubro  ubi  aeditimus  habere  solet  geben  als  das  Lokal  der  betr.  sacraria 
die  Wohnungen  des  aeditimus,  d.  h.  des  Küsters  des  betr.  Tempels  der 
Inno  Lucina  und  des  Dius  Fidius  an;  man  erkennt  also  auch  hieraus  die 
Bescheidenheit  der  Lokale,  in  denen  sich  die  sacraria  befanden.  Der  Zu- 
satz in  delubro  (52)  ist  mit  Müller  auf  den  Tempelbezirk  zu  beziehen;  das 
sacrarium  befand  sich  innerhalb  des  Tempelbezirks  des  Dius  Fidius  selbst 
und  zwar  im  Hause  des  Küsters.  Die  Worte  62:  collis  Latiaris  sezticeps 
—  aedificium  solum  est,  können  wieder  nicht  mit  Müller  a.  0.  90  übersetzt 
werden:  ,,dies  ist  allein  ein  Gebäude^,  sondern  „das  sacrarium  ist  ein 
alleinstehendes  Gebäude'*,  Worte  also,  die  wieder  zum  raschen  Auf- 
finden des  sacrarium  selbst  dienen.  Ich  bemerke  noch,  daß  die  gewöhn- 
liche Annahme  (vgl.  Jordan  2,  259)  die  Bezeichnungen  in  Tabernola,  in 
Fignlinis  als  Straßennamen  faßt.  Könnte  man  sich  das  für  in  Figulinis  allen- 
&lls  gefallen  lassen,  so  ist  eine  solche  Annahme  für  in  Tabernola  absolut 
ausgeschlossen.  Keiner  der  uns  erhaltenen  Straßennamen  ließe  sich  auch 
nur  im  entferntesten  mit  einer  solchen  Bezeichnung  vergleichen.  Wie  es 
aber  überhaupt  möglich  sein  kann,  dieselbe  Straße  oder  denselben  Straßen- 
namen für  zwei  verschiedene  Straßen  in  der  ersten  Region  —  vom  Caelius 
in  die  Vallis  Ceroliensis  herabführend  —  und  zugleich  in  der  zweiten  Re- 
gion für  das  vierte  sacrarium,  also  im  äußersten  Norden  des  Mons  Oppius 
zu  suchen,  ist  mir  unverständlich.  In  Tabernola  kann  keine  Straßen- 
bezeichnung sein.  Aber  auch  das  in  Figulinis  muß  ich  entschieden  als 
Straßennamen  ablehnen.  Unter  den  130 — 140  Namen  von  Straßen,  die  wir 
kennen ,  giebt  es  nur  zwei ,  die  scheinbar  mit  inter  gebildet  sind ;  inter  fal- 
carios  Cic.  pro  Süll.  18,  52,  Catil.  1,  4,  8  und  inter  lignarios  Liv.  35,  41. 
Aber  einmal  würden  sich  diese  beiden  mit  inter  gebildeten  Namen  nur  an- 
nilhemd  mit  dem  mit  in  gebildeten  vergleichen  lassen;  anderseits  aber  ergiebt 
eine  nähere  Betrachtung  der  angeführten  Stellen  die  Wahrscheinlichkeit, 
daß  die  Ausdrücke  inter  falcarios,  inter  lignarios  nur  populäre  Bezeich- 
nungen von  Straßen  oder  Plätzen  sind,  keineswegs  die  wirklichen  Namen 
selbst  genau  wiedergeben.  Unter  den  mehr  als  60  Straßennamen  der  capi- 
tolinischen  Basis  ist  nicht  ein  einziger,  der  nicht  entweder  durch  ein  hinzu- 
gefugtes Adjektiv,  vico  Drusiano,  pulverario  etc.  oder  durch  einen  hinzu- 
gefügten Genitiv,  vico  Apollinis,  Camenarum,  curiarum  etc.  näher  bestimmt 
wäre.  Die  Annahme,  daß  wir  es  bei  den  Bezeichnungen  in  figulinis,  in 
tabernola  mit  Straßennamen  zu  thun  haben,  ist  also  unmöglich.  Ebenso 
aber  halte  ich  Jordan  (2,  288  flg.)  gegenüber  meine  Auffassung  der  Worte 
aedificium  solum  fest,  die,  wie  ich  sehe,  ähnlich  schon  Bunsen  vertreten 
hat  Und  endlich  die  Worte  50:  Cispius  mons  sexticeps  ubi  aeditumus 
habere  solet,  und  ebenso  52:  collis  Mucialis  quinticeps  ubi  aeditumus  habere 
solet,  die  Müller  ohne  weiteres  durch  „wohnen"  übersetzt,  scheinen  mir 
richtiger  als  ein  verkürzter  Ausdruck  gefaßt  und  sacra  ergänzt  zu  werden: 
der  Küster  pflegt  die  sacra  in  Verwahrung  zu  haben. 
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wir  an  den  einzelnen  Bezirks-,  Gemeinde-  und  Kurienfesten  Tur- 
genommen  sehen:  es  waren  Sühnungen  der  Stadtteile,  die  in  ilen 
einzelnen  Stationen  zum  Ausdruck  kamen.  Diese  sechs  Stationen, 
diese  sechs  lokalen  und  sakralen  Mittelpunkte  können  meiner 
Ansicht  nach,  wie  schon  bemerkt,  nur  mit  den  sechs  parteü 
civitatis  in  Verbindung  gebracht  werden,  aus  denen  die  Stadt  seit 
der  durch  die  Tarquinier  vollzogenen  sog.  Servianischen  Einteilung 
bestand.  Und  in  ihrer  Beziehimg  zu  den  vier  einzelnen  Tribus  drücken 
diese  Stationen  aus,  daß  fortan  jedes  einzelne  der  vier  Stadt- 
quartiere gleichmäßig  sechs  Bevölkerungs-,  sechs  Bürgerschaft!- 
teile  oder  -klassen  umschließt,  deren  jeder  durch  einen  besondern 
Lustrationsakt  gesühnt  wird.  In  der  Bezeichnung  der  äacraria 
aber,  in  denen  die  Lustrationsgeräte  aufbewahrt  wurden,  aU 
Argea,  drückt  sich  die  Thatsache  aus,  daß  die  Riten,  die  von 
diesen  Lokalen  aus  sich  vollziehen,  als  national  verschieden  auf- 
gefaßt wurden  von^den  eigentlich  römischen;  es  waren  wesent- 
lich fremde  hellenische  Gebräuche,  die  sich  hier,  von  Tarquinius 
eingesetzt,  vollzogen.^  und  wenn  die  Sacra,  die  hier  einmal 
im  Jahre  vorgenommen  werden,  auch  keineswegs  je  zu  beson- 
derer Wichtigkeit  gelangt  sind^,  sind  sie  doch  ein  Beweis  dafür. 
daß  die  neue  Stadteinteiluug  als  ein  großer  schöpferischer  Akt  be- 
trachtet worden  ist,  der  wie  alle  Neuorganisationen  der  sakralea 
Weihe   bedurfte.      Wird   mit    dieser   Stadt-    und   Bevölkerungs- 


1)  Hierüber  ygl.  oben  S.  89  flg.  und  zur  Vergleichung  auch  da«  oben 
S.  2 14  flg.  über  die  24  dem  Tiber  geweihten  Argei  Gesagte.  Ich  lege  (tiefer 
Argeerfeier  des  15.  Mai  eine  durchaus  selbständige  Bedeutung  bei,  die  v><o 
Haus  aus  nichts  anderes  mit  den  24  Argea  als  sacraria  der  vier  Trit» 
gemeinsam  hat,  als  den  Namen,  mit  dem  man  diese  wie  jene  Cen-muDi^ 
als  eine  spezifisch  fremde  unterschied.  Möglich  ist  es  ja  immerhin.  daL<  d«rr 
Organisator,  der  die  4x6  sacraria  in  den  vier  Tribus  einsetzte,  zu  ^i&^' 
Schöpfung  durch  die  24  Argei  der  Tiberbrücke  angeregt  wurde,  die  jflf Un- 
falls als  große  Sühnung  dienten;  aber  ein  innerer  Zusammenhang  zwi^heB 
dieser  und  jener  Sühnung  ist  nicht  nachweisbar.  Was  die  Verbindong  d«^^ 
24  Argei  mit  der  Servianischen  Stadteinteilung  betrifft,  die  aus  der  l  f* 
künde  selbst  klar  hervorgeht,  so  sagt  Livius  freilich  1,  21:  multa  aus  M^f'' 
ficia  locaque  sacris  faciundis  quae  Argeos  pontifices  vocant  dedicavit,  v«*^' 
die  Einsetzung  jener  sacraria  also  dem  Numa  zu;  dagegen  aber  »prii'^^ 
daß  die  Argea  keinen  Platz  im  Numaschen  Kalender  gefunden  haben.  In- 
halte also  daran  fest,  die  24  sacraria  Argea  als  in  enger  Beziehung  '^^ 
Stadtorganisation  der  Tarquinier  stehend  aufzufassen. 

2)  Das  darf  man  daraus  schließen,  daß  die  Argeersacra  im  gn}^^ 
und  ganzen  nur  selten  und  mehr  gelegentlich  erw&bnt  wmlen 
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Scheidung  ausdrücklich  das  lokale  Prinzip  —  der  vier  Quartiere 
—  als  das  höhere  anerkannt^  dem  sich  die  sechs  Klassen  der 
Bürgerschaft  unterordnen^)^  so  hängt  damit,  wie  gleichfalls 
schon  bemerkt^  zusammen^  daß  Tarquinius  auch  die  Vermeh- 
rung der  Zahl  der  Yestalinnen  auf  sechs  durchsetzte,  die  somit 
sechs  partes  civitatis  entsprachen,  die  nun  gleichmäßig  in  jeder 
der  vier  Tribus  vertreten  waren.  Bezieht  man  die  Vierzahl,  die 
hier  als  die  ursprüngliche  Zahl  der  Vestalischen  Jungfrauen  be- 
zeugt wird,  auf  die  beiden  Tribus  der  Ramnes  und  Tities,  deren 
jede  je  zwei  Jungfrauen  zu  dem  gemeinsamen  Dienste  der  Vesta 
stellten^),  so  ist  jetzt,  den  sechs  Bevölkeruugsklassen  der  Einheits- 
stadt entsprechend,  die  Zahl  dieser  Priesterinnen  auf  sechs  ge- 
bracht worden,  von  denen  jede  einem  Teile  der  sechs  Teile  der 
Bürgerschaft  diente.  Wie  also  in  den  sechs  Argeerkapellen  die 
sechs  Teile  der  Bürgerschaft  jedem  einzelnen  Stadtquartiere  unter- 
geordnet, in  dieselben  verteilt  wurden,  so  finden  umgekehrt  in 
dem  Dienste  der  sechs  Vestalischen  Jungfrauen  jene  sechs  Teile 
als  Teile  der  Einheitsstadt,  der  gesamten  Bürgerschaft  ihren 
Ausdruck:  dort  erscheinen  sie  also  als  die  Bestandteile  jedes 
einzelnen  Quartiers,  hier  als  die  Bestandteile  der  Gesamtstadt. 
Mit  der  Organisation  der  vier  Stadtquartiere  hängt  nun  aber 
noch  eine  weitere  Schöpfung  der  Tarquinier  eng  zusammen,  die 
hier  gleichfalls  erwähnt  werden  muß:  die  Stiftung  der  Compitalia. 
Compita  sind  Kreuzwege  sowie  speziell  die  auf  denselben  errich- 
teten sacella^);   sie  bedeuten   zugleich  aber  auch  den  an   diesen 


1)  Daher  denn  auch  keine  Durchzählung  der  24  sacraria  von  1  —  24, 
sondern  die  vierfache  Zählung  der  je  sechs  sacraria  jeder  einzelnen  Tribus. 

2)  Nach  der  gewöhnlichen  Überlieferung  setzte  Numa  vier  Yestalinnen 
ein;  vgl.  Dion.  2,  67:  at  öl  d'sgansvovaccL  xt^v  d'Bbv  nocqO'Bvoi  xixzaqig  fihv 
tjaav  xar'  ocqx^S  ^w»'  ßaaiXtcov  dvtccg  atgov^iivcov  icp*  olg  nazsöxriöaxo  8i%aCoiq 
o  Nofiag'j  Plut.  Num.  10;  ngcStov  filv  ovv  vno  Nov^i^ä  nad-iegoad^rivai, 
liyovav  Feyav^av  %ccl  BtQrjviocVj  divxBQOv  dl  KuvovXritccv  xal  TaQni]tav, 
womit  wohl  nur  ausgedrückt  werden  soll,  daß  je  zwei  der  Yestalinnen 
zusammengehören.  Es  würde  nicht  auffallend  sein,  daß  die  tuskische  Ge- 
meinde des  Caelius,  die  den  eigentlich  sakralen  Ordnungen  der  Stadt  fem 
blieb,  auch  an  dem  Institut  der  Yestalinnen  und  des  Yestaheiligtums  keinen 
Anteil  nahm. 

2)  Ygl.  Philarg.  zu  Yerg.  Geo.  2,  382:  quadrivia  quae  compita  appel- 
lantur  ab  eo  quod  multae  viae  in  unum  confluant  —  compita  autem  sunt 
unde  ludi  compitalicii.  Die  Deüuition  der  Compita  beim  Scholiasten  des 
Persius  4,  28:  compita  sunt  loca  in  quadriviis,  quasi  turres,  ubi  sacrificia, 
Üoita  agricultura,  rustici  celebrabant.     (pertusa  quia)  per  omnes  quatuor 
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Kreuzweg  sich  anschließenden  Bezirk  resp.  die  darch  Nachbar- 
schaft verbundene  Bevölkerung  desselben.^)  Compitalia  aber 
hießen  das  Fest,  welches  diese  Nachbarbevölkerung  zusammen 
feierte,  um  sich  eben  ihrer  Nachbarschaft,  ihrer  Verbundenheit 
zu  erinnern  und  zu  erfreuen.  *)  Jene  Bevölkerung  wie  diese  Feste 
schlössen   sich,    wie   schon  bemerkt,    um   ein  im   Schnitt-  und 


partes  pateant.  compita  non  solum  sunt  in  urbe  loca  sed  etiam  viae  publica« 
ac  diverticula  aliquorum  confinium,  ubi  aedicolae  consecrantar  patentet.  in 
bis  iuga  fracta  ab  agricolis  ponontur,  emeriti  et  elaborati  operis  indiciun 
—  berücksichtigt  leider  nur  die  compita  auf  dem  Lande.  Wie  hier  offfo- 
bar  die  aediculae  bezeichnet  werden:  quasi  turres  ubi  sacrificia  rustici  cele- 
brabant,  so  haben  wir  auch  von  den  compita  der  Stadt  anzunehmen ^  d^iü 
auf  ihnen  sacella  errichtet  waren;  von  ihnen  —  freilich  auch  in  Bezug  aaf 
außerrömische  —  ist  inschriftlich  wiederholt  die  Bede,  wenn  von  Errich- 
tung resp.  von  Wiederherstellung  von  compita  die  Rede  ist.  So  CLL  V, 
3267:  compitum  refecerunt  tectum;  I.  B.  N.  1604:  compitum  a  solo  peconii 
sua  fecerunt;  C.  I.  L.  V,  7739:  comp(itum)  aram  Lari(bus).  Hier  wird  alio 
unter  compitum  das  sacellum  resp.  die  aedicula  desselben  verstanden;  T)?I 
C.  I.  L.  I,  1306:  aed(em)  Lari(bus). 

1)  Diese  Bedeutung  kommt  dem  Worte  bei  Plinius  n.  h.  3,  66:  .orU 
dividitur  in  regiones  quattuordecim,  compita  lamm  CCLXV,  wo  aldo  com- 
pita larum  kleinere  Bezirke  sind  im  Gegensatz  gegen  die  größeren  regione', 
wenn  dieser  Ausdruck  hier  auch  speziell  von  den  durch  Augustos  ein- 
gerichteten compita  gilt. 

2)  Über  dieses  Fest  vgl.  Dion.  4,  14:  roig  tä  nfgl  täv  ytitorm  «''P* 
avvTBlovaiv  iv  zoig  ngovionCoig  ov  tovg  iXevd'EQOvg  aXXa  tovg  dovl(nfi  fw;' 
naqitvctl  re  %al  avvtBQOv^sCvy  ag  ^exagiapLivrig  xoig  rJQfoai  r^;  xaw  9^9^- 
novxcav  vnrjgeaiag'  rjv  szi  xa^*  rificcg  eogtriv  ayovxig  *P(onaiot  duxilovr  oi«- 
yatg  vaztQov  rjfiSQaig  tciv  Kgovicov,  aBfivr^v  iv  rai^  ndvv  %al  nolvnlf^,  A<f' 
nttdXta  nQoaayoQtvovtsg  avtiiv  Inl  zoiv  ozBvtontov,  xoiiir^xovg  yaf  tor> 
axevconovg  %aXovai,'  nal  cpvXocxxovai.  xov  ccQxaiov  iitl  xmv  Tf^or  diu  t«' 
^'sganovxcDv  xovg  iJQioag  iXaa%6^tvoi.  Das  Fest  gehört  zu  den  feris«  coo 
ceptivae ,  indem  es  jedes  Jahr  von  dem  Praetor  speziell  angesetzt  zu  werden 
pflegte ;  doch  kann  es  sich  hierbei  nur  um  einen  Unterschied  weniger  Ta^ 
gehandelt  haben,  da  Dionys.  a.  0.  ganz  allgemein  von  dX^yatg  vcxt^ov  tf»*' 
gaig  xöjv  KgovCtov  spricht.  Gellius  hat  uns  10,  24,  3  die  Formel  «rhiltefl 
(dienoni  populo  Romano  Quiritibus  Compitalia  erunt),  durch  welcbe  <i'' 
Praetor  die  Compitalia  ansagte.  Im  allgemeinen  vgl.  Yarro  1.  1.  6,  tbi  9^ 
tannis  id  dies  concipitur;  29:  feriae  conceptae  —  Compitalia;  Paul  p- ^* 
Macrob.  1,  16,  6;  Cic.  in  Pison.  4,  8  (vgl.  Ascon.  p.  6  K.  et  Seh.):  cub  «j 
Kalendas  lanuarias  compitaliorum  dies  incidisset;  Cic.  ad  Att  2, 8, 4.  7, '.  ^- 
quoniam  IUI  Nonas  lanuarias  compitalicins  dies  est:  Auson.  ecl.  A<  ^^^ 
Rom.  17: 

et  numquam  certis  redeuntia  festa  diebus 

compita  per  vicos  cum  sua  quisque  colitv 
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'ereinigungspunkte  des  compitum  aufgestelltes  sacellum  zusam- 
len,  welches  deu  Gottheiten  der  zwei  Lares  compitales^  der 
chutzherren  der  Nachbarschaft,  galt.^)  Auch  sonst  scheint  die 
Bevölkerung  eines  solchen  compitum^  d.  h.  eines  so  durch  Nach- 
arschaft  verbundenen  Straßeukomplexes  sakral  sich  verbunden 
efiihlt  zu  haben.^)  Indem  aber  die  magistri  vicorum,  d.  h.  die 
'^orsteher  der  angrenzenden  vici,  zugleich  die  Yorstandschaft 
mes  Hauptfestes  des  betr.  compitum  haben,  treten  sie  damit 
Is  die  unterste  Stufe  der  städtischen  Beamten  auf  und  zeigen, 
aß  diese  Compitaeinteilung  sich  organisch  in  die  Stadtorganisa- 
ion einfügte.') 

1)  Vgl.  Ovid.  Fast.  2,  616  flg.: 

Fitque  gravis  (sei.  Lara)  geminosque  parit  qui  compita  servant 

£t  vigüant  nostra  semper  in  urbe  Lares; 
'arro  L  L  6,  25:  Compitalia  dies  attributus  Laribus  compitalibus ;  Dion. 
,  14:  ^nsita  nazoc  navtccg  iniltvas  rovg  CTtvoanovg  ie^ag  nataanevaad'T^vai 
alidSag  vitb  xföv  yfnovav  jjQoaaL  TtQOvoanüng  tlccI  d'vaiccg  avxoig  ivoiio- 
'ixTiCiv  iniTsXsicd'ai,  xa^'  t%ccGxov  iviavtov,  neXdvovg  sictpsQOvarig  inotaxrig 
IxCag, 

2)  Dahin  gehört  es,  daß  jede  junge  Frau  dem  compitum,  zu  dem  sie 
ehörte  (compito  yicinali),  ein  As  darbringen  mußte;  Yarro  bei  Non.  p.  619 
!uich.  Die  Worte  Propert.  4,  1,  23:  parva  saginati  lustrabant  porci,  scheinen 
iif  Lustrationen  des  compitum  zu  weisen.  Namentlich  aber  ist  zu  erwähnen, 
aß  man  den  Laren  Puppen  auf  hilngte,  um  dieselben  zu  bewegen,  der  Lebenden 
1  schonen  und  sich  mit  den  Symbolen  zu  begnügen.  Vgl.  Macrob.  1,  7,  84, 
est.  p.  237 flg.,  Paul.  p.  239.  Diese  Puppen  hießen  pilae  oder  maniae. 
ahin  gehören  die  Worte  Varros  bei  Non.  p.  627  Quich.: 

suspendit  Laribus  manias,  molles  pilas, 
reticula  ac  strophia. 

3)  Daß  die  Compitalia  zu  den  sacra  publica  gehörten  und  demnach 
n  die  Gesamtstadt  betrefiendes  Fest,  sowie  ein  Teil  der  gesamten  auf  die 
arquinier  zurückgehenden  städtischen  Organisation  waren,  beweist  allein 
;bon  der  Umstand,  daß  die  Ansetzung  derselben  dem  Praetor  (urbanus) 
ikam;  vgl.  Gell.  10,  24,  3.  Femer  ist  dafür  der  Umstand  anzuführen,  daß 
en  magistri  vicorum  bei  Abhaltung  dieses  Festes  die  toga  praetexta  zukam; 
^1.  Liv.  34,  7 :  hie  Komae  imfimo  generi  magistris  vicorum  togae  praetextae 
abendae  ius  permittemus;  denn  daß  dieses  jus  hier  so  ausgedrückt  wird 
Is  ob  es  den  magistri  vicorum  ganz  allgemein  zukomme,  geschieht  aus 
letorischen  Gründen,  wir  dürfen  das  Recht  den  magistri  yicorum  nur  für 
ie  Zeit  der  Compitalia  selbst  zuerkennen.  Vgl.  auch  Ascon.  a.  0.:  sole- 
ant  autem  magistri  collegiorum  ludos  facere,  sicut  magistri  yicorum  facie- 
ant,  compitaliciod  praetextati,  wo  also  gesagt  wird,  daß  die  magistri  col- 
igiorum,  d.  h.  die  Vorstände  jener  collegia,  die  sich  aus  den  Angehörigen 
ines  compitum  zusammensetzten  und  durch  Beiträge  eine  glänzende  Feier 
er  Compitalia  bezweckten,  dasselbe  Recht  —  die  Compitalia  in  der  prae- 
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Es  braucht  nicht  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
wie  diese  Organisation  eng  mit  der  Einrichtung  der  Argeer- 
sacraria  zusammenhängt.^)  Wie  hier  die  Bevölkerung  eines 
Quartiers  zwar  einerseits  nach  seinen  sechs  Bestandteilen  ge- 
schieden, anderseits  aber  doch^eben  durch  das  gemeinsam  be- 
wohute  Lokal  zusammengehalten  wird, 'so  bildet  auch  fQr  die 
Unterabteilungen  dieser  Stadtquartiere,  die  kleineren  Distrikte, 
die  Nachbarschaft,  d.  h.  die  Gemeinsamkeit  des  Wohnortes,  ferner- 


texta  zu  begehen  —  für  sich  in  Anspruch  nahmen ,  wie  die  magistri  viconun 
selbst,  denen  in  normalen  Verhültnissen  die  Feier  dieses  Festes  oblug.    Ob 
Mommsen  Recht  hat,  wenn  er  de  coli.  76  sagt:  ludi  compitalicii  fsuti  sunt 
communi  opera  a  yicorum  eius   compiti  magistris  et  coUegii  compitalicii 
ist  mir  sehr  zweifelhaft.    Ich  nehme  als  die  Norm  an,  daß  die  Compitalii 
von  den  magistri  yicorum,  den  natürlichen  Vertretern  des  compitum  auch 
für  dieses  ihr  Hauptfest,  gegeben  wurden,  die  dabei  in  der  praetexU  er- 
schienen;  daß   aber  in   den  durch   die  Stiftung  der  coUegia  compiuliiU 
hervorgerufenen  abnormen  Zuständen  die  magistri  dieser  coUegia  die  Spiele 
leiteten ,  wobei  sie  sich  gleichfalls  der  praetexta  bedienten.   Hierfür  ist  aocb 
Fest.  p.  237  s.v.  praetexta  anzuführen,  wo  die  verstümmelt«  Angabe  jeJoo- 
falls  so  zu  ergänzen  ist,   daß  jeder,  welcher  (publice)  loco  pnblicos  ludo» 
edebat),  dasselbe  Recht  erhält  wie  die  öffentlichen  Magistratspersonen,  vi>- 
durch  sich  also  der  Gebrauch  der  praetexta  von  seiten  der  magistri  colle^^^io- 
rum  compitaliciorum  erklärt,  die,  obgleich  Privatpersonen,  in  der  praetexta 
erscheinen.    Jedenfalls  steht  es  fest,  daß  die  magistri   vicorum  t^chon  in 
republikanischer  Zeit  existierten  und  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  tliß 
ihre  Einsetzung  gleichfalls  in  die  Zeit  der  Tarquinier  zurückreicht   Übrige* 
sind  magistri  vicorum  auch  inschriftlich  schon  aus  republikanischer  Zeit 
bezeugt;  vgl.  C.  1.  L.  I,  804:  T.  Quinctius.  f.  L.  Tulli.  Caltili.  Calt  l.  mag 
de.  duobus  pageis.  et.  vicei.  Sulpicei.,   wenn  der  Wortlaut  dieser  Inschrift 
auch  an  großen  Schwierigkeiten  leidet;  vgl.  Mommsen  z.  d.  Inscbr.  S.  i^*^ 
und   oben  S.  346.     Vgl.  im  allgemeinen  Jordan  2,  61,  dessen  aas  FroDtin 
de  ag.  2,  97  angeführten  Worte:  aediles  curules  iubebantur  per  vicos  «ingu^ 
ex  iis  qui  in  uno  quoque  vico  habitarent  praediave  haberent  bino»  pr^ 
ficere  quorum  arbitratu  aqua  in  publico  saliret,  zeigen,  daß  die  Wa««^- 
leitungen  ein  Gegenstand  gemeinsamer  Interessen  eines  vicus  waren,  «t^oo 
die  bini  auch  wohl  nicht  ohne  weiteres  auf  die  magistri  vicorum  bczujfe^ 
werden  können. 

1)  Die  Zurückführung  der  Compita  und  Compitalia  auf  Serriut,  ^  ^ 
auf  (las  durch  die  Tarquinier  hoch  gebrachte  Servianische  Volkseleiu^oi 
ist  eine  einstinmiige.  Hierher  gehört  namentlich  die  Darstellung  bti  I"*^ 
uyöius  4,  14,  die  im  Zusammenhang  davon  handelt  Vgl.  femer  Hin  n  ^ 
30,  204:  (Serviuni;  ob  id  compitalia  ludos  Laribus  primum  iD*titui«<(- 
Maorob  1,  7,  34:  ludi  per  urbem  in  compitis  agitabautur,  restituti  »fil«'^'^ 
a  Tarquinio  Superbo  Laribus  ac  Maniae  ex  response  Apollinia  quo  p^»*' 
eeptum   est   ut  pro  capitibus  capitibus  supplicaretur;   die  Ein»ct«uiig  '^^ 
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bin  das  Band,  welches  sie  verknüpft;.  An  die  Stelle  der  Kurien- 
und  Geschlechterverbände  —  freilich  richtiger  gesagt  neben  sie  — 
treten  also  jetzt  die  Nachbarverbände  und  drängen  die  Bedeu- 
tung jener  mehr  und  mehr  zurück.^) 

Die  einseitige  Hervorhebung  dieses  Moments  des  Lokals  — 
L  h.  des  gemeinsamen  Wohnraums  der  durcheinander  gemischten 
eersehiedenartigen  Bevölkerung  in  dem  kleinen  Kreise  der  Nachbar- 
schaft (der  vicinitas,  des  compitum),  in  dem  größeren  Kreise  des 
pagus  (der  tribus),  in  dem  Gesamtkreise  endlich  des  einheit- 
lichen Stadtringes  —  würde  aber  ein  durchaus  schiefes  Bild  er- 
geben, wenn  wir  nicht  als  Gegengewicht  hierzu  auch  das  Mo- 
ment des  Geschlechts  noch  einmal  betonen  und  besonders  be- 
trachten wollten,  welches  auch  fernerhin  für  die  altpatrizische 
Bevölkerung  verbindend  und  verknüpfend  in  Wirksamkeit  blieb. 
Fielen,  wie  wir  früher  gesehen  haben^  in  der  ursprünglichen 
Organisation  Geschlecht  und  Lokal  in  der  Weise  zusammen,  daß 
mehrere  Geschlechter  auf  demselben  Bezirke  zusammensitzend 
einen  Kurienverband  bildeten,  so  mußte  dieser  letztere,  nach- 
dem die  bisher  zusammenwohnenden  Geschlechter  auseinander- 
gerissen  und  durch  die  ganze  Stadt  zerstreut  waren,  einen  sehr 
wesentlich  andern  Gehalt  bekommen.  Denn  war  die  Curia  bis- 
ang    einmal    der   bestimmt   umgrenzte   Bezirk,    sodann   die    auf 


Peier  dnrch  Tarqninius,  wie  sie  hier  berichtet  wird,  hat  dieselbe  Bedeutung, 
wie  ihre  Stiftung  durch  Servius  TuUius.  Wenn  von  Macrobius  aber  sodann 
erzählt  wird,  Tarquinius  habe  in  AusfÜihrung  des  responsum  Apollinis  wirk- 
ich  Kinder  geschlachtet,  welche  blutige  Sitte  durch  Brutus  erst  geändert 
lei,  so  ist  das  natürlich  eine  gemachte  Geschichte.  Hervorzuheben  ist  aber 
loch,  daß  die  Compitalia,  sowie  die  ganze  Organisation  der  Yici  und  Com- 
niSL  stets  nur  bei  den  niedrigen  Schichten  des  Volkes  populär  geblieben 
:8t,  was  sich  leicht  erklärt,  wenn  wir  bedenken,  daß  diese  Ordnungen  von 
Saus  aus  geradezu  im  Gegensatz  gegen  die  patrizischen  Verbände  der  Ku- 
rien und  Gentes  standen.  Bei  Livius  34,  7  wird  voll  Verachtung  von  den 
nagistri  vicorum  als  dem  infimum  genus  gesprochen;  Dionysius  sagt  a.  0.: 
:oig  dl  ror  nsgl  tcöv  yntovcov  uqcc  avvztXovaiv  iv  xotg  ngovoanCoig  ov  tovg 
IXiv&SQOvs  dXXcc  tovg  SovXovg  trof Jf  naQiivai  xe  %aX  avvLeQOVQysCv,  mg  xf- 
laQiöfiivrjg  totg  ^gcoat,  rr^g  tav  &SQan6vtcov  vnriQiGlag  —  xal  (pvXctxzovGi 
zbv  aQxaCov  i^ia^ov  inl  xmv  ttgcSv  dia  xcjv  &tQa7c6vx(DV  xovg  r}Q(oag  iXa6%6- 
\itvoi>  %al  ccTtav  xb  öovXov  d(paiQ0vvxtg  avxcov  iv  xccig  itfiigccig  i%f{vccig. 
Unter  den  magistri  vicorum  erscheinen  später  in  erster  Linie  liberti. 

1)  Über  die  vici  vgl.  vorläufig  Jordan  in  Nuove  Memorie  delF  Inst.  II, 
237 — 42.  Die  Hauptstellen  sind  Varro  1.  1.  5,  145  und  die  von  Mommsen 
in  den  Abh.  d.  Akad.  zu  Berlin  1864,  S.  77  neu  edierten  Worte  des  Festua 
p.  371.    Ich  verweise  auf  Kap.  9. 
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demselben  seßhafte,  nach  Geschlechtem  organisierte  Bevölkerung 
—  so  daß  Bevölkerung  und  Bezirk  geradezu  identische  Begriffe 
waren  — ^),  so  mußte  sich  dieses  jetzt  ändern,  nachdem  eben  die 
Kurienbevölkerung,  d.  h.  die  Kurialen  einer  Curia,  nicht  mehr 
an  die  Grenzen  ihres  Kurienbezirks  gebunden  und  durch  die- 
selben zusammengeschlossen  waren.  Die  Bevölkerung,  wie  sie 
bislang  zu  einem  Kurienbezirke  und  zu  dem  in  demselben  be- 
findlichen sakralen  Mittelpunkte,  der  Curia|  hinzugehört  hatte, 
war,  wie  bemerkt,  jetzt  durch  die  ganze  Stadt  oder  wenigstens 
durch  verschiedene  Teile  derselben  zerstreut,  während  der  Kurien- 
bezirk selbst  unverändert  blieb.  Es  wäre  nun  durchaus  verkehrt, 
anzunehmen,  daß  sich  jetzt  der  Zusammenhang  zwischen  dem 
Kurienbezirke  und  dem  Kurienkultlokale  einerseits  und  der  bis- 
lang zu  denselben  gehörigen  Geschlechterverbände  anderseits 
ohne  weiteres  gelockert  hätte  und  nun  etwa  an  die  Stelle  diesi^r 
altzusammengehörigen  Gentes  diejenige  Bevölkerung  getreten 
wäre,  die  aus  verschiedenen  Stämmen  und  aus  verschiedenen 
Kurienverbänden  sich  durch  die  Vermischung  der  Volksbestand- 
teile gerade  hier  zufallig  oder  planmäßig  zusammengefunden 
hatte.^)     Man  muß  bedenken,  daß  der  Zusammenhang  unter  den 

1)  Über  die  Curia  als  Bevölkerungseinheit,  als  lokaler  Bezirk  und  aN 
Kultlokal  vgl.  oben  1,  197  flg. 

2)  Diese  Annahme  ist  auf  den  ersten  Blick  die  nächstliegende.  Klc 
war  die  Curia,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  in  erster  Linie  das  Kultl^'kal 
eines  bestimmten  lokalen  Bezirks,  so'sollte  man,  scheint  es,  denken,  daß 
diesem  lokalen  Momente  die  jedesmal  hier  seßhafte  Bevölkerung  sich  unt«fr- 
ordnete.  Wie  in  der  heutigen  Kirchenverfassung  derjenige,  welcher  au» 
dem  einen  Kirchspiele,  aus  einer  Kirchengemeiude  in  eine  andere  zieht, 
der  Kegel  nach  in  den  Verband  der  neuen  übertritt,  so  sollte  man  auib 
annehmen,  derjenige,  welcher  als  Kuriale  bislang  einem  bestimmten  Kurita- 
bezirke  angehört  habe,  sei  mit  dem  Wechsel  seines  Wohnortet,  d.  h.  mit 
dem  Übersiedeln  in  einen  andern  Kurienbezirk,  auch  in  diesen  neu<*D  lü' 
Kuriale  eingetreten.  Dem  ist  aber,  wie  wir  sogleich  sehen  werden.  ni<)A 
tio.  Denn  als  großer  Differenzpunkt  der  antiken  und  der  moderDen  An- 
schauung ist  die  Stellung  hervorzuheben,  in  der  der  Gläubige  dem  b^- 
stimmten  Kultlokale  gegenüber  steht.  Von  dem  antiken  Standpunkt  «o* 
war  dem  einzelnen  der  Kult  seiner  Curia  ein  wesentlich  anderer,  nur  für 
ihn  selbst  und  seine  Mitkurialen  Bedeutung  und  Verbindlichkeit  besitieoJfr; 
vom  christlichen  Standpunkt  aus  ist  der  Kult  der  einen  Kirche  derkrlN". 
wie  derjenige  der  andern  und  es  ist  für  den  einzelnen  gleicfagiltig,  ifl  ■*■'" 
eher  Kirche  er  seinen  Kult  ausübt,  obgleich  auch  hier  freilich  noch  eis 
nicht  unbedeutender  Unterschied  zwischen  der  katholischen  und  der  prot^ 
stan tischen  Auffassung  vorhanden  ist. 
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nies  eines  alten  Eurienverbandes  in  erster  Linie  in  gemein- 
nen  alten  Sacra  bestand,  die  auf  keinen  Fall  ohne  weiteres 
zeitigt  werden  und  ihre  Bedeutung  für  die  betr.  Geschlechter- 
rbände  verlieren  konnten,  auch  wenn  diese  nicht  mehr  inner- 
Ib  ihres  alten  Eurienbezirks  selbst  wohnten.  Es  blieben  dem- 
ch  die  Eurien verbände  auch  dann  noch  bestehen,  als  die  Ge- 
ilechter, die  seit  alters  zu  ihm  gehört  hatten,  durch  mehrere 
here  oder  entferntere  Bezirke  der  Stadt  zerstreut  waren.  Da- 
t  fielen  also,  wie  gleichfalls  schon  bemerkt,  die  Begriffe  der 
ria  als  Bezirk  und  der  Curia  als  Volksabteilung  auseinander, 
tnn  diese  letztere,  die  ursprünglich  innerhalb  der  Grenzen  des 
irienbezirks  selbst  gesessen  hatte,  mußte  nun  aus  geringerer 
er  weiterer  Ferne  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Bezirke  wie 
t  dem  Eurienkultmittelpunkte  festhalten  und  pflegen,  wodurch 
j  Verbindung  zwischen  Bevölkerung  und  Bezirk  etwas  künst- 
hes,  unnatürliches  erhielt^  während  bislang  diese  Verbindung 
rselben  Bevölkerung  innerhalb  desselben  Bezirks  etwas  durch- 
s  normales  und  selbstverständliches  gewesen  war.^) 

Dieses  Moment  ist  so  wichtig,  daß  wir  notwendig  noch 
len  Augenblick  bei  demselben  verweilen  müssen.  Es  hängt 
3  mit  der  Frage  zusammen^  welche  Elassen  der  Bevölkerung 
r  uns   als   zu  den  Eurien  gehörig   zu   denken   haben.     Da  es 

1)  Daß  die  Eurienverbände  in  ihrer  Beziehung  an£  die  Bevölkerung 
späterer  Zeit  nicht  auf  dem  Lokale  beruht  haben ,  ist  sicher;  es  ist  aber 
mso  sicher,  daß  sie  nach  der  ursprünglichen  Organisation  dem  Lokale 
h  angeschlossen  haben  müssen.  Denn  so  zweifellos  es  ist,  daß  die  Be- 
ffe  der  Curia  als  des  Stadtdistrikts,  der  Curia  als  des  sakralen  Mittel- 
aktes eines  Distrikts  und  einer  Volksabteilung,  der  Curia  endlich  als 
er  Volksabteilung  selbst,  von  Haus  aus  in  engster  Wechselbeziehimg  ge- 
nden  haben  müssen,  so  zweifellos  kann  diese  ursprüngliche  Wechsel- 
^.iehung  nur  darin  gefunden  werden,  daß  die  zu  einem  Stadtdistrikte 
b  seinem  Eultmittelpunkte  gehörige  Bevölkerung  eben  in  diesem  Bezirke 
bst  gewohnt  hat.  Die  Annahme,  die  Bevölkerung,  die  zu  einer  Curia  als 
em  Kultlokale  gehörte,  sei  von  Anfang  an  in  der  Weise  organisiert,  daß 
durch  die  ganze  Stadt  zerstreut  sei,  rechnet  mit  Unnatürlichkeiten  und 
möglichkeiten ,  während  der  Anfang  jeder  Stadtbildung  —  wenn  nicht 
1  Haus  ans  abnorme  Zustände  vorhanden  sind ,  wie  bei  den  später  wieder- 
it  vorkommenden  künstlichen  Gründungen  von  Städten  —  ein  natürlicher 
n  muß.  Die  Thatsache,  daß  ein  lokaler  Bezirk  in  der  Stadt  Curia  hieß 
i  die  weitere  Thatsache,  daß  eine  Volksabteilung  gleichfalls  Curia  hieß, 
den  ihre  einzige  Erklärung  in  der  Annahme,  daß  beide  Arten  von  Curiae, 
(  Bevölkerung  und  der  Distrikt,  von  Haus  aus  identisch  waren,  d.  h. 
[i  die  erstere  innerhalb  des  letzteren  saß  und  wohnte. 
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von  den  patrizischen  Elementen  der  Bevölkerung  feststeht,  daß 
sie,  und  zwar  in  hervorragender  Weise,  in  die  Kurien  gegliedert, 
zu  ihnen  gehört  haben,  so  wird  die  Frage,  wie  wir  uns  das  Ver 
hältnis  der  Plebs  zu  den  Kurien  zu  denken  haben,  gewöhnlich 
in  der  Alternative  gestellt,  ob  die  Plebs  Aufnahme  in  die  Kurien 
gefunden  hat,  oder  ob  sie  von  den  Kurien  verbänden,  der  Kurien- 
organisation  ausgeschlossen  gewesen  ist.^)  In  dieser  Alternative 
ist  aber  die  Frage,  wie  ich  überzeugt  bin,  durchaus  falsch  ge- 
stellt.    Es  ist  mir  ebenso  zweifellos,  daß  ein  Teil  der  Plebs  den 


1)  Während  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  663.  2,  153  die  Kurien  nur  als 
die  Vereini«^ung  der  altpatrizischen  Bürgerschaft  faßt,   womit  auch  Becker 
Handb.  2,  1,  376  übereinstimmt,  hat  Monimsen  Rom.  Forsch.  1,  140 flg.  die 
Gründe  in  kurze  klare  Sätze  zusammengefaßt,  die  dafür  sprechen,  daß  die 
Plebs  zu  den  Kurien  gehört  hat,    wenigstens  für  die   Zeit  der  Republik, 
oder  für  „die  spätere  Zeit  nach  Aufnahme  der  Plebejer   in  den  Bürgerver- 
band".     Soltau  Volksvers.  88 flg.  geht  noch  weiter,   indem  er  die  Pleb*;jr. 
und   zwar  seit  ältester  Zeit,   Mitglieder  der  Kurien   sein   läßt,    und  damit 
scheint   auch    Madvig  Verf.  u.  Verw.    1,  98  flg.    übereinzustimmen.    Cla<'"*n 
Erörterungen  1,  20  macht  es  sich  bequem,  indem  er  die  im  Jahre  209  v.Ch. 
erfolgte  Wahl  eines  Plebejers  zum  Obercurio  als  genügenden  Beweis  dafür 
ansieht,   daß  die  Plebejer  kurz  vor  diesem  Ereignisse  in  die  Kurien  auf- 
genommen waren.     Am  klarsten  hat  auch  in  dieser  Frage,  wie  in  allen, 
die  mit  den  eigentlichen  Ursprüngen  der  Stadt  zusammenhängen,  Xiebnbr 
gesehen,  der  Rom.  Gesch.  1,  369 flg.  im  wesentlichen  das  richtige  hat  urM 
die  Kurien  als  die  Versammlung  der  Patrizier  betrachtet,  zugleich  ab*^r  d«»n 
Klienten  Anteil  an  den  Sacra  ihrer  Gentes  und  damit,  wenn  auch  in  unUr- 
geordneter  Weise,  Anteil  an  den  Kurien  zuerkennt.     Vgl.  auch  Sorof  über 
die   röm.  Kurien   in   der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasial w.,    1862,    433  flg.    Denn 
da  es  nicht  bezweifelt  werden  kann,  wie  wir  sogleich  sehen  werden»  d-iü 
in  der  That  während  der  Republik  wenn  auch  nicht  die  Plebejer,  so  doch 
Plebejer  in  den  Kurien  waren,  so  fragt  es  sich,   wie   wir  die  Aufnahm» 
plebejischer  Elemente   in  die  Kurien  zu  erklären   haben.     Im  wesentlichen 
haben  hier  Lange  Rom.  Altert.  1,  278flg.,  Herzog  Gesch.  u.  Syst.  1,  98.  lOH 
das  richtige.     Auf  die  Frage,  ob  die  Klienten  auch  an  den  Curiatcomiti^n 
Teil  genommen  haben,  wogegen  sich  Niebuhr  1,  360,   Göttling  Staat«Terf 
153 flg.  erklären,  während  Huschke  Verf.  d.  Serv.  84  sich  dafür  entscheidet, 
kann  ich  hier  nicht  eingehen.    Eman.  Hofi'manns  Hypothese  von  den  patri- 
zischen und  plebejischen  Kurien,  Wien   1879,   lasse   ich  unberücksichtigt 
Genz,  der  (das  patrizische  Rom,  Berlin  1878)  gut  den  patrizi?chen  Charak- 
ter der  Gens  und  der  Curia  hervorhebt,    kann  doch  nicht  umhin,  S  40flp. 
der  Plebs  Aufnahme  in  die  Kurien  zuzugestehen  und  ist  nur  unentschieden, 
wann  er  diese  Aufnahme  statuieren  soll,  für  die  er  als  frühesten  Termin 
die  Bildung  der  tribus  rusticae,   als  spätesten  die  Dezemviralgesetz^buiij: 
glaubt  fassen  zu  müssen.     Auch  er  also  verwechselt  Teile  der  Plebs  mit 
der  Gesamtheit  derselben. 
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Kurien  angehört  hat,  wie  es  mir  anderseits  sicher  ist,  daß  die 
Plebs  als  solche,  d.  h.  in  praktischer  Anwendung  dieses  Prinzips, 
daß  die  größere  Masse  der  Plebs  den  Kurien  nicht  angehört 
hat.  Denn  die  Plebs  ist,  wie  ich  schon  wiederholt  hervorgehoben 
habe  und  worauf  ich  zurückkommen  muß,  nicht  als  eine  einheit- 
liche, aus  einem  Kerne  erwachsene  aufzufassen,  sondern  hat  sich 
aus  verschiedenen  Elementen,  älteren  und  jüngeren,  gebildet; 
und  wie  die  Kurienordnung  die  älteste  Ordnung  ist,  nach  wel- 
cher die  Stadt  organisiert  gewesen  ist,  so  kann  es  auch  nicht 
auffallen,  daß  nur  die  ältesten  Elemente  der  später  einheitlich 
als  Plebs  bezeichneten  Volksmasse  an  den  Kurien  partizipiert 
haben,  nicht  aber  die  jüngeren.  Diese  älteren  Bestandteile,  aus 
denen  die  spätere  Plebs  erwachsen  ist,  sind  aber  die  Klienten. 
Dürfen  wir  es  nun  aber  als  sicher  betrachten,  daß  die  Kurien- 
organisation von  Haus  aus  in  enger  Wechselbeziehung  zu  der 
Geschlechterorganisation  gestanden  hat,  so  daß  eine  bestimmte 
Zahl  von  Gentes  je  eine  Kurie  gebildet  hat,  so  ist  es  auch  sicher, 
daß  die  gesarate  Klientenbevölkerung  einen  integrierenden  Be- 
standteil der  Kurienverbände  gebildet  hat,  eben  weil  die  Klien- 
ten einen  integrierenden  Bestandteil  der  Gentes  bildeten.^)     Eine 


1)  Daß  die  Curiatcomitien  nach  den  Kurien  und  innerhalb  dieser  nach 
den  Geschlechtem  gegliedert  waren,  erhellt  aus  Laelius  Felix  bei  Gell.  16, 
27,  4:  cum  ex  generibus  hominum  sufEragium  feratur,  curiata  comitia  esse, 
cum  ex  censu  et  aetate  centuriata,  cum  ex  regionibus  et  locis  tributa. 
Wenn  ich  es  auch  nicht  für  richtig  halte,  mit  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1,357 
Anm.  819,  369  flg.  Anm.  842  einfach  das  Wort  genus  als  für  gens  gesetzt 
aufzufassen,  wie  Bröcker  Unters,  üb.  d.  Glaubw.  d.  altröm.  Verf.  134 flg.  mit 
Recht  hervorgehoben  hat,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft,  daß  genera  hier  — 
namentlich  im  Gegensatz  gegen  die  sogleich  folgenden  census  et  aetas  einer- 
seits, regiones  et  loci  anderseits  —  nur  für  Klassen  von  Menschen  gesagt 
werden  können,  die  ihrer  Geburt  nach  zusammenhängen.  Sehr  instruk- 
tiv für  das  Verständnis  des  in  genus  enthaltenen  Begriffs  sind  die  Worte 
des  Verrius  bei  Fest.  p.  127,  wo  es  heißt:  municipium  id  genus  hominum 
dicitur,  qui  quum  Romam  venissent  —  participes  fuerunt  omnium  rerum; 
alio  modo  quum  id  genus  definitur  quorum  civitas  universa  in  civitatem 
Romanam  venit.  Tertio  quum  id  genus  hominum  deflnitur  qui  ad  civita- 
tem Romanam  ita  venerunt,  ut  municipes  essen t  — .  Hier  wird  also  die 
Bevölkerung  einer  Gemeinde,  sei  es  in  größeren  Teilen,  sei  es  in  ihrer 
Gesamtheit,  als  ein  genus  hominum  bezeichnet  und  damit  läßt  sich  aller- 
dings die  Bevölkerung  einer  Curia  sehr  gut  vergleichen,  die  selbst  entweder 
ursprünglich  Gemeinde  gewesen,  oder  wenigstens  dem  entsprechend  bei 
ihrer  Schöpfung  organisiert  worden  ist.  Läßt  sich  also  aus  den  Worten 
des  Laelius  auch  nicht  folgern,  daß  die  Curiatcomitien  und  damit  zugleich 
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bestimmte  Zahl  zusammenwohnender  Geschlechter  zusammen  mit 
ihren  Klienten  —  mochten  diese  nun  in  den  Kurienbezirken  selbst 
sitzen  oder  auf  dem  Lande  auf  ihren  Höfen  wohnen  —  bildet«^ 
demnach  von  Haus  aus  einen  Eurienverband  und  diese  alte 
Zusammengehörigkeit  der  Klienten  zu  ihren  Gentes  und  damit 
zu  ihren  Kurien  kann  auch  dann  nicht  aufgehört  haben,  als  die 
zu  einer  Kurie  gehörenden  Geschlechter  aus  dem  lokalen  Zu- 
sammenhange herausgerissen  und  durch  die  ganze  Stadt  zerstreut 
waren.  So  gewiß  sich  diese  alte  Klientenbevölkerung  noch  auf 
lange  Zeit  hinaus  als  solidarisch  mit  denjenigen  patrizischen 
Gentes  verbunden  gefühlt  hat,  denen  sie  ursprünglich  zugeteilt 
war  und  angehört  hatte  ^),  so  gewiß  hat  sie  als  wesentlicher 
Bestandteil  auch  der  Curiae  gegolten,  zu  denen  eben  ihre  betr. 
Gentes  gehörten.  Und  wie  diese  Tausende  von  Klientenfamilieo 
im  Laufe  der  Zeit  mehr  und   mehr  in  die  Plebs  selbst  hinein- 


die  Kurien  nach  den  Gentes  gebildet  sind,  so  ist  doch  da«  eine  aus  iho«ii 
klar  ersichtlich,  daß  die  zu  den  Kurien  gehörige  Bevölkerung  sich  als  darcb 
gleiche  Geburt,  durch  gleiche  Abstammung,  durch  gleiche  geschichtliche 
Entwicklung  verbunden  fühlte.  Da  wir  nun  einerseits  wissen,  daß  in  dro 
Kurien  Plebejer  waren,  anderseits  aber,  daß  die  Plebs  als  solche  aQ>- 
geschlossen  war  (hieräber  sogleich),  so  bleibt  nur  die  eine  Annahme  übri»! 
daß  unter  der  zu  den  Kurien  gehörigen  Bevölkerung  die  alte  urs}>nuiglKb 
innerhalb  der  Kurienbezirke  selbst  seßhafte  patrizische  Bürgerschaft  zu- 
sammen mit  ihren  Klienten  zu  verstehen  ist.  Könnte  es  so  auf  den  ersten 
Blick  scheinen,  als  ob  Laelius,  wenn  er  die  comitia  curiata  nach  fi^wr* 
hominum  gebildet  sein  läJßt,  in  Wirklichkeit  unter  den  letzteren  doth  il;«" 
gentes  verstanden  wissen  will,  so  ist  zu  bemerken,  daß  sich  im  I^ufe  <l«*f 
Zeit  aus  den  ursprünglich  gentilizisch  organisierten  Vorbänden  solche  M«o 
gen  von  einzelnen  und  Familien  gelöst  haben  müssen,  daß  Laeliui  <lea 
allgemeineren  Ausdruck  geniis  dem  spezifischen  gens  vorzieheD  moibt'* 
Nur  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1,  369 flg.  hat  den  Fall  in  Erwägung  gezogen, 
der  doch  außerordentlich  häufig  eingetreten  sein  muß,  daß  eine  patrizüibf 
Gens  ausstarb,  die  nun  ihre  bisherigen  Clientes  ohne  patronus  zurücklief 
Man  darf  es  als  sicher  betrachten,  daß  in  diesem  Falle  die  Klienten  ^<^ 
auch  fernerhin  zu  den  sacra  ihrer  Curia  hielten.  Auf  diese  Weise  iuiU>^ 
aber  schon  früh  zahlreiche  Kurienangehörige  sich  gebildet  haben,  die.  ot- 
gleich  von  Ilaus  aus  auch  gentilizisch  gegliedert j  im  Laufe  der  Ztit  dtm 
eigentlichen  Geschlechts  verbände  entwachsen  waren.  So  mögen  wir  drt 
Ausdruck  des  Laelius,  der  statt  gens  den  allgemeineren  Ausdruck  g«*Du* 
gebraucht,  für  einen  wohl  überlegten,  jedenfalls  för  eint-n  sehr  paftfendeo 
halten. 

1)  Hierüber  vgl.  die  oben  S.  141  flg.  angeführten  Stellen,  aas  deseohrr 
vorgeht,  daß  die  Clientes  noch  lange  auf  Seiten  der  Patrizier  und  im  üc^s 
sutz  gegen  die  eigentliche  Plebs  standen. 
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wuchsen  und  zu  einem  Bestandteile  derselben  wurden  ^)i  die  aber 
zugleich  doch,  wenn  dieser  Zusammenhang  auch  immer  lockerer 
und  loser  wurde^  ihre  alte  Verbindung  mit  den  Kurien  resp.  mit 
den  Gentes  aufrecht  erhielten,  so  gewiß  ist  es,  daß  ein  großer 
Teil  der  Plebs  —  eben  diese  alte  Klientenbevölkerung  —  Teil 
an  der  Kurienorganisation  gehabt  hat.^ 

Für  ebenso  sicher  aber  haben  wir  es^  wie  schon  bemerkt^ 
zu  betrachten,  daß  die  anderen  Bestandteile  der  Bevölkerung, 
ans  denen  die  spätere  Plebs  erwachsen  war,  nicht  zu  den  Kurien 


1)  Hierüber  vgl.  oben  S.  141  flg.  und  später  Kap.  9. 

2)  Denn  daß  in  der  That  später  plebejische  Elemente  in  den  Kurien 
waren,  gebt  unwiderleglich  aus  dem  Umstände  hervor,  daß  schon  im  Jahre 
209  ein  Plebejer  zum  Obercurio  gewählt  wurde;  Liv.  27,  8.  Aber  nichts 
bindert  uns  anzunehmen,  daß  dieser  C.  Mamilius  Atellius  aus  dem  plebe- 
jischen Zweige  einer  alten  patrizischen  Gens  Mamilia  (vgl.  oben  S.  46 flg.)  war, 
der  ursprünglich  in  Klientelyerhältnis  zu  der  Gens  selbst  gestanden  hatte. 
Cnd  ebenso  dürfen  wir  den  Curio  maximus  C.  Scribonius  Liy.  41,  21  als 
ans  einer  Familie  stammend  ansehen,  die  ursprünglich  in  Elientelverhältnis 
XU  einer  patrizischen  Gens  Scribonia,  später  nach  Aussterben  dieser  in  die 
Plebs  eingetreten  war,  ohne  damit  aber  ihre  Verbindung  mit  ihrer  alten 
Kurie  aufzugeben.  So  hat  schon  Niebuhr  a.  0.  richtig  geurteilt.  Und  ebenso 
▼erhält  es  sich  mit  einer  Angabe  des  0?idius,  der  Fast.  2,  611  flg.  sagt: 

inque  foro  multa  circum  pendente  tabella 
Signatur  certa  curia  quaeque  nota; 
stultaque  pars  populi  quae  sit  sua  curia  nescit, 
sed  facit  extrema  sacra  relata  die. 

Daß  unter  der  stulta  pars  populi  nur  Plebejer  verstanden  werden  können, 
ist  klar;  aber  es  ist  denn  doch  aus  dieser  Angabe  wahrlich  zu  viel  ge- 
schlossen, wenn  man  auf  Grund  derselben  anninmit,  die  Plebejer  überhaupt 
haben  Anteil  an  den  Kurien  gehabt.  Es  geht  nur  das  eine  aus  diesen  Worten 
Orids  hervor,  daß  auch  plebejische  Elemente  in  den  Kurien  waren,  und 
als  solche  haben  wir  eben  die  alte  Klientenbevölkerung  zu  fiusen,  die  all- 
mählich —  und  namentlich  nach  Aussterben  ihrer  alten  patrizischen  Gen- 
tÜen  —  die  Verbindung  mit  ihren  Gentes  mehr  und  mehr  lockerten  und 
schließlich,  wie  Ovid  sagt,  selbst  den  Kurienbezirk  nicht  mehr  mit  Sicher- 
heit kannten,  vi  dem  sie  gehörten.  Ich  schließe  mich  hier  also  durchaus 
Lange  an,  der  a.  0.  280  sagt:  „Als  diese  Klienten  später  in  der  Plebs  auf- 
gingen, behielten  sie  ihre  religiöse  Beziehung  zu  den  Kurien  bei  und  zwar 
natürlich  auch  die  große  Menge  derer,  deren  Gentes  ausgestorben  waren. 
So  erklärt  es  sich ,  daß  gegen  das  Ende  der  Republik  (jedenfalls  aber  schon 
viel  früher,  ohne  Zweifel  schon  im  Anfange  der  Republik,  wenn  auch  nicht 
in  so  zahlreichen  Massen,  füge  ich  hinzu)  auch  Plebejer  (nicht  die  Ple- 
bejer) als  Teilnehmer  der  Sacra  der  Kurien  -r  erscheinen.  ** 

Gilbert,   (lOsch.  u.  Toj)Ogr.  Kumt.    IL  26 
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gehört  und  niemals  Anteil  an  ihnen  erhalten  habeu.^;  So  zahlreich 
die  Gründe  sind,  die  dafür  zu  sprechen  scheinen,  daß  die  Plebs 
als  solche,  d.  h.  in  ihrer  Gesamtheit,  auch  Anteil  an  den  Kurien 
gehabt  hat^,  so  erweist  sich  doch  keiner  bei  näherer  Betrach- 
tung als  stichhaltig  und  nur  das  eine  geht  aus  allen  Qbereiii- 
stimmenden  Angaben  hervor,  daß  auch  plebejische  Elemente  — 
keineswegs  aber  die  gesamte  Plebs,   die  Plebs  als  solche  —  in 

1)  Eb  könnte  scheinen ,  daß  ich  mit  dem  Eingehen  auf  diese  Frage  dtrr 
Entwicklung  der  Stadt  vorgreife ;  das  ist  aber  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall. 
Denn  wenn  auch  der  Name  Plebs  für  diese  Zeit  noch  keine  Geltung  gehabt  bat, 
wo  nur  erst  die  Elemente  vorhanden  waren,  aus  denen  die  später  einheitlich 
benannte  Plebs  allmählich  erwuchs,  so  ist  doch  hier  der  geeignetste  Moment 
die  Frage  zu  behandeln,  in  welcher  Weise  die  neuen  Elemente  der  Aventin 
bevölkerung  und  der  Servianischen  Bevölkerung,  auf  die  ¥rir  sogleich  näher 
eingehen  werden,  welche  durch  die  Tarquinier  Aufiiahme  in  die  Stadt  and 
in  die  Verfassung  fanden,  zu  den  altpatrizischen  Ordnungen  der  Curüie 
und  Gentes  gestellt  wurden. 

2)  Die  von  Mommsen  a.  0.  aufgeführten  Gründe  dafür,  daß  die  Plf^br 
als  solche  Anteil  an  den  Kurien  gehabt  habe,  sind  nicht  beweisend;  droD 
es  geht  nur  wieder  das  eine  aus  ihnen  hervor,  daß  Plebejer  Anteil  lutt«:D 
an  den  Kurien,  nicht  aber  daß  die  Plebejer  Anteil  hatten.  Dahin  gelOit 
zunächst  die  Wahl  plebejischer  curiones  maximi,  über  die  ich  eben  ge 
sprechen  habe.  Was  sodann  zweitens  den  Umstand  betrififl,  daß  b  deo 
Berichten  des  Dionjsius,  Livius,  Cicero  etc.  der  populus  als  von  Hau»  aoi 
in  Patrizier  und  Plebejer  zerfallend  erscheint,  welche  letzteren  immer  unJ 
überall  als  Teilnehmer  der  Kurien  dargestellt  werden,  so  ist  dic«e  I>^r 
Stellung  der  Alten  völlig  richtig,  da  die  Plebejer  hier  die  KlienUn  üH'! 
die  später  in  der  Plebs  aufgehen  und  daher,  wenn  auch  antizipierend,  h 
doch  durchaus  sachgemäß,  schon  für  diese  Zeit  als  Plebejer  charakteriiieit 
werden.  Wenn  femer  Livius  und  Cicero  unter  den  staatsrechtlichen  Fol^^eu 
des  Untergangs  des  Patriziats  das  Aufhören  der  Curiatcomitien  nicht  mit 
aufzählt,  so  ist  auch  das  wieder  richtig;  denn  zu  Ciceros  Zeit  waren  die 
patrizischen  Bestandteile  mancher  Kurien  ohne  Zweifel  schon  ganz  an« 
gestorben,  und  so  gut  die  plebejischen  Bestandteile  trotz  des  Auii'terb^'O* 
der  patrizischen  Gentes  zu  ihren  Kurien  sich  hielten,  so  konnten  auch  n^u'^ 
Aufhören  des  Patriziats  überhaupt  die  Kurien  und  ihre  Comitien  von  des 
plebejischen  Kurialen  fortgesetzt  werden.  Was  sodann  den  Tiert4.>n  umi 
fünften  Grund  Monmisens  betrifft,  so  hängen  dieselben  zuaamiueu  qd<1 
können  im  Zusammenhange  erst  Kap.  9  bei  Betrachtung  der  sacra  pabliu 
behandelt  werden.  So  gewiß  der  populus  der  septem  moutes,  d.  i.  dei 
Septimontium  (denn  die  sacm  pro  curiis  gelten  ebensowohl  ab  publica,  vi' 
diejenigen  pro  montibus) ,  nicht  zusammenfällt  mit  dem  BegrifT  des  popu)^* 
späterer  staatsrechtlicher  Auffassung,  so  gewiß  ist  auch  der  populär,  der 
nach  Kurien  abstimmt,  ein  ganz  anderer,  als  der  in  Centuiien  abitüuiut. 
und  hut  doch  das  Anrecht  auf  eben  diese  Bezeichnung  populus.  Am  dro 
Sacra   publica  pro   curiis  aUo,    sowie  aus  der  Hervorhebung,  dal«  ff  der 
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die  Kurien  verteilt  gewesen  sind.  So  gewiß  wieder  nach  den  be- 
stimmten Angaben  der  Alten  selbst  wenigstens  ein  großer  Teil 
der  späteren  Plebs  ohne  Geschlechterorganisation  gewesen  ist*), 
so  sicher  ist  eben  derselbe  auch  von  den  Kurienverbänden  aus- 
geschlossen gewesen,  da  Geschlecht  und  Kurie  in  engster  Wechsel- 
beziehung stehen.^)  Auch  hier  also  sehen  wir,  wie  sehr  man 
fehlgreift,  wenn   man  die  Stadtbevölkerung  als  eine  einheitliche 

populus  ist,  der  in  den  comitia  curiata  abstimmt,  ist  keineswegs  zuschließen, 
daß  es  derselbe  populus,  d.  i.  dieselben  Klassen  und  Ordnungen  des  po- 
pulus sind,  die  hier  wie  in  den  comitia  centuriata  stimmen:  sie  galten 
nur  beide  —  die  comitia  curiata  und  die  comitia  centuriata  —  staatsrecht- 
lich als  populus.  Wenn  endlich  30  plebejische  Liktoren  für  die  30  Kurien 
stellvertretend  stimmen  und  zugleich  von  einem  Rechte  die  Bede  ist,  vor 
den  Kurien  zu  testieren  und  zu  arrogieren,  so  hindert  uns  nichts  anzu- 
nehmen, daß  jene  Liktoren  eben  Plebejer,  d.  h.  alte  Klienten  ihrer  Kurien 
waren,  und  daß  diese  Rechte  nur  denen  zustanden,  die  von  alters  her 
Verbindung  mit  den  Kurien  hatten,  d.  h.  allen  Patriziern  und  unter  den 
Plebejern  denen,  die  wieder  ursprünglich  als  Klienten  patrizischen  Gentes 
und  Kurien  angehört  hatten.  Wenn  also  diese  Gründe  nicht  hinreichen, 
die  Zugehörigkeit  der  Plebejer,  d.  h.  aller  Plebejer  zu  den  Kurien  zu  er- 
weisen, so  darf  man  umgekehrt  für  diese  Thatsache,  daß  nicht  die  Plebs 
als  solche  Anteil  an  den  Kurien  hatte,  sich  auf  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11,  27 
berufen,  wo  die  freilich  leider  nicht  unverdorben  überlieferten  Worte: 
curiatis  comitiis  quae  vos  non  sinitis  (so  hdschr.)  in  ihrem  Gegensatze  gegen 
die  gleich  darauf  hervorgehobenen  tributa  (comitia)  quae  vestra  sunt  auf 
jeden  Fall  beweisen,  daß  die  große  Masse,  die  Plebs,  als  solche  nicht 
Anteil  an  den  Curiatcomitien  und  damit  an  den  Kurien  hatte.  Aus  allem 
geht  demnach  hervor,  daß  nur  einzelne  Teile  der  Plebs  an  den  Kurien 
Anteil  gehabt  haben;  und  diese  einzelnen  Teile  können  eben  nur  die  durch 
das  alte  Klientelverhältnis  mit  den  Gentes  und  mit  den  Kurien  eng  ver- 
bundenen gewesen  sein. 

1)  Capito  bei  Gellius  10,  20,  5  definiert  plebs  als:  in  qua  gentes  civium 
patriciae  non  insunt,  imd  bei  Livius  10,  8  heißt  es:  semper  ista  audita  sunt 
eadem,  vos  (patricios)  solos  gentem  habere.  Damit  ist  freilich  nicht  gesagt, 
daß  nicht  auch  die  plebejischen  Familien  der  späteren  Nobilität  als  Ge- 
schlechter organisiert,  sich  auch  als  solche  gefühlt  und  ihre  Ahnen  verehrt 
haben;  aber  Gentes  in  spezifisch  technischem,  in  staatsrechtlichem  Sinne 
haben  nur  die  Patrizier  gehabt.  Ich  bemerke  noch  einmal,  daß  alle  diese 
Fragen,  deren  eingehende  Behandlung  einer  Verfassungsgeschichte  angehört, 
hier  nur  soweit  berührt  werden  hönnen,  als  sie  in  Beziehung  zur  Geschichte 
der  Stadt  selbst  stehen. 

2)  Die  heutige  Auffassung  der  Frage,  wie  sie  durch  Mommsen  be- 
gründet ist,  nimmt  an,  daß  alle  neu  in  den  Staat  aufgenommenen  Be?öl- 
kerungen  bei  dieser  ihrer  Aufnahme  wie  in  die  Tribus,  so  auch  in  die 
Kurien  verteilt  seien.  Dem  gegenüber  ist  aber  hervorzuheben ,  daß  nirgends 
und  niemals  auch   nur  das  geringste  davon  verlautet  in  unseren  Quellen, 
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ansieht  und  nicht  vielmehr  den  geschichtlich  gewordenen  Ver- 
hältnissen Rechnung  trägt^  die  sich  nach  dem  verschiedenen  Ur- 
sprünge und  der  gesonderten  Entwicklung  der  einzelnen  Be- 
volkerungsklassen  auch  durchaus  verschieden  für  diese  und  für 
jene  gestaltet  haben. 

Fragen  wir  daher  jetzt;  welche  Klassen  der  Bevölkenuig 
im  Gegensatz  zu  der  alten  Elientenbevölkerung  außerhalb  der 
Eurienverbände  gestanden  und  damit  eine  eigentümliche  und  8elb»t- 
ständige  Stellung  den  älteren  einheitlichen  Bevölkerungdelemen- 
ten  gegenüber  eingenommen  haben,  so  kann  man  nicht  zweifeln, 
daß  hier  zunächst  die  unter  dem  Namen  des  Servius  TuUiu^f 
sodann  die  unter  dem  Namen  des  Ancus  Marcius  zusammen^ 
gefaßte  Bevölkerung  in  Betracht  kommt.  Servius  und  Ancus 
sind  in  der  Tradition  die  Plebejerkönige  ^);  und  haben  wir  ihre 
Namen  und  Personen  nur  als  die  Personifikationen  von  Volb- 
elementen  kennen  gelernt,  so  müssen  wir  in  ihnen  auch  zwei 
verschiedene  Elemente  der  Plebs  erkennen,  die  wir  demnach  aus 
drei  verschiedenen  Kernen  und  Ursprüngen  sich  entwickeln  sehen: 
zu  den  Klienten ,  dem  ältesten  Urbestandteile,  tritt  die  serria- 
nische  und  es  tritt  endlich  die  Aventinbevölkerung  hinza,  die 
so  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  Masse  zusammenwachsen. 

Was  zunächst  die  servianische  Bevölkerung  betrifiFt,  so  liegt 
kein  Grund  zu  der  Annahme  vor^  dieselbe  sei  auf  den  Esquiliu 
beschränkt  geblieben  und  habe  sich  hier  abgesondert  von  den 
übrigen  Quartieren  gehalten.^)     Zwar  darf  man  es  als  sicher  be- 

daß  die  Verteilung  der  neuen  Bevölkerung  in  die  Kurien  wirklich  ftatt- 
gefiinden  habe.  Während  es  wiederholt  als  grundlegender  Akt  der  Aal- 
nahme  in  den  Staatsverband  als  Vollbürger  hervorgehoben  wird,  die  Ver- 
teilung in  die  Tribus  sei  vorgenommen,  ist  von  den  Kurien  nie  die  ^*- 
Dieses  konsequente  Ignorieren  der  Kurien  ist  einfach  daher  su  erkUr«& 
daß  die  neue  Bevölkerung  überhaupt  nicht  in  die  Kurien  verteilt  vorüeo 
ist,  während  es  umgekehrt  ganz  unverständlich  sein  würde,  dal^  nieisiü 
von  dieser  Verteilung  die  Rede  ist,  wenn  sie  wirklich  stattgefunden  bittr 

1)  Über  Ancus  Marcius  vgl.  oben  S.  163 flg.,  267;  über  Serviu«  Tulliw 
Schwegler  R.  G.  1,  709  flg. 

2)  Schon  von  vornherein  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß  eiM  ^ 
sonders  aus  Krämern  und  Händlern,  Handwerkern  und  OewerbetreibeiHiri 
bestehende  Bevölkerung  sich  in  kompakten  Massen  in  einem  Beii^«  In- 
halten haben  sollte.  Da  in  Rom,  soweit  wir  erkennen  können ,  seit  alten k^r 
Freiheit  der  Niederlassung  heiTschte,  so  wird  sich  schon  früh  jene  dem  &«erb>' 
dienende  Bevölkerung  durch  alle  Bezirke  der  Stadt  xerstreut  habea.  über  tiJ< 
Handwerkerzünfte  —  die  man  später  auf  Numa  zurückführte  —  vgl.  K*?-  * 
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zeichnen,  daß  sie  von  Haus  aus  hier  ihrer  Hauptmasse  nach  an- 
gesiedelt worden  ist;  aber  es  sind  bestimmte  Anzeichen  für  die 
Annahme  vorhanden^  daß  sie  schon  früh  sich  durch  die  ganze 
Stadt  zerstreut  hat.  Diese  Anzeichen  seien  hier  zunächst  in  Er- 
wägung gezogen. 

Die  römische  Sage  erzählte,  daß  König  Servius  Tullius  zum 
Dank  für  die  Gunst,  die  ihm  das  Schicksal  dadurch  erwiesen, 
daß  es  ihn  aus  einem  Sklaven  zum  Könige  gemacht  und  ihn 
mit  einer  langen  ruhmvollen  Regierung  begnadet  hatte^  dem 
Glücke^  der  Fortuna,  mehrere  Tempel  errichtet  habe.*)  Die 
Thatsache^  daß  der  Dienst  der  Fortuna,  sowie  eine  Reihe  von 
Tempeln  auf  König  Servius  Tullius  zurückgeführt  werden,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.*)  Wir  haben  in  dem  Kulte  der  For- 
tuna aber  nicht  einen  aus  den  besonderen  Glücksums tänden  eines 
einzelnen  oder  einer  Gemeinde  entstandenen  Dienst  zu  erkennen, 
sondern  den  Spezialkult  eines  Stammes  oder  eines  Volkselements, 
den  das  letztere  mit  nach  Rom  gebracht  und  hier  zugleich  mit 
seinem  Ausbreiten  durch  die  ganze  Stadt  überallhin  verpflanzt 
und  begründet  hat.')     Die  zahlreichen  Fortunatempel  sind  dem- 


1)  Vgl.  Plut.  CJ.  R.  106:  diä  tl'PoDfiaiot  xv%riv  aißovtai,  IlQLiiiYSVSiav  — ; 
aga  oxi  Zegovicp  liatoc  tv^^tji^,  mg  (paötv,  i%  d'sganat.vidog  ysvofisvaj  ßaai- 
Itvaai  tijg  Pm^rjg  inttpavag  vnrJQ^ev]  de  fort.  Born.  10:  rj  £sQOviov  ßaoiXsla 
Tcavränaai  Trjg  xvxrig  riv  fXaße  ts  firj  fCQoado'Krjaag  xal  firj  ßovXo^tvog  Sis- 
(f>vXa^iv,  Val.  Max.  3,  4,  3:  in  Servio  autem  Tullio  fortuna  praecipue  vires 
suas  ostendit.  Daher  ihn  Horatius  Sat.  2,  6,  49  Fortunae  filius  nennt;  vgl. 
auch  Petron.  43.  Über  das  Verhältnis  der  Fortuna  zu  Servius  vgl.  oben 
S.  259 flg.  Wir  haben  in  demselben  einen  Mythus  zu  erkennen,  indem  mit 
Servius  eine  Göttergestalt  und  zwar  der  Hauptgott  des  Servianischen  Volks- 
elements verschmolzen  ist. 

2)  Vgl.  Plut.  de  fort.  Rom.  10:  Zegfiiog  TvXXiog  —  tdQvaazo  —  Tvxrjg 
ttQOv  iv  iilv  KccntxoiXCfp  j  xb  xrig  TlqiiiiysvBCctg  Xsyofiivrjg  —  %ccl  xb  xrjg  'O^«- 
%ovivxrig  (Obsequentis) ,  worauf  noch  eine  Reihe  anderer  Fortunatcmpel 
folgen.  aXXcci  xs  (ivQiat  Tvxrjg  xifial  xal  iniTiXiqasLg  (ov  xäg  nXsiaxag  SfQOviog 
TUixiaxrjösv, 

3)  Es  ist  für  jene  verhältnismäßig  alte  Zeit  ganz  unmöglich,  an- 
zunehmen, daß  ein  Stamm,  weil  es  ihm  gut  ging,  dem  Glücke  Tempel 
errichtete.  Wie  jeder  Stamm  seine  ererbten  und  überkommenen  Stamm- 
kulte hatte ,  so  hat  er  in  erster  Linie  nur  diese  gepflegt  und  höchstens  von 
andern  Stämmen  oder  Gemeinden,  mit  denen  er  in  Berührung  kam, 
den  einen  oder  andern  Kult  in  seinen  Dienst  mit  aufgenommen.  Die 
glücklichen  Umstände,  die  einem  Stamme  zu  teil  wurden,  konnten  nur 
dazu  dienen,  den  Dienst  seiner  Gottheiten  nur  noch  hingebender  zu 
pflegen.     Wir  haben  in  der  Fortuna  ebenso  wie  in  der  griechischen  Nifieaig 
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nach  ein  Beweis  dafür,  daß  Servius  Tullius,  d.  h.  das  Servia- 
nische Volkselement,  dem  Kulte  einer  Göttin  zugethan  gewesen 
ist^  in  der  die  alten  Gemeinden  die  Fortuna  zu  erkennfo  ge 
glaubt  haben  ^)  und  daß  jenes  Volkselement  sich  über  die  ganze 
Stadt  ausgebreitet  hat. 

Es  sind  namentlich  zwei  Tempel*),  die  wenigstens  in  erster 
Linie  auf  Servius  TuUius  zurückgeführt  werden.  Es  ist  dieses 
einmal  der  Tempel  der  Fors  Fortuna  auf  dem  Forum  boariuui^, 
welcher  durch  seine  Verbindung  mit  dem  alten  Heiligtume  der 
Mater  Matuta  eine  eigentümliche  Bedeutung  erhält  und  meiner 

eine  Göttin  zu  erkennen,  die  in  erster  Linie  dem  Schicksale  vorstand -.  und 
wie  Fors,  Fortuna  von  fero  abzuleiten  ist,  so  ist  es  mir  nicht  zwoifelhiift, 
daß  wir  in  ihr  ebenso  wie  in  der  Nemesis  wieder  eine  Mondgöttin  zu  er- 
kennen haben,  die  in  ihren  wechselnden  Phasen  das  Leben,  wie  das  6f- 
Bchick  der  Natur  und  des  Menschen  brachte,  leitete  und  zugleich  dar 
stellte.  Wie  alle  fremden  Kulte,  so  haben  die  Römer  auch  die  EultgOttis 
des  Servianischen  Stammes  in  ihre  Sprache  übersetzt  oder  ihr  anbi'qneut 

1)  Es  hat  viel  Wahrscheinlichkeit,  daß  die  von  Servius  ver«rhrte 
Göttin  ursprünglich  die  Nortia  war,  wie  wir  sie  als  Spezialkult  der  Stadt 
Yolsinii  kennen;  vgl.  Tertull.  apolog.  24:  Volsiniensium  Nortia.  InschrifUn 
Arae  und  Votivsteine  von  Volsinii  nennen  die  Nortia  wiederholt.  B*.'lüit 
man  nun  im  Gedächtnis,  daß  auch  Yertumnus  auf  Volsinii  zuruok^iuhrt 
\«urde  (vgl.  oben  S.  103 flg.),  so  gewinnt  die  Volsinische  Origo  der  Fortan* 
noch  mehr  Wahrscheinlichkeit;  in  der  Nortia,  die  zweifellos  eine  Zeit-  un*l 
Schicksalsgöttin  war  (man  denke  an  die  kalendarischen  Nägel  Liv.  7,  3:  Vol- 
siniis  quoquc  clavos  indices  numeri  annorum  fixos  in  templo  Xortia« 
Etruscae  deae  comparere),  haben  die  Römer  inhaltlich  und  lautlich  For». 
Fortuna  zu  erkennen  geglaubt  imd  jene  so  benannt.  Eine  besonder« 
Bestätigung  der  Identität  der  Fortuna  -■  Nortia  mag  man  darin  sehen,  dii* 
Sejanus,  der  ein  geborener  Volsinier  war  (Tac.  Ann.  4,  1),  in  besondervic 
Dienste  dem  auf  Servius  Tullius  zurückgeführten  Fortanakulte  zug^'t^U' 
war;  vgl.  Dio.  68,  7:  Tvxrjg  zi  ayaXfia  o  iyiyovfi  (liv,  »g  (fact\  Tr'dii'* 
xov  ßaailBvaccvtos  nots  iv  tJ  'Pcoftiy,  toxi  dl  b  Sriiavog  oinoi  t«  iiif  »«* 
lifyakmg  TjyaXXev^  avxbg  &v<ov  tldev  anoczQBfpoiitvov. 

2)  Vgl.  Dion.  4,  27:  vaovg  dvo  yLotaantvaadfiivog  Tt'jij^  —  roi  «i-' 
iv  dyoQu  T^  nalovfiivT]  BoccQia^  zov  d*ttfQOV  ixl  raig  i]l6ct  xov  7VjJ*p»w. 
Tjv  dvSgsiav  nQoarjyoQfvaBv  (falsche  Übersetzung  des  Kolinamens  Fors  For- 
tuna), (og  xal  vvv  vno  *P(oii.aC(ov  naXfixai. 

3)  Über  den  Tempel  auf  dem  Forum  boarium  heißt  es  weitiT  h^i  ibs> 
4,  40:  Iv  ydq  xto  vam  zrjg  Tvxrig,  ov  avxbg  %axfax6Vttaev,  flxiav  «rror  tu- 
lifvri  ^vXivri  T^ccxdxQvaog ,  iiiiCQrjasoyg  yBvofitvrig  xal  rwr  uXXap  cxarx*» 
Suctp&ccQivxav,  fiovr}  dif fittvev  ot'dlv  X(o§rfiBiaa  vnb  rov  %v(fOi.  *u-  •'= 
vvv  0  (ilv  VBa>g  xal  xa  iv  avro>  nccvxa  oaa  fiBxä  ri^r  fuTt^rjOtr  fii  '»*  *■* 
Xcciov  noofiov  inBZhXtcQ'ii  (pavfgu  ort  ri^g  xairi^?  iaxt  xixrr^g^  i\  6)^  •:*•*•»  '-^ 
TtQOXB^ov  UV  dqx^'''^^  ^^/*'  xarwöxfrrjy.    diccfiBVBi  ycig  tri  CBßaCfior  Tr^ie»*«"'* 
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Ansicht  nach  nur  so  erklärt  werden  kann^  daß  zu  dem  alt- 
ramnischen  Heiligtume  der  Mater  Matuta,  die  einen  der  Yesta 
ähnlichen  Charakter  trägt^  durch  das  Servianische  Yolkselement 
ein  Fortunatempel  hinzugefügt  worden  ist,  welcher  bestimmt 
war,    dem    altpatrizischen   Kulte    ein   Gegengewicht   zu    bilden. 


V7t6  'PmfiaioDv,  Mit  der  hier  ausgesprochenen  Ansicht ,  daß  die  hölzerne 
Statue  im  Tempel  der  Fortuna  diejenige  des  Servius  selbst  sei,  stimmt 
auch  Ovid.  Fast.  6,  670 flg.  überein: 

sed  supenniectis  quis  latet  iste  togis? 

Servius  est,  iam  constat  enim, 
woför  Ovid  sodann  drei  verschiedene  Erklärungen  giebt.  VgL  auch  Varro 
bei  Plin.  n.  h.  8,  194:  factam  ab  ea  (sei.  von  der  Tanaquil)  togam  regiam 
andulatam  in  aede  Fortunae  qua  Ser.  Tullius  fuerat  usus.  Aber  wie  Pli- 
nius  selbst  schon  8,  197  Ser.  Tulli  praetextae  quibus  signum  Fortunae  ab 
eo  dicatae  coopertum  erat,  duravere  ad  Seiani  exitum  mirumque  fuit  neque 
defluzisse  eas  neque  teredinum  iniurias  sensisse  annis  DLX  das  Bild  als 
eine  Statue  der  Fortuna  annimmt,  so  ist  dieses  sicher  die  richtige  Auf- 
fassung. Nach  der  letzten  Bemerkung  desselben:  duravere  ad  Seiani  exi- 
tum darf  man  wohl  auf  die  Identität  dieses  und  des  von  Sejan  in  Besitz 
genommenen  (vgl.  oben  S.  390)  Bildes  der  Fortuna  schließen,  womit  frei- 
lich nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  die  alte  Statue  allmählich  durch  jüngere 
ersetzt  ist.  Von  demselben  spricht  auch  Varro  de  vita  p.  R.  bei  Non. 
9,  189:  et  a  quibusdam  dicitur  esse  Yirginis  Fortunae  ab  eo  quod  duabus 
indulatis  togis  est  opertum  proinde  ut  olim  reges  nostri  et  undulatas  et 
sraetextatas  togas  soliti  sint  habere.  Vgl.  noch  Liv.  10,  46 :  prope  aedem 
Mortis  Fortunae  ab  rege  Servio  TuUio  dedicatam.  Ihr  Stiftungstag  war  der 
11.  Juni  (Ovid.  Fast.  6,  569): 

Lux  eadem  Fortuna  tua  est  auctorque  locusque. 
Diese  Worte  Ovids  beziehen  sich  darauf,  daß  auch  das  in   der  Nähe  be- 
indliche  Heiligtum  der  Mater  Matuta  denselben  Stiftungstag  hatte,  wie  es 
licht  minder  auch   auf  Servius  Tullius  zurückgeführt  wurde.     Vgl.  noch 

Paul.  p.  125:  Matralia  matris  Matutae  festa.    Ovid.  Fast.  6,  475 flg.: 

ite  bonae  matres  vestrum  Matralia  festum  /^S^^^^^^J^/' 

hebanae  reddite  liba  deae.  <>y  r»-w,    'v»^ 


L 79 flg.:  hac  ibi  luce  ferunt  Matutae  sacra  parenti  -"^.'^-«'  ' 


flavaque  Thebanae V^V  .r:^.  ^^\ 

sceptriferas  Servi  templa  dedisse  manus.  '/^^   ;*)■••  P^t.^/ 

Quae  dea  sit  quare  famulas  a  limine  templi       ^1"^%^     !»t'0  ' 
arceat  (arcet  enim)  libaque  tosta  petat?  ^*ijd^ 

ftomuf  eine  Erklärung  folgt,  in  der  die  Göttin  mit  Ino-Leucothea  zu- 
tammengebracht  wird.  Dieses  Zusammenfallen  der  Festtage  der  beiden 
ilaheliegenden  Heiligtümer  ist  höchst  auffaUend.  Mater  Matuta  ist  eine 
;msti'  Göttin,  deren  Kult  sich  namentlich  dadurch  auszeichnet,  daß  er  alle 
Sklaven  ausschloß,  während  die  Fortunatempel,  wie  überhaupt  alle  Ord- 
lungen,  welche  sich  an  Servius  Tullius  knüpfen,  im  Gegenteil  eng  mit 
lern  Sklavenstande  zusammenhängen.  Über  den  Dienst  der  Mater  Matuta 
rgl.  Plut.  Q.  R.  16:    diu  xC  dovXaig  tb  tt^s  Asv%o9'iag  teffbv  aßazov  ian. 
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Der  zweite   Tempel,    der   übereinstimmend   auf  Servius  zurück- 
geführt wird,  ist  ein  Fortunaheiligtum  stromabwärts  aaßerhalb 


fi,iav  Sl  fiovtiv  at  ywatme  sladyovaai ,  naCovaiv  inl  xo^gr^g  xal  QccnCioveif. 
Plut.  CamiU.  6:   0Bqdnaivav  slg  tov  crjxbv  siadyovoai  gtcniiovairV  kW  t^i- 
Xavvovai   xal    tä  tmv   ddBXtpmv  tsnva    ngo    tcov    Idioav    ivayxaXi^ovtat  xci 
ögmoi  Tcegl  ttiv  Q'vaCav  a  TOft^  diovvaov  TQO(poig  xal  xoCg  Sid  r^v  ncdhnrj 
Tcdd'saL    rijg  'Ivovg   nQoaioixs,     Die  Zasammenbrin^ng    des    Tempels  und 
seiner  Göttin  mit  dem  griechischen  Kulte  betrachte  ich  als  etwas  s|Äter 
gemachtes;    ein  meiner   Auffassung   nach    untrügliches    Zeichen  über  <Us 
Alter  dieses  Kults  bietet  der  Umstand,  daß  der  Festtag  der  Mater  Matata 
dem  Numaschen  Kalender  angehört.    Wenn  daher  Livius  5,  19  die  aedem 
Matutae  Matris  iam  ante  ab  rege  Ser.  Tullio  dedicatam  nennt,  so  muß  ich 
diese  Angabe  zurückweisen  und  im  Gegenteil  den  Tempel   der  Mater  Ma- 
tuta  höher  hinauf  führen.   Anderseits  aber  steht  wieder  der  enge  Zusammen- 
hang  dieses   Tempels  mit  Seryius  Tullius  fest,   da  der  nahe  Tempel  der 
Fortuna  denselben  Stiftungstag  hat  wie  jener,  und  ein  Zufall  hier  nicht 
obwalten   kann,    da  die  Angabe   des  Livius  zeigt,    daß  man  sich  des  Zu- 
sammenhangs beider  Tempel  mit  Servius  wohl  bewußt  war.    Ich  fasse  da? 
Verhältnis  derselben  so  auf,  daß  ich  Heiligtum  und  Kult  der  Mater  Matau 
(im  Kult  erscheint  sie  eng  verbunden  mit  der  Vesta,   deren  Fest  auf  den 
9.  Juni  fällt)  einer  älteren  Periode  zuweise,   während   ich   den  Fortona- 
tempel  auf  die  Periode  des  Servius  zurückführe.    Wollte  man  wirklich  an- 
nehmen, beide  Heiligtümer  seien  unter  Servius  gestiftet,  und  —  wofür  frei- 
lich kaum  ein  Analogen  vorhanden  ist  —  erst  in  dieser  späten  Periode  »ei 
der  Festtag  des  einen  in  den  alten  Festkalender  des  Numa  aufgenommen, 
so  dürfte  man  doch  weit  eher  eben  den  der  Fortuna,  als  des  Hanptbeüig- 
tums  der  Servianischen  Periode,  aufgenommen  zu  sehen  erwarten.   ichW- 
trachte  daher  das  Heiligtum  der  Mater  Matuta  als  aus  der  Zeit  der  Ramsei 
stammend,   wo    diese   Göttin   wie   eine  Vesta  betrachtet    zu  sein  scheint; 
ihrem  Heiligtume  ist  mit  bestimmter  Absicht  dasjenige  der  Fortuna  gegen- 
über errichtet,  ihr  Stiftungsfest  auf  denselben  Tag  gelegt,  um,  ebendO  wie 
das  Heiligtum  der  Mater  Matuta  einen  üdittelpunkt  der  älteren  BeTölk^ 
rung  gebildet  hatte,  dem  Fortunatempel  dieselbe  Rolle  für  die  neue  zoxn- 
weisen.     Daher  dort  streng  der  alte  Charakter  der   Ausschließung  jede« 
Sklavenelements  festgehalten  wird,  während  hier  —  wie  in  allen  Fortmia* 
und  Servianischen  Heiligtümern  überhaupt  —  in  freierer  Auffassung  da< 
Sklavenelement  Aufnahme  fand.     Über  die  Lage  der  beiden  Heiligtümer 
vgl.  Liv.  33,  27:  de  manubiis  duos  fomices  in  foro  Boario  ante  Fortunae 
aedem   et   Matris  Matutae,  unum  in  Maxime  Circo  fecit.     Danach  lagen 
beide  Tempel  auf  dem  Forum  boarium.     Damit  stimmt  auch  Liv.  34.  47: 
solo  aequata  omnia  inter  Salinas  ac  portam  Carmentalem  cum  Aeqoimelio 
lugarioque   vico  .  in   templis   Fortunae   ac  Matris  Matutae   et  Spei  extra 
portam    late   vagatus   ignis   sacra  profanaque   multa  absumsit;   und  ib, '' 
(triumviri)   reficiendis  aedibus   Fortunae   et  Matris   Matutae   intra  portani 
Carmentalem  sed   et  Spei  extra  portam.    Wenn  hier  jene  beiden  Heüig* 
tümer  intra  portam  Carmentalem  angesetzt  werden,   so  geschieht  das  im 
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der  Stadt.^)  Die  zahlreichen  Spuren  anderer  Fortanatempel  mit 
altertümlichen  Namen  führen  aber  gleichfalls,  auch  wenn  uns 
keine  spezielle  Tradition  über  sie  zu  Gebote  steht,  am  natür- 
lichsten auf  dasselbe  Volkselement  zurück,  welches  in  allen  Be- 
zirken,  in  denen  es  sich  in  größerer  Zahl  niedergelassen  hatte, 
seinen  Spezialkult  gründete.^) 

Gegensatz  zu  extra  p.  C;  man  ersieht  nur,  daß  sie  auf  der  Strecke  von 
der  porta  Trigemina  bis  zur  porta  Carmentalis  lagen ,  während  aus  Liy.  a.  0. 
feststeht,  daß  sie  noch  auf  dem  Forum  boarium  lagen.  Becker  438  setzt 
das  Heiligtum  der  Fortuna  bei  S.  Maria  in  Cosmedin  au,  während  er  dem- 
selben gegenüber  nach  der  porta  Carmentalis  zu  den  Tempel  der  Mater 
Matuta  fixiert. 

1)  Über  dieses  vgl.  Ovid.  Fast.  6,  679  —  784,  der  ihren  Festtag,  den 
24.  Juni,  777 flg.  schildert: 

pars  pede  pars  etiam  celeri  decurrite  cumba 

nee  pudeat  potos  inde  redire  domum. 

ferte  coronatae  iuvenum  convivia  lintres 

multaque  per  medias  vina  bibantur  aquas. 

plebs  colit  hanc,  qui  posuit,  de  plobe  fuisse 

fertur  et  ex  humili  sceptra  tulisse  loco. 

convenit  et  servis,  serva  quia  TuUius  ortus 

constituit  dubiae  templa  propinqua  deae. 
Varro  1.  1.  6,  17:  dies  Fortis  Fortunae  appellatus  ab  Servio  Tullio  Rege 
quod  is  fanum  Fortis  Fortunae  secundum  Tiberim  extra  urbem  Romam  de- 
dicayit  lunio  mense.  Donat  zu  Terent.  Phorm.  5,  6,  1:  Fors  Fortuna  est 
cuius  diem  festum  colunt  qui  sine  arte  aliqua  vivunt;  huius  aedes  trans 
Tiberim  est.  Reg.  XIV  Fortis  Fortunae.  Kai.  Amit.  und  Esquil.  z.  24.  Juni: 
Forti  Fortunae  trans  Tiber^im)  ad  milliar(ium)  prim(um)  et  sext(um). 

2)  Eines  der  interessantesten  unter  diesen  Fortunaheiligtümem  ist  das 
des  Arvalenhains.  Vgl.  Kai.  Amit.  und  Esquil.  a.  0.:  Fortis  Fortunae  — 
ad  milliarium  primum  et  sextum,  welches  letztere  seine  nähere  Fixierung 
durch  drei  alte  im  Arvalenbaine  gefundene  Weihungen  der  Vorstände  der 
lanies  (lanii),  violaries,  rosaries,  corouaries  an  die  Fors  Fortuna  erhält. 
Vgl.  C.  I.  L.  VI,  1,  167  —  169.  Auch  die  Worte  Ovids  Fast.  6,  784:  templa 
propinqua  deae,  beziehen  sich  wohl  auf  dieses  Heiligtum  am  6.  und  das 
am  1.  Meilenstein.  Ein  weiteres  Heiligtum  der  Fortuna  unter  dem  Kult- 
namen Primigenia  fand  sich  auf  dem  Capitol;  vgl.  Plut.  Q.  R.  106,  de  fort. 
Rom.  10:  tdqvaoLzo  (sei.  Servius)  Tv%rig  ibqov  iv  filv  KanitoaXio}  t6  tr^g  TIql- 
ptiytvsiag  Xsyofiivrfg,  welchen  Namen  Plutarch  Q.  R.  106  durch  nQtotoyivtucv 
erklärt.  Clemens  Protr.  4,  61  (Dind  1,  66)  verlegt  diesen  Tempel  genauer 
an  die  porta  stercoraria,  vgl.:  r/yv  Tvxrjv  —  tpiqovxtg  flg  tbv  nonQcJva 
avi^xav  ai»Tr;v,  ä^Lov  vtav  xov  dtptÖQOÖva  vttaavtsg  tw  <^«c5,  ohne  Zwei- 
fel also  innerhalb  der  Burgmauer.  Ein  drittes  Heiligtum  der  Fortuna 
ist  das  der  Fortuna  Seia  oder  Sieia,  welches  gli^ichfalls  direkt  auf  Servius 
zurückgeführt  wird;  vgl.  Pliu.  h.  n.  36,  163:  aedem  Fortunae  quam  Seiam 
appellant  a  Servio  rege  sacratam.     Da  die  Inschr.  Or.  18:  die  Sieia  For- 
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So  stimmen  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Momente  soweit 
überein,  daß  sie  uns  die  Annahme  gestatten^  es  habe  sich  in 
der  That  eine  von  Haus  aus  geringe  und  verachtete  Bevölkerung, 
von  den  Tarquiniern  herangezogen  und  protegiert,  zum  Teil  als 
Söldner,  zum  Teil  als  Handwerker  und  Künstler  benutzt,  durch 
die  ganze  Stadt  zerstreut  und  habe  ihrem  Hauptkulte,  den  die 
Römer  selbst  als  einen  Fortunadienst  auffaßten,   in  allen  Quar- 


tuna   mit   dem  mag.  vici  sandaliari  reg.  IV  in  Beziehang  gebracht  wird 
und   nach  Plinius   a.  0.   ihr  Heiligtum  später  innerhalb   des  Bezirks  der 
domus  aurea  des  Nero  lag,  so  haben  wir  dasselbe  zwischen  Palatin  ond 
Esquilin  zu  suchen.    Plutarch  Q.  R.  10  führt  auch  das  templum  FortmiAe 
Obsequentis  auf  Servius  zurück,  die  nach  dem  vicus  Fortunae  obsequent(is^ 
der  capitolini sehen  Basis  der  Regio  I  angehört.     Sodann  heißt  es  bei  Pia- 
tarch  Q.  R.  74  weiter:  fiiHQCcg  Tvxrig  isqov  tdQvaato  Etgoviog  TovlXio^,  d.i. 
Fortuna  brevis.     Vgl.  femer  das.:   tfQcc   %atea%ivccaBv  —  Tpjiyg  tmlxtSoi 
xofl  vnoxqonaiov  xcrl  {»,(LXi'iiag  %al  nQODtoysvsiag  %al  UQQfvog  —  iSiag  Trjr,; 
ttiQOv    d*    'EnLüTQSfpofisvrjg^    alXo    S'fvil'JttSog,   alXo    naQ^ipov    —    Trz'i»- 
isQov  —  jjv  ßiatiuTav  (d.  i.  Viscata)   ovofidiovaLv.     Das  Ton  Plutarch  «er- 
wähnte Heiligtum  der  Tvxrj  sv sin tg  fixiert  er  de  fort.  Rom.  10  genau»-!  tr 
tm  fia%Qm  atsvojTc^,  d.  h.  in  den  vicus  longus  des   Quirinal.     Die  Fortuna 
iTiLatQftpofitvrj  des  Plutarch  ist  die  Fortuna  respiciens,  nach  der  ein  Ticm 
der  X.  Regio  (capitol.  Basis)    benannt  ist.    Vgl.  auch  Dio.  42,  S6.    Eum 
Fortuna  dubia  ist  auf  dem  Aventin  gleichfalls  durch   einen  vicus  Fortuiuc 
dubiae  (capitolin.  Basis)  bezeugt;  eine  Fortuna  mammosa  durch  den  vicutF 
m.  der  XII.  Regio  der  capitol.  Basis;  eine  F.  huiusque  diei  durch  den  vicui 
huiusque  diei  der  Reg.  XIII   (der   capit.  Basis) ,  sowie  durch  die  Kall.  z. 
30.   Juli,    Plut.   Mar.  26,    Plin.   n.   h.   84,   64,   69,    Cic.   de   leg.  2.  U.  ^ 
Eine  F.  barbata  nennt  TertuUian.  ad  nat.  2,  11,   Augustin  de  civ.  d.  4. 11- 
Andere  zahlreiche  Eultnamen,  gleichfalls  speziell  Rom  angehOrig,  komm» 
inschrifblich  und  sonst  vor.     Über  die  Fortunaheiligtümer   des  Quiriiulü 
vgl.  zunächst  Ovid.  Fast.  4,  376 flg.  z.  6.  April:  quondam  sacrata  est  coli« 
Quirini  hac  Fortuna  die  Publica;   Fast.  Praen.  z.  d.  T.  Fortunae  publica 
citerio(ri)  in  colle.  Ein  zweiter  Festtag,  der  26.  Mai ,  dieser  Fortana  poblicaf 
scheint  erst  später  hinzugefügt,   vgl.  Ovid.  Fast.  5,  729  ond  Cal.  E«niil  ^ 
d.  T.  Fortun.  public,   pr.  in  coli.,   sowie   Cal.  Venus;   ein   dritt«»r  Ferttac. 
14.  Nov.,  ist  nur  aus  dem  Arvalkalender  bekannt.     Außerdem  sind  die  trei 
Fortunae  der  porta  Collina  zu  nennen,  nach  welchen  eine  Stadtgegend  da- 
selbst genannt  wurde.    Vitruv.  3,  2.    Vgl.  über  die  Fortonakulte  des  V/oin- 
nalis  Becker  679  flg.  und  im  allgemeinen  Preller  2,  179  flg.     Jedenfklli  er- 
sieht man  aus  dem  angeführten ,  daß  der  Fortunakult  eine  außerordentliL  bf 
Verbreitung  durch  die  Stadt  hatte  und  daß  die  Tradition  seine  Einfühfutt: 
dem  Sorvius  TuUius  zuschreibt.     Wenn  in  Reg.  I  unter  9  Straßen  rin*.  * 
der  Reg.  X  unter  6  zwei,  in  der  Reg.  XIII  unter  17  zwei  (denn  auch  <U» 
vico  Fortuniil  ist  wohl   hierher  zu  ziehen),   in  der  Reg.  XU   unter  \t  r.Li 
Straße  nach  der  Fortuna  benannt  ist,   so  darf  man  wohl  dieser  überhaoft 
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iieren  und  Straßen  Kultbilder  und  Kultstätten  errichtet.^)  Der 
Name  Servius,  unter  dem  die  alten  Gemeinden  diese  neue  Be- 
Tolkerung  zusammenfaßten^  zeigt,  daß  dieselbe  wesentlich  durch 
ihr  Abhängigkeitsyerhältnis  von  dem  Könige,  sowie  durch  ihre 
niedrige  Beschäftigung  und  Stellung  gekennzeichnet  war,  während 
die  Sage  von  dem  Königtume  des  Servius  sich  eben  auf  die 
Thatsache  gründet,  daß  aus  dieser  Bevölkerung  das  Königs- 
geschlecht der  Tarquinier  sich  erhoben  hat,  welches  zur  Herr- 
schaft über  die  Gesamtstadt  gelangt  ist.  Diese  Bevölkerung 
selbst  muß  außerhalb  der  Kurien  geblieben  sein;  wir  haben  aber 
keinen  Grund  anzunehmen,  daß  sie  nicht  Anteil  an  der  Organi- 
sation der  Bezirke  als  Pagi  gehabt  hat,  in  deren  Gebiete  sie  sich 
niederließ.^)  Sie  ist  als  das  zweite  Element  zu  fassen,  aus  dem 
die  später  einheitlich  gefaßte  Plebs  erwachsen  ist. 

Zu  diesen  beiden  Elementen,  der  Klienten-  und  der  Servia- 
nischen  Bevölkerung,  ist  dann  als  drittes  die  Aventingemeinde 
gekommeii.')     Haben  wir  die  Klienten   als   einen   integrierenden 

eine  ganz  besondere  Beziehung  zur  Senrianischen  Straßen-  und  Stadt- 
einteilung zusclireiben.  Namen  wie  respiciens,  mammosa  etc.  erklärt  man 
meiner  Ansicht  nach  am  richtigsten  von  alten  Holzbildem  der  Göttin,  die 
einst  an  den  verschiedenen  Sacellen  der  Göttin  aufgestellt  waren  und  nach 
denen  sich  dann  die  betr.  Straße  benannte.  Jedenfalls  halte  ich  an  der 
Tradition  fest,  wonach  der  Fortunadienst  auf  das  in  Servius  Tullius  per- 
sonifizierte Volkselement  zurückzufuhren  ist,  welches  mit  seiner  Verbreitung 
durch  alle  Bezirke  der  Stadt  seinen  Kult  gleichfalls  mitnahm  und  ihm  an 
den  verschiedensten  Teilen  der  Stadt  kleine  Sacella  mit  Holzbildem  er- 
richtete. 

1)  Man  darf  annehmen,  daß  Tarquinius  aus  dem  kriegerischen  Ele- 
mente der  von  ihm  nach  Rom  geführten  Bevölkerung  in  erster  Linie  die- 
jenigen auswählte,  welche  er  als  patres  minorum  gentium  in  den  Patriziat 
erhob,  während  die  Handwerkerbevölkerung  die  verachtete  Masse  blieb. 
Ich  habe  schon  oben  S.  272 flg.  bemerkt,  daß  ich  auf  die  Handwerker-  und 
Arbeiterbevölkerung  die  Tradition  beziehe,  wonach  Tarquinius  die  Plebs  zu 
seinen  Fronden  (moenia)  heranzog.  Unter  der  Plebs  kann  hier  nur  das  Ser- 
vianische Volkselement  verstanden  werden. 

2)  Wurden  die  pagi  gerade  von  Tarquinius  neu  organisiert,  so  ist  es 
nicht  anzunehmen,  daß  er  die  speziell  mit  ihm  liierte  Bevölkerung  von 
vornherein  von  den  durch  ihn  geschaffenen  Ordnungen  ausschloß. 

3)  Ich  verweise  betreffs  der  Aventinbevölkerung  auf  das  oben  S.  229  flg. 
Gesagte;  hier  kommt  es  nur  darauf  an,  das  Verhältnis  derselben  zur  Alt- 
stadt noch  einmal  von  dem  durch  Betrachtung  der  Servianischen  Ver- 
fassung gewonnenen  weiteren  Standpunkte  aus  kurz  zusammenzufassen  und 
nach  einigen  Seiten  hin  zu  ergänzen  und  zu  erweitem. 
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Bestandteil  der  ältesteu  Stadtordnung  zu  fassen,  die  Senrianische 
Bevölkerung  aber  als  ein  yerhältnismäßig  doch  weniger  zahl- 
reiches und  kompaktes  Element,  so  muß  dagegen  die  AyentiD- 
gemeinde  mit  ihrer  großen  Ausdehnung,  mit  ihrer  zahlreichen 
freien  Bauerbevolkerung  eine  gewaltige  Macht  wie  Masse  der 
eigentlichen  Stadtbevölkerung  gegenüber  gebildet  haben  und 
jedenfalls  geht  auf  sie  der  Grundstock  derjenigen  Plebs  zurück, 
die  im  Anfange  der  Republik  es  wagen  konnte ,  den  Patriziern 
als  gleiche,  wenn  nicht  überlegene  Macht  gegenüberzutreten.^ 
Mit  den  alten  Gemeinden  durch  commercium  verbunden,  welches 
das  Niederlassungsrecht  einschloß,  war  es  dieser  AventinbeTül- 
kerung  unverwehrt,  sich  in  den  Bezirken  der  Altstadt  selbst 
niederzulassen,  wo  sie  aber  ohne  Anteil  an  den  Gentes  und 
Curiae,  wie  auch  ohne  Anteil  an  den  Pagi,  sich  stets  als  An- 
gehörige ihrer  Gemeinde,  ihres  Pagus  betrachteten  und  mit  ihm 


1)  Die  Plebs ,  wie  sie  im  Anfange  der  Republik  den  Patrixiem  wieder- 
holt als  Macht,  als  Staat  entgegentritt,  ist  eine  Land-,  eine  Bauenbevül- 
kerung,  wofür  es  genügt,  auf  Schwegler  R.  G.  1,  629  flg.  2n  verwti»en 
Schon  daraus  geht  hervor,  daß  es  eine  andere  Bevölkerung  gewesen  teJi 
muß,  als  die  in  Servius  TuUius  personifizierte,  die  einen  städtischen  Hän 
dels-  und  Gewerbestand,  aber  nicht  eine  Landbe?ölkenmg  bezeichnete  und 
vermöge  dieser  ihrer  Eigenschaft  überhaupt  vom  Uecrdienste  prinzipiell 
auBgeschlossen  war  (abgesehen  von  den  Handwerkerkompagnien,  die  li« 
stellte).  Da  aber  anderseits  die  Plebs,  wie  sie  bei  den  Kämpfen  gegen  die 
Patrizier  im  Anfange  der  Republik  erscheint,  noch  durchaus  von  dto 
Klienten  zu  unterscheiden  ist  und  von  den  Alten  selbst  unterschieden  wird 
(vgl.  oben  S.  141  flg.),  so  geht  schon  hieraus  hervor,  wie  die  Pleb<  in  eis 
dreifaches  Elemeut  zerfallt,  die  Klienten,  die  städtische  Handwerker-  nitd 
KrämerbevÖlkerung  und  den  freien  Bauernstand.  Aus  den  Klienten,  dtA 
hörigen  Bauern  und  aus  den  freien  Bauern  wird  das  Heer  gebildet;  riß- 
pört  sich  dieses,  so  trennen  sich  zunächst  die  Klienten  von  ihm,  die  d« 
mals  noch  zu  ihren  Gentes  und  Patroni  stehen,  und  es  bleiben  die  fni^^ 
Bauern  der  Aventingemeinde  zurück,  die  dem  Patriziat  gegenüber  »ich  i!« 
gleiche  Macht  fühlen.  Es  ist  daher  nur  natürlich,  daß  die  I'lebs  ueh  mi*. 
Vorliebe  auf  dem  Avontin  selbst  versammelt;  vgl.  Liv.  2,  28:  tum  w^' 
plebes  coetus  nocturnos,  pars  Esquiliis,  pars  in  Aventino  facere;  die  S^r- 
vianische  Bevölkerung  erscheint  hier  also  mit  der  AvontinbeTÖlkfnuuL 
verbunden.  Beachtenswert  ist  auch  die  Angabe  Pisos  bei  Liv.  5.  3S 
in  Aveutinum  sccessionem  factam  esse  (es  ist  von  der  ersten  Seceuion  dff 
l'lebs  die  Rede).  Wenn  die  Plebs  daneben  auch  das  Janicolom  »nfioriii 
vgl.  Pliu.  n.  h.  16,  37 :  cum  plebs  secessisset  in  lanicnlum ;  Liv.  epit.  11  **' 
ist,  abgesehen  von  seiner  natürlichen  Festigkeit,  an  den  engen  Inumxc^i. 
hang  dieses  Hügels  mit  dem  Aventin  zu  erinnern. 
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sakral  und  politisch  verbiindeu  blieben.^)  Waren  die  Klienten 
Teilhaber  desjenigen  Rechts,  welches  die  Patrizier  band  und  ver- 
pflichtete; wurde  auch  ohne  Zweifel  die  Servianische  Bevölkerung 
in  die  Rechtsnormen  wie  Rechtsordnungen  mit  hereingezogen 
resp.  zugelassen,  welche  wir  so  als  die  eigentlich  stadtrömischen 
anzusehen  haben:  so  haben  wir  dagegen  der  Aventingemeinde 
ihr.  eigenes  Recht,  wie  ihre  eigenen  Prozeßformen  zuzuerkennen, 
wenn  dieses  Recht  auch  dem  der  patrizischen  Gemeinden  nahe 
verwandt  gewesen  sein  wird.*) 


1)  Ist  wirklich,  wie  ich  auf  Grund  der  Tradition  angenommen  habe, 
dorch  Tarquinius  die  Ordnung  der  pagi  geschaffen,  die,  natürlich  im  An- 
schluß an  die  alten  Dörfer-  und  Gemeindegrenzen,  gleichmäßig  überall 
pagi  organisierte,  so  ist  es  auch  wahrscheinlich,  daß  er  diejenigen  Ge- 
meinden, die  einst  in  der  Aventingemeinde  aufgegangen  waren  (vgl  oben 
S.  163 flg.) >  ^^  P^^  neben  der  eigentlichen  Aventingemeinde  einrichtete. 
Es  wäre  wenigstens  äußerst  unpolitisch  gewesen,  wenn  er  nicht  gesucht 
hätte,  die  einheitliche  Macht  der  Aventingemeinde  zu  erschüttern  und  zu 
mindern,  da  er  den  Gemeinden  der  Altsladt  gegenüber  dieses  Prinzip  ver- 
folgte, und  da  wir  doch  annehmen  müssen,  daß  Tarquinius  in  der  That 
eine  Oberherrschaft  auch  über  die  Aventingemeinde  ausübte,  die  durch  ihn 
in  das  Bündnis  mit  Rom  wie  in  die  gemeinsame  Stadtmauer  hereingezwungen 
wurde,  so  bin  ich  allerdings  der  Ansicht,  daß  eben  durch  Tarquinius  alles 
geschehen  ist,  um  die  einheitliche  Macht  der  Aventingemeinde  zu  zer- 
itückeln  und  unschädlich  zu  machen.  Wurden  durch  ihn  die  eigentlich 
leitenden  Geschlechter  des  Aventins  in  den  Patriziat  und  damit  in  die 
[nteressen  der  Alt-,  der  Gesamtstadt  hereingezogen,  so  wird  er,  gleich  den 
Stadtpagi,  auch  den  Aventinbezirk  in  seine  ursprünglichen  Pagi  aufgelöst 
und  80  die  Gefahr  einer  geschlossenen  Machtentfedtung  der  gesamten 
Aventinbevölkerung  gegen  die  Altstadt  wenn  nicht  beseitigt,  so  doch  ge- 
mindert haben.  Die  Hauptgeschlechter  des  Aventin  durch  die  Altstadt  zer- 
streut, die  Aventinstadt  ohne  Schutzwehr  gegen  die  Altstadt  hin  offenstehend, 
7on  ihren  Landbezirken  dagegen  durch  die  mächtige  Stadtmauer  ab- 
geschlossen, die  Landbezirke  selbst  als  selbständige  pagi  organisiert,  die  nun 
dem  gleichfalls  als  pagus  organisierten  Aventin  zur  Seite  und  gegenübertreten : 
diese  Maßregeln  haben  wir  auf  Tarquinius  zurückzuführen,  um  die  Macht 
der  drohenden  und  einheitlichen  Aventinstadt  zu  mindern.  Wenn  dennoch 
berichtet  wird,  Tarquinius  sei  durch  die  E[and  der  Söhne  des  Ancus  Mar- 
cius  gefallen  (vgl.  Schwegler  B.  G.  1,  647 flg.),  so  haben  wir  in  dieser  sicher 
richtigen  Überlieferung  die  Bestätigung  dafür  zu  sehen,  daß  Tarquinius  es 
verstanden  hat,  ebenso  die  vorher  selbständige  Macht  der  Aventingemeinde 
der  Gesamtstadt  unterzuordnen,  wie  er  es  verstanden  hatte,  die  Gemeinden 
der  Altstadt  selbst  in  ihrer  Selbständigkeit  zu  brechen  und  sie  in  die 
Richtung  einheitlicher  Politik  hineinzuzwängen. 

2)  Vgl.  das  oben  S.  248 flg.  Gesagte.  Diesen  Gesichtspunkt  weiter  zu 
verfolgen,  gehört  einer  Rechts-  und  Verfassungsgeschichte  an;  jedenfalls 
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Wir  dürfen  aber  das  zwischen  Rom  und   der  AveutinBtadt 
abgeschlossene  Bündnis  noch  nicht  verlassen,  da,  wie  ich  über- 
zeugt bin,  dieses  Bündnis  allein  im  Stande  ist,  ein  höchst  eigen- 
tümliches Moment  in  der  römischen  Militärverfassung  zu  erkluren, 
welches  wir  hier  noch  kurz  zu  betrachten  haben.     Für  mich  ist 
es  nämlich  nicht  zweifelhaft,  daß,  wie  die  „Lese''  der  Altstadt 
durch    den    Zutritt,    resp.    die    Selbständigmachung   der  yierteo 
Tribus  von  3000  Mann  auf  40C0  gewachsen  ist,  der  merkwürdige 
Umstand    der  Doppellese,    wie   er   uns    in    der    Servianiscben 
Heeresordnimg  entgegentritt,  nur  so  zu  erklären  ist,  daß  eben 
fortan  eine  Doppelstadt,  die  Alt-  und  Neustadt,  um  diesen  Aus- 
druck zu   gebrauchen,   ihre  Eontingente   zu  gemeinsamem  Aui»- 
zuge  vereinigte.     Denn  mag  man  die  Servianische  HeeresordDonjr 
beurteilen  wie  man  will:  ihren  Kern  bildet  die  Doppellegio,  die 
80    mobilen    Centuriae,    die    somit    zwei    Kontingente    von  je 
4000   Mann   bilden.^     Tritt   somit   zunächst   an   die   Stelle  der 
alten  Aushebung  von  3000  Mann  diejenige  von  4000  und  wirf 
diese   letztere   sodann   verdoppelt,  so  muß    man  für  diese  uner- 


steht  es  fest,  daß  die  Plebs,  d.  h.  hier  die  Aventinbevölkerung,  dem  Patri- 
ziate, d.  i.  den  alten  Gemeinden  gegenüber  ihr  besonderes  Recht,  wif'ihr« 
besonderen  Prozeßformen  hatte.  Im  allgemeinen  dürfen  wir  annehmen,  «iali 
die  Aventinbevölkerung ,  was  dieses  ihr  Recht  betrifit,  weit  n&her  denG^ 
meinden  des  latinischen  Bnndes  stand ,  als  den  Gemeinden  der  AlUtatit 
Rom.  Über  jenes  latinische  Recht  im  Gegensatz  zum  römischen  vgl.  Momxne^o 
Rom.  Gesch.  1*,  106  flg. 

1)  Eine  eingehende  Begründung  dieser  meiner  Ansicht  von  dem  We«eo 
der  Servianischen  Reform  muß  ich  hier  allerdings  ablehnen  und  beschränke 
mich  nur  auf  die  Herrorhebung  der  Uauptgesichtsponkto.     Ich  gehe  tul 
dem  Grundsätze  aus,  daß  die  der  Organisation  zu  Grunde  liegenden  Be 
grifl'e  der  centuriae  und  classes,  der  juniores  und  seniores,  der  pedite>  lUKi 
equites  etc.  ui  sprünglich  auch  wirklich  den  Sinn  und  die  Bedeutung;  ^hi^t 
haben    müssen,   die   ihnen  dem  Wortlaute  nach  von   Huus  aus  einwohfi! 
„Wer  das  Volk  in   equites  und   pedites,  in  junge  Mannschaft  uod  lud- 
wehr einteilt,  sagt  Soltau  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  Altrvo. 
Volksversammlungen,  S.  258  mit  Recht,   „kann   dabei  znnachft  dut  mili- 
tilrische   Gesichtspunkte   beachtet  haben.**     Soltau   hat  auch   richtig  •i-v 
S.   264   „die  Formierung   eines   Zwei -Legionenkorps"  als    da*  ei^nÜiVb- 
Wesen   der   Servianischen    Reform    hervorgehoben   und    gleichfiüif  9<^^^ 
darauf  hingewiesen,    wie  die  Zahl    der  juniores  von  84  centuriie  •4i*  '■ 
10  II.,  10  III.,  10  IV.,  14  V.)  genau  dor  Zahl  von  zwei  legione«  eDUprtchet. 
deren  jede   aus  4200  Mann  bestand.     Soltau  hat  endlich  auch  echon  «h- 
Ansicht  geäußert  das.  256  und  519,  daß  die  V.  Klasse  ur^prüuglich  ^\t:<^ 
der  II.,  111 .  IV.  nur  20  Centurien  enthalten  habe  uud  daÖ  AeinenUpi*<*»«»^ 
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horte  Erhöbung  der  Leistungsfähigkeit  der  Stadt  Rom  nach  ge- 
schichtlicher Begründung  suchen  und  diese  finden  wir  einmal; 
wie  schon  bemerkt,  in  der  Schafifung  der  vierten  Tribus,  sodann 
aber  in  dem  Schutz-  und  Trutz bündnisse,  welches  fortan  die 
alten  vier  Gemeinden  mit  der  Aventinstadt  verband.^)  Wie  diese 
letztere,  gleichfalls  aus  der  Vereinigung  von  vier  ursprünglich 
selbständigen  Gemeinden  hervorgegangen^),  an  Umfang  nicht 
zurückgestanden  haben  kann  gegen  den  Umfang  und  die  ICraft 
der  vier  alten  Gemeinden,  so  hat  das  von  den  Tarquiniem  der 
Aventinstadt  aufgenötigte  Foedus  fortan  der  letzteren  wie  der 
Altstadt  ein  gleiches  Kontingent  aufgelegt.  Ob  aber  diese  beiden 
Kontingente  jemals  gesondert  bestanden  und  operiert  haben,  mag 
bezweifelt  werden;  sichere  Spuren  weisen  darauf  hin,  daß  beide 
„Lesen"  von  Anfang  an  in  der  Weise  gebildet  sind,  daß  die 
Ifannschaften  beider  Städte  vermischt  und  so  jede  Legion  zur 
Hälfte  aus  Mannschaften  der  Alt-,  zur  Hälfte  aus  Mannschaften 
der  Aventinstadt  gebildet  worden  ist.^)     Aus  den  durcheinander 


aaeb  die  legio  nur  aus  4000  Mann  ursprünglich  bestanden  babe.  Diese 
Ansiebt  babe  auch  ich  oben  S.  361  vertreten.  Die  Benutzung  der  Heeres-, 
d.  i.  der  militärisch  geschlossenen  Centurienordnung,  zu  politischen  Zwecken 
gebort  erst  einer  späteren  Zeit  an. 

1)  Diese  Begründung  und  Rechtfertigung  der  so  unerhörten  Erhöhung 
der  Wehrkraft  Roms  von  3000  auf  8000  Mann  pedites  vermisse  ich  bei 
Soltau  a.  0.  Sie  kann  nur  durch  historische  Verhältnisse  erklärt  werden  und 
diese  erkenne  ich  einmal  in  der  Erhöhung  der  drei  tribus  auf  vier,  sodann 
in  dem  mit  der  Aventingemeinde  geschlossenen  Foedus,  welches  dieser  die 
Stellung  derselben  Wehrkraft  wie  den  Gemeinden  Roms  auflegte. 

2)  Hierbei  sehe  ich  allerdings  von  der  Gemeinde  des  Janiculum  ab. 

3)  Was  zunächst  die  Kontingente  der  vier  Tribus  betrifft,  so  ist  es 
klar,  daß  dieselben  nicht  für  sich  bestehende  Truppenkörper  gebildet 
haben  können.  Bestand  die  Gesamtaushebung  an  juniores  aus  4000  Mann 
—  für  alle  vier  Tribus  zusammen  — ,  so  kam  auf  eine  Tribus  1000  Mann, 
oder  nach  Klassen  berechnet,  600  Mann  1.,  125  IL,  125  111.,  125  IV.,  125 
V.  Klasse.  Da  nun  die  durch  gleiche  Bewaffnung  zusammengehörenden 
Truppen  jeder  einzelnen  Klasse  zusammenbleiben  mußten,  so  folgt  daraus, 
daß  die  500  Mann  I.  Klasse  aller  vier  Tribus  vereinigt  waren,  wie  nicht 
minder  die  je  125  Mann  If.,  HI.,  IV.,  V.  Klasse  aller  vier  Tribus  Das 
Mille  des  Kontingents  jeder  einzelnen  Tribus  blieb  also  nicht  vereinigt. 
Aber  auch  in  Bezug  auf  das  Kontingent  der  Aventingemeinde  —  der  zweiten 
legio  —  ist  es  mir  wahrscheinlich,  daß  von  Haus  aus  eine  Zusammen- 
würf lung  ihrer  Truppen  mit  denen  der  vier  Tribus  stattfand ;  es  hätte  sich 
sonst  wohl  irgend  eine  Spur  von  einer  gesonderten  Bildung  ihrer  legio  er- 
halten.    Dagegen  ist  eine  Angabe  des  Livius  wichtig.    Derselbe  sagt  1,  52 
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gemischten  8000  Mann,  4000  der  vier  Tribus,  4000  der  Aventin- 
gemeinden,  sind  dein^nach  zwei  legiones  von  je  4000  Mann  zu- 
sammengestellt, die  völlig  gleichwertig  das  gemeinsame  Kon- 
tingent der  beiden  eng  vereinigten  Verbündeten  gebildet  haben.' 
Mit  dieser  Neuorganisation  der  Infanterie  hängt  die  Um- 
bildung der  Reiterei  eng  zusammen.  Die  Tradition  zerlegt  dies« 
Umbildung  derselben  in  zwei  verschiedene  Akte,  indem  sie  zu- 
nächst sechs  centuriae,  später  weitere  zwölf  centuriae  equitum 
durch  Tarquinius,  resp.  durch  Servius  Tullius*)  bilden  läßt.  Da 
die  Bildung  jener  sechs  centuriae  die  unmittelbare  Konsequenz 
der  Aufnahme  der  gcntes  minores  in  den  Patriziat  ist,  so  habe 
ich  dieselbe  schon  früher  behandelt.')  Es  ist  mir  aber  sehr 
zweifelhaft,  ob  jene  sechs  centuriae  wirklich  jemals  praktisch 
funktioniert,   oder  ob   sie  nicht  vielmehr  von  ihrer  ersten  For- 

von  den  Latineru:  ne  ducem  Buum  neve  secretum  imperiam  propriave  iigtiA 
haberent,  miscuit  manipulos  ez  Latinis  Romanisque,  ut  ex  binis  sin^nili« 
facoret,  binosque  ex  singulis;  ita  geminatis  manipulis  centoriones  impusmt 
Diese  Angabe  ist  fär  die  Staaten  des  latinischen  Bundes  äußerst  unwiihr- 
Bcheinlich:  ich  kann  in  ihr  nur  eine  mißverstandene  Tradition  erkenneD 
Wie  man  das  mit  der  Aventingemeinde  geschlossene  Foedus  später  miOr^- 
ständlich  und  irrtümlich  auf  den  latinischen  Bund  bezogen  hat  —  weil  man 
die  Selbständigkeit  und  Sonderexistenz  der  Aventingemeinde  nicht  mehr 
kannte  oder  kennen  wollte  — ,  so  hat  man  auch  diese  urspnlnglich  des 
Latinern  der  Aventingemeinde  geltende  Nachricht  von  der  Vermischun»: 
der  Truppenkontingente  in  gleichem  Irrtum  auf  die  Latiner  überhaupt  W 
zogen.  Dürfen  wir  also  die  Worte  des  Livius  in  der  angegebenen  Wm 
deuten,  so  ergiebt  sich  aus  ihnen,  daß  die  zu  gleichen  Teilen  vertntf^«* 
mäßig  fixierten  Eontingente  der  vier  Tribus  Roms  einer-,  der  ATeatis- 
gemeinde  anderseits  in  der  Weise  formiert  wurden,  daß  gleiche  Zahlen  dtr 
einen,  wie  der  anderen  Stadt  zu  Abteilungen  zusammengelegt  wurden,  (li< 
nun  zwar  gleichfalls  zwei  Legionen,  aber  gemischte  Legionen  bildetfs 

1)  Die  Kontingente  der  alten  Gemeinden  einerseits,  der  AventingemtiD- 
den  anderseits  getrennt  operieren  zu  lassen,  würde  äußerst  bedenklich  >.'r 
wesen  sein,  da  der  alte  Gegensatz  dieser  Gemeinden  keinesweg«  doric 
Tarquinius  völlig  ausgeglichen  oder  beseitigt  war.  So  erklärt  es  sich.  d^> 
Tarquinius  die  Kontingente  von  vornherein  durcheinander  mischte. 

2)  Wie  ich  die  Namen  des  Servius  TuUius  und  des  Tarquinius  m^ 
fasse,  kann  ich  in  den  dem  einen  und  dem  andern  beigelegten  Urginia- 
tiouen  der  Reiterei  nur  die  zwei  verschiedenen  Traditionen  eine«  Vor- 
ganges erkennen.  Wenn  es  daher  bei  Fest.  p.  314  heißt,  Tarquinio«  Pn*<o» 
habe  die  XI l.  centuriae  equitum  gebildet,  so  kann  das  nicht  weiwr  iBf- 
fallen,  wie  überhaupt  die  mannigfachen  Differenzen  der  Tradition  i^''- 
großen  Teile  in  der  Teilung  des  einen  Akts  unter  die  zwei  Namen  bembn« 

3.  Vgl.  obrn  S.  351  tlg. 
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mierung  an  insofern  nur  eine  Ergänzung  der  zwölf  centuriae 
gebildet  haben,  als  sie  bestimmt  waren,  nur  der  Form  nach  die 
alten  Verbände  der  patrizischen  Reiterschwadronen  aufrecht  zu 
halten,  während  allein  die  zwölf  centuriae  zur  praktischen  Ver- 
wendung kamen.  Aus  den  Hauptstellen  bei  Livius,  in  denen 
von  der  Bildung  der  sechs  und  der  zwölf  centuriae  die  Rede 
ist^);   kann  man,   so  verschieden  dieselben  auch  verstanden  und 


1)  Es  heißt  bei  Livius  1,  36 :  neque  tum  Tarquinius  de  equitum  centu- 
riis  qoicquam  mutavit,  numero  alterum  tantum  adiecit,  ut  mille  et  octin- 
genti  (so  hdschr.  feststehend)  equites  in  tribus  centuriis  essent  .  posteriores 
modo  sub  isdem  nominibus  qui  additi  erant  appellati  sunt,  quas  nunc,  quia 
geminatae  sunt,  sex  vocant  centurias.  Und  1,43:  ex  primoribus  civitatis 
duodecim  scripsit  centurias  .  sex  item  alias  centurias,  tribus  ab  Bomulo 
institutis,  sub  isdem  quibus  inauguratae  erant,  nominibus  fecit.  Was  zu- 
nächst die  letztere  Stelle  betrifft,  so  besagt  sie  deutlich,  daß  die  sex  cen- 
turiae die  älteren  sind;  sie  werden  ausdrücklich  mit  den  drei  von  Romulus 
eingerichteten  in  unmittelbare  Beziehung  gesetzt,  mit  denen  sie  auch  die 
Bezeichnung  teilen,  während  unabhängig  davon  die  duodecim  centuriae 
sind.  Wollte  man  sich  an  dem  Ausdruck  fecit  stoßen,  so  ist  zur  Erk^rung 
dessen  zu  bemerken,  daß  derselbe  nur  die  Neuschöpfung  der  sex  centuriae 
bezeichnet,  womit  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  daß  sie  schon  vorher  in 
anderer  Form  (wahrscheinlich  mit  Anknüpfung  an  Liv.  1,  36  als  geminatae 
tres)  bestanden.  Jedenfalls  bilden  sie  die  direkte  und  ausgesprochene  Fort- 
setzung und  Fortbildung  der  alten  Romulischen.  Sieht  man  sich  daraufhin 
nun  aber  die  erste  Stelle  des  Livius  an,  so  kann  man  nicht  umhin,  in  ihr 
geradezu  einen  Unsinn  zu  erkennen.  Existierten  vor  Tarquinius  drei  cen- 
turiae equitum,  so  kann  durch  Verdopplung  dieser  Zahl  nimmermehr  die 
Zahl  von  1800  equites  herauskommen  (vgl.  die  Worte  numero  alterum  tan- 
tum adiecit),  die  noch  dazu  als  in  tribus  centuriis  befindlich  angegeben 
werden.  Streichen  wir  den  unsinnigen  Satz:  ut  mille  et  octingenti  equites 
in  tribus  centuriis  essent,  so  wird  alles  klar  und  es  wird  durchaus  sach- 
gemäß hier  folgendes  berichtet:  neque  tum  Tarquinius  de  equitum  centuriis 
quicquam  mutavit,  numero  tantum  alterum  adiecit  .  posteriores  modo  sub 
isdem  nominibus  qui  additi  erant  appellati  sunt,  quas  nunc,  quia  gemi- 
natae sunt,  sex  vocant  centurias;  d.  h.  Tarquinius  nahm  keiue  andere  Ver- 
änderung an  den  alten  drei  centuriae  equitum  vor,  als  daß  er  ihre  Zahl 
auf  das  doppelte  erhöhte.  Diese  so  hinzugefügten  wurden  ebenso  benannt, 
wie  die  ersten  und  ursprünglichen  drei  centuriae;  man  bezeichnet  sie  jetzt, 
eben  wegen  ihrer  damaligen  Verdopplung,  als  die  sex  centuriae.  Mit  dem 
Worte  posteriores  deutet  Livius  an ,  daß  diese  hinzugefügten  centuriae  eben 
den  Ramnes,  Tities,  Luceres  posteriores  entsprechen  und  in  ihrer  noch- 
maligen Hervorhebung  als  die  sex  centuriae  ist  ein  Zweifel  darüber  aus- 
geschlossen, daß  wir  in  diesen  sex  centuriae,  die  später  auch  als  sex  suf- 
fragia  charakterisiert  wurden,  wirklich  die  Verdopplung  der  altpatrizischen 
drei  centuriae  equitum  der  Kamnes,  Tities  und  Luceres   zu  sehen  haben. 

Gilbert,  Gesoh.  u.  Topogr.  Ilum«.    II.  -0 
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zu  verstehen  sind,  doch  das  eine  mit  Sicherheit  entnehmen,  daß 
die  sechs  centuriae  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  alten  cen- 
turiae  Ramnium,  Titium^  Lucerum  waren,  wahrend  die  zwölf 
centuriae  eine  neue  Schöpfung  bildeten,  die  unmittelbar  mit  «1er 
allgemeinen  Heeresordnung  selbst  zusammenhangen.  Und  diest^ 
Deutung  der  Angaben  des  Livius  wird  auch  durch  die  weiteren 
Angaben  anderer  Schriftsteller  bestätigt^),   wenn  man  aucb  er- 


Was  den  von  mir  ausgeworfenen  Satz  ut  mille  et  octingcnti  eqoites  in  tr: 
buB  centuriis  essent  betrifü;,  so  haben  wir  ihn  entweder  als  Glo6fi<^m  /c 
betrachten,  den  ein  Schreiber,  um  sich  die  Berechnung  klar  zu  nia'h'n. 
an  den  Rand  schrieb,  oder  wir  haben  sie  allerdings  auf  Livius  selbst  (ni^t 
seine  Quelle  zurückzuführen,  die  hier  beide  lieiterformationen ,  die  äit'rr»' 
und  die  jüngere,  durcheinander  warf  und  die  12H- 6  centuriae  equituni  •i'^r 
späteren  Zeit  schon  auf  die  alten  tres  centuriae  zurückführte.  Die  W'^iir 
sind  auf  alle  Fälle,  da  sie  einen  offenkundigen  Widerspruch  mit  den  fol- 
genden Worten  und  einen  haaren  Unsinn  enthalten,  zu  streichen  odt-r  io 
halüich  zu  verwerfen;  ohne  sie  ergiebt  der  Satz  einen  völlig  klan^n  Sinn. 
der  mit  der  weiteren  Angabe  des  Livius  1,  43  durchaus  im  Einklang?  Ftebt. 
Die  sex  centuriae  sind  danach  die  älteren,  unmittelbar  aus  dtm  ÄU^rtiru 
drei  centuriae  der  Ramnes,  Tities,  Luceres  herausgebildeten,  <Ue  diioJecni 
centuriae  die  jüngeren,  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  der  ^rvrlvc 
Heeresorganisation  selbst  stehenden. 

1)  In  der  kurzen  Notiz  bei  Festus  p.  384:  sex  suifragia  app«>Ilahtur  :!. 
equitum  centuriis ,  quae  sunt  adiectae  (hdschr.  adfcctae)  ei  numero  centuna 
rum,  quas  Priscus  Tarquinius  rex  constituit,  kann  ich  nur  das  ein«  a<i» 
gedrückt  finden,  daß  neben  den  zwölf  centuriae  als  ein  besonderer  T»il 
noch  die  sex  centuriae  =  sex  suffragia  bestanden.  Abgesehen  von  der  Mv 
lichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit,  daß  wir  hier  nur  einen  ungenaui'D  Au- 
zug  aus  der  Angabe  des  Verrius  vor  uns  haben,  sollen  die  Worte  d'd 
sicher  nicht  auf  den  Akt  der  Schöpfung  dieser  sex  centuriae  «ich  bezit^bvn. 
sondern  den  später  thatsächlich  bestehenden  Zustand  und  dao  Verluiti  - 
der  sechs  zu  den  zwölf  ausdrücken.  Sie  belehren  uns,  um  die  Wort^'  K^ 
binos  in  der  Zeitschr.  f.  Altertums wiss.  1846,  213  zu  gebrauchen,  .daü  «!.«> 
sex  suffragia  nicht  innerhalb  der  Kitterschaft  in  ihrem  eigentlichen  Sinor 
sondern  als  ein  Anhang  derselben,  als  ihr  aggregiert,  adiectae,  oeb^-D  ihr 
standen".  Mehr  Schwierigkeiten  macht  allerdings  die  Stelle  Cic.  p'p  - 
20,  36:  deinde  equitatum  ad  hunc  morem  constituit,  qni  luqut*  lulhm  H 
retentus:  nee  potuit  Titiensium  et  Rhamnensium  et  Lucerum  mutare  •pJB 
cuperet  nomina  —  sed  tamen  prioribus  equitum  partibus  secundi*  additi' 
M  ac  CC  fecit  equites,  numerumque  duplicavit,  postquam  bello  nhfC^ 
Aequornm  gentem.  In  Wirklichkeit  kann  aber  auch  hier  kein  Zw<*ifrl  M'ia. 
daß  wir  diese  Worte  gleich  der  Angabe  des  liivius  zu  yentehen  habfü 
da  Tarquinius  die  Namen  der  alten  drei  centuriae  nicht  änd«'m  konoTf 
fügte  er  wenigstens  ihrer  Zahl  eine  weitere  gleiche  Zahl  hinzo  owi  trMi/ 
•odann  1200  equites.    Auch  hier  also  werden  die  1200  eqait««  («U«  V  v 
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kennt,  daß  das  Nebeneinanderbestehen  der  sechs  und  der  zwölf 
centuriae  schon  für  die  römischen  Antiquare  selbst  eine  Ratsel- 
frage gewesen  ist,  um  deren  Lösung  sie  sich  in  verschiedener 
Weise  und  mit  verschiedenem  Erfolg  bemüht  haben.  Da  wir 
nun  sowohl  aus  der  Zahl  der  Reitercenturiae  überhaupt^),  wie 
aus   der  Charakterisierung  der  sex  centuriae  als  sex  suffragia^), 


CG  ist  hdschr.  und,  wenn  auch  nicht  das  gewöhnliche  bei  Cicero,  fest- 
zuhalten) als  die  eigentliche  Reiterei  von  den  sex  centuriae  geschieden, 
welche  letzteren  bestimmt  als  Fortsetzung  und  Umbildung  der  alten  Bomu- 
lischen  equitea  bezeichnet  werden.  Denn  einmal  müssen  die  Worte  priori- 
bus  equitum  partibus  secundis  additis  in  Beziehung  zu  den  vorhergehenden 
Worten  nee  potuit  Titiensium  —  mutare  nomina  so  verstanden  werden,  daß 
er  den  alten  drei  centuriae  (prioribus)  drei  weitere  (secundi)  hinzufügte; 
sodann  muß  dieser  Akt  unabhängig  von  dem  weiteren  1200  fecit  equites 
sein,  wie  eben  eine  sachgemäße  Exegese  der  Worte  partibus  secundis  additis 
1200  fecit  equites  ergiebt.  Auch  bei  Cicero  also  werden  die  sex  centuriae  in 
unmittelbare  Verbindung  mit  den  ältesten  drei  centuriae  equitum  gesetzt, 
während  die  1200  equites,  d.  h.  die  zwölf  centuriae ,  davon  getrennt  werden. 
Die  letzten  Worte  numerumque  duplicavit  kann  man  nur  als  eine  Epexe- 
gese  auffassen:  und  zwar  verdoppelte  er  die  Zahl  der  equites  nach  Unter- 
werfung der  Aequer;  es  waren  also  anfänglich  nur  600  equites,  die  hernach 
auf  1200  gebracht  wurden.  Es  werden  denmach  die  Entwicklungsphasen, 
welche  die  Beiterei  durchgemacht,  an  dieser  Stelle  von  Cicero  kurz,  aber 
doch  deutlich  unterschieden;  aus  den  drei  centuriae  equitum  der  Bamnes, 
Tities,  Luceres  werden  sechs,  daneben  werden  weitere  600  equites  ge- 
schaffen, die  nach  Besiegung  der  Aequer  auf  1200  erhöht  werden.  Wir 
müssen  also  auch  hier  sagen,  daß  die  sechs  centuriae  bestimmt  von  den 
zwölf  centuriae  unterschieden  werden ,  welche  letzteren  allein  als  die  eigent- 
lichen equites  charakterisiert  werden. 

1)  Die  Zahl  300  galt  noch  in  der  Höhezeit  der  Bepublik  als  die 
Normalzahl  einer  Legion;  vgl.  Polyb.  1,  16,  2;  2,  24,  3;  6,  20,  9;  6,  26,  1; 
Liv.  3,  62;  21,  17;  36,  41.  Diese  Zahl  bleibt  auch  dann,  wenn  die  Infan- 
terie in  außergewöhnlicher  Weise  erhöht  wird;  so  Liv.  26,  28;  39,  38  bei 
Erhöhung  der  4200  auf  5000;  Liv.  43,  12  auf  6200;  Liv.  43,  12,  Serv.  Aen. 
7,  274  auf  6000;  Liv.  29,  24  auf  6200.  Vgl.  Marquardt  Handb.  2,  324flg. 
Man  ersieht  daraus,  daß  300  equites  als  eine  unabänderliche  Zahl  galt, 
deren  Zusammenhang  mit  den  300  equites  der  ältesten  Periode  Borns  un- 
verkennbar ist.  Ist  das  aber  richtig,  so  hat  nur  die  Zahl  von  1200  equites 
Berechtigung;  denn  1200  =  4x300  equites  bilden  die  normalen  Beiterkon- 
tingente  von  vier  legioues  und  haben  wir  in  den  2  x  80  resp.  2  x  84  cen- 
turiae peditum  die  Infanterie  von  vier  legiones  erkannt,  so  gehören  1200 
equites  —  aber  auch  nicht  mehr  —  notwendig  zu  diesen  vier  legiones. 

2)  Werden  die  sechs  centuriae  später  als  die  sechs  sufiPragia  bezeich- 
net, wie  namentlich  bei  Festus  a.  0.  geschieht  (vgl.  aber  nachher),  so  ist 
klar,  daß  dieser  Zusatz  sufiragia  eine  ganz  besondere  Charakterisierung  der 

26* 
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wie  aus  einer  Reibe  weiterer  Momente^)  erkennen,  daß  wirklich 
nur  die  zwölf  centuriae  zu  praktischer  Verwendung  gekommen 
sind;  so  haben  wir,  wie  bemerkt,  anzunehmen,  daß  die  sex  cen- 
turiae nur  den  Zweck  hatten,  die  altpatrizischen  centuriae  equi- 
tum  der  Form  nach  fortzusetzen,  weil  die  Sacra,  welche  seit 
alters  her  dieselben  verbunden  und  geweiht  hatten,  nach  antiker 
Anschauung  einerseits  nicht  untergehen  konnten,  anderseits  aber 
auch  nicht  von  den  Plebejern  geteilt  werden  durften. 

Bei  dem  Plane,  die  neu  aufgenommenen  BeTolkerongs- 
elemente,  speziell  die  Aventinbürger,  auch  in  die  Reiterei  auf- 
zunehmen, stieß  Tarquiuius  also  auf  den  energischen  Widerstand 
der  Patrizier,  die  sich  auf  die  Sacra  beriefen,  welche  die  Ver- 
bände der  equites  weihten  und  an  denen  sie  den  Fremden,  d.  h. 
Plebejern,  um  diesen  späteren  Ausdruck  schon  hier  zu  gebrau- 
chen, keinen  Anteil  einräumen  wollten  und  konnten.  So  hat 
Tarquinius  die  drei  Doppelcenturiae  der  Ramnes,  Tities,  Luceres 
als  sakrale  Verbände  bestehen  lassen^),  während  er  für  die  eigent- 


sechs  centuriae  enthalten  muß.  Nun  haben  aber  bekanntlich  die  zwölf  cen- 
turiae ebenso  gut  ihr  Stimmrecht,  als  die  sechs  und  unterscheiden  sich 
daher  in  Wirklichkeit,  was  diesen  Punkt  betrifft,  durchaus  nicht  von  den 
sex  centuriae;  dieser  Unterschied  kann  eben  nur  darin  gefunden  werden, 
daß  die  sechs  centuriae  nur  stimmten  imd  nicht  wirklichen  Dienst  thaten, 
während  der  letztere  neben  dem  Stimmrecht  den  zwölf  centuriae  zukam. 

1)  Die  sex  centuriae  und  die  duodecim  centuriae  werden  wiederholt 
Ton  einander  unterschieden.  Vgl.  Cic.  rep.  2,  22,  39:  rationem  videüs  esfe 
talem ,  ut  equitum  centuriae  cum  sex  suffragiis  et  prima  classis  addita  cen- 
turia,  quae  ad  summum  usum  urbis  fabris  tignariis  est  data,  LXXXVIIIl 
centurias  habeat;  auch  hier  erscheinen  also  die  sex  suffragia  wohl  als  An- 
hängsel der  centuriae  equitum,  aber  doch  zugleich  als  selbständig.  Cic. 
Phil.  2,  33,  82:  prima  classis  vocatur,  renuntiatur;  deinde  ita  ut  adsolet, 
suffragia;  tum  secunda  classis.  Liv.  43,  16:  Claudius  causam  dixit:  et  cum 
ex  duodecim  centuriis  equitum  octo  censorem  condenmassent  moltaeque 
aliae  primae  classis;  auch  hier  sieht  man  also,  daß  die  duodecim  centuriae 
eine  für  sich  abgeschlossene  Gruppe  bilden,  während  die  suffragia  anab- 
hängig von  ihnen  sind. 

2)  Diese  meine  Ansicht,  daß  die  sex  suffragia  nach  der  ihnen  Ton 
Tarquinius  gegebenen  Organisation  nur  die  Pflege  derjenigen  Sacra  bei- 
behielten, die  sie  von  ihrer  ersten  Bildung  an  als  centuriae  der  Bamnej, 
Tities  und  Luceres  gehabt  hatten,  stützt  sich  darauf,  daß  w^ir  noch  bis  is 
die  Kaiserzeit  eine  oder  mehrere  sakrale  Würden  nachweisen  können,  daren 
Zusammenhang  mit  diesen  centuriae  equitum  unverkennbar  ist.  Denn  ein- 
mal fuhrt  Dionysius  2,  64  unter  den  bis  in  seine  Zeit  fortexistierendeB 
priesterlichen  Ämtern  des  Numa  rjyefiovsg  rcov  xsliQÜow  auf,  während  « 


lichfl  FeldkaTallerie  durchaus  an  seinem  ursprünglichen  Plane 
festhielt  und  denselben  in  Übereinstimmung  mit  seiner  übrigen 
'leeresordnung  durchführte.  Die  mobile  Eavallerie  wird  danach 
ebenso  gebildet  wie  die  Infanterie,  indem  alte  und  neue  Gemein* 
den  gleichmäßig  zum  Dienste  herangezogen  werden,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  hier  —  eine  Eonzession  an  die  patrizischen 
Vorurteile,  die  der  Dreizahl  ein  besonderes  Gewicht  beilegten  — 
"'^  Zahl  vou  Dreihundert  als  Normalzabl  einer  „Lese"  fest- 
K^halten  wird  und  demnach  300  equites  and  4000  pedites  ein 
zusammengehöriges    Kontingent    ausmachen.*)      Die    alten   drei 

^  '8  jährlich  wit'derholte  &viiiai  nolvziUCe  tTwähnt,  welche  im  Namen  dei 

P^UlUB  Sia   räv   (ifyleziav  iirneai*  Iv  fiijrl  KvivxiXim  Ujofiev^  tafg  utilov- 

("»»ctif  tiSoif   dargebracht  werdpn;    ferner  aber  «ind  nns  auch  tribuni  cele- 

"^  als  «akral  thaii«  bekannt  (vgl.  oben  S.  UOflg.)  und  endlich  treten  udb 

^'n',   Sechemannei ,   inschriftlich   wiederholt  entgegen,   deren   Zueammen- 

^^B  mit  den  equites  zwcifelloR  ist;   vgl.  VI  vir  tunnae  equitutn  Romano- 

^"t  OreUi  133;   SeTir  equitum  (Romanoruin)  732,  1172,  2242,  S258;   Serir 

t^  "/,    3046    (jiier   Bevir  tunnae   secnndae);    Inl.  CapitoÜn.  in   der  Vita   des 

^    '  Aatoniaai   Philoa.,   wo   es   heißt:    Pius   Marcum   designavit   et   Caesaria 

I   Pellatioae  doDarit  et  levirum  turmia  equitum  Bomanorum  iam  conaulem 

^natnxxi    creavit  et  edenti  cum  collegis   ludoa  «erirales  adscdiL    Vgl, 

V<9   RüiXL.  AJt.  I,  283,  444.    Wie  wir  den  Zusammenhang  dieser  Würden 

den      me3t  centuriae  zu  faxi^cn  haben,  mag  unklar  bleiben  und  echlieQt 

,/gt     nStixeret  Eingeben  darauf  für  uns  aua;  daß  diese  Würden  der  i/yc- 

greÄS»^        ■»*fXnjltav,   womit   wir  die   tribuni   celerum   der   Fasti   Praen.  für 

/i      .faulten  dürfen,  sowie  der  iifjiatoi  inmig,  mit  denen  wohl  wieder 

■y     «?<H  Kiätum  zusammengebracht  werden  dürfen,  mit  den  sei  centnriae 

'V«7v~K>tanden  anzusehen  sind,   ist  mir  zweifellos.    Wenn  Mommsen 

9^7_£x  —      :X,  IS&flg.  nachweist,  dal)  die  sex  centuriae  nicht  als  patriiiscb 

^vÄ'.^cacX.,    lo  bin  auch  ich  dieser  Meinung;  wahrscheinlich  waren  die 

^e^.m^:m         ^olion  dunmU,  als  »io  durch  'I'arquiniu^  in  ihrer  ältesten  For- 

^ .w~  ^^       '^urdi-n,  nicht  mehr  rein  palriiiech,  weil  schon  einzelne  reiche 

IK  *Ät-*ji    li«(trrciipn»t   tpünnhmi-n ,   wi^shalb   sie   nicht   als   patri- 

t  M        A&bvr  all  xitkral«  Votbinde  erhultcn  blieben,    übrigens  bis 

■  4^  dioM  m  cmtariae  auch  spilt-i  noch  Veränderungen 

^f  ich   hier   aber  nicht  i^er  ein- 

iülil   im  wahrscheinlich,    daQ 

5.17 11|{.   und   anderseits   TOn 

iiurlio   gebrachten   Gesichte- 

(dert  nicht,  die  llttste  Orga- 

fuHen,   wie   von  mir  ge- 

n«  sex  inffragia  weise 

MI  IiepOD  habe  ich  schon 
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Doppelcenturien  bildeten  fortan,  wie  schon  bemerkt,  ausscLlieLw 
lieh  religiöse  Verbände,  indem  sie  nur  für  die  Pflege  derjenigen 
Sacra  fortbestanden,  durch  die  sie  früher  —  während  ihres  Be- 
standes zu  wirklicher  Eriegsformation  —  zusammengehalten  und 
geweiht  waren.  Die  eigentliche  Eriegsreiterei  bildet  somit  gleich 
der  Infanterie  zwei  mobile  Lesen  a  300  Reiter^),  zu  denen  dann 
ebenso  wie  bei  der  Infanterie  je  zwei  Lesen  Landsturm  hinzu* 
treten  —  auschließlich  für  die  Verteidigung  der  Stadt  im  äußer- 
sten Notfalle  bestimmt.  Denn  bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht, 
wie  sie  in  Rom  von  Haus  aus  für  das  ganze  Leben  jedes  Bür- 
gers galt,  der  somit  vom  ersten  Jahre  seiner  Wehrbarkeit  bis 
zum  Tode  dem  Vaterlande  zur  Verfügung  stand,  mußte  sich 
die  Praxis  herausbilden,  zunächst  die  80  Centuriae  peditum  and 
6  Centuriae  equitum  der  beiden  mobilen  Legiones  auszulesen, 
um  sodann  die  älteren  Jahrgänge  gleichfalls  zu  zwei  Legiones 
d.  i.  wieder  80  centuriae  peditum  und  6  centuriae  equitum,  zu- 
sammenzustellen und  für  die  Verteidigung  der  Stadt  zu  bestim- 
men.^)    So  zerfällt  also  fortan  die  Kriegsmacht  Roms  in  zwei 

1)  Diese  Zahlen  ergeben  sich  aus  der  Summe  der  equites  von  selbst 
Waren  es  überhaupt  1200  equites,  so  zerfiillen  dieselben  gleich  den  pfdit^ 
in  die  Hälfte  Landwehr  —  der  Begriff  der  Linie  paßt  nicht  für  jene  Ze:t 
und  ziehe  ich  daher  für  die  zum  Auszug  im  Felde  bestimmte  mobile  Tru)>p'' 
den  Ausdruck  Landwehr  vor  —  und  in  die  Hälfte  Landsturm.  Je»ie  ilie?»^r 
beiden  Hälfben  aber  zerfällt  wieder  in  zwei  Abteilangen  nach  den  Kodüs- 
genten  der  beiden  Verbündeten,  die  zu  dem  gemeinsamen  Gesamtfat^r 
gleichmäßig  beitragen. 

2)  Für  die  spätere  Zeit  gilt  der  Gnmdsatz,  einmal,  daß  der  Bürp'-r 
nar  bis  znm  60.  Jahre  überhaupt  zu  dienen  hat;  sodann,  dafi  das  45.  Mr 
die  Scheidegrenze  zwischen  den  iuniores  und  seniores  bildet.  Ich  kann  die 
Einführung  und  Fixierung  dieser  Altersgrenzen  erst  in  eine  spätere  Z<f:t 
verweisen;  in  neuentstehenden  Staaten,  die  jeden  Tag  um  ihre  Exi^tvoi 
zu  ringen  Ge&hr  laufen,  können  solche  Gesichtspunkte  und  Grundsäti" 
erst  allmählich  Eingang  gewinnen,  wenn  und  sobald  das  Staatswesen  lub 
konsolidiert,  die  Existenz  desselben  eine  gesicherte  ist.  In  ultctft«r  Zrit 
dient  jeder  so  lange  er  Waffen  tragen  kann  und  wird  ins  Feld  gefährt 
wenn  und  so  oft  die  Not  an  den  Mann  tritt.  Ich  kann  daher  den  Bereth* 
nnngen  neueres^  wie  sie  sich  namentlich  bei  Lange  Röm.  Altert  1,  5Mfii' 
J.  J.  Müller  Philologus  34,  126 flg.  u.  A.  finden,  so  sehr  sie  sich  auch  »a^ 
statistische  Daten  und  Erfahrungen  gründen,  nur  einen  theoretischen  ^'^^ 
beilegen,  soweit  sie  für  jene  ältesten  Zeiten  Geltung  beanspruchen,  rv^-* 
für  diese  hat  zweifellos  der  Grundsatz  gegolten,  daß  jeder  so  lan^  ^* 
junior  für  den  Dienst  in  den  zwei  mobilen  Legionen  sich  stellen  muU.  ^* 
diese  noch  nicht  vollständig  sind.    Von  den  jüngeren  Jahrgängen  4&  sof- 
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legiones  iuniores  ä  4000  Mann  pedites  —  entsprechend  den 
beiden  verbündeten  Städten  und  gemischt  aus  Mannschaften 
der  einen  wie  der  andern  —  und  ä  300  Mann  equites;  sowie 
aus  gleichfalls  zwei  legiones  seniores  —  Landsturm  —  ä  4000  Mann 
pedites  und  300  Mann  equites.  Zu  diesen  8000  Mann  pedites 
iuniores  und  600  Mann  equites  iuniores  —  mobile  Truppe  —  und 
8000  Mann  pedites  seniores  und  600  Mann  equites  seniores  — 
Landsturm  —  treten,  abgesehen  von  den  technischen  Truppen^), 
noch  die  alten  Verbände  der  drei  Doppelcenturiae  equites^  die 
aber,  wie  schon  bemerkt,  nicht  als  eine  Kriegs-,  sondern  nur 
als  eine  sakrale  Formation  aufzufassen  sind. 

So  ist  es  der  genialen,  nur  praktische  Ziele  verfolgenden 
Politik  des  Tarquinius  gelungen,  eine  Einheitsstadt  und  eine 
Großstadt  zu  schaffen.  Aus  ihren  ursprünglichen  Stammsitzen 
und  gesonderten  Wohnbezirken  reißt  Tarquiuius  die  Bevölke- 
.ruDgen  der  alten  Gemeinden  heraus  und  zerstreut  sie  gleich- 
mäßig  durch  alle  Teile  der  Stadt,  während  er  zugleich  fremde, 
unebenbürtige  Geschlechter  zu  gleichem  Range  mit  den  altpatri- 
zischen  erhebt  und  sie  neben  und  unter  diesen  mit  völlig  glei- 
chen Rechten  ansiedelt.     Die  alten  Ordnungen  rein  patrizischen 


wärts  zu  den  älteren  wird  jeder  Waffenfähige  in  die  Reihen  der  beiden 
zum  Auszuge  beBtimmt^n  Legionen  eingereiht,  bis  die  feststehende  Zahl 
dieser  —  8000  pedites  und  600  equites  —  voll  ist;  was  übrig  bleibt,  wird 
den  beiden  Landsturmlegiones  zugewiesen,  in  denen  die  einzelnen  centuriae 
der  pedites  und  equites  von  vornherein  nicht  die  unweigerlich  feststehende 
Zahl  von  100  gehabt  haben  können,  wie  in  den  zujp.  unmittelbaren  Kampfe 
bestimmten  taktischen  Verbänden  der  mobilen  Legiones.  Aber  weil  die 
letzteren  doch  der  eigentliche  Kern  und  Mittelpunkt  des  Heeres  waren, 
haben  sich  von  ihnen,  d.  h.  von  den  in  ihnen  feststehenden  Zahlen  diese 
letzteren  als  Norm  gebildet  und  fixiert,  die  dann  als  die  offiziellen  Be- 
zeichnungen auch  auf  die  Landsturmlegiones  übertragen  werden,  obgleich 
sie  hier  eine  größere  Dehnbarkeit  gehabt  haben  müssen. 

1)  Für  diese  letzteren,  die  centuriae  fabrum,  comicinum  und  tubici- 
num,  zog  Tarquinius  die  grundbesitzlose  Handwerkerbevölkerung  heran, 
deren  Dienste  somit  gleichfalls  verwandt  wurden,  obgleich  der  eigentliche 
Kriegs-  und  Waffendienst  nur  der  grundbesitzenden  Bevölkerung,  in  erster 
Linie  den  Klienten  der  patrizischen  Gentes,  sowie  der  Aventinischen  Land- 
bevölkerung, zufiel,  während  die  Patrizier  selbst  jedenfalls  noch  lange  mit 
Vorliebe  den  Dienst  als  equites  gesucht  haben,  daneben  aber  zugleich  als 
Offiziere  in  den  legiones  fungierten.  Jedenfalls  aber  müssen  von  Anfang  an 
schon  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  wohlhabender  Plebejer  auch  in  den 
Reiterschwadronen  gedient  haben. 
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Gepräges  sucht  er  in  ihrem  Werte  und  in  ihrer  Bedeutoiig 
herabzumindern  und  zu  schmälern,  während  er  für  die  durch 
die  Zerstreuung  der  verschiedenen  Bevölkerungselement«  d€q 
geschaffenen  Kreise  auch  neue  Ordnungen  schafft,  die  er  im 
Gegensatze  zu  den  alten  hebt  und  begünstigt^)  Indem  er  so 
auf  dem  Boden  der  Altstadt  durch  die  Vermischung  aller  Bevol- 
kerungsteile  —  der  alt-  und  der  neupatrizischen  GeschlechUr, 
der  Klienten  und  der  durch  ihn  nach  Rom  überführten  tusldschen 
Handwerkerbevölkerung  —  eine  durchaus  gleiche  und  einheit- 
liche Bürgerschaft,  wenn  auch  verschiedener  Rechtsstofen. 
schafft^),   kettet   er   die   benachbarten   Aventingemeinden  durch 

1)  Die  Hebung  und  Begünstigung  der  durch  ihn  seihst  geschaffenen 
Ordnungen  von  Seiten  des  Tarquinius  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Wah- 
rend die  alten  Trihus  durch  Zerstreuung  ihrer  Einzelhürgerschafl«:'!!  all- 
mählich ganz  verschwinden,  die  Eurienverhände  sich  gleichfalls  lockern 
und  an  Bedeutung  verlieren,  konzentriert  sich  fortan  das  Hauptgewicht  in 
den  neuen  Tribua,  zu  denen  die  compita  oder  vicinitates  die  Unterstufen 
bilden  und  die  Argei  in  eigentümlicher  Weise  einen  Ausgleich  der  alt''n 
auf  der  nationalen  Scheidung  der  verschiedenen  Volkselemente,  ond 
der  neuen  nach  dem  lokalen  Prinzip  gebildeten  Ordnungen  versuchen. 
Nur  über  das  eiserne  Gefüge  der  patrizischen  Gens  hat  Tarquinius  keine 
Gewalt  gehabt.  Indem  er  den  alten  junge,  neugeschaffene,  aus  den  bislanjr 
unberechtigten  Volkselementen  willkürlich  in  den  Patriziat  erhob«?ne  Gen- 
tes zur  Seite  stellte,  hat  er  freilich  ohne  Zweifel  beabsichtigt,  nicht  nur 
die  alte  Bedeutung  und  die  politische  Machtstellung  der  alten  Geschlechter 
zu  mindern,  sondern  auch  ihren  Glanz  zu  verdunkeln;  aber  dieser  Fli&n  iit 
ihm  nicht  gelungen.  Die  jungen  Geschlechter  sind  sehr  bald  in  die«elhe 
Exklusivität,  in  dieselben  Ansprüche,  in  dieselbe  Anmaßung  den  plebeji- 
schen Volkselementen  gegenüber  hineingewachsen,  wie  die  alten  Gentes, 
und  die  gentilizische  Organisation  isit  das  echteste  Merkmal,  das  unzweifel- 
hafteste Kriterium  des  Patriziats  geblieben.  Die  jungen  Gentes  kOonen 
übrigens,  um  das  noch  einmal  hervorzuheben,  sich  von  Haus  aus  nur  da- 
durch von  den  alten  unterschieden  haben,  daO  sie,  wenigstens  der  ^<^\ 
nach ,  ohne  Klienten  waren.  Aber  eiimiial  mögen  die  neuen  Landerwerbang^ 
rasch  auch  ihnen  eine  hörige  Bevölkerung  zugeführt  haben ,  anderseits  wiftea 
wir  nicht,  ob  nicht  bei  ihrer  Konstitution  durch  den  Organisator  diejesi^« 
Klientenbevölkerung  ihnen  ganz  oder  zum  Teil  zugewiesen  ist,  die  durch  Au»- 
sterben  alter  Gentes  freigeworden  war.  Mir  ist  das  letztere  sehr  wahrscheinlich. 

2)  Nur  auf  einen  Umstand  muß  ich  hier  noch  aufmerksam  machrfi. 
der  für  das  Verständnis  der  Stadtentwicklung  nicht  ohne  Bedeutung  vt 
Wir  haben  früher  gesehen,  wie  die  30  Kurienbezirke,  die  wir  als  das  (i^ 
samtgebiet  der  drei  vereinigten  Gemeinden  des  Palatin,  des  Quirinal  nod 
des  Caelios-Esquilin  kennen  gelernt  haben,  auf  alle  Fälle  über  die  Grenm 
der  sp&teren  sog.  Servianischen  Stadt  hinübergegangen  sind.  L»iirch  dit 
KhwchlieOong  nur  eines  Teiles  dieser  Kurienbezirke  in  den  Stidtxiag  waü 
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ein  für  ewige  Zeiten  geschlossenes  Bündnis  an  die  Altstadt, 
schafft  durch  eine  gemeinsame  Mauer  aus  den  Gebieten  der 
alten  Gemeinden  und  der  Aventinstadt  eine  Einheitsstadt  und 
verwertet  die  Militärkraft  dieser  Doppelgeraeinden  zur  Schaffung 
eines  mächtigen  Heeres,  dessen  Einheit  die  Einheit  einer  energi- 
echen äußeren  Politik  zur  Voraussetzung  hat.^)  Die  Möglichkeit 
wie  die  Grundlage  seiner  künftigen  Größe  verdankt  Rom  so  dem 
Königsgeschlechte  der  Tarquinier,  welche  die  Sonderelemente 
seiner  Bürgerschaft  zur  Einheit  umgeschaffen  und  die  so  geeinte 
Stadt  in  die  Bahnen  einer  einheitlichen  und  zielbewußten  Poli- 
tik hinübergeleitet  haben. 

Haben  wir  so  die  Schaffung  der  Einheitsstadt  durch  die 
Tarquinier  kennen  gelernt,  so  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  kurz 
diejenigen  Ordnungen  zu  betrachten,  die  wir  als  Konsequenzen 
der  Zusammenschließung  der  verschiedenen  Stadtgemeinden  zu 
einer  wirklichen  Einheitsstadt  aufzufassen  haben.  Hierher  ge- 
hört zunächst  die  Schaffung  des  Gesamtforums.  Wir  haben  schon 
früher  das  unter  dem  Namen  Forum  Romanum  später  bekannte 
Forum  kennen  gelernt  imd  haben  dasselbe  in  Übereinstimmung 


sich  mit  Notwendigkeit  ein  Gegensatz  dieser  im  eigentlichsten  Sinne  Stadt- 
kurien und  der  außerhalb  des  Mauerringes  befindlichen  Bezirke  gebildet 
haben  und  wir  können  jetzt  geradezu  von  curiae  urbanae  und  curiae  rus- 
ticae  sprechen.  Dieser  Gegensatz  hat  allerdings  dadurch  seine  Schärfe  ver- 
loren, daß  das  lokale  Prinzip  der  Kurienorganisation  überhaupt  seine 
Bedeutung  verlor  und  die  zu  einer  Kurie  gehörenden  Geschlechter  mit 
ihrer  Klientenbevölkerung  sich  mehr  und  mehr  von  den  Kurienbezirken 
selbst  losten.  Es  ist  daher  auch  keineswegs  auffallend,  daß  die  patrizische 
Bevölkerung  später  fast  ausschließlich  in  der  Stadt  wohnt;  denn  auch  die- 
jenigen Geschlechter,  die  zu  den  entfernteren,  außerhalb  des  Servianischen 
Stadtringes  befindlichen  Kurienbezirken  von  Haus  aus  gehört  hatten,  müssen 
sich  nach  Erbauung  der  Gesamtmauer  von  diesen  ihren  resp.  Kurienbezir- 
ken gelöst  haben,  um  fortan  innerhalb  der  Stadtmauer  selbst  zu  wohnen. 
So  haben  diese  ursprünglich  aus  Dorfgemeinden  entstandenen  Bezirke  mehr 
und  mehr  ihren  Charakter  wirklicher  Wohnbezirke  von  Geschlechter- 
verbänden verloren  und  sind  in  Gegensatz  gegen  die  eigentliche  Stadt  ge- 
treten, obgleich  sie  zweifellos  ihre  sakralen  Kultmittelpunkte  (Curiae)  auch 
fernerliin  behalten  haben,  zu  denen  dann  an  den  Kurienfesten  die  in  der 
eigentlichen  Stadt  wohnenden  Geschlechter  zu  Opfern  und  Feiern  heraus- 
kamen. 

1)  Ich  muß  hier  schließlich  betreffs  des  Verhältnisses  des  Aventin 
zur  Gesamtstadt  noch  einmal  auf  das  oben  S.  241  flg.  gesagte,  sodann  auf 
Kap.  9  verweisen.  Eine  erschöpfende  Behandlung  dieses  Gegenstandes 
liegt  natürlich  außerhalb  unserer  Aufgabe. 
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mit  der  Tradition  als  den  zunächst  ftir  den  Verkehr  der  beiden 
Gemeinden  der  Kamnes  und  der  Tities  bestimmten  Markt  geblil 
Dieser  auch  im  Mittelpunkt  der  Gesamtstadt  liegende  Raum  »t 
von  deu  Tarquiniei*n  zum  Gesamtmarkt  erhoben  und  demeut- 
sprechend  eingerichtet  Es  kam  zunächst  darauf  an,  diesen  an 
und  für  sich  sehr  feuchten  und  zugleich  in  hohem  Maße  plötz- 
lichen Überschwemmungen  ausgesetzten  Ranm^)  gründlich  trocken 
zu  legen.  Diesem  Zwecke  diente  die  großartige  Kloakenanlage, 
die  hier  demnach  zunächst  kurz  zu  betrachten  ist. 

Unsere  Quellen  sind  darin  einig,  diesen  staunenswerten  Bau 
auf  den  oder  die  Tarquinier  zurückzuführen*),  und  in  der  That 
ist  auch  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden,  diese  Angabe  zu 
bezweifeln.  Es  sind  verschiedene  Abteilungen  des  Baues  zu- 
unterscheiden. In  den  Mündungsbau,  die  eigentliche  Cloaca 
maxima,  der  ca.  300  Schritte  lang  von  S.  Giorgio  in  Velabro 
in  mehrfachen  Biegungen  zum  Tiber  läuft  und  unweit  des  heute 
noch  erhaltenen  sog.  Vestatempels  in  den  Fluß  mündet'),  ist  der 


1)  Als  Hauptzweck  der  Eloakenanlage  betont  namentlich  JordaD  1, 1. 
127,  445  „das  Abführen  der  im  Süden  plötzlicher  mid  verheerender  al«  bei 
uns  fallendun  Regenwasser'';  es  sollte  demnach  „das  Centrum  der  Stadt  vor 
den  in  diese  Tiefe  periodisch  von  den  Bergen  zusammenströmenden  lluteo 
und  diin  periodisch  steigenden  Grundwassern  geschützt  werden*.  Danewrn 
ist  aber  febtzuhalten ,  daß  die  durch  die  Eloakenzüge  drainierten  Gegeniien 
der  Subura,  des  Forum,  des  Velabrum  wirklich  durch  die  Tiefe  ihrer  L^r^ 
an  dauernder  Feuchtigkeit  litten,  die  eben  durch  die  Abzugskanäle  entfent 
werden  sollte  und  entfernt  wurde. 

2)  Vgl.  Livius  1,  38,  wo  es  von  dem  älteren  Tarquinioa  heißt:  intuu^ 
urbis  loca  circa  forum  aliasque  interiectas  coUibus  convalles,  quia  ex  pü- 
nis  locis  haud  facile  evehebant  aquas,  cloacis  fastigio  in  Tiberim  ducti« 
siccat,  und  1,  56,  wo  es  von  dem  jüngeren  Tarquinius  heißt,  daß  er  noter 
nahm  cloacam  maximam,  receptaculum  onmium  purgamentomm  arbi*  •si' 
terris  agendam.  Vgl.  damit  Dionys.  3,  67  von  dem  älteren  TaP}ainiu: 
TjQ^ato  dl  xal  xccs  vnovofiovg  OQVtttiv  zatpQOvg,  Öl  iv  int  zbv  Tißiffir  h*' 
tt-vsTai  näv  tb  avQ(}tov  1%  tdv  aztvconav  vd(OQy  und  4,  44  von  dem  jünge- 
ren Tarquinius:  ngo^vfiiav  hioiv  Ini  trig  iSiag  agxiiS  tä  naxaUiq^irta 
rjfi^SQya  vno  tov  nannov  xsXsifäaai^  %al  zag  iilv  i^ayioyiuovi  r»r  rdarwr 
zatpQovg,  ag  ineivog  oqvzzbiv  ^^faro,  fi^xQi  tov  nozaiiov  naz€cyayiif.  Pl^* 
nius  n.  h.  36,  106:  (cloacae)  durant  tamen  a  Tarquinio  IVisco  anni«  WX 
prope  inexpugnabiles. 

8)  Ober  diese  cloaca  maxima  vgl.  namentlich  Abeken  MitteUtAlien 
8.  170 flg.,  dessen  Angaben  ich  in  erster  Linie  benutze.  Es  heißt  hier  XU: 
«nar  wenig  Schritte  vom  Vestatempel  mündet  ein  Halbbogen  in  dm  TiWr. 
▼on  dxei  abereinanderliegenden  Steinlagen  gewölbt.    Der  Bau  ist  gaiis  vob 
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Hauptstrang  des  Eloakenbaues  hineingeleitet,  der,  von  der  Su- 
bura  kommend,  quer  unter  dem  Forum  hergeht  und  sodann  zum 
Velabrum  abbiegt.^)    Gerade  die  Bezirke  der  Subura,  des  Forum, 


Tuff;  Angaben,  daß  in  den  unteren  Reihen  Travertin  gebraucht  sei,  ist  mit 
Bestimmtheit  zu  widersprechen.  Ebenso  waltet  aus  architektonischen  Grün- 
den nicht  der  geringste  Zweifel  ob,  daß  alle  drei  Bögen  nur  Einer  Kon- 
struktion gehören.  Sie  geben  einen  inneren  Halbkreis  von  3,i4  m  Durch 
messer;  aber  von  diesem  liegt  immer  nur  ein  geringer  Teil  über  dem 
Wasserspiegel.  Bei  dem  überaus  tiefen  Wasserstande  des  Tiber  von  1821 
erreichte  die  Höhe  des  Schlüssel steines  über  dem  Wasser  im  lichten  1,2S  m. 
Linotte  maß  im  Julius  desselben  Jahres  0,97  m,  ich  selbst  im  März  1840 
0,73  m  Piranesis  Angabe  von  2,23  m  scheint  unerhöi-t."  Die  Weite  der 
Kloake,  wie  sie  bei  Plinius  h.  n.  36,  108  dahin  angegeben  wird:  (amplitu- 
dinem  cavis  eam  fecisse  proditur)  ut  vehem  faeni  large  onustam  trans- 
mitteret,  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  ganze  Höhlung,  die  nach  den 
von  Linotte  (im  Giom.  arcad.  II,  p.  160  flg.)  angestellten  Bohrungen  zwischen 
3,50  m  und  2,45  m  zu  berechnen  ist,  wozu  noch  die  Höhe  des  Bogens  über 
dem  Tiberspiegel  von  ca.  l,oo  m  addiert  werden  muß.  Zu  dieser  Höhe  von 
etwa  12  Fuß  kommt  eine  Breite  von  ca.  9  Fuß.  Daß  die  Kloake  auch  im 
Altertum  zum  großen  Teile  unter  dem  Spiegel  des  Flusses  gemündet  habe, 
darf  man  annehmen,  wenn  auch  das  Steigen  der  Höhe  des  Wasserspiegels 
seit  dem  Altertum  schließen  läßt,  daß  jenes  Münden  des  Wassers  in  grö- 
ßerer Höhe  dem  Fluße  gegenüber  stattgefunden  hat,  als  heute.  Bei  Plinius 
36»  105  heißt  es:  aliquando  Tiberis  retro  infusus  recipitur  pugnantque  di- 
versi  aquarum  impetus  intus  et  tamen  obnixa  firmitas  resistit,  woraus  folgt, 
daß  die  Tiberfluten  in  die  Mündung  der  Kloake  eindringen  konnten.  Hier- 
bei kam  es  nur  darauf  an,  dem  durch  die  Kloake  zum  Flusse  strömenden 
Wasser  eine  solche  Kraft  zu  geben,  daß  dasselbe  die  Ejraft  des  eindringen- 
den Flußwassers  überwand.  Das  ist  erreicht  einmal  durch  starkes  Gefälle 
des  KJoakenwassers ,  sodann  dadurch,  daß  der  £[anal  nicht  in  geradem, 
sondern  in  spitzem  Winkel  in  den  Tiber  einströmt,  so  daß  das  einströmende 
Wasser  rasch  von  der  vorbeifließenden  Strömung  mit  fortgezogen  wird, 
endlich  durch  eine  Verengung  des  Kanals  nach  dem  Flusse  zu  von  etwa 
4,00  m  zu  3,4  m,  wodurch  die  nach  dem  Ausgange  drängende  Kraft  des 
Wassers  konzentriert  wird.  „Der  Kanal  biegt  gleich  vom  Eingange  bei 
S.  Giorgio  ein  wenig  links,  macht  dann  eine  deutliche  Biegung  rechts  und 
muß  wiederum,  um  in  jenem  Winkel  auf  den  Tiber  zu  fallen,  eine  Wen- 
dung zur  Linken  nehmen.  Die  Länge  des  Ganges  in  gerader  Richtung  be- 
nagt ca.  300  Schritt." 

1)  Der  Hauptstrang  durchschneidet  die  Breite  des  Forum  zwischen 
Capitol  und  Palatin.  Man  stieß  auf  ihn  bei  Ausgrabungen  im  Jahre  1742, 
worüber  Ficoroni  Vestigia  di  Roma  antica,  1744,  p.  74 flg.  berichtet.  Er 
ist  im  Jahre  1872  wieder  aufgedeckt  und  läuft  unter  der  Basilika  Julia  her 
in  einer  Breite  von  2,i5  m  und  mit  einem  Gefälle  von  mehr  als  l,oo  m  bis 
zu  seiner  Einmündung  in  die  Cloaca  maxima  selbst  bei  S.  Giorgio.  Seinen 
Lauf  giebt  Brizio  Bull,  deir  Inst.  1872,  227   genauer  folgendermaßen  an: 
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des  Velabrum  werden  uns  als  in  ältester  Zeit  feucht,  sumpfig, 
ja  geradezu  von  Teichen  und  Lachen  eingenommen  geschildert 
und  ein  Abzugskanal,  der  diese  drei  Bezirke  trocken  legte,  mußte 
zugleich  der  ganzen  Stadt  zu  gute  kommen.  In  diesen  Haupt- 
strang  auf  dem  Forum  sind  sodann  —  ob  gleichzeitig  oder  spä- 
ter kann  man  nicht  mehr  unterscheiden  —  Nebenstränge  geleitet, 
welche  dazu  dienten,  weitere  Bezirke  zu  entwässern.  Über  den 
einen  dieser  Nebenstränge,  der  in  enger  Beziehung  zu  dem  Tol- 
lianum  steht,  habe  ich  schon  früher^)  gesprochen;  der  andere, 
unter  dem  Pflaster  vor  dem  Eastortempel  gefunden,  scheint 
von  den  Bezirken  der  Velia  die  Wasser  herzuleiten.*)  Endlich 
haben  sich  auch  in  der  Tiefe  des  Colosseums  Kanäle  gefunden, 
die  vielleicht  schon  mit  dem  Hauptstrange  auf  dem  Forum  in 
Verbindung  gebracht  werden  müssen,  wenn  sie  nicht  auch,  was 
wahrscheinlicher,  späterer  Zeit  angehören  und  ein  Teil  eines 
weitverzweigten  Systems  von  Abzugsgräben  sind,  die  der  Ent- 
wässerung  des  Esquilin,   des  Caelius  und  des  Palatin  galten.^} 


imperciocchä  dessa  dal  mulini  di  S.  Giorgio  in  Velabro  viene  a  passare 
quasi  diagonalmentc  sotto  Tarco  di  Giano,  donde  si  avanza  sotto  Tabitato, 
e  piegando  verso  il  palazzo  de'  Cesari ,  riesce  al  chiusino  d'angolo  del  primo 
isolato  di  via  dei  Fenili.  Da  questo  punto  penetrando  sotto  i  fenili,  e 
divergendo  sempre  verso  il  Palatino  viene  a  mostrarsi  quasi  parallt'la  al 
vico  Tusco  lungo  il  lato  Orientale  della  basilica  Giulia,  donde  traversando 
la  Via  Sacra  si  avanza  verso  il  Foro.  Allerdings  berichtet  Ficoroni  a.  0.. 
daß  dieser  Hauptstrang,  wenigstens  da,  wo  er  aufgedeckt  wurde,  in  pietra 
Tiburtina  war;  doch  mag  derselbe  einer  späteren  Zeit  der  Restauration  an- 
gehören, da  wir  auf  jeden  Fall  anzunehmen  haben,  daß  dieser  Hauptstrang 
schon  bis  in  die  Zeit  der  Tarquinier  hinaufreicht.  Von  dem  auf  der  Ost- 
seite der  Basilika  Julia  aufgedeckten  Stück  sagt  Brizio  a.  0.:  ivi  se  ne  vede 
Tarco  della  volta,  costruito  a  grandi  blocchi  di  tufo,  come  gVayansi  cog- 
niti  al  Velabro,  e  misura  una  luce  di  m  2,i6.  Von  dem  Forum  muß  sich 
endlich  der  Kanal  bis  zur  Subura  fortgesetzt  haben,  worüber  Jnvenal  Sat 
5,  105  sagt:  pinguis  torrente  cloaca  et  solitus  mediae  crjptam  penetrare 
Suburae.     Doch  steht  über  ihren  Gang  nichts  fest 

1)  Vgl.  oben  S.  79  flg. 

2)  Vgl.  Brizio  a.  0.  227 flg.:  in  questo  corso  (es  ist  von  dem  Laufe 
des  Hauptstranges  von  der  Basilika  Julia  über  das  Forum  die  Bede"»  incon- 
tra  parecchi  affluenti  minori,  uno  de'  qnali  csiste  sotto  Tarea  dinanxi  il 
tempio  de'  Castori,  ed  e  una  piccola  chiavica  di  lunghezza  ancora  indettt- 
minata,  ma  che  si  spinge  verso  il  sito  ove  si  coUoca  il  tempio  di  Ve^ta. 
Essa  ha  una  forma  rettangolare  con  larghezza  di  m  0,65,  altezza  l,7o  enc- 
coglie  le  acque  del  versaute  nord-ovest  del  Palatino. 

8)  Hierüber  vgl.  Kap.  9. 
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Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  aber  noch  zwei  Kloaken- 
mündungen^  welche  in  der  Nähe  der  Öffnung  der  Cloaca  maxima 
selbst  in  den  Fluß  einmünden.  Was  die  bedeutendere  dieser 
beiden  betrifft^  welche  am  weitesten  südlich ,  d.  h.  nach  dem 
Aventin  zu,  sich  befindet,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß 
dieselbe  dazu  bestimmt  war,  das  Cirkusthal  zu  entwässern,  resp. 
das  durch  einen  Graben  nach  dem  Tiber  zu  geführte  Wasser 
dieses  Thaies  in  sich  aufzunehmen.^)  Der  dritte  Abzugskanal 
endlich,  welcher  zwischen  dem  zuletzt  genannten  und  der  Cloaca 
maxima  sich  befindet,  scheint  nur  den  Zweck  gehabt  zu  haben, 
als  Schluß  eines  steilen,  von  der  Höhe  des  oberen  Straßen- 
plateaus herabsteigenden  Ganges  den  Schmutz  der  Straße  ab- 
zuführen.*) 

So  zweifelhaft  wir  aber  auch  in  Bezug  auf  das  Alter  ein- 
zelner Teile  dieses  ganzen  £loakensystems  sein  und  bleiben 
mögen,  sicher  ist  es,  daß  die  ganze  Anlage  in  ihrem  ersten 
Plane  wie  in  den  Hauptstücken  ihrer  Ausführung  auf  die  Dy- 
nastie der  Tarquinier  zurückgeht,  die  allein  schon  durch  dieses 
ebenso  geniale  wie  großartige  Werk  ihre  Berechtigung,  unter 
die  bedeutendsten  Herrscher  eingereiht  zu  werden,  dokumentieren 
würden.^)     Denn  durch  diese  Anlage  wurde  den  erst  durch  die 


1)  Vgl.  über  ihn  Abeken  a.  0.  176:  „es  ist  ein  einfacher  Bogen  von 
ca.  l,2ä  m  Weite,  welcher  seiner  Anlage  nach  durchaus  nur  mit  der  gan- 
zen Mauer  des  Tiberufers  zusammen  entstanden  sein  kann.  Das  ausströmende 
Wasser  läuft  in  einem  spitzen  Winkel,  wie  bei  der  großen  Kloake,  in  den 
Fluß;  der  Kanal  selbst  macht  ebenfalls  wie  dort  eine  schlangenförmige 
Biegung.^  „Er  zieht  sich  in  der  Richtung  des  Cirkus  hin,  an  dessen  nörd- 
lichem Ende  er  jetzt  die  Maranna  aufnimmt.  Seine  Anlage  muß  der  des 
Cirkus  vorhergehen;  und  Tarquinius  Priscus,  welcher  als  Stifter  des  letz- 
teren gilt,  möchte  trotz  Mangels  ausdrücklicher  Erwähnung  auf  seine  Ein- 
richtung nicht  weniger  Anspruch  haben,  als  auf  die  Einrichtung  jenes  an- 
dern, die  Trocknung  des  kleinen  Velabrums  bezweckenden  Kloakensystems. ** 

2)  Vgl.  Abeken  a.  0.  177:  „dieser,  in  der  Weite  ca.  2,2«  m,  wird  aus 
einer  doppelten  Steinreihe  gebildet,  wo  immer  abwechselnd  ein  Stein  durch 
beide  Schichten  hindurchgeht.*^ 

3)  Über  die  Bogenkonstruktion,  wie  sie  hier  bei  der  cloaca  maxima 
und  älter  noch  bei  dem  unteren  Teile  des  Tullianum  zur  Anwendung  kommt, 
vgl.  Abeken  a.  0.  154 flg.:  „Der  Bogen  wird  nicht  eigentlich  erfunden,  son- 
dern ist  ein  technischer  Fortschritt  des  Steinbaues;  und  die  Nation  muß 
ihn  am  frühesten  ausgebildet  haben,  bei  welcher  der  Steinschnitt  sich  am 
frühesten  kunstgerecht  ausgebildet  hat.  Das  war  in  Italien  bei  den  Etrus- 
kern  der  Fall.    Der  weiche,  geradlinig  brechende  Tuff  des  Landes  forderte 
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Tarquinier  selbst  zur  Eiulieitsstadt  umgescbaffeneu  Quaitiereu 
die  Möglichkeit  gegeben,  die  jetzt  völlig  trocken  gelegten  Ebe- 
iieu  ganz  in  die  Besiedlung  hereinzuziehen  und  so  die  »Sudt 
selbst  zu  einer  eng  bebauten,  dicht  bevölkerten  (Sroßstadt  zu 
entwickeln. 

Mit  der  Kloakenanlage  steht,  wie  schon  oben  bemerkt,  dw 
Einrichtung  des  Forum  zum  eigentlichen  Forum  Romanum,  d.  L 
zum  Gesamtmarkt  der  Stadt,  in  engstem  Zusammenhang.  Denn 
erst  nachdem  dasselbe  durch  die  Ziehung  der  Abzugskanale  zu 
einem  völlig  trockenen  und  gangbaren  llaume  gemacht  war. 
konnte  dasselbe  der  stiindige  Markt  der  Gesamtstadt  werdf^n. 
Von  den  Hallen  oder  Buden,  die  s])äter  das  Forum  auf  seiner 
Süd-  und  Nordseite  begrenzten,  geht  wahrscheinlich  nur  die  An- 
lage der  Südseite  auf  Tarquinius  zurück*),  der  aus  dem  Grinde 
wohl  gerade  auf  diese  Seite  den  Mittelpunkt  des  Marktverkehri» 


von  Reibst  zum  Beschneiden  auf.  Außerdem  war  es  gerade  die  Weirhe  •?••• 
Materials,  welche  Überdachungen  von  jf roßer  Spannunc^  mit  einem  M^l;» 
verbot  und  daher  natürlich  zur  Ausbildung  des  Bogens  drängen  niuht^-* 
„Der  erste  vollkommene,  historisch  bestimmbare  Bogen  tritt  un»  in  il»-: 
römischen  Kloake,  dem  Werke  der  Tarquinier,  entgeg«Mi.  H'wr  hat  nun 
einen  gewölbten  unterirdis<'hen  Kanal  mit  Ausgangs-  und  Kincrjin>:'l)»»;:'^ 
der  erstere  dreifach  übereinander  gewölbt  und  noch  jetzt  im  vollkonini' r- 
fiten  Gleichgewicht  erhalten.  Von  den  drei  übereinander  liegend^^n  Ih'i:?« 
hat  der  untere  1,7  m,  der  mittelste  und  oberste  jeder  1,8  m  Hreitiv  V^- 
obere  Kand  jedes  der  den  Bogen  bildenden  Steine  mißt  daj=selbe  nn«l  •<■• 
Verjüngung  des  unteren  Randes  ist  ziemlich  durchgTingig  wie  «> :  7.*  l^^r 
Name  clo-äc-a  ist,  obgleich  zweifellos  latinisch,  altertümlicher  BiMonj: 
vgl.  Corssen  Aussprache  1,  195,  690. 

1)  Vgl.  Dionys.  3,  67:  r/Jr  tf  ccyoQCcv  tv  j  tftxajorfft  Jt«i  /xxIr,ffuiC»rtf< 
xal  zag  oiXXtcg  InitfXovai  noXixiv.ii<s  nqu^fii  intipog  k%66iLr^Gtv  iQ'/acrt,ifivti 
rf  nccl  toig  alloig  noöfioig  ntgLXceßav;  Liv.  1,  35:  circa  forum  privati»  ^'^^i 
ficanda  divisa  sunt  loca  .  porticus  tabernaeque  factae.  Da  die  talKnu' 
auf  der  Südseite  S2)äter  (vgl.  Kap.  9}  als  veteres,  die  der  Nordseii«*  oi- 
novae  charakterisiert  werden,  so  ist  anzunehmen,  daß  jene  eher  al«  «h-:'* 
entstanden  sind;  wir  weisen  also  wohl  mit  Recht  nur  die  Anlage  jener  »Ir- 
Tarquiniem  zu.  Die  Worte  des  Livius:  circa  forum  privati»  aediü»^^*!»'^'» 
sunt  loca,  beziehen  sich  vielleicht  darauf,  daß  er  den  Kaum  xvisrhtu  '!-r 
Südseite  des  Forum  und  dem  Tuscusvicus  Händlern,  Krümem  und  Gtmrrl«- 
treibenden  jeder  Art  zuwies  und  so  eine  unmittelbare  Verbindung'  mit  J*» 
Forum  und  Tuscus  vicus  herstellte.  Die  Statue  des  Vertumnu:«,  üb*r  J«-'^«- 
Standort  vgl.  oben  S.  104,  hat  also  vielleicht  eine  orgauincbe  und  %*vui 
liehe  Verbindung  mit  dem  Tuskerquartiere  sowohl,  wie  mit  den  uWrn*' 
veteres. 
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legte,  weil  dieselbe  in  enger  Verbindung  mit  dem  Tuscus  vicus, 
dem  Quartiere  der  Krämer  und  Händler  stand.^) 

Hat  Tarquinius  so  den  Markt  durch  Anlage  der  Kloaken^ 
wie  durch  Errichtung  der  Eaufbuden  im  Süden  das  Forum  zu 
einem  wirklichen  Verkehrsplatze  eingerichtet,  so  geht  nun  auch 
auf  ihn  die  unmittelbare  Verbindung  zurück,  die  wir  zwischen 
dem  Forum  einerseits^  dem  Capitolium  anderseits  kennen.  Über 
die  Anlage  dieses  clivus  Capitolinus  habe  ich  schon  früher  ge- 
sprochen,^ War  die  alte  Verbindung  nur  auf  die  Arx  gegangen, 
indem  die  Sacra  Via  durch  den  Janusbogen  hindurch  in  steilem 
Anstieg  und  in  gerader  Fortsetzung  der  Sacra  Via  selbst  zur 
Nordhöhe  des  Capitolinus  hinaufgingt),  so  hat  Tarquinius  nun 
einen  bequemeren  Fahrweg  zur  mittleren  Area  des  Capitolinus 
hinaufgeführt,  der  zugleich  von  hier  aus  in  erster  Linie  sich  der 
Södhöhe  des  Berges  zuwandte.    Denn  diese  Südhöhe  wurde  von 


1)  Es  mag  mit  der  Anlage  des  Forum  durch  Tarquinius  zusammen- 
hängen, wenn  die  spätere  Tradition  die  Einführung  der  Nundinae  dem  Ser- 
Tiu8  zuschrieb;  vgl.  Macrob.  1,  16,  33 flg.:  Cassius  Servium  Tullium  fecisse 
nnndinas  dicit,  ut  in  urbem  ex  agris  convenirent  urbanas  rusticasque  res 
ordinaturi.     Geminus   ait  diem  nundinarum    exactis  iam   regibus   coepisse 
celebrari,  quia  plerique  de  plebe  repetita  Servil  Tullii  memoria  parentarent 
ei  nundinis  .  cui  rei  etiam  Varro  consentit  (wo  zu  vgl.  Macrob.  1, 16, 20:  Ser- 
vium Tullium   —  a  quo   et  nundinas   institutus  Varroni   placet).     Rutilius 
scribit  Romanos  instituisse  nundinas,  ut  octo  quidcm  diebus  in  agris  rustici 
opus  facerent,  nono  autem  die  intermisso  rure  ad  mercatum  legesque  acci- 
piendas  Romam   venirent  et  ut  scita  atque  consulta  frequentiere  populo 
Teferrentur,   quae  trinundino  die  proposita  a  singulis  atque  universis  facile 
noscebantur.     Nur  Tuditanus   bei  Macrob.  1,  16,  32   führt  die  Einrichtung 
der  nundinae  bis  auf  Romulus  zurück.    Die  Einführung  der  durchlaufenden 
Tageszählung  von  A  —  H  muß  allerdings  auf  einen  ganz  bestimmten  Einzel- 
akt zurückgehen  und  kein  Zeitpunkt  ist  hierfür  passender,  als  derjenige 
der  Schöpfung  des  Gesamtforum  durch  Tarquinius:  er  hat  demnach  zugleich 
festgesetzt,  daß  jeder  neunte  Tag  Markttag  war,   zu  dem  sich  die  Land- 
bewohner in  der  Stadt  einfanden.     Nichts  hindert  uns  also,  anzunehmen, 
daß  das  Forum  Romanum  auch  für  die  Aventingemeinde  fortan  als  IJaupt- 
markt  galt,  wie  es  für  den  gesamten  Landumkreis  Roms  den  Marktmittel- 
pQBkt  bildete. 

2)  Vgl.  oben  S.  311  flg. 

3)  Allerdings  so,  wie  früher  bemerkt,  daß  die  scalae  Gemoniae  zu- 
nächst auf  die  Area  und  sodann  in  einer  unter  etwa  rechtem  Winkel  er- 
folgenden Wendung  zur  Arx  und  zum  Tempel  der  Inno  Moneta  abbogen. 
Die  Richtung  der  Via  delF  arco  di  Settimio  Severo  einerseits,  der  Stufen 
die  zur  Kirche  S.  Maria  Araceli  führen  anderseits  entsprechen  im  wesent- 
lichen durchaus  diesem  doppelten  Absatz  des  alten  Weges. 
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ihm  dazu  ausersehen,  denjenigen  Tempel  zu  tragen,  der  furtan 
als  sakraler  Mittelpunkt  der  durch  ihn  geeinten  Sondergemeinden, 
der  durch  ihn  geschaffenen  Gesamtstadt  gelten  sollte.  Diesen 
Tempel  haben  wir  noch  zu  betrachten.^) 

Die  Angaben  der  Alten  selbst  machen  es  möglich,  ein  im 
großen  und  ganzen  durchaus  klares  Bild  von  demselben  zu  ent- 
werfen. Was  zunächst  den  Erbauer  des  Tempels  betrifil,  so 
stimmt  die  gesamte  Tradition  darin  überein,  den  Bau  des  Tem- 
pels auf  die  Tarquinier  zurückzuführen*),  deren  einer  denselben 
begonnen^  deren  anderer  ihn  zu  Ende  geführt  haben  soll.  UnJ 
diese  Überlieferung  wird  durch  die  Thatsache  bestätigt,  daß  der 
Tempel   bei  Vertreibung    der   Tarquinier,   im   ersten  Jahre  der 


1)  Die  ältere  Litteratur  über  den  capitolinischen  Berg  stellt  Jordan 
1,  2,  5  Anm.  zusammen.  Die  Baugeschichte  des  Tempels  im  Zasammen- 
hang  geben  Plut.  Popl.  13  flg.  Tac.  bist.  3,  72.  Auson.  ordo.  nob.  urb.  121  flg. 
ed.  Scbenkl.  Jordan  selbst  bat  das  gesamte  Material  über  Süd-  und  Nord- 
böhe  1,2,  1  -— 164  vereinigt ;  außer  ibm  ist  namentlich  noch  Preller  aasge» . 
Aufs.  471  —  513  =  Philolog.  I,  68  —  107  zu  nennen.  Ich  bemerke  au«drück- 
lich,  daß  ich  hier  den  Jupitcrtempel  nur  soweit  bebandle,  als  er  einmal 
seiner  Lage  nach  für  die  Bestimmung  der  Topographie  des  Berges  ent- 
scheidend ist,  und  anderseits  wirklich  der  Bau  der  Tarquinier  ist.  Die 
hier  folgenden  Ausführungen  knüpfen  übrigens  an  die  oben  S.  310  flg.  '^ 
gebenen  unmittelbar  an. 

2)  Von  Tarquinius  Priscus  heißt  es  bei  Livius  1,  38:  aream  ad  aedcn. 
in  Capitolio  lovis,  quam  voverat  hello  Sabina,  iam  praesagiente  animo 
futuram  olim  amplitudinem  loci  occupat  fundamentis.  Dion.  3,  69:  hsiii' 
Qrioe  Öl  xal  tbv  vscov  nataantvdj^siv  zov  ts  Jibg  %al  rij^  '^Hgag  *ai  r^i 
'Ad'riväg  b  ßaaiXsvg  ovzog  evxriv  ccTtodiSovg,  rjimtQ  inon^aaro  totg  ^ioi^  h 
tfj  teXtvtaia  ngbg  Zußivovg  ficcxV  — •  "^oy^  dl  ^sfiMovg  orx  itf^aa  ^h- 
vai  xov  v£(o  xQOvov  Ini^itoGag  (istä  tijv  TLuzdlvaLv  tov  noXeuov  «t^kv 
Cic.  rep.  2,  20,  36:  atque  eumdem  —  aedem  in  Capitolio  loTi  optimo 
maximo  hello  Sabino  in  ipsa  pugna  vovisse  faciendam.  Plut.  Popl.  14: 
tbv  dl  vtü}V  tov  KanitixiXiov  Jibg  sv^ato  ^tv  dvu^r^aitv  TuQxvviog  b  Jijaa- 
Qatov  noXsiKav  Zaßivoig.  Tac.  bist.  3,  72:  voverat  Tarquinius  Priscus  na 
hello  Sabino  ieceratque  fundamenta  spe  magis  futurae  magnitudinis  qoam 
quo  modicac  adhuc  populi  Romani  res  sufflcerent.  mox  Servius  Tullius  so- 
ciorum  studio,  dein  Tarquinius  Superbus  capta  Suessa  Pometia  hottios 
spoliis  exstruxere;  die  Tradition  von  Servius  TuUius  findet  sich  nur  hier. 
Von  dem  jüngeren  Tarquinius  heißt  es  sodann  bei  Livius  1,  55:  ad  nejroti* 
urbana  animum  convertit;  quorum  erat  primum  ut  lovis  templum  in  monte 
Tarpeio  monumentum  regni  sui  nominisque  relinqueret;  Tarquiuios  rcj^rt* 
ambos,  patrem  vovisse,  filium  perfecisse.  Dion.  4,59  —  61.  Dieser  Über- 
einstimmung des  Berichts  gegenüber  hat  die  vereinzelte  Notiz  bei  Euseb. 
p.  82  Seh.:  NovLLceg  —  rb  Kansz(6Xiov  1%  Q'saMtov  <p%od6firfCep  keinen  Werl 


—    417    — 

Republik  fertig  war  und  vom  Konsul  Horatius  am  13.  Sep- 
tember dediziert  wurde.^)  Mit  dieser  Tradition  von  dem  Tar- 
quinischen  Ursprünge  des  Tempels  hängen  die  weiteren  Über- 
lieferungen zusammen,  daß  es  etruskische  Künstler  waren^  die 
den  Tempel  erbauten^),  wie  nicht  minder^  daß  zur  Erbauung 
des  neuen  Tempels  die  Exauguration  einer  Reihe  von  Kultstätten 
notig  war,  die  sich  bis  dahin  auf  der  Südhöhe  des  capitolinischen 
Tempels  befunden  hatten^),  sowie  endlich,  daß  die  f[ir  den  Bau 


1)  Vgl.  Liv.  7,  3:  Horatius  consul  ex  lege  templum  lovis  optimi 
maximi  dedicavit  anno  post  reges  exactos,  und  namentlich  2,  8:  nondum 
dedicata  erat  in  Capitolio  lovis  aedes.  Valerius  Horatiusque  consules  sor- 
titi  uter  dedicaret  Horatio  sorte  evenit:  Publicola  ad  Yeientium  bellum 
profectus.  Es  folgt  die  Geschichte  von  dem  Versuch  der  Valerier,  den  die 
Dedikation  des  Tempels  vornehmenden  Horatius  durch  die  Nachricht  vom 
Tode  seines  Sohnes  zu  unterbrechen,  postem  iam  tenenti  consuli  foedum 
intcr  precationem  deum  nuntium  incutiunt  — .  tenens  'postem  precationem 
peragit  et  dedicat  templum.  Ausführlicher  und  mehr  vom  Standpunkte 
der  Valerier  wird  diese  Geschichte  von  Plutarch  Poplic.  14  und  Valer. 
Max.  6,  10,  1  dargestellt.  Vgl.  auch  Polyb.  3,  22:  xara  Abv%i,ov  lovviov 
Bqovzov  %ai  MciQuov  ^Oqaxiov  tovg  nqtoxovq  naxaatad'evtccg  vndxovg  (iBxa 
xriv  xäv  ßaatXicDv  xaxdXvOLVj  vtp&v  avvißr}  xad'iSQca&^vat  xorl  x6  xov  dtog 
tegov  xov  KccnixmUov  und  Plin.  n.  h.  33,  19  (vom  Jahre  460  d.  St.):  vovit 
aedem  Concordiac  —  inciditque  in  tabella  aerea  factam  eam  aedem  CGI  II 
annis  post  Capitolinam  dedicatam,  wie  Mommsen  Chronol.  198  mit  dem 
Bamberg,  liest,  während  die  Vulgathandschrifben  CCCIIII  lesen.  Die  Ver- 
setzung der  Dedikation  aus  dem  ersten  Konsulate  des  Horatius  in  das 
zweite  bei  Dion.  5,  35:  "naxa  xovxov  xov  iviavxbv  6  vsag  xov  Kantx(oX{ov 
Jibg  hlg  avvxtlsiav  i^sigyaüd^i,  nsgl  ov  xa  xazcc  {ligog  iv  xm  ngb  xovxov 
iBdr^XiOHa  Xoyoj.  xijv  ^dvUqünaiv  avxov  holI  xriv  Iniygatpriv  iXaßt  Magnog 
'Ogtcxiocg  und  Tac.  bist.  3,  72:  Pulvillus  itcrum  consul  dedicavit  trägt,  wie 
Mommsen  Chronol.  199  bemerkt,  die  Absichtlichkeit  an  der  Stirn.  Über 
den  Tag  vgl.  Plut  a.  0.:  flSotg  ZtnxsfißQ^aig ,  o  avvxayidvsi  nfgl  xr^v 
navaiXrivov  (laXioia  xov  Msxccytirviavog,  ri^goiOfitvcDv  ocndvx(ov  slg  xb  Kant- 
xmXiov,  6  filv  ^Oqdxiog  aicon^g  yBvo^cvrig  xd.  xdXXa.  ÖQuaug  %al  xav  ^vqöv 
drpdfisvog,  ^ctcbq  e^og  iaxlv^  Inicp&iyysxo  xdg  vtvo{Licy,ivocg  inl  xij  xa-O"«- 
qoiaei  cpcovdgy  womit  Livius  7,  3  zu  vgl.  ist:  lex  vetusta  est  priscis  litteris 
verbisque  scripta,  ut  qui  praetor  maximus  sit  idibus  Septembribus  clavum 
pangat.  fixa  fuit  dextro  lateri  aedis  lovis  optimi  maximi,  ex  qua  parte 
Minervae  templum  est.    Über  den  13.  September  vgl.  oben  I,  353. 

2)  Es  heißt  bei  Livius  allgemein  1,  56:  fabris  undique  ex  Etruria  ac- 
citis.  Über  die  Statue  des  Jupiter  und  die  Quadriga  auf  dem  Akroterium 
des  südlichen  Giebels  vgl.  hernach. 

3)  Vgl.  Fest.  p.  162  Cato  Originum  1.  I:  fana  in  eo  loco  compluria 
faere;  ea  exauguravit,  praeterquam  quod  Tcrmino  fanum  fuit;  id  neqoi- 
tnm  exaugurari.    Ebenso  redet  Livius  1,  55  nur  vom  Terminus:  ut  libera  a 

Gilbert,  Oesoh.  n.  Topogr.  Komi.    II.  27 
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bestimmte,  aus  den  Beutegeldem  des  Krieges  gegen  Suessa  Po- 
metia  gewonnene  Summe  kaum  zur  Herstellung  der  Fundamente 
hinreichte.^) 

Der  Bau  dieses  Tempels,  der  von  vornherein  dazu  bestimmt 
wurde,  als  sakraler  Mittelpunkt  der  neuen  Einheitsstadt  zu  dienen^ 
ist  ein  für  jene  Zeit  großartiger  zu  nennen.  Nicht  nur  bedurft« 
der  Berg  großer  Umänderungen ,  Ebnungen  und  Substruktionen*): 


ceteris  religionibus  area  esset  tota  lovis  templiqne  eins,  quod  inaedifiore- 
tur,  exaugurare  fana  sacellaque  statuit,  quae  aliquot  ibi  a  Tatio  rege  pri- 
mum  in  ipso  discriDÜne  adversus  Romulum  pugnae  vota,  consecrata  iiiaa- 
garataque  postea  fuerunt.  Vgl.  auch  Ovid.  Fast.  2,  666  flg.  Dagegeo  fin- 
det die  luventas  neben  dem  Terminus  Erwähnung  von  Dionysios  3, 69: 
nolXol  yccQ  ijaav  iv  avrco  (sei.  auf  der  Höhe  des  Capitolinos)  ßcofiol  ^tät 
Tf  xal  daifiovoDv  oXiyov  ocTcexovxeg  dXX7iX<ov^  ovg  ^Ösi  fisvayeiv  iriQ<o6i  arw. 
xal  Tcav  dnodovvat,  ttp  fiiXXovti  xoig  d'soig  xefiivBi  ysvrjafG^^at  t6  öantdof 
ofiaXsg.  Worauf  die'Augures  betreffs  jeder  einzelnen  ara  auspicia  anstellen. 
welche  die  Entfernung  aller  arae  außer  derjenigen  des  Terminus  und  der 
luventas  gestatten.  tOLyccgtot  GviiTtsgteXritpd^riaav  avtmv  ot  ßaifiol  rj  xatu- 
axfvij  zmv  tsgav^  xal  vvv  6  filv  tvSQog  iativ  iv  tm  ngovaca  r^g  'Ad'Tjvu;,  « 
S*ftSQog  iv  avTcS  reo  0/7x09  nXriaCov  xov  idovg.  Daß  zum  Zweck  des  Neu- 
baues einige  Exaugurationen  stattfanden,  wird  richtig  sein;  die  arae  de> 
Terminus  und  der  luventas  können  aber  nicht  zu  den  vor  dem  Neubau  hier 
befindlichen  Kulten  gehört  haben,  sondern  hängen  mit  dem  Kulte  des  Ju- 
piter selbst  eng  zusammen.  i%  dh  xovzov,  schließt  Dionjsius,  avvißalot  oi 
fidvxsigy  ort  xfjg  ^Pcofiaiav  noXeoag  ovxe  xovg  OQOvg  fiixa%ivf]cti  %ui^  or- 
^fls  0VX6  xrjv  d-KfiTjV  fjiSxccßaXsi.  xal  i^'ixQ''  '^*"''  xax'ifif  x^oroir  alij^^f 
avxcäv  iaxiv  e^drsgov  slyioaxijv  rjÖrj  xal  xexccQXTjv  ysvsdv.  Ahnlich  bericht«*! 
Servius  Aen.  9,  448,  aber  nur  vom  Terminus:  actum  est  ut  exinde  ad  &lii 
templa  numina  evocarentur  sacrificiis  —  cumque  omnes  dii  libenter  inde 
migrassent,  Terminus  solus  —  discedere  noluit  sed  illic  remansit.  Vgl  in 
allgemeinen  Preller  1,  254flg.,  260 flg. 

1)  Vgl.  Liv.  1,  55 :  augebatur  ad  impensas  regis  animus.  itaqae  Po- 
metinae  manubiae,  quae  perducendo  ad  culmen  operi  destinatae  erant.  tii 
in  fundamenta  suppeditavere.  eo  magis  Fabio,  praeterquam  quod  and- 
quior  est,  crediderim  quadraginta  ea  sola  talenta  fuisse,  quam  Pii^oni,  «ini 
quadraginta  milia  pondo  argenti  seposita  in  eam  rem  scribit,  quippe  smn- 
mam  pecuniae  neque  ex  unius  tum  urbis  praeda  sperandam,  et  nollias  ne 
horum  quidem  magnificentiae  operum  fundamenta  non  exsuperaturam.  Ab- 
weichend hiervon  berichtete  Valerius  Artias  bei  Plin.  h.  n.  3,  70:  oppidnn 
Latinorum  Apiolas  captum  a.  L.  Tarquinio  rege,  ex  coius  praeda  Capitoliom 
is  inchoaverit. 

2)  Vgl.  Dion.  3,  69:  xov  fisv  ovv  X6q>ov,  i(p*  ov  x6  tSQOv  ^fiflXfr  idgri^' 
Q'oci^  noXXrig  ösofisvov  nQccyyiaxeiag  {pvxs  yocQ  svnQoaoSog  ^v  ovxf  buaXo^,  äU*' 
dnoxofiog  xal  sig  %OQV(priv  avvayofievog  o^siav)  dvaXt]fniaaiv  v^fr^XoCg  no'uo' 
Xod'sv  nsQiXaßtov  xal  noXvv  %ovv  slg  xb  fifxa^v  xmv  xb  dvaljqfifidtmv  tai  xif 
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der  Tempel  selbst  erhob   sich  gleichfalls  auf  mächtigen  Funda- 
menten, die,  über  unterirdische  Felsenkammem^),  Cistemen  und 


xoffvtpijg  tii(pOQi]aagy  ofiaXbv  ysviad'ai.  nagsansvaas  xal  ngog  vnoSo%^v  [sgmv 
imxTidfiozaxov.  Über  die  Substruktionen  des  Berges  vgl.  oben  S.  301  flg.; 
namentlich  die  Stellen  Liv.  6,  4:  Capitolium  quoque  saxo  quadrato  sub- 
structum  est:  opus  Tel  in  hac  magnificentia  urbis  conspiciendum;  Plin.  n.  h. 
36,  104:  senes  —  snbstructiones  insanas  Capitolü  mirabantur,  kommen  hier 
in  Betracht. 

1)  Über  die  unterirdischen  Felsenkamm em  vgl.  Varro  bei  Gell.  2,  10, 

2  flg.,  wo  eine  Niedrigerlcgung  der  area  Capitolina  durch  die  „favisae" 
gehindert  wird :  id  esse  cellas  quasdam  et  cisternas  quae  in  area  tub  terra 
essent,  ubi  reponi  solerent  signa  vetera,  quae  ex  eo  templo  collapsa  essent, 
et  alia  quaedam  religiosa  e  donis  consecratis;  Fest.  p.  88:  fayissae  locum 
sie  appellabant,  in  quo  erat  aqua  inclusa  circa  templa.  Sunt  autem  qui 
putant,  favissas  esse  in  Capitolio  cellis  cistemisque  similes,  ubi  reponi  erant 
solita  ea  quae  in  templo  vetustate  erant  facta  inutilia.  Beachtenswert  ist 
die  Angabe  des  Q.  Valerins  Soranus,  die  bei  Gellius  a.  0.  hinzugefügt 
wird:  quos  thesauros  Graeco  nomine  appellaremus,  priscos  Latinos  „fla- 
Tisas**  dixisse:  quod  in  eos  non  rüde  aes  argentumque,  sed  flata  signataque 
pecunia  conderetur.  coniectare  igitur  ste,  detractam  esse  ex  eo  verbo  se- 
cundam  literam  et  favisas  esse  dictas  cellas  quasdam  et  specus,  quibus 
aeditui  Capitolii  uterentur  ad  custodiendas  res  veteres  religiosas.  Diese 
Form  flavisa  ist  wohl  überhaupt  der  Bedeutung  des  Wortes  zuliebe  gemacht 
und  wir  haben  in  den  favisae  (über  die  Bildung  des  Wortes  vgl.  Jordan 
krit.  Beitr.  S.  88  flg.,  der  das  Wort  als  etruskisch  erweist)  sowohl  Schatz- 
i&ume  wie  Cisternen  zu  sehen,  bestimmt,  einmal  die  Burg  bei  einer  Belage- 
rung mit  Trinkwasser  zu  versehen,  sodann  Schätze  und  Güter  aufzunehmen 
und  zu  vorbergen.  Hier  scheinen  nicht  nur  Weihgeschenke  aufbewahrt, 
sondern  auch  Güter  und  Schätze  geborgen  zu  sein;  vgl.  Liv.  6,  60:  aurum, 
quod  Gallis  ereptum  erat,  quodque  ex  aliis  templis  inter  trepidationem  in 
lovis  cellam  collatum ,  cum  in  quae  rcferri  oporteret  confusa  memoria  esset» 
sacrum  omne  iudicatum  et  sub  lovis  sella  poni  iussum.  Mit  diesen  favissae 
hängen  die  großartigen  Schachte  und  Stollen  zusammen,  die  den  ganzen 
Berg  durchschneiden.  Es  sind  dieses  wohl  die  cuniculi,  in  Bezug  anf 
welche  es  bei  Serv.  Aen.  8,  652  heißt:  alii  per  cuniculos  dicunt  conatos 
(sei.  Gallos)  ascendere;  vgl.  Cic.  Phil.  3,  8,  20:  per  Gallorum  cuniculum  as- 
cendit;  Cic.  pro  Caec.  30,  88:  in  cuniculum,  qua  adgressi  erant  (Galli).  Über 
diese  höchst  merkwürdigen  Gänge  giebt  Bunsen  Beschreibung  III,  1,  S.  649 flg^ 
genauere  Angaben,  die  ich  mir  nicht  versagen  kann,  ihrem  ganzen  Wort- 
laute nach  hier  zu  wiederholen.  „Der  obere  der  angeführten  Brunnen  ist 
jetzt  ausgeräumt  und  untersucht.  Der  Wasserstand  ist  138  Palm  vom 
jetzigen  Boden,  vom  nackten  Felsen  an  88  Palm;  die  Tiefe  des  Wassers 
beträgt.  5  Palm  5  Palm  über  der  Höhe  des  Wassers  geht  südlich  ein 
oben   zugespitzter,   in  den  Felsen  gehauener    w&gerechter  Gang  ab,    von 

3  Palm  Breite  zu  10  Palm  Höhe.  Nach  wenigen  Schritten  gelangt  man 
zu   einem   rechts   abgehenden,   allmählich    schneckenförmig  30  Palm  äuf- 

27* 
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Schachte  sich  wölbend,  die  Gotterwohuung  stützten  und  trugen. 
Wir  besitzen  einen,  sehr  wahrscheinlich  auf  offizielle  Angaben 
zurückgebenden  Bericht  des  Dionjsius,  der  uns  über  die  MaUe  des 
Unterbaues  des  Tempels  sehr  genaue  Daten  giebt.^)  Über  diesen 
Fundamenten  erhob  sich,  wie  gesagt,  der  Bau  selbst,  in  altem  tos- 
kanischen  Stile  errichtet,  in  breiten  und  verhältnismäßig  niedrigen 
Formen.*)     Nach  Süden  orientiert,  schaute  die  Front  des  Tem- 

steigenden  Gange,  der  im  Felsen  selber  schließt,  als  ob  er  nicht  fertig  ge- 
worden wäre.  Nach  64  Palm  vom  Eingange  eröfibet  sich  zu  beiden  Seiten  in 
rechtem  Winkel  ein  geräumiger  Gang  von  7  Palm  Breite  und  10  Palm  Höhe, 
regelmäßig  als  Bogen  ausgehauen  und  mit  feinem  Marmorstuck  bekleidet  Er 
erstreckt  sich  westlich  120 ,  östlich  63  Palm ;  an  dieser  Seite  finden  sich  gegen 
das  Ende  hin  einige  eingekritzte  Inschriften,  die  Zeichen  der  Arbeiter  zu  sein 
scheinen.  Der  Hauptgang  selbst  geht  nun  noch  unter  den  Platz  della  Consola- 
zione  249  Palm  weiter,  so  daß  seine  ganze  noch  nachweisliche  Länge  303  PaIqi 
betril^t.  Hier  ist  er  verschüttet.  Nach  der  Nordseite  entspricht  diesem  Ginge 
ein  ganz  ähnlicher,  der  aber  bereits  nach  30  Palm  in  einen  um  7^,^  Palm 
tieferen,  ebenso  breiten  und  hohen  Gang  fällt,  welcher  von  Osten  nach 
Westen  zieht;  er  ist  jetzt  bis  zur  Höhe  des  Bnmnenwassers  mit  Wasser 
angefüllt,  wahrscheinlich  von  dem  Brunnen  selbst  aus,  da  das  Wasser 
gleiche  Höhe  hat.  Westlich  zieht  er  132  Palm  weit ,  östlich  aber  603  Palm. 
141  Palm  vor  dem  Ende  befindet  sich  ein  Schacht,  der  in  diesen  Gang 
mündet  und  mit  Alabasterbildungen  umzogen  ist,  nebst  Stufen  zum  Hinauf- 
klinmien.  Etwas  früher  geht  von  hier  aus  ein  Gang  nach  Caffarelli  hin,  der  ohne 
Zweifel  mit  dem  unter  der  Jupiterszelle  herlaufenden  Gange  des  Tempels  in 
Verbindung  steht.  Ganz  am  Ende  jenes  Ganges  zieht  ein  südlicher  Felsen- 
gang nach  der  umgekehrten  Seite  hinab,  der  nach  80  Palm  verschüttet  i^t. 
Auch  der  untere  Brunnen  hat  ähnliche  Verbindungen.  Nach  einer  voll- 
ständigen Ausräumung  hat  sich  eine  Tiefe  von  150  Palm  ergeben,  wovon 
120  Palm  im  Felsen.  60  Palm  vom  Punkte,  wo  der  Fels  beginnt,  mündet 
in  den  Brunnen  ein  Gang,  der  sich  nach  Süden  (Consolazione)  hinzieht; 
21  Palm  tiefer  ein  anderer,  der  aber  nicht  unter,  sondern  neben  dem  oberen 
Gange  liegt.  Zu  beiden  geräumigen  Gewölben  führt  jetzt  ein  Eingang  von 
der  Thür  rechts  neben  dem  Haupteingange  des  sog.  Palazzo  della  Scoi>a, 
am  Ende  des  Weges,  welcher  von  Monte  Caprino  längs  dem  Felsen  auf 
den  Platz  della  Consolazione  führt.  OfiPenbar  dienten  beide  zum  Walser 
schöpfen  der  Anwohner  der  Burg.** 

1)  4,  61:  inoii^dT}  Sl  inl  HQTjniSog  vipriX^g  ßBßriTKag,  oxvcntU^gog  n)r 
mqCodov,  9i.a%oaC(ov  nodmv  syy laza  xriv  nXevQocv  fxmv  txaatjjv  oXiyow  di  ttro 
ifiaXazzov  svqol  tig  ocv  trjg  VTCfQoxrjg  tov  firixovg  naget  to  nXarog  ovd*  olur 
ntvti%aCde%a  nodmv.  inl  yccQ  roCg  avtoig  d'SfieXioig  o  fifxa  rijv  ffingr^ctr 
oixodoiirjd'slg  xatoc  tovg  narigag  rifimv  tdgvd'rj  — .  Über  die  Maße  im  ein- 
zelnen vgl.  hernach. 

2)  Vgl.  Vitruv.  3,  2,*  6,  der  bei  Beschreibung  der  Tempel  tuscanico 
more  als  Beispiele  hinzufügt:  uti  est  ad  circum  maximum  Cereris  et  Her- 
culis  Pompeiani,  item  Capitolü.    Dazu  Abeken  Mittelitalien  216  flg.,  221  flg 
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pels  nach  dem  Cirkus,  mit  dem  derselbe  durch  die  jährlich 
wiederholten  Prozessionen  in  enger ,  innerster  Wechselbeziehung 
stand. ^)  Drei  neben  einander  liegende,  durch  Wände  von  ein- 
ander geschiedene  Zellen  waren  den  drei  Göttern  gewidmet^  denen 
der  Bau  gehorte;  denn  Jupiter,  der  höchste  und  beste  Gott, 
nahm  die  Göttinnen  Juno  und  Minerva  als  Genossinnen  zu  ge- 
meiDsamem  Wohnen  in  seinen  Tempel  mit  auf,  Jupiter  in  der 
Mitte  hatte  die  Tochter  zur  Rechten,  die  Gattin  zur  Linken.*) 


1)  Vgl.  Dionjs.  a.  0.:  ^x  iihv  zov  %ccta  ngoeconov  iisqovs  tov  ngog 
fitcrjiißgCav  ßXsnovrog  — . 

2)  Über  die  drei  Zellen  vgl.  Dionys.  a.  0.:  ^vsici  ctjtloI  nagallriloi 
üotvccg  i%ovxhg  nXtvqag,  fiiaog  (ihv  6  tov  Jibs^  naq  sudrsgov  Öl  xo  (ligog 
o  TS  zr^q  '^HQccg  nccl  6  x^g  'Ad'r^vccg  vqp'  svog  dsxov  nal  fiucg  axiyrig  %aXvnx6- 
fievoi,  Worte,  die  sich  zunächst  auf  den  Bpäteren  Tempel  beziehen,  aber 
auch  für  den  älteren  Geltung  haben.  Wiederholt  werden  die  Einzelzellen 
genannt:  so  Liv.  10,  23  in  Capitolio  —  in  cella  lovis;  7,  38  in  Capitolio 
in  lovis  cella;  Suet.  Aug.  30  in  cellam  Capitolini  lovis;  Val.  Max.  8,  15,  1 
in  ceUa  lovis  optimi  maximi;  Sen.  ep.  95,  72  ante  ipsius  lovis  cellam. 
Femer:  Fest.  p.  177  in  Capitolio  ante  cellam  Minervae;  Plin.  n.  h.  35,  108 
in  Capitolio  in  Minervae  delubro;  Obseq.  68  ante  cellam  Minervae.  End- 
lich: Act.  Arval.  vom  Jahre  231  in  Capitolio  ante  cellam  lunonis;  Plin.  n.  h. 
34,  38  in  Capitolio  —  in  cella  lunonis.  Jede  Cella  hatte  ihre  eigene  Thüre, 
wie  z.  B.  aus  Gell.  6,  1,  6  hervorgeht:  Scipionem  —  iubere  operiri  cellam 
lovis.  Doch  ergeben  Ausdrücke  wie  Liv.  6,  29,  wo  ein  signum  inter  cellam 
lovis  ac  Minervae  geweiht  wird;  Liv.  6,  4:  in  lovis  cella  ante  pedes  —  luno- 
nis, daß  im  Innern  eine  räumliche  Verbindung  der  drei  Zellen  vrar,  so  daß 
die  Scheidewände ,  welche  sie  von  einander  trennten,  nicht  durch  die  ganze 
Tiefe  der  Zellen  hindurchgegangen  sein  können.  Auf  dies  Gesamtinnere 
des  Tempels  bezieht  sich  wohl  der  Ausdruck  bei  Plin.  n.  h.  10,  35 :  Capitoli 
cellam  ipsam  intravit.  Über  die  alte  Statue  des  Jupiter  vgl.  Plin.  n.  h.  35, 
157 :  praeterea  elaboratam  hanc  artem  (plasticen)  Italiae  et  maxume  Etruriae, 
Volcam  Veiis  accitum  cui  locaret  Tarquinius  Priscus  lovis  effigiem  in  Capi- 
tolio dicandam  .  fictilem  eum  fuisse  et  ideo  miniari  solitum,  fictilis  in  fastigio 
templi  eius  quadrigas,  de  quibus  saepe  diximus.  Über  die  Sitte,  das  Ge- 
sicht der  Statue  mit  Mennig  rot  zu  färben,  vgl.  Plin.  n.  h.  33,  111:  enumerat 
auctores  Verrius,  quibus  credere  necesse  sit,  lovis  ipsius  simulacri  faciem 
diebus  festis  minio  inlini  solitam  triumphantiumque  corpora  — .  hac  reli- 
gione  etiam  nunc  addi  in  unguenta  cenae  triumphalis  et  a  censoribus  in 
primis  loveni  miniandum  locari.  Denn  rot  wurde  namentlich  nach  etrus- 
kischer  Anschauung  für  ein  Zeichen  der  Freude  wie  des  Glückes  gehalten; 
Macrob.  3,  7,  2.  Über  die  gleichfalls  von  etruskischen  Künstlern  angefertigte 
quadriga  auf  dem  Südakroterium  des  Tempelgiebels  vgl.  oben  S.  280 flg.  (Plnt. 
Popl.  13;  Fest.  274)  und  Plin.  n.  h.  28,  16:  cum  in  fastigium  eiusdem  de- 
lubri  praeparatae  quadrigae  fictiles  in  fomace  crevissent.  Eine  bildliche 
Darstellung  des  Tempels  findet  sich  auf  einem  Denar  des  M.  Yoltejas,  wo 
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Vor  dem  Tempel  aber,  im  Angesichte  der  gen  Süden  schauen- 
den Götterbilder,  stand  der  große  Brandaltar  des  Jupiter,  auf 
dem  an  Festtagen  des  Gottes,  wie  an  denen  des  Staates,  das 
feierliche  Opfer  eines  weißen  jungen  Stieres  stattfand,  während  in  den 
Einzelzellen  die  Einzelgötter  noch  ihre  eigenen  Altäre  besaßen.*) 

ein  Tempel  von  vier  dorischen  Säulen  erscheint,  mit  geflügeltem  Blitz  im 
Fronton  und  drei  Thüren,  von  denen  die  mittelste  größer.  Vgl.  Mommien 
Münzw.  S.  619  flg.  No.  269;  Cohen  Cons.  T,  XLII  Volt.  1.  Auf  die  Haupt- 
thür  bezieht  sich  wohl  der  Ausdruck  des  Plinius  n.  h.  85,  14 :  fores  Capito- 
linae  aedis.  Daß  Minerva  zur  Rechten  Jupiters  sich  befand,  ergiebt  sich 
aus  Liv.  7,  3:  fixa  fuit  dextro  lateri  aedis  lovis  optimi  maximi,  ex  qua  parte 
Minervae  templum  est,  und  aus  der  Analogie  des  späteren  Tempels.  Über 
die  Verbindung  der  Heiligtümer  der  Juventas  und  des  Terminus  mit  den 
einzelnen  Zellen  vgl.  Dion.  3,  69:  zoLyccgtoi,  av^neQitXi^tp^i]eav  avtar  oi 
ßtofjLol  xji  XQrra<TX£v^  xmv  Lsgmv,  %al  vvv  o  ^i,\v  evsQog  (sei.  die  ara  der  Ja- 
ventas)  iativ  iv  zm  tcqovccco  r^g  'Ad'rjväg  (vgl.  dazu  Plin.  n.  h.  35,  108:  in 
Capitolio  in  Minervae  delubro  supra  aediculam  luventatis) ,  6  d'  txigog  (»cl 
des  Terminus)  iv  avvm  rm  ari%m  nXriaCov  xov  sSovg^  womit  vgl  Serv.  Aen. 
9,  448:  in  Capitolio  prona  pars  tecti  patet,  quae  lapidem  ipsum  Termini 
spectat;  nam  Termino  non  nisi  sub  divo  sacrificabatur. 

1)  Über  die  ara  vgl.  Fest.  p.  285:  in  Capitolio  ara  (lovis).  Die  bei 
Zonar.  8,  1  p.  170  Dind. :  iv  za  KaniztoXCcp  i%  zov  ßtofiov  xov  diog  alfia  —. 
Suet.  Aug.  94:  Q.  Catulus  post  dedicatum  Capitolium  —  somniavit  —  lovem 
—  e  praetextatis  compluribus  circa  aram  luden tibus  unum  secrevisse,  was 
sich  jedenfalls  auf  einen  wirklichen  Vorgang  bezieht.  Über  das  Opfer  eines 
weißen  jungen  Stieres  vgl.  Serv.  Aen.  3,  21:  ubique  enim  lovi  iuvencum  le- 
gimus  immolatum.  Daher  die  Vorschrift  des  Atteius  Capito  bei  Macrob. 
3,  10,  3:  lovi  tauro  verre  ariete  immolari  non  licet.  Juvencus  ist  ein  junge« 
männliches  Bind;  vgl.  Varro  r.  r.  2,  5,  6:  in  bubulo  genere  aetatis  gradiu 
dicuntur  quatuor.  prima  vitulorum,  secunda  iuvencorum.  Für  juvencos 
köimen  daher  auch  andere,  allgemeinere  Ausdrücke  gesetzt  werden;  vgl 
Fest.  p.  189:  lovi  —  bovem  —  caedito;  Liv.  22,  10:  bubus  lovi  txecentie; 
41,  14:  consulibus  —  immolantibus  lovi  singulis  bubus,  uti  solet;  ungenauer 
Ovid.  Fast.  1,  579:  immolat  taurum  tibi  luppiter.  Die  weiße  Farbe  bezeugt 
für  das  Latiar  Amob.  2,  68 :  in  Albano  antiquitus  monte  nuUos  allos  licebat 
quam  nivei  tauros  (ungenauer  Ausdruck)  immolare  candoris.  Über  die 
Staatsopfer  der  antretenden  Konsuln  vgl.  Ovid.  Fast.  1,  79;  ex  Ponto  4,  4, 
25 flg.;  ep.  9,  3 flg.  und  im  allgemeinen  Mommsen  Staatsr.  1,  503 flg.  Die 
Worte  Juvenals  10,  65:  duc  in  capitolia  magnum  cretatumque  bovem,  be- 
ziehen sich  darauf,  daß  man  nicht  ganz  weiße  Tiere  mit  Kreide  färbte; 
die  Worte  bei  Suet.  Aug.  59:  noimulli  patrum  familianim  testamento  ca- 
verunt,  ut  ab  heredibus  suis  praelato  titulo  victimae  in  Capitolium  doce- 
rentur  votumque  pro  se  solveretur,  quod  superstitem  Augustum  reliquisseni, 
gelten  Privatopfem;  Varro  bei  Serv.  Aen.  3,  134:  inter  sacratas  araa  fbcoi 
quoque  sacrari  solere,  ut  in  Capitolio  lovi,  lunoni,  Minervae,  spricht  ron 
den  Altären  in  den  drei  Einzelzellen  des  Tempels. 
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Es  ist  bezeugt,  daß  der  Tempel  auf  einem  Räume  stand, 
der  durch  eine  Mauer  umschlossen,  durch  ein  verschließbares 
Thor  geschützt  und  zugleich  zugänglich  war^),  aber  es  ist  be- 
stritten, in  welchem  Umfange  wir  diese  Ringmauer  des  Tempel- 
bezirks anzunehmen  haben.  Es  mag  daher  gestattet  sein,  zu- 
nächst der  Beantwortung  dieser  Frage  uns  zuzuwenden. 

Die  Entscheidung  dieser  Frage  hängt  Yon  der  Bestimmung 
der  Bedeutung  des  Wortes  Capitolium  ab.  Es  ist  nämlich  zweifel- 
los, daß  Capitolium  wiederholt  als*  Bezeichnung  des  Jupiter- 
tempels selbst;  resp.  der  Area,  auf  welcher  derselbe  stand,  ge- 
braucht wird  und  es  ist  auf  Grund  dieser  Beobachtung  neuer- 
dings behauptet  worden,  daß  Capitolium  überhaupt  stets  der 
technische  Ausdruck  für  den  ummauerten  Tempelbezirk  sei,  nie- 
mals einen  beliebigen,  dem  Tempelbezirk  selbst  benachbarten 
Teil  des   capitolinischen   Hügels  bedeuten  könne.^)     Dieser  An- 


1)  Die  ümmauerung  ist  bezeugt  in  dem  Militärdiplom  vom  Jahre  74 
C.  I.  L.  III,  pag.  917:  introeuntibuä  ad  sinistram  in  mnro  inter  duos  arcus; 
ebenso  zu  verstehen  Tac.  bist.  3,  71:  erigunt  aciem  per  adversum  coUem 
nsque  ad  primas  Capitolinae  arcis  fores;  vielleicht  auch  Suet.  Aug.  94: 
puerum  —  ad  forcs  Capitoli  constitisse.  Über  die  Bewachung  dieses  Thores 
vgL  Gell.  6,  1,  6:  Scipionem  Africanum  solitavisse  noctis  extremo,  prius- 
quam  dilucularet,  in  Capitolium  ventitare  ac  iubere  aperire  cellam  lovis  — 
aeditumosque  eins  templi  saepe  esse  demiratos,  quod  solum  id  temporis  in 
Capitolium  egredientem  canes  semper  in  alios  saevientes  neque  latrarent 
eum  neque  incurrerent.  Von  den  aeditui  Capitolii  ist  auch  Gell.  2, 
10,  4  die  Rede.  Ähnlich  heißt  es  bei  Cassiodor  (aus  Livius)  z.  J.  671 
(S.  622  ed.  Mommsen):  Capitolium  custodum  neglegentia  concrematur, 
während  Obseq.  57  ungenau  culpa  aeditui  hat.  Ein  aedituus  wird  auch 
Suet.  Domit.  1  erwähnt:  confugit  in  Capitolium  —  apud  aedituum  clam 
pernoctavit;  Tac.  bist.  3,  74:  apud  aedituum  occultatus.  Es  wird  also  der 
Eingang  zu  dem  umschlossenen  Räume  von  Thürhütem  und  Hunden  be- 
wacht (die  letzteren  auch  von  Cic.  pro  Rose.  Amer.  20,  66  canes  aluntur 
in  Capitolio  erwähnt);  denn  für  die  ältere  Zeit  sind  jedenfalls  mehrere 
aeditui  oder  custodes  anzunehmen. 

2)  So  von  Jordan,  der  unter  dem  ummauerten  Räume  ausschließlich 
den  Tempelbezirk  versteht.  „Haus  und  Hof^,  sagt  er  1,  2,  d4flg.,  „führen 
technisch  den  gemeinsamen  Namen  Capitolium;  wo  es  sich  um  Opfer,  Ge- 
schenke oder  sonstige  den  Kultus  des  höchsten  Gottes  angehende  Dinge 
handelt,  pflegt  dieser  umfassendere  Ausdruck  vorgezogen  zu  werden;  nie- 
malu  verliert  er  in  der  technischen  Sprache  der  Staatsurkunden  die  Schärfe 
seiner  an  der  räumlichen  Begrenztheit  haftenden  begrifflichen  (Bedeutung) 
bis  zu  dem  Grade,  daß  Capitolium  einen  beliebigen,  dem  Tempelbezirk 
benachbarten  Teil  des  capitolinischen  Hügels  bedeuten  konnte,  and  selbst 
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nähme,  daß  dem  Ausdrack  Capitoliom  ein  streng  festgehaltener 
technischer  Begriff  einwohne,  stehen  aber  zwei  Momente  ent- 
gegen. Einmal  stimmt  die  gesamte  Tradition  darin  überein.  dal^ 
die  Area^  welche  zur  Auftiahme  des  Jupitertempels  hergerichtet 
und  zubereitet  wurde,  von  jedem  weiteren  Heiligtume  frei  war.'' 
Hebt  also  anderseits  die  Tradition  gleichfalls  hervor,  daß  9\A 
mehrere  Heiligtümer  imzweifelhafb  älteren  Ursprungs,  als  der 
Jupitertempel  ist,  in  Capitolio  befanden^,  so  kann  eben 
Capitolium  mit  der  Area  des  Jupiterheiligtums  nicht  zusammen- 
fallen.  Capitolium  muß  ein  weiterer  Begriff  als  die  Area  Capi- 
tolina  sein.  Hierzu  kommt  ein  zweites  Moment.  Es  ist  nach- 
weisbar, daß  das  eine  oder  das  andere  der  in  Capitolio  be- 
findlich bezeichneten  anderen  Heiligtümer  nicht  auf  der  Arei 
Capitolina   gestanden   haben   kann');    auch    daraus   also  gebt 


die  Volkssprache  kennt  bis  in  die  späteste  Zeit  das  Capitolimn  b\»  Bau- 
werk.^ Gegen  diese  Beschränkung  des  Namens  hat  schon  0.  Kicbter  Cli- 
Yus  Capitolinus  Hermes  18,  17 flg.  sich  erklärt;  sie  wird  sogleich  näher  za 
betrachten  sein. 

1)  Hierüber  vgl.  schon  oben  S.  417  flg. 

2)  Der  Tempel  des  Jupiter  Feretrius  ist  zweifellos  älter,  da  er  »1( 
der  älteste  Tempel  charakterisiert  wird ;  vgl.  oben  S.  253  flg.  Gleichfallt  iUtrr 
ist  der  Tempel  der  Fides,  der  aaf  Nama  zurückgeführt  wird;  t;?1.  Ln. 
1,  21:  (Numa)  soli  Fidei  sollemne  instituit  .  ad  id  sacrarium  flamiDesbürU 
curru  arcuato  vehi  iussit,  manuque  ad  digitos  usque  involuta  rem  divinac 
&cere,  significantes  fidem  tutandam  sedemque  eius  etiam  in  dextris  sacrt- 
tarn  esse;  Worte,  die  sich  am  natürlichsten  auf  eine  noch  spät  erhalt^s« 
Ceremonie  beziehen  lassen.  Vgl.  auch  Dion.  2,  76:  n^mtog  ar&^wov  it^or 
tdQvaato  IlLatsoDg  dri^oa£ag  xal  d'vaiccg  avry  natfot^accxo.  Die  GrüoduBg 
dieses  Heiligtums  hängt  wahrscheinlich  mit  der  Stiftung  des  ramniMrh- 
titischen  Foedus  zusammen.  Über  die  Lage  desselben  sogleich.  B^i<l^ 
Heiligtümer,  das  des  Jupiter  Feretrius  und  das  der  Fides,  werden  aasdrück- 
lieh  als  in  Capitolio  liegend  bezeichnet;  so  der  des  Jupiter  Feivtrin* 
z.  B.  Yon  August  ind.  rer.  gest.  4,  5:  aedes  in  Capitolio  levis  feretri:  <i«r 
der  Fides  z.  B.  Eal.  z.  1.  Okt.:  Fidei  in  Capitolio.  Capitolium  kann  hi«r 
also  nicht  mit  der  Area  Capitolina  zusammenfiallen,  da  diese,  wie  LiriQ* 
a.  0.  sagt,  libera  a  ceteris  religionibus  war. 

3)  Dieses  ist  gut  von  0.  Richter  Hermes  18,  115  flg.  hervorgeh'>b«B 
Die  Schilderung  von  der  Lage  namentlich  des  Fidestempels  läßt  erkeatfn 
daß  derselbe  bedeutend  tiefer  lag  als  der  Jupitertempel;  vgl.  nameotlicb 
App.  b.  c.  1,  16  und  dazu  Richter  a.  0.  116;  wir  haben  das  Heilijrtam  <irr 
Fides  wahrscheinlich  am  clivus  Capitolinus  selbst  zu  suchen»  da  wo  ü?^ 
selbe  TOn  der  Area  inter  duos  lucos  zur  Südhöhe  sich  hinaufwand,  rfl- 
hierflber  hernach.     Da  nun  ausdrücklich  die  Area  des  Jupiterirmpelf  ■!• 
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hervor,  daß  Capitolium  und  Area  Capitolina  nicht  zusammen- 
fielen; daß  Capitolium  als  der  weitere,  area  Capitolina  als  der 
engere  BegriflF  zu  fassen  ist.  Müssen  wir  also  schon  hiernach 
die  Annahme^  Capitoh'um  sei  der  technische  Ausdruck  für  die 
Area  Capitolina,  zurückweisen,  so  wird  uns  die  ünhaltbarkeit 
jener  Annahme  noch  klarer  werden ,  wenn  wir  auf  die  Geschichte 
des  Begriffs  „  Capitolium '^  etwas  naher  eingehen. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  daß  uns  in  Wirklichkeit 
das  Wort  Capitolium  in  dreifacher  Bedeutung  entgegentritt. 
Denn  es  wird  einmal  für  den  Tempel,  resp.  den  Tempel  mit 
seinem  unmittelbaren  heiligen  Bezirk^),  es  wird  sodann  für  die 
gesamte  Südhöhe*),  es  wird  endlich  für  den  Gesamtberg,  Nord- 
und  Südhügel;  gebraucht.^)  Dieser  Umstand  aber  muß  uns  schon 
allein  auf  die  richtige  Auffassung  führen.  Da  der  erste  Ge- 
brauch dieses  Wortes  die  ursprüngliche  Anwendung  desselben  für 
einen  Teil  oder  für  die  Gesamtheit  des  Berges  doch  nur  auf 
einen  ganz  bestimmten  Anlaß,  geradezu  auf  einen  legislatorischen 
Akt,  ein  Edikt  des  Tarquinius  zurückgehen  kann,  der  aus  seiner 
königlichen  Machtbefugnis  den  Hügel  oder  einen  Teil  desselben 
—  der  nachweislich  firüher  diese  Bezeichnung  nicht  trug  —  mit 


eine  durch  riesige  Arbeit  hergestellte  freie  Fläche  geschildert  wird,  so 
kann  hiemach  der  Fidestempel  jedenfalls  nicht  auf  der  Area  gelegen  haben; 
und  da  er  trotzdem  in  Capitolio  befindlich  charakterisiert  wird,  so  können 
eben  Capitolium  und  Area  Capitolina  wieder  nicht  identische  Begriffe  sein. 

1)  Hierüber  sogleich  eingehender. 

2)  Hierüber  vgl.  die  oben  I,  246flg.,  II,  311  angeführten  Stellen. 

3)  Daß  Capitolium  wiederholt  für  den  Gesamtberg  gebraucht  wird,  ist 
zweifellos.  Denn  wenn  es  bei  Polyb.  1 ,  6,  2  heißt:  Faldtai  xara  yigazog  iXov- 
xegciVTrivzriV*P(6fi7ivnl7jvtovKccnST(oUov;  2,  18,  2:  natiaxov  uvxqv  r?^v 'P©- 
Hi]v  nXriv  xov  KanBzmXiov  etc.;  Liv.  37,  3:  F.  Cornelius  Scipio  Africanus  fomi- 
cem  in  Capitolio  adversus  viam  qua  in  Capitolium  escenditur  heißt,  so  ist  klar, 
daß  dort  wie  hier  (in  Capitolio)  Capitolium  nur  den  Gesamtberg  bezeich- 
nen kann.  Und  wenn  Fest.  p.  241  in  Capitolio  statt  in  arce  gesagt  wird, 
wie  Liv.  5,  46  gleichfalls  de  Capitolio  statt  ex  arce  (6,  52) ;  wenn  bei  Sery. 
Aen.  12,  120  die  arx  als  locus  sacer  Capitolii  bezeichnet  und  auch  Cicero 
pro  Font.  14,  30  sagt:  ab  iisdem  gentibus  —  obsessum  Capitolium  est,  so 
erkennen  wir  auch  hieraus,  daß  die  Bezeichnung  des  Gesamtbergs  mit  dem 
Namen  Capitolium  eine  allgemein  übliche  war.  Und  als  Gesamtburg  heißt 
der  Gesamtberg  richtig  femer  bei  Cic.  de  rep.  2,  6,  11  arx,  bei  Lucret. 
4,  683  Romulidarum  arx,  bei  Vergil  8,  662  arx  Tarpeia,  wo  dichterisch 
Tarpeia  =  Capitolina  steht,  bei  Liv.  28,  39  arx  Capitolina.  Über  die  äU 
tosten  Anwendungen  des  Wortes  für  den  Gesamtberg  vgl.  hernach. 
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dem  Namen  Capitolium  benannte^),  so  haben  wir  auch  hier 
wieder  nicht  zu  fragen^  in  welchen  wechselnden  Anwendungen 
uns  dieses  Wort  später  entgegentritt^  sondern  haben  vor  allem 
nur  das  eine  zu  konstatieren,  welches  die  älteste  Anwendung 
des  Wortes  ist  Denn  so  gut  wir  BegrifiFe  wie  pomerium,  fo- 
rum etc.  durch  eine  lange  historische  Entwicklung  sich  veruo- 
deru,  degenerieren  sahen^  so  liegt  es  von  vornherein  nahe,  weim 
wir  eben   den   Begriff  Capitolium   in   mannigfacher   Anwendung 

1)  Dieses  durch  und  seit  einem  bestimmten  Moment  Inkrafttreten  des 
Namens  erkennen  die  Alten  selbst  einstimmig  an,  indem  sie  seine  Geltnog 
auf  die  Thatsache  des  Auffindens  eines  menschlichen  caput  zurückführen. 
Vgl.  Varro  1.  1  6,  41:  Capitolium  dictum  quod  hie  quom  fundamentit  fode 
rentur  aedis  lovis  caput  humanum  dicitur  inventum.  Hie  mens  luit« 
Tarpeius  dictus  — ;  es  findet  also  geradezu  eine  Namengebun^;  statt 
Diese  Geschichte  wurde  schon  von  Fabius  fr.  12  Peter  (Amob.  6,  7,  berich 
tet  und  ist  nach  ihm  von  allen  Autoren,  die  sich  mit  dem  Bau  de^  Japiter- 
heiligtums  beschäftigen,  wiedergegeben.  So  von  Livius  1,55  (vgl.  6,64. 
der  den  Tempel  gleichfalls  in  monte  Tarpeio  erbaut  werden  läßt,  woraof 
er  erzählt:  caput  humanum  integra  facie  aperientibus  fundamenta  templi 
dicitur  apparuisse;  quae  visa  species  haud  per  ambages  arcem  eam  imptrü 
caputque  rerum  fore  portendebat.  Wenn  hier  also  auch  nicht  gi-ndezo 
gesagt  wird,  der  Name  Capitolium  gehe  von  diesem  Moment  der  .Auf- 
findung des  caput  aus,  so  wird  es  doch  verständlich  genug  angedeutet. 
Vgl.  Dionys.  4,  59  —  61,  der  ausdrücklich  von  dem  ganzen  Hügel,  dem  Moni 
Tarpejus,  redet  und  in  einer  seinen  Quellen  entlehnten,  in  dieser  oder 
anderer  Form  jedenfalls  alten  Weissagungsformel  hinzufügt:  xfqpaZi^r  iiaa^ 
tat  yfviaO'cct  aviinaarig  'itaXCag  tbv  xonov  xovxov  iv  a  ri^v  %f(faXt)9  ir^tu- 
i^  intivov  ytaXiixaL  tov  xQ^^^^  KaitixatXtvog  b  X6(pog  inl  xf^g  ^^Qf9l^a^^i 
iv  avxcp  ytfcpaXffg,  Vgl.  noch  Plin.  n.  h.  28,  14,  aus  dessen  Worten  (con- 
stantissima  annalium  adfirmatione)  erhellt,  daß  alle  Annalen  sich  mit  Vor- 
liebe mit  dieser  Wundergeschichte  und  zwar  in  dieser  Form  bokchAflijrt 
hatten;  Plut.  Camill.  31,  Dio  fr.  11,  8:  (o  Tagirrnog  Xotpog  fifxtavouMf, 
KanixtaXCvog)  «  Zonar.  7,  11  p.  115,  116  ed.  Dind.  Jedenfalls  geht  xor  Ge 
nüge  aus  dieser  durch  die  gesamte  historische  Tradition  Roms  sich  hbdurch- 
ziehenden  Geschichte  hervor,  daß  den  Alten  selbst  es  völlig  klar  war.  «Uß 
das  Inkrafttreten  des  Namens  Capitolium  auf  einen  ganz  bestimmten  Ai<UÜ. 
einen  Einzelakt  zurückzuführen  sei.  Und  da  wir  natürlich  die  Ge^rhichtc 
von  dem  gefundenen  caput  auf  sich  beruhen  lassen  müssen,  so  kann  Jir«»-r 
Einzelakt  nur  in  der,  kraft  königlicher  Machtbefugnis  erfolgten  Namro- 
gebung  gefunden  werden,  auf  deren  Bedeutung  wir  hernach  zuräckkourntrs. 
Zugleich  geht  aber  aus  den  angeführten  Geschichten  hervor,  daß  die  ge* 
samte  Tradition  von  der  Annahme  ausging,  die  Südhöhe,  wenn  ni'ht  drt 
ganxe  Berg,  habe  von  Haus  aus  den  Kamen  mens  Tarpejus  geführt,  «enn 
auch  anderseits  dieser  letztere  Name  wieder  mit  der  Tarpeja  in  Verbindjnjf 
gebracht  wurde. 
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uns  en^egentreten  sehen,  anzunehmen,  derselbe  sei  gleichfalls 
im  Laufe  der  Zeit  yerändert,  da  derselbe  notwendigerweise  doch 
in  seinem  Ursprünge  ein  einheitlicher  gewesen  sein  muß.  Die 
älteste  Anwendung  des  Wortes,  die  aber  zugleich  als  eine  durch- 
aus authentische;  geradezu  urkundliche  aufgefaßt  werden  muß; 
bietet  uns  nun  die  Stiftung  des  collegium  Capitolinorum  nach 
der  Gallischen  Katastrophe.^)  Ist  hier  zweifellos  Capitolium  der 
Gesamtberg,  so  haben  wir  von  dieser  nachweisbar  ältesten  Be- 

1)  Hierüber  berichtet  Livius  6,  60:  senatus  consultum  facit  —  (ut)  ludi 
Capitolini  fierent,  quod  Inppiter  optimos  maximus  suam  sedem  atque  ar- 
cem  popnli  Bomani  in  re  trepida  tutatos  esset,  collegiumqoe  ad  eam  rem 
If.  FnriuB  dictator  constitueret  ex  iis  qui  in  Capitolio  atque  arce  habitarent. 
Da  es  feststeht,  daß  dieses  collegium  den  Titel  collegium  Capitolinorum 
föhrte  (vgl.  die  Inschrift  C.  I.  L.  I,  805  p.  206:   Clesipus  Geganius  Mag. 
Capi(tol.),  und  Cic.  ad  Q.  fratr.  2,  5,  2:  M.^Furium  Flaccum  equitem  Koma- 
num  hominem  nequam  Capitolini  et  Mercuriales  de  collegio  eiecerunt),   so 
ersehen  wir  aus  der  wenn  auch  nicht  authentischen,   so  doch  jedenfalls 
zweifellos  richtigen  Erklärung  des  Livius,  daß  dieses  collegium  Capitoli- 
norum sich  aus  den  Bewohnern  der  Nord-  und  Sudhöhe  zusammensetzte. 
Capitolini  können  also  bei  der  Einsetzung  des  collegium  im  Anfange  des 
4.  Jahrh.  nur  die  Leute  beider  Höhen  bedeutet  haben,  Capitolium  muß  da- 
mals noch  der  Name  des  Gesamthügels  gewesen  sein.    Denn  wenn  Li- 
vius   vom   Standpunkt   seiner   späteren  Auffassung   die  erklärenden  Worte 
in  Capitolio  atque  arce  hinzufügt  und  demnach  hier  Capitolium  in  dem 
Sinne  von  „Südhöhe''  gebraucht,  so  zeigt  er  eben  nur,   daß  zu  seiner  Zeit 
Capitolium  schon  mit  Vorliebe  für  die  Südhöhe   allein  gebraucht  wurde, 
was  aber  die  wirkliche  und  eigentliche  Bedeutung  des  Capitolium  zur  Zeit 
der  Stiftung   des  collegium  Capitolinorum  keineswegs  tangiert.    Die  ludi 
Capitolini  femer  wurden  gestiftet,  wie  Livius  gleichfalls  sagt,  quod  Iuppi7 
ter  optimus  mazimus  suam  sedem  (d.  i.  die  Südhöhe)  atque  arceni  (d.  i. 
die  Nordhöhe)  populi  Romani  tutatus  esset;  auch  sie  also  geben  klar  und 
bestimmt  die  Bedeutung  des  Capitolium  zur  Zeit  ihrer  Stiftung  zu  erkennen. 
Und  wenn  man  auch  die  Worte  suam  sedem  atque  arcem  populi  Romani 
als  zwei  parallele  Bezeichnungen  eines  und  desselben  Lokals  fassen  müßte, 
80  könnte  dieses  doch  wieder  nur  der  Gesamthügel  sein,  der  eben  als 
Gesamtburg  zugleich  das  Jupiterheiligtum  trug     Die  ludi  Capitolini  sollen 
eben  dem  Andenken  an  die  Rettung  des  Capitolium  als  der  Gesamtburg 
dienen,  wie  die  Capitolini  die  Bewohner  des  Gesamtberges  sind.    Auch  das 
cognomen  Capitolinus,  welches  in  mehreren  Gentes  in  Gebrauch  ist,  kann 
nur  auf  den  Gesamtberg  bezogen  werden.    Können  wir  also  aus  dieser  älte- 
sten Anwendung  des  Wortes  Capitolium  in  den  ludi  Capitolini  und  in  dem 
collegium  Capitolinorum  erkennen,  daß  Capitolium  in  ältester  Anwendung 
den  Gesamtb  er  g  bezeichnete,  so  mögen  wir  hier  auch  noch  auf  die  älte- 
sten uns  erhaltenen  Quellen  überhaupt  einen  kurzen  Blick  werfen,  um  zu 
sehen,  ob  sie  mit  dem  so  gefundenen  ältesten  Begriff  des  Wortes  harmQ« 
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deutung  des  Wortes  auszugehen  und  werden  hernach  erkennen, 
wie  durchaus  berechtigt  die  Übertragung  des  Namens  Capitohum 
auf  diese,  durch  eine  Festungsmauer  zur  fortifikatorischen  Ein- 
heit verbundene  Nord-  und  Südhöhe  ist.  Von  dem  Gesamtberg 
ist  also  der  Name  Capitolium  ausgegangen.  Finden  wir  nun 
später,  wie  schon  bemerkt,  das  Wort  in  speziellerer  Anwendung 
sowohl  für  die  Südhöhe  allein,  wie  für  den  Hauptpunkt  dersel- 
ben, den  heiligen  Tempelbezirk  Jupiters,  gebraucht*),  so  kommt 
es  hier  nur  darauf  an,  den  Entwicklungsgang  festzustellen,  den 


nieren.  Hier  kommt  vor  allem  Fabius  und  Polybius  in  Betracht  In  dem 
ausgesprochener  Maßen  dem  Fabius  entlehnten  Stücke  Dion.  2,  38 flg.  (Fi- 
bius  fr.  8  Peter)  heißt  es,  daß  Tatius  [isza^v  tov  xb  Kvqivüw  %ul  tot  Ka- 
nixioXCov  t^tiac  iv  zm  ntdCm  %aqayf.a,  wo  nur  der  Capitolinus  in  seiner  Gi^ 
samtheit  gemeint  sein  kann,  was  dann  durch  die  Worte  naqhliorxai  njv 
QL^av  TOV  KanitcoUov  tovg  I^aßivj^vg  im  vollsten  Maße  bestätigt  wird.  Den 
Sprachgebrauch  des  Poljbius  aber  habe  ich  schon  oben  S.  425  herror- 
gehoben.  Wenn  derselbe  daneben  6,  19  die  Aushcbungsmannschafl  ti;  to 
KanttcoXLov  sich  versammeln  läßt  und  2,  31  sagt:  t6  iilv  KanFtdXior  £xo«- 
fiTiOs  TuCg  T6  ariiiaiaig  xal  roig  (juxvLayiaLg  (der  gefallenen  Kelten),  so  kann 
man  schon  an  ihm  sehen,  wie  früh  die  Anfange  eines  beschrünkteren  Ge- 
brauchs des  „Capitolium"  sich  geltend  machen.  Denn  wenn  wir  auch  bei 
dem  Gebrauch  von  to  KanszciXiov  als  Ort  der  Stellung  für  die  Einberufenen 
und  TO  KanBzaXiov  als  Ort  der  Weihgeschenke  (vgl.  auch  3,  22:  to  tof 
Jtbg  hgov  zov  KanszioXiov)  sehr  wohl  annehmen  können,  daß  PolTbios 
hier  den  ganzen  Berg  im  Sinne  hat,  der  aber  naturlich  für  die  besonderen 
Verhaltnisse  der  Aushebung  einerseits ,  der  Aufstellung  von  Weihgeschenken 
anderseits  auch  nur  in  den  betreffenden  einzelnen  Teilen  in  Betracht  kommt 
so  ersieht  man  doch,  wie  leicht  sich  eben  gerade  für  die  Südhöhe  der  Nane 
Ccapitolium  spezialisieren  konnte ,  weil  hier  die  hauptsächlichsten  aller  der- 
jenigen Dinge  vorgenommen  wurden,  für  die  der  Name  Capitolium  g^ 
braucht  wurde.  Jedenfalls  erkennt  man  aus  den  zweifellosen  Beziehungen 
des  Wortes  bei  Fabius  sowie  bei  Polybius  1,  6  und  2,  18,  daß  Capitoham 
als  Bezeichnung  des  Gesamtberges  ihnen  klar  und  deutlich  im  Bewußuein 
haftete.  Die  betreffenden  Angaben  der  übrigen  Annalisten  und  älteren 
Autoren  werde  ich  unten  zusammenstellen. 

1)  Die  Bedeutung  des  Wortes  Capitolium  =  Südhöhe  geht  aus  den  oben 
I,  246  flg.,  n,  311  angeführten  Stellen  deutlich  hervor.  Wir  haben  anzunehmen, 
daß  schon  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  diese  Beschränkung  des  Gebrauchs  oiaell 
wurde,  wofür  schon  in  gewisser  Weise  auf  Polybius  zu  verweisen  ist.  Einige 
andere  Quellen  dieser  älteren  Zeit  mögen  hier  gleichfalls  noch  (reniunt 
werden.    Zunächst  Plaut.  Oirc.  266 flg.: 

namque  incubare  satius  te  fuerat  lovi 

auxilium  tibi  qui  in  iure  iurando  tulit. 

siquidcm  incubare  velint  qui  periuraverint, 

locus  non  praeberi  potis  est  in  CapitoUo. 
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das  Wort  mit  Wahrscheinlichkeit  genommen  hat.  Es  hängt  das, 
wie  ich  überzeugt  bin,  mit  der  Veränderung  zusammen,  die  die 
Befestigung  des  Berges  selbst  erlitten  hat.  War,  wie  gesagt, 
ursprünglich  der  Gesamtberg  eine  Festung,  innerhalb  welcher 
die  Nordhohe  den  Sondemamen  Arx,  die  Südhöhe  den  Sonder- 
namen Mons  Tarpejus  führte,   so  schwand  im  Laufe   der  Zeit, 

Keineswegs  kann  man  hier  Capitolium  schon  in  dem  beschränkten  Sinne 
als  Jupiterheiligtum  fassen,  denn  dann  würde  der  Satz  völlig  seine  Pointe 
Terlieren.  Aber  es  liegt  allerdings  nahe,  Capitolium  hier  auf  die  Südhöhe 
la  beschränken,  als  unmittelbaren  Machtbereich  des  Jupiter.  Wie  die 
Gläubigen  in  den  ausgedehnten  Hainen  des  Faunus  zum  Empfange  von 
Traumorakeln  sich  niederlegen  und  wie  hier  Phaedromus  angeblich  in  dem 
mit  dem  Äskulaptempel  verbimdenen  heiligen  Hain  (vgl.  Cure.  14  Aescu- 
lapi  fanum.  62.  204)  zur  Inkubation  sich  niedergelegt  hat,  so  kann  das 
Capitolium  selbst  diejenigen  nicht  alle  fassen,  die  einen  Meineid  bedangen 
haben.     Auch  die  Worte  Trinumm.  83 flg.: 

nam  nunc  ego  si  te  surrupuisse  suspicer 

lovi  coronam  de  capite  ex  Capitolio    . 

qui  in  columine  astat  summo: 
bezieht  man  am  natürlichsten  auf  die  Südhöhe.  Denn  die  Worte  qui  in 
columine  summo  (sei.  Capitolii)  astat  zeigen ,  daß  hier  Capitolium  auf  keinen 
Fall  als  das  Heiligtum  selbst  gefaßt  werden  kann.  Ich  nenne  sodann  Cato, 
der  bei  Gell.  10,  24,  7  (fr.  86  Peter)  sagt:  mitte  mecum  Romam  equitatum: 
die  quinti  in  Capitolio  tibi  ccna  cocta  erit.  Hier  muß  doch  offenbar  der 
Gesichtspunkt  maßgebend  sein,  daß  der  karthagische  magister  equitum  die 
capitolinische  Burg  beim  ersten  Ansturm  einnehmen  zu  können  meint.  Und 
wenn  er,  resp.  Cato,  dabei  auch  an  das  epulum  lovis  und  demnach  bei  Ca- 
pitolium speziell  an  die  Südhöhe  denken  mag,  Capitolium  muß  hier  als 
die  Burg,  wenn  nicht  des  Gesamtberges,  so  doch  der  Südhöhe  gefaßt  werden. 
Ans  Cato  hat  dann  Coelius  Antipater  fr.  25  geschöpft.  Ebenso  hat  der 
Annalist  L.  Cassius  Hemina  bei  Non.  p.  346  (fr.  23  Peter):  et  in  area  in 
Capitolio  Signa  quae  erant  demoliunt,  die  Südhöhe  im  Auge,  während  er 
fr.  19  b  (App.  de  reb.  Gall.  fr.  6):  %ccC  zig  ano  xov  KanizuaXiov  nazißaivBv 
UQBvg  ovofia  Jogamv,  zweifellos  den  Gesamtberg  meint;  vgl.  Liv.  5,  46.  In 
Bezug  auf  den  Gesamtberg  müssen  auch  die  Worte  des  Claudius  Quadri- 
garius  fr.  7  (Gell.  17,  2,  14)  verstanden  werden:  Manlius  quem  Capitolium 
servasse  a  Gallis  supra  ostendi ,  während  seine  Worte  fr.  76  (Gell.  13,  29, 1) : 
Metellus  in  Capitolium  venit,  die  Südhöhe  mit  spezieller  Rücksicht  auf  das 
daselbst  befindliche  Heiligtum  nennen  und  auch  Licinius  Macer  fr.  25  (Non. 
p.  260):  per  forum  se  in  Capitolium  contendit,  nur  die  Höhe  im  Auge 
haben  kann.    Auch  die  Worte  des  Lucilius  p.  140  Müller: 

cretatumque  bovem  duc  ad  Capitolia  magna 
kann  ich  nur  von  dem  Berge  selbst  —  natürlich  mit  dem  Nebensinn  seiner 
Bedeutung  als  Kultstätte  —  verstehen,  während  Valerius  Antias  fr.  11  (Plin. 
n.  h.  3,  70)  und  ebenso   auch  Sulla  fr.  18   (bei  Plut.  Süll.  27)   Capitolium, 
wie  es  scheint  zuerst,  für  das  Heiligtum  selbst  gebrauchen. 
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wahrscheinlich  schon  im  Anfange  des  2.  Jahrhunderts  v,  Chr^ 
nach  dem  Ende  des  Hannibalischen  Krieges,  dieser  Charakter 
des  Berges  als  einer  Gesamtfestung  und  es  fixierte  sich  non 
der  Hauptname  an  der  Südhohe,  als  dem  wichtigsten  Teile  des 
Berges  und  dem  stärksten  Reste  der  Gesamtbefestigung. 

Zuletzt  ist  dann  der  Name,  wie  schon  bemerkt,  in  mehr 
populärer  und  speziellster  Anwendung  fQr  das  Jupiterheiligtum 
selbst  in  Gebrauch  gekommen.^)     Dieser  eingeschränkteste  G^ 

1)  Diesen  Gebrauch  des  Wortes  Capitolium  für  das  Jupiterheili)?tum 
selbst  hat  zuerst  Mommsen  Bull.  delY  Inst.  1845,  124  flg.  gezeigt  Hierfar 
ist  nicht  nur  auf  so  späte  Quellen  zu  verweisen,  wie  die  von  Jordan  i.  49'» 
citierte  Silvesterlegende,  wo  es  heißt:  iv  reo  Taqnttm  o^ft,  hv9u  xo  Kau- 
ztoUov  rdQvzai,;  Zosim.  5,  38:  iv  t«  r^g  'Peoftijg  Kaniz(oliov  xQvaüp;  Eoseb. 
chron.  p.  174  Schöne:  in  Capitolium  fulmina  effusa;  Sen.  controv.  1,6,4: 
auro  fulgens  praelucet  Capitolium;  2,  1,  1:  in  aurato  Capitolio;  Plin.  h.  n. 
83,  57:  tegulas  aureas  Capitolii;  Auson.  dar.  urb.  12,  17:  anrea  Capitolii 
culmina;  Joseph.  Arch.  19,  1,  1:  Jiog  t6  tsgov  o  KanftmXtov  xaiovci:  *a 
sind  schon  viel  ältere  Quellen,  welche  Capitolium  so  gebrauchen.  So  »ajt 
Augustus  selbst  ind.  rer.  gest.  4,  9:  Capitolium  et  Pompeium  tbeatrom, 
utrumque  opus  inpensa  grandi,  refeci,  wo  Capitolium  nur  die  ß^ziebam: 
auf  das  Jupiterheiligtum  zuläßt.  Dazu  vgl.  Domitian  auf  der  von  Cob-n 
Med.  Imp.  Domit.  1,  S.  387  abgebildeten  Silbermünze,  deren  Beischrift  Uu- 
tet:  capit(olium)  re8tit(utum).  Vgl.  ferner  Vitruv.  3,  2,  5:  ipsarum  aedinit 
species  sunt  —  ad  Circum  Maximum  Cereris  et  Herculis  Pompeiani,  item 
Capitolii;  Cic.  Verr.  4,31,69:  tibi  (an  Catulus  gerichtet)  haec  opera  sum^ndA 
est,  ut  Capitolium,  quem  ad  modum  magnificentius  est  restitutum,  sie  co- 
piosius  omatum  sit  quam  fuit,  worauf  im  folgenden  das  Capitolium  noch 
einmal  durch  lovis  optimi  maximi  templum  erklärt  wird.  So  heißt  C*tnW- 
auch  Gell.  2,  10,  2:  Curator  restituendi  Capitolii,  und  ähnlich  [.actaotiui 
(aus  Fenestella)  de  ira  Dei  22,  0:  in  Capitolio  quod  tunc  erat  curante  Q.<-^i* 
tulo  restitutum,  und  inst.  1,  6,  14:  restituto  Capitolio,  1,  6,  11:  Tapitoho 
reft^cto;  Suet.  Domit.  8  etc.  Vgl.  femer  Tac.  bist.  3,  71:  »ic  Capitolium 
clausis  foribus  ~  conflagravit,  4,53:  curam  restituendi  Capitolii;  Dio  41. 2T: 
avad'ti^ata  in  xov  KunixtoXCov  —  ttvkXo^Levog.  In  diesen  Ausdnlcken  kana 
man  aber,  wie  gesagt,  nur  eine  populäre  Bezeichnung  de«  Jupiterheilur- 
tums  späterer  Zeit  sehen  und  es  ist  keineswegs  richtig,  daß  es  di«  te«'c- 
nische  Sprache  speziell  der  Staatsurkunden  ist,  wie  Jordan  will.  An»drürkf 
wie:  in  Capitolio  po^t  aedem  lovis  im  Militärdiplom  vom  Jahre  64,  Oorp. 
I.  L.  11 1,  S.  840;  in  Capitolio  in  aedem  Opis,  Acta  Arval.  llSdg.  IL/nz» 
iiivius  40,  52:  in  aede  lovis  in  Capitolio,  zeigen,  daß  daneben  durch»!« 
Capitolium  in  weiterer  Bedeutung  im  Bewußtsein  blieb;  denn  in  Capiti'io 
post  aedem  lovis  oder  aedes  lovis  in  Capitolio  würde  eine  Tautolotrit*  mlq. 
wenn  Capitolium  eben  selbst  »>  aedes  lovis  wäre.  Namentlich  die  an^rctuhru 
Stelle  der  Acta  Arv.  ist  hierfür  sehr  belehrend.  Denn  wenn  et  dort  heü*t- 
in  Capitolio  in  aedem  Opis  conveneruut  ad  vota  nuncupanda  ad  rHtitaU(>' 
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brauch  des  Wortes  Capitolium  kann  also  nur  als  eine  erst  höch- 
stens im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  zur  Geltung  gelangende, 
mehr  populäre  Sprechweise  aufgefaßt  werden,  die,  selbst  wenn 
sie  in  offiziellen  Urkunden  vorkommt,  keinen  Anspruch  darauf 
machen  kann,  beweisend  für  die  Annahme  zu  dienen,  daß  sie 
den  allein  zutreffenden,  technischen  Sprachgebrauch  —  nament- 
lich für  die  älteren  Zeiten  —  wiedergiebt.^)  In  diesen  älteren 
Zeiten   galt  das  Heiligtum   als   aedes  lovis  optimi  maximi,   als 


nem  et  dedicationem  Capitoli,  so  ist  klar,  daß  das  erste  Mal  in  Capitolio 
in  weiterem  Sinne,  das  zweite  Mal  Capitoli  in  engerem  Sinne  steht,  und 
Richter  a.  0.  S.  114 flg.  hat  Recht,  wenn  er  sagt:  „offenbar  war  Capitolium 
ursprünglich  der  Name  des  Hügels,  er  ging  dann  speziell  auf  den  wichtig- 
sten Punkt  desselben,  den  Jupitertempel  über.  Wir  haben  dazu  eine  vor- 
treffliche Analogie  am  Palatin''.  Was  noch  die  ofHziellen  Urkunden  be- 
trifft, so  kenne  ich  keine  Angabe,  die  für  die  Annahme,  Capitolium  sei 
der  technische  Ausdruck  des  Jupiterheiligtums,  angeführt  werden  könnte. 
Denn  Ausdrücke,  wie  Act.  Arv.  p.  XVIII  Henzen  zum  Jahre  38:  Taurus 
Antoniae  Aug.  in  Capitolio  lovi  o.  m.  bovem  marem  im.;  Kai.  Farn,  zum 
17.  März:  Libero  in  Ca(pitolio) ;  Kai.  Ven.  u.  a.  zum  8.  Juni:  Menti  in  Ca- 
pitolio; Kai.  Ant.  zum  1.  Juli:  Folicitati  in  Cap(it)o(lio) ;  Vall.  zum  25.  Aug.: 
Opis  in  Capitolio;  Amit.  zum  1.  Sept.:  lovi  tonanti  in  Capitolio;  Amit.  Ost. 
«um  1.  Okt.:  Fidei  in  Capitolio;  Amit.  zum  9.  Okt.:  Vener(i)  victr(ici)  in 
Capi(tolio),  können  doch  ebenso  wenig  hierfür  angeführt  werden,  wie  der 
bekannte  Terminus  in  Verträgen  und  Gesetzen,  wonach  die  Originalurkunde 
ig  xb  KanizfoXiov  gebracht  oder  iv  xa  Kanixakitp  aufgestellt  werden  soll. 
Die  Militärdiplome  endlich  sind  gleichfalls  ganz  ohne  Beweiskraft.  (Vgl. 
No.  1  —  58  C.  I.  L.  III,  2,  843flg.;  No.  69  —  67  Ephem.  epigr.  2,  464 flg., 
4,  181  flg.)  Denn  die  Angabe,  daß  das  Original  der  Urkunde  (descriptum 
ac  recognitum  ex  tabula  aenea  quae  fixa  est,  worauf  die  nähere  Lokal- 
angabe folgt)  sich  Romae  in  Capitolio  befinde,  worauf  die  nähere  Fiiderung 
derselben  durch  Uinzufügung  der  aedes  Fidei  (1,  11,  13,  14),  oder  der 
aedes  thensarum  (2),  oder  der  aedes  levis  (3),  oder  der  ara  gentis  Juliae 
(4,  6,  6,  7,  8,  59,  60),  oder  der  basis  lovis  Africi  (10,  12)  folgt,  hat  doch 
in  der  That  absolut  nichts  beweisendes,  weder  für,  noch  gegen  die  Ein- 
schränkung des  Namens  Capitolium.  Einen  Beweis  dafür,  daß  Capitolium 
wirklich  der  technische,  der  offizielle  Ausdruck  des  Jupiterheiligtums  ge- 
wesen sei,  können  also  alle  die  angeführten  Stellen  in  keiner  Weise  er- 
bringen, die  nur  zeigen,  daß  Capitolium  in  ungenauer,  mehr  populärer 
Sprechweise  für  das  Jupiterheiligtum  allein  gebraucht  wurde,  daß  aber  die 
Schriftsteller  selbst  sich  dessen  durchaus  bewußt  waren,  daß  Capitolium 
zugleich  und  zwar  in  erster  Linie  in  umfassenderer  Bedeutung  die  Südhöhe 
als  solche,  oder  gar  noch  den  Gesamtberg  bezeichnete. 

1)  Wollte  man  sich  z.  B.  auf  die  Angaben  des  Augustus  in  seinem 
index  rer.  gest.  berufen  und  dessen  Ausdrücke  als  ganz  unantastbare,  offi- 
zielle in  Anspruch  nehmen,  wo  nicht  nur  4,  9:  Capitolium  —  refeci,  6,  37: 
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templum  lovis  Capitolini,  bis^  wie  gesagt,  die  Kürze  den  Yolii- 
ausdrucks  ihm  diejenige  Bezeichnung  gab,  die  von  dem  Gesamt- 
berg auf  die  Südhöhe  allein  sich  im  Laufe  der  Zeit  beschrankt 
hatte  und  nun  in  weiterer  Einschränkung  sich  für  den  Mittel- 
punkt eben  dieser  Südhöhe  fixierte.^) 

Haben  wir  nun  früher  schon  wahrscheinlich  gemacht ,  daß  SQ<i- 
höhe  sowohl  wie  Nordhöhe  auch  in  der  Gesamtbefestigung  lies 
Berges  Einzelforts  bildeten,  die  demnach  jede  für  sich  befestigt 
und  durch  eine  Mauer  geschützt  war,  so  haben  wir,  wenn  iu  der 
späteren  Anwendung  des  Wortes  von  einer  Befestigung  des  Capi- 
tolium  die  Rede   ist^   anzunehmen,   daß  hier  die   besondere  Be- 


refecit  Capito(lium) ,  auch  wohl  1,23:  deposui  in  Capi;tolio),  und  A,U 
(ex)  manibiis  in  Capitolio,  allerdings  nur  in  dem  Sinne  des  Jupitertü'mH' 
resp.  des  Tempel bezirks  verstanden  werden  kö^en,  so  zei^  doch  «Wr^tlb*^ 
4,  6  durch  die  Worte:  aedu:)  in  Capitolio  lovis  Feretri  et  lovis  Tonantis  - 
fcci,  daß  ihm  zugleich  die  weitere  und  umfassendere  Bedeutung  de«  Wvrtr^ 
Capitolium  im  liewr.ßtsein  geblieben  ist;  trotz  der  offiziellen  Urkunde  kann 
also  der  Ausdruck  des  Augustus:  Capitolium  —  feci,  nichts  beweisen.  lu<i 
wenn  —  um  nur  ein  Beispiel  unter  vielen  anzuführen  —  Vitruviu*  3.1'' 
CapitoIiuQi  für  den  Jupitcrtempel  gebraucht,  2,  1,  6  dagegen  duri.h  «lie 
Gegenüberstellung  in  Capitolio  —  Romuli  casa,  in  arce  sacrorum  btraDiwiti- 
tecta  zweifellos  zu  erkennen  giebt,  daß  er  hier  Capitolium  im  W'-ittr«.. 
Sinne  verstanden  wissen  will,  so  ist  wieder  klar,  daß  ihm  das  eigeutlubr 
Verhältnis  dieses  Ausdrucks  in  seiner  weiteren  und  cngerr'n  Beileutun^'  vvh: 
wohl  bekannt  gewesen  sein  muß.  Wie  in  aller  Welt  hatten  die  sfchrift 
steller  denn  überhaupt  die  Südhöhe  als  solche  kenntlich  maehen  wollen  - 
nachdem  der  ursprüngliche  Name  mons  Tarpcius  völlig  ver^hoUen  war  — , 
wenn  Capitolium  eben  nur  den  ummauerten  Tempolbezirk  bezeichnete? 

1)  Während  ursprünglich  der  Jupitertempel  als  acdes  oder  teiupluu 
lovis  optimi  maxinii  bezeichnet  wurde  (Gell,  bei  Kon.  p.  192,  Varro  1  i 
6,  41,  Liv.  35,  10,  Cio.  de  1.  agr.  1,  1,  16;  denn  der  capitoliuieche  Jui-it^r 
ist  allein  oder  in  hcrvornigcnder  Weise  optimus  maximns,  weshalb  au*'b 
Ausdrücke  wie  pronaos  lovis  optimi  maximi  Act  arv.,  fastigium  lovi»  vy- 
timi  maxinii  Liv.  10,  2.'{  völlig  genau  sind),  oder  als  aedes  lovis  in  <  J|'>' 
tolio  Liv.  40,  52,  oder  als  Capitolina  aedes  Tlin.  n.  h.  33,  16,  35,  II.  ^^^*' 
als  templum  lovis  in  Capitolio  Liv.  ep.  98  -Dio  37,  44:  vor  ruur  un*  J.-s 
Tor  KanixioXiiov) ,  oder  als  aedes  lovis  Capitolini  (Polyb.  3,  22:  r«  ror  Jn>; 
tiQop  rov  KccitfTioltov't  und  ahnlich,  hat  s|>ater,  wie  bemerkt,  Capitoliom 
neben  der  resp.  neben  den  älteren  umfassenderen  Bezeichuung»*n  die  »fr- 
zielle  des  Jupiterheiligtums  erhalten.  Selbst  die  Lexikographen,  um  «i<A> 
noch  zu  bemerken,  geben  den  wahren  Sachverhalt  wieder;  vgl.  St^ph.Bvz.  »^ : 
KuKiTfaXiov  iv'PwHtj  Xorpog  Tagnctuig  naXai  Uyoufvoi;  Et.  Mugn.  p.  49i>:  Ka^f 
Tialwv  %nif,uXii  T/'k'  noXHog;  Suid.  s.v.:  KidriTtaXior  u'rtourXo^  utra  rit  «r/fr- 


—    433    — 

festigung  der  Südhöhe  gemeint  ist.  Sie  schloß  sich,  das  haben 
wir  anzunehmen ;  durch  eine  Mauer  gegen  den  Baum  inter  duos 
IncoS;  d.  h.  die  tiefer  gelegene  Area  zwischen  der  Nord-  und 
Südhohe ^  ab,  welche  Mauer  demnach  auf  dieser  Seite  die  Hohe 
gegen  das  Inter montium  hin  schützte  ^  während  sie  zugleich  auch 
die  Ränder  des  Hügels  umspannte  und  so  die  ganze  Südhöhe 
isolierte.^)    Der  clivus,  welcher  vom  Forum  zur  Höhe  des  Berges 


1)  Der  schon  oben  S.  423  angeführte  Ausdruck  des  Miliiftrdiploms : 
intro  euntibus  ad  sinistram  in  muro  inter  duos  arcns,  bezieht  sich  dem- 
nach auf  die  Befestigung  der  Südhöhe  selbst.  Sehr  klar  wird  das  aus  der 
Beschreibung  des  Angriffs  der  Vitellianer  bei  Tacitus,  vgl.  über  ihn  schon  oben 
S.  315 flg.  Wenn  es  hier  bist.  3,  71  heißt:  erigunt  aciem  per  advorsum  collem 
asque  ad  primas  Capitolinae  arcis  fores ,  so  muß  dieser  Ausdruck  Capitolina  arx 
schon  an  und  fQr  sich  sehr  auffallen ,  wenn  man  nur  den  Tempelbezirk  selbst 
im  Sinne  hat.  Verfolgen  wir  aber  den  Angriff  der  Vitellianer  weiter,  so  zeigt 
er  ans,  daß  Capitolina  arx  nur  von  der  gesamten  Südhöhe  in  ihrer  Befesti- 
gung verstanden  werden  kann ,  nicht  aber  von  dem  Tempelbezirk  als  solchem. 
Denn  wenn  die  abgeschlagenen  Angreifer  zum  lucus  asjli  sich  zurück- 
wenden, um  nun  durch  die  hier  befindlichen  Häuser  aufwärts  zu  dringen^ 
so  geht  mit  voller  Sicherheit  aus  dieser  Bewegung  hervor,  daß  sie  über- 
haupt noch  nicht  auf  der  Höhe  selbst  sind,  sondern  ihr  Mißerfolg  an  den 
fores  Capitolii  sie  auch  von  der  Höhe  überhaupt  abweist.  Die  fores 
Capitolii  können  also  nur  als  Eingang  zur  Höhe  verstanden  werden;  sie 
sind  das  Thor  derjenigen  Mauer,  welche  das  Capitolium,  d.  h.  die  Süd- 
höhe selbst,  umschloß;  denn  wenn  die  Angreifer  auf  der  Höhe  selbst  waren, 
innerhalb  deren  Niveau  der  ummuaerte  Tempelbezirk  sich  befand,  so 
mußten  sie  diesen  letzteren  auch  umschließen  können  und  brauchten  sich 
nicht*  wieder  auf  das  Intermontium  zurückzuwenden.  Daß  sie  dieses  letz- 
tere thun,  zeigt,  daß  sie  überhaupt  noch  nicht  auf  der  Höhe  sind,  daß 
demnach  die  fores,  von  denen  sie  zurückgewiesen  werden,  das  Burgthor 
der  Südhöhe  selbst  sind.  Und  femer  kann  man  auch  aus  dieser  Stelle 
wieder  ersehen,  wie  die  beiden  Bedeutungen  des  Wortes  Capitolium,  die 
weitere  der  Südhöhe,  die  engere  des  Tempels,  neben  einander  her-  und 
in  einander  übergehen.  Denn  die  Schlußworte  des  Berichts:  sie  Capitolium 
clausis  foribus  indefensum  et  indireptum  conflagravit,  können  sich  allerdings 
nur  auf  den  Tempel  selbst  beziehen,  während  durchgehend  vorher  in  dem- 
selben Kapitel  stets  Capitolium  in  weiterem  Sinne  gebraucht  wird.  Das 
zeigt  namentlich  der  Ausdruck ,  welcher  von  den  iuxta  lucum  asyli  durch  die 
Stockwerke  der  Häuser  aufwärts  Klimmenden  gebraucht  wird:  nee  sisti  poterant 
scandentes  per  coniuncta  aedificia,  quae,  ut  in  multa  pace,  in  altum  edita 
Bolum  Capitolii  aequabant.  Wenn  die  Häuser  solum  Capitolii  aequabant, 
80  kann  das  doch  nur  heißen,  daß  ihre  Giebel  und  obersten  Stockwerke 
die  Höhe  des  Berges  selbst  erreichten;  solum  Capitolii  kann  also  nur  das 
Niveau  der  Südhöhe  selbst  sein.  Die  fores  Capitolinae  arcis,  gegen  die 
sich  der  erste  Sturm  der  Vitellianer  richtet,   sind  also  das  Thor,  welches 

Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr .  Romi.   n.  28 
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hinaufführte,  wand  sich  von  der  Area  des  Intermontium«  in 
scharfer  Wendung  links  ab  zum  capitolinischen  SQdgipfelM,  durch- 
schnitt da,  wo  er  sich  der  Höhe  selbst  näherte,  die  Mauer  k 
einem  hohen  Bogenthore^),  um  nun  den  geebneten  Kaum  der 
Höhe  selbst  zu  betreten,  auf  dem  nicht  nur  der  Tempel  de» 
Jupiter,  sondern  auch  andere  Heiligtümer  sich  befanden.  Oke 
Zweifel  hob  sich  der  Jupitertempel  mit  seinem  unmittelbareu 
Bezirke,  der  Ära,  den  Statuen,  die  im  Laufe  der  Zeit  sich  Tor 
und  um  ihn  ansammelten,  als  ein  besonderer  Raum,  als  der 
Mittelpunkt  der  Gesamthöhe,  von  dem  Boden  dieser  empor; 
keineswegs  aber  bildete  er,  wie  bemerkt,  das  einzige  Gebäude, 
welches  sich  hier  erhob,  da  eine  Reihe  anderer  Tempel  schoü 
für  jene  Zeit  des  ersten  Baues  des  Jupitertempels  hier  bezeugt 
sind.^)  So  mögen  wir  denn  noch  einen  Augenblick  bei  der  Be- 
trachtung der  Oberfläche  des  Berges  selbst,  die  durch  die  Tar 
quinier  wenigstens  ihrem  Hauptteile  nach  zu  einer  Area  um- 
geschaffen  wurde,  Verweilen. 

Es  ist  bezeugt  —  und  wir  haben  hierin  ohne  ZweitVl 
eine  durchaus  glaubwürdige  Tradition  zu  erkennen  — ,  dai- 
es  riesiger  Arbeit,  großer  Kosten  und  langer  Zeit  hedurite. 
das  felsige,  ungleichmäßige  Niveau  der  Südhöhe  zu  einer  ebe 
nen  Area  umzuschaffeti.**)  Die  von  Dionysius  wiedergej^eKeüe 
Tradition  hat  dabei  jedenfalls  die  gesamte  Südhöhe  iui  Aüire. 
die  durch  großartige  Arbeiten  zu  einer  wesentlich  gleich- 
artigen Fläche  umgestaltet  wurde  und  in  der  wir  im  wei- 
teren Sinne  die  Area  Capitolina  zu  erkennen  haben.  5eben 
dieser  einheitlichen   Hervorhebung    der   Gesamthöhe   wird   abt^r 

den  Eindrang  zu  lier  befesti«;ten  und  ummauerten  Südhöhe  als  süIcbtT  ba- 
dete.    Von  diesem  Thore  redet  das  angeführte  Militardiplom .  an  di^'Vi 
Thore  wachen   die  custodes   oder  aeditui  mit  ihren  Hunden,  die  dann  :- 
gleich  naturgemH&ß  die  Aufsieht  und  Bewachung  des  nahen  Jupitcrbeili::- 
tums  selbst  wahrend  der  Nacht  unter  ihrer  Obhut  haben     Das  alte  l^^r^ 
thor   des   befestigten  Gesamtberges    lag    weiter    unten    und    «;ir  lianja* 
langst  beseitigt   Tgl.  oben  S.  315tlg.>;  nur  die  Befestigung  der  einzelceo  ^ü*- 
hohe,  des  Capitolium,   hatte   sich   erhalten.     Cber  die   Lage   dt-r  ?Ja'(^:> 
hallen,   welche  bei  diesem  Sturme  in  Brand  geraten  und  denselben  (Ufi^ 
auf  den  Jupitertempel  selbst  übertragen,  vgl.  Kap.  lü. 

l>  Cber  diese  Richtung  des  clivus  vgl.  oben  S.  311  dg    und  horaJ'i» 

S)  Vgl.  die  oben  angeführten  Worte:  intra  euntibus  —  in  iuur:>  in'.'f 
dnot  arcuB;  doch  gilt  das  zunächst  nur  von  dem  Thore  späterer  Zeit. 

8)  Cber  diese  vgl.  hernach. 

4)  VgL  oben  S.  4iaflg.  Anm. 


—    435    — 

das  Wort  Area  oflFenbar  in  einer  noch  spezielleren  Anwendung 
für  den  unmittelbaren  Tempelbezirk  selbst  gebraucht  und  wir 
haben  demnach  anzunehmen ^  daß  außer  diesem  unmittelbar  dem 
Tempel  anliegenden  Bezirke ,  dem  Tempelhofe,  ein  angrenzender 
weiterer  ebener  Kaum  vorhanden  war,  der,  wenn  er  auch  in  um- 
fassenderem Sinne  als  zum  Heiligtume  selbst  hinzugehörig  be- 
trachtet werden  mochte,  doch  eine  selbständige,  für  sich  be- 
stehende Bedeutung  hatte.^)  Denn  wenn  auf  dieser  Area  nach 
den  wiederholten  Zeugnissen  der  Alten  selbst  Volks-  und  Pest- 
versammlungen  stattfanden^  so  können  wir  unmöglich  hierbei  an 
den  eigentlichen  Tempelbezirk  denken.  Denn  es  ist  undenkbar,  daß 
inmitten  der  fast  mit  jedem  Jahre  zahlreicher  werdenden  Statuen 
des  Tempelbezirks,  auf  dem  heiligen  Boden  des  Tempelhofes 
selbst  die  militärischen  Akte  der  Aushebungen,  wie  die  politischen 
Akte  von  Concilia  und  Comitia  sich  abspielten ;  deren  unruhiges 
Treiben,  ja  deren  wilde  Leidenschaft  sich  nimmermehr  für  den 
heiligen  Boden  des  Tempelbezirks  geziemt  hätte.  Ich  nehme 
daher  an,  daß  für  diese  Versammlungen  ein  an  den  Tempel- 
bezirk zwar  angrenzender,  aber  doch  von  ihm  unabhängiger  eige- 
ner Raum  bestiraiut   war^),   den  wir  uns   nach  Lage  der  Dinge 


1)  Über  die  Area  des  Jupitertempels  vgl.  Gell.  2,  10,  2:  Varro  rescrip- 
sit  in  memoria  sibi  esse  quod  Q.  Catulus  —  dixisset,  voluisse  se  aream 
Capitolinam  deprimere,  ut  pluribus  gradibus  in  aedem  conscenderetur  sug- 
gestosque  pro  fastigii  magnitudine  altior  fieret,  sed  facere  id  non  quisse, 
quoniam  favisae  impedissent.  Id  esse  cellas  quasdam  et  cistemas  quae  in 
area  sub  terra  essent.  Hier  ist  die  area  also  offenbar  der  unmittelbare 
Tempelbezirk,  wie  auch  die  area  lovis  Liv.  1,  55  sich  nur  auf  eben  den- 
selben beziehen  kann.  Denn  wenn  es  hier  heißt,  der  Raum  sei  von  allen 
Heiligtümern  gereinigt,  ut  libera  a  ceteris  religionibus  area  esset  tota  lovia 
templique  eius,  so  kaim  man  hier  nur  an  den  ausdrücklich  genannten 
Tempelbezirk  denken,  ebenso  wie  auch  die  Worte  Suet.  Calig.  34:  statuas 
Tirorum  iulustrium  ab  Augusto  ex  Capitolina  area  propter  angustias  in 
Campum  Martium  conlatas,  nur  diese  eingeschränkte  Beziehung  zulassen. 
Und  auch  das  tifisvog  bei  Dionys.  13,  7  Kießl.,  in  welchem  "/f^ag  Z'}^*?  — 
TQt(povxaL,  sowie  die  area  in  den  Worten  des  Annalisten  Cassius  Hemina 
fr.  23  (Non.  p.  346):  in  area  in  Capitolio  signa  demoliunt,  muß  man  so 
fassen.  Dagegen  spricht  Dionysius  3,  69,  wie  schon  bemerkt,  o£fenbar  von 
der  area  der  Gesamthöhe  und  nicht  minder  muß  man  die  area  Capitolii 
Liv.  25,  3,  welche  einem  concilium  plebis  dient,  in  weiterem  Sinne  fassen; 
vgl.  hierüber  sogleich. 

2)  Auf  dieser  Area  im  weiteren  Sinne  finden  zunä<ibst  die  Aushebungen 
statt;  vgl.  Pol.  6,  19:  zcSv  axQazBvaCynov  TtaQuyf-vo^hvoov  slg  z¥jv  *Pt6[triv  %al 
abxu  xQvzo  avvu^yQoi>ad'tvx(ov  slg  x6  Kuni,t(oXiov.    So  auchVarro  sat.  Menipp. 

28* 
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südlich  und  südwestlich  yoq  dem  Tempel  zu  denken  haben.  Denn 
hier  war^  so  beschränkt  dieser  Raum  auch  war,  der  einzige  freie 
Platz,  der  für  solche  Akte  in  Betracht  kommen  konnte.') 

Haben   wir   so   in   den  Hauptpunkten   das   Capitolium  und 
den  heiligen  Tempelbezirk  nach  den  Angaben  der  Alten  betrachtet, 

ed.  Riese  p.  140:  M'.  Curius  consul  (in)  Capitolio  cum  dilectnm  haberet 
Liy.  26,  31:  ipse  in  Capitolium  ad  dilectum  dlBcesait;  34,  56:  edixit  ut  b 
Capitolium  se  adirent.  Hier  finden  femer  Tribusversammlungen  Btatt;  Tgl 
Liy.  26,  3:  cui  certandae  cum  dies  adTeniaset  conciliumque  tarn  freqneu 
plebis  adesset  nt  multitudinem  area  Capitolii  vix  caperet;  34,  1 :  Capitolinm 
turba  hominum  faventium  adversantiumque  legi  complebatur;  34,  53:  biiu 
comitia  in  Capitolio;  43,  16:  ex  Capitolio  —  concilium  abiit;  45,  36:  cum 
in  Capitolio  rogationem  tribunus  plebis  ferret  —  milites  tanta  frequentia 
Capitolium  compleverunt  ut  aditus  nulli  praeterea  ad  suffragium  ferendum 
esset .  intro  vocatae  primae  tribus  —  concursus  in  Capitolium  Tocatus  ett; 
Cic.  ad  Brut.  1,3:  in  Capitolium  deductus  sum  —  in  rostris  coUocatua  som. 
Anzunelimen,  alle  diese  großen  Ansammlungen  von  Volksmassen  seien  no- 
mittelbar  vor  dem  Tempel,  auf  dem  Tempelhofe  selbst  vorgegangen,  to 
daß  die  Volksmassen  sich  zwischen  die  zahlreichen  Statuen  schoben,  der 
verhandelnde  oder  amtierende  Magistrat  von  den  Stufen  des  JupitertemptU 
selbst  sprach  —  wie  Jordan  will  — ,  ist,  wie  ich  im  Text  schon  bemerkt 
habe ,  meiner  Ansicht  nach  ganz  unmöglich.  Es  muß  ein  von  dem  Tempel- 
bezirk im  engsten  Sinne  unabhängiger  Baum  gewesen  sein,  aof  dem  sieb 
Aushebungen,  Concilia  und  Comitia  abwickelten. 

1)  Wir  besitzen  noch  Andeutungen  dafür,  wo  sich  dieser  Raum  be- 
fand, die  wir  den  Berichten  über  die  Ermordung  des  Tib.  Gracchus  ent- 
nehmen dürfen.  Denn  weim  es  zunächst  bei  Appian  b.  c.  1,  15  beißt: 
6  rgdxxo^  —  xatslaßs  rov  KomixonXCov  xov  vfcov,  ^v^a  x^iqu/toviictir  iuu- 
lovj  aal  ta  ^iaa  zfjg  imtlrja^ocg ,  so  kann  ich  diese  Worte  nur  auf  ein  Mit^ 
Verständnis  seiner  Quelle  zurückführen,  die  vom  Tempel  selbst  und  tod 
dem  für  die  i%iiXTja^a  gebräuchlichen  Baume  sprach,  der  demnach  von  dem 
Tempel  selbst  und  seinem  Bezirke  unterschieden  wurde.  Die  Worte  Appian» 
sodann  1,  16:  tiocv  twös  zm  nvöoifia  noXkoi  te  tmv  rganitCav  xal  r^vjo» 
avrof ,  ellovfievog  negl  zb  Uqov^  dvrjQfdTi  %azcc  zdg  f^vgag  xaga  rovi  titr 
ßaatXimv  dvdQidvzag  zeigen,  daß  die  Versammlung  selbst  vor  dem  Tera^Hrl- 
bezirk  des  Jupiter  stattfindet;  denn  Gracchus  wird  zurückgedrän>rt .  bii  «t 
an  der  Tempelthür  selbst  erschlagen  wird.  Noch  wichtiger  ist  al^er  di«- 
lebendige  Schilderung  des  Vorgangs  bei  Comific.  ad  Herenn.  4,  55.  Hifr 
heißt  es:  Gracchus  —  evolat  e  templo  lovis;  er  hat  also  vor  dem  »'iiT^DT- 
lichen  Begiim  der  Verhandlungen  im  Jupitertempel  selbst  sich  auf^ehiiit'O 
Sodann:  sudans  (hdschr.  stans)  oculis  ardentibus  erecto  capillo  contt^ru 
toga  cum  pluribus  aliis  (hdschr.  ille)  ire  celerius  coepit;  er  geht  also  ji^^n- 
fUls  eine  nicht  ganz  geringe  Strecke  von  dem  Jupitertempel  vorwärts,  li* 
er  den  Ort  der  Verhandlung  erreicht,  welcher  letztere  demnach  in  bi" 
tfcunmtem  Zwischenraum  von  dem  Tempel  sich  befindet.  Von  dem,  »ier 
Um  enchlAgt,  heißt  es  endlich:  in  templum  levis  contulit  se,  was  gUk^- 
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ao  haben  wir  jetzt  zu  untersuchen,  ob  mit  den  Ergebnissen 
dieser  Betrachtung  die  Resultate  der  neuesten  Lokalunter- 
suchuugen  übereinstimmen. 

Schon  ßunsen^)  hatte  im  wesentlichen  richtig  die  Lage  des 
Jupitertempels  in  dem   Gebiete   des  heutigen  Palazzo  CafParelli, 

falls  dafür  spricht,  daß  das  Ganze  sich  vor  dem  Tempel  abspielt.  Vgl. 
hierzu  Jordan  im  Hermes  8,  81  flg.,  der  willkürlich  den  Satz  cum  pluribns 
aliis  ire  celerius  coepit  auswirft,  im  übrigen  aber  richtig  nachweist,  daß 
die  Scene  so  gedacht  ist,  daß  Gracchus  dem  Fidestempel  den  Rücken  zu- 
kehrt. Sehr  wichtig  sind  aber  endlich  noch  die  Worte  des  Orosius,  die, 
dem  Livius  entlehnt,  eine  ganz  besondere  Beachtung  verdienen.  Es  heißt 
bei  ihm  5,  9:  Gracchus  per  gradus  qui  sunt  super  Calpumium  fornicem  de- 
tracto  aDiiculo  fugiens.  Diese  sehr  eigentümlichen  Worte  scheinen  mir  am 
besten  so  ihre  Erk^rimg  zu  finden,  daß  der  eigentliche  Tempelbezirk  selbst 
durch  Stufen  und  durch  einen  Eingangsbogen  von  dem  .weiteren  für  die 
Versammlungen  bestimmten  Baume  abgeschlossen  war;  Gracchus  schritt 
daher  anfänglich  aus  dem  Tempel  selbst  über  den  beschränkten  Tempelhof 
die  Stufen  unter  dem  fomix  Calpumius  herab,  wollte  sodann  wieder  zum 
Tempel  zurück  fliehen,  bei  welcher  Flucht  er  auf  dem  Tempelhofe,  als  er 
die  Stufen  zu  demselben  hinaufgeeilt  war,  erschlagen  wurde.  Daß  andere 
ihn  vor  der  Thür  des  Tempels  selbst  fallen  lassen,  spricht  nicht  gegen 
jene  Deutung.  Jedenfalls  ergiebt  die  Schilderung  dieses  Vorganges,  daß 
der  Baum,  auf  welchem  die  politischen  Verhandlungen  sich  abspielen,  in 
bestimmter,  wenn  auch  nicht  zu  großer  Entfernung  vom  Tempel  selbst  sich 
befand,  und  man  kann  hier  nur  an  den  dem  Tempelbezirk  südlich  vor- 
gelagerten Baum  denken,  der,  einige  Stufen  tiefer  gelegen,  nach  Süden  zu 
ohne  Zweifel  bis  unmittelbar  an  die  Mauer  selbst  reichte,  die  auch  hier 
die  Südhöhe  umschloß,  während  er  zugleich  von  hier  aus  auch  nach  Westen 
zu  sich  ausdehnte.  Denn  da  die  Schilderungen  von  dem  Tode  des  Grac- 
chus uns  erkennen  lassen,  daß  der  mit  der  Schar  von  Nobiles  heraufeilende 
Scipio  Nasica  im  Bücken  des  Gracchus  sich  befand,  so  nehme  ich,  wie 
schon  angedeutet,  an,  daß  die  zu  Volksversammlungen  etc.  bestimmte  area 
allerdings  vor  dem  Tempelbezirk,  im  Süden  desselben,  begann,  sich  aber  längs 
der  Festungsmauer  nach  Westen  zu  erstreckte,  so  daß  der  amtierende  Beamte, 
auf  der  Verlängerung  des  Tempelbezirks  stehend,  sein  Gesicht  nach  Westen 
zu  wandte.  Trotz  des  sehr  beschränkten  Baumes  auf  der  Höhe  des  Capi- 
tolium  mußte  man  daran  denken,  für  die  militärischen,  politischen  und 
sakralen  Ansammlungen  eine  möglichst  ausgedehnte  Fläche  zu  gewinnen 
und  diese  haben  wir  meiner  Ansicht  nach  am  leichtesten  uns  innerhalb 
und  längs  der  Bingmauer  vor  dem  Tempelbezirk  im  Süden  nach  Westen 
zu  sich  ausdehnend  anzunehmen. 

1)  Vgl.  Beschreibung  3,  1,  21  flg.,  651  flg.  Es  ist  sehr  beachtenswert, 
daß  Bunsen  damals  schon  in  dem  Garten  Caffarelli  Teile  der  Zellen  auf- 
gedeckt zu  haben  glaubte,  die  durchaus  der  Orientierung  entsprochen 
haben  müssen,  die  man  heute  für  die  Mauerlinien  selbst  konstatiert  hat. 
Mit  diesen  Zellen  brachte  Bunsen  gleichfalls  von  ihm  konstatierte  Beste 
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der  deutschen  Botschaft,  y ermutet  und  zum   Beweise  dafür  auf 
die  noch  vorhandenen  Reste  und  Trümmer  eines  mUchtigen  Bau- 
werks   hingewiesen^   welche   sich   daselbst  erhalten  hatten.     Im 
Jahre  1865  wurden  in  dem  Garten  des  Palazzo  weitere  Trüm- 
mer eines  großen  Quaderbaues  aufgedeckt  —  hauptsächlich  Teile 
der  westlichen  Längenflucht  des   Unterbaues^    wie   sich   hernach 
herausgestellt  hat  — ,    die    aber  von  Rosa   unrichtig   für  Ke-te 
eines    nach   Westen    orientierten    Tempels    angesehen    wurden.') 
Im  Jahre  1875  sodann  wurden  auf  dem  Hofe  des  Konservatoren- 
palastes  neue  Quaderbauten   zu  Tage  gelegt,  die  Lanciani  nach 
Material  und  Bauart  der  Blöcke  als  zugehörig  zu  don  zehn  Jahre 
früher  bloßgelegten  Trümmern  erkannte  und  beide  auf  den  Tem- 
pel des  Jupiter  optimus  maximus  zurückführte.^     Indem  er  den 


in  dem  Garten  und  Hofe  der  casa  Marescotti,  des  alten  deutschen  archäo- 
logischen Instituts  zusammen.  Und  wenn  ich  auch  seiner  Annahme,  da:) 
die  große  Treppe  des  Tempels  hier  von  der  Area  zur  Tempel terrassr  >ni:- 
gestus)  hinaufführte  (S.  656),  mich  nicht  anschließen  kann,  so  i><t  doch  di*- 
ganze  Ausführung  Bunsens  über  die  Funde  und  ihre  Beziehung  zum  Japite:- 
tempel  selbst  ebenso  interessant  wie  wichtig. 

1)  Vgl.  Ann.  deir  Inst.  37,  1866,  882—386  und  dazu  Monum.  VIII 
Tav.  23,  2.  Dem  Berichte  Ro;«as  über  diesen  Fund  ist  ein  weit<Ter  v.n 
Ponzi  über  den  zu  dem  Bau  verwandten  TufF  eingefügt,  welcher  letzter» 
dem  Hügel  selbst  entnommen  ist. 

2)  Vgl.  Bull,  munic.  3,  1876,  166  —  189  und  dazu  Tav.  XVI,  sowie  4, 
1876,  31 — 34.  Die  Neuaufdeckungen  fanden  einmal  im  Hofe  de«  Kon."^r- 
vatorenpalastes  statt  (giattandosi  quivi  le  fondamenta  di  una  wila  de<«tinati 
alla  mostra  degli  oggetti  d'arte  e  di  antichita  rinvenuti  nell*  ultimo  qnlxi- 
quennio),  sodann  an  der  Nordseite  der  Via  di  Monte  Caprino  bei  Gelegen- 
heit des  Baues  der  Ställe  der  deutschen  Botschaft,  über  diene  letzt^^^ren 
sagt  Lanciani  a.  0.  181  flg.:  si  h  scoperto  ed  attraversato  verticalment*'  li 
nucleo  della  platea,  costruito  come  per  tutto  altrove  di  massi  di  cap**l* 
laccio.  II  punto  ove  e  tomata  in  luce  la  platea,  essendo  int^rmeiiio  fn 
il  cortile  deir  Instituto  (d.  h.  des  alten  Instituts)  ed  il  giardino  dei  (\^d- 
servatori,  t?  facile  dedurre  la  conseguenza  che,  non  ostante  raccumuhizion'* 
del  suolo  modemo,  da  cui  h  celata  alla  vista,  la  platea  st^^süa  continTH 
non  interrotta,  a  profonditä  piü  o  meno  grande.  Durch  die  letzter»*  Ent- 
deckung ist,  was  besonders  wichtig,  der  Winkel  gefunden,  wo  die  0<- 
flucht  aufhört,  die  Südflucht,  also  die  Front  des  Tempels  beginnt,  «o  .in- 
man  mit  Sicherheit  diese  letztere  selbst  wiederherst^^llen  kann.  Dii-  5»":«1* 
OBtecke  des  Tempels,  d.  h.  die  Ostecke  der  Frontsoite,  fiel  danach  unmitt^'I- 
bar  an  die  Nordseite  der  Via  di  Monte  Caprino,  wahrend  die  ent^:?ra- 
gesetzte  Westecke  der  Front  weiter  zuriick  in  den  Garten  Catfarelli  6ei,  -ü 
die  Front  anf  die  heutige  Via  di  Monte  Caprino  schief  aufsetzte.  Ijuciaai 
bemerkt  noch  a.  0.  182:  reca  —  maggior  stupore  il  considerare  oonii".  nim 
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im  Jahre  1865  aufgedeckten  Quaderbau  als  die  westliche,  den 
im  Jahre  1875  gefundenen  als  die  östliche  Mauerflucht  des 
Unterbaues  des  Tempels  erkannt  hat,  vermag  man  die  Breite 
des  Tempels,  d.  i.  die  Front,  auf  51  m  zu  berechnen^),  sowie 
zugleich  festzustellen,  daß  die  südliche  Orientierung  des  Tempels 
um  24 ^^  nach  Osten  abwich.^)  Weitere  Nachgrabungen  und  spa- 
tere Entdeckungen  haben  diese  Kesultate  nur  bestätigt,  so  daß 
dieselben  genügen,  im  großen  und  ganzen  eine  Rekonstruktion 
des  Tempels  zu  ermöglichen.^) 

Man   muß    dazu   von    der   Angabe   des    Dionysius  über  die 
Maßverhiiltnisse    des   Tempels  ausgehen.^)     Da  derselbe  consta- 


ostant«*  che  la  platea  ahbia  servito  per  dieci  sccoli  di  cava  di  pietra,  ne 
rimpnga  tuttavia  si  orraii  parte,  da  confermare  pienamente  lo  descrizioni 
dateiKt  dagli  antichi  scrittori.  über  die  Ausbeutung  dieser  platea,  sowie 
der  Fundamente  des  Jupitertempela  selbst  durch  die  Cafiarelli  vgl.  femer 
noch  Lanciani  das.  183  und  1876  S.32flg. 

1)  Hieriibor  vgl.  den  offiziellen  Bericht  des  Architekten  Schupmann 
Ann.  deirinst.  1876,  147. 

2)  Vgl.  Schupmann  a.  0.  149.  Lanciani  a.  0.  1875,  180  berechnete  den 
Winkel  auf  21°. 

3)  Diese  Rekonstruktion  ist  namentlich  von  Jordan  Ann.  delF  Inst, 
1S7G,  145  —  172  versucht.  Die  von  Schupmann  a.  0.  genau  verzeichneten 
•'inzolnen  Fundstücke  sind  hior  zu  einem  Ganzen  vereinigt  und  diese  Re- 
konstruktion sowohl  in  seiner  Schrift  Capitol,  Forum  und  Sacra  Via  Berlin 
18S1,  wie  in  seiner  Topographie  1,1,  68  flg.  festgehalten.  Den  Plan  zu 
doni  grundlegenden  Aufsatze  Jordans  Ann.  deir  Inst.  1876  findet  man  Mo- 
num.  X  tav.  XXX a.  über  die  Quaderreste  selbst  bemerkt  Schupmann  a.  0. 
S.  148  noch  folgendes:  Tutti  gli  avanzi  finora  trovati  delle  fondamonta 
niostrnno  la  st4?8s:v  orientazione  delle  conimessurc;  sono  costruiti  in  pietre 
tagliate  ad  angoli  rotti  alte  in  circa  m  0,»2,  larghe  0,6o,  lunghe  0,70  di  tufa 
Tcrdognola  chiamata  volgarmente  cappellaccio,  e  scendono  fin'  a  m  0,80 
in  circa  sotto  la  superficie  della  roccia  di  tufa  (in  qualche  sito  fin'  a  7,oo 
sotto  la  superficie  del  terreno  moderno) ;  sono  abbassati  ad  una  tal  profon- 
ilita  jier  penetrar  lo  strato  morbido  supcriore  di  essa  roccia.  Finivano  le 
foudami'uta  in  sti  a  m  4,7o  sopra  il  pavimento  della  rimessa  superiore  delle 
uunvt?  scuderie  ed  erano  nella  sommitii  coperte  da  uno  strato  di  opcra  a 
sacco  (beton),  del  quäle  si  6  conservato  un  pezzo  sopra  il  muro  Je  presso  v, 

4)  Ich  setze  diese  Angabe  des  Dionysius,  welche  für  alle  üntersuch- 
un^^^en  die  Gnmdlage  bildet,  noch  einmal  hierher.  Sie  lautet  4,  61:  inoi/fii] 
<);■  ^7ül  y.QtfTrCöng  ril'/^Z/Jg  j3fß/;xw5,  oY.THTtXtd'gog  ztjv  niqCoöov  diay,oat(ov  no- 
fiior  'tyyiGTu  TifV  nXi^vQur  hioav  t'^uarrfV  o).r/or  df  Tt  t6  6uMuttov  &vqoi 
Tig  lif  r/)cr  vm-oaxf^,?  ^^^'  in]y.ovg  nagci  to  "Tt/Mzog  ovo  oZcor  TruTfxa^Jfxa 
TToöfüv.  tnl  yuQ  zoig  urzoCg  ^tutX^oig  u  iieztt  zi^v  tfiTtgriaiv  oixodofir^d'f-lg 
y.uzlt  ZQvg  Ttuzbgag  i^uoyv  idgvd'rj. 
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tiert,  daß  die  Länge  des  Tempels^  d.  h.  seine  Ausdehnung  Yon 
Süden  nach  Norden,  seine  Breite^  d.  h.  seine  Ausdehnung  yod 
Osten  nach  Westen,  um  nicht  ganz   15  Fuß   übertrifil,  so  er- 
kennt man  aus  diesen  äußerst  genauen  Angaben,  daß  diese  letz- 
teren  sich   auf  offizielle  Daten   stützen  müssen,   die  wir  schon 
früher  auch  in   seinen  Angaben  von  den  Verhältnissen  des  Ser- 
yianischen  Walles  erkannt  haben.    Das  charakteristische  dieser 
Maßangaben  liegt  darin,  daß  die  Breite  des  Tempels,  d.  L  seine 
Frontseite,   nur   um  nicht  ganz   15  Fuß  hinter  der  Tiefe  des- 
selben zurückstand  y   so  daß  sich  eine  fast  quadratische  Form  des 
Tempels  herausstellte,   die  um  so  significanter,    als  sie  dem  be- 
kannten toskanischen  Schema  des  Tempelbaues  sich  annähert  und 
demnach    von    vornherein    innerlich    sehr    wahrscheinlich    ist.^) 
Diese,  wie  Dionjsius  selbst  besonders  hervorhebt,  fast  quadra- 
tische Form  des  antiken  Tempels  widerspricht  nun  aufs  entschie- 
denste der  von  Jordan  vorgenommenen  Rekonstruktion  desselben. 
Jordan  hat  nämlich  ganz  am  Nordabhange  des  Hügels  aufgedeckte 
Quaderbauten  mit  in  die  Berechnung  des  alten  Tempels   herein- 
gezogen, indem   er   in  ihnen  die  Nordflucht  des  Stylobaten  zu 
erkennen  glaubt.^)     Kommt  er  damit  auf  eine  Tiefe  des  Tempels, 
seine  Ausdehnung  von  Süden  nach  Norden,  von  74  m,   welcher 
die  nachweisbare  Breite,  die  Front  des  Tempels,  von  51  m  ent- 
gegensteht, so  widerspricht  eine  solche  Berechnung  so  durchaus 
der  fast  quadratischen  Form  des  Tempels   in  der  Beschreibung 
des  Dionjsius,  daß  wir  ein  Recht  haben,   die  so  rekonstruierte 
Gestalt  des  Baues   als  unmöglich  abzulehnen.')      Die  am  Nord- 

1)  Ober  dieses  toskanische  Schema  vgl.  namentlich  Abeken  Mittel- 
italien S.  216  flg. 

2)  Es  sind  dieses  die  auf  dem  Plane  mit  b),  f),  g),  vielleicht  aach 
die  mit  d)  rmd  e)  bezeichneteten  Stücke.  Richter  a.  0.  107  sieht  in  jenen 
Stücken  die  Fortsetzung  des  bekannten,  unmittelbar  über  der  abgeschroff- 
ten  Felswand  von  Tor  de'  Specchi  sichtbaren  Manerrestes. 

3)  Jordan  hat  a.  0.  im  Anschluß  an  den  Bericht  Schupmanns  eine 
eingehende  Begründung  seiner  Berechnung  gegeben.  Die  Maße  des  TempeU 
nach  der  von  ihm  angenommenen  Ausdehnung  betragen  51  x  74  m  und  der 
denselben  entsprechende  Um&ng  des  Rechtecks  246,40  m  scheint  ihm  mit 
dem  Gesamtmaße  des  Dionysius  »  250  m  so  vollkommen  übereinzustimmen, 
daß  er  nicht  zögert,  jene  Maße  für  die  richtigen  zu  halten.  Dagegen  hat 
schon  0.  Richter  a.  0.  109  flg.  folgendes  bemerkt  Einmal  widerspricht  die 
Form  dieses  Rechtecks  schnurstracks  derjenigen  des  Tempels,  wie  sie  von 
Dionysius  bezeugt  wird.  Denn  das  Verhältnis  der  Breite  zur  L&nge  dei 
Tempels,  wie  es  Jordan  annimmt,  ist  fast  genau  wie  2  :  3  (wenn  wir  statt 
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abhänge  des  Hügels  aufgedeckten  Quaderreste  können  nicht  zu 
dem  Tempel  gehört,  dieser  selbst  muß  sich  in  geringerer  Aus- 
dehnung nach  Norden  erstreckt  haben. 

Dennoch  bleiben  auch  so  Schwierigkeiten,  die  auf  den  er- 
sten Blick  unlösbar  scheinen.  Legen  wir  nämlich  die  Maß- 
verhältnisse des  Dionysius  zu  Grunde,  nach  denen  der  Umfang 
des  Tempels  im  Ganzen  8  Plethren  «  800  Fuß  betrug,  zwischen 
den  Breit-  und  Längsseiten  aber  eine  Differenz  von  fast  15  (also 
etwa  1472)  Fuß  bestand,  so  würden  wir  für  die  beiden  Längs- 
seiten ein  Maß  von  je  207,25,  für  die  beiden  kürzeren  ein  sol- 
ches von  je  192,76  Fuß  erhalten.  Berechnen  wir  das  Plethron 
nach  dem  griechischen  Fuß  von  0,308  m  zu  30,83  m,  so  würde 
jede  Längsseite  des  Tempels  63,9  m,  jede  Breitseite  59,4  m  be- 
tragen haben.  Mit  diesem  Maße  von  59,4  m  für  die  Breitseite 
stimmt  nun  aber  die  durch  Ausgrabungen  konstatierte  Dimension 
derselben  von  51  m  in  Wirklichkeit  durchaus  nicht  überein.  Freilich 
ist  zunächst  sicher,  daß  die  angegebenen  Maße  des  Dionysius  nicht 
dem  jetzt  teilweise  aufgedeckten  rohen  Tuff  kerne,  sondern  dem 
verkleideten  Fundamente  des  Baues  galten^);  aber  auch  wenn  wir 
diese  Verkleidung  der  eigentlichen  aus  Tuffquadem  erbauten 
Grundmauer  sehr  bedeutend  annehmen,  bleiben  die  nachweis- 
baren Maße  jedenfalls  hinter  denen  des  Dionysius  zurück.     Aber 

der  Zahlen  51  und  74  setzen  60  und  75),  während  sich  die  Zahlen  des 
Dionysius  192,5  und  207,5  wie  13  :  14  verhalten,  wie  denn  auch  Dionysius 
ausdrücklich  bezeugt,  der  Tempel  habe  sich  ganz  unmerklich  von  der  qua- 
dratischen Form  entfernt.  Femer  grenzte  der  Tempel ,  wenn  wir  die  nörd- 
lich vom  Palazzo  Cafiarelli  aufgedeckten  Quadern  als  seine  Nordflucht  an- 
nehmen, unmittelbar  an  den  Abhang,  während  uns  ausdrücklich  bezeugt 
wird,  daß  der  Tempel  umfahren  werden  konnte;  vgl.  Plin.  n.  h.  27,  45.  8, 
161;  Solin.  45,  15;  und  auch  die  Annahme,  es  sei  hier  ein  Stück  Fels  in 
diu  Tiefe  gestürzt,  erweist  sich  aus  dem  Grunde  als  unannehmbar,  weil 
gerade  der  Felsen  unter  der  vermeintlichen  Tempelecke  die  Spuren  künst- 
licher Glättung  trägt.  Wir  haben  danach  die  am  Nordrande  des  Hügels 
aufgedockten  Trümmer  für  die  Bestimmung  des  Jupitertempels  selbst  außer 
Rechnung  zu  lassen  und  uns  allein  an  die  im  Garten  Cai&relli  aufgedeckten 
zu  halten,  die,  bis  unter  den  Palazzo  selbst  sich  fortsetzend,  als  die  Funda- 
mente des  alten  Tempels  zu  fassen  sind,  welch  letzterer  nur  nach  den  An- 
gaben des  Dionysius  zu  rekonstruieren  ist 

1)  Jordan  sagt  1,  1,  74:  zu  den  Maßen  der  Länge  und  Breite  des 
Tempels  „würde  die  nicht  bestimmbare  Dicke  der  jetzt  spurlos  verschwim- 
denen  Bekleidung  des  erhaltenen  Kerns,  möglicherweise  einer  doppelten 
aus  Travertiu  und  aus  Marmor  hinzukommen  **.  Richter  berechnet  die  Be- 
kleidung auf  2  —  2,5  ui. 
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auch  wenn  wir  entweder  eine  übertriebene  Angabe  des  Dionysius 
konstatieren  müßten,  der  statt  des  richtigen  Maßes  von  wenig 
mehr  als  7  Plethren  8  rechnete^),  oder  wenn  wir  eine  ganz  un- 
gewöhnlich starke  Verkleidung  des  ursprünglichen  Fundameutes 
annehmen  wollten,  die  im  Laufe  der  Zeit  verschwunden  wäre: 
auf  alle  Fälle  ist  an  dem  spezifischen  Charakteristikum  der  Dio- 
nysischen Beschreibung,  daß  der  Tempel  ganz  unmerklich  vom 
Quadrat  abgewichen  habe,  festzuhalten  und  danach  im  Anschloß 
an  die  51  m  der  Frontseite  des  Baues  die  Längsseite  desselben 
auf  annähernd  dasselbe  Maß  zu  fixieren.^) 

Es  scheint  aber,  daß  diese  sehr  auffallende  DiflFerenz  ziri- 
schen  dem  wirklichen  Maße  der  Ausgrabungen  und  dem  angeb- 
lichen Maße  des  Dionysius  sich  in  viel  leichterer  und  interessan- 
terer Weise  lösen  wird.  W.  Dörpfeld,  der  langjährige  technische 
Leiter  der  Ausgrabungen  in  Olympia,  hat  in  neuerdings  ver- 
öffentlichten Beiträgen  zur  antiken  Metrologie  höchst  bedeutsame 
Nachweise  versucht,  die  geignet  sind,  für  die  antike  Metrologie 
geradezu  epochemachend  zu  werden.^)  Unter  diesen  ist  zuerst 
zu  nennen,  daß  der  in  Athen  bis  in  die  späteste  Zeit  gebräuch- 
liche Längenfuß  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  0,308  m,  sondern 
gleich  dem  römischen  0,296  m  betragen  hat.'*)  Schon  durch  den 
scheinbar  unantastbaren  Erweis  dieser  These  würde  sich  die  Diffe- 
renz der  Maße  des  Jupitertempels  wenn  auch  nicht  in  vollkom- 
mener,  so   doch    in   befriedigender  Weise   lösen   lassen,   da  der 


1)  Auch    die    Länge    des  Walles    giebt  Dionysius   auf  7  Stadien  an, 
während  sie  in  Wirklichkeit  7*/,  beträgt;  vgl.  oben  S.  2S5flg. 

2)  Den  61  m  würden,  wenn  wir  das  Verhältnis  13  :  14  zu  Grund? 
legen,  etwa  56  m  entsprechen. 

3)  Vgl.  W.  Dörpfeld  Beiträge  zur  antiken  Metrologie  I.  Das  soloniscc- 
attische  System  in  Mitth.  des  deutschen  archUol.  Inst.  T.  1882.  277—312 
II.  Die  ägyptischen  Längenmaße  das.  8,  1883,  36  —  56.  III.  Die  köni^'luhe 
EUe  des  Horodot  und  der  philetärische  Fuß  das.  342  —  358.  Gei:»^ii  <ii' 
Resultate  Dorpfelds  im  allgemeinen  hat  sich  Hultsch  das.  9,  1884  S.  140  dg. 
und  Lit.  Zentralbl.  1884  Nr.  4  erklärt,  während  Lepsius  das.  8,  227*1::.  tii»" 
Resultate  betreffs  der  ägyptischen  Längenmaße  verwirft,  die  von  f^'r}>- 
feld  angenommene  Identität  dagegen  des  griechischen  imd  rOmisihoL 
Fußes  mit  0,297  oder  0,29C  m  annimmt.  Und  diese  Identität  hält  Lep!»iu* 
auch  in  seiner  neuesten  und  letzten  Schrift  die  Längenmaße  d^r  Alt^'n. 
Berlin  1884,  S.  44 flg.  gegen  Hultsch  aufrecht,  wenn  er  es  auch  nicbl  für 
unwahrscheinlich  hält,  daß  zwischen  ihnen  irgend  ein  kleiner,  aber  ni«bt 
genau  nachweisbarer  Unterschied  vorhanden  war. 

4)  Vgl.  Beitr.  I,  7,  1882,  These  1  S.  277  u.  279 flg. 
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Unterschied  des  aufgedeckten  Tufifkemes  und  der  Maßangabe  des 
Dionysius  von  6  m  sich  allenfalls  aus  der  freilich  auch  so  noch 
ungewöhnlich  starken  Verkleidung  des  Tuflfkemes  erklären  ließe.^) 
Würde  sich  aber  der  von  W.  Dorpfeld  in  Aussicht  gestellte 
Nachweis,  daß  bis  zum  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  in  Italien  nach 
einem  besonderen  italischen  Längenfuße  von  0,278  m  gerechnet 
wurde-),  wirklich  führen  lassen;  und  dürften  wir  ferner  annehmen, 
dieser  Fuß  liege  wirklich  den  Berechnungen  des  Dionysius  hier 
zu  Grunde,  so  würde  sich  allerdings  die  fragliche  Differenz  in 
absoluter  Weise  lösen'),  da  die  Frontseite  nach  diesem  Maße 
53,58  m  betragen  würde  und  die  zwischen  diesem  Maße  und  dem 
wirklich  konstatierbaren  von  51  m  sich  ergebende  Differenz  ge- 
radezu notwendig  wäre  für  die  Verkleidung  des  Stylobaten.*) 

Danach  dürfen  wir  auf  alle  Fälle  an  dem  aufgedeckten  Maß- 
verhältnis  von  51  m  für  die  Frontseite  festhalten,  dürfen  dem- 
entsprechend die  Längsseite  des  Tempels  berechnen  und  hiernach 

1)  Nach  diesen  Maßen  wurde  die  Länge  und  Breite  des  Tempels  sich 
auf  61,3r>  und  ö7,05  m  stellen;  es  wurde  also  nur  ein  Unterschied  von  6  m 
zwischen  der  Angabc  des  Dionysius  und  dem  wirklich  nachweisbaren  Maße 
der  Frontseite  vorhanden  sein.     Vgl.  Richter  a.  0.  617. 

2)  Vgl.  a.  0.  These  4,  S.  278:  „die  italischen  Maße  sind  von  den 
römischen  ganz  verschieden;  der  italische  Längenfuß  mißt  0,278,  der  römi- 
sche pes  monetalis  0,23C.  Erstere  und  ein  auf  denselben  basiertes  Maß- 
und  Gewichtssystem  waren  in  Rom  bis  zum  3.  Jahrhundert  in  Gebrauch, 
erst  zur  Zeit  der  pimischen  Kriege  wurde  mit  den  griechischen  Hohlmaßen 
und  Gewichten  auch  der  griechische  Längenfuß  eingeführt.**  Es  ist  ein 
Verdienst  0.  Richters  Herm.  18,  617,  diesen  von  Dorpfeld  in  Aussicht  ge- 
stellten Nachweis  für  die  Berechnung  der  Maße  des  capitolinischen  Tempels 
zuerst  praktisch  verwertet  zu  haben.  Auch  Nissen  hat  laut  Schreiben  an 
Richter  a.  0.  bemerkt,  „daß  er  vor  zwei  Jahren  unabhängig  von  Dorpfeld 
zum  gleichen  Ergebnis  gelangt  sei,  das  seines  Erachtens  unabweisbar  sei**. 
Wahrscheinlich  wird  sich  Dörpfelds  Annahme  in  erster  Linie  auf  das  schon 
von  Fennor  von  Fenneberg  (üb.  die  Verschiedenheit  der  griechischen  Sta- 
dien und  Fußmaße,  Berlin  1858)  hervorgehobene  zweite  Fragment  des 
Heron  (6  81  YrwAtxog  Ttovg  f;j;fi  SaKTvXovc  ly    tgiuoigov)  stützen. 

3)  Auch  wenn  Dörpfelds  Annahme  sich  völlig  erweisen  ließe,  so  würde 
doch  noch  immer  die  Frage  berechtigt  sein,  wie  es  komme,  daß  Dionysius 
hier  mich  dem  alten  italischen  Maße  rechne,  während  zu  seiner  Zeit  doch 
zweif^'llos  das  griechische  von  0,206  in  Gebrauch  war.  Man  müßte  an- 
nehmen, daß  die  Fixierung  dieser  offiziellen  Daten,  wie  wir  sie  bei  Dio- 
nysius finden,  aus  älterer  Zeit  stammte,  die  Dionysius,  ohne  sich  dessen 
bewußt  zu  werden,  daß  diese  Maße  nicht  die  römisch -griechischen  seiner 
Zeit  waren,  seinen  älteren  Quellen  entlehnte. 

4)  Dt?nn  diese  müssen  wir  auf  mindestens  2,r.  m  schätzen. 
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den  Tempel  selbst  rekonstruieren.  Dann  müssen  wir  aber  die 
Ausdehnung  der  Längsseite  des  Tempels,  wie  schon  oben  be- 
merkt, bedeutend  mehr  beschränken,  als  von  Jordan  geschieht, 
und  können  die  am  Nordrande  des  Hügels  aufgedeckten  Trüm- 
mer Yon  Quadern  nicht  zu  dem  Tempel  selbst  rechnen. 

Diese  Quadertrümmer  sind  nun  ohne  Zweifel  mit  derjenigen 
Mauer  in  Verbindung  zu  bringen,  welche  das  Capitolium  selbst) 
d.  i.  die  Südhohe  als  solche,  umschloß  und  sie  als  Einzelfori 
gegen  das  Intermontium  zu  isolierte.  Wenden  wir  uns  dalier 
jetzt  noch  einen  Augenblick  der  Betrachtung  dieses  Mauer- 
zuges zu. 

Es  sind  sowohl  auf  der  Ostseite,  d.  h.  nach  dem  Intermon- 
tium zu,  als  nach  der  Südseite,  d.  h.  nach  der  Stadt  zu,  Beste 
von  Mauern  aufgedeckt,  die  von  den  Kennern  mit  den  ältesten 
Befestigungen  in  Zusammenhang  gebracht  werden.  Dahin  ge- 
hört zunächst  ein  Rest  am  heutigen  Vignolabogen,  zu  dem  man 
von  der  Piazza  del  Campidoglio  auf  hohen  Stufen  hinaufschreitet; 
es  gehört  sodann  dahin  ein  Rest  an  der  Salita  di  monte  Caprino, 
der  seiner  Lage  nach  nur  als  eine  Fortsetzung  jenes  Restes  am 
Vignolabogen  betrachtet  werden  kann.^)  Nimmt  man  hierzu  die 
am  Nordrande  des  Berges  vor  dem  Palazzo  Caffarelli  aufgedeck- 
ten Trümmer,  die  von  Jordan  dem  Tempel  selbst  zugewiesen 
werden'^),  so  haben  wir  hier  die  bestimmten  Andeutungen  fär 
den  Lauf  der  Mauer  selbst.  War  die  Südhöhe  auf  der  West- 
und  Nordseite  von  dem  Mauerzuge  der  Gesamtstadt  umschlosseii. 
den  wir  früher  schon  betrachtet  haben ^),  so  mußte  sich  daran 
anschließend  eine  Mauer  am  Rande  desjenigen  Höhenzuges  hin- 
ziehen, welcher  sich  nach  Osten  zu  über  dem  Intermontium  er- 
hebt, um  sodann,  gegen  Süden  sich  wendend,  auch  von  dieser 
Seit«   die   Südhöhe   zu   isolieren.     Befinden    sich    die    Reste  der 


1)  Über  beide  sagt  Lanciani  Bull,  munic.  3,  1876  S.  184:  Neil'  anno 
1872  costruendosi  la  nuova  scala  per  accedere  all'ufficio  munioipale  <ü 
sanitii  in  quel  piccolo  cortile  posto  tra  il  portico  del  Yignola  e  Tarco  «ii 
monte  Caprino  sottoposto  alla  pinacoteca  capitolina,  si  rinvenna  la  sommitä 
di  un  muraglione  di  tufi,  parallelo  al  lato  Orientale  della  platea  del  tempio. 
Prolungando  la  linea  di  questo  muraglione  vcrso  il  Sud,  essa  oade  lon 
matematica  precisione  su  quelPaltro  tratto  di  muraglione  di  grandi  vazsd 
di  tufa,  che  trovasi  sul  margine  0.  della  salita  di  Monte  Caprino  e  sol 
quäle  poggia  il  muro  di  cinta  del  giardino  giä  Montanari. 

2)  Über  diese  vgl.  oben  S.  441. 

3)  Vgl.  oben  S.  299  flg. 
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Mauer  gerade  hier  tief  abwärts,  so  ist  zum  Verständnis  dersel- 
ben auf  die  gleichfalls  sehr  tief  befindlichen,  noch  heute  vor- 
handenen Mauerreste  auf  der  Nordseite  zu  verweisen^),  welche 
zeigen,  daß  die  Mauer  hier  wie  dort  in  mächtiger  Höhe  auf- 
geführt zur  Seite  des  Felsen  selbst  hinaufstieg;  die  Zwischen- 
räume zwischen  Mauer  und  Fels  müssen  durch  große  Anschüt- 
tungen, Aufmauerungen  und  Ergänzungen  ausgefüllt  gewesen 
sein  und  namentlich  oben  müssen  zur  Herstellung  der  Area,  die 
sich  doch  ohne  Zweifel  bis  unmittelbar  an  die  Mauer  selbst  er- 
streckte, große  Arbeiten  und  Umgestaltungen  des  Terrains  nötig 
gewesen  sein^),  die  in  den  Jahrhunderten  des  Mittelalters  bei 
und  mit  dem  Ein-  und  Herabstürzen  der  haltenden  und  zusammen- 
fassenden Mauern  gleichfalls  allmählich  in  die  Tiefe  sich  gesenkt 
haben  müssen.^)  In  den  Resten  der  Umfassungsmauer  aber  haben 
sich,  wie  schon  bemerkt,  die  Spuren  der  alten  Ummauerung  und 
Befestigung  der  Südhöhe  erhalten,  innerhalb  welcher  die  Area 
des  Jupitertempels  mit  dem  angrenzenden  Baume  für  Volks- 
und Festversammlungen  und  mit  anderen  Heiligtümern  —  ihrer- 
seits frei  und  unbefestigt,  wenn  auch  wohl  durch  ein  Gitter  um- 
schlossen und  eingehegt  —  sich  befunden  haben. 

Was  schließlich  den  Aufgang  des  clivus  Capitolinus  betrüOFfc, 
der  von  dem  Intermontium  zur  Südhöhe  hinaufführte,  so  bin  ich 


1)  Vgl.  über  diese  oben  S.  301. 

2)  Gerade  auf  diese  werden  sich  in  erster  Linie  die  Worte  des  Dio- 
nysius  a.  0.  beziehen:  zbv  X6<pov  —  dvaXi^fifuicaiv  vtfjrjXoig  noXXocxo^Bv  iibqi- 
Xaßav  xo;l  noXvv  x^vv  eCg  xov  xmv  ts  avaXrjfifidzcav  —  inq)OQ^aag;  der 
Hügel  wurde  durch  hohe  Substruktionen  von  vielen  Seiten  umfaßt  und  die 
Zwischenräume  zwischen  dem  Berge  selbst  und  den  Substruktionen  durch 
Erdaufschuttungen  ausgefüllt.  Wenn  Lanciani  a.  0.  die  Beste  der  alten 
Befestigung  der  Südhöhe  nur  für  Substruktionen  derselben  ansieht,  so 
ist  zu  bemerken,  daß  eben  diese  in  mächtigen  Mauern  aufgeführten  Sub- 
struktionen ganz  von  selbst  zu  wirklichen  Befestigungen  sich  gestalten 
mußten  und  daß  sie  allein  schon  den  Gedanken  nahe  legen  mußten,  die 
Südhöhe  zu  einem  wirklichen  Einzelfort  zu  gestalten.  Die  Reste  am  Vignola- 
bogen  ebenso  wie  die  sogleich  näher  zu  besprechende  Mauer  zwischen  diesen 
und  dem  Jupiterheiligtume  können  aber  nimmermehr  als  bloße  Substruk- 
tionen aufgefaßt  werden,  sondern  sind  wirkliche  Befestigungen.  Sind  aber 
gerade  an  dieser  Seite  Befestigungen  nachzuweisen,  so  ist  auch  in  Über- 
einstimmung mit  der  Tradition  selbst  aufzunehmen,  daß  die  ganze  Südhöhe 
befestigt  gewesen  ist,  da  der  Fels  resp.  die  Substruktionen  auf  den  anderen 
Seiten  von  selbst  die  Befestigung  geschaffen  resp.  ergänzt  haben. 

3)  Hierüber  vgl.  die  oben  S.  801  flg.  angeführten  Stellen. 
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der  Ansicht,  daß  derselbe  nur  da  hinaufgestiegen  sein  kam:, 
wo  man  noch  heute  auf  den  Stufen  zum  Bogen  des  Vignola  hiiiauf- 
schreitet.^)  Der  Fahrweg  muß  hier  hinaufführend  und  demnach 
von  der  Seite  kommend  an  der  Treppe  des  Jupitertempela  und 
an  der  Ära  gemündet  haben,  die  unweit  der  Treppe  selbst  siii 
befand.^)  Die  Bestätigung  dieser  meiner  Annahme  sehe  iili 
namentlich  in  der  Auffindung  eines  zweiten  Mauerzuges,  der  uu- 


1)  Der  clivuB  hat  sich  also,  wie  oben  S.  311  flg.  ausgeführt,  an  der  Süd- 
seite   des   Tabularium    hinaufgezogen,    um    dann    sich    link»    zur  SüJhCibü 
hinaufznwenden.     Über  jene    Richtung   des    clivus   vgl.   oben   S.  313  and 
Canina:    ragionamento   sul   clivo,   sulla   posizione   e   sulF  arcliitettura  «il 
tempio  di  Giove  Capitolino,  Roma  1835  p.  15 flg.:  Nel  fare  le  fuLiliiLirüU 
del  nuovo  muro  di  sostnizione,  che  deve  reggere  la  modema  via  ch«r  »Ale 
dal  foro  al  Campidoglio,    si  sono   scoperti   alcuni   i^elci    che   formavaoü  il 
lastricato  in  continuazione  del  clivo  giä  per  Tavanti  scavato.     Altro  tmtu- 
di  questo  cüto  fu  scopeito  nelFanno  passato  a  lato  della  parte  superiorc 
del   portico    capitolino    detto    comunemente   il   Tabulario;    e    sic<'Oü:e  tr- 
questo  tratto,  e  quello  ultimamente  scoperto  nel   fare   le   fondamenta  «1-11 
indicato  nuovo  muro  di  sostruzione,   si  trova  essere  una  jjrande  diT^r^^:*«- 
di  piano,   cosi  per  istabilire  al  medesimo   clivo   una  convenieute  suliti.  •- 
di  necessita  supporre  che  percorresse  per  altro  tratto  circa  la  atessa  lii:*.-* 
iudicata  dal  fianco  del  tempio  di  Satumo,  o  passasse  al  di  sotto  delle  ca^e 
che  si  trovavano  esistere  lungo  la  modema  salita;  ed  anzi.  facen4Io^i « L^^ 
venticinque  anni  sono  alcuni  lavori  in  dette  case  si   scopriroii-")  altri  trav." 
del  selciato  del  medesimo  clivo.    Quindi  il  clivo  si  rivolgcva  verso  il  yr- 
tico  capitolino,  secondando  evidentemente  la  direzione  di  «jueir  editizu .  itr 
si  e  scoperto  in  questi  ultimi  giorni  nel  compiere  le  foudamenta  deli'  ;iL7i- 
detto  muro  di  sostruzione.    Für  diese  Richtung  des  clivus  ist  auch  di-  Aut 
deckung  eines  Kanals  wichtig,  der  parallel  mit  der  Südwestmauer  d».?  Tal'j- 
lariums  in  sehr  starker  Neijrung  zum  Forum  herabgeführt  hat  uuJ  al*  ^-^ 
Anzeichen  einer  hier  herabführeuden  Straße   «gefaßt  werden  muß.     l»re-M?'. 
Bull,  deir  Inst.  1882   p.  227   sagt   hierüber:    si   rinvennero   dopo  pi*ra  j.ri.'- 
tbudita  graudissimi   parallelepipedi  di  tuflb   molto    compatto    •*   duru  r».  <r 
giallognolo.   i   quali  erano  mes^i  p»'r  copertura  di   un  cuiJcolo  al'ha>ui.i 
grande  e  che  sembr.iva  aver  una  pendenza  verso   il   foro  aucora   pin  t'-r*» 
di  quella  dt  IF  odierna  strada      L*andamento   del   cuniuolo   cra   paral!vK>  a! 
muro   di   Tabulario.      Schon   Richter  a.  0.  618 flg.  hat  hierauf  autiiitrk&A!:: 
gemacht 

2)  Jordan  laßt  den  clivus,  wie  oben  S.  313  ausgeführt,  din  kt  aul  aie 
Südhöhe  zuführen,  so  daß  er  heim  Betreten  der  Höhe  die  Ara  ul-I  Ji^ 
Front  dos  Jupitertempels  vor  sich  hatte.  Das  wüide  au  und  für  ^i•  h  -vhx 
gchOn  sein,  widerspricht  aber  den  Funden  und  der  natürlichen  Fie«^ h.i?ro* 
heit  des  Hügels.  D«'r  erste  und  maßgebende  Gesichtspunkt  bei  der  Alu^** 
des  clivus  war  der  fortiflkatorisvhe  Schutz  und  dieser  wurde  jedt-nf^i* 
weit  eher  dadurch  cireicht,  daß  der   clivus  zunächst  durch   diLs  Bur^Xor 
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weit  des  am  Bogen  des  Vignola  selbst  gefundenen  Restes  auf 
das  Jupiterheiligtum  zulaufend  vor  wenigen  Jahren  aufgedeckt 
ist^)  und  in  dem  ich  nur  die  praktische  Anwendung  eines  Be- 
festigungssystems der  Thore  erkennen  kann,  wie  wir  dasselbe 
wiederholt  schon  kennen  gelernt  haben:  das  Thor  war  durch 
einen  doppelten  Mauerzug  sowie  durch  einen  doppelten  Eingang 


der  Gesamtfestung  (vgl.  oben  S.  315)  eintrat,  um  dann  —  wahrscheinlich 
in  mehreren  Windungen  —  zur  isolierten  Südhöhe  hinaufzuführen  und  in 
diese  durch  eine  neue  Befestigungsmauor  und  durch  ein  zweites  sehr  festes 
Burgthor  einzutreten. 

1)  Hierüber  vgl.  Dressel  in  Bull,  dell' Inst.  1882,  226,  wo  er  zunächst 
über  die  Fundstätte  berichtet:  sul  monte  Caprino  a  destra  di  chi  esce  dal 
portico  di  Vignola  13,80  metri  prima  di  giungere  al  limite  fra  le  rimesse 
del  palazzo  Caffarelli  e  Tala  del  palazzo  dei  Conservatori ;  und  das.  p.  228: 
II  piii  importanto  fu  il  cavo  8.  Qui,  75  cent.  sotto  il  piano  della  strada, 
apparve  il  lato  estemo  di  un  muraglione  costruito  di  massi  rettangolari  di 
cappellaccio  scuro  di  grandezza  piu  o  meno  uguale  (le  misure  di  uno  di 
essi  sono  altezza  0,3^,  larghezza  0,49,  profondita  0,6o).  I  massi  erano  con- 
nessi  senza  calce  ed  in  modo,  che  ogni  filara  sporgeva  dalla  filara  sovrap- 
posta  di  qualche  centrimetro.  Tolti  i  massi  ho  potuto  costatare,  che  dietro 
ad  essi  esisteva  riempitura  composta  di  terra  frammista  a  frequenti  rottami 
di  cappellaccio.  Una  costruzione  quasi  analoga  fu  da  me  gia  osservata 
nelle  vetuste  mura  cosidette  di  Servio  in  via  Voltumo,  ove  la  parte  delle 
fondamenta  era  formata  da  due  linee  murali  paralelle,  composte  ognuna 
da  una  sola  zona  di  massi  lavorate,  mentre  la  parte  interna  del  muro  con- 
sisteva  o  di  riempimento  oppure  del  terreno  naturale,  al  quäle  da  una  parte 
e  dair  altra  era  stata  adossata  la  zona  di  rivestimento.  IC  quindi  da  supporre 
che  il  muro  scoperto  sul  monte  Caprino  sia  una  di  queste  zone  murali  di 
sostruziono,  o  scavandosi  attraverso  al  riempimento  si  sarebbe  trovato  il 
lato  opposto  del  muro,  costruito  di  massi  come  il  primo.  II  muro  era 
basato  sul  terreno  vergine  di  creta  gialla;  la  sua  altezza  dal  suolo  vergine 
fino  al  punto  ove  comparve,  era  di  3  metri  incirca,  ma  sara  forse  stata  una 
volta  maggiore,  poich^  sembra  che  nella  parte  superiore  non  fosse  integro. 
Questo  muraglione  ha  intima  relazione  con  le  sostruzioni  del  tempio  capi- 
tolino,  ma  quantunque  la  sua  direzione  (verso  Sud,  con  tma  piccola  incli- 
nazione  verso  Est)  sia  essenzialmente  quella  del  muro  di  sostruzione  tro- 
vato sotto  le  rimesse  del  palazzo  Caifarelli,  non  sembra  appartenere  al 
corpo  di  quelle  sostruzioni;  poichä  prolungando  la  linea  meridionale  di 
queste  nel  punto  ove  formano  angolo,  tale  prolungamento  non  coinciderebbe 
col  muro  recentemente  trovato,  ma  verrebbe  a  stare  innanzi  a  questo  in 
linea  paralella.  Vgl.  auch  Notizie  1882  p.  433:  presso  Tarco  del  Vignola 
si  e  messo  in  luce  un  muraglione,  coevo  alle  sostruzioni  primitive  del  tem- 
pio di  Giove  ottimo  massimo,  e  come  esse  costruito  di  blocchi  di  cappel- 
laccio, sovrapposti  senza  cemento.  La  sua  direzione  h  parallela  a  quella 
della  fronte  del  tempio;  hierüber  vgl.  die  genauere  Angabe  Dressels  a.  0. 
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geschlossen,  der,  im  Innem  durch  einen  verdeckten  Gang  fer- 
bunden,  der  großem  Sicherheit  und  der  erfolgreicheren  Vertei- 
digung diente.^) 

Wir    haben   jetzt    noch   kurz    die    Stellung   zu   betrachten, 
welche   das  Capitolium   nach    den  Intentionen  der  Tarqoinier  iii 
dem  Gesamtsysteme   ihrer  Stadt-  und  Staatsorganisationen  ein- 
nehmen sollte.     Dazu  haben  wir  von  dem  Namen  desselben  aus- 
zugehen.    Wir  haben  früher  gesehen,  wie  in  der  Zeit  des  Tullus 
HostiliuS;  d.  i.  der  älteren  Periode  des  tuskischen  Einflusses^  die 
Südspitze    des    Quirinalis    zum    sakralen   Mittelpunkte,   wie  zur 
Burg  der  Gesamtstadt  eingerichtet  worden  ist.*)     Dieser  Mittel- 
punkt kann  aber  nicht   lange  in  Geltung   geblieben  sein.    Tar- 
quinius  nahm  den  Gedanken  eines  solchen  burgartig  befestigten 
sakralen  Mittelpunktes  wieder  auf,  aber  er  brachte  ihn  in  weit 
großartigerer  Weise  zur  Ausführung.    Dem  mächtigen,  durch  die 
Aufnahme   der  Aventingemeinde  noch  erweiterten   Umfange  der 
Gesamtstadt  mußte  auch   eine  mächtige  Burg  entsprechen,  und 
so  hat  er  es  unternommen,  die  beiden  bislang  isoliert  dastehen- 
den  Einzelhöhen    des    capitolinischen  Berges    zu   einer   Gesamt- 
festung  umzuschafFen.      Ich    kann    in    dem    Namen    Capitolium 
demnach   nur   die  „Burg"  erkennen;   aber  es   ist   die  durch  be- 
stimmte Kulte  geweihte,    in  den  Schutz  ihrer  Götter   gestellte 
Burg.     Haben  wir  gerade  an  der  Minerva,  der  tuskischen  Haupt- 
göttin, den  Eultnamen  Capita  haftend  kennen  gelernt  *"*),  in  dem 
wir  die  Beziehung  auf  die  „Burg^^  gefunden   haben,    so    haben 
wir  in  dem  älteren  Capitolium  sowohl,  wie  in  dem  späteren  ties 
capitolinischen  Hügels  die  unter  den    Schutz  der  „  Burggötter *^ 
gestellte  Arx  der  Gesamtstadt  zu  erkennen.     Schon  daraus  geht 
hervor,   daß   der  Name  von   Haus   nur  in  Bezug  auf  den   Ge- 
samthügel verstanden  werden   kann,   der  eben  zur  Gesamtburf; 
erhoben  wurde.*)     Die  Götter  aber,  denen  fortan  die  Obhut  der 

1)  Ich  kann  also,  wie  angedeutet,  in  der  aufgedeckten  Mauer  nur  du- 
Mauer  des  befestigten,  tief  in  die  Höhe  selbst  hinein  sich  erstreikt'nden 
Thoreinganges  sehen,  der,  durch  zwei  oder  mehrere  Ausgang^bOgen  ver- 
bunden, diese  letzteren  wieder  unter  sich  durch  Verbindung«maui'ni  za 
einer  fortifikatorisehen  Einheit  gestaltete.  Vgl.  Militärdiplom  C.  J.  L  III 
p.  917:  inter  duos  arcus. 

2)  HierQber  vgl.  oben  S.  84  flg. 

3)  Vgl.  oben  S.  39. 

4)  Es  bestätigt  sich  also  hierdurch  die  oben  S.  427  aus  den  ült<.*sten 
Qoellen  erschlossene   Bedeutung  des  Capitolium  als  Namens  des  <ti-sAUit- 


I 
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Burg  anvertraut  wurde,  waren  Jupiter,  Juno  und  Minerva,  und 
in  diesem  Göttervereine  kommen  die  Hauptphasen  der  politischen 
wie  religiösen  Entwicklung  Roms  zum  Ausdruck.  Zu  dem  alten 
Götterpaare,  in  dessen  Kulte  sowohl  das  Bündnis  der  sieben 
Montes^),  wie  der  Doppelstadt  der  Ramnes  und  Tities^),  wie  des 
ältesten  Dreistädtebundes  —  als  der  Esquilin  allein  noch  die 
Stelle  des  dritten  Verbündeten  einnahm  —  seine  Weihe  fand, 
trat  die  erste  und  Hauptgöttin  der  Tusker,  der  tuskischen  Ge- 
meinde auf  dem  Caelius,  wie  des  tuskischen  Yolkselements  auf 
dem  Esquilin  hinzu.^)  In  dem  Götterbunde  Jupiter,  Juno,  Mi- 
nerva fanden  demnach  alle  religiösen  Bedürfiiisse  ihre  Befriedi- 
gung, alle  Kulte  ihre  Vereinigung;  und  indem  gerade  diese  drei 
Gottheiten  zu  den  höchsten  und  ersten  der  Stadt  erhoben  wur- 
den, wußte  jeder  ihrer  Bürger  hier  auf  der  Burg  sein  bestes  re- 
ligiöses Gut  vereinigt  und  geborgen,  dessen  Schutz  ihm  selbst 
zu  Gute  kam,  dessen  Schutze  er  aber  auch  bereit  war,  seinen 
Arm  und,  wenn  es  not  that,  sein  Leben  zu  weihen,  da  mit  der 
ungeißhrdeten  Erhaltung  dieses  Göttervereins  die  Existenz  der 
Stadt  selbst,  wie  die  Existenz  jedes  Einzelbürgers  unlöslich  ver- 
bunden war.*) 


hügels.  War,  wie  wir  es  als  zweifellos  ansehen  müssen,  der  Gesamthügel 
befestigt,  so  muß  ihm  auch  der  Name  Capitolium,  eben  weil  derselbe  der 
Befestigung  galt,  zugekommen  sein. 

1)  Vgl.  oben  I,  231. 

2)  Vgl.  oben  I,  293. 

3)  Über  die  Minerva  als  die  Hauptgöttin  der  Tusker  und  speziell  der 
tuskischen  Caeliusgemeind^  vgl.  oben  S.  26  flg.  Die  Tarquinier  müssen  diesen 
Kult  als  ihren  Hauskult  auf-  und  angenonmien  haben,  wenn  sie  ihn  nicht, 
was  wahrscheinlicher,  als  solchen  aus  Etrurien  mitgebracht  haben.  Es  ist 
übrigens  wohl  zu  beachten,  daß  Minerva  zur  Rechten  des  Jupiter  thronte, 
also  den  Ehrenplatz  einnahm. 

4)  Man  darf  es  als  sicher  bezeichnen,  daß  die  Göttertrias  in  erster 
Linie  nur  der  patrizischen  Stadt  —  den  alten  und  jungen  Gentes  —  ge- 
golten hat;  denn  selbst  die  ältesten  Sitze  des  Cirkus,  an  dessen  Spielen 
die  capitolinischen  Götter  teilnahmen,  waren  noch  nach  den  30  Kurien  ge- 
schieden, galten  also  nur  den  patrizischen  Elementen  des  Staates.  Aber 
ich  bin  überzeugt,  daß  Tarquinius  auch  dem  von  ihm  besonders  protegier- 
ten Serrianischen  Volkselemente,  ebenso  wie  auch  der  Aventingemeinde, 
Anteil,  wenn  auch  in  beschränkter  Weise,  an  den  Sacra  des  Capitolium 
eingeräumt  hat.  Denn  einerseits  kann  ich  in  der  Gründung  eines  Fortuna- 
heiligtums in  Capitolio  (vgl.  oben  S.  393)  nur  die  Anerkennung  des  Fortuna- 
kultes als  eines  berechtigten  Stadtkultes  sehen,  dessen  Einrichtung  auf 
dem  Capitolc   auch  der  betr.  Bevölkenmg  Anteil   am  Capitole   einräumte; 

Gilbert,  Goich.  n.  Topojrr.  Roms.   II.  29 
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Wie  so  das  Capitolium  der  religiöse  Mittelpunkt  der  Stadt 
wurde,  so  sollte  es  auch  ihr  politischer  Mittelpunkt  werden  und 
ich  bin  überzeugt,  daß  dieser  Plan  nach  der  ursprünglichen  In- 
tention des  Tarquinius  in  viel  einheitlicherer  und  systematischerer 
Weise  zur  praktischen  Ausführung  kommen  sollte^  als  er  spät« 
wirklich  gekommen  ist/)  Die  Reste  politischen  Lebens ,  die  uds 
später  auf  dem  Capitolium  entgegentreten,  sind,  wie  ich  sie  ver- 
stehe, Andeutungen  dafür^  daß  das  politische  Leben  hier  Ober- 
haupt;  ebenso  wie  das  religiöse,  seinen  Mittelpunkt  haben  sollte. 
Auf  dem  Gapitole  begarmen  die  Amtshandlungen  der  Magistratus, 
wie  die   Thätigkeit   des   Senats   in  jedem   neuen   Jahre  ^);  bier 

anderseits  scheint  mir  der  Kult  des  Liber  wichtig  für  die  An  nähme  zu  sein, 
daß  auch  die  Aventingemeinde  fortan  auf  und  in  dem  Capitole  ihren  Mittel- 
punkt sehen  sollte.  Denn  die  Aufnahme  der  Liberalia  als  eines  offiziellen 
Tages  in  den  ältesten  Kalender  —  neben  dem  eigentlichen  Namen  agoniom 
Martiale  —  habe  ich  schon  oben  S.  210  auf  die  Anerkennung  der  Aventin- 
gemeinde als  eines  berechtigten  Stadtelements  bezogen;  durch  die  aus- 
drückliche Hervorhebung  aber  —  vgl.  Kai.  Farnes,  z.  17.  März:  Liberalia; 
Libero  in  Ca(pitolio)  — ,  daß  diese  Liberalia  dem  Liber  in  Capitolio  galten, 
gewinnt  die  Annahme  ihre  Bestätigung,  daß  der  Liberkult  wirklich  of^* 
ziell  auf  das  Capitolium  übertragen  wurde,  was  ich  nur,  wie  bemerkt,  so 
deuten  kann,  daß  die  Aventingemeinde  fortan  auch  ihrerseits  ihren  Mittel- 
punkt im  Capitolium  sehen  sollte. 

1)  Die  Pläne,  welche  die  Tarquinier  betreffs  des  Capitolium  hegten, 
können  nicht  im  vollen  Maße  zur  Ausführung  gelangt  sein,  da  erst  oa^h 
der  Vertreibung  des  jüngeren  Tarquinius  der  Jupitertempel  selbst  vollendet 
wurde. 

2)  Vgl.  hierüber  Jordan  1,  1,  94  flg.  und  Mommsen  Staatsr.  1,604. 
Nach  dem  Antritt  des  Amtes  begeben  sich  die  Konsuln  in  feierlicher  Aiut»- 
tracht,  vom  Senat,  von  den  Rittern  und  zahlreichem  Gefolge  geleitet,  auf 
das  Capitolium,  um  daselbst  votis  rite  nuncupatis  (Liv.  22,  1)  das  Stieropter 
darzubringen  (oben  S.  422).  Wenn  es  bei  Sueton  Aug.  2G  heißt:  die  k. 
Tan.  (Augustus  cos.  II)  cum  mane  pro  aede  Capitolini  levis  paullulum  curuli 
sella  praesedisset,  honore  abiit,  so  ist  darin  zweifellos  der  gewOhnliel«- 
Gebrauch  bei  diesem  Akte  ausgedrückt  und  wir  haben  danach  anzunehiu>^n. 
daß  der  amtierende  Konsul  seinen  Amtsstuhl  pro  aede  levis  aufstellen  lit'l-^ 
um  hier  zunächst  der  Vornahme  des  Opfers  auf  der  ara  beizuwohnen  unl 
dann  an  der  folgenden  Senatssitzung  teilzunehmen.  Jener  Modus  dei^  Amts- 
antritts geht  auch  aus  der  Schilderung  der  den  Antritt  der  römischen  Kon- 
suln nachäffenden  capuanischen  Praetoren  hervor,  Cic.  de  1.  agr.  2,  34.  9'i: 
erant  hostiae  maiores  in  foro  constitutae,  quae  ab  his  practoribus  d»-  tri- 
bunali  (wie  die  Konsuln  auf  ihren  sellac  curules  saßen)  sicut  a  nobis  lon- 
sulibus,  de  consilii  sententia  probatae  ad  praeconem  et  ad  tibicinem  ininio- 
labantur.  Alle  Antrittssitzungen,  für  welche  die  3.  bis  5.  Dekade  de« 
Livius  das  Lokal  angiebt,  finden  in  Capitolio  statt,  wie  Jordan  a.  0.  her- 
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vollzogen  sich  die  Versammlungen  des  Volkes,  wie  die  militäri- 
schen Aushebungen  der  Bürger.^)  Und  wie  in  den  älteren  Pha- 
sen der  Stadtentwicklung  jeder  lokale  Mittelpunkt  durch  Grün- 
dung eines  einheitlichen  Gemeinde-  und  Gotteshauses  seinen 
Ausdruck  erhielt,  so  hat  Tarquinius  auch  auf  dem  Capitole  die 
Curia ^) .  geschaffen,  die  fortan  als  Gemeinde-,  als  Stadthaus 
dienen  sollte.  Und  hierher  hat  er  auch  die  feierliche  Ab- 
küudigung  der  heiligen  Gotteszeiten  verlegt^  so  daß  alle  Fest- 
tage aller  Einzelgötter  aller  kleineren  und  größeren  Kreise 
der  Stadtbezirke  und  Stadtgemeinden  von  hier  aus,  von  der 
Höhe  des  Capitolium  herab,  ihre  Bestimmung  und  ihre  Weihe 


Yorhebt;  in  ihnen  finden  der  Regel  nach  nur  zwei  Arten  yon  Geschäiten 
ihre  Erledigung,  religiones  und  Verteilung  der  Provinzen.  Wir  haben  an- 
zunehmen, daß  diese  Senatssitznngen  im  Anfange  des  neuen  Amtsjahres 
vor  dem  Tempel  stattfanden,  pro  aede  Capitolini  lovis,  wie  Sneton  a.  0. 
ausdrücklich  bezeugt  Diese  streng  durchgeführte  Sitte,  den  Anfang  des 
Jahres  durch  die  ersten  Amtshandlungen  der  Magistratus  und  des 
Senats  in  Capitolio  einzuweihen,  ist  jedenfalls  bis  in  die  ältesten  Zeiten 
der  Republik  hinauf  zu  datieren  und  knüpft  wohl  an  Bestimmungen 
an,  die  immittelbar  mit  der  Errichtung  des  Tempels  selbst  zusammen- 
hängen. 

1)  Hierüber  vgl.  schon  oben  S.  434  flg.  Auch  die  jungen  Männer  nach 
Anlegung  der  toga  virilis  gehen  zum  Capitole,  vgl.  Serv.  Verg.  Ecl.  4,  60: 
cum  pueri  togam  virilem  sumpserint  ad  Capitolium  eunt.  Liv.  27,  37:  ma- 
tronao  in  Capitolium  convocatae  bezieht  sich  auf  die  wegen  eines  Prodi- 
giums  erfolgende  offizielle  Berufung  der  matronae  zur  Beratung  über  den 
vorliegenden  Fall.  Für  die  Abhaltung  der  politischen  und  militärischen 
Amtshandlungen  in  Capitolio,  d.  h.  vrie  ich  oben  S.  434  f.  bemerkt  habe,  auf 
der  Area,  die  sich  von  dem  Tempelhofe  nach  S.  und  W.  zu  anschloß, 
müsHen  Vorkehrungen  getroffen  sein  und  ich  kann  daher  auch  die  Worte 
bei  Cic.  ad.  Brut.  1,  3:  (a  multitudine)  usque  in  Capitolium  dednctus  mazimo 
clamore  et  plausu  in  rostris  coUocatus  sum  nur  so  verstehen,  daß  sie  sich 
auf  eine  wirklich  hier  aufgestellte  Rednerbühne  beziehen.  Wenn  Tib. 
Crracchus  (vgl.  oben  S.  436  f.)  dem  wahrscheinlich  den  clivus  heraufeilenden 
Scipio  Nasica  den  Rücken  zukehrte,  so  ersieht  man  daraus,  daß  die  Rostra 
resp.  die  Vorrichtungen  zur  Abhaltung  von  Volksversammlungen,  militäri- 
t<chen  Aushebungen  etc.  so  aufgestellt  waren,  daß  sie  nach  W.  schauten  und 
demnach  die  nach  W.  sich  erstreckende  Area  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
vor  sich  hatten. 

2)  Über  die  Curia  Calabra  vgl.  Varro  1.  L  6,  27:  primi  dies  mensium 
uoiuinati  calendae  ab  eo  quod  his  diebus  calantur  eins  mensis  nonae  a 
pontificibus  quintanae  an  «eptimanae  sint  futurae  in  curia  calabra  sie: 
*  dies  te  quinquc  calo  Inno  covella,  septem  dies  te  calo  Inno  covella'. 
Daß  diese  Sitte  erst  nach  Schaffung  der  Area  und  Errichtung  der  Curia 
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erhielten.  Das  Oapitol  endlich  ist  nicht  minder  zum  Straf- 
und  Richtplatz  erhoben,  indem  alle  diejenigen,  welche  sich 
gegen  die   heiligen   Gesetze   versündigt  hatten,   im    Angesicht« 


emgefuhrt,  d.  h,  hierher  übertragen  sein  kann,  habe  ich  schon  oben  1,231 
bemerkt.  Ursprünglich  ist  die  Abrufung  wahrscheinlich  vor  dem  alten 
Königshause  oder  an  mehreren  Stellen  erfolgt,  bis  Tarquinius  dieselbe 
nach  Erhebung  des  Capitolium  zum  sakralen  Mittelpunkte  hierher  verlegt 
hat.  Wenn  später  der  Pontifex  minor  die  comitia  calata  berief,  so  ist  du 
sicher  nur  ein  Ersatz  für  den  alten  Rex,  dem  dieses  in  ältester  Zeit  sakam. 
Macrobius  sagt  hierüber  1,  15,  9  — 12:  pontifici  minori  haec  proyincia  dele- 
gabatur  ut  novae  lunae  primum  observaret  aspectum  visamque  regi  sacri- 
ficulo  nuntiaret.  itaque  sacrificio  a  rege  et  minore  pontifice  celebrato  idem 
pontifex  calata,  id  est  uocata,  in  Capitolium  plebe  iuxta  curiam  Calabram. 
quae  casae  Bomuli  proxima  est,  quot  numero  dies  a  Ealendis  ad  Nonas 
superessent  pronuntiabat,  et  quintanas  quidem  dicto  quinqnies  Terbo  ludä 
septimanas  repetito  septies  praedicabat.  yerbum  autem  xaZcS  Graecum  est. 
id  est  Yoco,  et  hunc  diem,  qui  ex  his  diebus  qui  calarentur  primus  esset, 
placuit  Ealendas  uocari.  hinc  et  ipsi  curiae  ad  quam  uocabantur  Calabne 
nomen  datum  est,  et  classi,  quod  omnis  in  eam  populus  vocaretur.  ideo 
autem  minor  pontifex  numerum  dierum  qui  ad  Nonas  superessent  calando 
prodebat,  quod  post  novam  lunam  oportebat  Nonarum  die  populäres  qoi 
in  agris  essent  confluere  in  urbem  accepturos  causas  feriamm  a  rege  sacro- 
rum  sciturosque  quid  esset  eo  nrense  faciendum.  Vgl.  noch  Fest.  p.  49: 
Calabra  curia  dicebatur  ubi  tantum  ratio  sacrorum  gerebatur  und  Fact 
Praen.  z.  1.  Jan.  Man  ersieht  übrigens  aus  der  Angabe  des  Macrobius .  daß 
auch  später  noch  dem  Rex  ein  Hauptanteil  an  diesen  Akten  zufiel.  Ohm? 
Zweifel  haben  aber,  wie  die  comitia  calata  im  weiteren  Sinne  des  Worte« 
hier  stattfanden,  überhaupt  die  comitia  curiata  hier  wenigstens  nach  der 
Intention  des  Tarquinius  stattfinden  sollen.  Wenn  später  nur  niedriges 
Volk  sich  hier  versammelte  (plebe  —  convocata),  so  ist  das  kein  Grand 
gegen  die  Annahme,  daß  nach  ältester  Sitte  die  Vornahme  dieser  Hand- 
lungen hier  eine  ernste  und  heilige  und  für  alle  Klassen  des  Volks  h^- 
stimmte  war.  Ich  nehme  daher  an,  daß  hier  sowohl  die  comitia  curiata 
—  andere  comitia  gab  es  damals  noch  nicht  — ,  wie  die  Senatssitzun^^^u 
und  die  Haupthandlungen  des  Rex,  der  damals  noch  der  einzige  magistra* 
tus  war ,  nach  der  Absicht  des  Tarquinius  sich  abspielen  sollten.  Uumitt<^l- 
bar  neben  der  Curia  Calabra  (quae  casae  Romuli  proxima  est  Macrob.  a.  Oi 
be£änd  sich  auch  die  casa  Romuli,  über  die  vgl.  oben  I,  256.  Im  Gegen- 
satz zu  der  dort  angedeuteten  Auffassung  der  casa  Romuli  möcht«  ich 
übrigens  jetzt  die  Errichtung  dieser  Hütte  in  dieselbe  Zeit  verlegten, 
in  der  der  Bau  der  curia  Calabra  erfolgte,  zur  äußeren  Dokumen- 
tierung des  organischen  Zusammenhangs  der  ältesten  ramnisch^n  Or- 
ganisationen mit  denen  des  Tarquinius.  In  dem  Namen  Calabra  kann  ich 
übrigens  nur  einen  Volksausdruck  erkennen,  der  sich  später  Geltung  er- 
warb, als  nur  das  calare  mit  dieser  Curia  verbunden  war;  ohne  Zweifel 
hatte  dieses  Gebäude  von  Haus  aus  nur  den  Namen  Curia. 
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der   höchsten   Gotter   von   der  Hohe   des  Berges   herabgestürzt 
wurden.^) 

So  glaube  ich  in  den  Ordnungen  des  Tarquinius,  soweit  sie 
sich  an  das  Capitolium  knüpfen,  die  Idee  und  die  Absicht  zu 
erkennen,  dasselbe  zum  wahrsten  und  höchsten  Mittelpunkte 
alles  politischen  und  sittlich -religiösen  Lebens  zu  erheben.  Und 
wie  für  alle  Akte  des  Staats  wie  der  Einzelnen  die  Genehmi- 
gung und  Billigung  der  Götter  eingeholt  werden  mußte^  so  hat 
Tarquinius  auch  dem  Augurenkollegium  auf  dem  Capitolium 
seinen  Sitz  angewiesen,  zu  welchem  er  den  älteren  Platz  der 
Nordhöhe  erhob.^)     Hatten  einst  die  Einzelaugures  der  Sonder- 

1)  Die  älteste  Erwähnung  des  saxam  Tarpeium  findet  sich  in  den 
XII  tabb.,  wo  es  VIII,  28  (Bmns  fontes  p.  29)  heißt:  si  nunc  quoque  qui 
falsum  testimonium  dixisse  convictus  esset,  e  saxo  Tarpeio  deiceretur. 
Gell.  20,  1,  63.  Daß  die  Südhöhe  ursprünglich  mons  Tarpeius  hieß,  darf 
nach  der  übereinstimmenden  Tradition  der  Alten  selbst  (vgl.  oben  S.  426) 
als  sicher  gelten.  Wie  sich  später  der  ursprünglich  dem  Gesamtberge  eig- 
nende Name  Capitolium  allmählich  auf  die  SüdhOhe  beschränkt  hat,  so 
hat  sich  auch  der  Name  Tarpejus  in  der  Beschränkung  des  saxum  Tar- 
peium, der  mpes  Tarpeia,  auf  diejenige  Stelle  konzentriert,  von  der  das 
Herabstürzen  der  Verbrecher  stattfand.  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  41  Capitolium  — : 
hie  mons  ante  Tarpeius  dictus  —  quoius  nominis  monimentum  relictum, 
quod  etiam  nunc  eins  rupes  Tarpeium  appellatur  saxum.  Was  die  Lage 
dieses  saxum  betrifft,  d.  h.  der  Stelle,  von  wo  die  Verbrecher  herabgestürzt 
wurden,  so  ist  dafür  die  Stelle  Dion.  8,  78  entscheidend,  wo  es  heißt: 
dyayovtsg  oi  tocfiiat  tbv  avdQa  inl  tov  vnsQ%6ifiBvov  Tf}g  dyoQCcg  XQijfivov 
änuvzcov  oQ(6vz(ov  tQQi'tpav  narcc  trjg  nizQug,  Worte,  die  man  nur  so  ver- 
stehen kann,  daß  der  Fels  von  dem  Markte  aus  sichtbar  war.  Der  Fels 
muß  also  gleichfalls  an  der  Seite  des  Hügels  sich  befunden  haben,  die  wir 
für  die  Area  im  weiteren  Sinne  —  für  Volks-  und  Festversammlungen  —  in 
Anspruch  genommen  haben,  und  befand  sich  demnach  im  Angesichte  der 
Tempelfront  selbst. 

2)  Über  die  arx  als  auguraculum  vgl.  Fest.  p.  18:  augiuraculum  appella- 
bant  antiqui  quam  nos  arcem  dicimus,  quod  ibi  augures  auspicarentur; 
p.  16:  ab  arcc  quae  tutissima  pars  est  urbis,  sive  a  genere  sacrificii  quod  in 
arce  fit  ab  auguribus.  Auf  der  Arx  findet  die  Inauguration  der  Priester 
statt,  vgl.  Liv.  1,  18:  Numa  —  ab  augure  —  deductus  in  arcem  in  lapide  ad 
ineridiem  versus  consedit,  worauf  die  von  dem  Augur  zur  Vornahme  des 
Aktes  getroffenen  Vorkehrungen  geschildert  werden.  Wenn  es  hier  heißt 
von  dem  Augur:  cui  deinde  honoris  ergo  publicum  id  perpetuumque  sacer- 
dotium  fuit,  so  ist  zweifellos,  daß  eben  die  Auspikation  der  späteren  Zeit 
dieselbe  war,  wie  sie  hier  von  Livius  geschildert  wird.  Vgl.  femer  Varro 
1.  1.  5,  47,  wo  es  heißt,  daß  auf  der  Sacra  via  sacra  quotquot  mensibus 
feruntur  in  arcem  et  per  quam  augures  profecti  solent  inaugurare;  die 
Augures  gehen  also  auf  die  arx  und  kommen  von  ihr.   Von  der  arx  kommen 
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gemeinden  von  verschiedenen  Standorten  aus  ihre  national  ver- 
schiedenen Äuspicia  vorgenommen,  so  wurde  fortan  für  alle 
eigentlichen  Staatsakte  ein  einheitlicher  Raum  —  eben  der, 
welcher  im  eminentesten  Sinne  jetzt  Gemeingut  aller  Gemeinde- 
elemente war  —  geschaffen,  auf  welchem  in  gleicher  Form  von 
den  gemeinsamen  Göttern  die  Weihe  ihrer  billigenden  Gnade 
eingeholt  wurde. 

Den  unmittelbarsten  und  greifbarsten  Ausdruck  aber  erhielt 
die  Bedeutung  des  Capitolium  in  der  in  jedem  Jahre  zum  Preise 
der  höchsten  Staatsgötter  vorgenommenen  feierlichen  Prozessiun 
von  der  Höhe  der  Burg  zu  den  Spielen  der  Gesamtstadt,  wie 
nicht  minder  bei  dem  Triumphe  des  siegreich  heimkehrendeu 
Feldherrn.  Auf  dem  uralten  Spielplatze  der  ramnischen  Gemeiade 
im  Thale  der  Murcia  baute  Tarquinius  den  Cirkus,  den  Ring 
der  fortan  alle  Gemeindeelemente  zu  gleicher  Festfreude  ver- 
einigen sollte.^)     An  die  älteste   Stadt-  und  Staatsorganisatioii, 

aucli  die  zum  Abschluß  eines  Foedus  nötigen  verbenae ,  über  die  Tgl.  oben 
S.  226  ff.  Für  das  Verständnis  des  Ceremoniells  der  Augures  ist  wichtig  die 
Stelle  Varro  1. 1.  7,  8,  über  die  Jordan  krit.  Beitr.  89  flg.  handelt.  Wir  baWü 
also  auf  der  Arx  eine  Hütte  oder  ein  Zelt  anzunehmen ,  von  dem  es  bei 
VitruY.  2,  1,  20  heißt:  in  arce  sacrorum  stramentis  tecta  casa,  welche 
Worte  so  zu  erklären  sind,  daß  die  Hütte  mit  den  heiligen  Gräsern  -eben 
den  verbenae)  gedeckt  war,  die  auf  dem  freien  Platze  wuchsen,  welcher 
sich  hier  vor  dem  Beobachtungshäuschen  befand. 

1)  Das  niedrig  gelegene  Thal  wurde  zu  dem  Zwecke  des  Baues  des 
Circus  erhöht,  vgl.  Dion.  1,  43:  ei^gyeto  Sl  AvevzCvos  dfp'iztQtav  ztov  ev^- 
nsQtfxofiivoa'v  zy  *P(a/i?/,  X6q)0v  zov  xalovfiivov  UaXavziov,  TttQi  ov  //  TTguTi, 
nazaGntvaa^tCaa  nolLg  tÖgvvd'ij  ßad'sCa  xal  ozfvjj  cpaQayyi,  iv  de  zoi^  vcrt- 
Qov  xQ^'^oig  ixciod'q  nag  6  (isza^v  zav  Xocptov  avXog.  über  den  Bau  des 
Cirkus  selbst  berichtet  Livius  l,  35  aus  der  Zeit  des  Tarquinius  l*riäcuj>: 
tum  primum  circo  qui  nunc  Maximus  dicitur,  designatus  locus  est.  loca 
divisa  patribus  equitibusque,  ubi  spectacula  sibi  quisque  facerent:  furi 
appellati,  während  er  aus  der  Zeit  des  zweiten  Tarquinius  1,  66:  foros  in 
Circo  faciendos  berichtet.  Anders  Dionysius,  der  3,  68  von  dem  älteren 
Tarquinius  erzählt:  -Kaztotifvaae  öh  xal  zov  uiyiozov  zav  tTrnodoouvjv 
TaQTLvviog  zov  fitza^v  zov  zt  Avhvzlvov  xal  zov  UaXavzCov  neiutvov^  n^o- 
zov  vnooziyovg  negl  ccvzhv  7ioii\aag  v.aO'tSqctg'  ziag  yccQ  tazSzfg  t9i-iüQ0vv 
in  IhqLcov^  doQcczcov  ^vXivaig  ayirjvaCg  inmtifievoiv.  xal  disXtav  rovg  rönorg 
iig  ZQiccTiovzcc  (fQcczQag  iuccazrj  (pgdzQa  (ioCquv  dnidcane  t^'^^v^  (oozt  tv  rj 
nQoarjTiovaTj  x^Q^  nu^B^ofisvov  tnaazov  &ecoQSiVy  während  er  aus  der  Zt-it 
des  zweiten  Tarquinius  im  Widerspruch  mit  seiner  eigenen  Angabe  4,  44 
berichtet:  zov  81  dfitpid'iazQOV  innoÖQOfiov  ovdlv  i^oa  zmv  ngT/niötov  fiovra 
ndazaaiv  vnooziyoig  nsQiXaßsCv.  Jedenfalls  geht  aus  diesen  Angaben  ber- 
Tor,  daß  den  Tarquiniern  die  erste  Anlage  des  Cirkus  zukam.     Sie  schlössen 
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den  Bund  der  drei  vereinten  Palatindörfer,  knüpfte  er  somit  an, 
gleichsam  um  zu  zeigen^  daß  die  Entwicklung  der  Stadtgemein- 
den, in  einem  reichen,  aber  organischen  Leben  sich  gestaltend, 
zu  einem  harmonischen  Kreise  sich  zusammengeschlossen  hatte. 
An  der  Festfreude,  die  in  diesem  Ringe  die  Stadt  vereinigte, 
nahmen  auch  ihre  Götter  Teil,  die  ihre  Sitze  auf  der  Höhe  der  Burg 
verließen,  um  die  Gemeinde  durch  ihr  persönliches  Erscheinen  ihrer 
unwandelbaren  Gnade,  wie  ihres  unmittelbaren  mächtigen  Schutzes 
zu  versichern.^)  Götter  und  Menschen  freuten  sich  dann  des 
Bündnisses,  des  engen  Vereins,  der  sie  zu  gegenseitigen  Rechten 
und  Pflichten  verknüpfte,  und  bezeugten  durch  diese  Gemeinsam- 
keit des  Lebens  Freunden  und  Feinden,  daß  dieser  Bund,  zwischen 
der  Stadt  und  ihren  Göttern  zu  gegenseitigem  Schutze  und  Trutze 
abgeschlossen,  fortdauere  und  wirksam  sich  erweise  und  für  alle 
Ewigkeit  fortzuwirken  bestimmt  sei.*) 

Die  großartigen  und  in  ihrer  Einheitlichkeit  und  Konsequenz 
bewunderungswürdigen   Schöpfungen   der  Tarquinischen  Königs- 


sich  dabei  durchaus  an  die  älteren  Organisationen  an,  indem  sie  die  ara 
Consi,  die  sich  in  diesem  Räume  seit  ältester  Zeit  befand,  in  den  Bau 
aufnahmen,  vgl.  oben  I,  72,  wie  überhaupt  die  Spiele  der  Consualien  für 
die  ludi  Romani  vorbildlich  wurden.  Interessant  ist  die  jedenfalls  für  die 
ältesten  Zeiten  der  Wahrheit  entsprechende  Angabe  des  Dionysius  a.  0., 
daß  die  Sitze  nach  den  30  Kurien  verteilt  waren ;  wir  ersehen  daraus ,  daß 
die  Kurienscheidung,  wie  sie  namentlich  an  dem  Feste  der  Fomakalien 
zum  Ausdruck  kam,  auch  hier  zunächst  wenigstens  festgehalten  wurde; 
allmählich  freilich  muß  diese  Scheidung  zur  reinen  Form  geworden  sein. 

1)  Die  pompa  fand  ursprünglich  nur  an  den  ludi  Romani  statt;  die 
Götterbilder  wurden  dazu  feierlich  aus  dem  capitolinischen  Tempel  herab- 
geholt, um  nun  den  Spielen  im  Girkus  selbst  beizuwohnen.  Vgl.  Fest, 
p.  364  tensam  ait  vocari  Sinnius  Gapito  vehiculum,  quo  exuviae  deorum 
ludicris  Circensibus  in  Gircum  ad  pulvinar  vehuntur.  Die  aedes  tensarum 
(thciisarum),  in  der  also  diese  Prozessionswagen  eingestellt  waren,  kommt 
übrigens  nur  in  einem  Militärdiplome  vom  Jahre  60  n.  Chr.  C.  I.  L.  EI, 
p.  846  vor.  Die  tensa  (so  die  regelmäßige  Schreibart)  kommt  auf  Denaren 
der  Gens  Rubria  (Mommsen  Münzw.  S.  603)  als  ein  vierspänniger  zwei- 
rädriger hoher  Wagen  von  viereckiger  Form  vor,  auf  den  Seiten  mit  Blitz 
und  Adler  verziert;  über  sie  vgl.  Borghesi  Oeuvres  II,  268 — 262.  Die 
llauptstelle  über  die  Prozession  der  ludi  Romani  findet  sich  bei  Dionysius 
7,  72.     Im  Übrigen  vgl.  Friedländer  bei  Marquardt  3,  488  ff. 

2)  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  daß  ich  diese  mit  dem  stärkeren 
Kindringen  griechischer  Einflüsse  in  die  Stadt  selbst  zusammenhängenden 
Momente  absichtlich  hier  nur  kurz  berühre;  es  wird  darauf  Kap.  9  im 
Zusammenhang  zurückzukommen  sein. 
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fainilie  sind,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  ihrer  vollen  Gesamt' J 
heit  erhalten  und  durchgeführt,  dem  Gedeihen  nnd  der  g&iu 
den  Machtentfaltung  Roms  zn  Gute  gekommen.    Und  hafaeo  i 
Tarquinier  auch  —  eigene  Schuld  und  fremde  Beschränktheit;  h 
sie  vertrieben  —  diese  Entwicklung  nicht  selbst  leiten  nnd  1 
stimmen   können,   ewig    unvergänglich   bleibt  ihnen    der   Ruhn^l 
daß  sie  zu  der  späteren  Größe,  der  Weltmacht  Borns  den  t 
unvemickbaren  Grundstein  gelegt  haben. 
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